Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 














x Aust 
8 Ce Au 6. | 


ot⸗ un 
HR. 





Deſterreichiſche Monatsſchrift 


für 


Forſtweſen. 


Herausgegeben 


österreichischen Beichsforstuereine. 


Nedigirt - 


Joſef Wellely, 


Direktor der &. &. Jorftaßademie, 


Ritter des 8. k. Franz Joſefsordens, Beſizer ber k. ?. Öfterr. goldenen Medaille für Wiffen: 
(Heft und Kunſt und der goldenen Medaille der Barifer Weltausftellung bon 1867, 
Bräfidenten-Stellvertreter des Öfterr. Reichsforftvuereines ıc. 


XIX. Band. Jahrgang 1869. 


— — — — — — — — — 


Wien, 1869. 


Verlag des öſterreichiſchen Keichsforfivereines. 
In Esmmiffloen bei Wilhelm Sraumüller & Bohn, 


t.?. Sof⸗ und Univerfirätsbudhändier 








Inhaltsverzeichniß. 


Seite 
Anſprache des Redakteurs an das Publikum 1 
Der agrariſche Kongreß 1868 und feine Ergebniiſſeee 2 
Die wundervollen Eichenforfte der flavonifchen Milttärgrenze - - - - - 29 
Die XXVI. Berfammlung deutfcher Land» umd Forftwirthe und die 
Stadt Wen : : 2: oo en ‚50 
Staats ſtipendien für Forſteleven rn nn 59 
Forftfiches aus Dalmatien . . 22 on 60 
Minifterialrath v. Feifimantel ftattsdienftnrübe-. . -. - - 8 63 
Eines Holländer Anficht über das neue Ocherreiih . . . . 222. 64 
Direltor Weflely und bie lezte a noftellung nenne 64 
Eine ograriihe Hochſchule in Wien - - - - >20 nn 65 


Wenzel Schaffer’s — "aus dem Gebiete der offer- und 

Straßenbaufunde. - . > >: 2 2 Korn 
Die unmermeidlichen Fehler der Staffelmefiung mit der Meflette . 98 

Das doß ale Rohſtoff für das Kunſtgewerbe. Zwei —— gehalten 
k. öfterr. Muſenm für Fun und Induſtrie n Wien. . . 104 


De ah der Pußta. Nah Dr. DIE. : 2: 2 nn 115 
Geſezentwurf für Dalmazten über die Benüzung der Gemeindegründe 
and über die Aufforflung und Erhaltung der Gemeinwaldungen . . 126 
Zu Scaffer’s theoretifch-praftiichen Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Bafler- und Straßenbaukunde....... . 146 
Baldgenofienfchaften in Preußeen... 155 
Der laub- und Iehentäfliche dbefiß in Böhmen. - -. - . ...- 157 
Banmwuchs und Regen n Eaupten . - - . - 2a 148 
Lo⸗Preſti's Holz-Eifenbahn -. - - >: Corn 159 
Das 26 Soh als Raten für das Kunftgewerbe. Zwei Vorträge, gehalten 
öfterr: feum für Kunft und Induftrie m Win . . . . . 175 
Reigung der Holzriefen umd der zum Holztransporte dienenden Eiſen⸗ 
bahnen . - >: >: > ........... 186 
Her v. Feiſtmantel an das PBublitum. - - . - -» : 22... "2... 183 
Habt Acht! Die Borkenfäfer-Befahr rüft an! Aufruf vom Güterdirektor 
Hlawa Ludwig in Oefterreih- - - - - > 202er. 196 
Infere Induftrie und ımfer Handel mit eichenen Faßhölgern . . . . . 218 
‚rftafademiiche Nachrichten aus Mariabrumn . - . . . 20... 222 
ad⸗ umd forfiwirthichaftliche Ausftellung zu Namür in Belgien . . . 283 
8 Lo-Preftiihe Eifenbahn: Projekt als Holzbringungsmittel beurtheilt 233 
E 2o-Brefli-Bahnfrage - © > 202 2 on 252 


otofoll der wiener adminiftrativen Senerafoerfammiung des öfterreichi- 


Hen Reichsforfivereines vom 8. März 1869 . . . 2. 2 > 220. 262° 


Eine Hochſchule für Urprodulgion . - - > 2: 2 ... . ... 303 
Eine Denffchrift des Reichskriegsminiſteriums im Angelegenheit der Ber- 
werthung des todten Waldfapitals der f. k. Milttärgenge - . . . . 306 


Untere forftlihen Staatsprüfungen - - - > >: mm. 
Des Samens Bedeutung im forfilichen Haushalte. Horfttechnifche u 


tahtungen - > > 2 
Beitrag zur Kulturfrage im Wienerwalde - - >: >20 een 309 
Eine befcheidene Anfrage - - > >: 2 2m mn 363 
—— des Sferreichtfehen Neicheforftvereines in 1 Beug auf ein neuesy ia 

orfigelep- > 2 220 . RL.. . .. 


Reifenotizen des E. k. Profeffors Dr. W. F. Erner in Mariabrum . . 372 
Die Hocgebirgsforfte der kroatiſchen Militärgrene . - . . . - - 406 
Horfl- und Induftrie-Eifenbahnen vom Forft:Ingenieur Iofef Defterreicher 424 
Eine ungariſche Donaunfel . . 2: a mn 427 


Das Eifenbafn-Syftem Larmanjat . . . . - rn 482 
Zur Frage über die Lo-Prefti-Bahn. - - > 2: 2 Corn 439 
Einfluß des Leuchtgafes auf das Wachethum dev Bäume .-. .... 443 
Eucalyptus globulus. . 2 2 2. on n nn 444 
Ueber Wirkung des Froftes auf die Richtung der Afte . . . ..... . 444 
Zur Revifion des Forfigefezes vom 3. Dezember 1852 . ... 2... 445 
Zur Revifion des Forfigefege® - . 020000. Dornen 456 
Die Fremdlinge unter den deutichen Gehölen . 22.0... 463 
Die Fabrikazion gölgerner Stifte.. 484 
Die mechaniſche Technologie an der k. k. öſterr. Forſt-Hochſchule4682 
Verſchiedene Betrahtungen - >: > >: mn 497 
Prüfe Alles und behalte das Beſtt... nn 506 
Bo en che Stipendien - 2.2.20 507 
annendborfenfäfer in Oftgalizien und Bulowina - » > > 2 2 nn. 508 
Ueber den Zufammenhang iniger äuferer Eigenfchaften des Holzes mit 
deifen anatomifhem Baue. - - » >: 2 men 509 
Die Schonzeit des Wildess.. 521 
Sandbindung in ber ferbiic- Danater Militärgrenze- - - - 2220... 585 
Die Ro-Prefti-Bahnı und die Rieſee. 544 . 
Königl. italienische Forftlehranftalt - - - > 2-2 nme 547 
Ertrag der öfterr.-ungar. Staatsforfte von früher und jet - - - - - - 554 
——— Aphorismen - - - >: 22 nenn 560 
Die Fabrikazion hölzgerner Stifte . - - »- rn nenn. 569 
Mittdeilungen aus dem Wener Walde . . ..... "en... 572 
Güterbewegung auf den öſterr⸗ungar. Eifmbahnen . . . . - ... . 573 
Diesjährige Staatsforfiprüfung in Wien .. . » » 2 nee 579 
Athmung der Planen >: 2 on. 580 


Amtlicher Bericht über die vierte Wanderverfammlung des oſterreich. Reichs 
Forfwereines, abgehalten in der kroatiſchen Milttärgrenze, einfhici igs, 
vom 23. bis 28. September 1300... 2: 


— — 


eng Sr 


Derehrfes Pubfikum! 


Das vorangegangene Dezemberheft 1868 hat in dem Artikel 
„Die Öfterreihifhen Staatsforfte und die Finanznoth“ 
die Schranken des anftändig Erlaubten überjchritten und damit die 
bisherige Haltung dieſes Blattes offen verläugnet. 

Dean kann zwar Aeußerungen wie fie in jenem Aufſaze, nament- 
[ich in Bezug auf Perfonen vorkommen, einem fich in unbefriedigtem edlen 
Scaffensi .ange Berzehrenden zugutehalten, wenn er damit feiner begreif- 
lichen Erbitterung im engen Freundeskreife Luft macht; derlei darf aber 
nicht in ein Öffentliches Blatt eindringen, welches zwar allem Unge- 
hörigen ohne Scheu und Menfchenfurcht entgegentritt, dies aber mit maß- 
voller Objektivität und mit jener würdigen Ruhe thun will, welche einer 
der Vorzüge des Güterwejens ift. Auch Tobfprüchen auf dem eigenen 
Redakteur darf keine wahrhaft anftändige Zeitfchrift ihre Spalten öffnen. 

Dbwohl auf dem gerügten Hefte mein Name, wie gewöhnlich, als 
Redakteur vorgedruft erfcheint, jo habe ich "doch an demfelben fo wenig 
Antheil, daß ich den Inhalt des angezogenen Aufſazes erft aus dem 
mir zufommenden Treieremplare fennen lernte. 

Der bedauerlicdhe Vorfall ergab fi), weil ih, Ende Oktober 
in einer mehrwocentlihen Million des Reichskriegsminiſteriums ver- 
reifend, die Redakzion in andere Hände geben mußte und auch nad) 
meiner Rükkunft nicht fofort an mid) nehmen fonnte, da ich, bei einem 
Zufammenftoße von Wagen ſchwer verlezt, aufs Kranfenlager ge- 
worfen wurde. 

Wohl trifft mid) die Verantwortung für die Wahl meines Stell- 
vertreters; da aber deflen Antezedenzien und Stellung derart find, 
dag Niemand fi) von ihm eines derlei redafzionellen Leichtfinnes ver- 
jehen hätte, jo darf ich wohl bitten, das Gefchehene als einen jener 
fatalen Zufälle zu betrachten, denen auch beim beften Willen Niemand 
gänzlich entgeht. 

Uebrigens dürfte diefer Vorfall einen neuen Beweis liefern, daß 
die Redalzion diefes Blattes — eine Arbeit, welche ich ohne alles 
Honorar nur aus Hingebung für unfer Fach beforge — mein Lager 
feineswegs mit Rofen beftreut. 


25. Dezember 1868. 
Joſef Weſſely, 


Redakteur. 
Monatsihrift f. Forſtweſen. ZIX. 1. 1 


Der agrarifche Kongreß von 1868 und feine 
Ergebniffe 


namentlich in forfificher Beziehung. 


Anfnüpfend an das, Seite 711 des vorigen Jahrganges diefer 
Zeitichrift enthaltene Programm, ffizziven wir hier die Ergebniffe des 
Agrarfongrefies v. 1868, unter ausführlicher Behandlung deilen, was 
fi) auf da8 Waldwefen bezieht. 

Der Kongreß tagte vom 9. — 14. November und beftand aus 
folgenden Delegirten: 

Aus Niederöfterreih: Yreiherr v. Doblhoff Erzell. Fräfi- 
dent der Landwirthichafts-Gefellihaft in Wien; Othmar Hel- 
ferstorfer, Abt des Benediktinerftiftes zu den Schotten; Erſaz⸗ 
mann: Eduard Bifhof,-f. k. Minifterialrath in Penfion und Aus- 
ſchußrath; 

aus Oberöfterreih: Dr. Wilhelm Schaup, Gutsbeſizer in 
Zipf; Karl Foltz, Sekretär der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft; 

aus Salzburg: Johaun Wolf, Gutsbefizer zu Morzg; 

aus Steiermart: Mar Freiherr v. Wafhington, VBizeprä- 
fident der fteiermärkifchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft; Dr. Franz k. 
Ritter vd. Hlubek, kaiſerl. Kath, Sekretär der ſteiermärkiſchen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft; 
aus Kärnten: Karl Stockert, Gutsbeſizer und Sentral- 
ausſchuß; 

aus Krain: Dr. Ethbin Heinrich Coſta, Vizepräſident der 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft; Joſeph Seunig, Gutsbeſizer und 
Zentralausſchuß; 

aus dem Küſtenlande: Parenzo: Gianpaolo dei Marchesi 
Poleſini, Präſident der Landwirthſchafts-Geſellſchaft; Rovigno: Dr. 
Vidulich, Reichsrathsabgeordneter; Trieſt: Dr. Raphael Vicen— 
tini, Ingenieur; Görz: Franz Graf Coronini, Gutsbefizer; 


Er Be 
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ans Dalmazien: Stephan Ritter von Knezevich, Biſchof 
in Zara und Reichsrathsabgeordneter; 

ans Tirol: Heinrich v. Mörl, Gutsbeſizer; Franz Barth, 
penſ. Statthaltereirath, Präſident der Landwirthſchafts-Geſellſchaft; 

aus Vorarlberg: Karl Graf Belrupt, Präfident des land⸗ 
wirthfchaftlicyen Vereines; 

aus Böhmen: A. E. Komers, Wirthichaftsrath, Vizepräſi⸗ 
dent der k. k. patriot. dlonom: Gejellihaft; Franz Kutſchera, 
Wirthſchaftsrath; Dr. Eberhard Jonak, k.k. Profeffor (als Saft); 

ans Mähren: Adalbert Freiherr v. Widmann, Gutöbe- 
fizer, Reichsrathsabgeordnefer; Emanuel Proskowetz, Gutsbefizer, 
Reichsrathsabgeordneter; 

aus Schleſien: Dr. Arthur Wich, erzherzoglicher Oekonomie⸗ 
verwalter; Joſeph Latzel, Fabriksbeſizer. 

aus der Bukowina: Otto Freiherr v. Petriné, Gutsbeſizer, 
Praſident des Landwirthſchafts⸗Vereines, Landtagsabgeordneter; Anton 
Zadar, Sekretär des Landesausſchuſſes; 

vom öſterreichiſchen Reichsforſtverein: J. Weſſely, 
Direktor der k. k. Forſtakademie Mariabrunn; Adam Seidl, gräfl. 
Thun'ſcher Oberforſtmeiſter in Bodenbach. 

Ueberdies wurde Herr Regierungsrath Dr. Röll, Direktor des 
Thierarznei⸗Inſtitutes, zum Kongreſſe berufen. 

Die galiziſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft betheiligte ſich aus 
Mißverſtändniß nicht am Kongreſſe, indem ſie der Meinung war, die⸗ 
ſer hätte bindende Beſchlüſſe zu faſſen. Als das Mißverſtändniß be— 
hoben, ſendete fie (nach Schluß des Kongreſſes) ihre Deputazion nad) 
Bien, die dann in einer im f. f. Akerbauminiſterium veranftalteten Sizung 
fh über die Programmspunkte ausſprach. 

Es beftand urſprünglich die Abficht, für jeden der neun 
Programmspunkte einen Referenten oder Einleiter aus der Zahl der 
Delegirten zu gewinnen; für das Thema VIII ift der Alademie- 
direftor Weſſely gewählt worden. 

In der erften Sizung des Kongreffes wurde jedoch auf den 
Wunſch der Berfammlung die Borberathung jeder Frage in einer 
Kommiſſion mit felbftgewählten Neferenten befchloffen, wodurch die 
offiziellen Einleiter entbehrlich wurden. 

Das Fräfidium führte Se. Erzellenz der Herr Aferbauminifter 
Graf Potocki in eigener Perfon, als Stellvertreter fungirte Sel- 
zions⸗Chef Baron v. Weis, als Referent des Alerbauminifteriums 
MinifterialratH Dr. Hamm, als Sekretär Minifterial-Sefretär Dr. 
Lorenz. 

Die Delegirten hatten ſich fänmtlich rechtzeitig eingefunden; nur 
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Direktor Weſſely traf erſt am 13. zur Verhandlung des VIII. 
Themas ein, weilihneine wichtige Miſſion des Reichskriegsminiſteriums 
ferne hielt. Es waren durch fie alle deutfch-flanifchen Kronländer 
der Monarchie mit Ausnahme von Galizien vertreten. Viele Namen 
von gutem Klang in Wiflenfchaft und Praris der Boden-Produfzion 
zählt die oben mitgetheilte Lifte, doch darf mit einem gewillen Anflug 
von Bedauern nicht verfchwiegen werden, daß ſowohl der Großgrund- 
befiz al8 auch der Stand der Fleineren Landwirthe nicht im wün⸗ 
fchenswerthen Verhältniß vertreten war. Da von vornherein es nicht 
in der Abfiht lag, Majoritäts-Boten zu erlangen, vielmeht dem Afer- 
bauminifterium doc) wohl nur darım zu thun war, fich über Die 
Lage der Landwirthfchaft in den einzelnen Kronländern zu informi- 
ren und deren berechtigte Wünfche im Intereſſe der Wohlfahrt und 
des Tortfchrittes im Gewerbe zu vernehmen, fo verjchlug es nichte, 
daß die Zufammenfezung des Kongrefjes im Verhältniß zur Bedeu- 
tung und Bevölkerung der Länder keineswegs eine forrefte war, wie 
denn 3. DB. das Kleine Küftenland mehr Abgeordnete gejendet hatte, 
als das große Böhmen, aus dem Grunde, weil e8 jenem an einer 
Zentral-Landwirthichafts-Gefellihaft mangelt, e8 dagegen vier felbft- 
ftändige landwirthfchaftliche Vereine zählt. 

Die Verhandlungen waren öffentlich ; e8 war dies aber, wahr- 
fheinlich wegen des mangelnden Raumes der Xofalität, befanntzu- 
machen unterlaffen worden, fo daß fi) nur wenige Zuhörer einfan- 
den; dahingegen war die Berichterftattung der Preſſe genügend ver- 
treten. 
Eröffnet wurde der Kongreß durch eine beifällig aufgenommene 
Ansprache des Alerbauminifters, in welcher derfelbe die Bedeutung 
der Berfammlung bervorhob und betonte, daß er die gewonnenen Re⸗ 
fultate mit der größten Gewifjenhaftigkeit prüfen und in das prak— 
tiſche Volksleben überzuführen trachten werde. Zur Bereinfachung der 
Arbeit ward fodann der Vorfchlag angenommen, die aufgeftellten Fra— 
gen, neun an der Zahl, in Gruppen zu bringen und zu deren Bor- 
berathung Sebionen zu formiren. 

Nichtsdeftoweniger hielt man es für gerathen, die Berathung 
des erften Gegenſtandes, als des wichtigften von allen, vorläufig in 
pleno vorzunehmen. Es betrifft derfelbe die NReorganifation der 
Tandwirthbihafts -» Gefellfhaften und die Kreirung eines 
Bermittlungs -Organes zwifchen ihnen und der Regierung. 
Wirthſchaftsrath Komerd aus Prag hatte die Einleitung der Diskuf- 
fion übernommen. Seine Rede, fowie die fi) daran fnüpfende leb- 
hafte Diskuſſion, an ber fich die Delegirten faft aller Ränder bethei- 
ligten — wovon nicht Wenige zugleich die Gelegenheit wahrnahmen, 
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dem Alerbauminifterium das vollſte Vertrauensvotum zu geben — 
war im Ganzen nur das PVorleuchten des Gutachtens, welches Tags 
darauf, nad, rafcher Berathung, die Sekzion für die erfte Fragen 
gruppe dem Kongreß in folgendem Sinne vorlegte: „Die beftehenden 
Landwirthichafts-Gejellfchaften werden allen an fie zu ftellenden An- 
forderungen genügen, fobald fie, infofern nothwendig, zu einer Revi⸗ 
fion ihrer theilweife veralteten Statuten fchreiten, ihnen die erforder- 
lichen Mittel zur Erreichung ihrer Zweke gewährt und enblid) von 
der Regierung auch die Vorſchläge richtig gewürdigt werden, welche 
fie derfelben zur Hebung der Bodenkultur machen. Einen ftändigen 
Zentral-Bodenfultur-Rath hält man nicht für nothwendig, dagegen 
für wünfchenswertd, daß das AMferbauminiftertum von Zeit zu Zeit 
Kongrefle, aus den Delegirten aller Länder beftehend, einberufe, um 
mit ihnen in gemeinfamer Berathung die Maßregeln zum Wohle der 
Bodenkultur feftzuftellen. Landeskultur-Räthe können höchftens dort 
an der Ordnung fein, wo Landwirthfchafts-Gefellfchaften nicht exifti- 
ren, der Regierung aljo ein fachverftändiges® Organ abgeht, mit dem 
fie fich über die zu ergreifenden Maßnahmen zum Befleren im fpe- 
ziellen Falle benehmen kann. Aferbaufammern endlich hält man nicht 
blos für unnüß, fondern geradezu für fchädlih und Tann vor deren ' 
Einführung nicht genug warnen.“ Dieſer Nefolution ftinmte die 
Berfammlung im Wefentlichen vollftändig bei, namentlich war es be- 
nertenSswerth, mit welcher Geringachtung die früher ſchon von vielen 
Seiten geforderten offenbar als Nachbild der Handels- und Gewerbe- 
kmmern zu organifirenden „Alerbaufammern‘ beſprochen wurden. 
Das Inſtitut der Kultur - Infpeltoren oder Landes— 
Detonomie- Kommiffüre, weldes die zweite Frage vorbrachte, 
ward anfänglich von der Sekzions-Kommiſſion ohne weiterd verur- 
theilt; nachdem aber der Alerbauminifter feine Anfichten darüber ent- 
wilelt, fowohl Sekzions-Chef Baron Weis, als MinifterialratH Hamm 
diejerrigen der Regierung über den Zwek und die Obliegenheiten der⸗ 
artiger Organe näher auseinandergefezt, auch Biſchof KneZevich deren 
Bedũrfniß für Dalmazien eindringlich hervorgehoben hatten, Flärten 
fi) die Meinungen über den Gegenftand und mit Cinftimmigfeit 
ward das Botum abgegeben, daß zwar die Einfezung von Sultur- 
Iufpeftoren oder ähnlichen Beamten Teineswegs ein Bedürfniß aller 
Länder fei, daß es aber dem Akerbauminiſterium unbenommen fein 
folle, im Berein mit den Länderftellen auf deren Einführung überall 
da hinzuwirken, wo fie al® nützlich angefehen und gefordert würden. 
Derartige Organe follen aber Rathgeber des Landmannes in allen 
Fällen fein, wo er fich nicht felber zu helfen weiß, Kultur⸗Ingenieure, 
Sachverftändige, Wanberlehrer, Vereinsförderer und Bermittler zwi⸗ 
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ſchen der ländlichen Bevölkerung und der Regierung, ſo lange zu 
dieſem lezteren Zwek nicht irgend eine andere, kompetente Inſtituzion 
vorhanden iſt. 

Mit Rükſicht auf die obſchwebenden Verhandlungen des Reichs⸗ 
rath8 über das MWehrgefeg wurde ſodann die neunte Frage — über 
die Militär-Beurlaubungen behufs der Ernte-Arbeiten — zur 
Debatte gebracht und von Graf Coronini würdig eingeleitet. Nach}: 
dem Proskowetz mitgetheilt, daß der Wehrgefez - Ausfchuß in Reichs⸗ 
rath jchon die von der Kommiffion beanftändete Einberufung zu den 
Waffenitbungen vom 1. Auguft bi8 15. September, alfo gerade in 
der Erntezeit, geftrichen Habe, ließ man die darüber vorgebradjte Be— 
ſchwerde fallen und einigte fich raſch über die wünfchenswerthe Fort: 
dauer der Beurlaubungen, obgleich von mehreren Seiten betont wurde, 
wie wenig und fchlecht bie im heurigen Jahre gemachten Verſuche 
mit Militär-Urlaubern al8 Ernte-Arbeiter den Erwartungen entfpro- 
chen hätten. Dagegen ward mit Net von Kutfchera hervorgehoben, 
daß die Ernte-Maſchinen in ihrer gegenwärtigen Bervolllommnung 
wohl berufen feien, den Landwirt von der Arbeiternoth und dem 
Zwange der Konkurrenz in der Erntezeit zu befreien, und deren all- 
gemeinere Verbreitung dringend befürwortet. 

In der Einleitung zur Frage 4 über den landwirthſchaft— 
lichen Unterricht ſprach fich ber kaiſerliche Rath Ritter v. Hlubel 
dahin aus: Bon Seite der Regierung ſoll den Volksſchullehrern 
durch Kurfe, wie begonnen, auch ferner Gelegenheit geboten werden, 
fi) landwirthfchaftliche und naturwiffenfchaftliche Kenntniffe für den 
Fortbildungs - Unterricht anzueignen; Lehrer, welche diefen erfolgreich 
pflegen, follen mit Staatsprämien bedacht, gute LXehrbücher mit Ab- 
bildungen durch Konkurſe befchafft werden. Den Fortbildungsjchulen 
jelbft jo die Regierung durch Subvenzionen, Belohnungen und Aus⸗ 
zeichnungen für die Xehrer unter die Arme greifen. Sie foll den von 
den Landwirthſchafts-Geſellſchaften berufenen Wanderlehrern Zulagen 
gewähren; in Bezug auf die Fach-Mittelſchulen dahin wirken, daß 
die mathematifchen und naturwiflenfchaftlichen Fächer in den Unter: 
Realſchulen und Gymnafien mit ftetem Hinblide auf die Prariß ge⸗ 
lehrt werden; ebenfo daß die Akerbauſchulen in zwei Klaſſen zer- 
fallen, eine niedere, für die früheren Schüler der Volfsfchule, eine 
höhere, zur Ausbildung von Landwirthſchafts-Beamten. Die ifolirten 
Alademien mit Gutsbetrieb find durchweg verwerflidh und können 
fietS nur als Nothbehelfe gelten; an ihnen lernt man weder Theorie 
noch Praxis. Biel beſſer find landwirthfchaftlihe Abtheilungen an 
den Techniken, deren Schüler, nad) abgelegter Prüfung, als Eleven 
in anerkannte Mufterwirtbichaften treten. Jedenfalls aber foll der 
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landwirtbichaftlihe Lehrkurs nicht zwei, fondern drei Yahre dauern. 
Srüändliche, höchſte Bildung erwirbt der Landwirth einzig auf der 
Univerfität, deßhalb follte deren feine mehr beftehen ohne landwirth- 
Ichaftliche und forftwirthichaftliche Lehrkanzel. — Die Debatte über 
diefen wichtigen Gegenftand geftaltete ſich überaus lebhaft und inter- 
eflant; mit freudiger Anerkennung muß es: ausgefprochen werden, 
dat Oefterreichs Landwirthe die Bedeutung der Wiffenjchaft anerken⸗ 
nen und deren Berallgemeinerung eifrig fürdern wollen. Bejonders 
ſcharf und richtig fprad) dies Baron Otto Petrins (Bulowina) aus. 
Dr. Cofta (Krain), ein elaftifcher, fchlagfertiger Redner, brachte den 
Sonderantrag: „Der landwirthfchaftliche Unterricht ift aus den Mit- 
telu des Alerbauminifteriums nur da zu unterftüzgen, wo den einzel- 
nen Ländern die Mittel dazu fehlen;“ er wurde angenommen, blos 
Mähren und Böhmen ftimmten dagegen. Die Bertreter des lezteren 
Landes enthielten ſich von nun am der Berathung in diefer Frage, 
verfezt darüber, daß eine lange Reihe von Drganifaziong - Anträgen 
des Herrn Komers nicht gleich) mit ber gebührenben Bereitwilligfeit 
angenonımien worden war. Angenommen wurden darauf alle oben 
aufgezäblten Borfchläge, mit Ausnahme desjenigen der Klaſſifikazion 
der Alerbaufchulen. Staatsftipendien follen für die Zöglinge höhe— 
rer land- und forftwirthfchaftliher Fachſchulen kreirt werden, diefe 
lezteren aber nicht Sache bes Reiches, fondern der Ränder fein. Ziem⸗ 
fh allgemein fchien man gegen die Neugründung, fogar theilweife 
den Fortbeſtand der ifolirten Randwirthihafts - Akademien nad, Art 
von LUngarifch » Altenburg zu fein, welcher lezteren Anftalt manche 
ſcharfe Seitenhiebe applizirt wurden. Für bie Frage der Alademien 
oder des höchſten landwirthſchaftlichen Unterrichtes wurde überhaupt 
ein befonderes Komitd von fieben Mitgliedern erwählt; diefes einigte 
fih zu dem Botum: Es foll eine landwirthichaftliche Hochſchule (eine 
wirkliche Univerfität der Land» und TForftwirthichaft) errichtet werden, 
and zwar aus Reichsmitteln, fo daß der Unterrichtsplan die möglichite 
Bollkommenheit anftrebt. Als Orte für eine derartige Hochſchule fön- 
nen nur Städte gewählt werden, welche ſchon Univerfitäten oder Tech⸗ 
niken befigen; es kamen daher in Borfchlag: Prag, Brünn, Wien. 
Der Kongreß entſchied ſich einftimmig für die Hauptftadt des Neiches, 
welche ein gemeinjfames Eigenthum aller Staatsbürger, gleichviel von 
welcher Nazionalität, jei, fo daß darüber feine Provinz eiferfüchtig zu 
werden Urfadje habe. Uebrigens hatten die Vertreter von Dalmazien, 
Iſtrien, Görz Krain und Trieſt nur im Allgemeinen beigeftimmt, 
fi aber in der Spezial-Debatte der Abftimmung begeben, weil fie 
für ihre Gebiete eine Lanbwirthichafts-Univerfität noch nicht nüzlich 
oder wünſchenswerth erachten. Es wird alfo wahrfcheinlic) die Stadt 
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Wien ein neues Inſtitut bekommen, wie es in Europa bisher noch 
nicht, wohl aber in Nordamerika, exiſtirt. Wird der Unterrichtsplan 
richtig und tüchtig entworfen, fußt er’auf den vollen Prinzipien der 
Freiheit und der Wiffenfchaft, Fargt man nit in der Gewährung 
der Mittel, namentlich bei der Berufung der dazu nothwendigen Kräfte 
— dann fan hiemit etwas gefchaffen werden, was von unendlichen 
‚Einfluffe auf die Entwillung der Boden-Produßion fein wird. Denn 
die Aufgabe der landwirthfchaftlihen Hochſchule foll nicht blos fein, 
höchſte fachliche Ausbildung von Söhnen der Großgrundbefiger, von 
höheren Wirthichaftsbeamten und jungen Männern gebildeten Stan- 
des, die nach Abfolvirung des Ober-Gymnaſiums .oder der Technik ſich 
der Landwirthſchaft widmen wollen, fondern auch die felbfteigene 
Forſchung, die Pflege der Wiflenfchaft gegenüber der Empirie — mit 
Einem Worte, fie fol für die Landwirthe dasjenige werden und fein, 
was die Univerfität für den Juriſten, den Mediziner, den Philofo- 
phen ift. 

Ueber die Frage Hinfichtlich der vermehrten Ausbildung von 
ZThierärzten, ſowie be thierärztlihen Unterridytes überhaupt 
ftellte die betreffende Sehzion die Anträge: Das Wiener Thierarznei- 
Inftitut ift dem Aferbauminifterium zu unterftellen, welches die 
nothwendige Reform desjelben durchzuführen hat. Wünfchenswerth 
ift die Gründung weiterer Thierarzneifchulen in den Ländern, nicht 
minder die Vermehrung der Hufbefchlags-Anftalten, auch die Errich— 
tung von befonderen Thier-Kliniten oder Spitälern an allen Univer- 
fitäten; endlich aber auch die NReorganifation der Sanitätsvorſchriften 
überhaupt. In der Debatte wurde durch Baron Wafhington und 
Regierungsrath Röll befonders die Nothmendigleit höherer Vorbil- 
dung angehender Thierärzte, fowie der große Bortheil des Belannt- 
ſeins mit der Landwirthſchaft für diefelben hervorgehoben, ſonſt aber 
der Sekzionsantrag einftimmig angenommen. 

In welcher Weife Mufterwirthbfchaften am zweckmäßigſten 
hervorgerufen und gefördert werden fönnten ? gelangte zu der Ent- 
fheidung, daß deren Einführung nicht allgemein zu befürworten fei, 
aber denjenigen Ländern nicht entgegengetreten werden folle, welche 
fie für nüzlich Halten, wofür ſich Oberöfterreih, Dalmazien und Bu- 
fowina ausfprachen. 

Die Sekzion über die Frage der Statiſtik hatte folgende An- 
träge geftellt: 

1. Auf das Zuftandelommen einer verläßlichen, periodifch er- 
ſcheinenden Ernte-Statiftif ift zu rechnen. 2. Diefe Statiftil kann 
die Ermittlung der Erträge aller in nennenswerther Ausdehnung fıl- 
tioirten Feldgewächſe und ber Produkte des Wein, Obft-, Seiden- 
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and Wiefenbanes mit ziemlich großer Genauigkeit umfaflen. 3. Sie 
faun, je nach der Größe des betreffenden Landes, durch die Land- 
wirthſchafts⸗Geſellſchaften, eventuell durch die Landeskultur-Kollegien 
zur Durchführung gelangen: a) gegen entſprechende Beiträge von der 
Regierung, b) gegen Zuſicherung der Unterſtüzung und Mitwirkung 
ber £. k. Behörden, endlich e) in Vorausſicht des Umſtandes, daß 
das hohe Akerbauminiſterium die aus den einzelnen Ländern einlan- 
genden Nachweifungen über Ernte-Ergebniffe, fowie die gleichen Nach⸗ 
weiiungen ans den Ländern der ungarifchen Krone, dann die Nad)- 
rihten der Confulate über diefen Segenftand und möglichft umfaf- 
fende Daten über den Getreideverkehr rechtzeitig veröffentliche und den 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften mittheile. 

Bezüglich der Durchführung geftattet ſich die Sekzion, ein For⸗ 
mular zu empfehlen, in welchem bezüglich jedes Landes die natür- 
lichen Gebiete fammt den zu einem jeben derfelben gehörigen Bezirke, 
die üblichen Tyruchtfolgen, die Anban-Area der natürlichen Gebiete in 
Terzenten und die Ertragsmengen fowohl per Joch ale im Ganzen 
der Gebiete in Mezen, Zentnern und Eimern enthalten find. 

Die technifchen Details der Durdführung wären jenem Spe- 
Hal-Komitd zu überlaffen, welches bezüglich der Ausarbeitung eines 
Planes für Die allgemeine Bodenkultur-Statiftif ſchließlich in Antrag 
gebracht werden wird. Bezüglich einer allgemeinen Statiftit der Bo⸗ 
denkultur ift die Sekzion der nacjftehenden Anfiht: 1. Eine Stati- 
ff in dem Sinne, daß durch diefelbe die Rolle Hargelegt wird, welche 
kr Boden = Produhion jedes Landes durch feine natürlichen wirth- 
Weftlichen, politifcdhen und kommerziellen Berhältniffe angewieſen ift, 
fe daß darans praltifhe Tolgerungen für die Wahl des Betriebes 
abgeleitet werben können, iſt wünfchenswerthb und im Laufe der Zeit 
machbar. 2. Ein großer Theil der hiezu erforderlichen Daten, fo 
msbefondere über Ausmaße, Belizftände, Bevölkerung, Viehftand, Kre- 
ditsverhältniſſe, Verſchuldung, Verkaufswerth der Befizungen, Ber- 
kehrsverhältniſſe u. ſ. w. fann am beften nur durch die betreffenden 
Behörden geliefert werden und liegt außerhalb des Arbeitskreiſes der 
landwirthſchaftlichen Geſellſchaften. 3. Dagegen find die lanbwirth- 
ſchaftlichen Gefellfchaften bereit, zunächft die natürlichen und wirth- 
Ihaftlihen Gebiete jedes Landes mit Begründung diefer Eintheilung 
and Angabe der Begrenzung, dann den land⸗ und forftwirthichaft- 
lichen Betrieb, in fachlicher und inftruftiver Weife darzuftellen. 4. Die 
Arbeitötheilung zwifchen den Behörden und den Gefellfchaften, fo wie 
die Details der Durchführung, können nicht wohl einer Plenarver- 
ſammlung zur Diskuflion vorgelegt werden, weßhalb eine Komite, bas 
an die Dauer bes Kongrefles nicht gebunden ift, betraut werden fol, 
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innerhalb der vom Kongreſſe angenommenen Grundfäze, fowohl be- 
züglic) der allgemeinen Bodenkulturftatiftit, als bezüglich, der Ernte- 
ftatiftit, die Detaild auszuarbeiten. Die Nefultate wären dem Mint: 
fterium zur Berfügung zu ftellen, jeboch nicht ohne vorherige Mit- 
theilung au die Gefellfchaften und Einholung ihrer Zuftimmung zu 
aktiviren. 

Nach Annahme diefes Selzionsantrages wird befchlofien, das 
bier erwähnte Komite folle vom Miniftertum berufen werben und 
feine Berathungen-nach Schluß des Kongreſſes vornehmen. 

Anläßlich der Debatte erflärte Baron Weis unter Beifall der 
Berfammlung, daß das Alerbauminiftertum im Budget des nächſten 
Sahres 20.000 ©. für ftatiftifche Arbeiten präfiminirt habe. 

In Bezug auf die Frage der Borfhüffe für Meliora- 
zionen wird folgender Selzionsantrag angenommen: 1. Es ift an- 
gezeigt, daß das Miniſterium Borfchüffe zu beftimmten Meliorazionen 
ertheile. 2. Als leztere ſollen zunähft Be- und Entwäfferungen, 
darunter befonders Drainagen, dann aber auch Aufforftungen gel- 
ten. 3. Die Vorſchüſſe follen in der Regel nur Gemeinden und Kor- 
porazionen, Privaten aber nur dann erteilt werden, wenn ihre Durch- 
führung erweislic entweder vor allgemeinen Intereſſe ift oder bie 


"Kräfte des Einzelnen überfteigt. 4. Die Vorſchüſſe jollen gewöhnlich 


nur. verzinslich und im Wege der Amortifazion rükzahlbar fein. 

‘ Der wichtige Gegenftand der Durchführung des Korftgefezes 
fand nicht die genügende Theilnahme in der Berfammlung, einerfeits 
weil richtige Ideen über da8 Waldwefen felbft unter den Landwirthen 
noch nicht allgemein find, und der forftlichen Mitglieder in der Ver⸗ 
fammlung zu wenige waren; anderfettS auch, weil der urfprünglich er- 
nannte Berichterftatter, Akademie-Direltor Weſſely, durch ſchwere Ver⸗ 
lezung verhindert, ſein Wort nicht in die Wagſchale werfen konnte; 
doch einigte man ſich zur Annahme des Antrages von Kutſchera: Die 
Durchführung des Forſtgeſezes iſt allgemeines Bedürfniß; vor Allem 
aber iſt die Reviſion des Forſtgeſezes anzuſtreben; bis dieſe vollendet 
ſein wird, aber die möglichſt ſtrenge Handhabung aller beſtehenden 
Maßregeln dringend zn empfehlen. 

Hiemit war die Fragenreihe des minifteriellen Programms er- 
Ihöpft. Eine Reihe von anderen, aus dem Schooße der verfchiedenen 
Gefellichaften aufgetauchten Fragen konnte wegen Kürze der Zeit nur 
Erwähnung durch Berlefung finden; fie betrafen: Refultate der Aler- 
baufchulen, Kommaſſazions⸗Geſez, Waſſerrecht, Beziehung zwifchen Re⸗ 
gierung, Landesvertretung und Landesausfchüflen, VBerfuchsftazionen, 
Ernte-Statiftil, Rinderpeft, Einfluß der indireften Steuern, Staats» 
prämienwefen, Schuz gegen Feldfrevel, Gründung eines landwirth- 
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ſchaftlichen Wandervereines für Defterreich, Schuz der infeltenvertil- 
genden Bögel, Portofreiheit der landwirtbfchaftlihen Vereine, Verbej- 
jerung der Volksſchulen, Mufterwirthfchaften, Folgen der Entwaldung 
der Gebirge, Agrarbanken, Verwendung der Jagdpachtgelder zu Zweken 
der Kultur, Vorjchläge zur Vermehrung der Rindviehhaltung, endlich 
ausgedehntere Befreiung der Wirthichaftsfuhren von der Mauth. Es 
werd beichloffen, diefe Gegenftände ſämmtlich dem Aferbauminifterium 
zur Berüffihtigung zu überweifen. 

Hierauf erhob ſich der Alerbauminifter Graf A. Potock und 
ſprach das Sclußwort, das mit lebhafteſtem Beifall aufgenommen 
wurde. 

Frälat Helferstorfer fnüpfte daran noch den Dank der Berjam- 
melten an das Miniſterium mit dem fchönen Bilde, daß fie, heim⸗ 
fehrend, Alle ein freudiges Hoffnungsgrün in die winterlichen Lande 
tragen fönnten. 

Einen befonders feftlihen Abjchluß erhielt der Agrarifche Kon⸗ 
grß durch ein folennes Diner, welches der Minifter allen Mitglie- 
dern Abends um 7 Uhr (den 14. November) im Saale des „Defter- 
rächiſchen Hofes“ gab. Baron Wafhington eröffnete dabei die Reihe 
der Toafte in begeifterter und begeifternder Rede mit einem Hoch anf 
Se. Majeftät den Kaiſer; Prälat Helferstorfer feierte den Aferbau- 
minifter; dieſer felber dankte den öÖfterreichifchen Landwirthichafts-Ge- 
ſellſchaften und deren Vertretern; Graf Belrupt ließ unter allgemei- 
um Jubel das Baterland, das einige Defterreich, leben; Nitter dv. 
Hubet die Vertreter der Länder in Herrenhaus und Reichsrath; 
Satthaltereivathp Barth toaftete auf die landwirthichaftlichen Vereine; 
adlih Sekzions-Chef Freiherr v. Weis in warmer, ergreifender An- 
ſprache anf das Früchtebringen des Kongreſſes und ein fröhliches 
Siederfehen. Kein Mißton flörte die ſchöne Feier. 

Der erfte Kongreß öfterreichifcher Landwirthe darf mit der Lö— 
fung feiner Aufgabe zufrieden fein; fie wird ihm von allen Seiten 
den Beifall wohlwollender Sacverftändiger entgegentragen. Wird er- 
reicht, was er erftrebt, berathen, gevathen, dann beginnt eine neue 
Epoche für die vaterländifche Boden⸗Produkzion mit dem Zuſammen⸗ 
tritte des Agrar-Slongrefies zu Wien im Jahre des Heils 1868! 

Nach diefer von einem Nicht-Forftwirthe herrührenden Skizze des 
Longreſſes Iafien wir die Debatte über das VIII. Thema: „Durd- 
führung des Yorftgefezes“ in ihren Einzelheiten folgen. 

Wir müſſen derfelben jedoch die Bemerkung voranfchiden, daß 
der Akademiedirektor Weffely, auf den man bei diefem Thema vorzüg- 
lich vechnete, zwar Tags früher in Wien eingetroffen war und an 
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der Berathung Theil genommen hatte; daß er jedoch Abends im Nach⸗ 
hauſefahren durch den Zuſammenſtoß ſeines mit einem andern Wagen 
am Kopfe ſo ſchwer verlezt wurde, daß er nicht mehr perſönlich im 
Kongreſſe erſcheinen konnte. 

Er that zwar fein Möglichſtes, formulirte auf dem Kranken— 
lager feine fofort zu erwähnenden Anträge; die Zeit weniger Stun- 
den war aber zu kurz, um die entfprechende Motivirung beizufügen, 
und da in der Eile aud niemand für ihre gehörige Vertretung ge- 
nommen werden konnte, jo vermochten fie nicht, der Beratung eine 
entjprechende Wendung zu geben. 

Wir laffen nun die Debatte felber folgen, und führen dabei die 
Theilnehmer redend auf. - 

Dberforftmeifter Seidl: Die für diefen Gegenftand gewählte 
Kommiffion, beftehend aus den Herren: Direltor Weffely, v. Mörl 
und mir, fonnte nicht vollftändig zufammentreten, weil Herr Direktor 
Weſſely erft geftern anfam und ihn ein fehr bedauerlicher Un- 
fall getroffen Hat, der ihn am heutigen Erfcheinen verhinderte. Herr 
v. Mörl und id haben eine Vereinbarung getroffen, welche ich ver- 
lefen werde, und Herr v. Mörl wird das durch Herrn Direktor 
Weffely eingefendete Botum vortragen. 


„Das Komite betrachtet die Durdjführung des Forſtgeſezes vom 
1. Jänner 1853 als ein allgemeines Bedürfniß für alle hier vertre⸗ 
tenen Königreiche und Länder; dasſelbe kann ſich jedoch hierbei der 
Ueberzeugung nicht verſchließen, daß Vervollſtändigungen und theil- 
weife Abänderungen nad) den Verhältniſſen der einzelnen Ränder wün- 
fchenswerth erjcheinen.“ 

„Die Prinzipien, nach welchen hierbei vorzugehen wäre, hätten 
fi) in dem oberften Grundſaz der pfleglihen Bewirthſchaftung und 
Erhaltung der Wälder bei freier Verwaltung des Privatbefizes zu 
fonzentriren, wobei jedoch in den Alpenländern, ſowie bei fonftigen 
örtlichen Berhältniffen, dann bei Gemeinden und Korporazionen eine 
angemefjene Beſchränkung der Bewirthſchaftung und der Benuzung 
der Waldprodufte, ebenfo die Wiederaufforftung des abfoluten Wald: 
bodens durch die LTandesgefeggebung zu verordnen wäre; jedenfalls 
aber müßte diesfalls die hohe Regierung die Iniziative ergreifen.“ 


„Die Landesvertretungen würden ſonach das Torftgefez nad 
vorbergegangener Einholung fachlicher Gutachten von den Lanbwirth- 
ſchafts⸗Geſellſchaften, Forſtvereinen ꝛc. unter angemefjener Berüffid- 
tigung der aus den eigenthümlichen Landes- und Ortsverhältniffen 
bervorgegangenen Anträge derjelben entfprechend zu vervollftändigen 
und abzuändern haben.“ 
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„Im Allgemeinen dürften die wünſchenswerthen Vervollſtändi⸗ 
gungen und Abänderungen, ohne hierbei in die Erörterungen des 
technischen Details einzugehen, ſich auf angemeflene Erleichterungen 
bei Waldrodungen, wo diefe im Intereſſe der Bodenkultur Liegen, 
dann befonder® auf die im V. Abjchnitte des Forftgefezges: „Bon den 
Uebertretungen gegen die Sicherheit des Waldeigenthums“ ꝛc. feitge- 
jegten Beftimmungen erftrefen, in welcher Beziehung e8 unumgänglich 
nöthig erfcheint, nahdrüffichft darauf hinzuweifen, daß das allgemeine 
Strafgefez zur Richtſchnur zu dienen habe, ſowie baß die beeideten 
Forftfchuzorgane mit ihren dienftlichen Ausfagen vor Gericht vollen 
Slauben finden follen, und daß das bezügliche Strafverfahren mög- 
lichſt raſch, einfach und entfchieden durchzuführen jei.“ 


Herr von Mörl lieft die Vorfchläge des Mitgliedes Direktors 
Zofef Weifely: 

„Das Forſtgeſez von 1853 foll durchgeführt werben. Damit 
dies aber in allen Richtungen zum Vortheil gereiche, bedarf e8 wejent- 
licher Aenderungen.“ 

„Als Hauptpunfte erlaube ih mir hierfür Folgendes zu be 
zeichnen: 

1. Die Waldwirthichaft fol im Allgemeinen ganz frei fein, 
mdem das eigene Intereſſe der Waldbefizer genügender Sporn zu 
guter Wirthichaft iſt, und dort, wo das richtige Verftändniß aus- 
nahmsweife fehlt, durch behördliche Bevormundung nichts gebeifert 
verden kann. 

2. Nur dort, wo durch Eigenthumsverſtümmlungen — 
wie in Einforſtungswäldern, in den als Gemeindegut behandelten 
Gemeindewäldern — das Intereſſe des Waldeigenthümers nicht genug 
engagirt oder lahmgelegt ift; dann in Wäldern, deren Beſtand für 
die allgemeine Wohlfahrt weit wichtiger ift, wie für den 
Eigenthümer — Bannwälder de8 Hochgebirge — find gefezliche 
Wirthſchafts-Vorſchriften, wie im erften Abfchnitte des Geſezes von 
1853 nothwendig. 

Für leztere Borfchriften laſſen fi) zwar allgemeine Prinzipien 
geben; daß Detail derjelben kann jedoch zwedmäßig nur durd 
die Landes-Geſezgebung feftgeftellt werben. 

3. Der 8. 5, welcher die Sicherung eines Waldes gegen Wind- 
fchaden unnöthigerweife dem Nachbar als Servitut auflaftet, wäre zu 
laffiren. 

4. 8. 18, ber die Webertragungen der Eingeforfteten als bloße 
Frevel erflärt, wäre dahin zu ändern, daß bei derlei Lebertretungen 
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das Einforftungsverhältnig — gleid) der Hausgenofjenfchaft bei häus- 
lichem Diebftahl — vielmehr ein Erfhwerungsgrund werde. 

5. Die Bannlegung (8. 19) foll dahin erweitert werden, daß 
fie überhaupt aus Rülfichten der allgemeinen Wohlfahrt und auch in 
dem alle ftatthaben könne, als keine befondere Behandlung des 
Waldes, jondern nur überhaupt deffen pflegliche Erhaltung nothwen- 
dig erjcheint. 

Für die Einhaltung der Bannvorfchriften foll nicht blos das 
Vorftperfonale,, fondern vielmehr aud) der Waldeigenthümer 
verantwortlich fein. 

6. 8. 21 ſoll dahin umgeftaltet werden, daß blos die Bentizung 
des Gemeindewaldes ald Gemeinde-Gut verboten, fohin deſſen Be- 
handlung als Gemeinde-Bermögen gefordert wird. (Siehe allgem. 
bürgl. Gefezbud.) 

7. 8. 24 mögeden Zuſaz erhalten, daß zu Gunften von Wald- 
ftraßen, durch welche voll8wirthfchaftlich bedeutende Forſte nuzbar ge- 
macht werden, da8 Erpropriazionsredht gelten foll. 

8. Im 8. 36 wäre die Martimaldauer einer Triftbefugniß von 
30 Jahren auf die Hälfte herabzufezen. 

9. 8. 49 wäre dahin zu ändern, daß der MWaldbefizer nur 
jene von den Löfchanftalten gemachten Schäden zu erfezen habe, welche 
eine nothwendige Folge der in feinem Intereſſe getroffenen Maß— 
regeln waren. 

10. Im 8. 53 wäre zu fagen, daß das Forſtſchuzperſonale 
ftatt der’ üblichen, vielmehr alle nicht verbotenen Waffen zu tragen 
befugt jet. 

11. Das Detail der Waldjchadenerjaz = Beitimmungen des 
vierten Abfchnittes, namentlich aber des Waldichadenerjaz = Tarifes, 
wäre im Wege der Landesgeſezgebung feitzuftellen. 

12. Die behördlichen Funkzionen bei der Handhabung des Yorft- 
gejezes wären dahin zu regeln, daß foviel nur möglid davon den 
autonomen Gemeinden erfter und zweiter Ordnung und dem Lande 
zugewiefen werde.” 

„Aber auch die allgemeine Strafgefezgebung bedarf einiger Aen—⸗ 
derungen zu Gunſten der Forſte. Diefe Aenderungen Fönnten fub- 
fidiarifch auch, in das Forftgefez aufgenommen werden. Ich erlaube 
mir, namentlic; auf Folgendes aufmerkſam zu machen :* 

13. Der Walddiebftahl foll in der Beftrafung demjenigen gleid)- 
gehalten werden, der an den Produkten oder Geräthen des Feldes 
und der Bergwerke verübt wird. 

14. Damit der Bannwaldeigenthümer feine Pflicht erfüllen 
fönne, müſſen die im Bannwalde verübten ftrafbaren Handlungen 
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Ihwerer gefttaft werden, als wären fie im gewöhnlichen Walde 
vollführt. Es wäre daher der Baunwald unter jene Objekte ein- 
zureißen, welche um ihrer Bedeutung für die allgemeine Wohlfahrt 
und Sicherheit willen, eines größeren Schuzes durd) das Strafgejez 
genießen, wie Zelegraph, Eifenbahnen, Brüfen, Waflerwerfe :c. 

„Das Sewitutsablöfungs- und Regelungsgeſez hat gleichfalls 
emen großen Mangel, dem durch die Aufnahme eines Punktes in das 
Forſtgeſez abgeholfen werden könnte, welcher“ 

15. forderte, daß Einforftungen in Wäldern, welche für die all- 
gemeine Wohlfahrt von entjchiedener Bedeutung find, abgelöst wer- 
den müſſen.“ 

„Um dann das Waldbannverhältniß gehörig ausnuzen zu tzunen, 
müßte endlic) noch:“ 

16. der Eigenthümer eines Bannwaldes berechtigt fein, zu ver⸗ 
langen, daß ihm jener Hof, jene Gemeinde oder jenes Land den Wald 
ablöfe, zu deren Gunften der Bann verfügt wurde. 

17. Falls die Eigenthümer neuer Baum- oder Waldanlagen, 
weldhe für die öffentliche Wohlfahrt von befonderer Bedeutung find, 
deren Bannung verlangen, fo ſoll ihnen diefelbe zufommen, um damit 
für ihre fchwierigen Anlagen ausgiebigeren Schuz gegen den Frevel 
zu gewinnen.“ | 

Baron Weis: Beide Anträge fommen darin überein, daß fie 
eine Revifion des Forſtgeſezes als nothwendig erklären. Die Anträge 
der Selzion beſchränken ſich auf die formelle Behandlung und einige 
wexige Beitimmungen, der Antrag Direktor Weſſely's Hingegen 
enthält ein vollftändiges Syſtem aller derjenigen Grundfäze, welde 
bei einer Revifion zu beachten wären. 

Her von Mörl: Hinfichtlich des 8. 12 Hätte ich als Ab- 
geordneter aus Zirol den Wunfch, daß die behördlichen Funkzionen 
bei Handhabung des Forſtgeſezes nicht der autonomen Gemeinde und 
dem Lande, fondern Polizei-Forſtorganen zugewiefen würden. Von den 
autonomen Gemeinden wiirde man eine Devaftazion aber feine Auf- 
beiferung zu erwarten haben. 

Dr. v. Hlubek: Ih ftele mid ganz auf den’ praftifchen 
Standpuntt. Mit dem Forftgefez geht es fo, wie mit dem Waſſer—⸗ 
gefez. Die Regierung hat nur die allgemeinen Prinzipien auszujpre- 
den. Iſt dies gefchehen, fo ift e8 an den einzelnen Landesvertretun⸗ 
gen, ihre Forſtgeſeze jo einzurichten, wie es die fpeziellen Landes— 
Berhältuijfe erfordern; fomit ift es Aufgabe der Länder, die zur 
Handhabung des Geſezes nöthigen Organe aufzuftellen. So ift e8 
in Steiermark auch gejchehen, denn wir haben bereits folche politifche 
Forſtãmter beantragt, welche auf Koften des Landes mit der Zeit ins 
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Leben gerufen werden, befonders, wenn bie Grunbablöfung und Wald- 
fervituten = Regulirung beendet fein wird. Der Landesausſchuß und 
der Landtag werden dann die entjpredhenden Forftgefeze für das 
Land entwerfen, wenn uns die allgemeinen Prinzipien befannt ge- 
geben find. 

Es erſcheint daher nothwendig, daß das Forftgefez einer Nevi- 
fion unterzogen werde, und wir, von Seite der Gejellichaft, haben 
eine eigene Sekzion für diefen Gegenftand gebildet, welche das Forſt⸗ 
gefez in foweit revidirt, als eine Reviſion nothwendig erfcheint; aber 
wünfchenswerth ift e8, daß die Anträge, die hier geftellt worden find, 
bet Seftftelung der allgemeinen Grundſäze berüffichtigt werden. Sch 
bin mit den meiften Punkten einverftanden; aber mit dem Einen kann 
id) mic unmöglich einverftanden erklären, daß man den Gemeinven 
einen Bewirthfchaftungsplan oftroyiren wolle. Mit Oltroyirungen 
werden wir nie und nimmer auftreten können, fondern wir müflen der 
Landesgefezgebung diefe Angelegenheiten überlaſſen. 

Zweitens wünfcht man in Zirol die bisherige Organifazion; 
diefe Organifazion hat aber Tauſende verfchluft und endlich hat man 
ſich genöthigt geſehen, diefelbe zu reduziren. Jezt wieder fpricht 
man bier den Wunſch aus: Es ſolle die hohe Staatsregierung 
das Forſtperſonale in Tirol auf Koſten der Regierung erhalten, 
das Land will nichts mehr davon wiſſen. Wenn das zugegeben 
wird, wird Jeder fagen- „Ich will auch, daß die hohe Regierung mein 
Vorftperfonale erhalte.” Wir müſſen alfo den allgemeinen Grundſaz 
fefthalten, daß die Landesvertretungen der einzelnen Ränder verpflichtet 
find, die Landesfulturangelegenheiten zu beforgen, das nöthige Forft- 
perfonale aufzuftellen und zu erhalten. Wir brauchen aber diefe Tau- 
fende von Yorftmeiftern, Förſtern und orftdireftoren durchaus nicht 
— fie find übrigens jezt fchon vermindert -- aber wir brauchen 
Männer, um das Torftgefez zu handhaben, nicht um zu wirthfchaften. 
Das war von jeher das Unglük in Oefterreih, daß man uns immer 
bevormundete.- Im Jahre 1813 hat man in Niederöfterreich Forft- 
ämter eingeführt. Was haben die Förſter gethan? Sie haben fi in 
Bewirthichaftungen eingelaffen, und endlich haben die Landwirthe die 
Kraft gehabt, um alle Forftmeifter auf die Seite zu ſchieben. In 
eine Bewirthſchaftung der Wälder darf ſich das Organ, welches 
die Regierung, Vertretung, oder überhaupt eine Korporazion aufge— 
ſtellt, nie einlaſſen. Die Organe find dazu, um Geſeze zu handhaben, 
darüber zu wachen, daß ein Schlag wieder aufgeforftet werde. Das 
Geſez hierüber ift bei uns immer nur auf dem Papier, aber nicht in 
Wirkſamkeit; die einzelnen Kronländer müfjen daher folhe Organe 
Ihaffen. Wir haben genaue Berechnungen gemadt; darnad) kommen 
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wir in Steiermarf mit 21 Forftämtern für eine Fläche von 400 
Duadratmeilen aus, und das Ganze koſtet bei nicht Färglicher Be- 
meſſung jährlich zirfa 23.000 ©. Und nun zahlen wir zur Grund- 
laften- und Waldfervituten-Ablöfung weit mehr. Iſt diefe leztere Ab- 
wifelung beendet, fo werden wir jene 23.000 ©. aufbringen, ein 
Forſtperſonale aufftellen und werden endlih die Waldwirthichaft in 
einen beiferen Zuftand bringen. 

M. H.! Es heit in der Frageftellung: „Hat die Handhabung 
des Forſtgeſezes ein allgemeines Intereſſe?“ Ich Tage: Das allge- 
meinfte, was man fich denken kann; denn der Wald gehört nicht der 
jezigen Generazion, fondern der fünftigen; man braucht, wenigftene 
vier Senerazionen, jede zu 30 Jahren gerechnet, um einen Wald auf- 
zuziehen. Und der Wald gehört nicht blos den Generazionen, fondern den 
Bewohnern Europa's. Blifen Sie hin nad Alien, was ift aus dieſem 
Welttheile geworden ? Abgeitorben, verarmt, verödet ift er, weil er feine 
Wälder verloren hat. Bliken Sie hin auf den Fluch der Menfchen, den 
Karft. Wer. hat den Fluch herbeigeführt? Die Menfchen felbft. Ich 
war von der hohen Regierung beauftragt, Erhebungen zu pflegen. 
Ich that e8 monatelang, und habe erhoben, daß, wie Venedig gebaut 
wurde, man die Piloten vom Karfte genommen, und diefen dadurch 
entwaldet hat. Nimmer kann nun dort auh nur eine Siege fidh er- 
nãhren, und doch verfchont die Ziege nur einen einzigen Straud), 
den Wacholder. Gehen Ste aber hin von Adelsberg durch den 
Birnbaumer Wald, dort finden Sie einen Karſt, aber diefer ift be- 
waldet. Dort waren damals Fleine Eichen, die man nicht brauchen 
tounte. Ein Beweis, daß nicht die Gebirgsbildung, fondern die Hand 
des Menſchen Theile des Karftes zur Dede gemacht hat. Wenn Sie 
die Erde entwalben, fo ift die Erde für uns unbewohnbar, wie große 
Strefen Aliens unbewohnbar geworden find; daher foll die. hohe Re- 
gierung den Waldungen befondere Aufmerkſamkeit ſchenken, uud das 
Gefez über die Handhabung der Wälder zum Schuze und Wohle 
Aller foll firengftens durchgeführt werden. M. H., in meinem engeren 
Baterlande, in Steiermarf, Haben wir Ueberſchwemungen nach jedem . 
Regen, nachdem die Großgrumdbefizer die Voralpen abgeftoft haben, 
um eine Weide zu befommen, weil man 9 ©. per Stüf Weidezins 
zahlt. Sehen Sie nun, wie jeder Regenguß Gerölle herunter trägt 
und die Thäler überjchwemmt. Im Departement D’Dr hat man bdie- 
jelbe Wirthichaft geführt, da kann Niemand im Thale wohnen und 
bie Regierung hat fi) veranlaßt gejehen, endlich diefem Zuftande ein 
Ende zu machen. 

Daher bitte ih Sie, weil bejonbere Anträge geftellt worden 
find, dahin fi) auszufprechen, daß die Wälder ein höchſt allgemeines 
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Intereffe haben; zweitens, daß das hohe Minifterium erfucht werde, 
das Forſtgeſez einer Reviſion zu unterziehen und nur allgemeine 
Prinzipien ausſpreche, diefe Prinzipien den einzelnen Ländern vorlege, 
und zwar deu LTandtagen als Regierungsvorlage mit der Aufforderung, 
daß fie diefes Prinzip bei Entwerfung der Forſtgeſeze beachten und 
endlich aud) dahin wirken, daß die einzelnen Kronländer Organe auf- 
ftellen, welche das Forſtgeſez handhaben follen. 
Deleg. Proskowetz: Indem ic dem geehrten Herrn Bors 
redner meinen Dank ausfpreche für diefe fo gründliche Darlegung 
unferer Mifere, die in Riejenfchritten heranzieht, muß ich von meinem 
engeren Baterlande die oringendfte Bitte in den Sinne, wie der ver- 
ehrte Neftor Profefior Hlubek es dargelegt hat, ftellen, das Yorft- 
gejez zu revidiren und ftrenge zu handhaben. Sch Habe in Mähren, 
wo ich 18 Jahre verweile, die Beobachtung gemacht, daß, feitdem in 
unferen Karpathen (Besfiden) der Wald abgetrieben ift, und zwar in 
fo ausgedehnten Maße, daß wir nach jedem Regengufle die Hoch- 
wäfjer um zwei Tage früher haben, überall eine große Devaftazion 
eingetreten ift. Ich muß daher die Regierung fpeziel von meinem 
Baterlande aus dringend bitten, daß das Forftgejez ftrenge gehand- 
habt werde. 

Statthaltereiratb Barth: Zuerfſt muß ich Herrn Profeſſor 
Hlubek bemerken, daß feine Darſtellung über die Forſtorganiſazion 
in Tirol übertrieben iſt. Wir batten früher viele Forftmeifter, aber 
bei der Organifirung im Jahre 1854, wo die Kreisämter eingeführt 
wurden, find diefe Forftämter bi8 auf vier reduzirt worden. Im Jahre 
1859, wo eine neue Yorftorganifirung vorgelommen ift, haben aud) 
diefe vier ihr Ende gefunden, fomit befteht gegenwärtig fein einziges 
Forſtamt; das Forftdepartement, welches bei der Statthalterei befteht, 
hat alle Gefchäfte, die früher bei den Forftämtern gepflogen wurden, 
in fi) aufgenommen. Nun ift es richtig, daß mehrere Wörfter be- 
ftehen, und einige von ihnen haben auch ein Hilfsperfonale. Dies 
erklärt fich aber daraus, daß die Reichsforſte im Lande ſehr zerftrent 
find, fo daß man für fie eigene Organe beftellen mußte; da jedoch 
jene Organe nicht hinreichend befchäftigt find für den Kreis ber 
Reichsforfte, jo nehmen fie auch Funkzionen für Gemeindewaldungen: 
vor und imfoferne ift e8 richtig, daß das Land von den ärarijchen 
Horftorganen Nuzen zieht. Doch ift die nicht in der Ausdehnung 
der Fall, wie gejagt worden ift, und es möchten wohl auch die eigen- 
thuümlichen Verhältniffe des Landes Tirol Berükſichtigung verdienen; 
denn das durch fo viele Thäler durchfchnittene Rand und die hohen 
Berge bedürfen nothwendig einer Auffiht und id) muß geftehen, wenn 
ih auch fonft für freiheitliche Grundfäze bin, wenn id) das Eigen- 
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thum vefpeftire, und fage:- der Eigenthümer foll mit dem, was ſein 
iſt, verfügen wie er will, — für uns in Tirol bedarf es in forſtlicher 
Hinſicht gewiß einer Bevormundung; das geſtehen wir, mag uns 
auch vorgeworfen werden, daß wir kindlich und unmündig find; wir 
dichen den Nuzen vor, und wollen und gerne jenen Ruf gefallen 
affen 

Was die allgemeinen Bemerkungen des Profeſſors Hlubek be- 
trifft, fo find fie mir ganz aus der Seele geſprochen, und ic} glaube, 
dag, wenn ba8 hohe Minifterium die Frage geftellt hat, ob die 
Durchführung des Forſtgeſezes ein allgemeines oder Iofales Bedürf- 
niß ſei, müflen wir Alle anerkennen, daß es ein allgemeines, ein 
Reichsbedürfniß, ja ein europäifches Bedürfniß ift; das fchließt aber 
nicht aus, daR wir die lokalen Rükſichten ins Ange fallen. Wie das 
Forſtgeſez im Jahre 1852 erfchienen ift, haben ſich viele Stimmen 
ausgefprochen, es fei ein eitler Verſuch, das ganze Neich nach den 
nämlichen Grundfäzen zu bewirthfchaften. Man hat feine Rülſicht ge- 
nommen auf die unendliche Berfchiedenheit der Forſte, des Bodens, 
des Klimas, der Sitte, der Gewohnheit und des Bedürfniffes. Und - 
gewiegte Yorftmänner haben gefagt, e8 werde dazu kommen, daß man 
von allen diefen allgemeinen Geſezen abfehen ımd zu lofalen werde 
zurüfgehen müflen. Dieſe Befürchtung hat fih in Tirol in einem 
Jahre gezeigt, und es hat. ein Zurüfgehen auf das frühere Geſez, 
wo auch lofale Bedürfnifle berüffichtigt wurden, flattgefunden. Im 
zweiten Theile wird von Gemeinde- und Privatwaldungen gehandelt 
und da find firengere Grundſäze aufgeftelt.e. Da ift nun von Tirol 
de Bitte geftellt worden, neben dem allgemeinen Forſtgeſeze und in- 
foierne unfere Waldordnung der allgemeinen derogirt, den zweiten 
Theil des Forfigefezes aufrecht zu erhalten, und das hohe Minifterium 
des Innern hat fich bewogen gefunden zu willfahren; fomit haben 
wir in Zirol, was die Gemeindewaldungen betrifft, ein lokales Gefez, 
obwohl es auch nicht allen Anforderungen entſpricht. Wir haben 
leider an den hHeurigen Ueberſchwemmungen wieder gefehen, welche 
Folgen die unbedachte Entholzung der Waldungen hat, fomit unter: 
Schreibe ich vollkommen die Anfichten des Komite’8 und uniformire 
mich, was Zirol betrifft, den Anfichten des Profeſſors Hlubek und 
glaube, daß allgemeine Grundfäze feftgefezt werden, daß diefe den 
Ländern mitgetheilt, und daß nad) den Bedürfniffen und Iofalen Zu— 
Ränden provinzielle Forſtgeſeze ausgearbeitet werben follen. Nirgends 
ft die Uniformirung fchädlicher, als in der Yorftgefezgebung. 

Wirthſchaftsrath Kutſchera: Ich fchliege mich ganz den Aus- 
führungen des Herrn Profefford Hlubek und Heren Barth an und 
möchte nur flott „Duchführung des Forſtgeſezes“, „Durdführung 
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eines Forſtgeſezes“ vorfchlagen. Das Hohe Minifterium werde ferner 
gebeten, die Reviſion des jezigen Forſtgeſezes einen bejonderen 
Komité anzuvertrauen, welches aus betheiligten Fachmännern aus den 
verfchiedenen Ländern zufanmmen zu fezen und deſſen Operat ben 
Zandesvertretungen mit Rükſicht auf ihre LXofalverhältniffe zur Begut- 
achtung zu übergeben wäre. Es müfjen wohl allgemeine Grundſäze 
aufgeftellt werden, diefelben werden jedody in ben einzelnen Rändern 
fehr verfchtedenartige Anwendung finden, und daher ift e8 zu wünfchen, 
daß die Stimmen aus den einzelnen Ländern gehört und berükſich— 
tigt würden. 

Dr. Schaup. Es fällt mir etwas ſchwer, in biefer Frage 
das Wort zu ergreifen, und doc finde ich mich dazu veranlaßt, 
namentlih um den Anfichten, die man über diefen Gegenftand bei 
uns begt, Ausdruf zu verfcdhaffen, um fo mehr, als die Sekzionsan⸗ 
träge, jo weit ich fie verftanden habe, gerade das entfcheidende Prinzip 
von dem meines Erachtens auszugehen wäre, nicht in den Vorder⸗ 
grund geftellt haben, und ich bei diefen Fehlern — natürlich nur in 
meinen Augen Fehlern — nicht in der Lage bin, für die Selgions- 
anträge zu ftimmen. 

Es ſcheint mir das Bedürfniß der Aufrechthaltung der Wälder 
bereit8 fo überzeugend nachgewieſen, daß ich Fein Wort darüber ver- 
liere; aber gerade diefes Bedürfniß ift in den Sehionsanträgen bei- 
nahe übergangen. Ich glaube, daß biejes Prinzip, die Wälder aufrecht 
zu erhalten, foweit fie namentlich Elimatifche Verhältniſſe beeinfluffen, 
in allen Rändern zuerft zu beachten wäre; darüber kann es feine Dis- 
parität geben. | 

Wie die Sache weiter durchzuführen ift, 'ift dann Sache jedes 
Landes, und in diefer Beziehung möchte ich mich Herrn Wirthſchafts⸗ 
rath Kutfchera volftändig anfchliegen. Es wäre dieſes Prinzip abfolut 
al8 Grundlage feftzuftellen, mit den Erfahrungs-Männern jedes ein- 
zelnen Landes wären Vorlagen zu vereinbaren und im Wege der 
Landesgefeggebung zum Ausdruk zu bringen. Dieſes Prinzip gilt für 
alle Länder gleih und wir müflen bedauern, diefe Verſuche nicht 
ihon viel früher thatkräftig ins Werk gefezt, fondern unfere Wälder 
jo weit herablommen gelafjen zu haben. -Wie die Frage vom Mi- 
nifterium geftellt wird, fo ift mir, aufrichtig gefagt, eine Beant- 
wortung jehr ſchwer; denn wenn ich lefe: „ift die Durchführung des 
Forſtgeſezes ein allgemeines oder lokales Bedürfniß?“ fo kann ich, 
wie mir Herr Wirthſchaftsrath Kutſchera förmlich aus dem Munde 
genommen hat, nur ſagen: des Forſtgeſezes? Nein, denn ob das 
Forſtgeſez, das wir haben, durchgeführt wird oder nicht, iſt in meinen 
Augen vollkommen gleichgiltig. 
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Ein Forſtgeſez, das für die vollfommen eigenmächtige Deva- 
ſtirung einer Waldftrefe nur die Strafe kennt, daß der Eigenthümer 
bi8 10 ©. per Joch beftraft werden kann und nichts weiter, das hat 
für die Wiederaufforftung und Inftandhaltung der Wälder gar nichts 
gethan; und fomit ift die Durchführung diefes Forſtgeſezes ganz 
gleihgiltig.- Aber wir fönnen uns nicht damit begnügen , fondern 
müſſen im Wege der Landesgeſezgebung ein ˖ den Landesverhältniſſen 
angepaßtes Forftgeſez ins Leben rufen, das von anderen Prinzi— 
pien ausgeht. 

„Baron Petriné. Ebenſo, wie mein unmittelbarer Herr Por- 
redner, will auch ich den Anſchauungen des Herrn Wirthfchaftsrathes 
Kutſchera beiftimmen; doch ift mir in feinem Antrage nicht ganz Har, 
ob er die Durchführung des Forſtſchuzes als eine Reichs- oder Lan— 
besangelegenheit anfleht. Er hat von Begutachtung gefprohen, was 
doch offenbar ein Hinweis ‚darauf wäre, daß es fich hier um ein 
Reichsgeſez handle, das nur durch die Landesvertretungen begutachtet 
werden fol. 

Ich glaube, daß die Angelegenheit im Allgemeinen und nament- 
lich auch für die Bukowina fo wichtig ift, daß ich nicht mit Still- 
Ihweigen darüber hinweggehen kann. Die Bukowina war einft als das 
waldreichite Rand der Monarchie gepriefen. Meine Herren, id) habe 
mich in diefem Sommer felbft überzeugt, daß dies feine Wahrheit 
mehr ift, und wo Sie auf den Karten meilenmweite Strefen von Wald 
verzeichnet jehen, finden Site heute meilenweite Strefen von Gerölle 
md Scuttfeldern, wo jelbft die Ziege nicht mehr Nahrung findet. 
Das Hat die Nicht-Durchführung eines wenn aud) fchlechten Gefezes 


zur Yolge gehabt; denn dieſes Geſez ift eben gar nicht durchgeführt 


worden. 
Die Sünden, die in der Beziehung an der Bukowina begangen 
wurden, find faſt nicht mehr gut zu machen und das Land ift es aus 


eigenen Mitteln Schon gar nicht met im Stande. Wir unten find 


nicht jo glülfih, ich möchte fagen von Duadratmeile zu Quadrat⸗ 
metle f. k. Aemter zu beſizen; wir müſſen im Gebirge manchmal acht, 
neun, zehn Meilen von einer Gemeinde bis zur Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft reiſen. Die Bauern, namentlich die Gebirgsbauern, haben ſich 
den traurigen Ruhm erworben, die Borfenkäfer unſeres Landes ge⸗ 
heißen zu werden. Wenn der Gebirgsbauer an einer jungen Fichte 
vorũberkommt, fo haut er fie mit der ihn immer begleitenden Art 
nieder und jagt: „Du laßt ja Fein Gras wachſen;“ unter den Fich— 
tennadeln wächft nämlich Teine Nahrung für feine Ziege mehr. Und 
unter einer folchen Bevölkerung, die auf unferen weitläufigen Alpen 
verbreitet ift, die alle Bergrüfen im Befize bat, verlangt man, daß 
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der Waldeigenthümer, wenn es ſich um den Forſtſchuz handelt, erſt 
nachweiſe, ob der Forſtfrevel wirklich auf ſeinem Grund und Boden 
verübt worden iſt. Und ſo werden Sie finden, daß in einem Lande, 
in dem die Wälder fo devaſtirt find, dennoch die Waldſchäden dem 
Landesfulturfonbe dur‘) 12 Jahre nur 2400 ©. an Strafgeldern 
eingebracht haben, obgleich der effektive Schaden in die Millionen 
gehen mag. Sie werden ſich hiernad) einen Begriff machen, wie das 
Forſtgeſez zur Durchführung gelommen ift. Ich muß deshalb fehr 
wünfchen und es betonen, daß es ein vitales Intereffe unferes Landes 
ift, daß nicht nur ein nad) gefunden Prinzipien entworfenes allge- 
meines Forfigefez gegeben werde, fondern daß die Durchführung, den 
eigenthümlichen Verhältniffen des Landes gemäß, durch fpezielle Lan⸗ 
desgefeze erfolge. Bor Allem müßte da ausgefprochen werden, daß 
die Gemeinden nicht diejenigen Organe find, deyen die Durchführung 
des Forfigefezes anheimgegeben werben folle, und namentlich nicht die 
Beftrafung der Yorftfrevel und Handhabung ber Forftpolizei; denn 
damit macht man, um mid, eines trivialen Sprichworte® zu bedienen, 
den Bok zum Gärtner. 

Da aber der Gegenftand noch eine ſehr weitläufige Verhand- 
ung zur Folge haben wird, jo möchte ich noch vom Standpunfte der 
Bukowina an das Alerbau-Minifterium die Bitte richten, es möge 
auf die energifchefte Weife Heute noch an die einzelnen Aemter die 
Mahnung ergehen laffen, wenigftens mit den Mitteln, die ihnen jezt 
zu Gebote ftehen, ihr Möglichftes zu thun. 

Graf Coronini. Im Namen der Länder, welche ſich in das 
unwirthliche Gebiet des Karſtes theilen, gebe ich die Erklärung ab, 
daß fie ſich den Anſichten des Herrn Profeſſors Hlubek anſchließen, 
jedoch nach dem verbeſſerten Antrage des Herrn Wirthſchaftsrathes 
Kutſchera ſtimmen werden. 

Biſchof Knezevid. Die Durchführung des Forſtgeſezes wäre 
bejonders für Dalmazien eine große Wohlthat. Seitdem unfere Wal- 
dungen dem fchonungslofen Gebahren der hochmüthigen Republik Ve- 
nedig zum Opfer gefallen, hat ſich die genäfchige Ziege mit den trau 
rigen Weberreften derjelben am meiften zu ſchaffen gemacht. Die Ge- 
ſeze und Borjchriften werden jo lange ein frommer Wunſch, ein Wor+ 
auf dem Papiere bleiben, fo lange nicht eihe zureichenbe Aufftellung 
von forftpolizeilichen Drganen zur Handhabung des Forſtgeſezes er⸗ 
folgt. Die Nothwendigkeit, die noch vorhandenen wenigen Beſtände 
vor muthwilliger Beſchädigung und rülſichtsloſem Gebahren nach 
Möglichkeit zu ſchüzen, die Nothwendigkeit von neuen Aufforſtungen, 
mit denen bereits hie und da begonnen wurde, erheiſchen gebieteriſch, 
daß die Regierung diesfalls Vorkehrungen treffe, damit dem Geſeze 
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Nachdruk verliehen werbe, und das Geld, das ſich die Staatsver⸗ 
waltung zu dem Zweke einerſeits Foften läßt, auf der anderen Seite 
nicht in den Wind geftreut werde. Die Wichtigkeit der Aufforftung 
der öden Gegenden ift aber auch für die Entwillung der Tandwirth- 
Ichaftlichen Berhältniffe groß genug, um diefe Angelegenheit mit aller 
Energie durchführen zu follen, und wäre in diefer Hinfiht wünjchens- 
werth, daß Stipendien für dalmatinifche Worfteleven in gemügender 
Zahl gegründet werden, um das nöthige Perfonale, welches der Lan 
desfprache kundig fein fol, heranzuziehen. 

Wirthſchaftsrath Komers. Ich glaube, wir fühlen fo recht 
das Bedürfniß, unfer Herz’ auszufchütten, allein die Zeit ift ſchon fo 
‘weit vorgerült, daß ich mir gleichfam Gewalt anthue, die Zuftände 
auch aus meinem PVaterlande Böhmen zu fchildern. 

Sch unterfchreibe, wenn ich da8 Recht dazu hätte, Alles, was 
von den Borreduern über die Größe der Gefahr im Allgemeinen 
ausgefprochen worden ift, über die Größe der Gefahr des Fortbe⸗ 
ftande® ſolcher Berhältniffe, über die Schuz- und Geſezloſigkeit — 
wenn zwar ein Geſez befteht, an defjen Durchführung aber nicht ge= ' 
gangen wird? — und beantrage erftens Schluß der Diskuflion, 
zweitens, daß die vereinbarten Anträge Hlubefs und Kutſchera's 
zur Abftimmung gebracht werben und bin überzeugt, nach der In— 
formazion, wie wir fie am düfteren Bilde, namentlich) aus den füd- 
weitlichen und norböftlichen Theilen Oeſterreichs empfangen haben, 
wird es nur eine einhellige Zuftimmung zur Folge haben. Nur eine 
Amerfung erlaube ic) mir. Was foll bjis dahin gejchehen oder Recht 
fm, bevor diefed8 neue Geſez auf dem Wege der Berathung zu 
Stande fommt? Sollen die jezigen Zuftände fortdauern? Weil diefe 
Frage aber nicht leicht zu beantworten ift, fo glaube ich, können wir 
mit vollem Bertrauen der Dringlichkeit da8 Wort reden, daß das 
hohe Aferbau- Dkinifterium in feinem Wirkungsfreife alle weiteren 
Schritte unternehme. 

Baron Wafhington. Ich Habe nur wenige Worte zu be: 
merken. Nachdem der verehrte Herr v. Hlubek unfere Zuſtände in 
Steiermark fo deutlich dargeftellt hat, fo erübrigt mir nur noch einer 
Thatfache zu erwähnen, und ich darf fie nicht mit Stillfchweigen 
übergehen, weil ich von den landwirthfchaftlihen Filialen erfucht wurde, 
wenn irgend möglich, fie zur Kenntniß der hohen Regierung zu bringen. 
Eines der gefährlichften Dinge, die wir in Folge der Devaftazion in 
Steiermart erfahren haben, ift: die Großgrundbeſizer Haben Ab— 
ftofungsverträge mit Indnftriellen abgeſchloſſen, bezüglih Eifenbahn- 
ſchwellen, theilweife Schiffsbauholz nad Triefl. Diefe Herren In⸗ 
duftrielfen nehmen nur das Holz, weldyes fte zu ihren Zweken brau⸗ 
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hen; ſchadhafte Stämme werben niedergefchlagen, bleiben liegen, ver: 
morfchen und werden fo die Pflanzftätte des Borkenkäfers, welcher 
weiter und weiter greift und die Nachbarwaldungen anftelt, ohne daß 
die Bauern etwas dagegen machen können. Wenn wir bedenfen, daß 
die Gebirgsbevölferung nichts hat, als ihren Wald und die Viehzucht, 
dann glaube ich, tritt an uns umfomehr die Aufforderung heran, daß 
wir das Geſez, das wir befizen, handhaben und nöthigenfalls einer 
Reviſion unterziehen. 
| Baron Weis: Ich habe Hier ben Antrag des Herrn Pro- 
feffors Hlubek und Wirthichaftsrathes Kutfchera. Ich glaube, e8 
wäre gut, wenn ſich die Herren zu Einem Antrage einigen würden. 
Mach einer Unterbrechung.) 

Es iſt folgender Antrag vereinbart worden: 

„Die Durchführung eines Forſtgeſezes iſt ein all— 
gemeines Bedürfniß. Das hohe Miniſterium wird ge— 
beten, die Reviſion des Forſtgeſezes im Wege der Lan— 
desgeſezgebung unter Aufrechthaliung bes Prinzipes ber 
- Sicherung des Beftandes der Wälder !) durchzuführen.“ 

(Sämmtlidhe Herren ftimmen dafür.) 

Auch für den weiteren Antrag: 

„Die möglichſte Handhabung des beftehenden Yorft- 
gefezes bi8 zur Einführung einesneuen Gefezes wird dem 
hohen Minifterium auf das wärmfte empfohlen“ 3 

ftimmen ſämmtliche Herren. 
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Als Volkswirthe und als Männer der Bodenkultur insbeſon⸗ 
dere, können auch wir Forſtleute mit großer Befriedigung auf den ab⸗ 
gelaufenen Kongreß und feine Ergebniffe bliken; auf unfer Fach je- 
doch vermögen wir diefe Befriedigung nicht zu übertragen. 

Was Hat der Kongreß zupörderft in ber rein forftlichen Frage 
VIIT geleiftet ? 

Wenig mehr, als Nichts! Wohl hat er bie Revifionsbedürftig- 
feit des Forſtgeſezes ausgeſprochen. Disfelbe war aber ohnehin fchon 
lange konſtatirt! 


1) Bei biefer Faffung kann wohl nur ber jezige Waldbeftanb verftanden 
werben. ft denn biefer aber allenthalben berart, daß er aufrecht erhalten 
werden muß? eb. 

2, Wenn das jezige Forſtgeſez fo zevifionsbebürftig ift, taım man mit 
Fug defien ftrenge Durchführung verlangen? Red. 
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In der Debatte über die Grundfäze, nach welchen dieſe Re- 
viſion flatthaben follte, oder gar über die dabei zu beachtenden Punkte 
ift er ernftlich gar nicht eingegangen, obwohl die Bafis dafür durch 
die fchriftlichen Anträge Weſſely's gegeben war. 

Der Kongreß ſptach ferner aus, daß die forftgefezlichen Detail- 
beflinnmungen von den Landtagen feftgefezt werden follen. Nun das 
ift bereits, abgefehen von der längft befannten allgemeinen Ueber- 
zeugung, durch unfere Reichöverfaffung normirt, welche die Angele- 
genheiten der Bodenkultur den Ländern zuweiſt. 

Der Kongreß bat ferner votirt: „Die Reviſion des Torfige- 
ſezes habe ſich an das Prinzip der Sicherung des Beftandes der 
Wälder“ zu halten. 

Hier fcheint uns ber Kongreß ſogar auf einen Abweg gerathen 
zu ſein! 

Welcher Walbbeſtand iſt zu erhalten? muß man billig fragen. 
Darüber nun gibt der Beſchluß keine Antwort, ſondern läßt nur 
vermuthen, daß der gegenwärtige Beſtand gemeint fei. Kein ſach— 
fundiger Volkswirth kann aber für die allgemeine Erhaltung des ge- 
genwärtigen Waldbeſtandes plaidiren. Abgeſehen davon, daß vielenorts 
der Wald nicht an feiner vechten Stelle fteht, haben wir auch in 
Zisleithanien noch gar manche Gegend, wo im Intereſſe der Volks⸗ 
wirthichaft die Verminderung des Waldftandes yit allem Nachdrufe 
gefordert werden muß. Ich erinnere da 3. B. an die Bukowina, 
weldhe blos 750 Bewohner auf der Geviertmeile und einen jo im- 
zenfen Walbüberfluß zählt, daß fie großentheils als eine faft men- 
fdenleere Baumwildnif bezeichnet werben muß. 

Genügt dann anderwärts die Sicherung des gegenwärtigen 
Waldbeftandes? ft es nicht vielmehr unbedingt nöthig, neuen zu 
ſchaffen (Karftländer) ? 

Das Porftgefez, fagt dann der Kongreß zum Schluffe — foll 
618 zur Einführung einer neuen Ausgabe ftrenge gehandhabt werden. 

Die‘ Gediegenheit dieſes Ausfpruches muß wohl bezweifelt 
werben, indem e8 doch nicht angezeigt erfcheinen Tann, ein Geſez ftreng 
zu aa on, welches jo ſehr repifionsbedürftig, d. i. mangel- 
haft iſt 

Wir fönnen alfo ohne Webertreibung behaupten: der Kongreß 
habe das Thema VII ungelöft gelafien; und läge nicht wenigftens 
der fchriftliche Antrag des Direktors Weffely vor, fo ließe fich hin- 
jufügen: er habe in Bezug auf den Wald gar Feine Frucht getragen. 

Schreiten wir nun zu einigen Betrachtungen über die in ben 
anderen Tragen ausgefprochenen Boten. 

In Bezug auf die geeignetfte Vertretung ber Boden- 
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kultür gegenüber den Landes-Regierungen hat ſich der Kongreß zu 
Gunſten der reformirten Landwirthſchafts-Geſellſchaften 
ausgeſprochen. 

Wir unſerſeits ſind zwar dieſem Votum nicht entgegen; dies 
jedoch mit dem ausdrüklichen Vorbehalte, daß die Landwirthſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaften ſich in Vereine für die geſammte Bodenkultur umge 
ſtalten, alſo auch dem Forſtweſen einen gehörigen Plaz einräumen; oder 
daß, ſoferne dies nicht der Fall wäre, die ſelbſtſtändigen Forſtvereine 
zur Vertretung mitberufen werden. 

Denn der gegenwärtige Zuftand befriedigt uns Forftleute durd- 
aus nicht. Mehrere Yandwirthfchafts-Gefellichaften befizen zwar forftliche 
Sekzionen, halten diefe jedoch in einer Weife nieder, daß man die Gefell- 
Ichaftsvoten für das Waldweſen nicht al8 maßgebend betrachten Tann. 
Und wo eine derlei Gefellfchaft nicht einmal eine eigene forftliche Abthei- 
lung befäße, muß man der erfteren angebliche Vertretung unferes 
Faches ohnehin als eine abzulehnende Ufurpazion betrachten. 

Der Kongreß hat fic für Staatsftipendien an den Boden- 
fultur-Hochfchulen ausgefprochen. 

Wir können diefen Ausfpruch nur höchlichſt billigen, hätten aber 
einen Beiſaz gewünfcht, welcher aus der folgenden, wie uns feheint, fehr 
triftigen, Betrachtung hervorgeht. 

Es fehlt der Kand- und Horftwirthfchaft keineswegs an, Jungern 
und ſelbſt nicht an ſchulgebildetem Nachwuchſe. Das aber, was und ent- 
ſchieden mangelt, ift eine genügende Zahl hervorragender Ta- 
lente, geniale Männer, die fhöpferifhe Ideen haben und 
damitdas Foch vorwärts bringen. 

Dies kommt nicht blos daher, weil bie trefflichen Köpfe überhaupt 
nicht häufig find, fondern noch mehr, weil fich diefelben faft immer 
anfderen Berufen zuwenden, die eine glängendere Karriere eröffnen. Wer . 
wüßte nicht, daß der höhere Mittelftand feine minderbefähigten Söhne 
Land⸗ oder Forftwirthe werden läßt, und daß der Güterbeamte, eingebent 
der Kargheit und Ruhmloſigkeit der eigenen Laufbahn, aus feinen 
talentixteften Kindern nur zu of Suriften, Offiziere ober Induſtrie⸗ 
techniker madıt. 
| Dies muß anders werden, benn j jener raſche Fortfchritt, deffen wir 
bedürfen, beruht zur Häffte darauf, daß wir für unfer Fach ausgezeich— 
nete Köpfe und ſchöpferiſche Geiſter gewinnen. 

So lange aber unſer Beruf ſo arm an materiellem Lohn und an 
Ehre vor der Welt bleibt, wie bisher, läßt ſich dies nur dadurch erwirken, 
daß man hochtalentirte, jedoch unbemittelte junge Männer durch 
Gewährung ausgiebiger Stipendien von anderen Richtungen zur Boden⸗ 
kultur herüberzieht. 
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Wir würden alfo zum Botum des Kongreſſes den Beifaz vor- 
(lagen: e8 follen die Staatsftipendien unbedingt nur bo hbefähigten 
Studenten verliehen werben. 

Hat nun ber Kongreß bei den anderen mehr weniger aud) in 
das Forſtweſen eingreifenden allgemeinen Fragen diefem dadurd genügt, 
daß er auf jelbes billige oder, beſſer gefagt, fchuldige Rükficht nahm ? 

Auch Hier können wir leider nicht bejahen, denn man hat da® | 
dorftwefen in der Regel einfach ignorirt. Kurz, es war ein fehr 
anerfennungswerther und fruchtbarer Kongreß, jedod) nur für die 
Landwirthſchaft, lezterer Ausdruk in jenem engeren Sinne ge- 
nommen, wie ihn das große Publifum zu verftehen pflegt. 

Woher kommt nun diefe offenbare Unzufömmlichkeit ? 

Zum Theil war fie Folge der.für forftliche Debatten unge- 
nügenden Zufammenfezung des Kongrefles, in welchem bie Delegirten 
zwar von fänmtlichen zisleithanifchen Landwirthſchafts-Geſellſchaften, 
jedoch nur von einem einzigen Yorftverein faßen. 

Hauptſächlich aber rührte fie von der in jeder Beziehung be— 
dauerlichen Thatſache her, daß in Defterreih, wie auch im übrigen 
Europa — Deutfchland etwa ausgenommen — die Einfiht in das 
Weſen und die volfswirthichaftliche Bedeutung der Wälder und in 
die Bedingungen ihrer Eriftenz noch nicht ein Gemeingut der allge: 
meinen Bildung und bies felbft bei den Landwirthen nicht geworden 
ft, welde uns Forſtleuten doch fo nahe ftehen. 


Es muß und wird dies ander® werben; die elementaren Be— 
griffe über die Forſte werden fid) ebenfo unter allen Gebildeten ver- 
breiten, wie die Grundbegriffe der Nazionalölonomie; und die Land- 
wirthe zumal dürften ſich ihrer ebenfo bemächtigen, wie wir Anderen 
der Prinzipien des Feldbaues. ’ 

Bis dorthin aber werben Forſt- und Landwirtbichaft wie bis⸗ 
ber wefentlich getrennte Zweige der Bodenkultur bleiben, von denen 
jeder feine eigenen bejonders gebildeten Leute hat und braucht. 


Und fo lange dies nicht anders ‘geworden ift, wird die Re— 
gierung wohl thun, zwar zu allen Berathungen über allgemeine 
Interefien der Bodenkultur ftet® auch Forftleute beizuziehen; die 
Loſung fpezififcher Forftfragen jedoch feinem landwirthfchaftlichen, fon- 
dern vielmehr einem Kongreſſe aufzugeben, der hauptfählih aus 
Forflwirthen von Beruf befteht.. 

Damit aber Land» und Forftwirthe, wie das große Publikum, 
fi) von der fo nachtheiligen Einfeitigfeit befreien, und ſtattdem fich 
auf jenen höheren Standbpunft ftellen lernen, der alle Zweige der 
Kultur gehörig würdigt, muß man, wie überall, wo es fih um 
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Klärung der Begriffe handelt, zuvörderſt anfangen, die Dinge mit 
Konſequenz treffend und unparteiiſch zu benennen. 
Etymologiſch genommen, mag der Ausdruk Landwirthſchaft 
wohl alle Zweige der Bodenkultur umfaſſen, nicht aber nach der all- 
gemeinen, im Leben allein entfcheidenden Praris. Das Publikum, -wie 
die eigenen Berufsleute, verftehen unter Landwirthfchaft ſtets nur 


. den Bruderzweig des Forſtweſens, d. i. Feldbau und Biehzudht, nie ° 


und nimmermehr jedoch das leztere. 

Man muß daher, wie es bereits unſer Alerbauminifterium thut, 
als generifchen Ausdruf: Bodenkultur, Landeskultur, Boden- 
wirthſchaft oder Agrikultur gebrauden, und Land- und Torft- 
wirthichaft al8 zwei nebeneinander ftehende gleichberechtigte Arten dieſes 
Genus gelten laffen. 

Wer, wie es tim abgelaufenen agrarifhen Kongreß nur allzu 
oft geichah, das Forftwefen damit ignorirte, daß er dort von Sand- 
wirthichaft fprach, wo er hätte Bodenkultur fagen follen, verfagt dem 
Vorftwefen die Grundbedingung des Auffchwunges, d. i. die Gleich— 
berechtigung mit der übrigen Bolfswirthichaft, denn die Anerken— 
nung gleihen Rechtes beginnt ftet8 und überall mit 
dem Zugeftänduiffe eines eigenen Namens. 

Aber auch an uns Forftleute ftelt die Emanzipazion unferes 
Faches eine ftetS ernfter werdende Forderung Wir müflen ſammt 
und fonders lernen den Wald als integrivenden Theil unferer großen 
Bolkswirthfchaft, und die Nazionalökonomie als ein Grundftudium zu 
betrachten, welches gleihh den Naturwiffenfchaften alle Zweige ber 
materiellen Betriebfamkeit au und für ſich und gegenfeitig regeln und 
brüderlich vereinigen foll. 


* 


Bie wundernollen Eichenforfte der ſlavoniſchen 
Filitärgrenze. 


Geſchildert nach neueften Erhebungen eines Sachkenners. 
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Das Sprichwort von den großen Naturreichthümern Oefſterreich⸗ 
Ungarns, deren Auffchliegung unerfchöpfliche Hilfsquellen bieten, alle 
unferem Wohlftande neuefter Zeit gefchlagenen Wunden heilen und bie 
Bölfer in noch nicht dagewefenes materiellee Glük verſezen foll, 
wurde von der abfoluten Regierung rüffichtslos ausgebeutet, um die 
Stantseinnahmen vergeuden, und mit Steuern überlaften und Scul- 
den auf Schulden häufen zu Fünnen. 

Gleichwohl geſchah nichts Wefentliches für die fo nothwendige Flüf- 
figmadyung der vielgerühmten Schäze; ja man unterließ fogar den erften 
sub nothmendigften Schritt hiezu, d. i. die Unterfudyung : worin denn 
agentlich diefe Reichthümer beftehen, wo fie fi) befinden, was die Be- 
dingungen und Mittel ihrer Flüſſigmachung find, welche ölonomifchen 
Refultate fie verfprechen u.f.w. Nicht nur das Ausland, fondern wir 
jelbft waren und blieben über diefe Schäze in einer kraſſen Unwiſſen⸗ 
beit befangen, die jebes große Unternehmen zu ihrer Ausnuzung ver- 
binderte. 

So kam es, daß endlich das Ausland an den Beſtand diefer 
Iofenden Hilfsquellen zu zweifeln begann und daß unfere Feinde 
fie ohne weiters al8 Humbug bezeichneten. In den trüben Stunden 
der Niedergefchlagenheit befchlichen uns felber bereits leife Zweifel 
und hätte nicht der zeitweife Augenfchein und manche fchlagend 
beweifende Thatſache unferen guten Glauben wieder aufgefriicht, 
fo wäre es uns bald fo gegangen, wie dem Manne, der fich 
ns Berzweiflutig über feine Noth erhängte, obwohl er eine Stange in 

r Truhe verwahrte, die er nie beachtete, weil er nicht wußte, daß 
ie echtes Gold fei. 
“ Unter unferen Naturreihthümern fteht der Wald in erfter Linie. 
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An ihm aber bewahrheitet fich das eben Gefagte am allergrellften. Noch 
heute weiß das große Publikum fo wenig von der volfswirthichaft- 
lichen Bedeutung, von der Befchaffendeit und dem Werthe unferer Forſte, 
daß in Bezug auf die allerfefundärften Induſtrien, über die oft 
nichtigften Dinge unferes materiellen Lebens, weit mehr gedadjt, ge= 
fprochen, gefchrieben und gefördert wird, wie zu Gunften diefer grünen 
Scazfammer erften Ranges. 

Erft die parifer Weltausftellung mußte nicht nur dem Aus- 
lande, jondern auch unferem eigenen Publilum eine annähernde Bor- 
ftellung von den Goldgruben geben, welche wir in den fo fehr vernad- 
läffigten vaterländifchen Wäldern befizen. Uber während durd) das⸗ 
jenige, was die Regierung that, das fterreichifche Holz dort zu Ehren 
zu bringen, die noch ungemeflenen Waldvorräthe Defterreih-Ungarne 
in ganz Europa zum Spridyworte wurden, nahm unfer eigene® Pu= 
biifum die gebotenen Auffchlüffe mit einem gewiffen Staunen auf, das 
öfter fogar an Ungläubigfeit ſtreifte. Meinte dod) erft vor Kurzem 
fogar ein fehr geadjteter ?. f. Yorftrath von der Denkfchrift, mit wel- 
her die Regierung die öfterreichifche Holzausftellung zu Paris illu— 
ftrirte: „Sie vermenge Wahrheit mit Dichtung,“ indem er nicht recht 
begreifen könne, wo denn dieſe vielgerühmten Wald-Kapitalien aufge 
fpeichert feien. 

Dies legt der vorliegenden Zeitfhrift die Pflicht auf, jeden 
Anlaß zu benüzgen, um über derlei forftlihe Weflourfen nähere 
Auskunft zu geben. 

Eine ſehr fchäzbare Gelegenheit hat fich fo eben geboten und 
zwar in Bezug auf jene Forfte, welche weitaus die werthvollſten 
find, alfo zunächſt unfere Beachtung verdienen. 

Wir meinen damit die Stieleihenmwälder Kroato-Slavo- 
niens und Ungarns, welche noch immer einen anjehnlichen Theil der 
dortigen Flußniederungen bedeken). Auf diefe Wälder ftüzt fich der 
werthvollere Theil des öfterreichiich-ungarifchen Holzexportes und na= 
mentlich jener der franzöfifchen und deutfchen Faßdauben, von denen be- 


1) Die Fläche diefer Forfte läßt fich in fehr runden Ziffern folgendermaßen 


anichlagen: Joche 
Suaveebene, wovon 25.000 Joche in Zivilkroazien, alles Uebrige 
in Militärſlavoniienn.. 4 275.000 
Drauebene in Zivil⸗Slavonien. 8 195.000 
Untere Donauebene in UÜngaın . . ... nenn 230.000 
"700.000 


Bon diefem Waldftande ift ein anfehnlicher Theil nur vereinzelt mit 
Eichen, Im Uebrigen mit Weichholz beftoft, und ber überwiegend größere Theil 
beherbergt feine wejentlichen Holzuorrathsüberichäfie mehr. 
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reits jährlich 60 Millionen Stüfe ins Ausland gehen und deren 
Ausfuhr noch eine große Ausdehnung zuläßt. 

Die ärariſchen Eichenwälder der Militärgrenze find gegenmwär- 
tig die bedeutjamfte Gruppe diefer Waldgattung, weil fie die beträcht- 
lichſten Ueberſchũffe an haubaren Beſtänden enthalten. Und der Haupt- 
ſchaz liegt hier in den wenig unterbrochenen Urwäldern begraben, welche 
etwa ein Drittheil jener von der Save bejpülten Ebene bedeken, die 
ft das ganze brooder und die weitlihe Hälfte des peter- 
gardeiner Regimentes bildet. 

Bis zum Jahre 1866 war nicht einmal die eigene Verwaltung 
fih des innmenfen Materiales bewußt, welches hier für die Volks— 
wirthichaft wie für die Staats-Finanzen zur Verfügung fteht, ftatt 
aber razionell ausgenüzt zu werden, vielmehr dem Berderben und der 
Bergeudbung preis gegeben if. Wohl gelang es den Anftrengungen . 
einzelner Holzerporteure Ein oder den andern Schlag an fi) zu brin- 
gen, aber dieje Abhiebe ftanden in gar feinem Verhältniffe zu den vor- 
bandenen haubaren Flächen und die Lokalverwaltung berichtete ftets an 
das Kriegsminifterium: „man könne nichts Wefentliches dem Holzhan- 
del ablaffen, indem der Jahreszuwachs des Gejammtwaldftandes faum 
oder beftimmt nicht zur Dekung des perpetuirlichen Lokalbedarfes hin- 
reiche.“ 


Die wiener land- und forftwirthfchaftliche Austellung von 1866 
gab den Anlaß, nicht nur die Pracht jener mächtigen Eichen zur 
Schau zu ftellen, fondern fie eröffnete auch die Möglichkeit, aus dem 
ſo eben vollendeten Yorftlatafter des brooder Regimentes den riejigen 
Userjchuß an haubaren Hölgern in beftimmter Ziffer nachzumeijen, 
welher in jenem Cicheneldorado noch immer auf dem Stofe fteht. 

Ein patriotifcher Forftwirth und Funkzionär jener Ausftellung 
— nicht, das k. k. Kriegsminiſterium auf dieſen Sachverhalt und 

den Nuzen aufmerkſam zu machen, der ſich aus demſelben ziehen ließe. 

Dieſe Vorſtellungen fanden entgegenkommende Aufnahme und 
jene gute Einſicht, der man zumeiſt die Anſtrengungen verdankt, mit 
welchen das f. f. Kriegsminiſterium 1867 die öſterr. Holzausſtellung 
zu Paris ausflattete. Lezteres gemeinfame Werk dreier Minifterien 
erregte nicht nur die Aufmerkſamkeit und Bewunderung aller Nazio— 
nen, jondern vief auch eine Reihe beachtenswerther ausländifcher 
Kaufsanbote hervor, melde, hauptfählih auf Eichenholz gerichtet,” 
and) den lezten Zweifel über die vortheilhafte Anbringlichfeit der in 
“isfer Baumart zur Berfügung ftehenden Holzmaſſen verfcheuchte. 
Solcher Erfolg beftimmte die maßgebenden Perfönlichkeiten des k. f. 
riegsminifteriums, dem bisherigen Hangen und Bangen ein Ende zu 

achen, ſich vom wirklichen Sachverhalte durch verläßliche Informa⸗ 


zion und Lokalunterſuchung völlig zu vergewilfern und höchften Orts den 
Beſchluß zu provoziren, in diefer Angelegenheit den Prinzipien gefun- 
der Wirthichaftspolitif ohne Verzug Bahn zu brechen. 

Das k.k. Reichskriegsminiſterium ließ zu dieſen Behufe vor 
wenig Wochen im brooder Regimente eine Kommiſſion zuſammentre— 
ten, zu welcher es ſeinerſeits den Direktor der k. k. Forſtakademie 
Herrn Weſſely entſendete, damit ſofort der Generalplan entworfen 
werde, nad) welchem dies todtliegende Kapital jener werthvollen ärari- 
ſchen Eichenforfte der Volkswirthſchaft zugeführt werden könne, ohne 
dem Einforftungsrechte der Grenzer und den übrigen lofalen Bebürf- 
niffen zu nahe zu treten. 

Herr Weffely bereifte während dreiwochentlichen Aufenthaltes 


J ſämmtliche Forſte, welche hier beſprochen werden und ſammelte eine 


- Fülle von Notizen über ſämmtliche mit dem Walde in Verbindung 
ftehenden Verhältniſſe. 

E8 wurde uns geftattet, dieſes Material nad) Gutdünfen zu be- 
nüzen und wir glauben von diefer Erlaubniß den beiten Gebrauch 
zu machen, indem wir die gegenwärtige Skizze der Deffentlichleit über- 
geben, wobei wir jedody nochmals hervorheben, daß es fi) dabei nur 
um jenes Stüf flavonifcdher Militärgrenze handelt, welches die Rie— 
jeneichen lieferte, fo in Paris wie in Wien die allgemeine Bewun- 
derung erregten und felbft dasjenige verdunfelten, was Kanada bei 
den Weltausftellungen von 1862 und 1867 vorführte. 

Diefe Publifazion mag um fa willfommener geheißen werden, als 
die Abfichten der Regierung hinfichtlich der zwelmäßigeren Benüzung 
dieſes Staatseigenthums kein Geheimniß blieben und die Spekulazion 
nicht nur zu mehrfachen Dfferten bewogen, jondern in ben betreffen- 
den Ländern auch eine Fluth von Gerüchten, Hoffnungen und Befürch— 
tungen wachgerufen haben, welche meiften® über das Ziel hinausfchießen, 
weil ihnen bisher die einzig richtige Baſis, d. i. eine nähere Kennt- 
niß des Objektes fehlte, um das es fich eben handelt. 


Wirthſchaftliche und foziale Verhältniffe des Landes. 


Da der. Forftbetrieb als integrirender Theil der Volkswirthſchaft 
mit diefer durch taufend Fäden zufammenhängt; weil dann die jewei- 
ligen Zuftände feine momentane, Schöpfung, fondern etwas mit der 
Zeit Gemwordenes find, fo läßt ſich das Waldweſen einer Gegend wes 
der für fich allein, noch ohne Rükblik auf die Geſchichte beſprechen. 

Das bier in Frage kommende Stüf Militärgrenze, d. i.. jene 
46 Geviertmeilen bewaldete Tiefebene der Save, welche faſt das ganze 
brooder und den meftlichen Theil des peterwardeiner Regimentes ein- 
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nimmt, war unter ber türkifchen Herrfchaft ganz verödet. Natürlich 
alfo, daß wir diefe Tandftrefe, im Momente der Eroberung Anfangs 
des vorigen Jahrhundertes weit und breit, u. 3. urwaldartig ver- 
wachſen fanden. 

Gute Dreiviertel, d. i. fammtliche Alt- und Ueberalthölzer der 
jezigen Forſte find nichts als die durchplenterten Reſte jener Na— 
turwũchſe. 

Durch die Koloniſirung zur Militärgrenze iſt man in dieſer an 
Fruchtbarkeit mit dem ungariſchen Banate wetteifernden Ebene bis 
zur Stunde zu folgenden wirthſchaftlichen Reſultaten gelangt. 

Der Waldſtand iſt auf 32., Prozente der Landesfläche reduzirt. 
Das Feld beträgt 61, u. z. ber Afer 31, die Wiefe 16.,, Hut- 
weide 10, Obft-, Wein- und Gemüfegärten 3 Prozente. . 

Die Quadratmeile Yandes wird von 1880 Menfchen bewohnt, 
welche als 208 Kommunionen )) (Sippfchaften) in beiläufig ebenfo 
vielen Häufern leben. 

Unter den Ortfchaften, von melden nahezu 2 auf die Meile 
entfallen, befinden fich zwar der Stabsort Vinkovee, dann die freie 
Kommunität und Feftung Bro od; beide find jedod nicht dasjenige, waß. 
man Stadt heißen könnte, indem fie weder in Induftrie nody in Han— 
del Nennenswerthes leiften. — Da aud) von den gewöhnlichen Ge- 
werben nur das Wllernöthigfte und Gemeinfte für den dringendften 
einheimifchen Bedarf betrieben wird, jo fann man wohl fagen: die 
ganze Bolksthätigkeit diefer Gegend fei, nach der als erfte Beftim- 
mung des Grenzers geltenden militärifchen Leiftung, auf die Aus- 
mũzung des Bodens gerichtet. j 

Die 2—75, im Mittel jedoch 9 Seelen zählende Kommunion be- 
fizt durchſchnittlich 29 Joch Feld, wovon 14., Joch Aker, 8 Joch 
Wieſen, 4., Joch Weide und 1., Joch Garten. 

Auf diefem Grunde, dann im Walde ernähren die Kommunionen 
nah den notorifch viel zu niederen Konfkripzionen blos 3 Pferde, 
5 Rinder, 6 Schafe (oder Ziegen) und 12 Schweine; weit wahrfchent- 
licher jedoch 4 Pferde, 8 Rinder, 10 Schafe und 33 Schweine. 

Das Joch Aker gibt nach den ämtlihen Befchreibungen im 
Landesdurchſchnitte jährlich: 2., Mezen Weizen oder Halbfrucht, 
1., Mezen Kufuruz und 2 Mezen Hafer oder Gerfte, zufammen aljo 
6 Mezen Körnerfrüdte. 

1) Die Hausfommunion ift ein in der alten Volfsfitte jener füdflanifchen 
Stämme begründetes Verhältniß, nad) welchem alle Nachlommen einer Familie 


fo wie andere in diejelbe aufgenommene Mitglieder, fofern fie feine Dienftboten 
find, eine Genoſſenſchaft bilden, welche gemeinſchaftlich wohnt und ihr Vermögen 


unter Zeitung des Hausvaters gemeinjchaftlich verwaltet und genieft. 
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Mögen leztere Anſäze auch zu gering ſein, ſo iſt doch notoriſch, 
daß der hieſige Grenzer troz ſeines ungemein reichen Bodens und an- 
jehnlihen Feldftandes im Allgemeinen nichts an Körnern für die Aus- 
fuhr erübrigt, und daß die Stärke feiner Wirthichaft vielmehr in der. 
Viehzucht und namentlich in den Schweinen befteht, die ihn nicht nur 
felber ausgiebig nähren, fondern ihm auch das Mittel zur Bezahlung 
der aufgenommenen fremden Arbeitsfraft, namentlich) aber zur Auf- 
bringung des für feine Eriftenz nöthigen Baargeldes liefern. 

Bermög der Einforftung nährt der Grenzer das Vieh guten- 
theils, vorzüglich aber ‚die Schweine im ärarifchen Walde, welch’ lezte⸗ 
ver im Herbſte eine ungemein reiche Cichel- und dur die übrige 
Zeit des Jahres eine beträchtlihe Erdmaſt bietet. — Außerdem 
deken ihm die Staatsforfte feinen gefammten überfchwänglichen Holz- 
bedarf, u. 3. jo reihlih, daß er Holz auch noch für ben Verkauf 
erübrigt. 

AM diefe Genüffe aus dem Walde find unentgeltlihe Servi- 
tuten, für welche als Gegenleiftung nur die Mithilfe bei der Nach⸗ 
zucht des Waldes, d. i. die Hälfte der für die Umzäumung der Scho- 
nungen und bei den wenigen künſtlichen Aufforftungen nöthigen Ar- 
beitöfraft gefordert wird. 

Bon Steuern ift der Grenzer fehr wenig belaftet, indem er für 
das Joch Aker und Wiefe nur 70 — 105 kr., für die Obftgär- 
ten 157 fr, für die Hutweide gar feine Grundfteuer zahlt, und 
aller Landeszuſchläge enthoben ift. 

Die Kommunilazionen der Gegend find noch fehr primitiv. Im 
jeder Jahreszeit fahrbare Straßen beftehen nur: jene von 9%, Mei- 
len, welche von Nuftat über Vinkovce nach Brood das Land nad 
der Länge durchzieht, dann eine zweite von 51/,. Meilen, welche 
Binlovce mit Samaz, d. i. mit der Save verbindet. — Alle Übri⸗ 
gen Wege find Naturbahnen, welche nur bei trofenem Wetter oder 
bei Barfroft wohl fahrbar find. — Wafferlommunilazion bieten 
außer: der Save noch die Boffut, die Stubwa, Spacva und Bresnica. 

Die genannten Nebengewäfler haben drei Eigenheiten: Erſtlich 
einen faum merkbaren Fall und deßhalb fehr trägen Lauf; zweitens 
trofnen fie zur Sommerszeit in ihren oberen Strefen oft ganz aus; und 
dritten® werden fte durch jede Save-Hodjfluth derart geftaut, daß die 
Strömung alsdann zurüf, und erft wieder nach abmärts geht, 
"wenn die Save zu fallen beginnt. 

Anläßlich diefer Zurükſtauung durd die Save-Hochfluthen tre- 
ten all diefe Gewäller aus und überfchwenmen weit und breit das 
umliegende Land berart, daß nur die höher gelegenen Strelen der - 
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Ebene, auf welchen ſich in der Regel die Dörfer mit ihren Feldfluren 
anfiedelten, troken bleibeu. 

Diefe Ueberſchwemmungen haben alljährlich ein, manchmal aud) 
zweimal (meiftens im April) ftatt. Die höchſten neuefter Zeit haben 
in den Wäldern allenthalben ihre Denkzeichen an der Bemoofung der 
Baumfchäfte zurüfgelaffen. Die Ueberflutfung von 1853 betrug auf 
deu tiefften Stellen über 8, jene von 1864 über 4 Fuß. — Zumei- 
len tritt auch die Save unmittelbar über ihren Damm. 

Um diefe Waffererfcheinungen zu begreifen, muß man berüffid- 
tigen, daß die Höhenunterfchiede der hiefigen Ebene faum über 10 Fuß 
betragen dürften, und daß das Land nicht nur nad) der Richtung der 
Save, fondern auch von diefer ind Innere abfällt. 

Bergleiht mau diefe Gegend mit anderen Rändern gleihgünfti- 
ger Naturbefchaffenheit und Lage, jo muß man flaunen, wie weit hier 
bie Kultur zurüfgeblieben ift. 

Eine üppige Ebene, welche landwirthichaftliches Paradies und 
eine der Kornkammern Europas fein fünnte, produzirt faum fovtel 
an Bodenfrüchten, al8 der Yandmann felber bedarf und diejer hängt 
ut ganzer Seele, ftatt dem fittigenben Akerbaue, vielmehr dem unftä- 
ten, arbeitslofen Nomadenleben an. — Wir haben hier einen überrei- 
hen Waldftand vor uns, ber an Naturkraft und Handelswerth im 
übrigen Europa vergeblicd, feines Gleichen ſucht; Forfte, die ein hoch- 
entwifeltes Waldweſen hervorrufen, die ganze Volkswirthſchaft be- 
fruchten und Wohlhabenheit in alle Schichten verbreiten follten. Und 
diefen herrlichen Walditand fehen wir gleihwohl großentheils als todtes 
Kapital dem Abſterben preisgegeben und im Uebrigen von der hei- 
miſchen Bevölkerung für die nidhtigften Zwele vergeudet. — Wo In— 
duftrie und Handel mefentlich beitragen könnten, Bodenkultur, Men- 
Ihentgum und materiellen Wohlftand zu heben, treffen wir kaum die 
alftäglichften Gewerbe in. primitivfter Geftalt. 

Andere von der Natur meit weniger gut bedachte Länder zäh— 
len 5000— 7000 Menfchen per Geviertmeile und felbft das der hie- 
figen Gegend in vieler Beziehung gleichftehende, den Türken fogar 
noch etwas fpäter in Geſtalt einer faſt menſchenleeren Wüſte entriſſene 
Zivilbanat weiſt heute eine Volksdichtigkeit von 2800 nach. Die Save⸗ 
ebene der k. k. Militärgrenze hingegen brachte es noch immer nicht 
über 1880 Menſchen. 


— —— 





i) Während ſich die Bevölkerung im ungariſchen Zivilbanate ſeit ber 
exſten Bollszählung unter Kaiſer Joſef, japrlich um 2.5 Prozente und im 
Durchſchnitte der öſterr.⸗ungariſchen Monarchie um 1 Prozent vergrößert bat, 
betrug die Volksmehrung in der flavonifchen Militärgrenze von 1782—1814 
0.7 und von da an gar nur 0.13 Prozents. 
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Derlei drängt wohl Jedermann umſomehr die Frage nach den 
Urſachen ſolch' bedauerlichen Zurüfbleibens auf, als man den hiefigen 
Bolksftämmen keineswegs die Fähigkeit für den Kulturfortfchritt ab- 
ſprechen kann. Man begreift zwar, daß ein Land, welches in mili- 
tärifcher Beziehung mehr leiften mußte, al8 andere Provinzen, in den 
übrigen Richtungen verhältuigmäßig zurüfbleiben mußte. - Aber das 
thatfächliche Zurüffein fcheint denn doch da8 unvermeidlihe Maß weit 
zu überfchreiten. | 

Offenbar liegen die Motive diefer anfallenden Erfcheinung 
- fammt und fonder& in dem Syſteme, nad) welchem bisher das Land 
eingerichtet und regiert war. 

Die melitärifche Aufgabe diefer Provinzen wurde bis zur Stunde 
für fo wichtig eradjtet, daß man ihr alle andere, und ohne es zu 
wollen, fjelbft die ganze Kultur zum Opfer bradite. ' 

Des militärifchen Zwekes willen hielt man zuvörderft die 
Hausfommunion aufrecht, obwohl fich felbe längft überlebt hat. Die- 
je8 mit dem Gange unferer europätfhen Zivilifazion fchon Yange in 
grellen Widerſpruch gerathene Stppfchaftsverhältnig tödtet die Luft 
zum Erwerben ufd zur Arbeit, indem es die Früchte des Fleißes 
nicht demjenigen beläßt, der fie durch feine Arbeit geichaffen. Es Hat 
die Abtreibung der Leibesfrucht zur allgemeinen Sitte ausgebildet, 
weil e8 das Mutterwerden zur Pein mißftalte. — Die Kommunion 
untergräbt Ste feruale Moral, weil fie den Paaren fein heimliches 
Aſyl geftattet; fie bringt Zank und Hader, Mord und Zodtjchlag 
unter Leute, die fich fonft ala Verwandte liebend unterftizen würden. 1) 

Man Hat wohl das PVerderblihe der Kommunion erfaunt und 
1862 die Trennung der Güter bis auf 81, Joch Grund geftattet. 
Offenbar aber muß fofort das ganze Imftitut befeitigt und die Ver— 
fügung mit Grund und Boden von jeder Feſſel befreit werden. 

Der militärifchen Beftimmung zu Liebe geftattete man dem 
Örenzer feinen, anderen als den bäuerlichen Beruf; erlaubte den Fremden 
nicht, fic Hier anzufaufen und ſchob damit der Entwiflung des Lan— 
des zwei der mächtigften Riegel vor. Die jezige Regierung hat dies erkannt 
und eine jüngfte Minifterial-Berordnung geftattet Fremden bereit dei 
Srundanfauf bi8 150 Joch und volkswirthſchaftlich nüzlichen Unter- 
nehmungen felbft darüber. Aber auch diefe lezte Schranfe fol fallen 
und der Grundanfauf jedermann frei gegeben werden. 

Zur Förderung der foldatifchen Leiftungsfähigfeit hat mau die 
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1) Die 50—60 Morde imd Todtſchläge, welche neueſter Zeit jährlich 
unter den 73.000 Seelen des brooder NRegimentes vorkommen, rühren über— 
miegend von Streitigkeiten ber, die durch die Kommunion hervorgerufen 
wurden, und im Webrigen von fich felbft Helfender Lynchjuſtiz. 


m. 


ganze Öffentliche Verwaltung jammt jenen Agenden, meldje die ver- 
nünftigere Neuzeit dem freien Gemeinmwefen überläßt, mit dem Mili— 
tärfommando vereinigt, obwohl fchon lange Beweiſe genug vorlagen, 
dag diefes Kommando zwar trefflich oder, beſſer gejagt, unentbehrlich 
für eine Armee, aber nur mehr fehr fchlecht für Die Ordnung aller 
nicht militärischen Beziehungen paßt. Diefe Bereinigung ift ſchon 
lüngere Zeit unzweifelhaft von Uebel; die Art und Weife, wie 
man anderwärts die allgemeine Wehrpflicht zu Stande bringt, bemeift 
auch, daß fie neuefter Zeit auch nit mehr nothwendig war. 

Zweifelsohne ift wohl diefe Bereinigung jo widerfprechender 
Agenden ihrer Löſung nahe. 


Die Einforitung des Grenzers. 


Als 1702 bei Einrihtung diefes Stüfes Militärgrenze der un= 
vertheilte Boden und die Forſte zu Staatseigenthbum erklärt wurden, 
mußte man natürlich dem ©renzer, der bisher den Wald ungehindert 
ausgebeutet hatte, die Einforftung gewähren, 

Man fuchte diefe Servitut durch PVorfchriften vernünftig zu 


. zegelm, erreichte aber nur wenig den Zwek; Beweis an dem, daß die 


% 


(erfte) Waldordnung (von 1787) ausdrüflich rügt: „Die Waldvor- 
ſchriften werden nicht beobachtet, der Forſt rükſichtslos gelichtet und 
deſſen Berjüngung durch regellofen Viehtrieb vereitelt.“ 

Die Ieztgenannte Waldordnung fagt zwar dem Grenzer das er- 
forderliche Bau⸗ und Brennholz gratis zu, will aber „nur das aller: 
nothwendigfte u. z.: ausfchlieglich von gipfeldürren Stämmen, zuvör⸗ 
derſt von den zu Feld beftimmten Flächen, dann da8 Bauholz vor- 
zugsweife in Ulmen, Eichen und Buche kurz nicht in Eiche abgegeben 
wiflen. Wegen entfprechenden Wiederwuchjes ſei ſtets ein Viertel jedes 
Revieres in Schonung zu halten und was der dienende Grenzer über 
15 Stüf Schweine zur Maft eintreibt, möge er bezahlen.“ 

Diefe Vorſchriften galten bis in die Neuzeit, nur müſſen fie 
ſchlecht befolgt worden fein, weil fehr oft laute Klagen über Nidjt- 
beobadytung auftauchten. 

Die Sazungen biefer Waldordnung beweifen, daß das Einfor- 
ſtungsrecht des Grenzers nichts anderes als eine Servitut im 
Sinne des aud) in der-Militärgrenze geltenden öfterreichifchen bür- 
gerlihen Geſezbuches war. 

Hienad) durfte durch diefe Dienftbarkeit zunörberft die - Sub- 
fanz des Waldes nicht gefährdet werden; die Bezüge follten die 
Nothdurft, d. ti. den eigenen fparfam bemeflenen Hausbedarf der 
Berechtigten nicht überfchreiten; der Waldeigenthümer, d. i. das 
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Aerar konnte von der Mitbenüzung des Waldes nirgends aus- 
geſchloſſen werden; Erweiterungen des Rechtes blieben ausge- 
ſchloſſen; der Beredhtigte mußte fich den Bezug anweifen und 
die Derwendung fontroliren laffen; er war verpflichtet, zum Auf- 
wande für die Erhaltung des belafteten Waldes beizutragen zc. 

Bon lezterem Rechte machte das Aerar infoferne Gebrauch, als 
man den ©renzer bis zur Stunde verhält, den für die Verjüngung 
des Waldes nöthigen Arbeitsaufwand (Gräben und Zäune für die 
Schonungen, künftlihe Aufforftungen) zur Halbfcheid in Natur zu 
leiften. 
" Als der Banus Graf Ielladie im Jahre 1848 die Grenzer 
zu ungewöhnlichen militärifchen Leiftungen aufrief, machte er ihnen 
Konzeffionen, welche über das bisherige Maß weit hinausgingen. Was 
die Einforftung insbeſondere betrifft, jo verordnete er, daß der Holz- 
bedarf der Grenzer mit Vorzug vor allen Spekulazions-Berkäufen zu 
defen fei; Lagerholz, Viehweide und Meaft, dann das Sammeln der 
Waldfrühte (Eicheln, Efern und Farrenkrautwurzeln) ſoll Lezterer 
frei haben; Maſt und Weide dürfe von der Forftverwaltung nur - 
unter Zuftimmung der Gemeinde verfauft werden. 

Hiemit nahm die Ausdehnung der Einforftung über die Schrante 
des Geſezes, melde bisher bloßer Mißbrauch war, die Form einer 
freiwilligen Konzeffion, d. i. des Rechtes an. 

Das Grenzftatut von 1850 fankzionirt die Ielladic’fhen Kon- 
zeffionen und fezt überdieß feft, daß Abholz durch 3 Lage der Woche 
unentgeltlih ausgeführt und Waldabfchnitte den Grenzern zu Yeld 
überlaffen werden mögen. 

Das Statut von 1860 erneuert diefe Beftimmungen und 
fagt, daß jede Familie 1 Schwein per Kopf .oder 2 Ferkel (unter 
einem Jahre) zur unentgeltlihen Maſt eintrejben dürfe. 

Die Norm von 1862 enthebt die Maft und Weide für das 
eigene Vieh jeder Beſchreibung oder Anweifung, und verbietet, bie 
Grenzer rüffihtlicd) der Maft in der Wahl der Reviere zu befchrän- 
fen. Sie verringert die Schonflächen beim Hochwalde auf höchftens 
ein Secjftel, beim Nieder- und Mittelwalde auf ein Fünftel des Gan- 
zen. Sie enthebt den Berechtigten von der Pflicht, fein Holz im Walde 
aufzuzainen und abzählen, fowie fich für die Ausfuhr Scheine ausftellen 
zu laſſen. Sie entbindet die Ausfuhr von Lager- und Abraumholz 
dann der Waldfrüchte von jedem Erlaubnißſchein. Endlich erweitert 
fie die Gratismaft auf 3 einjährige oder 6 Halbjährige Schweine 
per Dienftmann. 

Eine Minifterial-Berordnung vom 5. März 1868 geht fo weit, 
daß fie fogar die Auswahl und Bezeichnung des Berlaufsholzes erft 
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nach Dekung der Einforftung erlaubt; eine Konzeſſion, welche den 
Woldeigenthümer außerordentlich beſchränkt, ohne den Berechtigten 
eigentlich zu nüzen. Sie geftattet die Ausfuhr "von Lager: und AbHolz 
zn jeder Zeit, und auch den Nichtgrenzern, und gibt die Anweifung des 
Holzbezugsortes bei atmen Grenzern mit fchlechtem Viehe der Kompagnie 
und dem Ortsvorſteher anheim. 

Durch diefe von 1848 an fteigenden Konzeffionen ift die Einfor- 
kung offenbar über da8 Maß einer Servitut und des ftrilten Rechtes 
jehr weſentlich erweitert und vielmehr dem Miteigenthum genähert worden. 

In der That find die Genüffe jezt faft jeder Kontrole entbunden 
und gehen weit über die Hausnothdurft hinaus, indem notorifch ein Theil 
des Seritutholzes verfilbert und auch jened Vieh mit geweibet und ge- 
mäftet wird, wekches nicht zur Erhaltung der Yamilie, jondern vielmehr 
zum Berfaufe beftimmt ift. 

Die materielle Bedeutfamleit der Einforftung an ſich geht aus einer 
verläßlichen Berechnung hervor, nad) welcher fich der jährliche Einfor- 
ftungsgenuß der Grenzerfamilien im mäßigen Durchſchnittsanſchlage 
anf beiläufig 100 ©. bewerthet. ') 
1, Wir können nicht umbin, aus diefer Berechnung folgenden Auszug 


zn geben. 
Werkholzſtoff. N. O. Geldwerth 
Klafter. Gulden. 
Angeblicher Hausbedarf der Kommunionen nad) den That⸗ 
ſachen des Quinquenniums vor 1864 (etwas über 4 
Klafter per Familied. on 31.980 307.000 
Brennbolzfoff ‘ 
kür Semeindezwete (Schulen, Gemeindewache, Seiftiche, 
iegelbrennerei 3c.) 
Angeblicher Hausbedarf der Kommunionen (fonft 12 Kift. 
yr. Haus) nad den Thatfachen desQuinquenniums 0.1864 90.740 102.000 
wovon etwas un: 


ter der Hälfte La⸗ 
ger und Abholz 


122.720 409.000 





Biehweide. 
Nach der Konſtripzion und Bewerthung des brooder Forſt⸗ 
amtes in ber Zeit von 1862 — 1867 vermehrt, jedoch 
wegen zu geringer Angabe um die Hälfte — — 115.000 
Schweinemaſt. 
Nach der Konfteipgion und Bewerthung des brooder Forſt⸗ 
amtes in ber Zeit v. 1862—67 vermehrt, jedoch wegen 


zu geringer Angabe nach genommener Stiäprobe um n1% — — 126.000 
Andere Stoffe er — — 1.000 
751.000 


net man biefen Betrag auf die 7.500 berechtigten Familien, fo ergibt 
ap ber Einforftungsgenuß berfelben ſich im Durchfchnitte auf beiläufig 100 ©. 


& 
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Ausdrüklich muß hervorgehoben werben, daß die Einforftung von 
den einzelnen Grenzern fehr verfchieden und im Allgemeinen um fo veich- 
licher ausgenuzt wird, als fie den Wäldern näher wohnen, und als die 
‚Reviere, an welche fie gewieſen, beſſer beftellt find. 

Die hiefige Einforftung verfchlingt nicht nur einen großen Theil 
der Produkte der Forfte, fondern fie hat aud) eine unglaubliche Verſchwen⸗ 
dung des foftbarften Holzftoffes im Gefolge. 


Der Grenzer felbft vergeudet eine große Menge des hochmwerthi- 
gen (erportwaarentauglichen) Holzſtoffes für die nichtigften Zweke blos 
darum, weil er ihn umfonft erhält; er konſtruirt z. B. eine unglaub- 
liche Menge Zäune, und fogar die Starpen der Straßengräben, aus 
geipaltenem Faßdaubenſtoff im Werthe von 20 G. per N. Klafter, 
während er hiezu ebenſogut Abhölzer und Geſtänge im Werthe von 
1 ©. verwenden könnte. 


Auch die Forftverwaltung muß der Einforftung willen ben 
hochwerthigen Holaftoff verſchwenden; denn da fie dem Grenzer feine 
Gebühr zuerft und in ganzen Stämmen anzırmeifen hat, fo ift fie ge- 
zwungen, demſelben Spaltwaarenftoff für Feine Werfhölzer und Werk— 
holzftoff für Brennholz zu überlaffen, und vermag andererfeit8 wieder 
nicht die Reſte des Erportwanrengewerbes gehörig zu verwerthen. 

Außerdem läßt die Einforftung, wie überall fo auch in dieſer 
Gegend, feine rechte Pflege deg Waldes auflommen. 


Muß aljo fchon in den Ländern geringeren Holzwerthes das 
Einforftungswefen als entjchieden kulturfeindlich unbedingt befeitigt 
werden, um defto dringender erfcheint die Ablöfung diejes mittelalter- 
lihen Rechtes in den fo werthvollen Forſten diefer Gegend! 


Ewig fchade, daß man die Einforftung nicht ſchon vor Jahren 
befeitigte, al8 die Macht der Regierung größer und ber Werth des 
Holzftoffes geringer waren. Noch mehr fchade, daß man fie neuefter 
Zeit dadurch ungemein erfchwerte, daß man ihr im Verordnungswege 
eine Ausdehnung gab, welche weit über die Grenzen des Serpituts- 
rechtes hinansreidht. 

Es ift zwar richtig, daß, weil die thatjächliche Erweiterung der 
Servitut durch neuere Berordnungen erfolgte,sdie Zurüfführung auf 
das ſtrikte Necht auch wieder im Verordnungswege bewirkt werben 
fonnte; aber fo leicht eine Konzeflion von den Begünftigten ange- 
nommen wird, ebenjo fchwer fällt es in der Folge, ſie wieder zurük— 
zuziehen. 

Uebrigens wird hier die Ablöſung der Einforſtung durch den 
Umſtand weſentlich erleichtert, daß ſie größtentheils mittels Wald— 
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ftäfen. erfolgen kann, die vortrefflich zu Feld taugen, und in diefer 
Weiſe benützt, den Wohlftand der Bevölkerung hoch über den Punkt 
heben können, der mit der jezigen Einforftung verbunden ift. 


Waldnatur der Saveebene. 


Ich bemerfe zupörderjt, daß in dieſem Abſchnitte immer nur 
son den Wäldern der Saveebene, alſo keineswegs von jenen anderen 
des brooder Regimentes die Rede ſein wird, welche auf dem nord— 
weſtlichen Gebirgsfuße dieſes Gebietes vorkommen. 

Die Forfte der Saveebene find die Nefte und Nachkommen jener 
Urwälder, welche am Unfange des Jahrhundertes noch unangegriffen, 
faft das ganze Land bebeften. 

Da der weit überwiegende Theil derfelben der regelmäßigen 
Ueberſchwemmung unterliegt, alfo in dje Kategorie der Auen ge- 
hört, fo fanden darin außer der durchweg herrfchenden Stieleihe nur 
gemeine Eſche, Ulme und Haine gutes Fortlommen und find allent- 
halben derart eingejprengt, daß die Efche auf den tieferen, d. i. 
näfjeren, die übrigen Arten jedoch auf den. weniger naflen Stellen 
häufiger erfcheinen. Außerdem finden fi noch der Feldahorn, die 
Zitterpappel und die Linde. Auf den wenigen Moräften bleibt von 
den genannten Arten höchſtens die Eſche und tritt die Schwarzerle 
an der erfteren Stelle. Orte, welche allzulange vom Waſſer bedeft 
bleiben, laſſen gar feinen Holzwuchs auffommen. Dies ift insbeſondere 
ha jenen beraften, die Wälder allenthalben durchziehenden Zungen 
der Fall, welche der abfließenden Ueberſchwemmungsfluth als Rinn- 
jal dienen. 

Auf den die Ueberſchwemmung überragenden Strefen mengt fid) 
die Rothbuche ein und ortweife fo fehr, daß fie dort zur herrjchen- 
den Art wird. 


Auf den ganz trofenen oder doc nur felten und Furze Sekt. 


überfiutheten Theilen finden wir auch überall, wo nicht der Waldes- 
ſchluß allzu dicht, den Weißdorn, dann weit häufiger als anderwärte 
die Haine. 

Sehr vereinzelt und deshalb ohne wirthfchaftliche Bedeutung 
ericheinen die Ulmus effusa und der Acer negundo. Bemerfenswerth 
ft die wilde MWeinrebe. 

Eiche, Ulme, Eſche und Zitterpappel find mit Ausnahme eini- 
ger unterdrüfter Eremplare ftetS herrfchende Baumarten. Haine und 
Weißdorn erfcheinen als Unterholz und fchließen ſich denfelben auch 
siele unterdrüfte Rüftern an. Im lichteren Walde der trofenen Strefen 
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wird dies Unterholz oft ſo bedeutend, daß der Beſtand die Mittel⸗ 
waldform annimmt. 

Im Hauptbeſtande nimmt die Eiche drei Viertel und bie an- 
deren herrſchenden Arten das lezte Viertel ein. Im Nebenbeftande 
dominirt die Haine und findet fich nur fehr felten eine Eiche. 

Die Ueberſchwemmung ift ben Herrfchenden Baumarten fehr 
güuftig; ihr verdanken fie neben dem milden Klima und dem treff- 
‚lihen Boden den ungewöhnlich geilen Wuchs. 

Diefe regelmäßige düngende Bodentränfung und die große Nähe 
de8 Grundwaflers !) dürfte aber auch der Hauptgrund fein, warum 
bier die Eiche ganz gegen ihre fonftige Natur äußerſt flach bewurzelt 
ift, und deshalb fehr Leicht vom Winde und von der Wucht ihrer 
eigenen Krone geworfen wird. 

Die regelmäßige Weberfluthung ift dem Waldwuchfe im Ganzen 
genommen weit günftiger als abträglich, und es unterliegt Teinem 
Zweifel, daß die Trokenlegung nicht nur die Form diefer Wälder 
wefentlich verändern, fondern auch den ftofflihen Zuwachs nenuens- 
werth verringern würde. 2) 

Die ältefte Baumklaſſe diefer Forfte ift in der Regel abgeftorben 
oder ausgeplentert worden. Und da der Wald feit ber jezigen Koloni- 
firung in ftetS fteigendem Maße Jahr aus Jahr ein mit Schweinen 
betrieben, welche die fallenden Samen, namentlicd der Eiche, gierig 
aufzehren, und mit anderem Viehe. welches die ausnahmsweife doch 
aufleimenden Pflanzen und insbefondere die jungen Eichen zu Grunde 
richtet, fo fehlen hier fämmtliche jüngeren Altersklaffen der herrichen- 
den Baumarten. 

Allenthatben trifft man noch auf Lagerholz. Im Innern der 
großen Waldmaffen erſcheint es fogar in fehr großen Mengen. Ein 
Theil desfelben wurbe von der Savefluth aus ber Fremde hereinge- 
tragen und die abfließenden Wäſſer fchieben dasfelbe ortweife zu 


1) Defter 6° unter der Bodenoberfläche. 

N Der Zuwachs würde fih alsdann beinjenigen nähern, welcher in den 
wenigen Eichenmwälbern ftatthat, die auf höheren trofenen Pımlten liegen. 

Für diefe haben die brooder Taratoren von 1864 folgende Zuwachs⸗ 


reihe aufgeftellt: 
Jahre Jahreszuwachs: Kubikfuß 
periodiſch durchſchnittlich 


30 68 29 

60 13 48 

30 58 56 
120 31 52., 


180 16 46, - 
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irmlichen Berhauen zufanmen. Im Sübdoften des brooder ‚Gebietes 
überfteigt der jährliche Zuwachs an Lagerholz deſſen Aufnuzung fo 
jehr, dat jelbes in fleter Vermehrung begriffen ift. 

Die jezt' vorfommenden Baumklaſſen ftehen in der Regel im 
Alter von 200— 235, im Mittel von 215 Jahren. Ausnahmeweife 
fuden ſich auch ältere Stämme; fie find aber durchweg bereits todt 
aan kernfaul. 

Ein guter Theil des Beftandes befteht in abgeftorbenen Stäm- 
men oder zopftrofenen .Sterblingen. In vielen Revieren plentert man 
ſeit Jahren fort und fort die Dürrlinge aus und Tann ihrer gleich- 
wohl nicht Herr werden. !) Aus diefen Thatfachen, aus dem Um- 
ande, daß ein großer Theil der Stämme bereits im Kerne faul oder 
wenigftens mlrbe ift; aus der Wahrheit, daß wejentlich ältere Bäume, 
wenn fie ja vorkommen, todt oder Fernfaul find; endlich aus dem 
an deu Stöfen wahrzunehmenden Zuwachsgange, läßt fih mit Be- 
ſtimmtheit fchließen: daß die jezigen Baumklaſſen ihrem natürlichen 
Tode bereits nahe ftehen; daß das gewöhnliche Lebensalter der hie- 
figen Eichen nur auf 210—250 Sabre, alfo im Mittel auf 230 Jahre 
ongefezt werden kann 2), wie endlid), daß Bäume, welche: gleichwohl 
dies Alter überfchreiten, im Kerne fo leiden, daß die noch gejunde 
Holzſchicht fich meiftend unter die lezten 200 Yahrringe verringert. 

Tie herrfchenden Baumarten find ungewöhnlicd) gerade- und 
reinſchãftig. 

Bei einer Bruſtſtärke von 20—43, im Mittel von 30 Zollen 
wilen die Eichen gewöhnlich eine Scheitelhöhe von 120—140, im 
Pittel von 125° auf. Ihr Schaft ift bis 75—90, im Mittel bis 
75 aftfrei und werfholztauglich, indem er in jener Höhe noch immer 
13—27, im Mittel 19° mißt. 


Die Formzahlen der gewöhnlichen Eichen find’), wie folgt, ge⸗ 


funden worden. 


Mittel 
Werfholztauglicher Schaft .. 064- 068 0-66 
Ganzer Shift . . . .. 0,42—048 045 
Ganzer Baum . » -» . ... 051-060 055 


1) And) die brei Grenzförfter, welche 1864 als Taratoren das Forftbe- 
tmiebseinrichtumgsmwert des brooder Regimentes anfertigten, fagen darin wört- 
lich: „Die alten Eichenbeftände fterben in Folge ihres Alters nad) und nad 
ıb, der Schluß wird Immer liter ꝛc.“ 

2) Der duch das füdlihe Klima, den trefflihen Boden und durch 
leberſchwemmung und Örunbiwaffer genäßte geile Standort nimmt biefer 
TDatſache alles Auffallend 
sh Die untere Stärte nach Preßler oberhalb des Wurzelanlaufes ge- 

en. 


— 2.0. 
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Der Splint umfaßt durchſchnittlich die lezten 12 Jahrringe und 
mißt bei 1 Zoll Breite; die Rinde iſt am Fuße des Baumes bei 
1!/,, höher oben etwa 1” ſtark. 

Der mittlere Gang des Stärlenzumachfes am Fuße herrfchender 
Bäume erfcheint in folgender Zahlenreihe verzeichnet. 


Ztärkenzuwachs der herrfhenden Normaleiche am Fuße des Gaumes, ausgedrükt 
durd die Dike des Schaſtes in den verfchiedenen Altern. 


Jahre Linien Sabre Linien Fahre Linien 
10 21 100 342 190 540 
20.52 110 368 200 559 
30 88 120 392 210 576 
40 125 130 414 220 593 
50 164 140 436 230 609 
60 204 ‚150 458 240 625 
70 242 160 480 250 645 
80 278 170 500 j 
90 -312 180 ° 520 


Dite des Splintes 11“, Dike der Rinde 16. 


Es finden fih im Innern des Waldes natürlich einzelne be- 
fonders üppige Stämme, welche die "hier angegebenen Dimenfionen 
nad) oben, fowie manche Unterdrüfte, welche fie nach unten über- 
Ichreiten. !) 


1) Die 3 örfter, welche 1864 das Betriebseintrichtungswert der brooder 
Forſte — ſezen den n gewöhnlichen Zurchmefſer der 200- und mebrjähri- 


gen Ehen uf»: nn 4— 30", 
die Höhe auf . -. 2220 e. 1002 120° und darüber an 
und die Sormzahl mit . 043-060 (wobei offenbar bie untere 


Stärke in bloßer Brufthöhe gemeffen tft). 


Sie fagen, daß der Wuchs fo gleihförmig, daß man nur Eine Bonität 
annehmen fünne, und geben den bezüglichen Zuwachs wie folgt an: 


uwachs in Kubiffu 
Jahre verkobtfeher —— — 


30 76 41-3 
60 118 "70.6 
90 133 897 
120 123 995 
150 95 101°6 
180 46 96.6 


Meine Unterfuhungen haben mir bewiefen, daß biefe Taratoren bei 
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Gegen die Feldfluren zu ift* der Wald von jeher lichter ge- 
Amden. Dean trifft deshalb dort beträchtliche Strefen, namentlich im 
xtierwarbeiner Regimente, wojelbft die Eichen einen wejentlic anderen 
Karakter tragen. Sie find dort weniger body, dagegen weit ftärfer, 
oft: und Eromenreich, Futz fie zeigen jenes Gepräge, welches die Rie— 
\mechen im übrigen Europa auszuzeichnen pflegt. 


Die Eichen und Rüftern wetteifern zwar oft an Wüchfigfeit 
nt der Eiche, dagegen bleiben namentlich leztere oft auch jo fehr 
Suter dieſer zurük (wohl wegen Ueberſchirmung), daß fie gewiſſer⸗ 
maßen nur Unterholz bilden. 

Die Zitterpappel erreicht riefige Dintenfionen. 

Die Haine zeigt, wahrfcheinlich wegen der Ueberfchirmung, feinen 
üppigen Wuchs. . 

Weil ſämmtliche Forfte durch die Menfchen, wie durch den 
Senſenmann ausgeplentert find, fo trifft man nirgend ganz geſchloſſene 
Beftände. Den beften Stellen fehlt faft ein Viertel ihres Hauptbe- 
ſtandes; öfter ift diefer und namentlicd) in dem mehr ausgehauenen 
peterwardeiner Regimente auf die Hälfte herabgelommen. Dagegen 
erfcheint faft überall einiger Nebenbeftand !), der zwiſchen O.,, und 
O. der vollen Stammgrundflächenfunme betragen mag. Die Zara- 
tsrem de brooder Regimentes von 1864 waren der Anficht, daß die 
Schtofung im großen Durchſchnitte wenig über der Hälfte ftehe. 

Im vollgejhloffenen Stande mörhten die unverdorbenen 
Aände (nad) genommenen Proben) eine Stammgrundflähenfumme 
ven Taft 400 Geviertfuß (darunter 15° lebender Nebenbeftand) und 
m jezigen 215jährigen Alter einen Jahresdurchſchnittszuwachs von 120 
Lubikfuß aufweifen. 

Aus diefen Daten ergibt fich bereitd, daß die Eichenforfte der 
Saveebene an Wuchs das Beſte übertreffen, was Deutfchland in 
diefer Waldart aufzumweifen Hat; forwie, daß der Durchfchnittszumache 
bei dem anggzeigteren Hiebsalter von 150 Jahren leicht 132 8.’ be- 
tragen kann. Bedenkt man dann, daß zu dem bezüglichen Abtriebser- 
trage bei intensiver Wirthfchaft in wohlgezogenen gleichalterigen Be— 
Ränden nody ein Plus von 40 — 50 Prozenten Durchforftungsertrag 


bleiumg diefer Zuwachszahlen nur die verhältnißmäßig noch gut beftoften, 
neswegs aber vollgeſchloſſene Beftände zum Anhalte genommen haben, wie 
: fünftighin gefhaffen werden. Der nächite Ziel ihrer Arbeit und das für 
‚tere gewählte Syitem kann ſolch Berfahren einigermaßen entfchuldigen. 

1) Beftehend zuvörderſt in Heinen, dann in Ulmen, felten in Feldahorn 
ıd noch feltener in Eiche. 


J 
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hinzukommen mag, fo läßt fi) den Wäldern, welde der jezigen Be— 
ftofung nachfolgen werden, ein koloſſaler Ertrag vorausſagen, der 
dasjenige weit übertreffen wird, was ‚jene Beſtände abwerfen, welche 
wir gegenwärtig vor uns haben. 


Die Umftände find der Selbftverjüngung des Waldes in feltener 
Weiſe günftig. Das Samentragen tft fo häufig und reichlih, daß 
felbft von der Eiche innerhalb eines Trienniums eine äußerſt voll- 
ftändige Beſamung mit Sicherheit zu erwarten ift. Die Ueberfchwen- 
mungen erhalten den Boden jo offen, und die Schweine und das 
fonftige Vieh fördert dies Dffenliegen fo jehr, daß der fallende Same 
ftet8 ein treffliches Keimbeet und in den nachfallenden Blättern’ die 
wohlthätigfte Deke findet. 


So fonımt es denn aud, daß es zur Erwirkung der vollftän- 
digften Selbftverjüngung gar nicht® weiter bedarf, als den Schlag 
gegen da8 Bieh in Hege zu legen. Bei der Natur de8 Samens der 
übrigen berrfchenden Baumarten, zumal der Ulme, ift e8 aber natür- 
lich, daß dieſe lezteren gegen die fchwere Eichel im Bortheil find, 
daher diefelben zurüfgedrängt werden müſſen, follen fie nicht die Eiche 
überflügeln; wie denn auch das bisherige Unterlaffen der nothwendigen 
Gegenmaßregelu zur Folge hatte, daß in den jezigen Jungwüchſen 
die fefundären Holzarten und namentlich die Ulme fehr an Borfprung 
gewonnen haben. 


Bon Hilfsmitteln bedarf es bei ber Berjüngung höchſtens an 
lichten trofenen Drten des Aushauens der Weißdorne. Die fünftliche 
Aufforftung der Eiche ift weniger um der Berjüngung überhaupt 
willen, als vielmehr auf den kleinen eichenfreien Stellen darum 
ndthig, damit fich nicht andere Baumarten anfiedeln. 


Gegenwärtiger Waldſtaud. 


Da die Gemeinden des brooder Berglandes einen Heinen Theilihres 
Holzbedarfes aus den Eichenforften der Saveebene delen, jo muß man 
neben biefen bis auf ein Gewiſſes auch die Dergwälber des brooder Regi⸗ 
mentes in Betracht ziehen. 


Der ganze in Frage kommende Waldſtand ſtellt ſich auf 149.600 
Joche, wovon 134. 170 Joche Eichenforfteder Saveebene. Nicht weniger 
als 103.000 Joche diefer Eichenbeftände find Ueberalthölger umd alles 
übrige Jung», Stangen- und Miftelholz. An Althpogüherfhüffen d.i. 
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wtodbtem Holzfapitale find im Ganzen 70.500 Joche und in 
ven Eichenforften 69.300 Joche vorhanden. !) 

Wenn man, was füglich gejchehen kann, nur den Eichenforft in 
Betracht zieht, fo zeigt fi), daß dieſes Unbenüztlaffen des genannten 
tslofjalen Holzkapitalũberſchuſſes folgende Nachtheile mit ſich brachte. 

1. Ließ man damit ein Kapital völlig todt liegen, welches ſelbſt 
za den Minimalpreiſen der vorausgegangenen Dezennien bewerthet, 
Sitte einen Erlös von 25 Milltonen Gulden geben können. 

2. Dat mar damit die mittelweilige Eitragsfraft der Forſte um 
baläufig 10 Prozente herabgejezt, wie die Qualität 2) des zu Hieb ge- 
feunnenen Holzes wejentlich verfchlechtert und badurd) während etwa 
2 Dezennien )' deu Jahresertrag in Quantität und Qualität um einen 
Betrag vermindert, welcher felbft nur zu den früheren Preiſen ange- 
fchlagen, gewiß; weit mehr ala 20.000 ©. werth war, d. i. man beraubte 
fi einer jährlichen Einnahme von ebenfoviel Gulden. 

3. ft damit die Herftellung bes rechten Altersklaffenverhält- 
niſſes der Forſte fo fehr über die Gebühr hinausgejchoben worden, daß 
nunmehr dieſes Zuviel an Altholz, felbft wenn man e8 nicht hauen 
wollte, doc) binnen ein paar Yahrzehenden durch natürlichen Tod vom 
Scauplaze verſchwinden würde. Es fteht alfo unter allen Umftänden 
demnächſt em Waldftand in Ausficht, welcher zwar ben doppelten Bedarf 
an Jungwüchſen, aber nur etwa deu dritten Theil jener älteren Beftände 
aufmweifen wird, deren man bedürfte, follten die Eichenforfte der Save- 
&ere auch fernerhin als Hochwald unvermindert und gleichnachhaltig 
kenirthichaftet werben. 

Diefes zweifellofe Berhältnig muß über kurz oder lang zu einer 
zuthichaftlichen Krifis führen, ſobald man nicht bei Zeiten die nöthi— 
gen Gegenmaßregeln ergreift. 

So ſchwerwiegende Thatfachen fordern ‚zur ernfteften Ueberle— 
gung defien heraus, was nunmehr gejchehen fol, um ben Geboten ge- 
funder Wirthfchaftspofitif nicht ferner Hohn zu fpredhen. 

Sofortige Flüffigmahung des todten Kapitales muß 
als erſtes okonomiſches Diktat bingeftellt werden. In dieſe Aufzehrung 





Zudem die Normalfläche jeder der 4 Altersflaffen bei gleichnachhal- 
tigem Betriebe 33.550 Rod) beträgt. 
2) Der größte Theil der Stämme wäre weniger alt zum Hiebe gelangt, 
md würde er eine weit größere Ausbeute an Werkholz gegeben haben, da 
elammt ift, daß die hiefigen Eichen um fo fchadhafter und daher umjomeniger 
erfholgtaugfich werden, als fie das Alter von etwa 150 Jahren überfchreiten. 
3) Sct zwanzig Jahren, d. t. feit der öfterr. Eichenholgesport aufge- 
ucht ift, aber kaum früher wäre es möglich geweien, das todte Kapital flüflig 
wachen. 
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fann man um fo unbedenklicher eingehen, alsſichdasfragliche Holz— 
kapital faum längeraufbewahrenläßt, als etwäandthig 
fein wird, um es vortheilbaft an den Mann zu bringen. 

Se Hinblife, daß man es hier mit trefflichem Weizenboden zu 
thun hat, und daß eine Verdichtung der Bevölkerung namentlich durch 
Kolonifirung arbeitfamer und Tandwirthfchaftlich vorgefchrittener Ele— 
mente für die wirthfchaftliche Eutwilelung dieſes Landes dringend er- 
fcheint, entfteht alsdann die Frage, ob e8 denn auch angezeigt fei, die 
großen zum Abhiebe fommenden Flächen auch wieder ſammt und fondere 
zu Wald zu verjüngen. 

Un die Beantwortung zu vereinfachen, erfcheint e8 vor allem 
nothwendig, die zur Delung des einheimischen Holzbedarfes nöthige 
MWaldmenge zu ermitteln, und dies um fo beftimmter, als die Lieferung 
diefes Bedarfes faft zur Gänze den Karafter einer unablehnbaren Ser- 
vitut trägt. 

Eine nähere Berechnung zeigt, daß diefe Dekung 48.700 Joche 
des jezt vorhandenen Eichenwaldes frei läßt. Es ftellt fi) ferner her— 
aus, daß die gänzliche Wiederbewaldung lezterer Fläche auch keineswegs 
nothwendig wäre, um in den verbleibenden MWaldftand ein richtiges 
Altersklaffenverhältnif zu bringen und damit die Gleichnachhaltigkeit 
des Holzertrages zu fichern. 

Eine Verſchlechterung des Klimas wäre durch derlei Verringe⸗ 
rung des Waldſtandes keineswegs zu beſorgen, denn ‚angenommen, die 
genannte Fläche wurde zur Gänze gerodet, jo bliebe das Land noch im: 
mey zu 23 Prozenten mit Forſt bedeft, was an und für fid) ein reicher 
MWaldftand wäre und umfoweniger ein Alföldklima beforgen ließe, ald 
die hiefigen Sommer nicht8 weniger als trofen genannt werden können. 


Aus dem allen folgt, daß die frage, ob die genannte Fläche wie- 
der bewaldet, oder vielmehr in Feld umgewandelt werben fol, baupt- 
ſächlich einen finanziellen Sarafter trägt und fid) dahin formuliren 
läßt: Ob denn der Wald fo viel eintragen würde, um von der Umwand- 
lung zu Feld abjehen zu follen ? 

Unterzieht man den nachgezogenen Wald einer finanziell torrekten 
Berechnung, ſo zeigt ſich daß das Joch Grund durch den Holzanbau im 
beſten Falle nicht den Kapitalswerth des Feldes erlangen würde, was 
beweiſt, daß ſich die Umwandlung des für die lokalen Bedürfniſſe über— 
läßigen Holzbodens zu Feld beſſer rentirt. 

Hiebei iſt allerdings vorausgeſezt, daß die fraglichen Flächen 
vorerſt durch die Abhaltung der regelmäßigen Ueberfluthungen tauglicher 
für die Landwirthſchaft gemacht werden müßten, als fie dies gegenwärtig 
find. Um alfo volllommen ficher zu rechuen, müßten auch die bezüg- 
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lichen Eindämmungsfoften in Betracht gezogen werben, wozu jedoch vor- 
derhand nod) die Daten fehlen. 

Die verhältnigmäßig geringen Koften hiefiger Dainmbauten, der 
vortheilhafte Umfang, der fi der Eindämmung geben ließ, "datın die 
Xhatfache, daß die Dämme zugleich als Straßenzüge benüzt werden 
unten, für welchen Zwek allein fie fich vielleicht Ihon auszahlen wür⸗ 
ta; all diefe Umftände laffen jedoch vermuthen, daß die Vortheile auf 
Seite der Umwandlung ftehen dürften. 

Ganz gewiß hingegen läßt fich in diefem Augenblife ausfagen, 
daR die Wiederverjüngung der betreffenden Flächen in dem Momente 
snterlafjen und bie bezüglichen Koften erfpart werden fünnten, als die 
Sintanhaltung der Ueberſchwemmung für die Zukunft fichergeftellt wird. 


Prinzipien für die fofortige Waldwirthſchaft. 


Daß Matertalvorrathsüberfchüffe als todtes Kapital ohne 
Verzug flüffiggemadht werden jollen, bedarf als wirthfchaftlich-politifches 
Artom feines Beweiſes. 

Der fogleihen Verwerthung des todten Kapitales unferer 
Eihenforfte fteht aber der Umſtand entgegen, daß jener europäifche Markt, 
welchen ſich das öfterr. Eichenholz erobert hat, davon nur eine gewifle 
Menge vertragen kann, fol die Waare nicht entwerthet und damit der 
fnanzielle Gewinn des Öfterreichifches Waldbefizes zunichte gemacht 
werden. " 

Zezteres Berhältnif verlangt für die Verwerthung eine gewiffe 
Almäligfeit, bie wieder in der befchränften Ausdauer der Ueberalt- 
hölzer eine Grenze findet, welche oben auf etwa 25 Jahre bemeijen 
worden ift. 

Alles wohl erwogen, follen daher die Holzkapitalüberſchüſſe im 
Betrage von rund 69.000 Jochen Eichenforft in 25 Jahren aufgezehrt 
werden, wobei der Jahreseinfchlag durchjchnittlich mit 2.760 Jochen 
entjiele, wozu dann noch der furrente Jahresſchlag von 894 Jochen käme, 
jo daß jährlich im Ganzen 3.654 Joche abgetrieben würden. 

Die Berjüngung fordert für die Schlagführung eine fünfjährige 
Periode, in deren erftem Jahre die künftig gar nicht oder wenig gewünſch⸗ 
ten Baumarten (Rüſter, Efche, Haine sc.) befeitigt, hierauf der Schlag 
asgen Biehweide und Maft in Hege gelegt und eudlich nad) (in läng- 

us 3 Fahren) erfolgtem Erfcheinen des Eichen-Nahwuchfes die nun- 
ıehr überflüflig oder vielmehr fchädlich gewordenen Oberbäume befeiti- 
et werden mögen. 

Für den Zwek der Berjüngung wären alfo ftatt der Jahresſchläge 

ielmehr Ouinquennal-Periodenfchläge zu führen. 
Monatsſchrift f. Forüweſen. XIX. 1. 4 


— 50 — 


Da es ſich jedoch um Ueberalthölzer handelt, welche ſchon an dei 
Grenze ihres Lebensalters ſtehen, ſo müßten außer den an die Tages: 
ordnung gelommenen Abtriebshauen, auf den übrigen Flächen aud) nod. 
Borhaue mit dem Zweke ftatthaben, die bis zum Abtriebe nicht mehr 
-ausdauernden Stämme noc) zu benüzen, fo lange fie brauchbar find. 

Dies hätte ohne Rükſicht zu gelten, ob nun der gehauene Wald 
in Feld zu verwandeln, oder wieder zu beftofen wäre; nur fiele im 
erfteren alle al’ das weg, was fich auf die Verjüngung bezieht und 
man könnte fi) in Bezug auf Schlägerung überhaupt frei bewegen, in- 
dem dabei blos die Rüffichten auf befte Berwerthung des ftehenden Hol- 
zes und auf baldige Heinftellung des Bodens für etwaige Koloniftrungs- 
zwefe in Frage fümen. 

Ueberjchlagen wir num, wie fi) der Waldftand und das Altersflaf- - 
fenverhältniß desfelben nach vollführter Aufzehrung des todten Kapitales 
unter Borausfezung des vorgefchlagenen 25jährigen Verwerthungster- 
mines geftalten würden, fo zeigt ſich am Schluffe des Termines folgen- 
des Berhältniß. 


Unter Vorausfezung einer Umwandlung Bei Wegfall der Kolonifirumg und 
von 35.000 Jochen in Feld, wovon Ummandlumg von bloßen 5000 Jo- 


30.000 3. zu allfälliger Kolonifirung. hen Außenftüden. 
ode 
60.800 Jungholz 90.800 
24.800 Stangenholz 24.800 
10.900 Mittelholz - 10.900 
17.900 Altholz 17.900 
114.400 Gefammtwälbdfläche 144.400 
28.600 Normalfläche jeder 36.100 
Altersklaffe für gleich- 
nachhaltigen Betrieb 
21.375 _ Für die Delung de8 21.375 


deren Produkt zu einem heimifchen Holzbedar- deren Produkt zu einem 
Diertel werkholztaug- fes find nöthig von je- Viertel werfholztaug- 
[ich fein muß. der Altersflaffe. (ic fein muß. 


Nach beiden Anfchlägen müßte fich die gleiche Erfcheinung ber- 
ausſtellen. Es würde nämlich in der erften Hälfte des nach 25 Jah- 
ren deginnenden neuen Hochwaldturnus für gleihnadhhaltigen 
Betrieb an genügender Fläche haubarer Beftände fehlen, fobald man 
eben den Hochwaldmaßſtab an die Beftände legt. 

Diefem unläugbaren Uebelftande könnte aber an- 
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ſtandslos durch Umwandlung der jüngeren Altersklaſ— 
ſen in Mittelwald u. z. trefflich abgeholfen werden. 

Dieſe Umwandlung würde nicht nur den Ausfall in den älteren 
Klaflen deken, ſondern auch jene Waldform herbeiführen, welche für 
die hieſige Gegend in Hinkunft die angezeigteſte fein wird. 1) 

Bisher war der Mittelwald durchaus nicht am Plaze, indem die 
jezige Wirthfchaft viel zu primitiv ift, als daß fie gutfchäftige Eichen an- 
ders als im gefchloffenen Hochmalde zu Stande bringen fonnte. Wäh- 
rend der bi8 zum Abhiebe des jezigen tobten Kapitales verfließenden Zeit 
von mindeflens 25 Jahren hätte man jedoch überflüffig Zeit, die Verwal⸗ 
tung füchtig genug.für einen raffinirten Betrieb umzugeftalten., 

Berläßliche Berechnungen zeigen denn auch, daß der jo gewonnene 
nene Waldſtand unzweifelhaft die heimifchen Holzbebürfniffe gehörig zu 
defen, vermöchte. 

Nicht nur würden die künftigen Hiebsquanta diefe Bebürfnifie 
ftets namhaft überfchreiten, fondern auch in der Fritifchften Periode 
Fonnten die Hauungen das verlangte Viertel noch reihlih in Werf- 
holz liefern. 

Bei dem bier ſtizzirten Vorgehen würde daher die für die Nachhal⸗ 
tigfett, wie für die Defung des heimifchen Holzbedarfes befürchtete Krifis 
ganz glüflich überwunden; die Nothwendigkeit diefer Dekung kann alfo 
nicht als ernftliches Hinderniß für die fofortige Flüſſigmachung des todten 
Holzfapitales betrachtet werben. 

Eine ähnliche Bewandniß hat e8 mit etwaigen Bedenken in Be⸗ 
wg auf Weide und Maft. 

Da Wälder von richtigerem Altersflaffenverhältnig jedenfalls 
mehr Weide bieten, als die gegenwärtigen, in denen brei Viertel 
der befteften Fläche, jedes Grashalmes baar, dem Viehe blos Maft, und 
Grünfutter nur die Blößen bieten, ift wohl ohne viel Beweis Har. 

Aber auh in Bezug auf die Schweinemaft wäre nicht viel 
zu fürchten; denn gut durchforftete Beftände — und nad) 25 Jahren 
wird man ficher dahin gelangt fein, gut zu durchforſten — fangen 
bereits mit etwa 30 Jahren an, nennenswerth Eicheln zu tragen. 

Der wahre Sachverhalt tft wohl der, daß die Maft allerdings 
gegenwärtig, wo breit Viertel der Eichenforſte aus licht ftehenden 
Altbänmen beftehen, ausgiebiger ift, als fie je bei einem richtigen Alters- 
Hafienverhältnifie der Beftände und überhaupt bei razioneller Wirth- 





1) Der Mittelwald würde weit mehr und tauglicheren oder weni igftene 
gleihtaugiihen Holzftoff liefern. Freilich müßten pie als Oberbäume überge- 
baltenen Eichen razionell an fgeäftet werben, was, wie überhaupt bie ganze 


Mittefwaldivirthichaft einen weit verfeinerteren Betrieb vorausſezt. 
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ſchaft ausfallen könnte. Die jezige überreiche Maſt iſt in der That das 
einzige Gute, welches die große wirthſchaftspolitiſche Sünde des Nicht- 
aufnuzens der Holzfapitalüberfhüffe mit ſich brachte. Aber diefe ftarke 
Maſt iſt lange nicht fo viel werth, als daß es gerathen wäre, ihr zu lieb 
das todte Kapital noch ferner unbenüzt zu laffen, und fie muß binnen 
wenig Jahren von fjelber aufhören, weil die Bäume, 
1 welde fie fid ſt uzt, fort und fort dem Tode ver— 
allen. 

Die unläugbare Befchräntung, welche die hier befürwortete Ab- 
holzung in die Eichelung bringen wird, wäre jedenfalls noch beiler, ale 
der Zuftand, welchen die Verfolgung des jezigen Nuzungsplanes ber- 
beiführen müßte. Denn bei lezterer würden zwei Drittel oder bie 
Hälfte der jezigen Althölger abfterben und alfo aud) für die Maſt ver- 
loren gehen, ohne daß ftatt ihrer auch nur Jungwächſe gefchaffen wären. 


Die hiefige Forſtverwaltung. 


Eine Verwaltung, welche den kurrenten Holzzuwachs, nota bene 
jo werthooller Forſte, wie die hiefigen, ftatt ihn fofort in Umlauf zu 
ſezen, feit Sahrzehenden zu unfruchtbarem Kapitale anwachſen läßt, 
und damit jene wirthichafts-politifchen Todſünden begeht, welche im 
4. Abfchnitte auseinandergefezt find; eine Verwaltung, welche fo 
foloffale Einforftungen, wie die bisher beftehenden, ftatt fie auf das 
ftrikte Recht zurülzuführen und abzulöfen, vielmehr, wie ich oben ge- 
zeigt babe, durch ausdrüfliche Sankzionirung der übertriebenften For⸗ 
derungen zu einer Art Miteigenthum hinaufichraubt, eine ſolche Ver⸗ 
waltung kann wohl auf feine adminiftrative Tüchtigkeit Anfpruch 
machen. 

Wollen wir nun fehen, was diefe Verwaltung in tehnifcher 
Hinſicht geleiftet Hat. 

Mit dem forftlihen Waarengewerbe hat fie fi gar nicht be= 
faßt, konnte alfo auch nichts leiften. Sie hatte ſich von Technuik nur 
die Holzzucht vorbehalten. 

Für die Verfüngung des Waldes find zwar gute Prinzipien 
aufgeftellt worden, man hat fie jedoch fehr mangelhaft ausgeführt. 
Ale Schonungen, die Herr Weffely zu Gefichte befam, und e8 waren 
deren viele gewefen, — genügen nur in Bezug auf Umfriedung. Die nicht 


gewünfchten Baumarten jedoch find nirgends, wie vorgefchrieben, vor 


der Bejamung, nod) die Samenbäume nad erwirktem Nachwuchſe be- 
feitigt worden. In Folge deffen beſizt man im den jezigen Jung- 
bölzern überwiegend jene Baumarten, die man nicht wünjcht, und hat 
fie voll alter Sterblinge früherer Generazion, die, jollen fie nicht den 


N 
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Wuchs und Ertrag diefer Junghölzer fehr wefentlich verderben, mit 
geogen SKoften und bedeutender Schädigung entfernt werden müſſen. 

Die wenigen Stangenhölzer, fo bis jezt geichaffen, jammern 
kit Sahren nad) Länterung und Durchforſtung, furz, wo immer man 
der Holzzucht ins Angeficht haut, erblikt man äußerft mangelhafte 
Ausführung. 

Die Technik ber hiefigen Yorftverwaltung läßt daher nicht min- 
der ungemein viel zu wünfchen übrig. 

Dagegen finden wir jenen unfruchtbaren Burenufratismus in 
voller Blüthe, der ſich in einer Unzahl komplizierter Ausweife gefällt, 
die weder Ueberficht noch fonftigen reellen Nuzen gewähren. 

Diefe fchlehte Verwaltung ift zum Xheil zwar Ausfluß des 
früheren Regierungsſyſtems, größerentheild aber ift fie nothwendige 
Folge der übertriebenen Suborbdbinirung aller hiefigen Be 
jiehungen unter da8 Militärregiment. 

In Folge diefer unnatürlichen Verknüpfung befizt man hier 
eine orftperfonalorganifazion, die allen Prinzipien guter Yorftdienft- 
einrichtung widerftreitet. 

Keine einzige Forftdienftftufe hat die rechte Stellung Der 
Förfter ift fein Wirthichaftsführer, fondern bloßer Adjutant des Kom- 
pagnie - Kommandanten und des Berwaltungs - Oberlieutenants; ber 
Borftand des Forftamtes ift feineswegs Verwalter, fondern nur nulli- 
fisirter Rathgeber des Regiments-Kommandanten wie des Verwaltungs- 
Majors; der fogenannte Forſtdirektor endlich ift nichts als ein macht⸗ 
loſer Konſulent des Berwaltungsreferenten im Generallommanbo. 
Das ganze forftliche Dispofitivum befindet fich, ftatt bei den Yorft- 
beamten, vielmehr bei den nicht fachverftändigen Dffizieren.. 

Die Keime für dieſes widerfinnige Verhältniß liegen bereits 
ſammt und fonders in den Dienftreglements, und die an abfolutes 
Kommando gewöhnten Offiziere bildeten fie zu einer Praxis aus, die 
einerſeits den Forſtbeamten aller wirklichen Verantwortlichkeit enthebt, 
und andererſeits jeder tüchtigen Kraft, foferne fie biefelbe nicht ganz 
aus ben hiefigen Dienften verfcheucht, die Luft am Berufe nimmt. 

Dean kann ohne Uebertreibung fagen, daß bei dem Berhältniffe, 
in welchem hier die orftbeamten ftehen, e8 ebenjfo gut geweſen 
wäre, gar feine folden anzuftellen, fondern die Verwaltung 
ohne weiters von den Militärlommanden ausgehen zu laſſen. 


Soll daher die Hiefige Forſtverwaltung gut werden, — umd 
wo anders in Defterreich beftänden dringendere Motive zu guter Ver— 
veltung als eben in diefem fo reihen Beflze — fo muß fie auf ganz 
nderer Baſis organifirt, unter allen Umftänden vom militärifchen 
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Kommando befreit und gutentheils auch mit neuen Leuten von tüch— 
tiger Intelligenz und regem Cifer befezt werben. 

Es kann nicht Aufgabe diefer Abhandlung fein, einen förmlichen 
Organifirungsvorfchlag zu entwerfen. Einige Momente befierer Ber- 
waltungseinrichtung liegen aber fo nahe, daß fie ohne weitere Studien 
und ohne Gefahr irre zu gehen, fofort angedeutet werden können. 

Im Grunde würde es fih nur um die Berwirflihung breier 
wirthfchafts = politifcher Prinzipien handeln, melde in ihrer Klarheit 
jedem ungeträbten Menfchenverftande fo fehr einleuchten, daß fie in 
der That nur dort vernachläſſigt werden, wo die oberfte Macht über 
die Wirthſchaft nicht beim Herrn felber, fondern vielmehr bei Be- 
ftellten ift, deren perjönliche Intereffen natürlich nicht Eins find mit 
jenen des Herrn. Denn wo ein fififcher Eigenthümer an ter Spize 
fteht, dort geftattet der eigene Vortheil feine derlei Berläugnung. 

Diefe drei Prinzipien laffen ſich in wenige Worte fallen: „Lege 
das Dispofitivum ganz in die Hand der Sadyverftändi- 
gen; ftelle fie gut und in einer Weife, daß ihr perfön- 
liches Intereffeenge an den Erfolg gefnüpftift; ziehe fie 
enblih für ihr Thunjederzeitzurvollen Berantwortung.“ 

Hiernach wäre zuvörderft die Stellung der Forftbeamten radikal 
zu ändern. Jeder Dienftftufe müßte der Wirfungsfreis fo fehr er- 
weitert werden, daß fie nur in jenen Dingen vom Vorgeſezten abzu= 
hängen hätte, im welchen nach durchfchnittlicher Bejchaffenheit des 
Beamtenmateriales die eigene Einficht nicht weit genug reicht. Die 
Foͤrſter dürften dann in ihrem ganzen Thun und Laffen nur dem 
Dberförfter (Korftamt), das Forftamt nur der Forftdirefzion unterftehen. 
Wenn fhon aus politifchen Gründen die gefammte Grenzverwaltung 
auch im Lande felber zentrirt fein muß (wirthfchaftliche Motive dürften 
dies faum fordern), jo möge der Forſtdirektor allenfalls in den wid;- 
tigften adminiftrativen Dingen dem Oeneral - Kommandanten derart 
untergeordnet werden, daß diefer unter Einlegung feines Veto's die 
höhere Entfheidung anrufen fünne. Die oberfte Leitung bes Reichs— 
kriegsminiſteriums verlangt offenbar einen dem Miniſter unterſtehen⸗ 
den General-Forſtdirektor. 

Solche Dienſteinrichtung würde auch die bisher vielfach zitirte 
aber ſtets in Dunſt aufgegangene volle Verantwortlichkeit ohne weiteres 
Zuthun ermöglichen, ſo daß es dann nur von der oberſten Macht 
abhienge, dieſe große Seefhlange zu einer Wahrheit 
zu maden. 

Die Berfnüpfung des perfönlicdyen Beamtenintereſſes mit bem- 
jenigen des Staates fezt wohl voraus, daß bie Berwaltungsförper 
jährlich ihre erzielten Reinerträge richtig ausweifen. Da die® aber bei, 
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einer Ertragswirthſchaft — und eine ſolche muß als eine der Grund⸗ 
bedingungen befſerer Verwaltung hingeſtellt bleiben — ſich von ſelber 
ergibt, ſo wird es keinem Anſtande unterliegen, die Forſtbeamten durch 
wohlverftandene Ertragsperzente anzueifern. Wohl find Tantièmen 
bet der öſterreichiſchen Staatsverwaltung fo unerhört, daß auf ihre 
fofortige Einführung faum zu rechnen ift; aber die Forſtbeamten 
würden fich Hoffentlich gedulden und einftweilen auch dann fich dem 
Summum aller Thätigfeit, d. i. dem wahren Wirthfchaftserfolge hin- 
«eben, wenn man nur bereit wäre, Die bereits üblichen Aneiferungs- 
zittel, d. i. Gehalts- und Rangsvorrüfungen, Geldbelohnungen und 
Auszeichnungen allenorts, großmüthig und mit alleiniger Rül- 
fiht auf da8 wirkliche Verdienft zu fpenden. 

Anläßlich fogründlicher Umftaltung, der Forftverwaltung erfchiene e8 
auch geboten, diefer lezteren das wenige nichtforſtliche ärariſche Grund⸗ 
eigenthum zu überantworten, ſie alſo zu einer Domänenberwaltung 
zu machen. 

Bor folcher Kostrennung der Forfiverwaltung vom Militärkom⸗ 
mando follte man um fo weniger zurüffchenen, als die endlich doch ein- 
mal erfolgende Auflöjung des Militärgrenzverbandes, fol ſie glüklich ins 
eben treten, eine Uebergangsperiode erheifcht, die fich füglich nur her- 
ftellen läßt, indem man die Bande lofert und befeitigt, welche jezt bie 
wirflich militärifchen Funkzionen mit denjenigen auf’8 Engfte vereinigen, 
welche gar nichts friegerifches an ſich haben. 


(Schluß folgt.) 
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Die XXVI. Verſammlung deutſcher ſand- und 
Forſtwirthe und die Stadt Wien. 


Zwiſchen Land und Stadt befteht jener, alle Beziehungen des 
Lebens durchgreifende Gegenfaz, welchen der geiftreihe Riehl treffend 
ſchildert und den nur Leute recht Tennen, begreifen und würdigen, Die 
ebenfo das großſtadtiſche wie das Dorfleben lange genug mitgelebt 
haben. 

Wem lezteres nicht beſchieden, verfällt nur zu oft einer einſeitigen 
Auffaſſung der Volksthätigkeit und des Menſchenlebens. Indem er die 
Motive und Wirkungen, die Leiſtungen und Tugenden ſeines eigenen 
Lebenskreiſes gründlich einſieht, dagegen in allem Gleichnamigen des 
anderen fremd bleibt, — fo läßt er ſich unwillkürlich zur Gering⸗ 
achtung des lezteren hinreißen und es entftehen jene gegenfeitigen Vor⸗ 
urthetle, welche boppelt zu bedauern find, weil Volksglük und flaat- 
[he Wohlfahrt nur in guter Freundfchaft und harmoniſchem Zuſam⸗ 
menwirken von Stadt und Land gedeihen. 

Der einfeitige Dörfler mißachtet dann bie Großſtadt als den 
Pfuhl der Unſitte und aller Laſter; der bornirte Hauptſtädter dagegen 
betrachtet die Landleute als Weſen, die nur vorhanden ſind, um ihm 
die Lebensmittel und dem Staate Steuern und Soldaten zu liefern, 
und um ſich in der Stadt prellen zu laſſen. 


Der Landbewohner überſieht dabei die Ideen, das Wiſſen, die 
Kunſt, Induſtrie und Bewegung, kurz jene Reihe von nothwendigen 
Bedingungen des allgemeinen wie ſeines eigenen Wohlbefindens und 
Fortſchrittes, welche vorzugsweiſe von der Stadt ausgehen. Der Groß— 
ftädter Dagegen vergißt, daß ihm das Dorf alle Rohſtoffe für feine 
Gewerbe liefert, wie er hier Geift und Gemüth für neue Thätigfeit 
erfrifcht; er beachtet nicht, daß die ruhigen, Ternfeften Tandleute ein 
nothwendiges "Gegengewicht und Korrektiv für das überreizte Wefen 
der Hauptftädte find, und daß dieſe verflommen und außfterben 
müßten, würde das Land nicht ununterbrochen erneuernden Zufluß liefern. 
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Feder einfihtige Menſchen- und Fortſchrittsfreund wird den 
zwiſchen Land und Stadt beftehendeu Vorurtheilen und namentlich al’ 
dem entgegen arbeiten, was das gegenfeitige Wohlwollen ftören könnte. 

Hiermit haben wir aud die Motive gezeichnet, um derenwillen 
&8 ſehr zu bedauern war, daß die Weltftadt Wien vergaß, der jüngften 
xXVI. Berfammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe ein Zeichen 
isrer Hochachtung, und Theilnahme zu geben. 

Die nämlichen Gründe bewogen mid), nach dem Auseinander- 
gehen diefer Berfammlung folgende Zuſchrift an das Präfidium des 
mener Gemeinderathed zu richten: 


Joſef Weſſely, 
Direttor der L L. Forſtakademie. Mariabrunn, 6. Sept. 1868. 


Wohllöbliches Gemeinderaths-Präſidium der Reich s- 
bauptftadt Wien. 


Die Stadt Wien hat fi nicht veranlaft gefühlt, der 26. Berfammlung 
beutfcher Land- und Forſtwirthe, die foeben bier tagte, irgend ein Zeichen ihrer . 
Aufmerffamleit zu geben. 

Dies ift von den deutfhen Mitgliedern ſowohl, wie von uns Defter- 
reichern übel vermerkt worden. Wo immer dieſe Berfammlung bisher tagte, 
hat man ihr mehr oder weniger Bemeife des Wohlwollens gegeben. Die 
Ignorirung von Seite Wiens war um fo auffallender, als fie im Widerſpruch 
Rand mit der notorifhen Kordialität der Wiener und mit demjenigen, was die 
Stadt früher für die deutſchen Schügen umd gleichzeitig für die deutfchen 
Kimftier that. 

Ih — ſelbſt Wiener — glaube meine theuren Landsleute gemug zu 
knnen, um nicht zu meinen, das befprochene Ignoriren fei ein völlig unab— 
Astliches geweſen, welches ſich ergab, weil von feiner Seite ein Anftoß ge- 
geben rourde. 

Ich bin feft überzeugt, daß den Wienern das Weberfehen leid thut. 

Es läßt fi) aber das Borgelommene — wie mir jcheint — leicht rote- 
der gut machen, und der üble Eindruf gänzlich verwifchen, den es gemacht hat. 

Die wiener Berfammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe bat ange- 
tragen auf die Errichtung forftlicher Verſuchsſtazionen an verfchtedenen Punkten 
Deutſchlands und Defterreihs, darunter auch eine nächſt Wien. 

Bern nun der wohllöblihe Gemeinderath der Reichshauptſtadt für bie 

enannte Berfuchsfazion einen Beitrag mit der ausbrüffichen Bemerkung 
votiren würde, baf er damit der 26. Verſammlung deutfcher Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthe ein Zeichen jeiner Hochachtung in jener Form geben will, welche der 
ellenthalben auf Nüzlichleit finnenden Berfammlung am angenehmften fein 
dürfte, fo glaube ich, daß die Unbefriedigung, mit welcher die deutfchen Land⸗ 
und Forſwirthe rülfichtlih Wiens auselnander gegangen find, fich fofort im 
warnte Befriedigung und volle Anerkennung verwandeln würde. - 

Wolle das wohllsbliche Präfidium diefes mein Anfinnen mit dem ent= 
digen, daß ich nicht nur feit langem Mitglied der Verſammlungen deutfcher 
ad» und Forſtwirthe, fondern auch Wiener von Geburt und Herzen bin. 

Mit der Berfiderung unbegrenzter Hochachtung 

Joſef WVeflely. 
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Hierauf habe ich folgende Antwort erhalten: 
Bürgermeifter der Stadt Wien. G. R. 3. 4967. 


Euere Wohlgeboren ! 


In Erledigung Ihrer Eingabe vom 6. September d. J. habe ich bie 
Ehre, Euerer Wohlgeboren mitzutheilen, daß der Gemeinderath der Stadt 
Wien fich in feiner Plenarfizung vom 17. d. M. über das an denfelben ge- 
ftellte Anfuchen um Subvenzion behufs der Errichtung einer forftlihen Ver⸗ 
fuhsftazion nächſt Wien dahin ausgeſprochen hat, fich nicht beftimmt zu finden, 
für derlei und fpeziell für den vorliegenden, evident den Karalter einer Reichs- 
fache an fich tragenden Zwek aus Kommunalmitteln einen Beitrag zu leiften, 
abgejehen davon, daß der Gemeinderath fi) auch nicht in der Lage befand, 
aus der Eingangs erwähnten Eingabe zu entnehmen, inmwieferne Euere Wohl- 
geboren zur Stellung des diesfälligen Anſuchens berufen zu fein erfcheinen. 

Wien, am 19. November 1868. 

Der Bürgermeifter-Stellvertreter: 
| Dr. Newalb. 

Aus Rükſicht für meine Baterftadt babe ich von biefer Erledi- 

gung bisher Niemandem Mittheilung gemacht. 
« Da aber die Angelegenheit gleihwohl in eine® der gelefenften 
wiener Blätter (Preffe), vielleicht aud) in mehrere — drang, und dort, 
wie mir ſcheint, nicht genug objektiv befprochen worden ift, fo glaube 
ih den ganzen Vorgang volllommen getreu veröffentlihen zu follen, 
damit ihn nunmehr jedermann felber richtig beurtheilen könne. 

Ic meinerſeits muß zur gemeinderäthlichen Antwort nur fol 
gende Bemerkungen fügen. 

Ich habe mein Schreiben nicht an den Gemeinderath, fondern 
vielmehr an deſſen Präfidium gerichtet, damit dieſes davon den ge= 
eignetften Gebrauch machen fünne. 

Ich fuchte darin nichts an, fondern empfahl nur eine Idee. 

Die im Werke ftehenden Verfuchsftazionen find nicht blos Sache 
des Reiches, fondern vielmehr al’ derer, welche Wifjenfchaft und 
Bodenkultur fördern wollen. 

Mein Schreiben gibt ausdrüklich an, daß ich die Ermächtigung 
für meinen Anwurf in der Thatfache erblife, daß ich gleichzeitig Mit- 
glied der in Rede ftehenden Berfammlung und Wiener von Geburt 
und Herzen bin. 


Mariabrunn, 20. Dezember 1868. 
Joſef Weſſely. 





Staatöftipendien für Forſteleven. Se. Mafeftät der Kaifer 
haben ſchon vor einem Jahre im Prinzipe genehmigt, daß Behufs Er- 
zehung eines tüchtigen Staatsforftbeamtenftandes das bisherige Kanbi- 
datenweſen zwekmäßig in nachfolgender Weife reformirt werde. 

Jedes Domänen-Direlzionsgebiet foll eine angemefiene Zahl 
junger Männer als f. f. Forfteleven in Stipendium halten. 

Für Erlangung einer folhen Unterftüzung von jährlichen 200 ©. 
muß der Bewerber ein Obergymnafium oder eine Oberrealfchule mit 
jehr gutem Erfolge abfolvirt haben. Im erften Yahre hat er fidh bei 
der Wirthichaft zu verwenden, um feine Zauglichkeit für den Stand 
zu erproben. Befteht er die Probe, fo wird er auf die k. f. Forft- 
atabemie entjendet und behält mach deren mit gutem Erfolge 
gekröntem Beſuche das Stipendium unter gleichzeitiger Verwendung 
im Staatsforftdienfte bis zu feiner definitiven Anftelung (zunächſt als 
Forſtaſſiftent). 

In Erwägung des Staatsgüterverkaufes iſt die Realiſirung 
dieſer Maßregel bis zur Abwiklung desſelben verſchoben worden und 

wird jezt nach Maßgabe der fortſchreitenden Reorganiſirung der Staats⸗ 
Womänenverwaltung ins Leben geſezt. 

Für Galizien ſind 6 derlei Eleven im obigen Sinne genehmigt 
korden. Für Niederöfterreih und das Küſtenland iſt infoferne eine 
Beſchränkung eingetreten, als dort 3 und 2 Stipendien zwar ohne 
weiters an abjolvirte Akademiker, für den Beſuch der Akademie jedoch 
nur fubfidiarifch in dem Yalle verliehen werden follen, als fich nicht genug 
ſchulgebildete Bewerber melden würden. 

Wir können diefe Maßregel nur mit ungetheiltem Beifalle be- 
grüßen. Sie wird zweifel8ohne die Ausbildung der Staatsforftbeamten 
weſentlich fördern. Nur würden wir für das urfprüngliche Prinzip in 
jener vollen Reinheit plaidiren, wie es Minifterialrath Ritter von Feift- 
mantel entworfen hat; dabei jedoch den größten Nachdruk darauf legen, 
daß man die Stipendien nur jungen Männern verleihe, welche durch 
Genie, Talent oder Wiſſen entfhieden hervorragen. 
"steres, weil das Forſtweſen keineswegs an Mittelfchlag, wol aber an 

tBgezeihneten Köpfen Mangel leidet, und berlei Unterftüzung 
ıbedingt nothiwenbig ift, um Talente in unfer Wach herüberzuziehen. 
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Forſtliches aus Dalmazien. Im Nachftehenden theilen wir zwei 
Berordnungen mit, welche die bdalmatinifche Statthalterei zur Ber- 
hinderung der Walddevaftirungen mit Rüfficht auf den Mangel an 
forftpofizeilichen Drganen, und die Unzulänglichkeit des Forſtgeſezes vom 
Yahre 1852 erlaffen hat. 

Die erfte derjelben betrifft da8 Verbot bes Handeld mit Wurzel- 
ftöfen und des Ausgrabens derfelben. 

Dalmazier hat größtentheil® nur Niederwälder, welche fid) be- 
fanntlich durch Stof- und Wurzeltriebe verjüngen; biefelben find durch 
fortwährende Beweidung von zahllofen Ziegen und fonftige unwirth- 
fchaftliche Behandlung jo herabgefommen, daß fie nur aus ganz nied- 
rigem Buſchwerk beftehen, welches oft nicht einmal zu Brennholz benüzt 
werden fann. Aus diefem Grunde nimmt die Ausgrabung der Stöfe 
und Wurzeln, welche viel mehr und befjeres Brennholz geben, als das 
oberirdifche Material, immer mehr überhand, ja e8 gibt ganze Gemein- 
den, welche ihren Brennholzbedarf ausfchlieglih durch folches Holz 
defen. Auf diefe Art ſchwindet die beftofte Waldfläche mehr und mehr, 
und es gibt viele große Flächen, welche von noch lebenden Perfonen be= 
waldet gejehen wurden, dermalen aber ganz fahl und fteinig find und 
der troftlofe fahle Karft mag wohl zum großen Theile auf 
ſolche Weife entftanden fein. 

In den dalmatinifchen Seeftädten, befonder® in der Hauptftadt 
Zara, ſah man noch vor Kurzem faft gar fein anderes Holz zum Ber- 
faufe ausgeftellt, al8 Wurzelftöfe und junge fammt den Wurzeln auöge- 
grabene Holzpflanzen. 

Inſoferne diefes Holz von folhen Waldflähen ftammt, welche zu 
anderen Kulturzwelen umgewandelt wurden, kann wol der $. 2 des 
Forſtgeſezes zur Beftrafung der Thäter angewendet werden, jedoch fezt 
derjelbe da8 Borhandenfein eines Auffichtsperfonales voraus, welches 
folche Fälle zur Anzeige bringt, welches aber in Dalmazien nicht befteht, 
daher die Schuldigen ftet8 ungeftraft bleiben. 

Wo aber die Waldrodung blos zum Zweke der Holzgewinnung 
gefchieht, bietet da8 Torftgefez feine Handhabe zu einer Strafverhand- 
lung , da die Stofrodung, felbft in Niederwäldern, in demfelben nur 
infoferne ($. 7) verboten ift, als dadurch Erdabrutfchungen zu befürchten 
find, welder Fall in Dalmazien bei dem felfigen Terrain in der Regel 
nicht vorkommt. 

Die Ausgrabung der Wurzelftöfe ift aber in diefem Falle nicht 
minder ſchädlich, al bei Gefahr von Erdabrutfchungen, weil die Nepro- 
dufzion des Waldes, mit Rükſicht auf den Abgang famentragender 
Bäume, und da von einer künftlichen Aufforftung dermalen nod) feine 
Rede fein kann, unmöglich gemacht wird. Es könnte fomit nur ber 
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$. 4 angewendet werden, welcher aber einerfeits eine im Berhältniffe zum 
zazional-Ölonomifchen Schaden: und zu dem angeybliflichen Nuzen bes 
Baldeigenthümers zu geringe Strafe feftjezt, und anderſeits auch wieder 
Ueberwachungsorgane vorausfezt. 

Mit Rülficht auf diefe Berhältniffe und die dringende Noth- 
wendigkeit, der fortfchreitenden Waldverminderung Einhalt zu thun, hat 
fih nun die genannte Statthalterei veranlaßt gejehen, eine ältere Vor- 
Schrift, mittelft welcher nicht nur das Stokroden, fondern aud der Ver- 
kauf von Wurzelholz verboten wurde, proviforifch wieder in Kraft zu 
ſezen. Und wirklich fieht man feitdem nur wenig folches Hol, in 
ben Städten zum Verkaufe ausbieten, da durch Zuſicherung der Hälfte 
des Srlöfes aus dem Verlaufe des konfiszirten Holzes an Angebern fein 
Mangel ift. 

Auf dem Lande, wo die Kontrole faft unmöglich ift, befteht diefer 
Uebelftand freilich noch wie vordem, und wird nicht früher aufhören, 
bis nicht ein hinreichendes Forſtſchuzperſonale aufgeftellt fein wird. 

Die zweite Verordnung beftimmt die Jahreszeit, in welcher Holz⸗ 
fällungen in Niederwäldern vorgenommten werden dürfen. 

Das Forftgefez verbietet (im $. 16) die Fällung zur Saftzeit 
mcht, ja geftattet diefelbe ausdrüflih; es ſcheint daher, daß man bei 
Tertirung dieſes Paragrafes nur die Hochwälder im Auge Hatte, da es 
doch bekannt ift, daß bei Niederwäldern die Fällung zu jener Zeit wegen 
Saftausfluſſes aus den Stöfen und dadurd) verurfachte Schwächung der- 
jelben ſehr fchädlich ift, ja bei manchen Holzarten geradezu die Repro—⸗ 
Yubzion gefährdet wird. 

In Anbetracht deflen, und weil, wie gejagt, die Niederwälder in 
Dalmazien weitaus überwiegend find, hat die dortige Statthalterei die 
unten folgende Beſtimmung getroffen, der zufolge Holzfällungen in 
folhen Waldungen nur vom 1. Dftober bi8 Ende März geftattet find. 

Schließlich find wir in ber Lage, beizufügen, daß die Verhand- 
Iungen wegen Erlaffung eines Bewaldungsgefezes und Aufftellung von 
dorftorganen für Dalmazien bereits im Zuge find, und ſonach Hoffnung 
vorhanden ift, daß dem bisherigen traurigen Zuftande der dortigen 
Wälder bald eine beſſere Zukunft erftehen werde. 


Rr. 10280. Statthalterei-Berordnung 


vom 24. Auguft 1867, 


mu die Beftimmungen der dalmat. Gubernialverordnung vom 26. Oftober 
30 Rr. 21085, betreffend das Verbot der Ausgrabung und des Verkaufes 
von Wurzelftöfen wieder in Kraft gefezt werben. 


Bufolge $. 2 des beftehenden Forſtgeſezes darf fein Waldgrund ohne 
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Bewilligung der politiſchen Behörden der Holzzucht entzogen und zu anderen 
Zweken verwendet werden. 

Ungeachtet dieſer Beſtimmung geſchehen in vielen Orten Dalmaziens 
Waldrodungen, ſei es, um die Flächen einer anderen Kultur zuzuführen, fei es, 
um aus dem Berfaufe der Wurzelitöle einen momentanen Gewinn zu erzielen, 
— es wird dadurch die natürliche Wiederbeſtokung ſolcher Flächen ver— 
indert. 

Aus dieſem Grunde und mit Rükſicht auf die dringende Nothmenbdig- 
feit, zur Berhinderung weiterer Waldverwüftungen in Dalmazien geeignete 
Maßregeln zu ergreifen, ſowie in Anbetracht, daß die Beſtimmungen der Pa- 
ragrafen 2 und 4 des Forſtgeſezes wegen Mangel des nöthigen Auffichtsperfo- 
nales für fih allein Di mgeine bleiben würden; findet die f. k. Statthalterei 
bon der thr vom 5. k. k. Minifterium ertheilten Ermächtigung zur Erlaſſung 
proviſoriſcher forftpolizeilicher Beftimmungen Gebrauch machend, die mit Gu— 
bernial-Berordnung vom 26. Oktober 1830 Nr. 21085 fundgemachten Bor- 
hriften vorläufig und bis zur Altiotrung einer Organifirung des Forſtweſens 
in diefem Kronlande, wieder in Kraft zu fegen. 


. 21088. 
Mr Kundmadhung. 


Zu verichiedenen Zeiten wurden Borfchriften erlaffen, um den Diif- 
bräuchen und Unordnungen Einhalt zu thun, welche zum Nachtheile der Wäl- 
ber vorkommen, und insbefondere wurde die Ausgrabung und ber Verkauf 
von Wurzelftöfen und die Fällung von jungen Holzpflanzen ftrengftens umter- 
fagt, wie aus den Berordnungen vom 3. Dezember 1815 Nr. 14728, 15. De- 
zember 1820 Nr. 22102 und 22. Mai 1827 Nr. 10564 zu erſehen ift. 


Da aber diefe Mißbräuche dennoch wiederholt vorlommen, und Wurzel 
ftöfe zum Verlaufe gebracht werden, findet das f. k. Gubernium für nöthig, 
obiges Berbot in nachftehender Weife wieder in Erinnerung zu bringen. 


1. Da.der Beftand der Wälder von der Erhaltung der Wurzelftöfe und 
jungen Holzpflanzen abhängig tft, fo wird die Ausgrabung der Erfteren und 
das Abhauen ber Lezteren bei Vermeidung einer dem Schaden gleidhfommen- 
den Strafe verboten. 

2. Wer Wurzelftöfe, Wurzeln und junge Holgpflanzen von was immer 
fir einem Orte ohne behördliche Bervilligung zum Verkaufe bringt, wird zur 
Konfiskazion des betreffenden Holzes, ſowie zum, Arrefte von 3 Tagen bie 
1 Monat verurtheilt. . 

3. Die Sanitäts-, Hafen-, Zoll- und Bolizeiorgane find verpflichtet, die 
wahrgenommenen Hölzer obiger Gattung zu fequeftriren, und mittelft der vor- 
gefezten Behörde unverweilt die Anzeige beim k. k. Bezirfsamte zu erftatten. 

4. Das k. k. Bezirfsamt Hat unfehlbar binnen 24 Stunden nad er- 
folgter Anzeige mittelft Beiztehung von Sachverſtändigen die Dualität des 
fequeftrirten Holzes tonftatiren, und dasjelbe nad) erfolgter Verlautbarung 
unverweilt im Wege der öffentlichen Verfteigerung veräußern zu laffen. Der 
dabei erzielte Netto-Erlös tft zur Hälfte dem Denunzianten, zur Hälfte dem 
DOrts-Armenfonde zuzuweiſen. 

5. Das k. k. Bezirksamt hat bei der Konftatirung des Holzes den 
Uebertreter einzuvernehmen, und im Falle feiner Abmwefenheit einholen zu laſſen, 
und ſogleich das Urtheil zu ſprechen. 

6. Die Gemeindeverwaltungen find verpflichtet, mittelft eines ihrer 
Beamten unvermuthete Viſitirungen an jenen Orten vornehmen zu laſſen, an 
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welchen gewöhnlich ſolche Hölzer zum Verkaufe ausgeſtellt ſtnd, und die Se- 
irung derſelben zu veranlaſſen; dieſe Viſitazion hat wenigſtens einmal in 
der Woche ſtattzufinden und iſt in einem eigenen Regiſter vorzumerken. 

Diefe Verordnung, welche aud ins Illiriſche überſezt wird, iſt von den 
Kreasämtern in ber gewöhnlichen Art in den Städten und SHauptorten, und 
mittelft der Pfarrer in den Dörfern an 3 aufeinander folgenden Sonntagen 
bmdaunacden. 

Bom Lt. dalmatin. Guberntum 


Zara, am 26. Oftober 1830. 


Rr. 12107. | 
Statthalterei - Berordnung 
vom 18. Auguft 1867, 


womit die Sahreszeit feftgefezt wird, in welcher die Fällung und der Trans- 
port des Holzes in den Waldungen Dalınaziens zu bewerfftelligen ift. 


Die Fahreszeit, in welcher die Holzfällungen in den Wäldern im All- 
gemeinen, insbefondere in den Niedermäldern vorgenommen werden, ift von 
direltem Einfluffe auf die Reproduktion derjelben, ſowie auf die Erhaltung der 
darin bereits vorhandenen jungen Holzpflanzen, indem ſowol die Eine als bie 
Andere gefährdet wird, wenn die Füllungen aufer jener Jahreszeit geichehen, 
in welcher die Begetazion ruht. . 

Ebenſo kann das zu lange Liegenbleiben der gefällten Hölzer im Walde 
dem Nachwuchſe ſchädlich werben. 

Die k. k. Statthalterei findet daher auf Grund der 88. 4, 16 uud 28 
des in Kraft ftehenden Forſtgeſezes zu beftimmen wie folgt: 

1. Die Yüllung von Hölzern was immer für einer Art, mit Ausnahme 
der im folgenden Art. 3 bezeichneten, ift in den Waldungen Dalmaziens nur 
in der Zeit vom 1. Oktober bis Ende März geftattet. 

2. Das gefüllte Holz muß in der Regel binnen einem Monate nad) 
keendeter Fällung ans dem Holzfchlage entfernt werden. 

3. In den Hochmäldern, wo die Wiederbewaldung mittelft natürlicher 
oder fünftlicher Beſamung erfolgt, können die Holzſchläge auch aufer der in 
den vorhergehenden Artikeln feftgefezten Zeit unternommen werden; im Uebri- 
gen bleiben die Beſtimmungen des 8. 16 bes Forſtgeſezes in Kraft. 

4. Sämmtliche Walbdeigenthümer, ſowie die Holzichlagsunternehmer, 
weile von Erfteren angeftellt werben, find zur Beobachtung der obigen Bor- 
in bei Vermeidung ber im $. 18 bes Forſtgeſezes feftgefezten Strafen 
berpfiichtet. 


Minifterialrarh dv. Feiſtmantel ftantödienftmüde. Diefer um 
das Forftwefen und den öfterr. Staatsforftdienft hochverdiente Dann 
bat Anfangs Dezember die. Penflonirung nachgeſucht. In Betracht der ° 
Arbeitstüchtigkeit, deren ſich Hert v. Feiftmantel nod erfreut, 
Ept fich diefer Schritt nur als Staatsdienftmüdigkeit auffaffen. Erwägt 

an, wie viel wohlverftandene Intenzionen v. Yeiftmantel nicht 
archzuſezen vermochte, und welche unfäglicte Mühe ihm Vieles 
on dem verurfachte, was er dennoch durchbrachte, fo kann man jolche 
bipannumg wohl begreifen. 


— — 
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Eines Holländers Anſicht über das neue Oeſterreich. Wir 


können nicht umhin, hier Einiges aus einem Briefe wiederzugeben, 
welchen ein holländiſcher Millionär, der hier Staatsgüter kaufen will, 
vor Kurzem an einen Domänenwirth gerichtet hat, bei dem er ſich Hier- 
über öfter Kath erholt. 

„Indeſſen ftehen meines Erachtens die Chancen für großartige 
Geldunternehmungen im innigen Zufammenhange mit der weiteren 
freiheitlichen Entwileluug und Feſtigung Ihres großen und fchönen 
Kaiferftaates, und ic) verhehle nicht, daß die Nazionalitätenhege und die 
offenbare Widerſpenſtigkeit der Feudalen und Ultramontanen das bereits 
im Auslande gefaßte Vertrauen nicht ſehr erhöhen.“ 

„Ohne volllommene politifche und religiöfe Freiheit und ohne 
die Hoffnung, daß diefe nicht blos ephemer fein würden, ift auf aus- 
ländifches, mit Kenntniß und Unternehmungsgeift gepaartes Kapital 
nicht zu rechnen, weshalb es mich freut, daß die bewußte Sache noch feine 
Entfcheidung fordern wird.“ 

„Mit lebhafter Theilnahme ja mit einer gewiſſen Andacht verfolge 
ich alfo, was die Ezechen, die Polen, die Slovenen und die Tiroler, oder 
befjer gejagt, ihr Hauptanführer Greuter in Vereinbarung mit feinen 
ſchwarzen Kollegen im Schilde führen; lezteres Leute, die in jedem Land 
aufrichtige Patrioten (das heißt für Kom) find, und es macht mir jedes- 
mal große Freude, wenn diefe Clique, fei e8 vom Minifterium, fei es 
vom Reichsrathe, einen tüchtigen Wifcher befommt.“ 

„Bom ganzen Herzen Hoffe ich, daß alle die Bernünftigen in Defter- 
reich, und e8 gibt deren viele, treu zu einander ftehen, damit die Sache 
der Wahrheit und des Rechtes endgiltig triumfiren möge.“ 


— 





Direktor Weffely und die lezte Weltansftellung. Der Forft- 
afademie-Direftor Weſſel y Hat foeben von der vorjährigen k. franzöfi- 
ihen Ausftellungs- Kommiffion gleich anderen ausgezeichneten Aus- 
ftelungsfunfzionären ein Diplom „als Anerkennung für die bei dieſer 
großen Unternehmung geleifteten Dienfte*, begleitet mit einer Kaſſette, 
erhalten, welche eine ftlberne, dann eine große und eine kleine 
Bronzemedaille enthält. — Auch ift er mit dem werthvollen, 
13 Bände umfafjenden offiziellen franzöfifchen Ausftellungsberichte be- 
dacht worden. 

Man muß geftehen, daß e8 die Franzofen wol verftehen, ihre An⸗ 
erfennungen ins Werf zu jezen, daher e8 auch nicht zu wundern ift, 
wenn fich die Mitarbeiter an jenem großen Werke mit Vergnügen an 
Paris erinnern, und doppelt gerne bereit find, ein andermal wieder ihre 


Kräfte zu leihen. 
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Dien. Drud von Garl Fromme. 


Due. En. Vi. SEE TEE 


Eine agrarifche Henfäule in Wien. 


Es wird wohl Niemanden geben, der nicht in ber Boden-Pro⸗ 
dukzion „die wichtigfte Grundlage unferer Volkswirthſchaft, unferes 
Staatslebens erblifte. Dem gegenüber ift e8 bemerlenswerth, daß feit 
jeher für keinen Stand Hinfichtlid der Bildung und des Unterrichtes 
weniger gethan wurde, als gerade für den Land- und Forftwirth. In 
der gegenwärtigen Zeit befizt faft überall in Europa ber beweglide 
Befiz einen überwiegenden Einfluß auf die Geſezgebung und die Ver- 
waltung der Staaten. Es iſt erklärlich, daß unter dieſem Einflufie 
zunächſt Einrichtungen getroffen wurden, welche dem Gewerbefleiße 
und dem Handel zu Gute kommen. Allein noch nicht lange ift es her, 
zumal in Oefterreih,, daß das Wohl und Wehe des Staates aus- 
ſchließlich in den Händen des grundbefizenden Adels ruhte, und gerade 
biefer vernachläffigte die Bildung der Yaudwirthe auf das Iinverant- 
wortlichfte. Woher diefe Erfcheinung? Der Landbevölferung ift fchon 
durch ihr zerftreutes Wohnen eine intenfine Kulturentwillung erſchwert; 
die Abhängigkeit ihrer Arbeit von den natürlichen Einwirkungen des 
Bodens und der Witterung hat in ihr Genügſamkeit, Ergebenheit, Gläu⸗ 
bigkeit und Geduld, die lange politifhe Unmündigkeit eine gewiſſe 
Schwerfälligfeit im Urtheile als karakteriſtiſche Eigenfchaften ausgebildet, 
die oft auch in Schlendrian und Geiftesträgheit ausarten. Die Männer 
feudaler Sefinnung und romantiſcher Schwärmerei find aber mehr als 
Billig geneigt, in all diefen Eigeufchaften, mögen fie Tugenden oder 
Lafter fein, die Elemente einer echten, konſervativen, politifchen Ge— 
finnung zu erblifen. Diefe zu hegen und zu pflegen, war ihr Biel, 
und zu diefem Zwele mußte die Abgefchlofjenheit der Bodenkultur 
aufrecht und alle tiefere Bildung fern gehalten werden. 

Inmitten einer allgemeinen Bewegung, ‚welche die mechaniſchen 
Gewerbe und das Berfehröwefen ergriff, blieb zumal der Alerbau faft 
aänzlich unberührt, jeder theoretifchen Auffaffung und wifjenfchaft- 

hen Unterftügung unzugänglid). 

Wären nicht die Großwirthſchaften einzelner aufgeffärter Do- 
nenbefizer gewejen, fo. hätte man faft gar feinen Fortſchritt zu 
zeichnen gehabt. Beſſer ftand es wohl um. bie forftliche Fachbildung, 
Lonateſchrift f. Forfiweien. XIX. 2. u. 3. 5 
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weil unfere Wälder in ben meiften Rändern zu Domänen gehören, 
und die Güterariftofrazie, hier in ihrem vitalen Interefle getroffen, 
der Bildung bis auf ein Gewiſſes Zugang geftattete, indem fie wohl 
begriff, daß ohne felbe von guter Rente keine Rede fein Fönne. Aber 
die gefährlich erachtete Intelligenz durfte bei Leibe nicht zu weit gehen, 
fie follte fich auf das rein Fachliche befchränfen, und der Jünger 
weniger felbft denken, als vielmehr nur dasjenige anwenden lernen, 
was andere erfunden haben. Darnad) wurden bie Korftfchulen eingerichtet. 

Aehnlich ging es den Landwirthichaftsfchulen, zu welchen man 
fih fpäter aus ähnlichen Gründen gedrängt fah. 

Man erhielt auf diefe Weife die bisherige Abgefchloffenbeit, 
fuhr fort, Land» und Forſtwirthſchaft als eine allzu eigengeartete 
menfchliche Befchäftigung zu betrachten, und verlegte den Schwerpunlt 
der fachlichen Schulung nicht in die Aneignung einer allgemeinen 
Bildung, fondern in die handwerksmäßige Abrichtung und in die 
Erlernung der praftifhen Handgriff. So entftanden unfere land» 
und forfiwirthfchaftlihen Xehranftalten, deren Thätigfeit aber durd) 
Holirung und Unwifienfchaftlichfeit mehr oder weniger zu einer geift- 
Iofen, mechanifchen Drefiur herabſank. Derlei, und felbft die befieren 
davon, eine Akademie zu heißen, wie dies neueſter Zeit mißbräuchlid 
geſchah, war . eine Anmaßung, deren Schatten nur auf diejenigen 
zurükfällt, welche ſich derfelben ſchuldig machten. " 

Als der Drang der Zeit fi immer ftärfer erwies, lauter und 
lauter auch für die Bodenkultur die höchfte Bildung begehrte, und 
die kläglichſte Finanznoth der Staaten als mächtiger Fürſprecher auf- 
trat, mußte e8 endlich mit dem alten Syſteme zum Bruche fommen. 

Zumal in Oeſterreich, wofelbft der Gedanke, daß der Staat 
nur auf der Bafis allgemeiner und gründlicher Intelligenz aller Be⸗ 
rufe refonftruirt, oder, befler gejagt, gerettet werden könne, fo fehr 
durchgedrungen ift, daß die einften® für die bürgerlichen und bäuer⸗ 
lichen Kreife fo ſchwer verpönte und von den höheren Schichten nur 
von ihrer nichtigften Seite alzeptirte Bildung ein förmlicher Mode- 
artikel geworden ift. 

„Aus einer Sitte und Lebensart muß die Landwirthſchaft eine In⸗ 
duftrie, Kunft und Wiſſenſchaft werden,“ und dieſe veränderte Stellung 
muß auch eine Aenderung in der Vorbildung der Landwirthe im Gefolge 
haben. Niemand wird die gewerbliche Bildung eines Seifenfabrilanten 
für vollendet halten, wenn berfelbe fi eine Anzahl Rezepte für die 
Seifenbereitung angeeignet oder wenn er nur die Natur ber Fette 
ftudirt Hat; man verlangt von ihm eine gründliche Kenntniß der 
Chemie und ihrer Geſeze, vor Allem aber ein richtiges und in bie 
Tiefe geheubes Denken, dba nur dies allein eine VBervolllommuung des 
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Betriebes ermöglicht. Ganz ebenfo muß fih die Fachbildung des 
Land- und Forſtwirthes ans der allgemeinen Bildung heraus ent- 
wien. Nur eine umfaſſende Kenntnig der Naturwiflenfchaften und 
ber Nazionalökonomie neben gründlich entwilelter Denkkraft befähigen 
den Mann der Bodenkultur, feinen Grund und Boden und deffen 
Erträgnifie zu beherrfchen. 

Es wird zwar noch lange dauern, ehe bie Refultate der neueren 
Wiſſenſchaft in die Kreife unferer Bauern dringen. Indem jedoch bie 
Hochſchule eine Anzahl junger wohlhabender Männer in bie Wilfen- 
ſchaft einführt, und nad) deren Anforderung der Betrieb ihrer Wirth- 
Ihaften umgeftaltet wird, entftehen in den Beflzungen diefer Männer 
mitten unter ben bäuerlichen Wirthfchaften ebenfo viele Mittelpunfte 
der Bildung und weniger veranlaßt durch Xehre, als durch die eigene 
Anſchauung, werden aud) -unfere Heinen Randwirthe ihre Wirthfchaf- 
ten nad) und nad, einer höheren Kultur zuführen. Das ift der natür> 
liche Sang der Dinge. Dadurch, daß man den höheren Ständen bie 
Wifſenſchaft zugänglih macht, werben endlich alle Landwirthe zur 
Einfiht kommen, daß ihre Beichäftigung ein Gewerbe ift, das Natur- 
aud wirthichaftlichen Geſezen unterliegt, deren Befolgung es möglich 
macht, daß der Betrieb dem Einzelnen Gewinn und dem Ganzen Bor- 
theil bringt. oo 

Die Forftlehranftalt Mariabrunn war fo glüklich, den Reigen 
bes entfchiedenen Fortſchrittes zu eröffnen, und bereits ift die Reform 
dieſes Inſtitutes zur wirklichen Hochſchule in der Hauptſache durd- 


Bon den höheren landwirtbichaftlichen Lehranftalten war Unga⸗ 
rifh- Altenburg biejenige, weldye als bie ungleich hervorragendſte zu- 
nächſt zu folcher Umgeftaltung berufen gewejen wäre. Aber fie ift fo- 
eben an Ungarn übergangen unb wirb glei ber alten ſchemnizer 
Bergakademie binnen Kurzem magyariſirt, d. i. der weſteuropäiſchen 
Sultur ferner gerũkt werden. . | 

Das Alerbau - Minifterium ſäumte daher niht in ben Ein⸗ 
feitungen zur Errichtung einer wirklichen landwirthichaftlichen Hoch⸗ 
faule; es wurde in feinem Streben unterftügt durch das Botum 
bes jüngften agrariſchen Kongreſſes und wie wir hören, hat Graf 
Fotocki mehrere der erfien Kapazitäten auf dem Felde der Bodenkultur 
und ihrer Grundwiſſenſchaften um ihr Gutachten angegangen. 

Hiebei und namentlich im agrariſchen Kongreffe ift auch fehr oft 
das Wort „landwirthſchaftliche Univerfität“ gefallen. Uns 
ſcheint, daß biefer Ausdruf nicht wörtlich gemeint war und vielmehr jagen 
follte, die Iandwirthichaftliche Hochſchule möge den Univerfitäten und 
namentlich der Wiener alms mater als Fakultät angefügt ‘werben. 

5* 
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Sehr beachtenswerthe Stimmen haben Ion das Für und Da- 
wider — denn die Sache hat natürlich auch ihre Kontra — mehr 
oder weniger eingehend beſprochen. 

Seftatten Sie mir, Herr Redakteur, daß ich aud) aus dem 
forftlichen Lager eine Stinnme erfchallen Laffe'). 

Die Vereini igung mit der Univerfität (oder dem Polytechnikum, 
denn aud) diefes kommt in Frage) hätte den wirklichen Vortheil, daß 
Profeſſoren und Schüler inmitten einer Weltſtadt lebten und daher 
al’ jene Anregung zur Geiftesthätigfeit genößen, welche ein derlei 
Zentrum des Fortſchrittes zu bieten vermag. 

Sie hätte zweiten® den mehr als zweifelhaften Vortheil ber 
Erfparung an Lehrkräften, indem die Studenten hinfichtlich der Grund- 
wiſſenſchaften an die ſchon für die anderen dafultäten beſtehenden Vor⸗ 
träge gewieſen werden Fönnten. 

Ic heiße aber diefen lezten Vortheil mit gutem Bewußtſein 
problematiſch, weil die Debatten, welche anläßlich der Reform von 
Mariabrunn bis zur Erfchöpfung geführt worden find, zeigten, daß er 
ein Wefen, ohne Inhalt fei. Denn hören die landwirthfchaftlichen 
Studenten die Grundwiſſenſchaften gemeinfam mit den anderen Fakul⸗ 
täten, fo müffen fie eine lange Reihe von pofitivem Wiſſen mit in den 
Kauf nehmen, welches für ihre fpezielle Nichtung unnothwendig ift, 
während gerade diefe für fie wichtigfte Richtung lange nicht genug be— 
rüffichtigt werden kann. 

Diefem Uebelftande, der dann noch) den noch gewichtigeren im Ge— 
folge hat, daß damit die Studienzeit entfchteden über jenes Maß ausge- 
dehnt würde, welches den gegenwärtigen Berhältniffen der zur Berfügung 
ftehenden Jugend angemeſſen ift - Könnte nur durch befondere für die 
landwirthſchaftlichen Studenten abgehaltene Vorträge abgeholfen werden. 
Thut man aber dies, fo verfchwindet wieder die Erfparung an Lehrkraft. 

Seftatten Sie mir als Beifpiel nur die Chemie anzuführen. 
Können die bezüglichen Vorträge für alle Berufe gleich fein? Müſſen fie 
ſich nicht ganz ander8 geftalten für Mediziner, fir chemifche Techniker; 
für Ingenieure, für Yandwirthe? Wäre e8 nicht angezeigt, fie fogar noch 
weiter zu fpezialifiren ? 

Die befonbere Hochſchule, die natürlich auf dem Lande einge- 
richtet werden müßte, böte jene zwei mächtigen Vortheile oder ‚vielmehr 
Bedingungen für gute ländliche Berufsbildung, welche nur von jenen ge- 
würdigt werden können, welche die unvermeidlich abweichende Natur von 
‚ Zand und Stadt und ihren Leute genau kennen. Und zwar erftlich die 


1) Diefer Aufſaz iſt uns ſoeben in Form eines Briefes zugeſendet 
worden. 
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Möglichkeit, die Vorträge ftets und ohne Umftände mit ben nöthigen 
Anſchauungen der Sache felber zu erläutern; ein unentbehrliches Erfor- 
derniß, damit das Borgetragene richtig erfaßt und dauernd im 
Gedächtniſſe behalten werden fann. Zweitens würde der 
Student bereits an der Schule erfahren, ob er vermöge Lebensgewohn⸗ 
beit, Gemüthsſtimmung und Geiftesrichtung für das Landleben tauge 
und in der Wahl der Bodenkultur nicht etwa feinen Beruf verfehle. 
Zeigt er diefe Tauglichkeit, fo wird ihn der Aufenthalt an der Akademie 
bereit8 für das Standesleben vorbilden; zeigt er fi) untauglich, fo 
fann er ſich noch bei Zeiten einem ftädtifchen Berufe zuwenden 9)! 

Es will zwar neuefter Zeit von mancher Seite die Grundverfcie- 
denheit von Stadt und Land nicht mehr anerkannt werden. Mit dem bis 
aufeinen gewiffenTunft allerdings richtigen Saze: die Agrarwirth— 
ſchaft müffe ein Gewerbe wie ein anderes, eine Induftrie werden, will man 
diefe Berfchiedenheit als einen antiquirten Zopf gänzlich bei Seite jchieben. 

Nun ja; die Bodenkultur muß trachten induftriell zu werden, oder 
um aus der Phraſe Herauszutreten, .fie muß ftreben, in ähnlicher Weiſe 
Meifter über die Natur zu werden wie die Gewerbe, 
und dies vermag fie nur mit Hilfe jener Wiffenfchaft, Rührigkeit und 
Geiftesfchärfe, welche in den Großſtädten ihre Zentren haben. Aber fie 
faun dies nur fehr allmälig, weil fie in den Mitteln zur Bervoll- 
fommnung gänzlich von den Preiſen ihrer Produkte abhängt, die ihr weit 
mehr wie der Induftrie von Anderen diktirt werden. Sie kann das end- 
ic nur bis auf einen gewiffen Punft, der fo weit hinter 
jenem fteht, welchen die Gewerbe zu erreichen vermögen, daß die 
Grundverſchiedenheit zwifhen Stadt und Land nie ganz 
verfhwinden wird. 

Denken wir uns in Wien bereits eine agrarifche - Hochichule 
errichtet! | 

Wie vermöchten da die Profefforen die Vorträge mit den nöthigen 
Anſchauungen zu begleiten? Ich fpreche da nicht von jenen befonderen 
Selder- und Wälderfchauen, welche nur auf eigentlichen Reifen ‚ge- 
wonnen werden können, fondern von den täglichen Dirigen des Jemeinen 
wirthfchaftfichen Lebens. Auf dem Lande braucht man nur einige hun- 
dert Schritte zu thun, um inmitten der Yeld- und Waldwirthichaft zu 
fiehen und ad oculos zu demonftriven. In Wien Hingegen! “Der 
Heinfte Gang zu den Wirthfchaften fordert, ungerechnet die eigentliche 


1) An der mariabrunner Korftalademie hat man erft jüngſt erfahren, 
was die Stimmung für Land oder Stadt fagen will, indem ein hochbefähigter 
Lehrer feine dortige vielverfprecdende Stellung blos darum verljeß, weil er 
aur für die Stadt erzogen war. . 
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Demonſtrazion, einen Zeitverluft von 1/, bis 1 Tag, einen Koſten⸗ 
aufwand von Y,— 17, Gulden und den Wedel des Koftüms. 
Offenbar würden alfo die Anfchauungen großentheild unterlafjen 
und damit der Unterricht verborben werden. 

Wie follen nun aber Nicht und Schatten von Stadt und Yand 
genau genug tarirt werben, um fich mit Beruhigung für das Eine 
oder da8 Andere entjcheiden zu Fönnen ? 

Ich denke, wir unterlaffen diefe mißliche Taxazion und wählen 
einen Ausweg, der die Vortheile beider Wohnftätten menfchlicher Be- 
triebfamfeit vereinigt. Errichten wir die agrarifche Hochſchule auf dem 
Lande, jedodh vor den Thoren der Hauptfladt und wir 
geben damit den Profefloren wie den Schülern Feld und Wald, ohne 
fie ber weltftäbtifhen Anregung zu entziehen. 

Man wird vielleicht darauf hinweifen, daß ja die Kommuni- 
kazionen Wiens fi) von Tag zu Tag beffern, daß in 10—15 Jahren 
PTferdebahnen das Land auf allen Seiten der Stadt ebenfo nahe 
bringen werden, wie dies jezt 3. B. mit Dornbach der Fall ift. Ich 
werde den Moment fegnen, an weldyem dies große Erforderniß zu 
einer wahren Weltftadt eintreten wird, glaube aber, daß dann die 
nächfte Umgebung Wiens gerabe noch bejfer für die agrarifche 
Hochſchule taugen wird, wie jezt. Denn alsdann wird dieſe 
Umgebung gewiffermaßen eine Borfladt von Wien fein, und wen es 
gegönnt ift, dort zu haufen, der wird alle Benefizien des Yandle- 
bens mit jenen bes hauptſtädtiſchen DVerkehres verbinden. Mahnen 
doch fchon jezt tieferblifende Menfchenfreunde unfere Wiener, ſich 
nicht gar fo fanatifch in ihrem ungefunden Häufermeer zuſammenzu⸗ 
drängen, fondern fich Lieber in den Vororten anzufiedeln und blos 
zur Abwillung der Gefchäfte in die Stabt hereinzulommen. 


Die Frage der agrarifchen fogenannten Univerfität berührt auch 
die bereit8 beftehende forftlide Hohfhule Mariabrunn, ins 
dem fie zur Unterſuchung einladet, ob diefe leztere nicht etiwa mit der 
erfteren vereinigt: werden follte. 

Welche Vortheile Fönnte eine derlei Zufammenlegung haben ? 
Da ben Grundwifjenfchaften — ben einzigen innigen Berührungs- 
punkten der land» und forftwirthichaftlichen Lehre — für beide Fächer 
durchweg ein wefentlich anderes Feld ausgeftelt werben muß !), fo 


) Man erinnere fi) nur, in meld’ wefentlich verfchiedene Materien 

3. ®. die Chemie für Land- und jene für Forſtwirthe eingehen muß. Selbft 

Kimatologie und politiſche Delonomie, Wifſenſchaften bie anſcheinend am erften 

na gleich fein könnten, bedürfen doch für beide Zweige einer verfdhiedenen 
eftalt.- 
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würde fih an Lehrkräften wohl nicht allzuviel und hauptfächlich nur 
an Adminiſtrazionskoſten erfparen Lafien, indem eine gemeinfame 
Leitung, Verwaltung und räumliche Unterbringung im Allgemeinen 
etwas weniger koftet, wie das Gleiche zweier getrennter Inſtitute. 

Sofern es alſo gelänge, am Rande Wiens einen Ort auszu- 
finden, der glei gut zum Size des forftlichen wie des landwirth⸗ 
Ichaftlichen Unterrichtes taugte, Tönnte bie Vereinigung beider Hodj- 
ſchulen prinzipiell von Bortheil fein. 

Ich fage prinzipiell, denn e8 find pofitive Fälle genug denkbar, 
wo diefer Nuzen von den Nachtheilen (denn wie alle Dinge hat auch 
diefeß feine Schattenfeiten) überwogen würbe. 


So bürfte e8 3. B. fchwer halten, einen Direktor zu finden, 
der in beiden Richtungen gleichbefähigt zur geiftigen Führung wäre. 
Und dies fchiene doch eine wefentliche Bedingung fruchtbarer Vereini- 
gung; ſchon darum, um jede Parteilichleit fire eines der beiden Fächer 
Bintanzuhalten. 

Dei diefem Anlaffe muß ich mich gleich dahin ausfprechen, daß 
gegenwärtig unbedingt ein (ftabil ernannter) Direktor und keineswegs 
ein (jährlich gewählter) Rektor am Plaze fei. Lezterer wird bei einer 
vereinigten Akademie (bie alfo auch ein hinlänglich großes Gremium 
befizt) in der {Folge angezeigt fein, wenn die Hochſchule bereits ge- 
hörig eingerichtet und in regelmäßigen Gang gefezt fein wird. Inſo⸗ 
lange aber noch fo wefentlich zu fchaffen ift, dag man das Inſtitut 
nicht vollendet nennen Tann, erfcheint es vonnöthen, zur Leitung eine 
entichiedene Kapazität zu berufen, und ihr durch einen großen Wir- 
kungskreis die in diefem Falle unbedingt nöthige und nüzliche Freiheit 
bes Handelns zu geben. 

. Die im Jahre 1867 begonnene Reform der mariabrunner Forft- 
ſchule zur Alademie ift in vollem, und wie kaum zu zweifeln, in recht 
gutem Zuge. Bis jedoch diefe Reform vollendet, d. i. bis das um⸗ 
fangreihe Wiflenfhaftsmaterial für die neuen Xehrzweige, wie bie 
dazu gehörigen großen Behelfe (Meufeen und Xaboratorien) geſchaffen; 
bis die Profefloren der neuen Fächer fich ihres ganzen Stoffes be 
mächtiget, und bie Lehre völlig ausgearbeitet haben, müſſen bet noch 
fo großem Geſchike und noch fo liberaler ftantlicher Unterftügung 

e vergehen. 

Mittlerweile die nene Akademie mit einer agrariſchen vers 
einigen, hieße das löblich begonnene vielverfprechende Wert bis nahe 
zur Bernidhtung bes bereits Geſchaffenen flören. 

Aus dem folgt, dag man bie Forſtakademie vorderhand unter 
allen Umfländen an ihrem jezigen Plaze laſſen und deren etwaige 
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Bereinigung erft dann in Ueberlegung ziehen folle, nachdem fie die ihr 
zunächft geitellte Aufgabe gelöft haben wird. 

Uebrigens ift das Pro und Contra der Selbftftändigleit unferer 
Forftalademie anläßlich der Reform von Mariabrunn fowohl in der 
Tagesliteratur als bei den Behörden gründlich erörtert worden und 
hat man ſich damals auf beiden Seiten mit gutem Bedachte gegen 
eine Bereinigung mit dem wiener Polytechnikum oder mit einer land⸗ 
wirthſchaftlichen Hochfchule entfchieden. Die Umftände haben fidh feit- 
dem feineswegs derart geändert, daß fie einen anderen Entfchied er- 
fordern würden. 

Bei Gelegenheit diefer Erörterungen muß id) noch auf eine 
Ungehörigfeit aufmerffam machen, welche die Begriffe zu verwirren 
und achtbare Mitarbeiter am begonnenen Werke der forftlichen linter- 
richtsreform zu entmuthigen droht. 

In dem Augenblife, als die öffentliche Meinung vor etwa einem 
Sahrfünfte begann, die Veredlung des agrarifchen Unterrichtes durch 
die Wiſſenſchaft zu verlangen, drüfte man dies durch die Worte auß: 
„Die (damals fo titulirten) bisherigen „Lehranftalten“ oder „höheren 
Lehranftalten* müflen „Akademien“ werden und verftand unter lezteren 
in genauefter Uebereinftimmung mit dem etymologifchen Sinne des 
Wortes „Hochſchulen.“ | 

Der jüngfte agrarifche Kongreß hingegen titulirte die bisherigen - 
Schulen „Afademien“ und verlangte ftatt ihrer „Hochſchulen.“ Er 
degradirte alfo die „Akademie“ damit offenbar zu einer an Gehalt 
und Geltung unter der „hohen“ ftehenden Schule. 

Wir begreifen nicht, welches Recht der agrarifche Kongreß zu 
ſolchem Borgehen Hatte; denn daß mehrere Mittelfchulen Tezterhand 
im privaten und balboffiziellen Verkehr den Titel „Alademie“ ufurpirt 
hatten, kann wohl dies Recht nicht geben. 

Da übrigens der agrarifche Kongreß keine entſcheidende Körper- 
haft, jo würde feine Phrafeologie wenig bedeuten, wenn wir nicht 
wahrnehmen müßten, daR auch die Regierung dem üblen Beiſpiele 
zu folgen beginnt, wie wir erſt fürzlich aus der Antwort entnehmen 
fonnten, welche auf die im Abgeorbnetenhaufe wegen Ungarifch-Alten- 
burg ‚geftellte Interpellazion gegeben worden ift. 

Wir dächten, die Regierung follte in ihren offiziellen Aus- 
drüfen über den die Worte nicht fo genau ermwägenden Privaten 
ftehen und insbejondere auch des von ihr felbft und zwar erft im 
abgelaufenen: Sommer St. Majeftät dem SKaifer zur Approhazion 
vorgelegten Organifazions-Statutes von Mariabrunn gedenken, in 
welchem fie ausdrüklich (8. 1) fagt: „Die k. k. Forſtakademie ift 
forſtliche Hoch ſchule zc.“. a BE ee 
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Theoretifh-praftifche Abhandlungen aus dem Gebiete 
ber Waffer- und Straßenbaufunde Bon Wenzel Scaffer. 
Wien 1867. 172 Seiten. Preis 3 ©. 40 kr. 


Der Berfaffer dieſes Werkes hat fid) zur Aufgabe geftellt, wichtige 
Zheorien aus ber Wafler- und Straßenbaufunde abzuhandeln und fie 
für die Praxis auszunũzen. 

Jeder mit dem Weſen der Holzbringung in unſeren Bergen Ber- 
trante weiß wohl, welches werthvolle Dlateriale für den Wafferbau wir 
bafelbft in den beſtehenden Anlagen aufgeſpeichert finden. 

| Die Wafferbauten, welche wir als nothwendiges Zugehör des bis 
jgt in den Hochbergen zumeiſt gebräudlichen Waflertransportes an- 
| treffen, find fowohl im Plane als auch in der Durchführung Produkte der 
Veen und Erfahrungen unferer Standeögenoffen. 

Niemand wird uns das hierin liegende Verdienſt abfprechen! 

Wir haben binreichendes Materiale für den Waſſerbau — doc) 
es find wenige Männer, welche die prachtvollen Schäze unferes Faches 
in einem geordneten Ganzen überliefert und jo das Studium der Sadıe 
wiffenfchaftlich begründet hätten. 

Mit Freude müflen wir daher jedes Wert begrüßen, welches die 
"Errungenschaften unferes Faches wiſſenſchaftlich ordnet und dem ftreb- 
ſamen Fachmanne übergibt. 

Zu einem folchen Werke können wir unſtreitig W. Schaffer's 
Abhandlungen rechnen. Diefelben zerfallen in drei Abthei- 
lungen. 
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Die erſte behandelt: die Trift, die Flöße, die techniſchen 
Vorarbeiten für den Klauſenbau und den Klauſenbau 
ſelbſt. 

Die zweite befaßt. fi mit der Theorie der Bauwerke 
. gegen ben Wafferdruf und die dritte erörtert genaue Ku— 
dirungsarten für Ab- und Auftragemaffen beim Straßen-, 
Damm: und Eifenbahnban. 

-" Da da8 befagte Werk für unfere Baupraris fehr werthvolle 
Dogmen beherbergt, fo wollen wir etliche Zitate aus bem Werke felbft, 
welche nur bie und da, unſerem Zweke entfprechend, modifiziet werben, 
wiedergeben unb theilen den ganzen Auszug in folgende Behand- 
lungspunkte: 

1. Ermittlung der Waſſerergiebigkeit einer Quelle 
oder eines Baches. 

f 2. Berechnung des Faſſungsraumes eines Klaus— 
hofes. 

3. Von der Projektirung des Klausdammes. 

4. Arten und Bau der Klausdämme. 


1. Bon der Ermittlung der WWafferergiebigkeit einer Auelle oder 
eines Badıes. 


Die Ergiebigkeit der Quellen und Bäche, weldhe man zur 
Speifung eines Klaushofes benüzen will, läßt fi) wohl aus der Aus⸗ 
dehnung und Befchaffenheit des Terraind, welches bie Zuflüffe Liefert, 
und aus der Menge der athmofphärifchen Niederfchläge einigermaßen 
Geurtheilen ; allein diefes genügt in der Praxis gewöhnlich nicht, weil es 
eine bekannte Thatſache ift, daß auf zwei benachbarten gleich großen In⸗ 
filtrazionsgebieten eines Gebirgslandes die Menge der athmoſphäriſchen 
Niederfchläge eine fehr verfchiedene fein kann, indem ſowohl die Verthei- 
lung der Quellen eine8 gegebenen Infiltrazions⸗Bezirkes, ald auch ber 
Reichthum oder die Armuth dieſer Quellen von der Geftalt der Ober⸗ 
fläche und der Befchaffenheit der Vegetazionsdeke des Terrains, von bem 
Berlaufe der im Innern mehr oder minder reich verzweigten Spalten 
und Adern, fowie auch von der Lage und Richtung der Schichten u. |. w. 
abhängig ift. 

Es ift daher nothmwendig, die Waflerınenge einer Quelle ober eines 
Baches durch direkte Meſſungen zu ermitteln. 

Diefe Meflungen follen bei einem Waflerftande vorgenommen 
werden, auf melden zur Zeit des Waflerbebarfes mit Sicherheit 
gerechnet werben Tann. | 
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Kleinere Waſſermengen laſſen fih am einfachften und 
fiherften dadurch meflen, daß man fie in ein Refervoir von beftimm- 
tem Faſſungsraume -hineinleitet und die Zeit beobachtet, binnen welcher 
die Füllung des Refervoirs erfolgt. 

Die Waflermenge Fleiner Gerinne kann man auch beftim- 
men, indem man das MWaffer mittelft eines Einbaues aufftaut, und es 
dann durch eine im Einbaue unten angebrachte Deffnung abfließen 
läßt. 

Iſt die Deffnung, durch welche das Wafler abfließt, eine recht⸗ 
winfelige und gefchieht der Abfluß in die freie Luft, fo ift nad ein- 
getretenem Beharrungszuftande bes aufgeftauten Waflerfpiegeld® die . 
per Sekunde abfließende Waflermenge durch das Produkt aus dem 
Querfhnitte der Deffnung in die Ausflußgeihmindig- 
feit und den Ausflußfoeffizienten gegeben !). 


Da es oft lange dauert, ehe der Beharrungszuftand des durch 
einen Einbau aufgeſtauten Waſſers eintritt, fo kann man folgen- 
des Berfahren mit Bortheil anwenden. 


Man verfchliegt die Mündung der in der Abſchlußwand be- 
findfihen Deffuung mittelft eines Schuzbrettes und läßt das Waffer 
ziemlich hoch aufftauen. Dann zieht man das Schuzbrett foweit auf, 
dag mehr Waſſer ab- als zufließt, mißt die fi nun ergebenden 
Waſſerſtäude in gleichen und möglichit Heinen Zeitabfchnitten, ver- 
ſchließt hierauf die Schüzenöffnung wieder und nachdem die Zeit vom 
Momente des Aufziehens der Schüze bi8 zum Wiederverfchließen der- 
jelben beobachtet wurde, notire man auch die Zeit, binnen welcher 
der Waflerfpiegel wieder auf das erfte Niveau fteigt. Während des 
Berlaufes der ganzen Beobadhtungszeit ift jedenfalls fo viel Waſſer 
zu als abgefloffen und es ift daher da8 Zuflußquantum gleich 
dem Abflußquantum. Lezteres ift aber gleih dem Abfluſſe 
per Sekunde mal der ganzen Abflußzeit. Hieraus folgt der 
Zufluß per Selunde gleid; dem ganzen Abflußquantum, 
getheilt durch die ganze Beobachtungszeit 2). 


) M=f.vp=pab V}gh 
worin — 0.610 ben Ausflußkosffiztenten, f den Querſchnitt der Ausfluß- 
Öffnung, b bie Drufhöhe von ber e der Mündung bis zum Wafferfptegel, 
g = 31’ die Algelerazion ber Schwere bezeichnen. 


2, Bebentet T die Zeit vom Aufzieher bis zum Schließen ber Salze 
T, die Zeit, binnen welcher der Wafferfpiegel auf das urfprünglice Ni 
heit, M den Zufluf per Sekunde, V das Abflußquantum, f den Önerfönie 


‚pP = 0.4, den Ausfußtoffigienten, vm die mittlere Geſchwindig⸗ 
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2. Berechnung des Faſſungsraumes eines Alaushofes. 
Zur Ermittlung des Saffungsranmes eineg Klaus: 
hofes werden verfchiedene Methoden angewendet. 


Die zu nivellirenden Punkte des Klaushofes können entweder 
frei zerftreut fein und im Grundriffe durch ein Dreiefnez verbunden 


feit des Waffers, jo wird m , falls h die in.n gleichen Zeitabfchnitten ge- 
meſſenen Druthohen und n ein Vielfaches von 2 bedeuten, 


mV} (SYh +2S5Yn +4SVh,) 


wobei h, das erfte und lezte Glied, ha die ungeraden, h, bie geraden Glieder 
bedeuten. 


Serner if: V = nf. T . Ym and 
_ V 
T+T, 
Beiſpiel. Um die zur Füllung des Klaushofes zu benüzende Waſſer⸗ 
menge einer Quelle oder eines Baches zu meflen, hat man das Waflerbett 


durch eine Spundwand eingedämmt , und nad) Oeffnung der trektangutären 
Mündung in derſelben wurde Folgendes beobachtet: 


Anfängliche Drukhöhe 2°, nah 30 Sekunden 1.,‘, nad 60 Sekunden 
1.55‘, nach 90 Sekunden 1.3‘, nach 120 Sekunden 1.,,'‘, nad 150 Sefunden 
1.095‘ und nad) 180 Sehunden 0.9°; die Ausflußöffnung war 2° breit und O.,‘ 
hoch und nach Schließung der Schüzenöffnung iſt der Waſſerſpiegel innerhalb 
110 Selunden wieder auf die urfprüngliche Höhe geftiegen. 

— Aa 
7.974 YA 1.. [ 
vn — —— )+: 0 763) F V ri = 9.153935". 
Vie 

Der Querſchnitt f= 2X 0, = If). 

Der Ausflußlosffizient u —= 0.4,. j 

v=pfTvm=0s X ISO XS. iosss = aaa 8. 

Das Waflerquantum per Sehmde 


M= or > In ıı "sin 8 


Die Waſſermenge Q der Duelle per Tag . 
Q = 60.60.24.M = 300821. &.' 


- 
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werden, oder man kann fid) das Terrain des Klaushofes durch eine . 
Reihe paralleler Bertifalebenen gejchnitten denken. 

Fre unterfcheidet hiernady de Dreieks- und die Schichten: 
methode. 

Nach) erfterer marfirt man die projektirte Höhe des Wafler- 
ſpiegels, beftimmt die horizontale Grenze desfelben mittelft eines Ni- 
velltinftrumentes am Umfange des Klaushofes, theilt deffen innere 
Grenze unter dem Waflerfpiegel dergeftalt in Dreiefe ein, daß jedes 
derfelben für fich betrachtet nad) dem Augenmaße eine wie imnler 
Ihief geneigte ebene Fläche bildet, ermittelt das Niveau der fo ge- 
wählten Punfte in Beziehung auf den als Bergleichungsebene anzu— 
uchmenden Waflerfpiegel, nimmt, um die horizontalen Grundflächen 
aller einzeliien Dreiele zu erhalten, die ganze Figur mit dem Meß— 
the auf, und beftimmt ſodann den Faſſungsraum des Klaushofes 
durch Summirung der Inhalte aller einzelnen dreifeitigen Prismen. 

Die Schihtenmethode gewährt eine größere Schnelligkeit 
und ift vortheilhafter, als das vorermähnte Verfahren. Hiernad) be- 
ſtinmt man ſich die Geftalt und Größe von Durerprofilen, welche 
man in gleichen Abftänden entweder parallel zur Richtung des Klaus- 
dammes oder rechtwinkelig auf die Hauptachſe des Klaushofes wählt. 
Auf diefe als Abfziffenachfe gewählten Richtungen werden in gleichen 


‚Aftänden die Drdinaten gefällt, und die einzelnen Rarzialkörper des 


ganzen Klaushofes berechnet. Ihre Summe liefert den Rauminhalt 
des Klaushofes. 

Nach einer dritten Methode wird der Rauminhalt des 
Klaushofes gefunden, indem man die Waſſerſpiegelfläche berechnet und 
diefe mit der mittleren Tiefe der ganzen Waſſermaſſe multiplizirt. 
Die mittlere Tiefe wird gefunden, indem man in den in gleichen Ab» 
Ründen gelegten Profilen die Tiefen ermittelt und aus diefen jene ableitet. 

Hat man den Rauminhalt des Klaushofes gefunden, fo. kann 
man durch einfache Divifion durd die Waffermaffe per Stunde, 
die Zeit finden, binnen welcher die Klaufe gefpannt fein wird. 


3. Bon der Projektirung eines Alausdammes. 


Sind die nöthigen technifchen Erhebungen beendet, fo jchreitet 
man zur Anfertigung des Projektes des Klausdammes. Man wählt 
eine den Lokalverhältniſſen angemeffene Konftrufzionsart, und 
zieht audy jene Borrihtungen in Betracht, welche zum Füllen 
und Keeren des Klaushofes, fowie zur unfhädlihden Ab- 
leitung des nad der Füllung besfelben noch zufließenden 
Waſſers nothwendig erfcheinen. 
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Jede wie immer Tonftruirte Klaufe muß eme hinreichende 
Stabilität und Waſſerdichtigkeit erhalten; es ift daher noth- 
wendig, daß ein folches Bauwerk dem hydroſtatiſchen Druke des vor 
bemfelben aufgeftauten Waſſers angemeſſen fei. 

Wäre die Breite des zufließenden Waſſers beinahe ebenſo groß, 
wie die Länge der Klauſe, fo follte nebft dem hydroſtatiſchen 
Drufe auch noch der hydrauliſche in Betracht gezogen werben. Da 
jedoch anfänglich bei niedrigem Waflerftande der hydroſtatiſche Druf 
noch Hein ift, fpäter aber, je mehr fich der Klaushof füllt, die Zu= 
flußgeſchwindigkeit und mit ihr auch der hydrauliſche Druk immer 
Heiner und bei gefüllter Klaufe verfchwindend wird, fo genügt es, die 
Stärke der Klaufen nur in Bezug auf ben Hydroftatifchen 
Druf zu beftimmen. 

Dies genügt umfomehr, da in der Wirklichkeit die Länge der 
Klaufen ftetS größer als die Breite des zufließenden Waflers ift und 
bei gut eingerichteten Klaufen der Waflerftand nie deren Krone er- 
reiht; das Bauwerk aber größerer Sicherheit wegen ftets für den 
bydroftatifchen Druk auf die ganze Höhe desfelben beredjnet und 
demfelben außerdem noch ein angemeſſener Stabilitäts-Ueber- 
ſchuß gegeben wird. 

Da die Länge einer Klauſe durch die Breite des ein— 
zudämmenden Thales und die Höhe derſelben durch die Höhe 
des aufzuftauenden Waſſers bedingt werden, fo find diefe beiden 
Dimenfionen des aufzuführenden Klausdammes als gegebene Größen 
zu betrachten. Es handelt fi) daher in der Praris ſtets darum, das 
Profil diefer Bauwerke ben Verhältniſſen angemeffen zu be- 
ftimmen. 

Richtige und zwelmäßige Profile können aber nur auf Grund 
der Theorie der Bauwerke gegen Waſſerdruk beftimmt 
werden. Es ift daher von der höchften Wichtigkeit, felbe hier zu er⸗ 
wähnen. 

Belanntlih kanı man fi) den Waflerdruf gegen eine Mauer 
auf dreierlei Art wirkfam vorftelen. Dean kann annehmen, daß 
fi) in dee Mauer eine Bruchebene bilde und ber obere 
Moauertheil fi) um die äußere Mauerfante drehe; oder daß die 
Kohäfion des Mauermateriales fo groß ift, daß eine Trennung im 
Mauerwerke nicht ftattfinde, und daher die ganze Mauer um bie 
äußere Kante ihrer Bafis umftürze, oder endlich, daß die 
Mauer auf ihrem Fundamente verfchoben werben könne. 

Durch Berechnung Tann gefunden werden, daß diein Bezug 
auf einen Bruch berechnete Dike einer Mauer nidt viel 
bifferirt von jener gegen ben Umfturz der ganzen Mauer 
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um die äußere Kante, und daß die Mauerfiärlen gegen 
das Umkanten ſtets größer als gegen das Gleiten fein 
müffen: i 

Hieraus ergibt fi, daß es unndthig wäre, auf die Möglichkeit 
eines Bruches in der Mauer Rükſicht zu nehmen, und dag zum Um- 
fanten einer Mauer eine größere Kraft erforderlich ift, ald zum Ber- 
ſchieben derfelben. Es wird daher dem Bebürfniffe volllommen Genüge 
geleiftet, wenn man bie Stärke einer Mauer ftetS gegen das Um⸗ 
kürzen der ganzen Mauer um die äußere Kante ihrer Bafis berechnet. 

Hierbei wird angenommen, daß die Mauer auf einem unver- 
rüfbaren Fundamente fteht und eine Kohäſion zwifchen der Mauer 
und dem Yundamente nicht ftattfindet; ferner, daß die Mauer eine 
duch den Mörtel feft verbundene, kohärente Maſſe bildet, deren Zu- 
ſammenhang ftarf genug ift, damit eine Trennung nicht erfolgen 
Eönne, wenn der Waflerdruf fie um die äußere Kante der Mauer 
umguflärzen ftrebt; und endlih, daß die Mauer: nur zufolge ihrer 
Schwere dem Umſturze Widerftand leiftet. 

Um die in Folge des Hydroftatifhen Drufes zur Stabilität 

söthige Stärke einer Mauer beftimmen zu Fönnen, ift die Größe 
des hydroſtatiſchen Drufes und die Rage feines Angriffe- 
punftes, das Profil der Mauer, ferner das Gewicht ber 
Ranermaffe und der Grad der erforderlihen Sicherheit 
für das Bauwerk in Berüffihtigung zu ziehen. 
- Nah den Prinzipien der Hybroftatil ift der Druf auf eine 
ebene, vertilale Fläche bem Gewichte einer Wafferfäule gleid, 
welde die gedrükte Flaäche zur Grundflähe und den 
Abftand des Schwerpunftes berjelben vom Wafferfpie- 
gel zur Höhe bat }). 

De Angriffspuntt der Refultirenden aus allen auf 
die einzelnen Punkte einer Wand oder irgend eines Theiles derfelben 
wirlenden Drukkraften bes Waflers heißt der Mittelpunkt bes Drukes 
auf diefe Fläche und er if, von der unteren Sante gerechnet, in einem 
Drittel der Höhe gelegen. 





ı Wird die Waſſermaſſe mit Rükſicht auf möglicherweife eintretenbe 
atherüefehene Fälle als bis zur Krone des Bauwerkes reihend angenom⸗ 
men, und bezeichnet h fowohl die im Fußmaße ausgedrüfte Höhe des Bau- 
weries, als auch jene bes Waflers; ift feruer für die Länge von 1 Fuß bie 
dem hydroſtatiſchen Druke D ausgefezte vertifafe Fläche f, und k das abjolute 
Gewicht des Waflers per Kubikfuß in Zentnern; fo iſt der hydroſtatiſche Druk 
anf bie bezeichnete Fläche: , 
. D=f.%yh.k= 'h?k. 
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Das ſtatiſche Moment des Waſſerdrukes in Bezug 
auf den Umfturz um die äußere Kante der Mauer ift glei dem 
bydroftatifhen Drufe mal dem Hebelsarm )). 

Das Profil des Klausdammes ift für die parallelopi- 
pedifche Form das Rechtek, für die auf beiden Seiten dojlirte Mauer 
das Trapez und für die auf der Vorderſeite doſſirte, auf der Waſſer⸗ 
ſeite aber mit Banketten verſehene Mauer, ein auf der Waſſerſeite 
mit rechtekligen, ftaffelförmigen Abſäzen verſehenes Trapez. 

Das Gewicht des Klausdammes wird aus dem Produlie 
ſeines Volumens und in das Gewicht per Kubikfuß gefunden. 

Das ſtatiſche Moment der Stabilität der Mauer wird aus 
dem Produkte des Gewichtes der Mauermaſſe in den Dreharm ge— 
funden. Der Dreharm iſt aber der Abſtand des Schnittes der Schwer- 
linie (die vom Schwerpunkte lothrecht nad) abwärts gefällten Ge— 
raden) mit der Bafis des Profiles 2). 

Solldie Mauerdem Wafferdrufe das Sleihgewidt 
halten, fo muß die Stabilität der Mauer glei dem 
ftatifhen Momente des Wafferdrufes fein ?). 

Für den ficheren Beftand der Mauer ift e8 aber unbedingt 
nothwendig, einen Ueberſchuß an Stabilität einzuführen, was am beſten 
durch die Annahme eines den Berhältniffen entjprechenden. Stabili- 
täts- oder Sicherheits-Koäffizienten gefhieht. Der Sicdher- 
heit8fosffizient ift alfo derjenige Faltor, mit dem der Waſſerdruk mul- 
tiplizirt werden muß, um dem Mauerwerke eine hinreichende Stand; 
feftigfeit zu verleihen. 

In Bezug der Größe des Stabilitätslogffizienten lehrt die Er- 
fahrung, daß — wenn eine Mauer auf feiter breiter Baſis fundirt 
wird, wenn man ferner aus Nüfficht größerer Sicherheit bei der Be- 


1) Bedeutet M das ftatiiche Moment des Hydroftatifhen Drukes, 


D = %h?2k ben bydroftatifchen Druf, 3 den Hebelsarım, fo ift 


M=DXY,h= %h3k. 


2, Für eine vertilale parallelopipebifhe Mauer ift, falls b die Breite, 
h die von p das Gewicht per Kubikfuß bedeuten, die Stabilität S= 1% b?h.p 


(ba > ben Hebelsarm, bhp das Totalgewicht der Mauer repräfentiren). 


3) Kür den bes Gleichgewichtes findet die Bedingungsgleihung 
ſtatt: bꝛnp = hdsx. Hieraus folgt die Breite der Mauer 


bay. & 


. 
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rehnung des Hydroftatifchen Drufes die Höhe der Waflermafle als 
616 zur Krone ber Mauer reichend annimmt und die Mauer erft 
nad) angemeflener Erhärtung des Mörteld dem Waſſerdruke ausfezt 
— der Stabilitätsfoeffizient mit 1.,, 1.,,—1.,, angenommen werden 
lann, dagegen aber unter anderen .mehr oder weniger ungünftigeren 
Berhältniffen mit 2, 2.,,—2., und nah Umftänden aud darüber 
anzunehmen ift. Auch bezeugt die Erfahrung, daß felbft Thaljperren 
unter günftigen Lofalverhältniffen mit den Stabilitätstogffizienten von 
zirka1 4 dauernden Widerſtand bieten N). 

Die Medanik lehrt uns aber, daß die Stabilität einer 
parallelopipediſchen Mauer durch eine gleich hohe doſ— 
ſirte Mauer, welche in ihrem Volum bedeutend Kleiner iſt (faft '/,), 
vollflommen erfezt werdeu fann. 

Auf Grund des Erwähnten wäre es unflug, SKlaufenmauern 
von beftimmter Stabilität im parallelopipedifchen Profile auszuführen,, 
wenn man eine gleiche Stabilität durd) eine auf beiden Seiten doffirte 
Dauer, bei welcher lezteren eine bedeutende Materials- und Arbeits- 
Erſparniß eintritt, erreihen Tann. 

Bergleidht man die Trapezprofile mit Profilen, welche 
auf der Waſſerſeite mit Bauketten verſehen ſind, ſo wird man 
finden, daß bei gleichem Materialsaufwande (alſo auch gleicher Fläche 
des Proſiles) die lezteren eine bedeutend größere Stabilität bei ge— 
jpanuter Klauſe erreichen; da der lothrechte Druk des Waſſers auf 
die Banketen als ein die Stabilität vermehrender Faktor in Rech—⸗ 
nung zu ziehen iſt. 

Man kann daher behaupten, daß die auf der Außenſeite 
dofſirten, auf der Waſſerſeitemit Banketten verſehenen 
Profile, für die zn erbauenden Klausdämme die zwek— 
mäßigften find. 

In Bezug der Doffirung der Mauer auf der Außenfeite muß 
erwähnt werden, daß eine fehr mäßige der ftarfen vorzuziehen iſt. 

Die mäßigen Doffirungen (in der Praxis meiftens 1, ,—"/s 
der Höhe) laffen das Regenwaſſer viel leichter abfließen, und verhin- 
dern daher das Eindringen bdesfelben in das Mauerwerk. 


1) Hat man fid) für einen der Stabilitätslogffizienten s entſchieden, jo 
wäre es ganz leicht, durch die Subflituirung der Werthe in die Formel 


⸗ 
b=h V sk die Stärle der parallelopipedifchen Mauer zu finden. 
sp 


Beifpiel. Fürk = 0.5, Ztr.,p = 1. Zt, s= 1. as = = 30, folgt 
die Breite einer vertilalen, —E— — Hauer b — 16. Fr “und bie 
vrofilfläche ⸗ 466,., U’ 


Nenatsichrift f. Forſtw. XIX. 2 u. 9, . 6 
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Die Kronenbreite wirb in der Regel mit 8-9 Fuß ge- 
nommen. Yür die Fälle der Praris find baher die Kronenbreite und 
die Doffirung der Mauer auf der Außenſeite als gegeben anzuneh- 
men und es vereinfacht ſich in Folge deſſen die Berechnung der 
Mauerſtärke. 

Nehmen wir beiſpielsweiſe ein auf der Außenſeite geböſchtes 
und auf der Waſſerſeite mit zwei Banketten verſehenes Profil, ſo iſt 
es klar, daß ſich die untere Breite des Profiles zuſammenſezt: aus 
der Böſchung oh, aus der Kronenbreite b und zwei Bankettſtärken c. 

Da nb, b gegebene Faktoren find, fo braucht blos c berechnet 
zu werden 1). | 
| Die Stabilität der aus Holz konftruirten und mit 
Brudfteinen ausgefüllten Klaufen fann nad) denfelben Frin- 
Aipien wie die der gemauerten beurtheilt werben, weil fie vermöge ihrer 
Konſtrukzion als ein feit zufammenhängendes Ganzes zu betrachten 
find und auch durch ihr Gewicht dem Waſſerdruke Widerftand leiften. 


1) Die Größe des c wird aus folgender ſymboliſchen Gleichung gefunden: 


e=—, + V »+(2)' wobei 


sen) 








7 sk j 


5 _—— 
+ p 


— —— 
+, 


wobei h die Höhe des Dammes, b die Kronenbreite, s ben Sicherheitstosffi- 
jienten, k das Gewicht eines Kubilfußes Waffer, p das Gewicht eines Kubif- 
fußes Mauerwerk ımd nh die vordere Böfchungsprojeljion bedeuten. 

Beijpiel. Für k — O4 Bir, p = 1. Bir, s= 1, = 30 
n = Y„ ah = 3°, b = 8 erhalten wir: e — 2.5. 

Die untere Breite ber Mauer: 

B=nh+b+2e=3-+8-4 5.50 = 16.95‘. 
Die Profilfläche f = 360., 0’. 
‚ Diefe leztere Profilfläche von 30, mit ber rechteligen von 465.5, U ' 

verglichen, erhalten wir bei gleicher Stabilität eine Materialserfparniß von 
nahezu 23 Perzent. 
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Pechmann räth au, ben Klauſendämmen ein dreimal fo großes 
Gewicht zu geben, als der darauf wirkende Druf des Waflers 
beträgt. 

Wenn alfo das Gewicht des im Horizonte des Waflerdrufes 
hegenden Klauſenkörpers — G, der Waflerdruf auf die Fläche des 
Vanwerkes — D angenommen wird, fo ft G = 3D1). 

Auf diefe Art erhalten wir einen Sicherheitsfogffizienten 
von 2.,7g- Hiebei ift angenommen, daß der Klausdamm nur zufolge . 
feiner Schwere dem Umfturze Widerftand leifte. 

Da jedody die aus Holz fonftrnirten und mit Bruchfteinen aus- 
gerällten Klauſen vermöge ihrer Konftrufzion mit dem Fundamente 
in fefter, unverrüfbarer Verbindung ftehen und aud) in die beider- 
ſeitigen Thalwände feft eingewurzelt find, und hierdurch die Stabili- 
tät diefer Bauwerke bedeutend vermehrt wird, fo ift der Stabilitäts- 
beffizient, welcher der Pechmanu'ſchen Regel innewohnt, wie auch die 
Erfahrung beftätiget, größer al8 in Bezug auf den ficheren und 
dauernden Beftand des Bauwerkes nothiwendig wäre. 

Ans dem bis jezt Erwähnten können wir folgern, daß es nicht, 
gerehtfertiget erjcheint, wenn Ingenieure und Praftifer bei Projektirung 
und Ausführung folcher Bauwerke, in der Beſorgniß, des Guten zu 
wenig zu thun, häufig die Stärke der laufen derart bemeflen, daß 
das Gewicht des im Horizonte des Waflerdrufes liegenden Klaufen- 
pers fogar vier- bis fünffahem Hydroftatifhem Drufe 


1 Nach) dem Vorher ehenben ift fiir den ficheren und dauerhaften Be⸗ 
Rand der Haufe die Stabilität berfefben dem sfachen ftatifchen Momente 
des Raflerdrufes glei, alio8 = M. 


Bird die aus Holz konftrnirte und mit Bruchſteinen ausgefüllte Klauſe 
der leichteren Ausführung wegen, wie gewöhnlich in parallelopipediſcher Form 


b 
hergeſtellt, ſo iſt, wenn b die Klanſenbreite bezeichnet, S—= G. 3 und 


h . 
dad ſtatiſche Moment des Waflerdrufes M — D gi; fomit für den ſicheren 
um dauernden Befland des Bauwerkes die Bedingungsgleichung: 
b h 
G. g = D 3 B. 
Subftituirt man in diefe Gleichung den angegebenen Werth für G=3D 


ud ebenſo auch für b— ıY &- fo folgt s— uV 5 Wird 
3p 3p 


k= 0.4, Ztr. und p mit Rüfficht auf das nad) der Konftrulgion der Klaufe 
verhanbene Bergätmif der Holzmenge zur Steinfüllung — 0.50 Ztr. gefezt, fo 
erhält man: s — 2.178. 


6* 
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gleichfommt. Unbegründet ift daher auch die von Dengker in feinem 
Werke: „Weg-, Brülen- und Waflerbaufunde, 1863“ im Abfaze 325 
angegebene Regel, daß die Stärke einer Klaufe - Schwallung fo be= 
meflen werben folle, daß die laufe wenigftens dreimal fo viel Ge— 
wicht al® das auf fie drüfende Waller habe. 

Eine fo übermäßige Stärke der Klauſen ift für den ficheren 
und dauernden Beſtand derfelben nicht nothwendig. E8 ift daher an 
gezeigt, bei deren Projektirung und Ausführung das wirklich Erfor- 
derliche nad) dem Geſagten einzuführen und fo Hinfichtlich der Bau—⸗ 
foften eine weile Sparſamkeit obwalten zu laflen. 

Die Widerftandsfähigfeit einer gemauerten Klaufe 
wird vermehrt, wenn diefelbe ftatt in gerader Richtung in 
Form eines horizontalen Bogens durd, das Thal geführt 
wird, defien Fonvere Seite dem Waflerdrufe entgegengerichtet ift. Die 
Tfeilhöhe des Bogens bei diefen Klauſen beträgt 1 Fuß auf eine 
Länge der Klaufe von 15—25 Fuf- 

Diefe Anlage einer Klauſe empfiehlt ſich beſonders, wenn die 
‚ Thalwände aus feften Gefteine befteher, und der Telfen derart ge- 
ftaltet erfcheint, daß bei gehöriger Einbindung des Mauerwerkes in 
den Felſen ein Zurükweichen des bogenfürnigen Manerwerfes nicht 
zu beforgen ift. Die Mauern find jedoch dabei immerhin fo ſtark zu 
machen, als diefes die Stabilität erfordert. Die Berlängerung des 
Bauwerkes und die hieraus ſich ergebende Vergrößerung der Maffe 
ift bei flachen Bögen unbedeutend. 

In der Praris findet man die gemauerten Klauſen meiften® 
nur nad) der geraden Nichtung ausgeführt, weil die Herftelluug der 
Mauern nad) der Bogenform etwas fehiwieriger ift. 


4. Arten und Sau der Klausdänme. 


Die Klausdämme werden aus Mauern und Erde, aus 
Erddbämmen, die mit einem Talus-Pflafter zu verkleiden find, 
aus Holz und Brudfteinen und aud blos aus Holz her— 
geftellt. 

Steht eine vieljährige Benüzung der Klaufe in Ausficht, fo 
find die gemauerten Klausdämme oder die mit Mauern verkleideten 
Erddämme den aus Holz fonftruirten und mit Bruchfteinen ausge- 
fülten und den bloßen Holzlonftrufzionen vorzuziehen. 

Die Fundirung der Mauern muß auf feftem Boden ge- 
ſchehen, e8 fol für die unterfte Manerfchichte das härtefte Material 
verwendet und das Fundament breiter als die untere Mauerdife an- 
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gelegt werden, weil der Stabilitätsüberfchuß, welher den Mauern 
für deren ficheren und dauerhaften Beftand zur geben ift, theilweife 
und felbft ganz behoben und die Stabilität des Objektes gefährdet 
werden Tann, wie fich der Hebelsarm, an welchem das Gewicht ber 
Mauer wirffam gedacht wird, in Folge des Zerdrükens der Steine 
an der äußeren Kante der Mauer oder durch das Weichen des Unter- 
grundes verkleinert. 

Das Fundamentmauerwer! muß feft und wafferdicht mit hy- 
draufifchem Mörtel hergeftellt werden. Sehr wichtig ift e8, zu verhin- 
dern, daß das Waller unter dem Fundamente eindringe, weil dadurd), 
wenn es auch die Maier nicht völlig durchzieht, doch ein Gegendruf 
nad) oben ausgeübt, alſo die Stabilität der Mauer vermindert würde. 

Es muß daher das Terrain zur Fundirung feft und dicht fein, 
und das Yundamentenwerf, wenn nothwendig, ftellenweife unter 
die Fundamentenſohle forgfältig eingebunden werden. Die Anzahl, 
Ziefe und Breite der Einwurzelungen unter die Fundamentenſohle 
ft der Beichaffenheit des Bodens angemeflen zır wählen. 

Seftattet die Befchaffenheit des Terrains die Herftellung einer 
Spundwand, fo ift diefelbe, auch wenn ſie von nicht befonderer Tiefe 
fein könnte, auszuführen. 

Um die Sundirung im Trofenen vornehmen zu können, ift das 
Waſſer in befonderen Rinnen von der Bauftelle feitwärts abzuleiten. 

Erſcheint dies unthunlich, fo wird zuerft der eine, dann der 
andere Theil des Rinnfales der Bauftelle mittelft Cindämmung waffer- 
frei gemacht. Iſt die Fundamentengrube trofen, fo wird ein regel- 
mäßig geichichtetes, in hydrauliſchen Mörtel gelegtes Mauerwerk her- 
geftellt. Füllt fich dagegen die Baugrube mit Wafler, fo ift e8 vor- 
tBeilhaft, Beton !) anzuwenden. Das Trofenlegen der Baugrube 


1) Beton ift ein Gemenge von hydrauliſchem Mörtel und zerichlagenen 
Steinen. Er wird unter Waſſer und au feuchten Orten hart wie ein Konglo- 
merat. Der zur Bereitung des Betons zu verwendende hydrauliſche Kalt muß 
friſch fein und darf nicht etiwa durd Aufnahme von Feuchtigkeit einen Theil 
feiner bindenden und erhärtenden KEigenfchaften verloren haben. Enthält der 
budraufifche Kalk verhärtete Brolen oder harte Körnchen und fühlt er fich beim 
Drüfen mit bem Finger nicht ganz mehlig an, fo ift derfelbe, ohne durchgefiebt 
zu werben, nicht zu verwenden. 


Der Sand iſt ein wichtiger Beftandtheil des hydrauliſchen Mörtels; von 
ber Duafität desfelben hängt die Güte des Bétons wejentlih ab. Auch die 
Beihaffenheit des zur Verwendung gelangenden Schotters bedingt die Duali- 
tät des DBetons. Geichlägelter Schotter ift dem Flußgerölle vorzuziehen, weil 
erſterer vermöge feiner Bruchflächen ſich beffer mit dem Mörtel verbindet und 
Heinere Zwilchenräume zuläßt, ſomit aucd eine Erſparung des Miörtels möglich 
macht. Eine gleiche Kerngröße des Schotters ift nicht nothwendig, es tft viel- 
mehr vortbeilbaft, größere und Heinere Schotterftüfe zu mengen, weil fich bie 
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mittelſt Schöpfmaſchinen iſt minder vortheilhaft, weil dadurch das 
Waſſer aus der Tiefe hervorquellen und die Thontheilchen, welche ſich 
um den Kies abgelagert und denſelben verdichtet haben, fortſpülen 
und ſo den Grund lokern würden. 

Bei der Ausführung der Mauern find beſondere Rük— 
fichten zu beobachten, welche ihre Begründung in dent Umftande finden, 
daß das Verfchieben der Manerı verhindert werde. 

Diefe Grundfäze find folgende: 

1. Eine Mauer foll erft dann dem Wafferdrufe 
ausgefezt werden, wenn der Mörtel genügend erhärtet 
und die Mauer die nöthige Feſtigkeit erlangt hat. 

2%. Die Lagerfugen follen, wenn aud. nit auf der 
Richtung der Refultirenden, fo dod auf der Äußeren 
Fläche des Mauerprofiles normal fein H. 

3. Ein abfhüffiger Felfen, auf weldem eine Mauer 
aufgeführt werden foll, ift parallel zu den Lagerfugen 
der Mauer abzuftufen. 

Außer der Feftigfeit und Dauerhaftigfeit ift bei der Ausführung 
der dem Waſſerdruke ausgefezten Mauern auch noh die Wafler- 
dichtigkeit zu beachten. In diefer Beziehung ift befonders darauf 
zu fehen, daß fid) das Waller durch das Mauerwerk nicht Bahn 
brechen könne, indem, wenn dies der all wäre, die dadurd) ent- 
ftehende Strömung diefe Befchädigungen ohne Unterlaß vergrößern 
würde; es darf daher nichts vernachläffiget werden, um diefen Mauern 


kleineren Stüfe im die Zwiichenräume der größeren bineinlegen, und dadurch 
ein kompakteres Ganzes bilden. 

Der Schotter ſoll höchſtens aus 1%,—2zölligen Stüfen beftehen. Bor 
dem Gebrauche ift er in Waffer zu tauchen. 

Bon den verfchiedenen Arten der BVBetonbereitung genügt für Zweke ber 
Klauſenfundirung folgende einfache Methode: Man breitet etwa 4 K.“ Sand 
in einem Mörtellaften aus, gibt dann 2 8.’ Zement auf denfelben, gießt 
MWaffer Hinzu, rührt das Ganze fo ſchnell als möglich durcheinander und macht 
e8 zu Mörtel an. Hierauf werden 8 8.’ Schotter zugefügt, welcher mit Böl- 
zernen Stößeln fo lange geftampft wird, bis der Mörtel an die Oberfläche 
des Schotter hervortritt, alle Steine mit Mörtel umbüllt find und die Maffe 
eine burchaus gleiche Farbe zeigt. 

Am Uebrigen hängt natürlich das genaue Mifchungsverhältniß von ber 
Beichaffenheit der Matertalien ab; ber zubereitete Böton wird auf geneigten 
Brettern mittelft Hölgerner Krüfen in bie Baugrube abgehoben. Hat die 
Betonlage die nöthige Stärke erreicht, fo werben bie Bretter fanft zurüfge- 
zogen, unb bie Lage mit Krüfen und flahen Stampfern abgeebnet. 
der F Bei den an der Waſſerſeite mit Banketten verſehenen Mauern iſt dies 

er Fall. 
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jewohl durch entfprechende Dimenfionen als durch eine forgfältige 
Ausführung alle mögliche Feftigkeit und Wafferdichtigleit zu geben. 
Man verfieht zu diefem Zweke foldhe Mauern mit einer waferdichten 
Onaderverfleidung, verwendet dazu feite Baufteine, fezt diefe in den 
einzelnen Schichten gut fchließend aneinander, damit die tragende Fläche, 
welche durch ihre rükwirkende Tseftigleit dem Druke widerftehen foll, 
möglichft groß werde, ordnet, die Stoßfugen in den einzelnen Schichten 
jenfrecht auf die Lagerfugen fo an, daß fich diefelben nicht durch zwei 
oder mehrere auf einander folgende Schichten fortjezen, weil dies das 
Spalten der Mauer befördern würde, und ftellt auch einen derartigen 
Seitenverband her, daß Läufer und Binder zwekmäßig mit einander 
abwechſeln. 

Der gewöhnliche Verband der Werkſtüke iſt der, daß in jeder 
Schichte zwiſchen je zwei Läufer ein Binder und dieſer ſtets in die 
Mitte eines Läufers zu ruhen kommt. Auch bei der Hintermauerung 
muß ein gewifler Verband beobachtet werden. Die Steine find mög- 
lichſt pafjend aneinander zu reihen, damit nicht mehr Mörtel erfor- 
derfich werde, als gerade zur Ausfüllung der Yugen und der Heinen 
Zwilhenräume, welche nicht mehr mit Steinftülen ausgefüllt werden 
können, nothwendig ift. 

Der Mörtel bei der Hintermauerung dient nicht nur dazu, um 
die Zwifchenräume der Steine auszufüllen und eine gleichmäßige 
Unterftüzung derſelben herzuftellen, fondern auch, um die einzelnen 
Steine zufammenzufitten und ein Berfchließen der Tugen gegen das 
Ein- und Durchdringen des Waflers zu bewirken. 

Da der Mörtel an rauhen Flächen beffer als an glatten haftet, 
fo werben die Werfftüle der Verkleidung auf der rühwärtigen Seite 
rauh belaflen. 

Die Stärke der Schichten entfpricht der Dike der Baufteine. 
Bären die Werfftüle vollfommen genau nad) Schablonen gearbeitet 
und die Lagerfugen förmlich aufeinander gejchliffen, fo würde durch⸗ 
aus fein Bruch ftattfinden, da alle Steine gleihmäßig unterftügt und 
belaftet wären. In der Praris ift jedoch die Bearbeitung der Quader 
immer eine mehr oder weniger unvolllommene, indem entweder die 
Lager⸗ und Stoßflähen nicht ganz eben oder die Winkel, welche bie 
Lager- und Stoffugen mit der Stirn bilden, etwas Tleiner find, als 
fie fein follen. Die hiedurch entftehenden Ungleihheiten müſſen, um 
eine gleichmäßige Unterftüzung der Steine zu erzielen, durch ben 
Mörtel ausgeglichen werden. Hierbei ergibt es ſich, daß der Mörtel 
in den Lagerfugen in Folge der Schwierigkeiten nicht gleichmäßig 
vertheilt wird. Häufig fommt auch der all vor, baß die Quader, um 
möglichft feine. Fugen an der Stirnflähe der Mauer zu erhalten, 
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rükwärts unterarbeitet werden. Unter ſolchen Umſtänden liegt der 
Stein theilweiſe hohl und bricht daher unter einem ſtarken Druke, 
oder es ſpringen ſeine vorderen Kanten ab. Ein ſolches Vorgehen 
und namentlich das Unterarbeiten der Steine iſt alſo, wenn auch da— 
durch die Arbeit des Verſezens etwas erleichtert wird, unter keinen 
Umſtänden zu geſtatten. Bei aller Vorſicht treten jedoch Fälle ein, wo 
die einzelnen Werkſtüke kein ganz gleichmäßiges Auflager haben. Es 
iſt daher zwekmäßig, die Dimenſionen der Quader der Beſchaffenheit 
des Materiales angemeſſen zu wählen. In dieſer Beziehung iſt es 
gut, den Werkſtüken, wenn ſie aus einer weichen Steinart beſtehen, 
eine Länge gleich der dreifachen Höhe und eine Breite gleich der 
doppelten Höhe zu geben. Selbſt bei den feſteſten Steinen ſoll die 
Länge größer als die fünffache und die Breite größer als die dreifache 
Höhe gemacht werden. 

Damit bei Bruchſteinmauern mit Quaderverkleidung einzelue 
—Werkſtüke im Falle eines durch Heftige Stöſſe entftandenen Bruches 
aus der Mauer nicht herausgleiten können, iſt zur Verbindung der 
Werkſtüke eine beſondere Vorſicht nothwendig, welche darin beſteht, 
daß man die Binder etwa ſchwalbenſchweifförmig bearbeitet. 

Durch das Schwinden des in einer größeren Anzahl Lager— 
fugen vorhandenen Mörtels in der Hintermanerung fezt fi) diefelbe, was 
oft zur Folge hat, daß die in der Hintermauerung eingreifenden Bin- 
der abgedrüft werden. Um diefem Uebelftande zu begeguen, ift die 
Hintermauerung mit jeder Dnaderfchichte zugleich aufzuführen, und 
die Anarbeitung der Bruchfteinflächen fo zu bewirfen, baß ein beft- 
möglicher Anſchluß derfelben erzielt und große Fugen vermieden 
werden. Nicht zu vermeidende Fugen find mit: Mleineren Bruchftein- 
ftüfen jorgfältig auszufeilen. Auch ift der eingreifende Theil jedes 
Binders mit den größten lagerhaften Bruchfteinen feft zu unter- 
mauern. 

Um: für eine Klauſe ein wafferdichtes Duadermauer- 
wert zu erhalten, find die Werkftüfe vom Staube zu reinigen, die 
zu verbindenden Steine an der Lagerflähe und an den Stoßfugen 
einen halben Fuß gegen das Innere der Mauer zu mit Leinöl an 
zufeuchten, darauf ein Delfitt !) etwa !/, Zoll dif aufzutragen, die 

1) Oelkitte, welche bei Herftellung einer waflerdichten Duaderverfleidung 
zwelmäßige Anwendung finden, bejtehen und zivar: 

a) jene Deffitte, welche zum Verſezen der Duader verwendet werben, aus: 
5 Theilen Ziegelmehl, 
2.5 ungelöfchtem Kalt, 
2 „ Hammerſchlag, 
O5 u Bleiglätte, 
1., " Leinodl. 


3 
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übrigen rũkwärtigen Flächen mit Zement oder hydrauliſchem Mörtel 
zu verfehen und fofort die Duader zu verfezen. Inzwiſchen werden 
nad) Berlauf einiger Tage die gegen die Wafferfeite gelehrten Fugen 
der hergeitellten Quadermauertheile mittelft eines Pinſels vom Staube 
gereinigt, etwas mit Leinöl angefeuchtet, und mit einem guten Oelfitt 
jo verftrichen, daß ſich diefer Kitt mit jenem verbindet, welcher beim 
Onaderverfezen verwendet worden, worauf fchließlicd) die verfitteten 
Fugen nach deren theilweifer Troknung mit Leinöl verftrichen werden. 


Ein anderes Mittel, um die Duadermauern an der 
Baiterfeite waſſer dicht zu machen, ift folgendes: Es wird in allen 
Duadern an der Lagerfläche einer jeden Schichte in vollfommen gleicher 
Entfernung von der Vorderfläche eine halbkreisförmige Nuth von 
einem halben Zoll Tiefe eingehanen, fo daß, wenn die Werfftüfe auf 
einander gelegt werden, diefe Nuthen genau übereinander: zu liegen 
fommen, wodurch fie einen zylindrifchen Kanal von 1 Zoll Durd- 
meſſer bilden. 
Diefe in jedet Schichte fich ergebenden Kanäle werden, fobald 
ein Quader verfezt ift, ſtets fogleih mit SJementmörtel von fefter 
Konfiftenz ausgefüllt, indem derfelbe mittelft eines Rundeiſens zufam- 
mengepreßt wird, das man durch Hammerfchläge in den Kanal hin- 
eintreibt und fo wird fortgefahren, bis diefe Kanäle ganz ausge— 
füllt find. | 
| Es formirt fih dadurch in jeder Lagerfuge der Quader ein 
| rmuder Stab von HZementmörtel, welcher das Durcjfifern des Waſſers 
volllommen unmöglich macht. 
| 


b) Iene Delfitte, welche zum Berfitten ber äußeren Quaderfugen an 
der Waſſerſeite verwendet werben, aus: 

5 Theilen Ziegelmehl, 

25 m ungelöfchtem Kalt, 

2- ” Hammerſchlag, 

05 „u Bleiglätte, 

0:75 " Glasmehl, 

2 u Reinöl, dann aus Hanf, Reh- oder sun 
— in ſolcher Menge, als zur gehörigen Bindung der Maſſe nothwendig 
eint. 


Um dieſe vorher angeführten Beſtandtheile zu einer Kittmaſſe zu ver- 
arbeiten, werden fie gefiebt, gemifcht, nach Zugabe des Leinöls in einem Keſſel 
mäßig erhizt und fodann mittels eines zweiſchneidigen Schlagfcheites auf einer 
Zafel zur innigen Verbindung der Beftandtheile abgeichlagen. Hierauf gibt 
man Hein gehaften Hanf, eh. oder Kubpaure dazu. Diefe Maffe wird nun 
mit den Händen fo fange er peet is fie fi) in jeder beliebigen Form 
erhält und an den Händen nicht mehr Heben bleibt. Der Kitt ift ſodann zur 
Berarbeitung geeignet und kann auch an einem kühlen, nicht zu trofenen Orte 
recht wohl einige Zeit aufbewahrt werben. " 
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Damit das Waffer das Bauwerk weder umgehen nod 
unterminiren fönne und fo die Serftörung besfelben, fowie bie 
Verwüſtung des unterhalb gelegenen Bachgebietes bintangehalten 
werde, muß das Bauwerk nebft der entfprechenden Einwurzelung in 
den Untergrund auch in die beiderfeitigen Thalgehänge feſt einge- 
bunden werden. | 

Die Klaufen aus Mauern und Erde werden häufig in 
der Weife hergeftellt, daß man die vordere und rüßwärtige Berflei- 
dungsmauer des Erdförperd noch durch fogenannte Widerlagsmauern 
verbindet, welche in Entfernungen von 10—15 Fuß in einer Dile 
von mindeſtens 3 Fuß ſenkrecht auf die Berfleidungsmauern von 
Bruchſteinen hergeftellt werden. 

Die hHierdurd fi) bildenden SZwifchenräume werden fowie bei 
den beiderfeits mit Mauern verkleideten Erddämmen an der vorderen 
Mauer mit Tegel, nad) rüfwärts aber mit Erde ausgeftampft. Dan 
pflegt aud) zwifchen der mit Quadern verfleideten, waſſerdicht herzu⸗ 
ftellenden Klaufenhofmauer und der rüfwärtigen Abſchlußmauer des 
Erdförpers in einer Entfernung, von 5—6 Fuß von der erfteren 
eine mit derfelben parallele Bruchfteinmaues von 3—4 Fuß Dile 
mittelft gewöhnlichen Mörtels herzuftellen und diefe zumeilen auch im 
Entfernungen von 3—4 Klaftern durch Zwifchenmauern mit der 
Klaufenhofmauer zu verbinden. 

Die hierdurch entftehenden Bwifdenräume werden mit Lehm gut 
ausgeftampft und oben überwölbt, dann mit ftarfen Rlatten .. über- 
pflaftert oder auch ohne Weberwölbung mit einer Steinpflafterung ver- 
jehen. Der weitere Raum bis zur rüfwärtigen Abſchlußmauer wird 
nit Erde und Gerölle ausgefüllt. 

Bei den vorher angeführten Anordnungen der Mauern ergibt 
fi) jedody eine Verfchwendung an Material und Arbeit; es genügt, 
wenn ber Erddamm bei angemefjener Stärke an der Wafferfeite mit 
einer zwelmäßig profilirtten Mauer verkleidet wird, welche mit Rükficht 
auf den Druf des Hinterfüllungsmatertale8 zu berechnen und den 
bautechnifhen Anforderungen entfprechend auszuführen if. Hinter 
diefer Mauer ift eine geftampfte Tegelfchichte anzubringen. 

Erfcheint aud) an der Nükfeite des Erddammes eine Berklei- 
dung mittels einer Mauer durch die Lokalverhältniſſe geboten, fo ift 
e8 zwekmäßig, der Dammkrone eine fanfte Neigung zu geben und da- 
ber die rükwärtige Mauer etwas niedriger als die Klauſenhofmauer 
aufzuführen. 

Die Durdhläffe oder Schleuffenöffnungen ber ge- 
manerten und ber aus Mauern und Erde bergeftellten 
Klauſen werden überwölbt. Hie und da werben fie auch offen ge- 
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laſſen und nur infoweit mit Balken überdekt, als zur ungehinderten 
Begehung nothwendig ift. 

Die Sohle der Durchläſſe ift möglihft genau paffend und 
waſſerdicht Herzuftellen, um ein allfälliges Durchquellen des Waſſers 
und die hieraus folgenden Webelftände zu vermeiden. Am beften ift es, 
fie aus ftarfen, in hydrauliſchen Mörtel gelegten Steinplatten herzu⸗ 
ſtellen; übrigens ift es auch recht zwelmäßig, die Sohle durch einen 
wafierdichten Bohlenbelag zu bilden, welcher auf einen gut geftampf- 
ten Thonfchlag gelegt wird. Die Fugen des Bohlenbelags werden 
mit Berg und Red, Falfatert. 

Zum Schuze der Klaufe wird das Bachbett unmittelbar 
hinter den Durchläſſen, foweit das Wafler an der Rükwand reicht, 
durch einen Steinwurf aus möglichft großen Steinen gegen das Aus- 
toten gelichert. 

Die Oberfläche ber mit Mauern verfleideten Dämme pflegt 
mau über dem Mauerwerke mit einem in Mörtel gelegten Rlatten- 
pflafter zu verfehen, an den übrigen Stellen aber mit Rafen zu 
bedefen. . 

Die Herftellung einer Klaufe aus Erde ift in Gegenden an— 
zuempfehlen, in welchen der Boden bindend, und wo Raum genug 
vorhanden ift, die Stauung des Waſſers mehr nad der Länge unb 
Breite, als nach der Höhe zu bewirken. 

Die Waflerdichtigfeit einer Dammfhüttung wird nicht aufge- 
hoben, wenn fie fich auch merklich) und felbft ungleihmäßig fezen jollte. 

Erbdämme find daher auch dort anzuempfehlen, wo der Boden 
nicht hinreichend feft ift, um hohe und fchwere Mauern mit Sicher- 
beit zu tragen, ferner wo die Herftellung eines pilolirten Noftes und 
mer Spundwand fehr foftfpielig wäre, und ungeadjtet der Her- 
fellung einer Spundwand die Beforgnig in Bezug auf Waſſerdich⸗ 
tigkeit des Untergrundes dennoch nicht befeitigt würde. Dieſe billige 
Baumeife ift vorzüglich auch anwendbar, wenn ein vorhandener See 
als Maufenhof benüzt werden Tann. 

In diefem Falle ftellt oft ein Damm von geringer Höhe weit 
mehr Waſſer zur Verfügung, als ein vielmals® höherer Damm in 
einer engen Schludt. 

Bei den Erdklauſen müſſen felbftverftändiih die unmittelbaren 
ungebungen der Schleuffenöffnungen von Stein ober Holz ausgeführt 
werden. 


SGewöhnliche Erde eignet fih am beften zu ſolchen Dämmen- 
Reiner Thon hat den Nachteil, daß er in der Dürre ſiark reift und 
in diefem Zuftanbe zu feftift, um nachfinten zu Tönnen, wenn Höhlun- 
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gen im Damm entftehen; reiner Sand ift nicht brauchbar, weil 
das Waſſer zu leicht durchſikert. 


Ein Gemenge von Thon und Sand ift am meiften zu empfeh- 
len. Iſt folche Erde nicht in Hinreichender Menge vorhanden, um ben 
ganzen Damm daraus herftellen zu können, jo muß dieſelbe wenig- 
ftens an der Waflerfeite in genügender Dike verwendet werden, um 
dadurch in ber ganzen Höhe einen ficheren und waſſerdichten Schluß 
zu bewirken. Sehr zwekmäßig ift e8, die Dämme dur einen bis 
unter die Dammfohle und zwar bis auf den feften Grund reichenden 
4—6 Buß breiten Kern von gutem Thone gegen die 
Durhfiferung zu fidhern. 

Zu diefem Behufe ift ein Grundgraben herzuftellen, mit welchem 
man bis auf den feften Grund hinabgeht. Klüfte und Geſtein-Schich⸗ 
tungen können nachtheilig werden, indem fie das Waſſer unter oßer 
neben dem Damme durchlaffen. Damit diefes verhindert werde, ıft der 
Grundgraben fehr tief auszuheben und an den Gehängen entfprechend 
weit hinauszuführen. | 

Das Profil des Erddammes wird von der Krone und ben 
Seitendoflirungen begrenzt. Der Krone gibt man eine Breite von 
wenigftens 8—10 Fuß, der Wafferfeite eine Doflirung von 1:11, 
bi8 1:2 und der Rükfeite eine folche von 1:1. 

Die Sicherheit der Dämme erfordert, diefelben des Wellen- 
ichlages wegen je nad) ber Tiefe, Ausdehnung und Lage des Klau= 
jenhofes 1'/, bi8 3 Fuß Höher zu machen, al8 der Waflerfpiegel zu 
ftehen kommt. 

Bei der Ausführung bat man zuerft in der Mitte des 
Raumes, welchen der Dammfuß einnehmen fol, einen Graben von 
4-6 Fuß Breite bis zum feften Boden auszuheben. Diefer Graben 
wird mit einer thonhaltigen Erde in dünnen Schichten ausgeftampft. " 
Diefelbe wird, nachdem etwas Waſſer dazır gegeben ift, fleifig ge= 
fnetet und getreten, immer wieder zerhaft und begoflen, damit eine, 
dichte, ganz fefte Mafle gebildet werde, die fi mit dem Boden und 
den Wänden des Grabens feft verbindet. Iſt der Graben auf diefe 
Weife ausgefüllt, fo führt man den Damm darüber auf, indem man 
den im Graben hergeftellten Thonfchlag, welcher den Kern des Dam— 
mes bildet, auf gleiche Art und in derfelben Breite wie im Graben 
fortfezt, und zu beiden Seiten diefes Thonfchlages die zur Herftellung 
des Dammprofiles erforderliche Erde in Schichten von 6 Zoll Höhe 
aufführt und forgfältig ftampft, ohne fie jedoch wie den Thonfchlag 
zu näffen und zu Ineten. 

Bon der forgfältigen Aufführung des Thonfchlages hängt die 
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hermetifche Abfchliegung des Dammes und bie Verhinderung einer 
Durdjfilerung des Waſſers ab. 

Wegen der felbft bei fefter Stampfung unvermeidlien Sezung 
des Dammes ift derfelbe etwas höher als die projektirte Dammhöhe 
anzulegen. Erfahrungsgemäß genügt es, wenn dieſes Plus mit '/, 
der Dammhöhe angenommen wird. Gegen den Wellenfchlag ift der 
Tamm durch ein Steinpflafter zu ſchüzen; die rükwärtige Böſchung 
kann mit Rafen befleidet oder auch mit großen Steinen belegt werden. 

Wo nur eine vorübergehende Benüzung der Klaufe beabfichtigt 
wird, ftellt fich die Anwendung einer Holzkonftrufzion in Ver— 
bindung mit Brudfteinen aus dkonomiſchen Rükſichten ganz, 
eutfprechend dar, weil in folchen Gegenden Hol, im Ueberfluß zur 
Berfügung fteht, während Erbe, welche zur Herftellung eines wafler- _ 
dichten Dammes tauglich wäre, im der Kegel dafelbft fchwer zw be- 
ſchaffen ift. 

Bei diefen laufen werden horizontal übereinander gelegte, be- 
zimmerte Stämme zu Längen- und Querwänden und dadurd) zu einen 
Ioftenartigen Körper zufammengefügt, welcher in das Fundament und 
in die Thalwände eingebunden werden muß. Da jedoch die Dauer 
des heften Holzes durd die abwechfelnde Näffe und Trokenheit be- 
dentend vermindert wird, fo joll man, wo es Pofalverhältniffe geftatten, 
wenigfteng zum Fundamentbaue Lärchenholz verwenden. 

Wirb aber beabfichtigt, die. Klauſe durd) eine längere Periode 
zu benüzen, fo ift e& zwelmäßig, den Unterbau aus Bruchfteinmaner- 
wert in hydrauliſchem Mörtel berzuftellen. 

Sowie die gemauerten Klaufen können auch die Klaufen aus 
Holz und Bruchfteinen eine größere Widerftandsfähigkeit erlangen, 
wenn man fie in thalaufwärts fonverer Linie polygonartig herſtellt. 

Die einzelnen Theile diefer Klaufen find: die Krainer- und 
Räkwand, bie zu diefen parallelen Mittelwände, die Inſchloß— 
wände, die Schwerböden, die Durchläffe und die Ueberfall— 
gerinne. 

Die gegen die Waflerfeite gefehrte Wand nennt man Krai— 
nerwand; fie wird aus '2/,, oder '%/, „zölligen vierfantig gezimmer- 
ten Hölgern bei gehöriger Berbippelung fowohl in dem Fundamente 
als auch außerhalb desfelben feft und genau paflend aufgeführt, und 
die Fugen derfelben werden nit Werg uud Fed; Falfatert oder mit 
Moos und Zainen verftopft. Zaine find Streifen von weichem Holze, 
weldye etwas breiter als die Fugen der Krainerwand find, in welche 
diefelben, nachdem fie vorher auf die angeführte Weife ausgefüllt 
worden, mittelft des Zainbeiles hineingetrieben werden. In Entfernun- 
gen von 6 zu 6 Zoll werben diefe Zaine mit Klaufenflammern befeftigt. 
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Die Rükwand wird aus 1%/, „zölligen zweifeitig gezimmerten 
und verdippelten Hölzern ausgeführt. Die zur Krainer- und zur Rük— 
wand parallelen Mittelmwände werden aus verdippelten Rund— 
hölzern hergeftellt, welche im Durchmeſſer 10—16 Zoll habeı. 

Die Infhloßwände find Querwände, welche die parallelen 
Fängenwände verbinden; fie werden aus 6— 9zölligen Rundhölzern 
bergeftellt. Die aus 4—6zölligen Rundhölzern hergeftellten horizontalen 
Böden, welche zur Untertheilung und Zragung des Steinmateriales 
dienen, nennt man Schwerböden oder Bühnen. 

Die Wände und die Böden der Durchläffe und der Ueber— 
fallgerinne find aus Hölzern, welde an drei Seiten bezimmert 
find, waflerdicht herzuftellen. Zur Erzielung der Waflerdichtigkeit des 
- Fundamentbaues der Klaufe wird ber unterfte Grundbalfen der Krai- 
nerwand auf eine etwa 21.4 Fuß breite, 1", Fuß dife Tegel" 
ichichte gelagert, und an der Borderfeite diefer Wand von der Fun— 
damentfohle bis zum Tagniveau eine 1, —2 Tuß breite Tegelſchicht 
angebracht, welche ſich bie in die beiderfeitigen Thalgehänge erftreft. 

Die Räume zwifchen der SKrainerwand und den rükwärtigen 
parallelen Wänden der fo konftruirten Klaufen werden im Fundamente 
und außerhalb desjelben bis zur Krone mit Bruchfteinen und Gerölle 
ausgefüllt. 

In manden Fällen wird unmittelbar hinter der Krainerwand 
eine Tegelfchichte und rükwärts derfelben erft die Steinausfüllung 
hergeftellt. 

Bei diefen beiden Anordnungen entbehren die Klaufen des nicht 
unerheblichen Vortheiles, die in der Krainerwandb nicht gehörig ver- 
ftopften, fowie die mit der Zeit fid) bildenden Fugenöffnungen, welche 
dem Wafler einen Durchgang gewähren, an der inneren Seite der 
Klaufenwand wahrnehmen und an den bedrohten Stellen rechtzeitig 
geeignete Abhilfe treffen zu können. - 

Jenen Klauſen, bei weldhen ber Raum zwifchen der Srainer- 
wand und der erften Mittelwand nur im Fundamente mit Steinen 
ausgefüllt wird, ift daher der Vorzug vor den erfteren einzuräumen. 
Noch vortheilhafter ift e8, den gedachten Raum bis in das Fundament 
hinab unausgefüllt zu belaffen, weil dadurch alle bedrohten Punkte 
für immer zugänglich bleiben. 

Die rükwärts von den Klaufenwänden angebrachten fogenann= 
ten Bruftwehren, welde wie ber eigentliche Klauſenkörper konftruirt 
find, und zur Widerftandsfähigfeit der Klaufe beitragen, bilden die 
Träger der Ablaß- und beziehungsweife Ueberlaßtennen. Sie erweifen 
ſich als ſolche in der Praxis vortheilhafter ald die Anwendung, der 
Säulen, weil leztere befonders bei größerer Höhe vermöge des Ein- 
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finfies der Witterung bald kniken und zu häufiger Reparatur und 
dfterer Erneuerung Anlaß geben. 

Die Ueberlaßtennen haben den Zwel, das Ueberfallwaſſer erft 
in einiger‘ Entfernung von der -rüfwärtigen Klauſenwand in das na- 
türliche Waflerbett abzuleiten, damit die Klaufe vor dem Unterſpülen 
möglichtt gefchüzt werde. 

In Rüffiht einer längeren Dauer werden die hölzernen Klauſen 
mit einfachen Schindeldächern überdekt. Klaufen von Fichten: und 
Zannenholz dauern gewöhnlich 10—15 und felten länger als 20 
Jahre. laufen von Lärchenholz aus dem Hochgebirge dauern wohl aud) 
doppelt jo lange. 

‚ Im engen, von fteilen und feften Felſen begrenzten Thälern 
werden die Klauſen blos aus Holz konftruirt. Hiernach werden 
die Holzwände nad) vorher bewerkftelligter Ausmeißelung der ent- 
Iprehenden Lager in den Felſen angemeſſen eingelagert und an der 
unteren Seite mittelft gleichfalls in den Felſen eingelaffener Spreng- 
ſtreben zwekmäßig geftüzt. Die Tiefe der Lager für die Holzwände und 
für die in den Felſen einzulaffenden Sprengftreben ift von dem größe- 
ten oder geringeren Grabe der Feſtigkeit der Felfenmafje abhängig. 

Wenn Lolalverhältniffe die Anwendung dieſer Konſtrukzion nicht 
geftatten, fo Tann außer der früher angeführten Bauart aud) auf bie - 
Beife eine Klauſe hergeftellt werden, daß man die waflerdicht herzu- 
Rellende und im die beiderfeitigen Thalgehänge einzubindende Holz- 
wand durch Strebenwände, welche fid) gegen den feft Herzuftellenden. 
Unterbau ſtenimen, entjprechend ſtüzt. 

Eine ſolche Konftrubion gewährt zwar im Vergleiche zu ber 
früher erwähnten einige Deaterialerfparung, und geftattet auch fchad- 
bafte Theile Leicht wahrnehmen und auswechfeln zu können; dagegen 
erfordert fie, wenn nicht Yelfen die Thalfohle bilden, einen folideren 
Unterbau, and) bedingt fie eine genauere Anarbeitung der einzelnen 
Konſtrukzionstheile und da diefe mehr dem Einfluffe der Witterung 
ansgefezt find, auch eine dftere Erneuerung berfelben. Bei der Wahl 
der Konſtrukzionsart einer Klauſe find daher ſtets die örtlichen Ver⸗ 
hältuifie maßgebend. 

Die Widerſtandsfähigkeit der zulezt erwähnten Konſtrukzions⸗ 
arten ift mach der Theorie der Holzkonſtrukzionen zu beurtheilen. 

Um bei einem. nicht genügend waſſerdichten Gefteine oder 
Erdreihe des Klaufenhofes bie bei hohem hydroſtatiſchem Drufe 
eintretende nachtheilige Durchſikerung des Waflers zu verhüten, iſt 
die Berdichtung der Sohle des Klauſenhofes nothwendig. 

In diefer Beziehung findet die durch die Erfahrung bewährte 
Methode der Verſchlammung zwelmäßige Anwendung, wonad man 
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nur nöthig hat, den Grundſchwellen der Schleuffendffnung um den 
zur Verſchlämmung beftimmten Theil des Klaufenhofes höher zu legen 
und die Klaufe verhältnigmäßig höher aufzuführen. Die hierdurd) 
verurfachten Mehrkoften erjcheinen umfomehr geredjtfertigt, als durd) 
diefe Anordnung der Yaflungsraum des Klauſenhofes bei gleicher Höhe 
der Klauſe vom Niveau des Schleifenfchwellers vermöge der Doſſirung 
der Thalwände größer wird, und der zur Berfchlämmung beſtimmte 
Theil des Klaufenhofes zur Ablagerung der aus dem Yundamente 
ausgehobenen Erde vortheilhaft benüzt werden kann. 

Zwekmäßig ift e8 in folchen Fällen, die gegen deu Klauſenhof 
gefehrte Seite der Krainerwand vom natürlichen Terrain bis auf die 
zur Berfchlämmung beantragte Höhe mit einer entjprechend geböſchten 
ZTegelfchichte vor Durdjfiferung des Waffers zu ſchüzen. 

So lange die beantragte Verſchlämmung der Klaufenhoffohle 
nicht erfolgt ift, kann bei gefüllter Klauſe die Durdhfiferung des 
Waſſers im höheren Mafe eintreten. Man pflegt daher, wo es die 
Niveanverhältnifje geftatten, bei laufen, welche zwifchen der Krainer- 
wand und der erfteren Mittelwand unausgefüllt belaſſen werden, hin- 
ter der Krainerwand am tiefften Punkte des Fundaments einen Ab- 
zugsfanal von kleinem Querſchnitte Herzuftellen, um das Seihwaſſer 
möglichſt fchnell abzuleiten und nachtheilige Einwirkungen desjelben 
auf das Bauwerk zu verhindern. Dieſem Kanale ift eine zwehnäßige . 
Anlage zu geben, damit das Wafler bei geöffneter Schleuffe aus dem 
Triftbache in das Fundament nicht zurüktreten könne, und nöthigen- 
falls kann die Mündung desjelben nit einen geeigneten Abfchiuffe 
verfehen werden. 


Die Höhe einer Klauſe ift von dem Zweke, der unter ge— 
gebenen Berhältniffen erreicht werden fol, und von der Menge des zu 
Gebote ftehenden Waſſers abhängig. Je reichlicher eine Triftftraße mit 
Kolfteinen und Felſen bedekt ift, je mehr die natürlihen Hochwäſſer 
ſolche ftet8 von Neuen zuführen; und- je größer das zu triftende Holz 
ift, dei reichlicher muß fie bemwäffert werden, um das Holz; wenig- 
- ften® über die Haupthinderniffe Hinwegzuführen, und defto höher muß 
daher die Klaufe aufgeführt werden. Ueber eine gewiſſe Höhe werden 
jedoch die Klaufen nicht Hergeftellt, weil fie fonft verhältnikmäßig 
ftärfere Konftrufzionen erfordern und zu koſtſpielig werden. 

Man pflegt fie gewöhnlich bis zu einer Höhe von 30 bis hödh- 
ftens 36 Fuß über die Sohle des KHlaufenhofes aufzuführen. Es ift 
vortheilhafter, da8 Zriften durch Zerfleinerung des Holzes und öftere 
Füllung des Klaufenhofes, als durch ein höheres Bauwerk zu fördern. 

Aus Rülficht der Sicherheit gegen Ueberſchwemmun— 
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gen bei allfällig eintretenden größeren Kegengütffen wird die Krone 
einer Kaufe je nach Umfländen um 1—2°/, Fuß höher als der pro- 
jetirte Waſſerſtand aufgeführt. 





Aus den angeführten Zitaten, welche theils aus der erften, 
theil8 ans der zweiten Abtheilung „ gefchöpft und namentlich bei ber 
Stabilitätstheorie bedeutend gekürzt wurden, wird ſich der freundliche 
Lefer gewiß das günftigfte Urtheil über das Werk felbft bilden. 


Wesatsiärift f. Borfiweien. XIX. 2 u. 8. 7 


Die unvermeidlichen Fehler der Ztaſſelmeſſung 
mit der Aeßkette. 


Bon 
k. £. Brofeffor Karl Breymann in Mariabrunn _ . 





Fig. 1. 





Hat man die Horizontalprojekzion 40 der fchiefen Linie A 2 


(Fig. 1) durch unmittelbare Meffung mit der Meßkette zu beftimmen, 


fo kann diefer Zwek auf doppeltem Wege erreicht werden. 

Dan mißt nämlich) entweder die ſchiefe Länge 43 und den 
Neigungswinfel ZAC —= a, oder man wendet die in ig. 1 darge- 
ftellte Staffelmeffung an. 

Im erfteren alle folgt die Horizontalprojefjion AC aus ber 
Gleichung 

CC AB cos x 


Dieſe Beſtimmung der Horizontalprojefzion 40 ſezt aber vor⸗ 
aus, daß man mit einem Winkelmeßinſtrumente verſehen ſei, und 
liefert auch aus dem Grunde keine genauen Reſultate, weil man bei 
einer etwas größeren Länge der ſchiefen Linie AB nicht vorausſezen 


kann, daR der Neigungswinkel & nad der ganzen Ausdehnung biefer 
Linie derfelbe jei. 

Man zieht daher mit Recht die in Fig. 1 dargeſtellte Staffel- 
meflung vor. ° 

Im diefer Figur ftellen pq, rs, tu, vB die in horizontaler Rich⸗ 
tung ausgefpannten Kettenlängen vor und es ift 


pe trstwu+vB=Am+ mn no + 00 = At. 


Diefe Gleichung befteht aber nur dann, wenn 

1. die Punkte 4, 7, s, u, B alle in der Geraden AB und 

2. die Punliep,g — r,s — tb u— v, Bin zu AC parallelen 
Ebenen liegen; 

3. die Richtungen pg, rs, tu, vB gerade Linien bilden. 


Die Bedingungen 1 und 2 lafjen ſich bei genügender Aufmerk⸗ 
famfeit leicht infoweit erfüllen, daß ber durch die nicht vollfommen 
genaue Erfüllung derfelben in der Beitimmung der Horizontalpro- 
jetzion AC (dig. 1) begangene Fehler ganz unmerflich wird; mit ber 
Erfüllung der dritten Bedingung verhält es fich aber keineswegs 
ebenfo. 


Spannt man die Meßkette zwifchen den beiden Punkten v und 
B (ig. 1) auch noch fo fehr an, fo wirb fie niemals eine Gerade 
eB, fondern ſtets die Kettenlinie v5B (Fig. 1) bilden, und es ift felbft- 
verftändlich, daß die größte Senkung der Meßkette in der, Mitte a 
der Sehne vB ftatthaben wird. Dadurch, daß man bei der Meſſung 
bie‘ Sehne vb dem Bogen vbB gleichjezt, findet man aber offenbar 
das Maß der Horizontalprojelgion 40 zu groß. 

Den dadurch entftehenden Fehler haben Hunäus, Hartner, 
Bauernfeind, Lemoch in ihren Werken über Geodäfte beftimmt; jedoch 
alle mur in der annähernd richtigen Vorausſezung, daß die an beiden 
Endpunkten unterftüzte, in ber Mitte aber freifchwebende Meßkette 
bei genügender Spannung einen Kreisbogen bilde. Da fie aber in 
der That keinen Kreisbogen, fondern eine Kettenlinie bildet, fo kann 
diefer Tsehler auch nur dann ganz genau beftimmt werben, wenn man 
die Differenz zwifchen einem Bogen der Kettenlinie und feiner Sehne 
zu ermitteln fucht. Die Kettenlinte findet zwar in der Baulunft viel- 
fältige Anwendung, trozdem ift fie aber im Allgemeinen fo wenig be- 
fonnt, daß es den geehrten Lefern nicht unangenehm fein dürfte, 
wenn ich die Gleichung derfelben nicht als befannt voransfeze, fondern 
ans der Figur 2 ableite. u 

7# 


Die Kettenlinie Ap Up, 3 
(Fig. 2) ift daburd) ka— 
rafterifirt, daß für jeden 
Punkt p diefer Kurve die 
Tangente des Neigungd= 
winfell8 upy = 4 in 
einem fonftanten Berhält- 
niffe 4 zur Bogenlänge 
Un = s ftehen muß. Es 
ift daher für die Ketten- 
linie jederzeit 





iga 


l)s=aya= e 
sdy=adı 
stday?— atdx? 
stay? + stdat=a?da?+ s?da? 
s? (dy? + dy?) = (a? + s?) de? 
ds — (al + sd) da? 





Axt — sıds? 
a? 4 s? 
de — sds 
V ats: 


Da nun befanntlic 


— sds _ I 
var vet 


fo ift das Integrale zwifchen den Grenzen s und o 


x 
sds — 
— — =Vaits—a . 
„V®+? ’ 
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woraus weiter folgt 
stıaı= Va»? +s? 


+2—=a + 2ux+ x 
)?—=2ax + x 


Ds=V?ax + x? 
Aus der Sleihung 1) ergibt fid) 


dal: 
dy a 
iy_ a 
des 
oder mit Rükſicht auf die Gleichung y 
— — de 
Sn + PX 


Da Be alatz+VRax + 2) 


fo ft das zwifchen den Grenzen x und o genommene Sutegrale 


adz ” nn 
= /[ Viezermattetet V ?ax+xı — ala 


alla +x + YV ?axI2)— 1a] 
yy=arfetz+V?ertet) 


und dies ift die Gleichung ber Slettenlinie in ihrer gewöhnlichen 
Form. Da aber bei Kettenmeflungen zwar s und x, aber nicht bie 
Konftante a als bekannt borausgefezt werden fan, jo muß man 
diefe Gleichung fo umformen, daß in berfelben s ‚ftatt a erfcheint. 
Dazu dient die Gleichung PB, welche gibt: 
st — x? 


am —— 


2x 


. 
. 

[ 
— — — — 2 


—— 
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Durch Subftituzion diefes Werthe von a in ber Gleichung 
2) folgt: 














2— 22 — 
2a, — * +2 + Vr?- 22742 
= x 
ET: ö— ——— — 
2x 
- Pe peter — s’+2sc +2? 
ge s? — x? Ber Nr 96—a 
alſo 








9, = Fl) 


2x s— x 


oder für gemeine Logarithmen, wenn ber Modulus durch p bezeich- 


net wird, , 5 
u se— x s+tx 
»y= 2ux 29 (-—.) 








Hat man 3. B. die Horigontalprojelgion AC (Fig. 1) mit einer 
fünfflafterigen Kette gemeflen und beträgt bei ned) zuläfliger Span- 
nung derjelben die auf die Mitte fallende größte Senfung ab ber 
Kette 1, Klafter, fo ift, wie aus Fig. 2 erhellet, 


5° 0. — 1° — 0°. 
s = > 25 =>) 1 
52 = 625 
z?2— 0-01 2 xp = 0:2 X 043429 = 0086858 
ı _3_ 4. s+2=26 
ü * = 624 s—ı— 24 


log (s + x) = 041497 
log (s — x) = 038021 


109 (— +2) = 003478 — 0-03476 


log [ log (J] — 8-54108 


log (s? — x) = 0:79518 
9-33626 





m. 
. 
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9-33626 
log 2 x p = 893881 
log y = 0:39745 
y = 23-497 
Es iſt alfo dei Unterfchied d zwifchen der Ordinate ug - Y 
(dig. 2) und dem Bogen LÜ=s 
d=pyU— ug=s— y=?%"5 — 2497 —= 09003, 
alſo der Unterſchied zwifchen der ganzen Settenlänge Un = 2%s 
and der Sehne up, = 2y 
2d=2%(s—y) =2X 0.003 = 00-006 
und diefer Unterſchied bildet den Fehler der Staffelmeffung für jede 
Epannung der fünfflafterigen Kette. 
Diefer Fehler einer einzelnen Kettenfpannung ift zwar an und 
für fih nur Hein, mißt man aber lange fchiefe Linien ftaffelweife, wo⸗ 


bei die Kette oft umgefchlagen werden muß, fo kann berfelbe doch 


erheblich werben. 

Bilden daher die zu meflenden fchiefen Linien Seiten eines auf 
polngonometrifchem Wege aufzunehmenden Bielekes, fo muß man ent- 
weder dem Fehler der Kettenjenfung Rechnung tragen, oder die Staffel- 
melung mit unbiegjamen Meßlatten vornehmen. 


“ 
‘ 
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Das Holz als Rohſtoſſ für das Kunfigewerbe. 


Zwei Vorträge, gehalten im f. k. öfterr. Mufeum für Kunſt und Induſtrie in 
Wien, von Brofeffor W. F. Erner, im Auzuge abgedruft in den Mit- 
theilungen des k. k. öfter. Diufeums für Kunft und Imduftrie. 





T. 


Das Holz ift durch feine Beichaffenheit von Natur aus ent“ 
"weder Brenn- oder Bauholz, entweder Werk- oder Kunſtholz. Diefes 
Leztere ift durch feine Beftimmung da8 vornehmfte, das edelfte 
unter allen. Bei feinem tritt durch die Berarbeitung eine foldhe 
Wertherhöhung ein, wie beim Kunftholz. Keine verträgt daher fo 
große Transportfoften und einen fo hohen Anjchaffungspreis als eben 
das der Kunftinduftrie geweihte Holz. Dasfelbe ift alfo nicht blos 
das vornehmfte und edelfte vermöge feiner Beltimmung, es ift aud) 
das koſtbarſte. 

Welche Eigenfchaften find es aber, die das Holz zum Kunft- 
bolz machen und es fo Hoc) über feine Stammesgenofien, da8 Brenn-- 
und Bauholz, ftellen ? 

Die mehanifchen Eigenfchaften, und zwar die Struktur, die 
Dichtigkeit, die fpezififche Schwere, die Härte, die Teftigfeit und die 
Elaſtizität haben als die wichtigeren ben Bortritt vor den phy ſi— 
kaliſchen und den hemifchen Eigenfchaften. 

Die größere oder geringere Lebhaftigfeit des Wahsthumes 
erzeugt eine größere oder geringere Breite bed Jahrringes im 
Stamme des Baumes. Der Jahrring, welcher eine Breite von !/,,“ 
bie über 1“ haben kann, zerfällt in einen lichteren und einen dunk⸗ 
leren Theil. Mit Bezug darauf theilt man die Hölzer in drei Kate- 
gorien: 

1. Laubhölzer mit ungleihen Gefäßen, die groß und 
reihlih in der poröfen Frühjahrsſchicht, Hein und weniger zahlreich 
in der fefteren Herbftfchicht gebildet werden. Hieher gehört die Eiche. 
Je lebhafter diefe wächft, defto mehr nimmt verhältnigmäßig bei der 
Berbreiterung des Yahrringes die Herbftfchicht zu. 
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2. Laubhölzer mit gleichförmig vertheilten Ge— 
fäßen, fo daß zwiſchen Frühjahrs- und Herbſtſchicht wenig Unter- 
fchied befteht. Repräſentant ift die Bude. 

3. Nadelhölzer mit ausgeprägtem Jahresringe, 
welche an der Innenſeite aus weichen, loker gefügten, außen jedoch 
ans harten, dichtgefügten Zellen beftehen. 

Das Berhältnig zwiſchen ber Frühjahrs- und Herbftbilding bes 
Zahrringes vartirt aber bei derfelben Baumart, ja an demfelben Im- 
dividuum. Klima, Bodenbefchaffenheit, Seehöhe, Alter, Stand ꝛc. 
influenziren. 

Dhne uns auf die höchft intereffanten Unterfuchungen der faif. 
franzöfifchen Forfifchule in Nancy, des Direltors Weſſely, des 
Sorftrathes Nördlinger u. U. des Näheren einzulaffen, wollen wir 
nur durch ein Beifpiel erhärten, daß der Yahrring des Holzes auf 
die Berwenbbarkeit desfelben einen eminenten Einfluß hat. 

Das Holz, das man zu Refonanzböden verwendet, muß 
gleich ſtarke Jahrringe mit gleichem Berlauf und konſtantem Berhält- 


niß zwifchen Frühjahrs- und Herbftichicht haben. In diefer Richtung 


zeichnen fi) die Fichten in einigen Gegenden des Böhmermwaldes 
aus, die in einer Höhe von 3—4000 Fuß über dem Meere auf 
fumpfigem (?), nicht ſehr Fräftigem Boden gewachſen find. Die Herbft- 
Schicht ift bei ihmen fehr fchmal; 50 Jahrringe gehen auf den Zoll. 


Das befte Holz zu gedachtem Zweke Kiefern die feit Yahrhunderten 


auf dem Boden liegenden, mit Moos überwucherten Baumftämme des 
Urwaldes. Die Zurichtung des Holzes zu Refonanzböden wird im 
Böhmerwalde fabritsmäßig betrieben. Die bebeutendfte Firma ift 
Bienert in Madersborf. Hunderte von Menfchen finden jezt em 
Böhmerwalde Erwerb, Danf der glüflichen Geftaltung der Jahrringe 
der dort heimifchen Fichte; die ganze muflfliebende Welt entrichtet da- 
hin ihren Tribut. 

Die Dihtigleit des. Holzes ift eine Eigenfhaft von dem 
größten Einfluß auf die dereinftige Beſtimmung des Stoffes. 

Größere Tahreswärme produzirt dichteres Holz. In den nordi⸗ 
ſchen Landſtrichen und in den oberen Gebirgsregionen, wo die Kraft 
der Sonne gebrochen iſt, gedeihen minder dichte Hölzer, zunächſt die 
Rabelhölzer. 

Die ſpezifiſche Schwere, welche die Dichtigfeit des Holzes ziffer- 
mäßig ausbrüft, beträgt .aber bei dem Holze der Koniferen nur O4 
bis 0-6. Die blos im Sommer grünen Laubbäume der gemäßigten 
Zone liefern Holz von 0-6—1°0. Das Holz der wintergrünen Laub- 
bölzer, jenes herrliche egetagionSprobuft der Tropenländer, hat eine 
fpezififhe Schwere von 0-8—1: 
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Sehr dichtes Holz, wie es zu manchen Arbeiten unerläßlich iſt, 
beziehen wir aus den üppigen Wäldern der Tropen, wo fi unter 
der Glut der mittägigen Sonne Faſer an Faſer drängt und zu einer 
dichten, faſt metallähnlichen Maſſe fügt. 

Aber felbft bei ein und derjelben Holzart zeigt fih der Einfluß 
der Jahreswärme auf die Dichte, 3. B. bei einem Baume, der im 
verfchiedener geographifcher Breite vorkommt. Das Holz der europätfchen 
Korkeiche hat eine fpezififche Schwere von 0-90, während jenes der 
algierifchen Korkeiche O-945 erreicht, alfo fchwerer und um eben fo 
viel dichter ift. 

Die Höhe des Standortes über den Meere muß nad) dem eben 
Sefagten ſchon durch den Zufammenhang derfelben mit dem Klima 
auch auf die Holzdichte influenziren. 

Eine nachhaltige und dabei ſchädliche Wirkung auf die Dichte 
des Holzes hat e8, wenn der Baum außerhalb der ihm von ber 
Natur urfprünglich angemwiefenen Heimat fein Dafein zu friften ge- 
zwungen wird. Es ift alfo nicht anzunehmen, daß wir durd die 
Akklimatiſazion minder dichter Hölzer in wärmeren Landſtrichen, wenn 
eine jolche denkbar, etwas gewinnen würden. Unfere färche gibt ober- 
halb des Heimatsgürtels und unterhalb desfelben, alſo felbft bei ge- 
fteigerter Wärmezufuhr, minder dichtes, ja faft unbrauchbares Holz. 

Mit der Dichtigkeit und dem fpezififchen Gewicht fteht aber auch 
die Härte in engftem Zuſammenhang. Das fehr weiche Holz der 
. Weide hat eine fpezifiihe Schwere von 04, das meflingharte Pokholz 
finft bei einer Dichte von 1:3 im Waffer unter. Die Infel Trinidad, 
welche fih durch eine große Zahl von Holzarten auszeichnet, (fie ex⸗ 
panirte im Jahre 1862 304 Holzarten) liefert wol gleichzeitig eines 
der leichteften und eines der fchwerften Hölzer der Welt, nämlich von 
Ochoma Lagopus mit 0120 und von Brosimum aubletis mit 1'376. 
Dichtigkeit, Härte und Gewicht bafiren wieder auf dem Verhältniß 
der Herbſt⸗ zur Frübjahrsfchicht, auf der Breite der Yahrringe, Fury 
auf dem Gefüge des Holzes. 

In der Dichtigkeit und Härte des Holzes Liegt wol eine Haupt- 
bedingung für die Eignung desjelben zu den verjchiedenen Zweigen 
der Kunftinduftrie. 

* Der Fabrikant von Spazier- und Regenſchirmſtöken bedarf eines 
leichten und doch nicht zu weichen Holzes; der Drechsler wählt in der 
Kegel ein härtere, politurfähiges Ho; der Schachtelmader und 
Holzflechter erflimmen das Gebirge und holen fi von bebeutender 
Höhe ein fpaltbares, elaftifches weiches Holz; der Xylograph findet, fo 
fehr er die Holzvorräthe der Erde ducchjucht, nur eine Hoßart, bie 
feinem Zwele entjpricht, hart, gleichmäßig dicht, fchleifbar wie fein 
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anderes, — er muß fie aus Kleinafien holen — die Querſchnittſcheiben 
des Buchsbaumes; das weiche, dem Schnizmeſſer nur wenig Wider- 
fand bietende Holz des Koniferenwaldes verforgt faft ohne Koften 
hunderte von Spielmaaren-Berfertigern mit dem zu ihrem kümmerlichen 
Erwerbe unentbehrlichen Rohftoffe. 

Wird eine Kraft angewendet, um den Zuſammenhang der 
Theilchen des Holzes zu zerſtören, ſo widerſteht dasſelbe gegen das 
Abreiſſen mit feiner abſoluten, gegen das Abbrechen mit feiner rela⸗ 
tiven, gegen das Zerbrüfen mit feiner. rükmirkenden, gegen das Ab⸗ 
drehen mit ſeiner Torſions⸗ und gegen das Spalten mit einer noch 
unbenannten Feſtigkeit. 

Beim Möbelbau kommt wol auch die rükwirkende Feſtigkeit in 
Betracht, indem ſie die Stärke (Breite und Dike) aller ſtüzenden 
Theile beſtimmt, und die geringe relative Feſtigkeit gibt nur zu oft 
und leicht Holzſtulpturen und Yaubfägearbeiten der Berftörung preis 
m dgl. m.; im Ganzen hat aber doc; die Feſtigkeit nicht jene Be— 
deutung für das Kunſtholz, wie die ihr verwandte Dichtigleit. Mit 
der Feſtigkeit der Stoffe wirb die Elaftizität der Stoffe gewöhnlich 
gleichzeitig in Betracht gezogen; nur bei einem ſehr untergeordneten 
Zweig der Holz Runftinduftrie tritt fie in den Vordergrund, nämlich 
bei der Holzflechterei. 

Bei der Struktur des Holzes wurde der Unterfuchungen Er⸗ 
wähnung gethan, die über diefelbe angeftellt wurden. Faſt ſämmtliche 
bis nun abgehandelte Eigenfchaften, die wir als „mechanifche” be- 
zichneten, waren Gegenftand von Verſuchen und Forſchungen, die 
eben fo zeitraubend als jchwierig find. Mit beiwunderungswürdiger 
Ausdauer unterzogen ſich Technologen und Forftmänner den unbant- 
barften Aufgaben im Intereſſe der Forſtwiſſenſchaft und Induſtrie. 

Das Bauhandwerk profitirt in erſter Linie von den Reſul⸗ 
taten jener Berfuche, doch haben fle immerhin aud) für das gegenwär- 
tige Thema Werth. 

Die Weltansftellungen haben Gelegenheit geboten, ein reiches 
Material zu Unterfuhungen über die mechanifchen Eigenfchaften des 
Holzes aller Erdftriche zu fammeln. Die englifche Regierung war es, 
welche den renommirten Techniker Kapitän F. Fowke beauftragte, die 
Serfuche über die Elaftizität und Feſtigkeit, fowie über die fpezififche 
Schwere mit ‚ben bei den Ausftellungen erworbenen 2000 Diufter- 
ftüfen, weldye 700 verfchiedenen Holzarten angehören, vorzunehmen 
und zu veröffentlichen. Diefe koloſſale Arbeit, welche alle bisherigen 
Unternehmungen in dieſer Richtung in den Schatten ſtellt, wird noch 
fortgeſezt, und in Folge einer im Jahre 1867 getroffenen Verein⸗ 
barnng kommen eben jezt die öſterreichiſchen Holzarten an die Reihe. 
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So außerordentlich viel auch in ber Erforſchurg der mechaniſchen Be— 
ichaffenheit des Holzes bisher geleiftet worden, fo ift doch noch mandje 
Richtung übrig geblieben, die mit Nuzen zu verfolgen wäre. Um nur 
Eines hervorzuheben: wie nüzlich würde es fein, Unterfuchungen über 
-die Spaltbarkeit des Holzes anzuftellen und die ziffermäßigen Er- 
gebniffe zu fammeln. Das Holz würde uns von einer neuen Seite 
näher befannt. Wie würde ſich das Verhältniß der Spaltbarkfeit zur 
Dichte und zur Feinfaferigkeit präzifiren? Bei Hölzern, deren fpezis 
fifche Schwere geringer als 1, ift die Dichte im grünen Zuſtande be= 
deutender und gleichmäßiger als im [ufttrofenen. Dies mag die Urfache 
fein, daß der Holzfchnizer das halbausgetrofnete dem ganz trofenen 
vorzieht. Wie wird fich aber die Spaltbarfeit bei grünem und wie bei 
trofenem Holze herausftellen ? 


Bon den phyſikaliſchen Eigenfchaften des Kunftholzes ift die 
Tarbe die erfte. Es ift vielleicht noch nicht der Verſuch gemacht 
worden, alle Farbenfchattirungen, in denen da8 Holz erfcheint, zufam= 
menzuftellen. Ein folcher Verſuch hätte jedenfalls gezeigt, daß bie 
hunderte von Natur farbigen Hölzer eine ftetige Reihe vom hellften 
Weiß bis zum dunfelften Schwarz ergeben. Gelb, braun und roth ift 
am bäufigften vertreten, weiß, grün und fchwarz kommt oft vor, blau 
und violett gehört zu den Seltenheiten. 

Die Farbe des Holzes ift — abgefehen von Gelb, Roth und 
Braun — in der Negel matt, gedämpft, nicht hell und faftig, doch 
erhöht Schliff und Glänzung die Lebhaftigfeit der Farben in hohem 
Grade. Mehrere Holzarten find befonder8 wegen ihrer Farbe als Kunft- 
holz geſchäzt. 

„Schwarz wie Ebenholz“ ift fprüchwörtli geworden. Das 
fhöne Schwarz, die große Dichte und Härte haben diefe8 Holz zu 
einem Rohſtoff par excellence für die Kunſtgewerbe gemadt. Das 
Ebenholz hat ja fogar einem Zweig der Kunftinduftrie den Namen 
gegeben, der Ebeniftere. Die Ebeniften, Berfertiger von Möbeln, 
Bantafiegegenftänden, Kaſſetten, zumeift in ein- oder aufgelegter Arbeit, 
beziehen das Ebenholz von der Inſel Maurizius, aus Dftindien und 
vom Kaplande. Das erftere ift das fehönfte und theuerfte, das lezte 
‚ift das am wenigften edle und billigfte, wird aber gerne verwendet, 
weil e8 in großen Scheiben, die doch ganz brauchbar find, in ben 
Handel fommt. 


Das Ebenholz findet auch außer der eigentlichen Ebenifterei viel- 
feitige Anwendung; wir erwähnen nur die Flöten, Mefferhefte, Thür- 
Hinfen und mathematifchen Inftrumente. Die große Nachfrage um 
Ebenholz bewirkte, daß man alle möglichen fchwarzen Hölzer unter 
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der Bezeichnung „Ebenholz“ an Mann - bringt. Heute ift nicht ein 
Trütheil des Holzes, das unter der ftolgen Firma „Ebenholz“ auf: 
tritt, echt. 

In neuefter Zeit bat der Franzoſe Latry ein Surrogat für 
Ebenholz, jedoch nur in fehr befchränkter Verwendung, in einer Kom- 
pofiztion gefunden, die bois durei heißt. Holgpulver mit Blut gemifcht, 
gibt eine teigartige Maſſe, die ſich in Formen prefien läßt, fehr hart 
und durch den Cifengehalt des Blutes ganz fchwarz wird. Unter den 


Ruriofitäten der parifer Ausftellung fanden ſich ganze Möbel aus 


bois durci. Wenn man Tifche aus Leder machen kann und mad, 
warum nicht auch aus Sägefpänen und Ochjenblut? 


Ebenfo bekannt wie das Ebenholz ift das Mahagony. Die. 


ſchöne rothe Farbe, die Widerftondsfähigkeit gegen den Holzwurm, 
feine geringe Schwindung, feine Feſtigkeit. und feine große Adhäſion 
zum Leime haben diefem Materiale eine auferorbentlidye Verwendung 
in der Möbeltifthlerei gegeben. Das Mahagony ift einheimifch in 
Beftindien und in den Hondurasbai-Tändern. An rothen Hölgern, bie 
dem Mahagonyg Konkurrenz machen, haben wir feinen Mangel: das 
Rofen-, dad Kam-, das Rofetta-, das Purpurholz. 

Aber nicht blos die fehöne Farbe, die das Holz gleichmäßig 
durchdringt, gibt demfelben manchmal, abgefehen von den anderen 
Eigenfchaften, einen hohen Werth, fondern auch die Farbenkombina— 
ion, die Zeichnung des Holzes macht dieſes gejchägt. 

Dos Rephühner- oder Partridge-, das Pfauenholz, das Zebra- 


holz, das Tulpenholz, das Atlasholz, das Schlangenholz, weifen 


Deſſins auf, die duch die Bezeichnungen Tarakterifirt fein wollen. 

Das Padawaholz, der Wurzelftot einer brafilianifchen Palmen⸗ 
art, zeigt fehr mannigfach geftaltete Arabesken. Manche diefer Hölzer 
verdbanfen ihrer Zeichnung bie Berwenbung und ben hoben reis; 
das Schlangenholz 3. B. wird in England fehr gefchäzt als Material 
für Spagierftöfe. 

Die Farbe des Holzes aleidet auch durch gewiſſe Prozeſſe eine 
Beründerung, welche, weil ſie fortwährend vor unſeren Augen vor ſich 
geht, nicht weiter beachtet wird, nämlich das Grau- und Braun- 
werden des Holzes. 

Es gibt Hölzer, die ihre Farbe verändern, ohne daß, wie es 
fcheint, eine Veränderung im Zelftoff vor fich geht. Ein Beifpiel ift 
das Amaranth-Kayenneholz (von Niffolia), welches anfänglid, röthlich- 
gran ausfieht, dann aber dunfelroth, endlich veilchenblau und duntel- 
violett wird: , 

Die Farbe der Kunſthölzer wird befonders durch die Politur 
zur Geltung gebracht, doch gibt e8 mehrere jelbft im niederen Hand- 
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werföbetrieb gebräuchliche Mittel, um die Farbe zu heben. Hieher ge 
hört unter anderem das Bürften mit Scwefelftaub bei feinen Schniz- 
waaren aus Ahornholz, wie dies in Berchtesgaden zur Erhöhung ber 
weißen Farbe üblich ift; ferner das Weberziehen brauner hölzerner 
Gegenftände mit Leinöl, wodurch die Farbe tiefer wird, und endlich 
das Beizen überhaupt, 

Farbige Hölzer werden auch durch Färben minder Foftbarer 
Holzarten imitirt. Im neuefter Zeit gelangte dabei auch das Anilin, 
diefes unübertreffliche Pigment, zur Anwendung. 

Durch Zufammenfezen verfchiedenfarbiger Hölzer laſſen ſich die 
Ihönften Effekte erzielen und wir fehen darin die Veranlaſſung des 


- Entftehens einer Reihe von Kunftgewerben. 


Die „Holzmofait“ oder „eingelegte Arbeit“ reißt fih als dritte 
Schweſter der Stein- und Emailmofail an. 

Die Farbe des Holzes fpielt ferner” eine Hauptrolle bei der 
Parguettenfabrifazion. 

Ber manchen Arbeiten der Kleinkunft und überhaupt der Kunſt⸗ 
gewerbe ließen fich die Künftler die Farben der Hölzer nicht genügen 


. und fie griffen noch zu anderen Stoffen, die fie mit dem Holze ver- 


einigten, 3. B. Scildpatt, Perlmutter, Elfenbein, Metall zc., jo ent- 
ftand die Boulearbeit. 

Die Lurnsmöbel boten eine gute Gelegenheit, diefe Farbeneffekte 
in größeren Dimenfionen hervorzurufen. 

Eine andere nicht unwichtige Eigenfchaft des Holzes ift endlich 


deffen Geruch. Es gibt Holzarten, bie befonder8 um ihres ange 


nehmen Geruches willen, ber von einer harzigen Subftanz herrührt, 
geſchäzt werden. 

Die Art des Gefüges, die Dichtigkeit und mit ihr 
Schmere und Härte, Feſtigkeit und Biegſamkeit, Farbe, 
Geruch, Bolumbeftändigfeitund Dauerhaftigkeit find Eigen- 
haften, welche in gewiſſen Kombinazionen beim Holze auftretend, das⸗ 
felbe zum Rohſtoff für die Kunftgewerbe geeignet machen. 

Eine zweite Frage tritt nın an uns heran, fte lautet: „Wie 
defen die Holztunftgemwerbe ihren Bedarf an Rohftoff?“ 

Die Beantwortung diefer Trage befteht in einer Darlegung bes 
Handels mit Kunftholz. 

Wir beſchränken uns auf nur einige weniger befannte Daten. 

Unter den europäifchen Staaten nehmen in Bezug auf Bedarf 
an Kunſtholz Frankreich und England ben erften Wang ein. 
Die fonft fo Liberalen Engländer ſcheuen ſich nicht, die Importeure 
zu zwingen, bei der Einfuhr des Holzes jede Gattung befonders zu 
beflariren. Sie erkennen eben ben Werth der Statiftil für bie Legis- 
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lative. Diefem Umftande ift es zu danken, daß man über die Menge 
jeder Art bes importirten Kunſtholzes Auffchluß geben kann. 

Im Jahre 1866 betrug der Import an 

Rofenholz 780 Tonnen — 15.600 Zollgentner, aus Bahia, im 
Werthe von 74.570 ©. 

Ebenholz 1922 Tonnen — 38.440 Zollgentner, zumeifi von 
der Weftfüfte Afrika’s, im Wertbe von 170.928 ©. 

Zebernholz 5647 Tonnen — 112.940 Zollgeutner, zumeift von 
Kuba, im Werthe von 592.240 ©. 

Buchsbaumholz 4166 Tonnen — 83.320 Zollzentner,“ aus- . 
fhlieglih aus der Türkei, im Werthe von 286.040 ©. 

Mahagonyholz 53.458 Tonnen — 1,069.160 Zollztr., aus 
Merilo, den Hondurasbatländern, Kuba, im Werthe von 5,279.540 ©. 

Zählt man noch hinzu das Sandelholz mit 30.000, Ztr., dann 
Eifenbolz zc., welche in geringerer Quantität auf den Markt gebracht 
werden, fo kann man wohl annehmen, die Geſammtmenge betrage 
nahezu 12, MIN. Zolltr., im Werthe von gegen 7 Mill. Gulden. 
Den weitaus größten Antheil an hiefen Summen hat das hauptfäd- 
Gh zum Möbelbau dienende Mahagony. 

Werfen wir nun einen Blik auf Frankreich. Die Einfuhr 
on Holz zu Kunſtſchreiner⸗ und Drechslerarbeiten in zerfägten Klögen 
von mehr al8 2 Dezimeter Dike betrug im Jahre 1867 





Mahagoemy. . . . 10,708.606 Kilogr. im Werthe v. 4,176.356 Fr., 
Budabauım . . . 1,200.959 „ " 264.211 „ 
Diverfe andere Hölzer 6,202.139 „ „ 1,500.534 „ 


| Das macht in Summa, felbft die Einfuhr an Holz mit einer 
Dile unter 2 Dezimeter hinzugerechnet, nicht einmal Million im 
Berthe von 6 Mil. Franks oder 2'/, Mil. Gulden, alſo beiläufig 
ein Drittheil an Ouantität und Werth des englifchen Importes. Bei 
beiden Staaten beträgt die Wiederausfuhr etwas über ein GSechetel, 
d. i. in Frankreich über 3'/, Mill. Kilo 

Auch in Frankreich ͤberwiegt das Mahagony alle anderen 
Gattungen Hölzer um ein Bedeutendes. 

Der Werth des importirten Kunſtholzes ſtellt ſich in England 
per Zollzentner auf 5 G., während er in Frankreich auf 6 G. ſteigt; 
ein erheblicher Unterſchied. 

An der öſterreichiſchen Zollgrenze findet leider keine abgeſonderte 
| Deflarazion nad Holzgattungen ftatt, obwohl dies wiederholt durch 
| bie Journale angeregt wurde. Die Einfuhr des Kunftholzes ift zoll- 

frei, ber Werth wurbe im Jahre 1864 lofo Grenze per Zollztr. ſporko 
zu 8 G. Silber angenommen. Wir find alfo nur in ber Lage, bie Ein- 
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und Ausfuhr von auferenropätfhen Werfholze angeben zu können, 
u. 3. von Eben», Buchsbaum-, Mahagony-, Zedern:, Roſen-, Korf- 
holz ꝛc., alles zuſammengenommen. 


Einfuhr Ausfuhr 
1860 12.039 Zollztr., 111 Zollztr. 
1861 12.455 „ 197 n 
1862 12.384 „ 64 „ 
1863 10.894 n 39 n 
1864 10.347 „ 1195 n 
1865 11.086 n 929 n 
1866 8.650 „ 58 „ 
1867 11.976 n 119 n 


Die Ausfuhr ift kaum nennenswerth. Die Einfuhr beträgt im 
Durchſchnitt 11-bi8 12.000 Ztr. Wir ftehen alfo in der Verarbei- 
tung aufßereuropäifcher Kunfthölger tief unter Franfreiih und Eng- 
land, welches Ieztere uns in bdiefer Richtung um das Hundertfache. 
übertrifft. Yreilih muß man bedenken, daß England und Frankreich 
nur allzufehr auf die außereuropäifchen Holzvorräthe angewieſen find, 
und ihnen aus. diefen der Rohſtoff faft um die Hälfte billiger zu 
ftehen kommt als uns, die wir überdies einen großen Reichthum an 
— wenn auch nicht hochedlem — doch fehr gutem inländifchem Werf- 
bolz befizen. 

Man müßte die Gefammtprodufzion der Kunftholz - Induftrie 
eruiren können, um einen genauen und verläßlichen Vergleich zu er— 
möglichen. 

Ueber Geſammt-Deutſchland gibt e& gar keine Daten, aus denen 
ſich etwas ableiten ließe. - 

Wir gelangen nun zur rein technifchen Frage unſeres Gegen- 


‚  ftandes, nämlid: „Wie wird das Kunftholz bearbeitet?“ 


Die Formgebung des Holzes ift nicht fo mannigfaltig, wie bie 
ber Metalle. Das Holz ift nicht fehmelzbar, nicht hämmerbar, nicht 
dehnbar, nicht ſchweißbar, e8 entfallen alfo alle die reichen Hilfsmittel 
der Formgebung: das Gießen, Schmieden, Strefen, Ziehen in Draht, 
das LXöthen. 

Die Hauptart ber Formgebung beim Kunfthoße ift und bleibt 
das Schneiden, fei es nun mit der Säge oder mit dem Hobeleiſen, 
mit dem Schnizmeffer oder mit irgend einem anderen Hilfsmittel. 

An diefe Art der Formgebung reiht fich befcheiden an das 
Biegen und endli die gänzlide Umftaltung bes Holzes 
in den Hauptbeftandtheil einer neuen Maffe, wie 3. B. 


beim bois durci. 
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Das Biegen des Holzes geichieht nad) vorhergehendem zwölf- 
fündigem Dümpfen besfelben. Es ift eine Erfindung des öfterreicht- 
ſchen Möbelfabritanten Michael Thonet. 

Das Schneiden bes Holzes gefchieht entweber durch die Hand 
mittelft Werkzeugen ober durch die Mafchine. Heute ift beim Kunft- 
gewerbe die Mafchine nicht mehr ausgefchloffen, wir werden alſo auch 
fie erwähnen müflen. 

Die Zahl der Holgfchneidewerkzeuge ift Legion. Taufend und 
aber taufend Formen hat der menjchliche Geift erfonnen für die eiferne 
Schneide, und Borrichtungen erdacht, fie bequemer zu führen. Ein 
öfterreichifcher Induftrieller von glänzendem Namen, Herr Ritter von 
Bertheim, Hat in einem Werke alle Werkzeuge gefanmelt, das 
durch Bild und Wort jene Kollekzionen erfezen foll, die derfelbe den 
technischen Muſeen in Wien, London, Paris, Petersburg, Stokholm, 
Athen, Turin 2c. lieferte. Die Lektüre diefes Werkes, das Betrachten 
der taufend Abbildungen läßt uns ahnen, wie unendlich mannigfaltig 
die Geftaltung des Eifens wurde zum Behufe ber Formgebung des 
Holzes. 

Die Säge und da8 Beil find karalteriſtiſch für die Be— 
arbeitung des Holzes. Sie find jedoch, ebenfo wie der Hobel und 
der Bohrer, nicht fo fehr Werkzeuge der Holz-Kunftinduftrie, als 
der Holzinduftrie überhaupt. Der Meißel oder das Stecheiſen 
und das Meſſer bilden in hundert Formen das Rüſtzeug der Hol;z- 
bildnerer. Die Zeile oder Rafpel iſt die flebente Hauptart der 
Holzwerlzeuge. . 

Wird das zu bearbeitenbe. Holz während des Einwirkens der 
Werkzeuge durch eine mechanifche Vorrichtung rafch gedreht, fo nennt 
man die8 Dredfeln und jene Borrihtung Drehbank. 

Der Bortragende befpricht nun die Sägemafchinen, die Fournier⸗ 
und Bandfägen, die Frais- und Hobelmafchinen, bie Bohr- und 
Stemm⸗, Zapfenfchneide- und Schlizmaſchinen, und geht dann zu den 
Sunftgolz-Bearbeitungsmafchinen über. Diefelben erinnern zumeift an 
die Drehbank und find wohl aus diefer entftanden, duch Hinzufügung 
des Kopirprinzipes, mittelft deflen mehr oder minder regelmäßige aber 
wicht zylindriſche Formen einem plaftifchen Originale nachgemadht 


"werben. Die Erfindung ift eine amerifanifche, die über England nad 


Europa fam. Eine der befannteften Anwendungen ift die Blanchard'ſche 
Drebbanl. - 
Durch ähnliche Mafchinen macht man in Enfielb (England) die 
Gewehrfchäfte, in Amerika Hafenftiele, Seffelfüße u. dgl. fabriksmäßig. 
Die Herren Bernier und Arbey in Paris haben aber eine 
Maſchine konſtruirt, welche nad) demfelben Modelle zwei Kopien, eine 


Ronatsfgrift f. Forſtweſen. XIX, 3 u. 3. 8 
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linke und eine rechte, macht, und fich daher zur Fabrikazion von 
Scubleiften und ſymmetriſchen Verzierungen befonder® eignet. 

Das Kopirprinzip, verbunden mit einer Bohrmafchine, machen es 
möglich, die fomplizirteften Holzformen, ja Holzflulpturen auf das 
Genauefte zu tmitiren. 

Was undenkbar, abjolut unmöglich fcheinen möchte, das Abpaflen 
von Formen, wie etwa mit Gips, in Holz durchzuführen, ift dem 
menſchlichen Erfindungsgeifte gelungen — ja noch mehr!!! 

Keunon & Sons in Dublin haben das Prinzip der Blancdhard’- 
chen Drehbank vereinigt mit dem Prinzip des Pantographen. Die 
arbeitende Fraiſe formt nad einem Modelle Objekte von derjelben 
Geftalt, aber entweder größer oder Kleiner ald das Modell. Die ver- 
jüngten Kopien find natürlich vorzüglicher als die vergrößerten. 


GFortſezung folgt.) 


Anmerk. Die Vorträge in ihrem ganzen Umfange und mit noch 
einigen Zufäzen find im Verlage von B. F. Voigt in Weimar erfchienent. 


Ber Wald der Yufta. 


Nach 
Dr. Die. 


Der von der kön. baierifchen Regierung nad) Ungarn auf Studium 
de8 Getreibeerportes entjendete Dr. Dig bat ein treffliches Wert 
über die ungarifche Bodenkultur publizirt, dem wir in Bezug auf den 
Baldderungarifhen Ebene Folgendes entnehmen: 

Iufofern wir oben die NRegenarmuth der Pußta der binnen- 
ländifchen Lage, dem VBerggürtel, der die Ebene umzieht, und ber 
allzugroßen Gleichförmigkeit ber Ebene zugefchrieben haben, ift e8 wohl 
nicht möglich, hier durch Menfchenwerk eine Aenderung zu bewirken. 
Tas aber liegt in ber Macht des Dtenfchen, daß er Surrogate 
ſchafft, theils für die Kondenfatoren der atmofphärifchen Feuchtigkeit, 
theils Für die atmofphärifche Feuchtigkeit felbft. 

Des Waldes dürfte hier an erfter Stelle zu gedenken fein. 

Der Wald wirkt wie das Meer: lindernd nach beiden Seiten, 
wenn auch in geringerem Grade. Als fchlechter Wärmeleiter führt er 
die Wärme des Tages auf die Nacht über, und er faugt die Hize 
bes Tages und des Sommers nicht fo begierig ein, wie das nalte 
Feld. So nimmt der Wald die Beranlaffung hinweg zur Entftehung 
jener furchtbaren Orkane, welche in dem Binnenlande, befonder® auf 
der Steppe, eben wegen ber fchnellen und ftarfen Erhizung des Bo⸗ 
dens und ber Luft, fo beimifc find, und welche nicht nur ganze 
Biehheerden zu Grunde richten können, fondern auch den Yeldfrüchten 
höchft gefährlich werden. Den bereits entftandenen Sturm aber hält 
der Wald auf, wenigftens in der unterften Luftſchicht, und ſchüzt da- 
durch wenigftens die Vegetazion und das thierifche Reben. — “Der 
Boden bes freien Feldes wird im Sommer ftärker erhizt; dadurch 
wird auch die darüber ftehende Tuftfchicht erwärmt, und ihre Yähig- 
fit, Waflerbämpfe aufzunehmen, alfo den Boden auszutrofnen, wird 
erhöht. Der Wald dagegen vermindert — im Sommer — bie Tem⸗ 
peratur der anf ihm ruhenden Luftſäule und .fteigert dadurch ihre 

gr 
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Sättigungsfähigfeit an Wafferdämpfen, fo daß diefe Luft eher ge- 
zwungen wird, die Dämpfe in Niederfchlägen abzugeben, wie jene, 
welche auf dem freien Felde zieht. 

Wir willen wohl, daß neuerdings dem Walde aller Einfluß 
auf die Regenmenge von vielen Seiten abgefprocdhen wirb '), und 
daß man ihm nur einen vegulirenden Einfluß anf die Nieder: 
Schläge zuſchreibt. Auch das mag wahr fein, daß die Regenmenge fid) 
fogar gemehrt hat, weil man Wald gerodet hat; "denn nicht der 
Wald an und für fich bewirft die Kondenfirung der Niederfchläge, 
fondern der Wechſel von Wald und Feld. Nidyt die niedere Tem— 
peratur nacht den Regen — dann müßte e& am Role beftändig reg- 
nen, und auf dem offenen Meere wenigftens immer nebeln — fondern 
die Ueberführung aus einem wärmeren in ein fälteres ‘Mittel, 
die Abwechfelung von wärmeren und fühleren Orten. Wenn man 
diefe herftellt, fo mehrt nıan den Regen, fei e8 nun, daß man eine 
Infel ins Weltmeer legt, daß man einen Theil des Urwaldes rodet, 
oder fei es, daß man Seen im Lande gräbt, und Wälder auf die 
Steppe jest. — Im Winter ift der Wald wärmer als das freie 
Feld; da muß alfo diefes Ieztere der Kondenfator der atmofphärifchen 
Feuchtigfeit fein. Da aber die Differenz zwifchen der Temperatur von 
Wald und Feld längft nicht fo bedeutend ift, als im Sommer (fie 
mag etwa !/, von jener im Sommer betragen), fo wird der Wechfel 
zwifchen Wald und Feld weniger regenbildend im Winter fein, als 
im Sommer. Die wefteuropäifchen Länder gehören wohl ſämmtlich zu 
jenen, welche die meiften Niederichläge im Sommer erhalten, vielleicht 
wegen der gleichmäßigen Vertheilung zwifchen Wald und Feld. Ungarn 
dagegen gehört in die Zone des Herbftregend. Vielleicht wäre 
e auberd, wenn ‚auf der Ebene der Wald eine beffere Vertretung 
ände. 

Im Sommer iſt die Temperatur zwiſchen Wald und Feld nicht 
ſelten ſo verſchieden, daß die Differenz der Höhe von 300 Toiſen 
(1800 Fuß) entſpricht 9. So würde man im ungariſchen Klima durch 
den Wald das Gebirge erfezen. 

WIN man in Ungarn die oben erwähnte Oekonomie der Yeud- 
tigkeit entfchieden durchführen, fo kann man nichts Befferes thun, als 
den Wald erziehen und pflegen. Der Walb ift der befte Haushälter 
mit der Feuchtigkeit. Die kühlere Luft, die auf ihm ruhet, bedarf Fei- 
ner großen Feuchtigkeit. Der Wald verdunftet nur Y/,—"/, von ber 
Quantität, welche in gleicher Zeit die Wiefe abgibt, und fo hat er 


Y Auch Erköoy gehört Hieher. 
2) Dingler’s polytehn. Journal, 125. Band. ' 
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ummer noch Borrath an Feuchtigkeit, wenn die Steppe fchon Tängft 
ausgedörrt if. — Daß der Wald fo viel Wafler zu jeder Zeit ab- 
geben kann, um das Austrofuen der Flüffe und Bäche zu verhindern, 
und daß er nad) ftarfem Regen fo viel zurüfhält, daß feine Fluth 
entfteht, wie auf dem waldloſen Gebiete, ſoll nur nebenbei erwähnt 
werden. 


Wo wäre deshalb ein Land, welches mehr Urſache hätte, den 
Wald zu ſchonen und zu pflegen, und welches mehr darauf bedacht 
ſein ſollte, dort den Wald zu ſchaffen, wo er fehlt, und ihn dort zu 
mehren, wo er zu wenig iſt? In Ungarn wüthen Sturm und Wind 
mit einer Heftigleit, worunter ganze Heerden Viehes zu Grunde gehen. 
Bon dem extremen Klima und den vielen Spätfröften war fchon die 
Rede. Die Armuth an Niederfchlägen kennen wir in ihren traurigen 
Solgen zur Genüge: daneben aber bilden die Ueberfchwemmungen bie 
Schlla neben der Charybdis, wo man oft nicht weiß, ob der Strudel 
oder der Fels das geringere Uebel if. Und alle dieſe Webelftände 
würde der Wald lindern, wenn nicht ganz befeitigen. 


Aber wo wäre wiederum ein’ Land, welches troz alledem dem 
Balde eine folche Feindſchaft zugefchtworen hätte, wie gerade Ungarn ? 
Doch nein, nicht da8 Land, das Bolf hat es gethan. Der Magyar 
war auf der aflatifchen Hochebene an die baumlofe Steppe gewöhnt; 
fie fagte aud) feiner Nomadenwirthfchaft am meiften zu: der Batım, 
der Wald uahm ihn die Weide, und deshalb fuchte er das Wald— 
revier zu meiden oder es einzufchränfen. Ein Bedürfniß nah ‚Holz 
fühlte er nicht; er fchlief in einem Zelte von Scilf, oder er baute . 
fi) eine Hütte von Koth, und er wärmte fi an dem Herde, auf 
welchen er feine fetten Speifen über dem Auswurfe feines Viehes 
kochte oder briet. Darum war ihm der Wald nur ein Hinderniß, wo 
er ihn fand, und als er den Entſchluß fahte, die Ebene‘ der Theiß 
und der Donau zu feinem Wohnfize zu machen, dba machte er diefe 
auch recht Heimifch fir fi und die Seinen; er trieb den Wald aus 
dem Lande, und wo ein Ueberbleibſel fich erhielt, da fiel diefer fpäteren 
Angriffen zum Opfer. Der Magyar fühlt eine feltfame Luft, einen 
Baum anzuhauen und ihn vertrofnen zu laſſen. Was die Art ver- 
ſchonte, bewirkt untergelegtes Teuer !), und erft dann hat der Mäl- 
derſtürmer Ruhe, wenn der Baum feine dürren Finger vergebens in 
bie Luft Hinaufftreft, um den Sturmwind zum Einhalt aufzufordern, 
and die Wolke vergebens um Regen für das Boll zu bitten, welches 


ihn ewig verfolgt. 


1) Quod ferrum non sanat, ignis sanat, 
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Bei den Griechen war der Wald belebt von Göttern und Halb⸗ 
göttern; im alten Teftamente hat Gott gar fein abfolutes Sein aus 
einem brennenden Dornbufche den Menfchen offenbart: wohl alle 
Bölfer unferes Erbdtheiles hatten in ber Periode ihrer Naturreligion 
ihre heiligen Haine und Bäume, weldye unverlezlidd waren: — nur 
der Unger ift frei und war immer frei von dergleichen Aberglauben. 
Sollte ihm aber nicht diefer Aberglaube nüzlicher geweſen fein, als die 
Greiheit von demjelben ')? 


Die Steppe Ungarns umfaßt heute etwa ein Gebiet von 600 
Duadratmeilen: fie umfängt gerade den fruchtbarften Boden der Ebene, 
das Alföld und einen Theil des Banats. Die Grenzlinie der Steppe 
geht aus von Tokaj über Szolnof, Felegyhaza und Therefiopel nach 
Zombor in der Bacska, von dort dÖftlid nach Werſchez im Banat; 
dann nördlich über Temesvar, Arad, Békés, Debreczin bis in ihren 
Ausgangspunkt Tolaj zurüf. Folgende Zahlen werden genauer dar- 
thun, welchen Antheil man dem Walde an den ungarifchen Ebenen 
zu nehmen erlaubt hat. Die Waldfläche betrug in den Komitaten: 


1. Szolnof 0.45%, ; 10. Stuhlweißenburg I1l.gg 9% 
2. Beles und Cfandd 1.14» ı 11. Nord-Bihar 13.15 » 
3. Jazygien, Kumanien, | 12. Raab 13... „ 
Haidukendiſtrikt 1.7” | 13. Temesvär 15.,5 
4, Bäcs 3.93» | 14. Peſt-Pilis 16.44 
5. Cſongrad Iyn Ä 15. Komorn 17.35" 
6. Peſt⸗Solt 4.9 n |! 16. Debdenburg 17.0" 
7. Szabolcz 6.,9 „m | 17. Preßburg 20.59 ” 
8. Torontäl Toon | 18. Tolna 21.9 
9. Wiefelburg 7.94» ı 19. Baranya 21.834 


N) Wie uns ſcheint, kann ſich die Entfrembung bes Magyaren vom 
Walde und Baume nicht deutlicher manifeftiren, als in der Sprade. Schlecht- 
weg beißt der Baum fa. Aber um den Ungarn zu vergewiffern, daß von 
einem Baume im natürlichen, Tebenden AZuftande die Rede ift, jagt man 
elöfa (Tebender Baum); wir fezen doc das Leben des Baumes voraus, 
wenn wir ſchlechtweg vom Baume fprechen. ferner liebt e8 ber Ungar, an die 
Baumnamen das Wort „Baum“ anzuhängen; er fagt geme „Eihenbaum 
(tölgyfa), Fichten baum (fenyüfa), Birfenbaum (nyirfa),“ wo aud) ganz 
allgemein geiprochen wird und wo wir fchlechtiveg Eiche u. |. mw. fagen. Uns 
tft das von Anfang an fo vorgelommen, als müſſe ſich der Ungar erft immer 
das Genus (Baum) Mar machen, wenn er von ber Spezies (Eiche) fpricht. 
‘ Bielleicht beftätigt die Sprachforſchung unfere Hypotheſe, daß die Sprache dort 
am bünbigften ift, mo fie fih in einem befannten Elemente befindet, und baf 
fid dort weitſchweifig wird, wo fie weniger ſich zu Haufe fieht. 
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Bon den genannten Komitaten Liegen. die unter den Ziffern 


9, 12, 15, 16 und 17 aufgeführten auf der vorderungarifchen, klei⸗ 


weren Ebene. Das Nothitandsgebiet im Jahre 1863 erftrefte fich auf 
die unter den Nummern 1, 2, 3, 4, 5,6, 7, 8, 11 und 13 ge 
nannten Komitate und ging nur wenig über diefe Gegenden hinaus, 
beferänkte ſich alſo faft auf die Steppe, und zwar auf die eigent- 
lichſfte Steppe. 

Diefer Waldarmuth, ja diefer Waldlofigkeit eines großen Theile 


der Ebene gegenüber läßt fich jedoch mit ziemlicher Beftimmtheit be- - 


haupten, daR der heutige Zuftand nicht der urfprüngliche ift, ſondern 
daf die ungarifche Steppe erft durch Meenfchenhand zu einer Steppe 
gemacht ifl, und zweifelSohne erft durch die Magyaren. Wahr ift es, 
da bie ungarifche Ebene dem Auflommen vieler Bäume nicht günftig 
it; befonders find die Nadelhölzer auf der ganzen Ebene nicht zu 
finden und auch nicht einzubürgern, außer. dem Wacholder und 
außer den wenigen Eremplaren von Fichten und Tannen, welde in 
wenigen Parks nur den Beweis geben, daß fie auf das Alföld nicht 
gehören. Andere Baumarten dagegen gedeihen um fo üppiger. Be— 
fonders hat die Afazie ein Wachsthum, wie e8 bei uns felten erhört 
RN). Die Weiden gedeihen an den Ufern der Theiß und der Donau 
ohne alle Pflege jehr gut, und felbft auf dem dürren Flugſande der 
Haide füet ſich die Pappel mit der Weide vermifcht von felbft an, 
und kommt auch auf, wenn fie felbft die größten Kämpfe mit dem 
Sturmwinde zu beftehen hat, welcher ihr den flüchtigen Boden unter 
den Füßen fortreißt, und ihre entblößten Wurzeln der ausdörrenden 
Senne ausfezt. Die öftlihen Zuflüffe der Theiß durchftrömen felbft 
ſchöne Eichenwälder; hier ift die Stieleiche der häufigfte Baum, mit 
welcher fich noc die Ulmen, Efpen und Holzbirnen vermifchen. 

Wo der Baum überhaupt gedeiht, feien e8 auch nur wenige 


Baumarten, da bedarf e8 zum ntftehen des Waldes nur eines 


Bodens, den man ihm gönnt, und der Ruhe vor den waldzerftören- 
den Menſchen. Es läßt ſich faum denken, daß dort, wo ſich noch heute 
der Wald immer und immer wieder neu zu bilden verſucht, wo er 
ohne Zuthun des Menfchen von felbft entfteht, daß dort in den tau- 
ſend und taufend Jahren der vormenfchlichen Zeit die Ebene der heu- 
tigen Steppe ſich nicht follte ganz und gar bewaldet Haben. Heute 
findet der Wald allerdings mehr Feinde: Dürre des Bodens und 


1) Auf der Herrichaft Kis⸗Szaͤllas bei Therefiopel, auf dem Hofe bes 
lechniſchen Direltors, im Sandboden, fteht unter Anderem eine Aazie, bie 
1857 - 58 als Lohde gepflanzt wurde; 1866 hatte fie in Brufihöhe einen Durch⸗ 
mefler von 11 bie 12”. 


— 120 — 


der Atmofphäre und zerftörende Winde. Aber find Sturmwind und Dürre 
in Ungarn blos die Urfache der Waldlofigkeit und Waldarmuth, und 
find fie nicht auch deren Folge? 

Der Forſcher ift auch keineswegs ohne Anhaltspunkte, um die 
frühere Bewaldung der heutigen Steppe zu beweifen. Wir haben bereits 
der 70 Duadratmeilen großen Sandgegend erwähnt, welche norböftlich 

von Debregzin in dem großen Theißbogen liegt, und dieNyir heit. Auch 
fehr viele Ortsnamen haben das Wort in fich aufgenommen 1). Nyir 

° aber heißt Birke, und es ift nicht anzunehmen, dag man eine Gegend 
deshalb nad) der Birfe genannt habe, weil fich die Birke hier nicht 
vorfand. Heute freilich ift der größte Theil dieſer Gegend Tabl und 

- waldlos, und die Birke ift unter den dortigen Waldreften nur mehr 
im Süden von Nyir-Bätor zu finden. — „Bei Ausgrabungen in den 
Saudgegenden zwifchen der Theiß und der Donau,“ fagt Kerner 2), 
„bemerkt man nicht felten vöhrenförmige Bildungen aus kohlenſaurem 
Kalt, welche den Sand in mannigfaltiget Richtungen bis zu einer 
Tiefe von einer Klafter durchjezen und die in ihrer Form und Verzwei⸗ 
gung den Eichenwurzeln frappant ähnlich fehen. Es erflären ſich diefe 
Bildungen wohl in der Weife, daß das atmofphärifche Fohlenfäurehaltige 
Wafler bei feinem Durchſikern durch deu Sand, den in reichlicher Menge 
darin enthaltenen Kalk auflöfte und bei feinen weiteren Niederfinlen in 
den Hohlräumen abfezte, welche durch VBermoderung von Eichenwurzeln 
entftanden waren. - Diefe wurzelfürmigen Kalfbildungen geben uns bei 
dem Umftande, als jezt ihre Yundftätte kahl und öde daliegt, den beften 
Beweis dafür, daß dort, wo jezt der Karpathenwind den Flugſand auf- 
wirbelt, einft fchattige Wipfel urwaldlicher dunkler Eichen raufchten.“ 

Der Waldverwüftung vergangener Zeiten gegenüber ift e8 nun 
recht erfreulih zu fehen,, welche zFortfchritte die Baumpflanzung 
jeit wenigen Jahren gemacht Hat. Die meiften größeren Herrfchaften 
der baumlofen Ebene haben ihre Marken mit Alleen durchpflanzt. Da 
"die Ebene der beliebigen Eintheilung der Herrichaften in Wirthfchafts- 
bezirke, der Wirthfchaften in Fluren, und der Fluren in Tafeln faft gar 
feine Hinderniffe in den Weg legt, fo ift diefe Eintheilung überall ſehr 
regelmäßig. Die neuen Wirthichaftshöfe „Liegen ganz im Zentrum ihres 
Bezirkes, welcher thunlichft abgerundet ift, und die Fluren find mit 


1) Nyir Bätor, Nyiregyhäza, Nyiresfalva, N. Vasvärt, N. Medgyes, 
N. Csaholy, N. Beöltek u. f. w. Nah Cſaplovies gibt es in Ungarn 100 
Ortfchaften, die das Wort Birke (ſlav. Brezini, ung. Nyir), 51, welche bie 
Bude, 34, welche den Apfelbaum und 170, welche den bloßen Baum in ihrem 
Namen haben. 


2) Das Pflanzenleben der Donauländer. Innsbruk 1863. S. 40. 
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mothematifcher Genauigkeit in gleiche Tafeln abgetheilt, welche ein 
vollfommenes Rarallelogramm bilden. Diefe Tafeln find von einander 
gefhieden durch die Feldwege, und der Rand diefer Wege bildet bei 
Stand für die fo wohlthuenden Allen. Um den Wind noch entfchie- 
dener zu brechen, als es eine Allee von einzeln ftehenden Bäumen 
vermag, wechfelt man auch mit 10 bis 20 Fuß breiten, ganz dicht- 
Rehenden Baumfclägen ab, wo dann der Weg neben der Baum- 
pflanzung Hinläuft. Durch foldhe Anpflanzungen find Wüften zu 
. Gärten geworden. Was durch fie eine Gegend werden kann, zeigt 
wohl die Herrfchaft Ungarifch-Altenburg am beften; vor 50 Jahren 
wer dort eine öde Fläche, wo jezt nicht nur eine der berühmteften 
Londwirtäfchaften, fondern auc eine angenehme Flur zu finden ift. 
Die Herrſchaft Mägscs, mitten im Cfongrader Komitate, im Herzen 
der Steppe, hat jeit 1836 bis jest etwa 6 Millionen Bäume ange- 
langt, mit Keiner Ausnahme fämmtlih in Allen und ſchmalen 
Streifen auf der Grenze zweier Tafeln. Die Oaſe fticht nicht fo ab 
von der Wüfte, wie diefer jchöne Beſiz, den man mit Necdt die 
Blume des Alföld nennt, von feiner Umgebung, und zwar feiner 
Banmpflanzung wegen. Das Gleiche können wir von der Herrfchaft 
Hapfeld im Banat fagen. In dem Nothjahre 1863 wurde hier burd) 
„vie fihügenden Baumalleen doc wenigftens Etwas vor den austrof- 
nenden Winden und den fengenden Sonnenftrahlen gerettet, während 
die benachbarten Banernfelder vollftändige Mißernte hatten. — Daß 
wir der anderen großartigen Unternehmungen in diefer Richtung nicht 
gedenken, liegt zum Theil an unferer Unbelanntfchaft mit denfelben. 
Die Baumpflanzungen von Mezöhegyes werden als die mufterhafteften 
gerühmt. Wir nennen nur noch Kis-Szaͤllas bei Therefiopel und 
Bars im pefter Komitat. Hoffentlich ift e8 aber auch dem grünbdlichften 
Kenner der ungarifchen Ebene nicht mehr möglich, alle diefe Unter: 
nehmungen aufzuzählen, weil fle fchon zu zahlreich fein dürften. 

Der ungarifhe Bauer jedoch läßt vorderhand das DBeifpiel 
des Großgrundbeſizers noch unnachgeahmt; er ift dem Baume nod) 
immer nicht fo wohlgeſiunt, als es wünſchenswerth wäre. Bon Aus- 
nahmen unter ihmen abgefehen!), will die angeborne Abneigung vor 





Y Bon einer guten Waldwirthſchaft umter den Bauern der un ariſchen 
Steppe gibt J. Hunfalovy in den ſiatiſt. Mittheilungen der ungariſchen Ala- 
demie folgendes Bild: | 

„Eine razionelle Behandlung des Waldes gehört bei uns noch zu den 
Ausnahmen; eine folche bilden die Bezirke der Jaſzygen und Kumanen. Hier 
wirden befonders auf Anordnung bes Palatine Yofef größere Waldungen an« 
Er ifre Gefammtausbehnung in Sahnglen und Großkumanien (db. 5. auf 
3. Onadratmeilen) iſt 2848%, Soc. e größten Wälder hat Jaͤſz⸗Beroͤny; 
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dem Walde noch nicht fobald verfchwinden. Den Wald freilich möchte 
man wohl; aber die Mühe, ihn zu pflanzen, und die Aufopferung 
des Bodens ſcheut man. Jedoch hat es auch nod einen anderen 
Grund, daß der Bauer bisher dem großen Grumdbeflzer wenig nad)- 
geahmt hat in der Anpflanzung von Baumreihen. Seine Grunbftüfe 
liegen vielfach nod, in der Flur umher zerftreut, und ihre Form iſt 


zu unregelmäßig, um eine zwelmäßige Baumpflanzung möglich zu - 


machen. In Folge der Zufammenlegung (hier Kommaffazion genannt) 
dürfte auch auf den Bauernfeldern die Sezung von Baumalleen all- 
gemeiner werden. 


Die Pflege des Waldes wird ſich jedod von felbft immer mehr 
empfehlen, je mehr das Bedürfnig nad) Holz auf der Ebene wachfen 
wird. Wenn das Feld erft einmal des Düngers entfchiedener bedarf, 
dann wird e8 nicht mehr angehen, daß man diefen wie bisher im- 
Gemiſch mit den hausgroßen Strohhaufen und den Maisfolben auf 
dem Herde verbrennt. Auch die Rohrprodußion nimmt mit der Ent- 
jumpfung des Landes immer mehr ab,. und in Zukunft wird das 


die fchönften find auf der Marf von Kün Hegyes; auch die übrigen 18 Ge- 
meinden haben mehr oder minder Waldungen. Meiftens hat die Gemeinde. 
allerwärts ein Stük Wald; der übrige Wald ift unter die einzelnen Wirthe 
anfgetheilt, fo daß bisweilen ein Landwirtd nur 3 O.-Klafter befizt. Zu. Feny- 
ſzaru, Kis-Er, Ladany und Karczag haben die Privaten feinen Wald; dieſer 
gehört ganz der Gemeinde. Die dortigen Waldungen beftehen gewöhnlich aus 
der Eiche, bie und da finden fi PBappeln und Eichen, auf der Markt von 
Falz » Bereny auch Weißtannen (?) Die VBewirtbfchaftung des Waldes iſt bei fo 
fehr zerfplittertem Beſize jehr verſchiedenartig; deflemingeachtet finden wir feine 
verrpüfteten Forſte; denn der Eigenthümer hilft nach einem zeitigen Abtriebe 
durch fleifiges Nachpflanzen wieder nad. Und durchweg pflegt der Jaſzyge 
und Kumane mit unermitdlicder Sorgfalt den Wald; er fpricht von feinem 
Walde mit einem gewifjen Stolze, wenn diefer auch nur einige Duadr.-Slafter 
groß ift. Das Heimfahren der geichlagenen Bäume geichieht im Winter, unb 
mit diefer Ausnahme lommt nie ein Stük Vieh in den Wald. Jeder Wald 
ift mit einem tüchtigen Graben umzogen; beim Eingange neben der Hütte des 
Feldhüters ift ein Sperrbaum, welcher immer gefchloffen gehalten wird.” Stat. 
Közlemenyel I. ©. 121. ' 


Das find alfo Wälder und Waldungen, von denen oft hindert auf ein 
Joch gehen, und bie oft nicht fo groß find, wie eine bequeme Wohnftube. 
Mebrigens wird biefe Garten-Waldwirtbfchaft wohl die richtige fein, -und fie 
wird auch auf den übrigen Theilen der ungarifchen Ebene in Gebrauch fom- 
men, wenn man bier einmal anfängt, den Wald zu Fultiviren. Der Wald- 
boden, d. 5. jener Boben, welcher für Aler und Wiefe weniger geeignet ifl, 
findet ſich auf der ungarijchen Ebene nicht häufig, und wo er fich findet, nicht 
in jo großen zufammenhängenden Kompleren, wie in anderen Gegenden. D 
Ynsbehmung bes Waldes wird daher nie einegroße werden und die gartenmäßige 
Forſtwirthſchaft deshalb einzig amı Plage fein. 
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Scilfrogr nicht mehr in dem Grade Surrogat bed Holzes fein fönnen 
wie bisher. Noch weniger aber wird man in Zukunft eine Feuerung 
mit Deltuchen beftreiten, wozu man biefelben im Banat jezt noch faft 
eusichlieglich gebraucht. Und da die Ebene weder Kohle noch allent- 
halben .genügenden Torf befizt !), fo wird fi die Nothwendig- 
fett der Holzzucht ſchon von felbft begreiflich machen. Indem aber 
Ungarn den Wald zu ziehen beginnt, wird es gleich zur hödhften 
Stufe in der Forſtwirthſchaft greifen müflen, zur Forftgärtnerei. Denn 
das kann nicht gut mehr erwartet werden, daß man den Boden für 
größere Waldlomplere von dem Getreidelande abtreten werde. Nur - 
die Flugſandſtreken follten durchaus mit zufammenhängendem Wald 
beftanden fein; und eigentlich follte man gerade bier den Anfang in 
der Bewaldung machen, wenn auch nur, um dadurch die umliegende 
Gegend vor weiterer Berfandung zu fehüzen. Hier ift noch das Meifte 
zu thun übrig. Wie Kerner jagt, wird nirgends fo viel über DBe- 
waldung gefchrieben und nirgends fo wenig für diefelbe gethan, wie 
in Ungarn. Das Sandfeld im Banat, ivelhes über 7 Quadrat⸗ 
meilen einnimmt und ganz unprobuftiv ifl, zeigt nur, daß man früher 
einmal den guten Willen hatte, Hier einzupflanzen; bie Durchführung 
ht aber noch auf fich warten. Aehnlich mag e8 auf den beiden 
größeren Sandhaiden ausfehen. Neben den 7600 Joch Wald, welche 
die 10 Duadratmeilen große Gemarkung von Kecskemet aufweift, gibt 
e8 nicht weniger al8 49.812 Joch, d. i. nahezu 5 Quadratmeilen 
Hutweide, von welcher doch ein großer Theil fo gut wie unproduftiv 
it; diefer aber könnte durch Bewaldung leicht nuzbar gemacht werben, 
wobei noch obendrein der Flugfand gebunden würde. 

AS ein Surrogat für das Meer war der Wald in früherer 
Zeit nicht fo nöthig für Ungarn, weil ihm damals noch ein anderes 
Surrogat zu Gebote ftand — feine endlofen Sümpfe und Teiche. 
As Diminutiva de Meeres hatten fie auch denfelben Einfluß wie 
dn8 Meer, wenngleich nur in viel geringerem Grade. In unferen 
Tagen ift diefen Zeichen?) und Sümpfen größtentheil® der Garaus 


N Die ungariſche Ebene ift feineswegs arm an Torfmooren; fie be» 
füt folche in großer Ausdehnung im Hanfäg, an dem Särviz, am Plattenfee, 
bei Ecfed, und befonders an den Geländen der dreifachen Körss. Aber auf 
der einen Seite haben diefe Torflager durchweg nur eine geringe Mächtigfeit 
ſſelten 56°), auf der andern Seite ift der Torf durch erdige Zpeite verun- 
reinigt amd überreic an Afchenbeftandtheilen. Aus biefem Grunde iſt die Torf- 
Teuerung nur ſchwach im Gebrauche. Bolorny, Defterr. Hevne. 

) Rep. Seen. Jeder Landfee in Ungarn if ein Sumpfteih; und 
vie Teiche find nach unferen Begriffen von ber Ausdehnung eines Sees. Tiefe 
fehlt dort wie Hier. Der Ungar hat nur ein Wort, um See und Teich zu 
bezeichnen (t6). 
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gemacht; durch Kanalifirung ift im vorigen Jahrhundert faft das 
"ganze Banat aus einem Sumpfe zu einem bewohnbaren Lande ge— 
macht, und durch die Regulirung der Flüſſe find ganze Tänderftriche 
dem Waſſer entriffen. Die Regulirung der Theiß allein, welche feit 
1846 im Werke ift, hat 218 geogr. Quadratmeilen vor ber- Ueber⸗ 
ſchwemmung gefichert, von welchem Gebiete etwa 20 Quadratmeilen 
fländiger Sumpf waren, und da bei jeder Weberfchwenmung bie 
Waſſermenge nur einen langfanıen Abfluß fand, fo blieb nach einer 
folchen eine noch viel größere Fläche Wochen lang unter Waffer, um 
die Atmofphäre mit Feuchtigkeit zu, tränfen und durch Abkühlung der 
Luft die Wafferdünfte für die Frühlingsſaaten zum Nieberfchlage zu 
bringen. 

Das ift jedoch nicht Aller Meinung. Biele halten die Yluß- 
thäler der Theiß und der Donau für ganz einflußlos auf die Kon- 
denfazion ber Niederfchläge, ha ja doch das Flußbett ſammt ſeinen 
Nebenadern und Sümpfen mit ſeiner Breite von einigen hundert 
Klaftern unmöglich für die Regenmenge einer 1800 Quadratmeilen 
großen Ebene merklich entſcheidend ſein könne. Andere freilich beſtreiten 
biefes und fehen den Grund der Trofenheit in den lezten Jahren, 
wie befonders die Erzeflivität der Dürre von 1863 hauptſächlich im 
der Entfumpfung des Landes duch Regulirung der Flüffe und zu= 
mal der Theiß!). Wir Halten uns nicht berufen, hier unfer Urtheil 
abzugeben. Es fcheint aber doc, al8 wenn ein Gebiet von 200 und 
mehr Onadratmeilen, weldes von den Flüſſen Ungarns jährlich eine 
Zeit lang unter Waller gehalten wurde, und fo den neunten, bei 
fchneereihen Wintern aber einen noch größeren Theil der unteren 
Ebene ausmachte, nicht. verfchwindend Hein ift, und daß es befonders 
nicht nur auf die Regenmenge an und für fi, fondern aud auf die 
Saaten deshalb vom ‚größten und beften Einfluß war, weil die Ueber- 
ſchwemmungen meift in jene Zeit fallen, in welcher die Saaten der 
Niederfchläge fo fehr bedürfen. 

Darin aber ift man einig, daß Abhilfe gegen diefe Waffer- 
armuth der ungarischen Ebene gefchaffen werden muß. Die Bewäf- 
ferung des Unterlandes ift die große Idee der Gegenwart; fie wird 
die That einer Hoffentlich recht baldigen Zukunft werden. Man wird 
fi über die vielen Schwierigkeiten nicht täufchen. Das ohnehin fehr 
tapitalarıne Rand, welches bereit durch die ftarfen Steuern, durch die 
Ablöfung der Grundrente, durch die Beſtreitung der Theißregulirung 
u. A. übermäßig in Anſpruch genommen iſt, wird inländiſches Ka— 
pital wohl gar nicht, ausländiſches aber nur zu entſprechend hohen 


1) Beſonders J. Hunfalvy und Kerner find bier zu nennen. 
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Zinfen erhalten fünnen. Das gar zu geringe Gefälle der Ebene wird 
m der Ausführung nicht minder Schwierigkeiten machen. Dann ift 
Ungarn mit fo wenig Arbeitöfräften gefegnet, daß man fi auf Ar- 
betslöhne verftehen muß, welche der großen Wohlfeilheit faft aller 
Lebensbedürfniffe durchaus nicht entfprecden und fo das Unternehmen 
vertheuern werden. Bor Allem ift eine Parallele zwifchen der lom- 
bardifchen und der ungarifchen Ebene übel angebracht, wenn man fie 
auch noch fo Häufig in Ungarn hört. In der Lombardei ift billigeres 
Kapital, fpottbillige Arbeit, und, wie e8 uns fcheinen will, viel leich- 
tere Ausführung der Landesbewäfferung. Und wenn man in der Lom⸗ 
bardei ein Gebiet bewäflert, jo ift defjen Neinertrag vielleicht ein zehn- 
facher, deſſen Grundwerth aber ein noch größerer als bei einer gleich 
großen Fläche in Ungarn. Wir denken uns einen reinen Ertrag von 
50-60 G. das öfterreichifche Joch für die Lombardei nicht als einen 
ganz ausnahmsweiſen. Das wäre auf die öfterreichifche Quadratmeile 
an jährlicher Reinertrag von 5—600.000 ©. In Ungarn dagegen 
ft man froh, 6 ©. Reinertrag erzielt zu haben, auf die Quadrat⸗ 
meile alfo 60.000 G. Auch in Berechnung gezogen, daß diefer erheb- 
liche Unterfchied im Ertrage zum Theil erft durch bie in der Lom— 
bardei durchgeführte Bewäſſerung hervorgetreten ift; und daß er durd) 
die Bewäſſerung der ungarifchen Ebene, demzufolge durch Hebung 
de8 dortigen Neinertrags fich wieder mindern würde — fo ift bei 
diefer großen Differenz doch in die Augen fallend, daß eine im Ver— 
haltniß des Flächenraumes gleich Koftfpielige Bewäflerung in Ungarn 
ganz andere Perzente des Reinertrages verfchlingen wird, als es in 
Stalten der Fall ift, und daß man von einem gegebenen Flächenraum 
nicht den gleichen Beitrag zu ben Koften der Bewäflerung beanfpruchen 
faun wie dort. Um fo ungünftiger, wenn die Anlage in Ungarn noch 

koſtſpieliger kommen ſollte, als in der Lombardei. 


Gefezentwurf für Dalmazien 


über die Venüzung und Vertheilung der Gemeingründe und 
üßer die Aufforſtung und Sthaltung der Gemeinwaſdungen. 


Das k. k. Akerbauminiſterium, beſtrebt in allen Richtungen der 
Bodenkultur fördernd einzugreifen, hat nicht gefäumt, fein forgliches 
Augenmerk aud auf die Waldgründe Dalmaziens zu richten. 

Durch rüffichtslofe Abholzung und Beweidung größtentheild in 
Steinwüfte und magere Weide umgewandelt, fordern biefelben in der 
That auf das Energifchefte zu Maßregeln heraus, bie geeignet find, den 
no vorhandenen Wald zu .erhalten und die troftlofen Dedungen 
allmälig wieder der Produkzion zuzuführen. 

Bereit wird im Meinifterium der im Titel diefes Auffazes ge— 
nannte Gefezentwurf zur Vorlage an den dalmatiniſchen Landtag 
vorbereitet, welcher dies alles beabſichtigt. 

Dieſer aus 148 Paragraphen beſtehende Referenten-Entwurf be⸗ 
ruht auf folgenden Grundſäzen. 

Das zufolge a. h. Entſchließung vom 27. März 1858 in Dal⸗ 
mazien eingeführte Forſtgeſez vom 3. Dezember 1852 bildet Die 
Grundlage des Geſezentwurfes. 

Der Entwurf fucht die bereits im 8. 3 bes Forſtgeſezes zur 
Zwangspflicht erhobene Aufforftung abgetriebener Waldtheile und 
Blößen zur Ausführung zu bringen. 

Das Forſtgeſez fchreibt als Zwangsmittel vor Geldftrafen von 
1 bi8 5 ©. vom nieberöfterreichifchen Joch. 


Da von den Waldungen Dalmaziens im Kataftral-Flächenmaße 
von 475.503 Joch derzeit nur ein ganz Meiner Theil wirklich aufge- 
forftet ift, fo würde die Geldftrafe für bisher unterbliebene Auf- 
forftungen, in ihrer vollen Strenge bemefien, jährlich wohl bei zwei 
Millionen Gulden betragen. 
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Es ift einlenchtend, daß durch diefes Mittel einer armen Be- 
völferung gegenüber ein Erfolg nicht erzielt werden konnte. Der 
Mangel an den erforderlichen Geldmitteln, die Armuth der meiften 
WBaldbefizer, welche bisher den Waldgrund, wenn auch nur mit küm⸗ 
merlichem Ertrage, zur Weide benuzten, und ihn nur ſchwer zur Auf- 
forftung widmen können, war ja eine der Haupturſachen der biöher 
unterbliebenen Aufforftung. 

Der Gefegentwurf fucht daher nad) anderen Mitteln um die 
Aufforftung möglich zu machen. 

. Das erfte diefer Mittel, vielleicht auch das folgenreichfte, um _ 
dem, Yande auch in anderen Beziehungen zu einem bisher nicht erreic)- 
, baren Kulturftande zu verhelfen, ift die Regelung der Befiz- und Be- 
uüzungsverhältniffe an Grund und Boden. 


Bon der Gefammtflächenmafle Dalmaziens mit 2,223.000 Joch 


nehmen die Weiden ein Flächenmaß von. . . . 1,254.521 „ 
die Waldungen .. 475.503 „ 
die Rulturgründe, nämlich Aeker, Weingärten, MWiefen, 

Gärten, Dliven- und Kaftanienwälder 20.412.498 „ 
„bie unprobuftiven Flachen ... 80.478 „ 
ein. 


Der beiweitem größte Theil der Weiden und Waldungen, ſo— 
wie. der unproduktiven Flächen iſt mit Ausnahme des Gebietes der ehe- 
maligen Republit Ragufa, wo die Gemeindegründe mit unverfenn- 
barem Bortheile für die Bodenkultur fchon früher vertheilt wurden, 
Gemeinland, d. h. er befindet ſich ungetheilt im Eigenthum oder Mit- 
egenthum, im gemeinfchaftlichen Befize oder Genuffe der Gemeinden 
oder Gemeindefrafgionen, oder von Gemeinfhaften, d. h. Gefammt- 
heiten von Theilhabern oder Berechtigten, welche den gefammten Beſiz 
mit Einfchluß der Waldungen in regellofer Weiſe zur gemeinfchaft- 
Ichen Weide benüzen. 


Diefe Art des Nechtsverhältniffes und die aus derfelben noth⸗ 
wendig fid) ergebende Art der Benüzung von Grund und Boden 
haben bisher jedem Aufſchwung der Bodenkultur in Dalmazien un⸗ 

ũberſteigliche Hinderniſſe in ben Weg gelegt. 


Es iſt nicht möglich, jenen Theil des Bodens, welcher zu einer 
höheren Kultur, zum ler, zur Wiefe, zum Weinberg oder Garten 
vollfommen geeignet wäre, dieſer Kultur zuzuführen, jo lange der 
Boden Gemeinland ifl; es ift auch nicht möglich, auf foldem Grund 
Aufforfiungen mit Erfolg auszuführen, fo lange die Nuzungsredhte 
der einzelnen Theilhaber ungeregelt find. Es fehlt der Fräftige Wille 
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des Eigenthümers, welcher Kulturen hervorruft im Bewußtfein, auch 
den Nuzen derfelben zu ernten; bei ungeregelten Befizverhältniffen 
läßt fich nicht einmal der Mafftab der Verpflichtung feftftelen, nach 
welchem ber einzelne Theilhaber zur Umgeftaltung des Gemeingrundes 
in höhere Kulturen oder zur Aufforftung beigezogen werden fol, und 
e8 wird die Berechtigung, die einzelnen Theilhaber ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung in der bisherigen Art des Genuffes zu befchränfen und Beſſeres 
dafür einzuführen, fortwährend in Zweifel gezogen werden. 

Die Gemeinbenüzung kann nicht einmal das Beftehende erhal- 
ten. Unter der Gemeinbenüzung find die Waldungen in Dalmazien 
faft gänzlich verfchwunden; die fpärlichen Weberrefte 3. B. auf.den 
Inſeln Arbe und Kurzola gehen in neuefter Zeit unter ben unge- 
regelten Befizverhältniffen und fortgefezten Streitigkeiten ihrem Ruin 
enigegen. 


Da faft drei Viertheile des gefammten Grundbefizes fchledjt ge> 


pflegtes Gemeinland find, fo find die Befizungen der Zheilhaber, mit 
welchen der Mitgenuß am Gemeinland als ein Recht oder als Zu: 
gehör verknüpft ift, mit eigenthümlichen Grundftüfen der höheren Kul— 
tursarten fchlecht dotirt; es fehlt ferner den Gemeinden als folchen 
das eigentliche Gemeindevermögen in der Kegel gänzlich, da ale eim 
folches da8 Gemeinland nicht angejehen werden kann. 

Das äußerft geringe Erträgniß, welches bei der bisherigen Be— 
nüzung Grund und Boden gewährt bat, ift aud) Urfache geworden, 
daß in Dalmazien fo viele höhere Kultursintereflen bei dem Mangel 
entfprechender Mittel Feine oder keine genügende Berüffichtigung ge- 
funden haben. Es ift in vielen Gemeinden für den religiöfen Kultus, 
in nod) mehreren für die Volksſchulen fchlecht geforgt; es fehlt überall 
in den Gemeinden an Anftalten und Organen zur Pflege der volts- 
wirtbichaftlichen Intereſſen. 

Die Motive weifen darauf hin, daß die meiften europätfchen 
Kulturftaaten, in welchen in früherer Zeit ähnliche kulturfchäbliche 
Befizverhältniffe wie im Dalmazien aus. dem Mittelalter ſich erhalten 
hatten, durch jorgfältig ansgearbeitete Gefeze über Benüzung und Ber- 
theilung der Gemeingründe dem Webelftande Abhilfe gefchaffen haben. 
Die Folge ſolcher Geſeze zeigte fi unverkennbar in der Steigerung 
der Kultur und des Wohlftandes der Bewohner des Landes. Bon 
folher Art waren in ben meiften öfterreichifchen Ländern die Geſeze 
der Raiferin Maria Therefia über die Hutweide-Theilungen, die Ge- 
fege mehrerer deutſcher Staaten über Gemeinheit-Theilungen u. dgl. 

Während in. den meiften deutfchen Staaten insbefondere in 
Preußen bie Gefeze über Theilung oder Regelung der Gemeingründe 
bis in die neuefte Zeit mit Exfolg zur Ausführung gebracht werden, 
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war in den Öfterreichifchen Ländern dieſes Gefchäft in das Stofen 
gerathen. "Erft das Patent vom 5. Juli 1853 und die Durdhführungs- 
Inſtrukzion vom 31. Ditober 1857 über Ablöfung und Negulirung 
der Grundlaſten haben auch den gemeinfchaftlichen Befiz- und Be— 
näzungörechten wieder ihre Aufmerkſamkeit zugewendet. 

Allein diefes Patent beſchränkt fih auf jene Liegenfchaften, welche 
im gemeinfchaftlichen Beſize und der Benüzung zweier oder mehrerer 
Gemeinden find; der gewöhnlichfte Fall dagegen, wo der Gemeinde: 
grund von einer einzelnen Gemeinde oder einer Gemeindefralzion, 
einen Dorfe, oder mehreren Infaffen einer Gemeinde bejeffen und 
il wird, bleibt von der Behandlung nad dem Patente auöge- 

offen. 

Es hat ferner das Patent vom 5. Juli 1853, welches vorzugs- 
. weile für bie in der Rechtsfrage ſowohl als in der Ablöfungsfrage jo jchwer 
zu behandelnden Einforftungsrechte der Unterthanen auf herrichaftlichen 
Grundftülen gefchaffen wurde, auch das Geſchäft der’ Gemeinjchafts- 
theilungen mit jenem fchweren Rüſtzeug belaftet, unter welchem die 
Pr und Regulirung jener Einforftungsrechte fo langſam vor- 
chreitet. 

Endlich hat jenes Patent, indem es die Ablöfung mit Grund 
- und Boden an mehrere Berechtigte .in der Kegel gemeinde: oder ort- 
Ihaftsweife oder an die Geſammtheit der Berechtigten verfügt, felbit 
wieder durch diefe Art der Abtretung zahlveiche Gemeinde: oder Ge- 
meinfchaftswaldungen gefchaffen, und es ift bei dieſen zur Ablöfung 
abgetretenen Waldungen, fei e8 wegen Mangeld genauer Beſtimmun— 
gen im Geſeze, fei ed wegen Mangels an Umficht bei der Durch— 
führung für eine genaue Feftftelung der Rechte der einzelnen Theil- 
haber und für die geordnete Verwaltung und wirthſchaftliche Tflege 
une felten eine genügende Vorſorge getroffen worden. 

So rufen auch in den übrigen öfterreichichen Rändern die Ge— 
meindeguts- und Gemeinfchaftswaldungen ſtets laute und gerechte 
Klagen über fchlehte Waldwirthfchaft hervor. 

Für Dalmazieg war das Patent vom 5. Juli 1853 niemals 
eingeführt worden, und es ift das Gefez über die Benüzung oder 
theilweiſe Vertheilung der Gemeingründe neu zu fchaffen. 

Die Motive des Entwurfes faffen die Ziele, welche das Geſez 
zu verfolgen bat, wie folgt, zufammen: Klarftellung der Rechtöver- 
hältniffe, Ausscheidung einzelner Theile aus dem Gemeinlande mit der 
Widmung für höhere Kulturzwele, Schaffung eines eigentlichen Ge— 
meindevermögens, Bertheilung jener Gründe des Gemeinlandes, welche 
erft im Einzelbefize einer höheren Kultur zugeführt werden Tönnen, 
an die einzelnen Theilhaber, Einführung einer befieren Benüzung bes 

Rezatsjärift f. Forſtweſen. XIX. 2 u. 3. 9 
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übrigen Gemeinlandes durch genaue eftftellung der Nuzungsantheile 
der Theilhaber, geregelte Verwaltung desſelben, insbefondere Auf- 
forftung der jezt faft vernichteten Waldungen, fowie Borfehrungen 
und Einrichtungen zur Erhaltung des Waldftandes. 

Das Zufammenfaffen diefer Ziele, . das vereinigte Anftreben 
derfelben in einem und bemfelben Geſeze und durch eine gleichzeitige 
Durdführung gibt, wie die Motive bemerken, die ficherfte Gewähr für 
das Erreichen derfelben. Die Grundbeſizer, weldye durd) dieſes Gefez 


.eine Erweiterung ihres Einzelbeſizes durch Zutheilung von Kultur- 


grund und eine Sicherung ihrer Rechte durch Zuweiſung beſtimmter 
Nuzungsantheile am unvertheilten Gemeingrund erhalten, werden um 
jo leichter eine theilweife Beſchränkung der ohnehin. erträgnigarmen 
Semeinweide und andere mit der Durdführung der Aufforftung ver- 
bundene Opfer überneßmen, als ber Gewinn aus der Erreichung 
höherer Rulturzwele, aus der Aufforftung der Gemeinwaldung ihnen 
allmälig jene Opfer reichlich erfezt. Eben dieſes Zuſammenfaſſen in 
einer gleichzeitigen Durchführung und durch diefelben Organe macht 
die Durchführung felbft ficherer und minder foftfpielig Diefelben Or- 
gane, welche die Theilung und Regulirung ordnen, fünnen im felben 
Berfahren und in derfelben Entfcheidung auch die Beftimmungen über 
die Aufforftung feftftellen. 
Wir fönnen in diefen Blättern nur jenem Theile des Gefez- 
entwurfes und der Motive eine umftändliche Darftellung widmen, 
welcher ſich auf die Aufforftung unmittelbar bezieht; die übrigen Be- 
ſtimmungen fünnen wir nur furz berühren, foweit e8 zum Berftänd- 
nifje des Ganzen nothwendig ift. Der Geſezentwurf fehließt fich bei den 
zulezt erwähnten Beftimmungen im Wefentlichen an die Vorfchriften 
des Tatentes vom 5. Juli 1853 und der Inſtrukzion vom 31. Ok— 
tober 1857 über die Ablöfung und Regulirung der Grundlaften an, 
bat jedoch mandje durch die eigenthünlichen Verhältniffe Dalmaziens 
und die feitherigen Erfahrungen bei Durchführung der erwähnten 
Vorſchriften gebotene Veränderungen in fich aufgenommen. 

‚Das erfte Hauptſtük des Gefezentwurfes enthält allgemeine Be- 
ftimmungen. Der erfte Abfchnitt desfelben handelt von dem Gegen- 
ftande des Geſezes. 

Das Gefez findet Anwendung auf alle Liegenfchaften, welche fich 
im Königreiche Dalmazien ungetheilt im Eigenthum oder Miteigen- 
thum, im gemeinfchaftlichen Beſize oder Genuffe einer oder mehrerer 
Öemeinden, oder einer Gemeindefrakzion, oder einer Gefammtheit von . 
sten Waldgenoffenihaft, Weidegenoffenfchaft, Gemeinfchaft) 
efinden. 


Der größere Theil diefer Liegenfchaften dürfte der Iezteren Ka— 
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tegorie der Rechtöverhältniffe angehören, und als ein Gemeinfchafts- 
vermögen im Sinne des 8. 825 des a. b. G. 2. beftimmtent Mit- 
gliedern einer Gemeinde oder Gemeindefrakzion als einer Geſammt—⸗ 
beit derart zufommen, daß der Antheil jedes Einzelnen am Gemein: 
fchaftsvermögen ein Zugehör feiner Wirthichaft bildet. 

Auch werden Unterfchiede in der Art hervortreten, daß die ge- 
meinfchaftliche Benüzung bald die Form des Kigenthumes hat, bald 
aber, wo das Eigenthum felbft etwa zweifelhaft oder ftreitig ift, nur 
zum Befize, oft ſogar aud nur zun bloßen Nuzungsrechte fich aus- 
gebildet hat. 

Diefe Unterfchiede, welche oft erft im Laufe der Verhandlung 
Mar geftelit werden können, bilden feinen Unterfchied in Bezug auf 
die Einleitung des Berfahrens, da alle Fälle in gleicher Weife dem 
Gefeze unterliegen. Erſt bei der weiteren Durchführung wird ein 
Unterfchied fich geltend machen, indem zur Bertheilung folder Liegen: 
ichaften, welche zum Stammvermögen oder zum Stammgute von Ge— 
meinden, Gemeindeanftalten oder Tralzionen gehören, in jedem ein— 
zelnen alle ein Landesgeſez erforderlid” ift. Der Eutwurf enthält 
die Beftimmungen über die Vorbereitung folcher Gefeze. . 

Ueber jede der oben erwähnten Liegenfchaften können entweder 
von Amtswegen ‚oder über Antrag eine dabei intereflirten Theiles 
nad) den Beftimmungen des Geſezes Amtshandlungen eingeleitet 
werden; deren wel ift entweder 

a) die Auseinanderfezung der auf die Liegenfchaft fich beziehen- 
den echte, oder 

b) gleichzeitig auch die Feitftellung von Beſtimmungen und Ein: 
richtungen zum Zweke der Kultivirung oder befleren Benüzung der 
Grundftüfe. 

Die Auseinanderfezung der auf die Siegenfchaften fid) beziehenden 
Rechtöverhältniffe faßt in ſich die Klarftellung der beftehenden echte 
foweit e8 für den Zwek des Gefezes nothwendig ift, die Regulirung der- 
felben und die allfällige Theilung von Gemeingründen. 

Eine allgemeine, insbefondere zwangsweiſe Vertheilung fänmt- 
licher Gemeindegründe kann nad) den Motiven nicht das Ziel des 
Gefezes fein; auch hat der dalmatinifche Landesausfhuß in feinem an 
den Landtag erftatteten Berichte vom 20. Auguft 1868 die Audarbeitung 
eines dahin zielenden Gefegentwurfes abgelehnt, da eine folche Verthei— 
fung mit Rülfiht auf die dermaligen Kulturverhältniffe Dalmaziens 
fein Bebürfniß ift, und in den derzeit beftehenden Wirthichaftöverhält- 
niffen eine empfindliche, mit Nachtheilen verbundene Störung hervor- 
rufen würbe. Selbft bei vorgefchrittenen Kulturzuftänden wird bie Er- 
haltung eines eigentlichen Gemeindevermögens an Grund und Boden, 
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insbefondere größerer Waldungen, im Befize der Gemeinden höchſt 
wünfchenswerth bleiben. 

Das Gefez fol nur die Möglichkeit gewähren, für beftimmte 
Kulturzwele oder als Gemeindevermögen, oder für den Einzelbeſiz 
einzelne dazu fid) eignende Srundftüfe aus der Gemeinbenüzung aus— 
zujcheiden. 

Die Einleitung der Amtshandlungen fol in der Regel gefchehen 
über Antrag eines an den Nuzungen der Liegenfchaft berechtigten 
Theiles (Provofazion). Nur wo es fid) um Herftellung einer in einem 
beftehenden Geſeze vorgefchriebenen beftinmten Behandlungsweife von 
Grundftüfen, z. B. um im Forſtgeſeze vorgefchriebene Aufforftungen 
handelt; oder bei Liegenſchaften, welche ein Gemeindevermögen oder 
ein Gemeinbegut bilden, auf Grund eines Beſchluſſes der Verwal— 
tungs= oder Auffichtsorgane kann die Einleitung von Amtswegen 
erfolgen. " 

Es erſcheint nothwendig, den mit der Herftellung gefezlicher Zu— 
ftände in&befondere der im Forſtgeſeze vorgefchriebenen Aufforftungen 
‚betrauten Behörden das Recht zu übertragen, zu biefem Zweke die 
Einleitung der Amtshandlungen durch ein Erkenntniß zu veranlafien, 
weil nad) allen bisherigen Erfahrungen die Herftellung gefezlicher Zu— 
ftände, insbefondere der Aufforftungen,' nicht durchführbar ift ohne 
gleichzeitige Auseinanderfezung der Wechtsverhältniffe rülfichtlih der 
betreffenden Liegenschaften und ohne befondere über die Fünftige Be— 
handlung diefer Liegenfchaften zu treffende Beftimmungen. 

Der zweite Abfchnitt handelt von den Durdhführungsorganen. 

In ähnlicher Weife wie in den übrigen Kronländern für die 
Grundlaften-Ablöfungen werden als entjcheidende Behörde in erfter 
Inftanz die Statthalterei als Landes - Kommiffion und als erhebende 
Drgane die nad) Bedarf zu ernennenden Lokal-Kommiſſionen beftellt. 

Die Statthalterei als Landestommiffion faßt ihre entfcheidenden 
Beihlüffe unter dem Vorfize des Statthalter oder feines Stellver- 
treter mit Stimmenmehrheit in Gremialfizungen, zu welchen ein Mit- 
glied der Landesvertretung, ein fachlundiges Mitglied aus dem Stande 
der Berechtigten und der forftämtliche Beirath der Statthalterei, bei 
Entjcheidungen über den ftreitigen Befizftand aber aud) noch zwei 
Fr bes Ef. E. Oberlandesgerichtes als ftimmberechtigt beizuziehen 
ind. 


Die Beiziehung eines Mitgliedes ber Landesvertretung wirb 
motivirt durch die Schwierigkeit der rechtlichen Beftimmung des Ge— 
meindegutes, zu deſſen Vertheilung ein Landesgeſez erforderlich ifl, im 
Unterfchiede von bloßem &emeinfchaftsvermögen und durch die auch 
jonft zu mwahrenden Landeskulturs- und Gemeinde-Interefjen. 
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Es wäre zu wünfchen, daß ber Verſuch gelingen und aud auf 
viele andere Fälle Anwendung finden möge, wichtige Angelegenheiten 
gemeinfam durch Regierungs- und Volksvertreter berathen und ent- 
ſcheiden zu laſſen. 

Die folgenden Abſchnitte handeln von den Parteien und ihren 
Vertretern, von den Beweismitteln und den Verhandlungen im AL- 
gemeinen. . 


Das zweite Hauptſtük enthält die befonderen Beſtimmungen 
über das Berfahren vor ben Lokal-Kommiſſionen; der erfte Abfchnitt 
handelt von der Vorbereitung der Verhandlungen und von der Er- 
hebung und Teftftelung der faltifhen und rechtlichen Verhältniſſe. 

Hier, ift aufmerffam zu machen auf ein eigenthümliches Rechts- 
verhältnig in Dalmazien, nämlich das Kolonen-Verhältniß. Dasfelbe 
ift nicht minder kulturſchädlich als das der Gemeingründe. Leider war 
e8 bisher noch nicht möglich, dasſelbe zu befeitigen. Da diefes Ver—⸗ 
hältniß nicht felten auch einen hindernden Einfluß nehmen wird auf 
dad Zuftandeflommen der Beftimmungen über die Benüzung, Verthei- 
fung und Aufforftung der Gemeingründe, fo fonnte der Entwurf den 
Lofal-Kommiflionen in ſolchen Fällen nur den Vergleichsverſuch über- 
tragen, und eine theilweife Regelung; für die weitere Regelung aber 
muß das Gefez über das Kolonenwefen abgewartet werden. Doc) foll 
nad) dem Entwurfe die Aufforftung der Gemeinwaldungen durch den 
Aufſchub nicht verhindert. oder verzögert werden. — Ob diefes mög- 
lich ifl, ob nicht vielmehr die durch das Kolonenverhältniß hervorge- 
rufene Unficherheit und Unflarheit der Befizuerhältniffe auch ein weſent⸗ 
liches Hinderniß der Aufforftung fein werde, ift freilich fehr bie 
Frage. 

Einen vom Berfahren in Grundlaſten-Angelegenheiten abweichen⸗ 
den Borgang beobachtet der Entwurf in Bezug auf die übrigen pri- 
vatrechtlihen Streitigkeiten. Während die Organe für Grundlaften- 
Angelegenheiten auch dieſe Streitigkeiten zu erheben und mit Aus- 
ſchließung des Rechtsweges zu entjcheiden haben, ift nad dem Ent- 
warfe für die Auseinanderfezungen bei Gemeingründen nur der Be— 
faftand zur Grundlage zu nehmen und es bleibt die allfällige weitere 
Austragung der Streitigkeiten den dazu Fompetenten Organen vor⸗ 
behalten. 


Der zweite Abfchnitt behandelt bie Eintheilung der Gemein- 
gründe nad) den denfelben zu ertheilenden Widmungen. Es wird 
gerade diefer Theil das Gefez zu einer der wichtigften Kulturmaßregeln 
geftalten; wird diefelbe in rechter Weife durchgeführt, jo kann von 
ihr ein neuer Auffhwung des Landes beginnen. 
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Nach dem Entwurfe find die Gemeingründe in vier Klaſſen 
einzutheilen: 
In die erfte Klaffe find jene Gründe zu fezen, welche für be- 


ſtimmte Kulturzwele zu widmen find. Als ſolche Kulturzwefe find nach 


den Entwurfe anzufehen: 

Der religiöfe Kultus, der Unterricht, bie Volkswirthſchaft in 
allen ihren Zweigen durd) Widmung von Gemteingründen al® Do— 
tazion für beftehende oder noch zu errichtende Volksfchulen, zu Baum- 
fchulen für Obſtbau, für Maulbeerpflanzungen, zur Gewinnung von 
Waldbäumen für die Aufforftungen, als Dotazion für Gemeindeförfter ' 
oder Waldauffeher u. dgl. Die Wahrung diefer Kultursintereflen 
wird den von der Statthalterei für diefen Zwek befonders zu beſtellen⸗ 
den Organen übertragen. 

Dieſe Organe erſcheinen bei den Verhandlungen gleichſam als 
Parteien, als die beſtellten Vertreter der Kultursintereſſen. Sie haben 
die Grundſtüke zu bezeichnen, weldje für den in Dalmazien in feinen 
unteren Anftalten bekanntlich ſehr ſchlecht dotirten religiöfen Kultus, 
für die noch ſchlechter beftellten Volksſchulen und für volfswirthichaft- 
fiche Zwele erforderlich find. Diefe Drgane haben mit den übrigen 
Iutereffenten über die Ausfcheidung in Verhandlung zu treten, fie 
haben die Einftellung diefer Gründe in den Abfindungsplan zu be- 
gehren, fie haben gleich anderen Intereſſenten das Recht, gegen den 
Abfindungsplan Einfprache zu erheben, und gleich diefen Rekurſe zu 
ergreifen. Auch die preußifche GSefezgebung Hat in der Gemeinheits- 
Theilungs - Ordnung vom 7. Juni 1821, 8. 101, für die Volks— 
ſchulen gejorgt. 

In die zweite Klaſſe find jene Gründe zu fezen, weldje entweder 
ſchon bisher ein Gemeindevermögen im Sinne des 8. 288 derart ge- 
bildet haben, daß die Einfünfte aus denfelben zur Beftreitung der 
Gemeindeauslagen beftimmt wareıt, oder denen in Zukunft eine ſolche 
Widmung zu geben ift. Eine Vertheilung der das Gemeindevermögen 
bildenden Grundſtüke kann im der Regel nur gegen Ermittlung eines 
anderweitigen entjprechenden Erfazes erfolgen. Wie bei den Kulturs- 
intereffen die befouders beftellten Drgane, fo hat hier die Gemeinde- 
verfretung ald Drgan der Gemeinde die Intereſſen der Iezteren zu 
vertreten. Die Gemeinden follen durch Zuweiſung eines folchen eigent- 
lichen Gemeindevermögens zu lebensfräftigen Organismen erftarfen ; 
ein wohlgeordnetes Gemeindevermögen bildet die Grundlage für Kul- 
turzwele der Zukunft, denen Gemeindeumlagen nicht immer gerecht 
werden fünnen. Zur Ausſcheidung für diefen Zwek mögen ſich vor— 
zugsweife Waldgründe eignen, welde im Cinzelbefiz forftmäßig nicht 
bewirtbfchaftet werden können. 
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In die dritte Klaffe find jene Gründe einzufezen, welche einer 
zweientiprechenden Bewirtbfchaftung und Kultivirung dadurch zuge- 
führt werden fünnen, daß fie den einzelnen Berechtigten als Allein- 
eigenthum zugemwiefen werden, daher insbefonbere folche nicht ſchon in 
die erfle oder zweite Klaſſe einzureihende Gemeingründe, welche in 
Acker, Wiefen, Weingärten, in Pflanzungen für edle Baumarten ver- 
wandelt werden fünnen,. oder dur Aufforftung vermöge ihrer Tage 
und fonftigen Befchaffenheit als Waldungen einzelner Beflzer eine 
forftmäßige Benüzung zulaffen. * 

Diefelben find in der Negel frei von jeder Weidejervitut 3 
übergeben. | 

Diefe Grundftüfe können unter der Pflege des Eigenthümers 
"wohl in kurzer Zeit einer höheren Kultur zugeführt werden; fie werden 
dadurch den Einzelbefiz ftärker und es ihm möglich machen, die bis- 
herige Gemeinweide allmälig zu entbehren, und fo das Mittel bieten, 
durch welches allein die Wiederbewaldung Dalmaziens mit Erfolg ver- 
fucht werden kann. 

Bon der Zutheilung in den Einzelbefiz dürfen Kleinwaldungen, 
welche für fich eine forftmäßige Benüzung zulaffen, umfoweniger aus- 
geichlojlen werden, als gerade diefe Zutheilung es möglich macht, diefe 
Kleinwaldungen ſogleich von der Gemeinmweide auszufchliegen und 
fie durch die Befizer felbft ohne Anfpruchnahme fremder Geldfräfte 
nad) den darüber etwa feftzufezenden Beſtimmungen aufforften zu 
laffen Auch eignet fich nach vielfältigen Ausfprüchen von Fachmännern 
ein nicht unbeträchtlicher Theil des Gemeindebodend in Dalmazien 
ganz gut zur Feldholzzucht und zum Sleinwajdbetriebe neben eigent- 
Iichen gefchlofjenen Wäldern. 

Auch im Küftenlande find in neuefter Zeit im Wege der Grunb- 
laften-Ablöfung und Negulirung mehrere Theile des Karftes in das 
Privateigenthum übergegangen und von den Befizern durch Einfriedun- 
gen mittelft trofener Mauern in furzer Zeit einer razionellen Kultur, 
zugeführt worben. 

Eine Ansfcheidung von Grundftüfen für die erfte, zweite und 
dritte Klaſſe aus der bisherigen gemeinfchaftlichen Benüzung ' findet 
nur bann flatt, wenn zwei Drittel der Nuzungsberechtigten, deren 
Ruzungsrechte zugleich zwei Drittel des Nuzungswerthes fänmtlicher 
Auzungsrechte umfafen, mit der Ausfcheidung einverftanden find. Die 
Lokalkommiſſion Hat über die auf Ausicheidung geftellten Unträge bie 
Antragfteller und die Nuzungsberechtigten zu vernehmen, erforderlichen 
Falles auch Sachverftändige beizuziehen, auf ein den erreichbaren Ver⸗ 
befferungen entfprechendes Uebereinkommen hinzuwirken, und erforder⸗ 
fichen Falles die Abſtimmung vornehmen zu lafjen. 
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In die vierte Klaffe find zu ſezen alle übrigen Gemeingründe. 

Bei diefen Gründen der vierten Klaſſe hat eine Negulirung 
derart einzutreten, daß in den zu treffenden Beftimmungen für jede 
Liegenfchaft eine beftimmte Anzahl von untereinander gleichen Nuzungs- 
antheilen feftgeftelt, und jedem Theilhaber nad, Verhältniß feiner - 
durch die Zumeifung von Grundftüfen der dritten Klaſſe noch nicht 
gebeften Berechtigung eine beftimmte Zahl folder Nuzungsantheile 
zugewiejen wird, nad) welcher in Zukunft jeder Theilhaber an den in 
jeden Jahre entfallenden Nuzungen diefer Gemeingründe theilzu- 
nehmen bat. 

Der dritte Abjchnitt behandelt die Ermittlung der Abfindungen, 
welche den einzelnen Gütern nad, dem Berhältniffe, in welchem die- 
felben bisher an der Gemeinbenüzung theilgenommen haben, entweder 
durh Zuweiſung von den zu vertheilenden Grundſtüken oder durch 
Anmweifung von Nuzungsantheilen an ben unvertheilten Gemeingrün- 
den oder in beiden Arten auszumitteln find. Unvermeidliche Verfchie= 
denheiten können durch Geld ausgeglichen werden. 

Aus Nükfichten der Arrondirung und der zwelmäßigen Bewirth> 
ſchaftung fönnen auch Grundſtüke, welche. nicht zum gemeinfchaftlichen 
Befize gehören, auf Verlangen des Eigenthümers, wenn fie in den 
Abfindungsplan paffen, zum Umtaufc angenommen werden. 

Der vierte Abfchnitt enthält die Beſtimmungen über die Kulti- 
virung und insbefondere über die Aufforftung der Gemeingründe. 

Nach den forgfältigen Detailerhebungen des ftabilen Katafters 
ift beinahe der vierte Theil Dalmaziens ein für die Waldfultur ge— 
eigneter Boden und es. hat auch nad) allen Zeugniffen in früherer 
Zeit in Dalmazien in den meiften heilen gut beftofte Waldungen 
gegeben. “Derzeit ift der Wald bis auf wenige verhältnigmäßig jpär- 
[iche Ueberrefte verfchwunden. An das Gelingen der Wiederaufforftung 
fnüpft fi die Hoffnung auf eine glüfliche Zukunft Dalmaziens. Es 
ift daher auch die Wiederaufforftung das Hauptziel, welches durch die 
Sefezesvorlage erreicht werden fol. 

Die Mafßregeln, welche zur Löfung der Aufgabe zu treffen find, 
theilen ftch im folche, welche fogleih und unmittelbar durch die Xofal- 
Kommiffion vorzubereiten und in die Entfcheidung der Statthalteret 
aufzunehmen, und in folche, weldhe einer fpäteren abgefonderten Durch⸗ 
führung durch andere Organe zu überlaffen find. | 

Die Beftimmungen der erften Art betreffen 

a) die in den Privatbefiz übergehenden Gemeinwaldungen, 

b) bie zum Gemeindevermögen beftimmten, 
bleib c) jene, welche ein Beſizthum ber bisherigen Gemeinſchaften 

eiben. 
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Bezüglich der Waldungen ad a find in der Regel bejondere 
Beſtimmungen nicht nothwendig. Die Beftimmung, daß diefelben frei 
von jeder Servitut der Weide zu übergeben feien, gewährt denfelben 
ven gefezlihen Schuz. Der faktiſche Schu; duch Herftellung von 
Emfriedungen, ſowie die Durdführung der Aufforftung kann mit 
voller Beruhigung dem Eigenthümer überlafien werden. Sind aber 
außer den allgemeinen Beftimmungen des Torftgefezges in einzelnen 
Foullen noch Spezialbeftimmungen nothwendig, jo können diefelben in 
das über die Zumeifung anszufertigende Erfenntniß aufgenommen 
werden. Für die ad b erwähnten Gemeingrünbe, welche Gemeindever- 
mögen werden, forgt zunächft die geregelte Verwaltung der Gemeinde- 
behörden, für jene ad c vorzugsweiſe die Regulivung. Außerdem aber 
werden noch für beide Arten bezüglich der Aufforftung im Entwurfe 
eingehende Spezialvorfchriften gegeben. 

Bor Allem find jene Gründe, welche zur Waldkultur zu wid- 
men find, genau zu erheben und zu verzeichnen, damit bei feiner 
Forzelle ein Zweifel beftehe, ob auf diefelbe die getroffenen Beſtim⸗ 
mungen Anwendung finden oder nicht. , 

Eine fihere Grundlage für dieſes Verzeichniß geben die Er- 
hebungen des ftabilen Katafters. Für die hier als Waldgrund bezeich- 
neten Parzellen befteht bereits im Forſtgeſeze die Zwangspflicht der 
Infforftung; auch gibt das von den’ Sachverftändigen des Katafters 
abgegebene Urtheil, daß diefe Gründe ein zur Waldkultur geeigneter 
Boden feien, beruhigende Ausficht auf das Gelingen der Aufforftung 
dieſes Bodens. 

Bei anderen im Katafter nicht als Wald verzeichneten Parzellen 
beſteht Feine gefezliche Verpflichtung zur Aufforftung, fle können daher 
aur in Meinem Umfange aus überwiegenden Arrondirungsrüffichten 
sder über freiwillige Widmung der Eigenthümer der Aufforftung unter- 
pgen werden. 

Bereit in eine höhere Kultur umgewandelte Gründe follen 
zicht mehr in eine niedere zurükverſezt werden; auch wird den Ge- 
meinden der Umtauſch in ber Art geftattet, daß fie ftatt des im Ka⸗ 
tefter al8 Wald verzeichneten Grundes einen vollfommen entjprechen- 
den Erſaz an anderen Gründen der Waldkultur widmen. 

So wünfchenswerth e8 auch wäre, auch bei den zur Waldkultur 
gewidmeten Gemeingründen, insbefondere bei jenen, welche als Ge⸗ 
meindevermögen beftimmt werden, fchon im Geſeze für die Zukunft 
bie Weide auszufchließen, wie diefes bei den in den Privatbeflz über- 
gehenden ausgeſprochen wird, fo laflen doch die in vielen Fällen ob- 
meltenden wirthfchaftlichen Verhältniffe einen folhen allgemeinen 
Ausſpruch nicht zu. Im fehr vielen Fällen wird der freie Beſchluß 
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der Gemeinden und Gemeinfchaften die Aufnahme einer Beftimmung 
möglich machen, welche die Weide in dem zur Walbfultur gewidmeten 
Boden für die Zukunft ausfchliegt oder doch thunlichft befchräuft. 

Es fcheint auch nicht räthlich, ein ſolches Verbot bezüglich 
des Gemeindevermögens in das Geſez aufzunehmen, weil ein 
folches da8 Hinderniß einer freiwilligen Widmung von Gemeindever- 
mögen werden würde. 

Wo die gänzliche Ausfchliegung der Weide derzeit noch nicht 
eintreten Tann, iſt eine zeitweilige Schouungslegung geboten. 

Die gefammte Grundfläche der der Waldkultur zu widmen⸗ 
den Gemeingründe ift in jeder Gemeinde nad Anhörung der Vor⸗ 
fchläge der Betheiligten von der Lokal-Kommiſſion in zehn möglichft 
gleiche Abtheilungen zu theilen, welche nach einer zu beftinnmenden 
Keihenfolge in Schonung zu legen find. Während der Schonungszeit 
ift jede wie immer geartete Holz- und Weidebenüzung unterjagt. 

Das Torftgefez geftattet bei Servitutsweiden mindeftens den 
fünften oder fechften Theil der mit der Weide belafteten Waldfläche in 
Schonung zu legen. Es kann diefe Beftimmung zwar nicht angewen- 
det werden auf die Gemeinweide, welche nicht auf fremdem Grund 
und Boden ausgeübt wird; es erfcheint aber keineswegs als eine all- 
zugroße Rechtsbefchränfung, wenn bier durd) das Geſez die Schonung 
auf den zehnten Theil der Waldfläche feftgefezt wird, zumal diefe 
MWaldfläche in ganz Dalmazien nur 475.503 Joch beträgt, während 
die in die Berehnung der Schonungsflächen nicht einzubeziehenden 
Weiden 1,254.521 Joch betragen. 

Es iſt von allen Fachmännern einhellig anerkannt, daß die 
Schonungslegung das Hauptmittel ift, dem Lande wieder zu feinen 
Wäldern zu verhelfen. Eine in rechter Weife eingeleitete und energifc) 
durchgeführte Schonungslegung wird es dem auffeimenden Walde 
möglich machen, den Kampf um das Dafein gegen die vertilgende 
Menfchenhand und gegen den Biß des Weideviehes, in welchem der 
Wald bisher untergegangen ift, wieder mit Erfolg aufzunehmen. Alle 
anderen Mittel der Aufforftung find im Bergleihe zur Schonungs- 
fegung von untergeordneter Art, und wo fie nachhelfend durch Fünft- 
liche Aufforftung eingreifen, um das Ziel fchneller zu erreichen, da ift 
e8 vor Allen wieder die Fraftvolle Schonungslegung, welche der künſt⸗ 
lihen Aufforftung ihren Schuz gewähren und ihren Erfolg fichern 
muß. 

Aus diefen Gründen erfcheint e8, wie die Motive bemerken, 
nicht blos zwekmäßig, fondern geradezu nothwendig, daß jchon bie 
vom Lokalkommiſſär vorzubereitenden Regulirungsbeſtimmungen über 
die Gemeinwaldungen in der eingehendften Weile auf Grund forg- 
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fältiger Erhebungen aller maßgebenden Momente jeder einzelnen fie- 
genfchaft die Eintheilung der Schonungsflächen und die in jedem 
Spezialfalle zwelmäßigften Mittel zum Schuze derfelben. feftfezen. 

Nach dem Urtheile der Fachmänner find es in Dalmazien vor= 
zũglich Umfriedungen durch trofene Steinmauern, welche in wirkſamer 
und verhältnigmäßig wenig foftfpieliger Weile den Schuz gewähren 
fonnen, daher die Pläze, wo fie anzulegen find, und die Art und 
Reife der Anlegung ſchon von der Lokal-Kommiſſion beſtimmt wer⸗ 
den müfjen. . 

Auch fonftige Spezialbeftimmungen über die Aufforftung hat der 
Lokal-Kommiffär nad) Auhörung der Betheiligten und nad, Anhörung 
ven Sadverftändigen vorzubereiten. 

Der fünfte Abfchnitt gibt die Mittel, auch noch vor Beginn 
der Berhandlungen zur Verhütung von Streitigkeiten, zur Sicherung 
des Waldſtandes u. dgl. durch Rroviforien Vorſorge zu treffen. 


Die folgenden Hauptftüfe handeln von den Erfenutniffen der 
Statthalterei, von der Durchführung und Vollftrefung der Erfennt- 
niſſe, von Beichwerden und Rekurfen, und von den Koften; das fiebente 
von den Borkehrungen und Einrichtungen zur Ausführung der Auf- 
forſtungen. 

Die Gemeinwaldungen werden unter die beſondere Obſorge der 
politiſchen Behörden und der Gemeindevorſtehungen geſtellt. Die Thä— 
tigkeit der erſteren iſt zunächſt eine überwachende, in der Richtung, 
daß die getroffenen Beſtimmungen auch zur Ausführung gebracht 
werden, die der lezteren iſt unmittelbar eingreifend; insbeſondere gilt 
dies bezüglich der Schonungsflächen und überhaupt der Abhaltung des 
Weideviehes von den der Beweidung nicht unterliegenden Waldungen, 
daun der Herſtellung der Umfriedungen. 


Die Dauer ber Schonungszeit wird entſprechend den Beſtim— 
mungen des $. 9 des Forſtgeſezes feftgeftellt. 

Gleichzeitig mit der Auflaflung des Weideverboted in einer 
Schonungsfläche wird die nächftfolgende in Schonung gelegt, und es 
wird in biefer Weife jo fortgefahren, bis die Aufforftung der ganzen 
Beidefläche vollendet ift. 

Es erfhien als zwelmäßig, die Wiedergeftattung der Weide 
durch die politische Behörde ausfprechen und durch diefelbe auch Gat- 
tung und Anzahl des Zreibviehes fowie die allfällige Auflaffung oder 
Beibehaltung der hergeftellten Umpfriedungen feftfegen zu laſſen. Es 
fol dadurch die Möglichkeit angebahnt werden, allmälig die Waldun- 
gen von ber unter den balmatinifchen Verhältniſſen ftets fchädlichen 
Waldweide gänzlich zu befreien. 
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Dagegen dürfen nicht fogleich folche Fünftliche Aufforftungen von 
den Gemeinden gefordert werden, welche Koften erfordern, und zwar 
nicht allezeit, aber doch häufig die Leitung von Yorftwirtden in An⸗ 
ſpruch nehmen, die man in Dalmazien derzeit noch nicht hat. 

Auch fol überall, insbefondere im Anfange, mit der Schonung$- 
legung begonnen werden, dba dieſe in den meiften Fällen auch aus— 
reicht, und jedenfalls für weitere nachhelfende fünftliche Anpflanzungen 
vorbereitet. 

. Aus diefem Grunde find daher in die von den Lokal-Kommiſ— 
fionen vorzubereitenden Beftimmungen in der Regel nur die Schonungs- 
legungen aufzunehmen. 

Erft wenn die Erfahrung die Nothwendigfeit fünftlicher Auf- 
forftungen gezeigt bat, ift zu diefen zu fehreiten. Zur fünftlichen Auf- 
forftung mittelft Saat oder Pflanzung von paflenden Holzforten fol 
in der Regel auf Einmal nicht mehr als der zwanzigfte Theil einer 
zur Waldfultur gewidmeten Liegenfchaft beftinmt werden, e8 mögen 
auch hier Ausnahmen geftattet werden. 

Werden fünftliche Aufforftungen aufgetragen, jo müflen auch die 
erforderlichen Anordnungen über die Vorbereitungen, Anlegung von 
Tflanzfchulen durch die im Bezirke etwa beftehenden Forfttechnifer, Ge⸗ 
meindeförfter oder dazu geeignete Gemeindevorfteher u. dgl. getroffen 
werden. Der Entwurf überläßt dieſes den Spezialvorfchriften, das 
Geſez felbft kann nirgends Betriebsvorfchriften geben, da diefe nad) 
Zeit und Ort und felbft nad den Tortfchritten der Forſtwiſſenſchaft 
wechfeln. i 

Bom größten Erfolge hat fi) unter ähnlichen Verhältniffen für 
die Karftbewaldung im Küftenlande, wie auch die Wanderverfamm- 
lung des öfterr. Yorftvereines im Jahre 1865 konftatirt hat, die Auf- 
ftelung von Bertrauensmännern gezeigt, als Selziousleiter für be— 
ftimmte Aufforftungsdiftrifte, in welchen biefelben dieſe Aufforftungen 
allmälig zur Durchführung zu bringen fuchen. 

Die Koften der Schonungslegung wie der künftlichen Aufforftung 
fönnen im Gefeze nur den Waldeigenthümern aufgelaftet werden; 
ein Landesfulturgejez darf Feine Berpflichtung diret auf den Staat 
überwälzen; die Geneigtheit der Regierung, bemerfen die Motive, ber 
dalmatinifchen Bewaldungsſache felbft fehr weit gehende Zugeftänd- 
niffe zu machen, ift ohnehin bekannt, und eine gleiche Opferwilligfeit 
darf auch von der Sandesvertretung vorausgefezt werden. Es können 
alfo nur folche Begünftigungen im Gefeze in Ausficht geftellt wer- 
den, welche die fompetenten Organe vorausfichtlich zugeftehen werden. 

Unter folhen Begünftigungen find neben den auch fchon bisher 
zugeftandenen Aufforftungsprämien and folche für erfolgreich angelegte 
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Schonungen mittelft Einfriedungen bezeichnet; ferner Beiträge zu Bars 
enslagen, Betheilung mit Süämereien, und Sezlingen, Borfchüfle und 
Aushilfen und Unterftüzung durch die aufzuftellenden Forfttechnifer. 

Die Anträge, welche die politifchen Behörden oder die Xofal- 
Kommiflionen über ſolche Subvenzionen zu ftellen haben, werden es 
jomohl der Staatöverwaltung, als auch der Landesvertretung möglich 
machen, mit Klarheit und nach einem beftimmten Syfteme vorzugehen, 
und die Begünftigungen im richtigen Maße zur Erreichung größerer 
Erfolge zu ertheilen. 

Das Aerbauminifterium hält es nicht für unbillig, wenn für 
die in Schonung gelegten Gemeingründe für die Zeit, wo diefelben 
feinen Ertrag abwerfen, eine Befreiung von Steuern und von ben 
Landesumlagen zugeflanden würde; e8 muß jedoch zunächft dem Land- 
tage überlaflen werden, im "alle derjelbe die Befreiung von Landes— 
umlagen auszufprechen findet, aud) beftimmt formulirte Anträge anf 
Stenerbefreiung zu ftellen. 


Sehr jchwierig ift es, Beſtimmungen zu treffen für den Fall, 
ale Gemeinden die angeordneten Schonungslegungen und Aufforftun- 
gen nicht zur Ausführung bringen, da Geldftrafen und andere Straf- 
mittel, wenn fie maflenhaft gleichzeitig gegen viele Gemeinden ausge- 
führt werden müßten, durchaus unanwendbar find. 

Zum Glüke jedoch, jagen die Motive, erwacht ſchon überall in 
den dalmatinifchen Gemeinden das richtige Verftändniß für Die VBortheile 
der Auftorftung und daher auch ein rvegerer Eifer für dieſelbe. Be— 
fondere Exekuzionsmittel werden aljo nur in Ausnahmsfällen noth- 
wendig, und als folche ftellt der Geſezentwurf neben ben ohnehin auf- 


recht bleibenden Strafandrohungen des Forftgefezes und dieje gleichjam 
japplirend und mildernd auf: 


a) die Uebertragung der Schonungslegung oder Aufforftung an 


andere Organe auf Koften der Gemeinden und 

b) in Fällen, wo diefes Mittel feinen Erfolg verfpricht, die 
Durchführung der Aufforftung auf Koften des Yandes oder des Staates 
über einzubholende Ermächtigung der fompetenten Organe und die 
zitweilige Erpropriazion des Eigenthümers auf Grundlage eines für 
einen folchen Tall vorgejchriebenen an beftimmte Förmlichkeiten gebun- 
beuen Berfahrens unter Geftattung der Rülnahme des Eigenthumes 
gegen Erſaz der aufgewenbeten Koften ſammt 5 Perzent Zinfen inner- 
halb der Berjährungszeit. 

In den bier anfgeftellten Beftimmungen über die Subvenzionen 
behufs Bewirkung der freiwilligen Aufforftung und über die zwangs- 
weile Aufforftung bringt der Gefezentwurf im Wejentlichen jene 
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Grundfäze zur Geltung, welchen aud) die franzöfifche Gefezgebung tm 
dem berühmt gewordenen Geſeze vom 28. Yuli 1860 ſammt Nach— 
trägen über die Wiederbewaldurfg der Berge gefolgt iſt. Wie aber 
felbft in Frankreich), wo man an ein ftärkeres Eingreifen der Regie 
rung in Privatrehte zur Duchführung von Meliorazionen gewohnt 
ift, die zwangsweife Aufforftung nur als ein äußerſtes Mittel zur Be— 
feitigung gemeinfchädliher Zuftände angefehen wird und wegen 
Schwierigkeit der Durchführung au Erfolg Hinter dei erzielten frei- 
willigen Aufforftungen zurüffteht, fo will fie auch der vorliegende Ge: 
fegentwurf nur ausnahmsweife und foweit- es den Erfolg nicht ge 
fährdet, in der mildeften Art in Anwendung bringen, auf Grundlage 
einer vorausgehenden forgfältigen Unterfudhung und einer den Exrpro- 
priazionserkenntniſſen ähnlichen Entfcheidung, weldye den Berhältnifien 
jedes einzelnen alles volle Rechnung tragen ſoll. 

Das achte Hauptftüt endlich handelt von den Borkehrungen 
und Einrihtungen zur Erhaltung des Waldflandes überhaupt und der 
Gemeinwaldungen insbefondere. 

Die Verwaltung der das Gemeindevermögen oder das Gemeinde— 
gut bildenden Gemeinwaldungen fteht der &emeindevorftehung nad 
den darüber beftehenden Nornen zu. Für die Gemeinwaldungen, weldhe 
fih im Beſize einer Geſammtheit von Beredjtigten befinden, Haben 
diefe lezteren geeignete Verwaltungsorgane zu beftelen. Werden von 
denſelben felbft feine ſolchen Organe beftellt, fo hat die betreffende 
Gemeindevertretung diefe Verwaltung zu führen. 

Die Regierung ift berechtiget, für jede Gemeinwaldung die Vor— 
lage eines von ihr zu genehmigenden Forſwirthſchaftsplanes und bei 
Waldungen der Geſammtheiten aud die Vorlage einer Waldordnung 
zu verlangen, in welch' lezterer die einzelnen Theilhaber oder beredh- 
tigten Güter mit ihren Nuzungsantheilen aufzuführen find. 

Die Holzgewinnung darf in den ©emeinwaldungen in der 
Kegel nur in der Regie oder unter ber Aufjicht der beftellten Ver⸗ 
waltungsorgane erfolgen. 

Diefe Organe haben in jedem Jahre die Menge des zu fchla- 
genden Holzes und die Art und Weife der Schlägerungen zu beftim- 
men, Sattung und Zahl des Weideviehes, die MWeideflächen, die Dauer 
der Weide feitzufezen und in den Waldungen der Gefammttheiten 
jebem ZTheilhaber nad) Berhältnifg feiner Nuzungsantheile das zu fchla- 
gende Holz anzuweifen und das ihm zum Weidetriebe geftattete Vieh 
befanntzugeben. 

Jede von einem Theilhaber gegen diefe Beſtimmung vorgenonts 
mene Holzfällung, ſowie jeder unberechtigte Eintrieb des Weideviehes 
wird nach den beftehenden Geſezen geahndet. 
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Die größere Schwierigkeit bietet in Dalmazien die Aufftellung' 
ſachlundiger Wirthfchaftsführer (Forſtwirthe), Im Sinne des $. 22 
des Forſtgeſezes find foldhe von den Kigenthünern für Wälder von 
binreichender Größe zu beftellen. . 

Ein wahrhaft gedeihliches Wirken ift auch nur zu erwarten von 
auem vom Cigenthümer felbft beftellten, in feinem Dienfte ftehenden 
Forſtwirthe. Die Aufftelung folcher Forſtwirthe durch die Waldeigen- 
thämer felbft wird daher im Entwurfe in jeder -Weife begünftigt, 
insbefondere dadurch, daß den Gemeinden und Privaten die vollfonmen 
freie Wahl, die Wahl des Standortes, die Beftimmung der Ent- 
lohnnng im Wege des wechfelfeitigen freien Uebereinkommens über- 
fen wird, daß man die Bereinigung mehrerer Eigenthümer zur ge- 
meinſchaftlichen Beftellung eines Forſtwirthes erleichtert, indem, falls 
8 nothwendig wird, die Koften durch Negierungdorgane nad) Art der 
Steuern eingehoben werden, endlich, daß in berükſichtigungswürdigen 
Hüllen ein Theil der Koften auf ben Landesfond übernonmen wer- 
den kann. 

Am meiften wird der fo wünfchenswerthen Anftellung von Forſt— 
organen in dem Gemeinden dadurch vorgearbeitet, daß, wie im Ent— 
wurfe erwähnt ift, bei der Bertheilung des Gemeinlandes auf die 
Ansfheidung einer Dotazion an Grundftüfen für Gemeindeförfter Be- 
dacht genommen wird. 

Dagegen, bemerken die Motive, läßt es ſich nicht rechtfertigen, 
Forſwirthe für beſtimmte Bezirke zur Bewirthſchaftung der in 
denſelben liegenden Wälder aufzuſtellen und alle Waldeigeuthümer 
dieſes Bezirkes nach Verhältniß ihrer Waldarea zu Koſtenbeiträgen 
zu verhalten, da das Forſtgeſez nur von Eigenthümern von Wäldern 
von hinreichender Größe fpricht, da ein großer Theil der Waldeigen- 
thümer eines Bezirkes gar nie in die Yage kommt, die Mitwirkung 
eines Forſtwirthes für feinen Waldbetrieb in Anfprud) zu nehmen, da 
ſolche oftroyirte Forftwirthe in fortgefezte Kollifionen fommen, felbft mit 
jenen Waldeigenthümern, welche felbft oder durch ihre eigenen Yorft- 
wirthe ihre Waldungen jehr gut, aber in einer von ber Anficht des 
beftellten Forftwirthes abweichenden Weife bewirthfchaften wollen, und 
da eben dadurch die viel erfprießlichere Privatthätigfeit der Eigen⸗ 
thümer in der Bewirthichaftung der Waldungen und ber Eifer in der 
Beſtellung eigener Forſtwirthe geſchädigt würde. 

Als ein weit zwekmäßigeres Mittel dagegen, die Forſtwirth— 
haft wirklich zu heben, erfcheint dem Entwurfe die Aufftelung von - 
dorfttechnifern , welche von ben Behörden, insbefondere den jezt zu 
beftellenden Lokal⸗Kommiſſionen als Sachverſtändige zu verwenden find, 
and den Gemeinden und Privaten, gegen Entlohnung über ihr Ver— 
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langen bei Ausführung einzelner auf den Forftbetrieb fich beziehender 
Mafregeln ihre Mitwirkung zu leiften haben. Diefe Mitwirkung wird 
bei den verfchiedenen Gemeinden und Privaten eine fehr verfchiedene 
fein. Während es fich bei vielen Gemeinden zunächſt nur um eine 
energifch durchzuführende Schonungslegung handeln wird, wozu ein 
technifd) gebildetes Worftperfonale in der Kegel gar nicht oder nur 
dazu benöthiget wird, um die dem Zweke am meiften entjprechenden 
Schonungsflächen ˖zu bezeichnen, werden in anderen Gemeinden fünft- 
liche Aufforftungen, felbft in größeren Maßſtabe vielleicht ſchon jezt 
zur Ausführung gelangen, es werden Baumſchulen anzulegen fein, 
wo noch derzeit ein Wald vorhanden iſt oder bald heranwädıft, wer- 
den ſchon jezt TForftwirthichaftspläne zu errichten fein u. dgl. 

Es wäre, wie fchon erwähnt, ungerecht, bei diefer Verſchieden⸗ 
heit der Mitwirkung von den Waldbefizern gleiche Beiträge, etwa 
nach Verhältniß der Waldarea einzuheben, es kann dagegen mit voller 
Sicherheit darauf geredjnet werden, daß von einzelnen Gemeinden, 
und fobald fid) ein Erfolg zeigt, allmälig von fehr vielen eine folche 
Mitwirkung ber Forfttechnifer in ftets wachſendem Mafftabe wird in 
Anſpruch genommen und vielleicht Anfangs nad, einem billig zu be- 
meſſenden Tarife, fpäter im Wege des freien Uebereinkommens ftets 
reichlicher von Gemeinden und Privaten wird entlohnt werden. Solche 
Torfttechnifer werden in den Gemeinden als Nathgeber und Helfer 
dald eine geehrte Stellung einnehmen und eine befjere Einnahme 
finden, als die farge Befoldung gewähren fann. Unter ihrer Yeitung 
werden aud) bald die von den Gemeinden oder Gemeinschaften zur 
Waldpflege beftellten Organe das richtige Berftändniß und die erfor- 
derliche Sicherheit in der Anlegung von Kulturen u. dgl. gewinnen. 

Diefen Forfttechnilern werden auch andere vom Lande auszu=- 
führende Kulturanlagen 3. B. Anlegung von Straßenallen, Maul- 
beerpflanzungen u. dgl. anzuvertrauen fein, allenfall® gegen befondere 
von Fall zu Kal feftzufezgende Entlohnung; fie werden Gebühren als 
Sachverſtändige beziehen, den Anlauf von Sämereien, Sezlingen ver- 
mitteln u. dgl. 

Um ſolche Forfttechnifer dem Lande zu gewinnen, erjcheint es 
allerdings nothwendig, denfelben nebft den in Ausficht zu ftellenden 
oben erwähnten Einfünften auch eine fire Befoldung aus dem Lan— 
desfonde anzumeifen. 

Bei der großen Wichtigkeit diefes Gegenftandes für die Landes— 
fultur darf von der Iniziative des Landtages eine entfprecdhende Be⸗ 
Ihlußfaffung erwartet werben. 

Bon der Regierung wird ein Gewicht darauf gelegt, daß diefen 
Forſttechnikern in keiner Weife eine forftpolizeiliche Aufficht von Staats- 
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wegen übertragen werde, nicht deshalb, um etwa den Staatsfchaz von 
enem Zahlungsbeitrage zu bewahren, fondern um dieſen Forſttech⸗ 
nikern den Karakter von Kultursorganen frei von jeder polizeilichen 
Wirkſamkeit rein zu bewahren und fie dadurch um fo geeigneter zu 
machen, der Bevölkerung in der fo wichtigen Aufforftungsfrage KRath- 
geber und Helfer zu werden. 

Selbftverftändlich bleibt daher aud) der Tandesvertretung bie 
Anftellung und alles darauf Bezügliche ohne weitere Einflußnahme 
der Staatöverwaltung vorbehalten. 

Die gegenwärtige Gefezuorlage begnügt fich, auf die darüber zu 
erwartenden befonderen Borjchriften hinzudeuten. 

Auf die Anftellung von Organen für den Forſtſchuzdienſt in 
jeder Gemeinde muß nad) dem Entwurfe fchon derzeit gedrungen wer- 
den, umd es ift benfelben insbefondere die Ueberwachung und Beſchü⸗ 
zung der Schonungsflächen zu übertragen. Es ſcheint dabei keines— 
wege nothwendig, daß in jeder Gemeinde ein befoldetes Perfonale, fo- 
genaunte Forſtwarte, dafür beftellt werden; in vielen Fällen werden 
für den Forftfchuzdienft anfäflige Männer der Gemeinde, Mitglieder 
ber Gemeindevertretung volllommen entfprechende Dienfte leiften. Mag 
auch in Gemeinden, in welchen das richtige Verftändniß für die Auf- 
forftung noch, nicht zum vollen Durchbruche gelangt ift, eine folche 
Beſtellung im Anfange zuweilen nur eine nominelle bleiben, fo ift doch 
auf die Beftellung und eidliche Verpflichtung foldyer Organe zu drin- 
gen, weil in diefen aus der Gemeinde beftellten Organen felbft allmä- 
big der Pflichteifer und das richtige Verſtändniß fich entwileln wird. 

Eine Gefammtbürgfchaft der Gemeinden für durd) unbelännte 
Thäter verübte Forſtfrevel einzuführen,. oder höhere als die in den all- 
gemeinen Geſezen enthaltenen Straffäze feftzuftellen, erfchien dem Ent: 
wurfe weder als gefezlich zuläffig noch als zwelmäßig. 


Ronetsigrift f. Forſtweſen. XIX. 9 n. 8. 10 


| Zu 

Schaſſer's theoretifch-praktifchen Abhandlungen 

aus dem Gebiete der Waffer- und Sfraßenbaukunde. 
Vom Ingenieur Heimih Blumberg in Wien. 


0. Hear Schaffer behandelt in ſeinem Werke wichtige Gebiete 
der Ingenieurwiſſenſchaften; beſonders ſtellt ſich derſelbe die Aufgabe, 
den Bedürfniſſen des Forſtmannes nachzukommen, indem er den 
größeren Theil genannten Werkes einer wiſſenſchaftlichen Abhandlung 
über die Anlage und den Bau der Klauſen widmet. 

Das Werk zerfällt in drei Abtheilungen. 

Aus der erften Abtheilung, welche nad) kurzer Darftellung 
des Triftwefens und Angabe der technifchen Borarbeiter, den Bau 
der laufen, fowie die Grundfäze und Regeln, welche bei der Pro⸗ 
jeftivung und Ausführung diefer Bauwerke maßgebend find, eingehend 
behandelt, heben wir die dort gegebenen Berehhnungsarten zur 
Ermittlung der Waffermengen fließender Gewäffer 
hervor, infoferne diefelben durch die Art der Berechnung der Rrofil- 
flächen‘ des Flußbettes und der Beftimmung der mittleren Gefchwin- 
digkeit des Waſſers jeder Sekzion der Frofilfläche, die bisher üblichen 
Methoden an Genauigkeit übertreffen. 

Da ber Bau der Klaufen nur auf Grundlage der Theorie 
der Baumerfe gegen den Wafferdruf behandelt werden kann, 
widmet der Verfaſſer diefem Gegenftande die zweite Abtheilung 
feines Wertes, 

Er beginnt mit einer Beſprechung über bie Unzulänglichteit der 
bisherigen Regel zur Beftimmung des Stärke parallelopipebifcher 
Mauern gegen den Waflerdruf für deren dauernden Beftand und ftellt 
die Zwekmäßigkeit der Einführung eines beftimmten „Sicherheits: 
ober Stabilitäts-Koöffizienten“ bar. 

Inſoferne aber die vom Berfaffer mitgetheilten Roöffizienten j jene 
von anderen Autoren angegebenen Stabilitäts-Roäffizienten und Sta- 


“ 
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bilitätSverhältniffe involviren, glauben wir über die gegenfeitigen Be- 
jiehungen genannter Größen Nachfolgendes bemerken zu follen. 

Man verfteht befanntlih in der. Theorie der Bauwerke gegen 
den Wafferdruf (oder in jener der Yuttermauern) unter einem „Si: 
herheits- oder Stabilitäts-KRosffizienten“ den Faktor, mit 
welden man den wirklichen Waſſerdruk (oder Erddruf) multiplizixt, 
um jene Mauerſtärke zu erhalten, welche dem Bauwerke einen dauer- 
haften Beftand gegen den Umfturz gibt. 


drangais ftellte Bergleihungen mit den von Bauban aus- 
geführten Mauern an und fand Hierdurch den Sicherheitstoäffizienten 
für Mauern gegen den Erddruks — 1,8. Minard empfiehlt in 
feinem Werke: „Cours de construction des ouvrages qui e&tablissent 
ia navigation des rivieres ct de canaux, Paris 1841“, für Mauern der 
Waſſerreſervoirs einen Sicherheitsfogffizienten von s — mindeftens 2. 
Scheffler gibt in feinem Werke: „Sheorie der Yuttermauern, 
Braunfchweig 1857“, an, daß in den meiften Fällen bei Yuttermanern 
mit bedeutender Erbüberhöhung, unter der Vorausſezung eines foliden 
Bauerwerfes, 5 — 2 genüge, bei ganz niedriger oder gar feiner Ueber- 
höhung e8 aber rathſam fei, bis s —= 3 hinaufzugehen. 

„Stabilitäts-Berhältniß* nannte Boncelet in feinem 
Berfe: „Sur la stabilit& des revötements“: das Berhältnig der Ent- 
femung der äußeren Kante ber Mauerbaſis (um welche das Umpftürzen 
ber ganzen Mauer gedacht werden kann) von der Bertifalen, welche 
duch den Schwerpunft der Dauer gelegt gedacht wird, zur Ent- 
femung des Durchfchnittspunftes der Widerftandslinie mit der Maner- 
bafis von eben diefer Vertikalen durch den Scwerpuntft. Diefes Sta- 


bilitäts-Berhältnig wollen wir in der Yolge mit r bezeichnen. 


Banban !) gab für Bauwerke gegen den Erddruk bie praftifche 
Regel, das Berhältni von 2 mindeſtens — %/, zu fen. 


Weisbach !) gibt für die gewöhnlichen Fälle bei Futtermauern 
© = 2618 %, und für Zeihbämme - — 5 an. 
Nun auf die Beziehungen der in Rede fiehenden Größen s und 


1) Weisbach's Ingenieur⸗Mechanik, 4. Auflage, I. Theil, ©. 28 bis 36 
uns ©. 370; des Angenture Taſchenbuch vom Bereine „die Hütte’ n. a. m. 
10* 
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ma zurüffommend , erlauben wir uns nadhftehende furze Betrachtung 
& 
anzuftellen. 

Fig. 1. Damit bei der allen 


HA 7 Anforderungen voll⸗ 


T— _ Tommen Genüge leiften- 
—— den Borausfezung des 
— Umfturze® der ganzen 
| Mauer, die in neben- 
ftehender Figur 1 ver- 
zeichnete, biß zur Krone 
— dem Waflerdrufe aus- 
' 


gefezte vertifale paral- 
A| lelopipedifihe Mauer 
mi CAE, von dem ®e- 
—— wichte G per Längen- 
einheit derjelben, eine 
binlänglicde Stand- 
feftigfeit befomme, wol- 
len wir ung ihre Stärke 
CE fo genommen den=- 
ML... fen, daß nur ein ge— 
R R @ gebenes Vielfache 
des wirklichen per Längeneinheit der Mauer auf dieſelbe wirkenden 
Waſſerdrukes D im Stande wäre, die Mauer um die äußere 
Kante C der Bafis zu drehen; fo daß alfo erſt nad) einer ſolchen 
vergrößerten Kraft 


D‘’ = sD a) 


vlle auf die Mauer (in dem, in ber Vertifalen SG durch den Schwer- 
punkt 8 und in der Höhe des Mittelpunttes des Waſſerdrukes liegen 
den Punkte O) wirkend gedachten Kräfte, eine durch C gehende Reful- 
tirende R’ geben. 

Demnad) bat diefe Mauer eine sfache Sicherheit gegen das Um⸗ 
ftürzen. Für diefen Zuftand des dauernden Beftandes muß die Re- 
fultivende R der auf die Mauer wirklich einwirkenden Kräfte 
G und D die Lage des Durdchſchnittspunktes J der be 
zügliche Widerftands - Linie mit der Mauerbafis beftimmen. 


Diefe Widerftande - Linie ift in vorliegendem alle eine Parabel 
mit dem Scheitel in A, ber Achſe AH und dem Parameter 6 - b. 


— 149 — 





Dabei ift b= CE die Stärke der Mauer, k das abfolute Gewicht. 
ber Kubikeinheit des Waſſers, und p basfelbe des Mauerwerkes. 
Bezeichnen wir nun in vorftehender Figur die Entfernung 
des Durchſchnittspunktes ber Widerftandslinie mit der Mauerbaſis von 
ber Bertilaien, welche durd den Schwerpunft ber Mauer gelegt ge= 
dacht wird (d. i. BJ) mit a, und die Entfernung ber. äußeren Kante 
ber Mauerbaſis von eben biefer Vertikalen durch den- Schwerpunft 
(d. i. BC) mit 8, fo ergibt fih für Bauwerke von vertifaler 
Druftfläche, wegen ber Wehnlichkeit der aus der Figur erfichtlichen 
Dreiefe: 
GR’ :GR= ß:a b) 


oder auch durch Subftituirung ber dur OD und OD‘ bargeftellten 
Kräfte: 


D’:D=Bß:a 
— 8 | 
alſo D' = — D 0 
woraus mit Rülſicht auf obige Gleichung a) folgt: 
= +. 
. a 


. &s if alfo fir ein und dasſelbe Bauwerk von vertikaler 
Bruſtfläche der Sicherheits- ober Stabilitäts-Koſeffizient 
ſtets gleich dem Stabilitätsverhältniſſe h. 


Für ein Bauwerk mit einer Böſchung an der Waſſerſeite 
(Fig. 2), bei welchem die Bruſtfläche EF wenig von der Vertikalen abweicht, 
fanı (unter Beibehaltung der oben eingeführten Bezeichnung BJ = « und 
BC = 3) obige Gleichung b) als Näherungswerth belaffen und ſodann auch 


ı= gejezt werden. 


Je mehr aber der Winkel, welchen die Bruftflähe mit der Horigontalen 
biſdet, abnimmt, defto verfchtedenartiger geftalten fich die gegenſeitigen Be— 
yehungen von s mb * 


1. Iſt nämlich die Neigung der Bruſtfläche derart, daß die Richtung 
des in dem Mittelpunkte des tes konzentrirt gedachten und auf die Bruft- 
ftäche ſenkrecht wirkenden Waſſerdrukes D, d. i. die Gerade O’D, bie EC erſt 
iu deren Verlängerung außerhalb der Mauerbafis fchneibet, jo wirb, wie aus 

ig. 2 erfichtlidh: 


.2 
” GR’:GR >BC:BJ 


ober zufolge eingeführter Bezeichnung: 
D’:D>Bß:a 


_-ı — 


Durch diefen Saz ift man nun leicht im Stande die Angaben 
der verihiehenen Autoren über das in ber Ausführung einzuhaltende 
Mag der Stanbfeftigkeit bei gleichartigen Bauwerken gegenfeitig ver⸗ 
gleichen zu können. " 
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daher 

s > £ 
wobei auch noch mit der Abnahme des Neigungswinkels CEF der Werth 
des erften Verhältniſſes 2 oder s viel ſchneller wächſt als der des zweiten 
Berhältnifies = 


2. Iſt num die Neigung der Bruftfläche dermaßen, daß die Refultirende 
des Wafferdrufes, d. i. O’D, durch die äußere Kante C der Mauer 


basis geht, fo wird das Ummurfsmoment diefes Waſſerdrukes gleich Null, 
demnach die dem Umfturze entfprechende Kraft D’—= ©, und wegen Gleichung 
a) auch 5 = ©. Zu dieſem Ergebniffe gelangt man auch bei Anwendung des 
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Bas nun die Annahme der numerifchen Größe des Sta- 
bifitäts-Kogffizienten für ein neu herzuftellendes Bauwerk betrifft, 
richtet ſich diefelbe Hauptfächlich nach gewillen aus den technifchen 
. Borarbeiten fich ergebenden Bedingungen. In diefer Beziehung find 
die vom Berfaffer vorliegenden Werkes mitgetheilten Stabilitäts- 
Kozffizienten beachtenswerth, da in denfelben die Soliditätbefchaffen- 
heit de8 Bangrundes und des herzuftellenden Bauwerkes berülfichtigt 
erſcheint. Der Berfaffer nimmt nämlich für Bauwerke gegen den 
Baflerdruf unter dort näher, angegebenen günftigen Berhältniffen 
ausgeführt, s — 15 bis 175; unter ungänftigen Berhältnifien 
erbaut, s —= 2 bis 2°5 und nad) Umftänden auch darüber. 


graphiſchen Berfahrens , indem O‘’ D’ (durch den Punkt C gehend) mit 0’ R’ 
miammenfällt, und ſonach die Refultirende O'’R’ die zur Erfteren parallel zu 
zehende Gerade GR’ erft in unenblächer Entfernung ſchneidet. 


3, Wird der Neigungswinkel der Bruftfläche noch Heiner angenommen, 
fo daß die Lage des Wafferdrufes D die Mauerbafis CE innerhalb 
derfelben fchneidet, fo wird das Ummurfsmoment der Kraft D negativ, d. 5. 
es müßte die Kraft, weiche den Umfturz der Mauer um die äußere Bafisfante 
C bewirken follte, in O’ in einer dem Waſſerdruke entgegengeſezten Richtung 
tbätig fein, was fi) aud bei ber Durchführung des grapbiichen Verfahrens 
ergibt, indem ſodann die Kraft O’ D‘ nad) der Waflerfeite auslaufend erhal- 
ten wird. 


4. Iſt endlich die, Reigung der Bruftfläche derart, daß die Tage des 
Rafferdrutes D die Mauerbafis in dem Durchſchnittspunkte der- 
felben mit der Bertilalen durh den Schwerpunft (d. i. in dem 
Puntte B) fchneidet, jo wird, da die Punkte O’ und J mit dem Punkte B zu: 
ſammenfallen, BJ = a = 0, fomit das Berhältniß 

B 


— m, 


a 
Zerlegt man in den bisher betrachteten Fällen jedesmal den Waflerdruf 
0'D in eine Horizontale und in eine vertifale Komponente, fo ergibt ein Rüf- 
bit auf die in 2 und 4 befprochenen Fälle, daß der Sicherheitsfoäfflzient einen 
Beth s — o mit dein Nullwerden des Ummurfsmomentes des Waffer- 


drukes, dagegen das Verhältniß ® diefen Werth erft mit dem Nullwerden 


des Ummurfsmomentes der horizontalen Komponente des Wafferdrufes 
amimmt. 


Endlich kann auch (wie Fig. 2 zeigt) die Böſchung der Bruſtfläche durch 
eine entſprechende Stufenanlage an der Wafferfeite ſubſtituirt werden; 
za beachten iſt aber fobann, daß dadurch (wegen Verlegung deraus der Figur 
erfiätfihen Mafien in eine kleinere Entfernung von ber Schwerlinie) der 
Schwerpunkt der Profilfläche um ein ſehr Weniges nad) aufwärts und zugleich 
etwas gegen die Rühvand des Bauwerkes verjezt wird. 
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Orundfäze zur Geltung, welchen auch die franzöfifche Geſezgebung in 
dem berühmt gewordenen Geſeze vom 28. Yuli 1860 fanımt Nad}- 
trägen über bie Wiederbewaldunfg der Berge gefolgt ift.. Wie aber 
felbft in Frankreich, wo man an ein ftärfere® Eingreifen der Regie— 
rung in Privatrehte zur Durchführung von Meliorazionen gewohnt 
ift, die zwangsweile Aufforftung nur als ein äußerftes Mittel zur Be- 
feitigung gemeinſchädlicher Zuftände angefehen wird und wegen 
Scwierigfeit der Durchführung an Erfolg Hinter den erzielten frei- 
willigen Aufforftungen zurüffteht, fo will fie aud) der vorliegende Ge— 
fegentwurf nur ausnahmsweife und foweit e8 den Erfolg nicht ge= 
fährdet, in der mildeften Art in Anwendung bringen, auf Grundlage 
einer vorausgehenden forgfältigen Unterfudyung und einer den Expro— 
priajionserfenntniffen ähnlichen Entfcheidung, welche den Berhältniffen 
jedes einzelnen Tales volle Rechnung tragen joll. 

Das achte Hauptftüf endlich handelt von den Borfehrungen 
und Einrichtungen zur Erhaltung des Waldftandes überhaupt uud der 
Gemeinwaldungen insbejondere. 

Die Verwaltung der das Gemeindevermögen oder das Genteinde- 
gut bildenden Gemeinwaldungen fteht der emeindevorftehung nach 
den darüber beftehenden Normen zu. Tür die Gemeinwaldungen, welche 
fihh im Befize einer Geſammtheit von Beredjtigten befinden, haben 
diefe lezteven geeignete Berwaltungsorgane zu beftelen. Werden von 
denjelben felbft keine folchen Organe beftellt, jo hat die betreffeude 
Gemeindevertretung diefe Verwaltung zu führen. 

Die Regierung ift berechtiget, für jede Gemeinwaldung die Bor- 
lage eine8 von ihr zu genehmigenden Forſtwirthſchaftsplanes und bei 
Waldungen der Geſammtheiten aud) die Borlage einer Waldordnung 
zu verlangen, in welch' lezterer die einzelnen Theilhaber oder bered): 
tigten Güter mit ihren Nuzungsantheilen aufzuführen find. 

Die Holzgewinnung darf in den Gemeinwaldungen in der 
Kegel nur in der Regie oder unter der Aufficht der beftellten Ver⸗ 
waltungsorgane erfolgen. 

Diefe Organe haben in jedem Jahre die Menge des zu fchla- 
genden Holzes und die Art und Weiſe dev Schlägerungen zu beftim- 
men, Öattung und Zahl des Weideviches, die Weideflächen, die Dauer 
der Weide feftzufezen und in den Walbungen ber Gejfammtbeiten 
jedem Theilhaber nad) Berhältnig feiner Nuzungsantheile das zu ſchla⸗ 
gende Holz anzuweifen und das ihm zum Weidetriebe geftattete Vieh 
befanntzugeben. 

Jede von einem Theilhaber gegen diefe Beitimmung vorgenom- 
mene Holfällung, fowie jeder unberechtigte Eintrieb des Weideviehes 
wird nach den beftehenden Geſezen geahndet. 
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Die größere Schwierigkeit bietet in Dalmazien die Aufſtellung 
ſachkundiger Wirthfchaftsführer (Forſtwirthe). Im Sinne des $. 22 
des Forſtgeſezes find folhe von den Eigenthümern für Wälder von 
binreichender Größe zu beftellen. . 

Ein wahrhaft gedeihliches Wirken ift auch nur zu erwarten von 
einem "vom Cigenthümer felbft beftellten, in feinem Dienfte ftehenden 
Yorfiwirthe. Die Aufftellung folcher Yorftwirthe durch die Waldeigen- 
thümer felbft wird daher im Entwurfe in jeder Weiſe begünftigt, 
indbefondere dadurd), daß den Gemeinden und Privaten die vollfommen 
freie Wahl, die Wahl des Standortes, die Beftimmung der Eut- 
lohnung im Wege des wechfeljeitigen freien Webereinfonmens über- 
lafien wird, daß man die Bereinigung mehrerer Eigenthümer zur ge- 
meinschaftlichen Beftellung eines Yorftwirthes erleichtert, indem, falls 
es nothwendig wird, die Koften durch Regierungsorgane nad) Art der 
Steuern eingehoben werden, endlich, daß in berüffichtigungswürdigen 
Fällen ein Theil der Koften auf den Landesfond übernommen wer- 
den fann. j j 

Am meiften wird der jo wünfchenswerthen Anftellung von Forft- 
organen in den Gemeinden dadurch vorgearbeitet, daß, wie im Eut- 
wurfe erwähnt ift, bei der Bertheilung des Gemeinlandes auf die 
Ausscheidung einer Dotazion an Grundftüfen für Gemeindeförfter Be— 
dacht genonmen wird. 

Dagegen, bemerken die Motive, läßt es fid) nicht rechtfertigen, 
Forſtwirthe für beftinmte Bezirfe zur Bewirthſchaftung der in 
denjelben liegenden Wälder aufzuftellen und alle Waldeigenthümer 
diefes Bezirkes nach Verhältniß ihrer Waldarea zu Koftenbeiträgen 
zu verhalten, da das Forftgefez nur von Eigenthümern von Wäldern 
von binreichender Größe fpricht, da ein großer Theil der Waldeigen- 
thümer eined Bezirke gar nie in die Lage kommt, die Mitwirkung 
eines Forftwirthes für feinen Waldbetrieb in Anfprudy zu nehmen, da 
ſolche oftroyirte Forftwirthe in fortgefezte Kollifionen fommen, felbft mit 
jenen Waldeigeuthümern, weldye jelbft oder durch ihre eigenen Yorft- 
wirthe ihre Waldungen fehr gut, aber in einer von ber Anficht des 
beftellten Forſtwirthes abweichenden Weife bewirthichaften wollen, und 
ba eben dadurch die viel erfprießlichere Privatthätigfeit der Eigen⸗ 
thbümer in der Bewirthichaftung ber Waldungen und der Eifer in der 
Beftellung eigener Forſtwirthe gefchädigt würde. 

AUS ein weit zwelmäßigeres Mittel dagegen, bie Forſtwirth⸗ 
haft wirklich zu heben, erfcheint dem Entwurfe die Aufftellung von 
Forfttechnifern, welche von ben Behörden, insbefondere den jezt zu 
beftellenden Lolal-Kommiflionen als Sachverftändige zu verwenden find, 
und den Gemeinden und Privaten, gegen Entlohnung über ihr Ber- 
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langen bei Ausführung einzelner auf den Forſtbetrieb fich beziehender 
Maßregeln ihre Mitwirkung zu leiften haben. Diefe Mitwirkung wird 
bei den verfchiedenen Gemeinden und Privaten eine fehr verfchiedene 
fein. Während es fi) bei vielen Gemeinden zunächſt nur um eine 
energifch durchzuführende Schonungslegung handeln wird, wozu ein 
technifch gebildetes Forftperfonale in der Regel gar nicht oder nur 
dazu benöthiget wird, um die dem Zweke am meilten entſprechenden 
Schonungsflächen ˖ zu bezeichnen, werden in anderen Gemeinden fünft- 
liche Aufforftungen, felbft im größeren Maßſtabe vielleicht fchon jezt 
zur Ausführung gelangen, e8 werden Baumſchulen anzulegen fein, 
wo noch derzeit ein Wald vorhanden iſt oder bald heranwächſt, wer- 
den fon jezt Forftwirtäichaftspläne zu errichten fein u. dgl. 

Es wäre, wie fchon erwähnt, ungerecht, bei diefer Verſchieden⸗ 
heit der Mitwirfung von den Waldbefizern gleiche Beiträge, etwa 
nach Berhältniß der Waldaren einzuheben, es fann dagegen mit voller 
Sicherheit darauf gerechnet werden, daß von einzelnen Gemeinden, 
und fobald fich ein Erfolg zeigt, allmälig von fehr vielen eine folche 
Mitwirkung ber Yorfttechnifer in ſtets wachſendem Mafftabe wird in 
Anſpruch genommen und vielleicht Anfangs nad) einem billig zu be- 
meflenden Zarife, fpäter im Wege des freien Webereinfommens ſtets 
reichlicher von Gemeinden und Privaten wird entlohnt werden. Solche 
Torfttechnifer werden in den Gemeinden als Rathgeber und Helfer 
bald eine geehrte Stellung einnehmen und eine beflere Einnahme 
finden, als die farge Befoldung gewähren fann. Unter ihrer Leitung 
werden aud) bald die von den Gemeinden oder Gemeinschaften zur 
Waldpflege beftellten Organe das richtige Verftändniß und die erfor- 

derliche Sicherheit in der Anlegung von Kulturen u. dgl. gewinnen. 

' Diefen Forfttechuifern werden aud; andere vom Lande anszu=- 
führende Kulturanlagen z. B. Anlegung von Straßenallen, Maul- 
beerpflanzungen u. dgl. anzuvertrauen fein, allenfalls gegen befondere 
von Fall zu Fall feftzufegende Entlohnung; fie werden Gebühren als 
Sachverſtändige beziehen, den Anlauf von Sämereien, Sezlingen ver- 
mitteln u. dgl. | 

Um folche Yorfttechnifer dem Lande zu gewinnen, evfcheint es 
allerdings nothwendig, denjelben nebft den in Ausficht zu ftellenden 
oben erwähnten Einfünften auch eine fire Befoldung aus dem Lau 
desfonde anzumeifen. 

Bei der großen Wichtigkeit diefes Gegenftandes für die Landes⸗ 
fultur darf von der Imiziative bes Landtages eine entfprechende Be- 
ſchlußfaſſung erwartet werben. 

Bon der Regierung wird ein Gewicht darauf gelegt, daf diefen 
Forſttechnikern in feiner Weife eine forftpolizeiliche Aufficht von Staats- 
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wegen übertragen werbe, nicht deshalb, um etwa den Staatsſchaz von 
einem Zahlungsbeitrage zu bewahren, fondern um diefen Yorfttech- 
nifern den Karafter von Kultursorganen frei von jeder polizeilichen 
Birffamkeit rein zu bewahren und fie dadurch um fo geeigneter zu 
machen, der Bevölkerung in der fo wichtigen Aufforftungsfrage Rath- 
geber und Helfer zu werben. 

Selbftverftändlich bleibt daher auch der Landesvertretung die 
Anftellung und alles darauf Bezügliche ohne weitere Einflußnahme 
der Staatsverwaltung vorbehalten. 

Die gegenwärtige Gefezuorlage begnügt fi, auf die darüber zu 
erwartenden befonderen Borfchriften Hinzudeuten. 

Auf die Anftelung von Organen für den Forſtſchuzdienſt in 
jeder Gemeinde muß nad) dem Entwurfe fehon derzeit gedrungen wer- 
den, und es ift denfelben insbefondere die Meberwahung und Befchü- 
zung der Schonungsflächen zu übertragen. Es ſcheint dabei feines- 
wege nothwenbig, daß in jeder Gemeinde ein bejoldetes Perjonale, fo- 
genannte Forſtwarte, dafür beftellt werden; in vielen Fällen werden 
für den Forſtſchuzdienſt anfäflige Männer der Gemeinde, Mitglieder 


. der Öemeindevertretung vollfommen entfprechende Dienfte leiften. Mag 


anch in Gemeinden, in welchen das richtige Verftändniß für die Auf- 
forftung noch, nicht zum vollen Ducchbruche gelangt ift, eine ſolche 
Beſtellung im Anfange zuweilen nur eine nominelle bleiben, fo ift doch 
anf die Beftellung und eidliche Verpflichtung foldjer Organe zu drin- 
gen, weil in dieſen aus der Gemeinde beftellten Organen felbft allmä- 
fig der Pflichteifer und das richtige Berftändnig ſich entwileln wird. 

Eine Sefammtbürgfchaft der Gemeinden für durch unbelännte 
Zhäter verübte Forfifrevel einzuführen,. oder höhere als die in den all- 
gemeinen Gefezen enthaltenen Straffäze feftzuftellen, erjchien dem Ent- 
wurfe weder als gefezlich zuläffig noch als zweimäßig. 


Monatsigrift f. Forfiwefen. XIX. 2 n. 8. 10 





| Zu 
Schaſſer's theoretifch-praktifchen Abhandlungen 


aus dem Gebiete der Wafler- und Straßenbaukunde. 
Bom Ingenieur Heinrih Blumberg in Wien. 


- Herr Schaffer behandelt in feinem Werke wichtige Gebiete 
der Ingenieurwiffenfchaften; befonders ftellt fich derfelbe die Aufgabe, 
den Bebürfniffen des Forſtmannes nadzufommen , indem er den 
größeren Theil genannten Werkes einer wiflenfchaftlichen Abhandlung 
über die Anlage und den Bau ber Klaufen widmet. 

Das Werk zerfällt in drei Abtheilungen. 

Aus der erften Abtheilung, welde nad furzer Darftelung 
des Triftwefens und Angabe der technifchen Vorarbeiter, ben Bau 
der Klaufen, fowie die Grundfäzge und Regeln, welcde bei der Rro- - 
jeftirung und Ausführung diefer Bauwerke maßgebend find, eingehend 
behandelt, heben wir die dort gegebenen Berehnungsarten zur 
Ermittlung der Waffermengen fließender Gewäffer 
hervor, infoferne diefelben durch die Art der Berechnung der Rrofil- 
flächen’ des Flußbettes und der Beftimmung der mittleren Gefchwin- 
digfeit des Waſſers jeder Sekzion der Profilfläche, die bisher üblichen 
Methoden an Genauigkeit übertreffen. 

Da der Bau der Klaufen nur auf Grundlage der Theorie 
der Baumwerfe gegen den Wafferdruf behandelt werden kann, 
widmet der Berfaffer diefem Gegenſtande bie sweite Abtheilung 
feines Wertes. 

Er beginnt mit einer Beſprechung über die Unzulänglichteit der 
bisherigen Regel zur Beftimmung bes Stärfe parallelopipebifcher 
Mauern gegen den Waflerdruf für deren dauernden Beſtand und ftellt 
die Zwekmäßigkeit der Einführung eines beftimmten „Sicherheite- 
oder Stabilitäts-KRosöffizienten“ dar. 

Inſoferne aber die vom Berfafler mitgetheilten Koöffizienten j jene 
bon anderen Autoren angegebenen Stabilitäts-Rodffizienten und Sta⸗ 
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bilitätsverhältniffe involviren, glauben wir über die gegenfeitigen Be- 
ziehungen genannter Größen Nachfolgendes bemerken zu follen. 

Man verfteht befanntlih in der. Theorie der Bauwerke gegen 
den Waflerdruf (oder in jener der Futtermauern) unter einem „Si 
herheits- oder Stabilitäts-Koäffizienten“ den Yaltor, mit 
welhem man den wirklichen Waſſerdruk (oder Exrddruf) multiplizirt, 
um jene Mauerftärke zu erhalten, weldye dem Bauwerke einen dauer- 
haften Beftand gegen den Umfturz gibt. 


Frangais ftellte VBergleichungen mit den von Bauban aus- 
geführten Mauern an und fand hierdurch den Sicherheitsfoäffizienten 
für Mauern gegen den Erddruf s — 18. Minard empfiehlt in 
feinem Werfe: „Cours de construction des ouvrages qui &tablissent 
la navigation des rivieres et de canaux, Paris 1841“, für Mauern der 
Waſſerreſervoirs einen Sicherheitsfogffizienten von s — mindeftens 2. 
Scheffler gibt in feinem Werke: „Theorie ber Yuttermauern, 
Braunfchweig 1857“, an, daß in den meiften Fällen bei Futtermanern 
mit bedeutender Erdüberhöhung, unter der Vorausfezung eines foliden 
Mauerwerfes, s — 2 genüge, bei ganz niedriger oder gar Feiner Ueber⸗ 
böhung es aber rathfanı fei, bis s — 3 hinaufzugehen. 


„Stabilitäts-Berhältniß“ nannte Poncelet in feinem 
Werke: „Sur la stabilite des rev&tements“: da8 Verhältniß der Ent- 
fernung der äußeren Kante der Mauerbafis (um welche da8 Umftürzen 
der ganzen Mauer gedacht werden kann) von der Pertifalen, welche 
durch den Schwerpunft der Mauer gelegt gedacht wird, zur Ent- 
fernung des Durchſchnittspunktes der Widerftandslinie mit der Mauer: 
bafis von eben diefer Vertikalen durch den Schwerpunkt. Diefes Sta- 


bilitäts⸗Verhältniß wollen wir in der Folge mit = bezeichnen. 
Bauban !) gab für Bauwerke gegen den Erddruk bie praftifche 
Regel, das Berhältniß von + mindeſtens — %, zu fegen. 


Weisbach !) gibt für die gewöhnlichen Fälle bei Futtermauern 
. — 2 5i8 %, unb für Teichdämme 5 —= 5 an. 
Run auf die Beziehungen der in Rede ftehenden Größen s und 


1) Weisbady’8 Ingenienr-Medanit, 4. Auflage, II. Theil, ©. 28 bis 35 
und &. 370; des Ingenieurs Taſchenbuch vom Bereine „die Hütte” u. a. m. 
10% 


— 18 — 
RR zurüffommend , erlauben wir uns nachftehende kurze Betrachtung 
& 


anzuftellen. 
Big. 1. Damit bei der allen 
H A _TF Anforderungen voll» 
_T konmmen Genüge leiften- 
den Vorausfezung des 
— Umſturzes der ganzen 
NMauer, die in neben⸗ 
—— ftehender Figur 1 ver- 
a zeichnete, bi8 zur Krone 
ı — dem MWaflerdrufe aus- 


D ) | 

| | gefezte vertifale paral- 
| / A| lelopipedifhe Mauer 
| /} r_ CAE, von dem Ge- 
—9 
| 
| 
| 
| 
| 





BEER wichte G per Längen⸗ 
einheit derſelben, eine 
hinlängliche Stand- 
feftigfeit befomme, wol- 
len wir ung ihre Stärfe 
CE fo genommen den- 
EN fen, daß nur ein ge- 
KR R G gebenes Vielfache 
des wirflichen per Längeneinheit der Mauer anf diefelbe wirkenden 
Wafferdrules D im Stande wäre, die Mauer um bie äußere 
Kante C der Baſis zu drehen; fo daß alfo erft nach einer ſolchen 
vergrößerten Kraft 
D’=sD a) 


vlle auf die Mauer (in dem, in der Bertifalen SG durd) den Schwer- 
punkt S’ und in der Höhe des Mittelpunftes des Wafferdrufes liegen» 
den Punfte 0) wirkend gedachten Kräfte eine durch C gehende Reſul⸗ 
tirende R’ geben. 

Demnah bat diefe Mauer eine sfadhe Sicherheit gegen das Um- 
flürzen. Für diefen Zuftand des dauernden Beftandes muß die Re— 
fjultivende R der auf die Mauer wirklich einwirfenden Sträfte 
G und D die Lage bes Durchſchnittspunktes J der be- 
zäglihen Widerftands- Linie mit der Mauerbafis beftimmen. 
Diefe Widerftands - Linie ift in vorliegendem Falle eine Parabel 


mit dem Scheitel in A, der Achſe AH und dem Parameter 6 Fr b. 
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Tabei ift b= CE die Stärke der Dlauer, k das abfolute Gewicht 
der Kubikeinheit des Waſſers, und p dasſelbe des Mauerwerkes. 
Bezeichnen wir nun in vorſtehender Figur die Entfernung 
des Durchſchnittspunktes der Widerſtandslinie mit der Mauerbaſis von 
der Bertilalen, welche durch den Schwerpunkt der Mauer gelegt ge- 
dacht wird (d. i. BJ) mit a, und die Entfernung der äußeren Kante 
der Mauerbafis von eben dieſer Bertifalen durch ben- Schwerpunft 
(d. i. BC) mit B, fo ergibt fih für Bauwerfe von vertifaler 
Örnftfläche, wegen der Aehnlichkeit der aus ber Figur erfichtlichen 
Dreiele: 
GR’ :GR = f:a b) 


Pi auch durch Subftituirung der durch OD und OD’ bdargeftellten 
äfte: 


D: D 8: a 


alſo D’ = [4 D 
a c) 
woraus mit Rükſicht auf obige Gleichung a) folgt: 
— £. 
. a 


Es ift alfo für ein und dasſelbe Bauwerk von vertikaler 
Bruſtfläche der Sicherheits- ober Stabilitäts-Koſeffizient 
ſtets gleich dem Stabilitätsverhältniffe !). 


1) Für ein Bauwerk mit einer Böſchung an der Wafferfeite 
(ig. 2), bei welchem die Bruftflähe EF wenig von ber Vertikalen abweicht, 
famı (unter Beibehaltung der oben eingeführten Bezeichnung BJ — a und 
BC = 28) obige Gleichung b) als Näherungswerth belaffen und fodann auch 


Je mehr aber der Winkel, melden die Bruftfläde mit der Horigontalen 
bildet, abnimmt, defto verfchiedenartiger geftalten fich die gegemjeitigen DBe- 


Hehungen von s und —* 


1. Iſt nämlich die Neigung der Bruftfläce derart, daß die Richtung 
des in dem Mittelpunfte des Drukes lonzentrirt gedachten und auf die Bruſt⸗ 
fläche ſenkrecht wirkenden Wafferbrufes D, d. i. die Gerade O'D, die EC erft 
in deren Verlängerung außerhalb der Mauerbafis ſchneidet, fo wird, wie aus 
Fig. 2 erfichtlich: 


GR’:GR >BC:BJ 


oder zufolge eingeführter Bezeichnung: 
D':D>Bß:a 


_-ı — 


Dur diefen Saz ift man nun leicht im Stande bie Angaben 
der ——* Autoren über das in der Ausführung einzuhaltende 
Maß der Standfeftigkeit bei gleichartigen Bauwerlen gegenfeitig ver⸗ 
gleichen zu können. " 
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daher 
s > 13 


@ 


wobei auch noch mit der Abnahme des Neigungswinkels CEF der Werth 
4 

des erfien Berhältnifies 2 oder s viel fchneller wächſt als der des zweiten 

Berhäftnifjes 2 


2. Iſt nun die Neigung der Bruftfläcdhe dermaßen, daß die Refultirende 
bes Waflerdrufes, d. I. O'D, dur die äußere Kante C der Mauer 
basis geht, fo wird das Ummurfsmonent biefes Wafferbrufes gleich Null, 
demnach die dem Umflurze entfprechende Kraft D’= ©, und wegen Gleichung 
a) auch s = ©. Zu dieſem Ergebniffe gelangt man auch bei Anwendung des 
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bilitäts⸗ Rosffizienten für ein neu herzuftellendes Bauwerk betrifft, 
richtet ſich dieſelbe Hauptfächlich nach gewiſſen aus den technifchen 
‚ Borarbeiten fich ergebenden Bedingungen. In diefer Beziehung find 
die vom Verfaſſer vorliegenden Werkes mitgetheilten Stabilitäts- 
Koeffizienten beachtenswerth, da in benfelben die Soliditätsbefchaffen- 
heit des Baugrundes und des herzuftellenden Bauwerkes berüffichtigt 
erfheint. Der Berfaffer nimmt nämlich für Bauwerke gegen ben 
Bafjerdruf unter dort näher, angegebenen günftigen Berhältniffen 
ausgeführt, s — 15 bis 175; unter ungänftigen Berhältnifien 
erbaut, s — 2 bis 25 und nad Umftänden auch darüber. 


graphiſchen Berfahrens , indem O’ D’ (dur den Punkt C gehend) mit O' R' 
imjommenfällt, und fonad die Refultirende O'R’ die zur Erfteren parallel zu 
ziehende Gerade GR’ erſt in unendlächer Entfernung fchneibet. 


3. Wird der Nägungswinfel der Bruftfläche noch Heiner angenommen, 
fo daß die Lage des Waſſerdrukes D die Mauerbafis CE innerhalb 
derjelben fchneidet, jo wird das Ummurfsmoment der Kraft D negativ, d. h. 


es mäßte die Kraft, welche den Umfturz der Mauer um die äußere Bafisfante 
C bewirken follte, in O’ in einer dem Waſſerdruke entgegengefezten Richtung 


thätig fein, was fich auch bei der Durchführung des graphiichen Verfahrens 
ergibt, indem fodann die Kraft O’ Di nach der Waflerfeite auslanfend erhal- 


2 


ten wird. 


4. Iſt endlich die, Neigung der Bruſtfläche derart, daß die Lage des 
Baflerdrufes D die Mauerbafis in dem Durchſchnittspunkte der- 
jelben mit der Vertikalen dur den Schwerpuntt (. i. in dem 
Punkte B) fchneidet, fo wird, da die Punkte O’ und J mit dem Punkte B zu- 
fammenfallen, BJ = a = 0, fomit das Verhältniß 

B 


— — 0.. 
Zerlegt man in den bisher betrachteten Fällen jedesmal den Waſſerdruk 
OD in eine borizontule und in eine vertikale Komponente, fo ergibt ein Rül- 
bit auf die in 2 und 4 beſprochenen Fälle, daß der Sicherheitsfoäffizient einen 
Beth 5 — o mit dem Nullwerden des Ummwurfsmomentes® des Waſſer—⸗ 


brules, dagegen das Verhältniß ? diefen Werth erft mit dem Nullwerden 


des Ummwurfsmomentes der horizontalen Komponente des Wafjerdrufes 
ankimumt. 


Endlih kann aud (wie Fig. 2 zeigt) die Böſchung der Bruftfläche durch 
eine eutiprechende Stufenanlage an der Waſſerſeite fubflituirt werden; 
zu beachten ift.aber fodann, daß dadurch (wegen Verlegung deraus der Figur 
efitfihen Maffen in eine leinere Entfernung von ber Schwerlinie) der 
Schwerpunkt der Profilfläche um ein fehr Weniges nach aufwärts und zugleich) 
was gegen bie Rükwand des Bauwerkes verjezt wird. 


Was nun die Annahme der numerifhen Größe des Sta- - 
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Hierauf bringt der Berfaffer Formeln und Regeln, nach welden 
in den verfchiedenen praftifchen Fällen die Stärke der Bauwerke gegen 
den Wafferdruf unter Berüffihtigung der erforderlihen Stabilität be- 
rechnet werden kann, vergleicht die Bauwerke verfchtedener Profilirung 
in Rükſicht auf Stabilität und Materialaufwand !) und gibt die 
Brofile an, welche bei gleicher Stabilität die größte Materialerfparung, 
oder bei gleichem Materialaufwande die größte Stabilität gewähren?). 

Wir müflen befonders auf diefen Theil des Werkes aufmerkſam 
machen; er verdient in der Art feiner Behandlung praktiſch und voll- 
kommen gelungen genannt zu werden und bildet auch in fachlicher 
Beziehung eine erwünfchte Erweiterung der Literatur des Waflerbaues 


zu forftlichen Zweken. Das vorliegende Werk ift aber zugleidh von - 


weiter greifendem Intereſſe, indem der Berfafler feine Berechnungen 
dem Baue der Klaufen nicht ausjchließlich gewidmet, fondern derart 
eingerichtet hat, daß fie and zur Löfung anderer. Fragen ber forft- 
lichen und landwirthfchaftlichen Bautechnif mit Bortheil verwendet 
werden fünnen. 

In’der dritten Abtheilung befaßt fich der Verfaſſer mit der 
Entwillung von Yormeln, weldde zur Berechnung ebener irr egu— 
lärer Flähen und irregulärer Körper dienen und genauere 
Nefultate als die bisherigen Berfahrungswetfen-ergeben. Zugleich zeigt 
derfelbe die Anwendung diefer Yormeln auf die Kubirung der Ab- 
und Auftvagsmaffen bei Straßen-, Kanal- und Dammbauten und 
ZTerrainregulirungen, fowie auch den Gebrauch derfelben bei Ermitt- 
lung der Waflermengen fließender Gewäſſer. | . 

Diefe Arbeit, im welcher der Verfaſſer, in jeboch ganz felbft- 
ftändiger Weife, auch die bisher üblichen Methoden der Kubirung der 
Ab- und Auftragsmaflen kurz befpricht und auf deren engere Grenzen 
hinweift, verdient als eine den Anforderungen der Willenfchaft und 
der Praris entjprechende zeitgemäße Verbeſſerung erkannt zu werden. 


—— 


1, Diefe Bergleichung der Profile kann auch fehr leicht, und zwar mit 
Bortheil, durch Konſtrukzion gejchehen. So haben die Mauern in vorftehenden 
Figuren 1 und 2 gleiche Profilflächen, wie aber fchon aus der Zeichnung 
durch Vergleichung der Sicherheits-Roöffizienten s erfichtlich tft (in Figur 1 ift 
OD’ = 1:8 OD, alfo s = 18; in Figur 2 aber on 5 >= 3:8), bat 
die Mauer in Figur 2 eine doppelt fo große Standfeftigkeit als jene in Fig. 1. 
Hierbei können die Kräfte D ımd G ihrer Lage und Größe nad miittelft 
eines graphiichen Verfahrens gefunden werden. 

- 9 Im der auf Seite 119 angegebenen Reihenfolge haben die Profile IV 
und VII, dann V umb VIII jehr nahe gleihe Stabilität bei glei großer 
Profiffläcde und gleicher Neigung der Rukwand. 
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Es iſt hervorzuheben, daß bei der Anwendung genannter 
Formeln die Berechnung ebener irregulärer Flächen (ober irregulärer 
Körper) auch in allen jenen Fällen in einfacher und praftifcher Weife 
verrijtet werden kann, wo die Anzahl der gleichen Abftände der Or⸗ 
dinaten (bezüglich Profilflächen) 3, 4, 5 und ein Bielfahes von 
diefen ift, jowie auch bei drei und mehreren in ungleihen Di- 
Ranzen genommenen Ordinaten (oder Profilflächen). 

Auch hat der Berfafler nicht verabfäumt, durch eine Reihe von 
Veifpielen aus der Praxis den hohen Grad der Genauigkeit erwähn- 
ter Formeln nachzuweifen und die weitere Verwendung derfelben zur 
Beftimmung der mittleren Höhen ebenerirregulärer- Flächen 
zu zeigen. 

Demnach können diefe Formeln and) zur Beflimmung des 
mittleren Werthes einer veränderlihen Größe dienen; 
3; B. zur Beftimmung des mittleren Werthes einer veränderlichen 
Geihwindigkeit; der Wirkungsgröße einer veränderlihen Kraft; der 
mittleren Intenſität diefer Kraft; der mittleren Temperatur eines 
Ortes für einen gewiflen Zeitraum; der mittleren Erhebung eines 
Landes oder einer Inſel; u. f. w. 

Es fei nämlich) y eine von x abhängige veränderliche Größe. 
Diefe Abhängigkeit kann graphifch durch eine krumme Linie dargeftellt ' 
werden, indem man die Werthe von x als Abfziffen und die ent- 
ſprechenden Werthe von y als Drdinaten aufträgt. Wenn nun x alle 
mmiden x — O und x — 1 liegenden Werthe annimmt, fo erhält 
man befanntlich den diefen fämmtlichen Annahmen entfprechenden 
mittleren Werth der Ordinaten, indem man den Inhalt der 
von der Abfzifienachfe, den beiden äußerſten Orbinaten und der er- 
wähnten frummen Linie eingefchloffenen Fläche burch die Abfziffe x — 1 
Noidirt, oder mit anderen Worten, wenn man die Höhe eines Recht⸗ 
eles berechnet, deſſen Flacheninhalt jenem der foeben bezeichneten Fläche 
gleich, und deſſen Länge gleich 1 ift. 

It die Abhängigkeit zwifchen x und y durch eine analytifch 
Formel gegeben, und erfolgen die Aenberungen von y mit Stetig- 
kit, fo kann der mittlere Werth einer veränderlichen Größe mittelft 
‚utegrafrechnung!) gefunden werben. 

allen anderen, vorzüglich in der Praris vorkommenden 
— iſt die Anwendung der in Rede ſtehenden Formeln vortheil⸗ 
a: 


1 l 
fs ydı S f(x) dx 
1 0 0 
) m = —— = — 


— I 


6 
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a) dieſe Formeln gegenüber der Simpfon'ſchen Formel in den 
meiften Fällen genafere Refultate geben, infoferne die leztgenannte 
Formel, als fpeziellee Fall der erfteren, nur dann ohne Einbuße an 
Genauigkeit angewendet werben fann, wenn die Anzahl der gleihen - 
Abftände der Ordinaten 2 oder ein Zweifaches der Primzahlen 7, 
11, 13..... ift; 

b) die auf ©. 160 entwifelte Yormel benüzt werden Tann, um 
den Inhalt der irtegulären Geſammtfläche, und fonad aus diefem 
und der Gefammtlänge der Fläche, den mittleren Werth der veränder- 
fihen Größe aud in den Fällen zu beredjuen, wenn die Abftände 
der Drdinaten ungleich find, oder wenn die als Ordinate auf- 
zutragende Größe (y) |prungmweife veränderlich ift; und endlich 

e) bei Anwendung der in Rede ftehenden Formeln die graphijche 
Darftelung der irregulären Fläche in allen Fällen erſpart werden kaun. 

Diieſe Formeln find in allen auf Mathematik bafixten Wiflen- 
Ichaften anwendbar; der TForfttechniler, der Ingenieur und der Land⸗ 
wirth werden von deufelben vortheilhaften Gebrauch machen können; 
5. B. zur Berechnung bes mittleren Duerprofiles einer Stromitrefe ; 
der mittleren Gefchwindigfeit des Waflers in einem Duerprofile oder 
in einer Sefzion der Duerprofilfläche zum Behufe der Ermittlung der 
MWaflermengen fließender Gewäfler; zur Berechnung der mittleren 
Waflerfpiegelfläche der in gleichen Zeitintervallen oder in gleichen 
Höhenabftänden aus einem Klaufenhofe oder einem Sammelteiche ab- 
gelafjenen oder demfelben zugeführten Waflermengen zum Behufe der 
Beitimmung der zu= oder abgeführten Gefanmt-Waflermenge oder aud) 
des Faſſungsraumes des Klaufenhofes; zur Beftimmung der mittleren 
Ertragsfähigfeit der Flächeneinheit eine® Gebietes bei verfchiedener 
Bonität der Parzellen; zur Berechnung des Kubilinhaltes der Baum⸗ 
ftämme; u. f. w. 
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Baldgenofienfchnften in Preußen. Der vom preußifchen Mi- 
nifter ber landwirthſchaftlichen Angelegenheiten in das Abgeordneten⸗ 
haus eingebrachte Entwurf eines Geſezes, betreffend die Bildung von 
Baldgenofienfchaften lautet, unter Weglaffung der, Eingangsformel: 

$. 1. Wo die Erhaltung oder Erziehung eines Waldes durch 
ein dringendes Bedürfniß der Landeskultur geboten ift — insbeſon⸗ 
dere in Ortölagen, in benen mit der Vernichtung des Waldes der 
Schuz gegen nachtheilige klimatiſche Einflüffe verloren geht, an ber 
Seefüfte, an Flußufern, im Gebirge, auf Boden, deflen Entblößung 
Berfandung Herbeiführt, und wo die Wald-Erhaltung oder Erziehung 
zur durch gemeinfames Wirken der Grundbeflzer zu erreichen ift, 
Können die lezteren durch ein durch königliche Verordnung landesherrlich be- 
Rätigtes Statut 8.8 zu Waldgenoffenfchaften vereinigt werden. 
Solchen Genofjenfchaften ftehen die Rechte der juriftifchen Perſonen zu. 

8. 2. Die Beftimmung des $. 1 findet auf bebaute, fowie auf 
ſolche Grundftüfe , welche als Aler, Wiefe oder Gartenland nachhaltig 
benuzt werden, keine Anmwenbung. 

8. 3. Die Waldgenofien Haben fi in der Benuzung ihres 
Eigenthumes allen Beſchränkungen zu unterwerfen, welche der mittelft 
Bildung der Waldgenoffenjchaft zu erreichende Zwek erforderlich macht. 
denfelben Befchränfungen unterliegt die Ausübung von Gervitut- 
derehtigungen. Die Servitutberechtigten, find jedoch wegen folcher Be— 
Kränfungen, foweit fie nicht auf allgemein gefezlichen Vorſchriften be: 
taben, zu entjchädigen. 

8. 4. An den Nuzungen und Laften der genofjenfchaftlichen 
Baldwirthichaft haben die Waldgenofjen in der Hegel nach) dem Ber- 
haltniſſe des Ertragswerthes der von ihnen eingeworfenen Grundſtüke 
teilzunehmen. Werden jedoch für einzelne Grundftüle, namentlich für . 
de erſte Kultivirung derfelben befondere erhöhte Ausgaben erforber- 
lich fo bleibt die anderweitige Regulirung des Theilnahmeverhältniffes 
und Maßgabe des Vortheils und abzumwendenden Schadens dem Ge⸗ 
noſſenſchaftsſtatute vorbehalten. . 

$. 5. Die Waldgenofjenfchaften können Die Heranziehung der 
Boldgenofien zu Naturaldienſten beſchließen. Im Falle der Nicht- 
kiftung der lezteren tritt an deren Stelle der dem Werthe entfpre- 
hende, im Boraus zu beftimmende Geldbetrag. 

8. 6. Streitigkeiten über den Maßſtab zur Bertheilung der 
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Ruyungen und Laften entfcheidet die Regierung nach Anhörung des 
Kreistages. Gegen die Entjcheidung der Regierung ift innerhalb vier 
Wochen der Rekurs an das Minifterrum für die landwirthfchaftlichen 
Angelegenheiten zuläfftg. 

8. 7. Die von ben Waldgenoffen zu leiftenden Geldbeiträge 
unterliegen der erefutivifchen Beitreibung gleich den öffentlichen Laften. 

$. 8. Für jede Waldgenofienfchaft wird nach Anhörung der 
Betheiligten und nad) zuvoriger Begutachtung durch den Kreistag ein 
Statut errichtet, welcdyes die näheren Beftimmungen zu treffen hat, 
über: 1. Umfang des genoflenfchaftlichen Bezirkes und der genoflen- 
fchaftlihen Zwele, 2. den Kultur- und Bewirthichaftungsplan, fowie 
die Formen, in welchen eine Abänderung bderjelben befchloffen und be= 
wirft werden kann, 3. die den Grundbeſizern und Servitutberechtigten 
aufzuerlegenden Beſchränkungen (8. 3), 4. das Berhältni der Theil- 
nahme an den Nuzungen und Laften ($. 4), 5. die Formen und 
Hriften, in denen die Bertheilungsrollen (Nr. 4) offen zu legen und 
etwaige Rellamazionen anzunehmen und zu prüfen find, 6. die innere 
Drganifazion der Genofjenfchaft und ihrer Behörden, fowie bie Ver⸗ 
tretung der Genoffenfchaft nad außen hin. Das Statut bebarf der 
Beftätigung des Königs. 

8.9. Die Waldgenofienfchaften unterliegen der Auffiht der 
Regierung, welde die Ausführung und Handhabung des Statutes 
anzuordnen und zu überwachen hat. 

8. 10. Die behufs Bildung einer Waldgenofjenfchaft einzulei- 
tenden Berhandlungen erfolgen gebühren- und ftempelfrei auf 
Koften des Staates. 

8. 11. Die in den einzelnen Landestheilen bereits beftehenden 
Spezialgefeze über Bildung von Waldgenoflenfchaften werden durch 
gegenwärtige Gefez nicht berührt. 


Die dieſem Geſezentwurf beigefügten „Motive“ ſchildern in 
ihrem Cingang bie Bedeutung, welche der Wald, „ein von der Bor- 
zeit überlommenes Fibeilommiß,* für die gefammten Flimatifchen Ver⸗ 
hältniffe und den dadurch bedingten Kulturzuftand des Landes habe; 
es werben die verfchiebenen, bei der langjährigen Diskuffion der „Balb- 
frage“ geltend gemachten und dadurch in den weiteften Kreifen be- 
kannt gewordenen Gefichtspunfte nochmals kurz zufammengefaßt: Sand- 
wehen und PBerfumpfung in den Ebenen, VBeröbung der Höhen, Ver- 
fandung der Flüffe u. f. w. find die Folge der „Devaftazion der 
Wälder“, die vorhandenen Webelftände laſſen fih nur burd eine 
Konfolidazion, d. H. Bildung von Waldgenoffenfhaften, 
befeitigen; nur durch ſolche find Waldlörper zu fchaffen, die als 
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Wald erhalten werden können. Zu einer folchen Genoflenfchaftsbil- 
dung ſoll der vorliegende Entwurf die gefezlihe Handhabe fein. Da 
das vorliegende Geſez das Bedürfniß des ganzen Landes zu befriedi- 
gen beftimmt ift, jo konnten in dasjelbe nicht ähnliche “Detailbeftim- 
mungen wie in das Waldkulturgefez für den Kreis Witgenftein auf- 
genommen werden; der vorliegende Entwurf mußte fich vielmehr zur 
Aufgabe machen, fo zu generalifiren, daß er der Würdigung aller, aud) 
der verjchtedenartigften Kigenthümlichleiten freien Weg ließ. Hierzu 
bat das Geſez über die Benuzung der Privatflüjle vom 28. Februar 
1843 im dritten Abfchnitte, zumal in der ihm durch das Geſez vom 
11. Mai 1853 gegebenen Ausdehnung, einen Vorgang und Anhalt 
geboten. Es unterftellt diefes Geſez die Genoflenfchaftsbildung in jedem 
enzelnen Falle einer föniglihen Berordnung uub verweift alle 
Spezialien, Umfang der gemeinfamen Zweke, Plan zu deren Er- 
reihung, Bertheilung der Beiträge und Yeiftungen, innere Organi- 
fazion des Berbandes, einem zu errihtenden Statute. Wenn bdiefer 
Weg ſchon dann für geeignet und zuläffig gehalten worben ift, wenn 
es fid) nur um Erreichung eines gemeinfamen Vortheils handelte, jo muß 
er für um fo geeigneter und zuläffiger dann erachtet werden, wenn es 
darauf anfommt, auch pofitive und weithin fühlbare Kalamitäten zu 
befeitigen. Die für jeden Einzelfall vorbehaltene königliche Verordnung 
fiefert alle nöthigen Garanzien, und eben dieſe fankzioniren den Ein- 
griff in die Freiheit des Grundbeſizes, den die zwangsweiſe Genoflen- 
ſchaftsbildung unverfennbar in fich fchließt, und die Pandesvertretung 
fann ſich einer Mitwirkung in jedem Einzelfale um fo mehr ent- 
ſchlagen, als fie in der Verpflichtung der Regierung, die Bewilligung 
der Landeskulturfonds alljährlich nachzufuchen, eine Gewähr dafür 
fuden kann, daß nicht ohne dringendfte Beranlaffung Verordnungen 
erwirkt werden, bie vorausfichtlich in den allerfeltenften Fällen ohne 
erhebliche finanzielle Beihilfe auszuführen find. 


— 


Der Iand- nnd lehentäfliche Grundbefiz in Böhmen. Im 
Ganzen zählt der land- und lehentäfliche Grundbefiz in Böhmen 1086 
Sntsförper mit einer Gefammtbodenfläche von 3,058.088 Jod), an 
welcher partizipiten der Fideilommig mit 36-05 Pt., der Kron⸗, 
Staats- und Landesbeflz mit 2-33 Pzt., der Beflz der todten Hand 
—t 11-71 Pzt., der Privat-Allodbefiz mit 49-16 Pzt. und ber Tehen- 

fg mit 075 Pzt. Die durchfchnittliche Größe eines Beſizſtandes be- 
ägt 2816 Joch. Unter dieſem Durchſchnitt find von den Gutsför- 
u 75 Pt, über demſelben 25 Pt. Mehr als 10.000 Joch haben 
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nicht weniger als 66 Beflsftände, darunter find Krumau 8:6 Qua⸗ 
dratmeilen und Wittingau mit 3:9 Duabratmeilen, beide im Befize 
Sr. Durchlaucht des Fürften Johann Adolf Schwarzenberg, welder 
in Böhmen 33 Befizftände mit einer Gefammtaren von 309.761 och 
fein eigen nennt. Der größte Theil der gefammten Waldfläche ift in 
* Händen des landtäflichen Befizes (79 Pzt.), während wieder die dem 
Veldbau gemwidmete Bodenfläche nichtlandtäflih ift (83 Pzt.). Unter 
Derüffihtigung der Bodenfulturarten und der Befizlategorien berechiret 
fi) gegenwärtig der gefammte Bodenwerth Böhmens, des lanbtäf- 
lichen wie des nichtlandtäflichen, auf 2.207,106.921 G., an welchem 
das Fideilommiß mit 7033 Pzt., der geſammte Allodbefiz mit 12794 
Perzent partizipiven. Das günftigfte Verhältniß zwiſchen den Antheile 
an der Bodenflähe und dem Bodenwerthe findet fich beim Befize Der 
Kirchen, Klöfter und Stifte. (Jechl's „Statiftifche Nachweiſungen über 
den land- und lehentäflichen Grundbefiz im Königreiche Böhnen“.) 


Baumwudhs nnd Regen in Egypten. Die Trotenheit bes 
egyptifchen - Klimas ift derart, daß es in Ober -Egypten niemals 
regnet und daß ‚man in dem Delta früher nie mehr als. fünf bis 
ſechs Regentage im Jahre zählte. Aber der Vizefönig Mehemet Ali 
ließ auf dem Delta zwanzig Millionen Bäume anpflanzen. Seit 
einigen Jahren find nun diefe Bäume groß geworden und die mittleve 
Zahl der Regentage ftieg von fünf oder fech® anf vierzig. Diefe 
leztere Thatſache wird von Reiſenden, die neuerlich Egypten befuchten, 
und insbefondere vom ausgezeichnet verläßlichen Beobachter Pouchet 
bezeugt. 


$s Pteſtis Hotz-Eifenbahn. 


Die Anwendung der Eifenbahn für die Ausbringung des Holzes 
us den Schlägen ift älter, als deren Berwendung für den Welt- 





Der uralte „Hundslauf“ der Bergwerke mochte hiebei als 
Mufter gedient haben; wenigftens beftand fehon vor vielen Jahrzehen- 
den eine derlei Holz-Eifenbahn in den Forſten der berühmten kaiſer⸗ 
lichen Quedfilbergruben zu Idria in rain. 

Auf der Graf Feftetits’fchen Domäne Gaming in Niederöfter- 
ich, dann auf der ungarifchen Herrfchaft Murany des Herzogs von 
Koburg find neuerer und neuefter Zeit ſolche Bahnen in beachtens- 
werther Ausdehnung gebaut und mit gutem Erfolge verwendet worden. 

Ob und inwieferne derlei im Auslande verfucht wurde, ift uns 
unbelannt. 

Unfere öfterreihifchen Holzeifenbahnen Hatten aber immer eine 
gewiſſe Koftfpieligkeit gegen fich, welche hauptſächlich daher kam, daß 
man die MWelteifenbahnen, namentlich, in Bezug auf Geleife, zu ffla- 
viſch kopirte. 

Einem Ungarn, dem Freiherrn Lo⸗-Preſti zu Preßburg, iſt es 
mumehr nach mehrjährigem Studium und Verſuchen gelungen, eine 
Beuftrulgion zu erfinnen, welche die lang gewünfchte Wohlfeilheit und 
Isit dem nenen Syſteme eine weit allgemeinere Anwendbarkeit fichert. 

In der Hanptfache wird bies durch die Keftringirung des Bahn- 

anf einen einzigen Ballen erreicht, deſſen mit leichten Schienen 
belegte Ränder als Geleife dienen. 

Die Reklam übertreibt zwar, nach heutiger Sitte, die Bortheile 
ver 2a Brefti'fchen Erfindung, und vergleicht deren Leiftungen, um fle 
zo, glänzender erjcheinen zu laſſen, ftet3 mit dem Straßentrans- 

; während fie, wenigftens in Bezug auf den Wald, weit eher 

‚Riefen“ entgegenzuhalten wäre. Ohne aber im Geringften auf 

bertriebenen Robfprüche eingehen zu wollen, geftehen. wir jedoch 
daß uns die neue Konftrulgion von großer Tragweite und 'ein 
taqriſt f. Forau. ZIX. 4 11 
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ſehr bedeutfamer Fortſchritt im forftlichen Transportweſen erjcheint; 
ein Fortfchritt, dem auch vielleicht eine Anwendung fur andere Zwele 
in Ausficht fteht. 

Diefe Blätter erfüllen daher nur ihre Pflicht, wenn fie im vor- 
liegenden Auffaze von diefem neuen Bahnfyften ohne Verzug ſoviel 
mittheilen, als man in diefem Augenblife zu fagen in der Lage ift. 

Nachdem Herr v. Lo- Prefti feine Ideen für ausführungsreif 
erfannte, erwirkte er fich die Erlaubniß, auf der erzherzoglich Albrecht’- 
fchen Domäne Teſchen im Defterreichifc. - Schleften: einen Probebau 
ausführen zu dürfen, und ftellte im Jahre 1868 im Reviere Grudek 
eine Bahnftrefe von über !/, Meile ber, die noch Heute mit Erfolg 
befahren wird. 

Diefe Probebahn und ihre Leiftungen find nun von einer erz- 
herzoglich Albrecht'ſchen Kommiffion, vom F. ungar. General: &ifen- 
bahn-Inſpektor Herrn Hoffmann, vom f. ungar. Sekzionsrath für 
Forſtweſen Herrn Adolf Diwald und fogar vom f. ungar. Honved- 
General Herrn Better u. z. vom lezteren mit Rüfficht auf militäriiche 
Zwele, unterfuht und volllommen probat gefunden worden. 


Den Referaten diefer Herren entnehmen wir nun die folgende 
* Darftellung, bei welcher wir uns ſelbſtverſtändlich auf dasjenige be= 
fchränfen, was fid) auf die Anwendung der Bahn im Walde bezieht. 

Sofort aber müſſen wir mitteilen, daß ſich der Erfinder bei 
der k. ungarifchen Regierung ein ausfchliegendes Privilegium auf bie 
Anwendung feines Syſtems erwirkt hat, das für alle Länder ber 
ungarischen Krone giltig ift. 


Allgemeine Befhreibung. 


Die mit kontinunirlichem Gefälle in der Ausfuhrs-Richtung arr- 
gelegte To-Preftrfche Eiſenbahn befindet fih im einer Seitenſchlucht 
des Nevieres Grnudek und ift 1040 Klafter lang. 

Die Höhen-Differenz zwifchen den beiden Endpunkten det Bahn 
beträgt 55 Ktafter, was einer Druchfmitte Steigung von 5.,%, ent⸗ 
ſpricht. Einzelne, 30 bis 24 Klafter lange Strefen haben eine Y bis 
Sperzentige Steigung, während dagegen aı zwei Stellen furze, etwa 
25perzentige Gegenfleigungen vorkommen. Wagrecht ift feine Klaftet 
längs der ganzen Strefe. 

Tiefe kurze Bahn Hat 14 Krümmurigen, worunter 5 Krüm- 
mungen mit einem Radius von 8 Klafter, die übrigen 9 Krümmun- 
gert, mit einen Radius von 4 bis 6 Klafter. 

Drer Schluchtbach wird don der Bahn dreimal pafftrt, uud an 
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auer Welle in einer Länge von ungefähr 18 Klaftern Liegt fie un- 
gittelbar über dem Bade. 

Die Bahn wird lediglich zur Ausbringung des Holzes aus der 
Schlucht bis in den Schwenmbach benüzt. Man verwendet bisher 
mr einen Wagen, auf welchen entweder 3 vierklafterige Baufchäfte 
von etwa Fußdike, oder eine Klafter dreifußiges weiches Brennholz 
geladen werden. — Der leere Wagen wird durch zwei Arbeiter wieder 
nach aufwärts gefchafft. 

Derlei Lo-Brefti’fhe Bahnen können daher bei ſolcher Bahn⸗ 
Anlage, mögen die Windungen des Texxrains. wie immer beſchaffen 
fin, zu Lafitcansporten thalab. ohne jedwedem Anftande angewen- 
bet werden 

Der Bahntörper ſelbſt befteht aus einem einzigen -vierefig ger 
fägten oder gehanenen 12“ breiten und 6 his 12“ hohen 3 Klafter 
langen Ballen, defien Enden mit überrafhend zmedmäßigen Verzink⸗ 
ungen zufammengefügt und mit Holzfeilen verbunden find. 

An. den Rändern des Ballens find leichte Eifenfchienen ange- 
bracht, worauf fi die Waggons bewegen. 


Unter die Berbindungspunfte je zweier Ballen find gehauene 
Holzftũke gelegt, während der Reſt des Ballenftüles frei fchwebt. 

Eine wefentliche Planirung oder fonftige Erdbewegung oder 
Borbereitung des Terrains ift nicht vorgenommen worden. 

Steigungs-Ausgleihungen wurden uur auf zwei Strefen, welde 
zrjammen eine Länge von etwa 30 Klafter haben, mittelft kreuzweiſe 
übereinander gelegter Holzſtüke, den Ballen ftellenweife unterftüzend, 
unternommen, während dort, wo die Bahn über dem Bache ſich hin- 
zueht, als Unterlage für den Bahnflrang einige uaheftehende quer über 
den Bach gelegte Schaftftüfe benüzt wurden. 

Auch dort, wo, die Bahn Wege durchkreuzt, iſt gehörig darauf 
Bedacht genommen worden, daß der Bahnftrang fehr Leicht geöffnet 
and durch die Zurüffchiebung des betreffenden Balkens, nach Art der 
Dore wieder gefchloffen werden fünne, ohne daß dadurch die außer: 
ıidentliche Teftigfeit der Bahn im mindeften leide. 


Aus diefem ift erſichtlich, daß die nothwendigen Erforderniſſe 
einer guten Eiſenbahn, die Stabilität und Solidität des Bahnkörpers 
— bie ſtets wagrechte und parallel laufende Schienenlage bei dieſem 
Suftene, von der genauen Abrichtung und der richtigen Lage ber 

‚a abhängt, und durch leztere leicht Herzuftellende Bebingungen 
nen gefichert erfcheint. 
te Balfen, aus denen der Bahnkorper gebildet ift, find nad) 
ıd derfelben Schablone gearbeitet, fo daß biefelben in beliebi- 
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ger Ordnung zufammengefügt und mit einander verwechjelt werben 
lönnen. 

Die Einfachheit ihrer Anfertigung ift daraus erfichtlich, daß 
alle hier verwendeten Ballen von den heimifchen bäuerlichen Zimmer- 
leuten hergeftellt wurden, und daß davon nur ein einziger ſich ale 
unbrauchbar erwies. 


Selbft die Verbindung der einzelnen Bahnbalken und die Legung 
bes Bahnförpers erforderte fo wenig techniſche Ausbildung, daß Je⸗ 
dermann, der ein gefundes Auffafjungs-Vermögen und eine gewöhn- 
liche Geübtheit beftzt, nach einmaligem Angenfcheine dem Baue vor: 
zuftehen vermag. Beweis dafür, daß nur eine fehr kurze Steele der 
Grudeler Bahn in Gegenwart des Erfinder, das übrige aber von 
einem herrjchaftlichen Forftadjunften fehlerfrei gelegt wurde. 

Die Betriebsmittel wetteifern in Hinficht ihrer einfachen Kon⸗ 
ftrulgion mit jener des Bahnkörpers; zwei vierräderige Wendeſchämel 
fi) um zwei Reibnägel drehend, tragen die zwei Klafter lange Frames 
ber Lowry, von welcher fie überbaut find. 

Der Schwerpunkt diefer fehr leichten und dennoch tragfähigen 
Waggons Liegt fehr tief, weil die Ladung 3° oberhalb der Bahnebene 
ſich befindet. 

Der Kaften ift mehr als dreimal fo breit wie die Spur, bie 
Räder der Wendefchämel ftehen fehr nahe zu einander. Diefe Wagen 
Finnen demnach mit welcher Schnelligkeit immer dahineilen, ohne daß 
fie ſchwanken oder umfippen, unb ohne daß die Räder auch bet den 
[härfften Srümmungen aus den Schienen fpringen. 

Bedeutfam ift noch die Bremfe, mit der man die Schnelligkeit 
der Bewegung mit Sicherheit regeln kann. 

Die Bremſe verhindert nicht die freie Bewegung der Räder, 
fondern greift mit zwei ftarfarmigen, eifernen glatten Platten in bie 
Seiten des Bahnbalkens, fo daß bei mäßiger Geſchwindigkeit der 
Stillſtand augenbliflih, bei großer Geſchwindigkeit nad etwa 16 
Klafter Weglänge erfolgt. 

Wir fügen noch Hinzu, daß man bie Richtung der Bahn be 
ftebig verändern, oder auf Zweigbahnen mit Hilfe der Lo⸗-Preſti'ſchen 
fogenaunten „Univerſal-Kurven“ ohne alle Schwierigfeit anfchliegen 
fönne. 

Lezteres find nämlich vorräthige Bahnkörperchen, welche an was 
immter für einem Punkte der Bahn angefügt und in beliebigen Rich⸗ 
tungen, den Bahnlörper fortfezend, geleitet werden lönnen. 


Ebenſo einfach als die Zufanmenfezung des Bahnkörpers ift 


— 163 — 


ach die Zerlegung und die Fortfchaffung desfelben auf dem noch 
beftebenden Bahnrefte bis zum Endpunkte berfelben. 

Ausnahmsweiſe wurde bei der erften Probefahrt auf dem Wagen 
wei Klafter frifches Holz und nad) gemachter Probefahrt drei Schaft- 
füfe von drei Klafter Länge und 34 bi8 40 Zoll Gefammt-Durd- 
mefler geladen und fchließlich der Wagen von acht Perfonen be- 
Riegen. 

Die Laft rollte alle dreimal die Strefe entlang, ohne Anftand, 
Schwankung oder Erfchütterung des Bahnförpers mit Leichtigkeit in 
acht bis zehn Minuten berab. 

Thalanf, gegen den Ausgangspunkt zu, wurden die leeren Wä- 
gen mit menſchlicher Kraft — oder nad) Art der Zugſchiffe mittelft 
eines eingefpannten Pferdes leicht transportirt. | 

Herr v. Lo⸗Preſti hat außerdem auch eine Lokomotive kombinirt, 
womit er dieſe Bahnen zu ungleich billigem Waaren- und Berfonen- 
Transport bei derartigen Schwierigfeiten, welche man mit dem bis- 
berigen Sifenbahn-Spfteme nicht überwinden kann, einzurichten hofft. 

Da aber erft die Entwürfe diefer Lolomotive in Arbeit find, fo 
lann man jezt noch fein Endurtheil darüber fällen. 

Herr. Sehjionsrat; Divald erblilt in der Anordnung der Lo⸗ 
Prefti’ichen Bahn im Waldmefen folgende Bortheile: 

1. Die Borzüge der Eiſenbahn in Bezug auf Schnelligkeit und 
Mafienhaftigleit des Transportes. 

Diefe Vorzüge treten beſonders in den Vordergrund, wenn man 
den Eifenbahn-Transport mit der geringen Leiſtungsfähigkeit umferer 
mr zu beftimmten Jahreszeiten benüzbaren Waldwege oder mit ben 
Transportkoſten auf folhen Gebieten vergleicht, in denen — wie bei 
maferen entfernt gelegenen Waldungen — nicht nur die Neben-, fon- 
dern auch die Hauptthäler jedes gangbaren Weges entbehren, und wo 
man auch in der Zukunft geeignete Wege nur mit Ueberwindung 
großer und mit unverhältnigmäßigen Auslagen verbundenen Schwie- 
rigkeiten erbauen fönnte. 

Durch die von Lo-Prefti fogenannten „PBfenningbahnen“ Tann 
aun der Sransport fo billig bewerfftelligt werden, daß dieſes Bahn- 
ſyſtem überall, wo nicht etwa das Flöſſen angezeigter erfcheint, bie 
größte Aufmerffamteit verdient. 

2. Iſt e8 ein eigenthämlicher Vortheil diefes Syſtemes, daß die 
Pahnanlage für den Hoßerport aus gebirgigen Gegenden von der 

tigen Beichaffenheit der Terrain =» VBerhältniffe beinahe unabhän- 


u Anf diefer Bahn kann das Holz in beinahe allen Gebirgs- 
ungen durch fein eigenes Gewicht herausbeförbert werben, wenn 
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der Ballen parallel mit dem Laufe des Waflers gelegt wird; denn 


die erforderliche O., bis Iperzentige Neigung trifft man bei beinahe 
allen unferen Thälern an; Ausnahmen können höchſtens Gegenden 
von Kefielgeftalt bilden. \ 


4. Da der Lauf der Bäche int Gebirge die zwekmäßigſte Aus- 
fuhrsrihtung ausmweift, und man in dieſer Hinſicht nicht irren kann, 
fo ift zur Beitimmung der Ausfuhrslinie (race) weder ein befonderer 
Ingenieur noch ein forgfältiges Studium der Terrain =» Berhältniffe 
erforderlich. 

Die Einfachheit des Baues erheifcht feinen mit befonderen 
Kenntniffen ansgeftatteten Bauleiter, während die Erzeugung des 
Bahnkförpers jedem mit Art und Säge vertrauten Arbeiter überlaffen 
werden Tann. 

Aus diefem folgt, daß derlei Bahnen in jeder gebirgigen Ge⸗ 
gend ſehr leicht und da die erforderliche Arbeitskraft gering iſt, auch 
ſchnell erzeugt und aufgeſtellt werden können. Auf Grund der Gru— 
deffchen Erfahrungen könnte die Erzeugung einer Bahnmeile mit 100 
Mann in einem Monate vor fi) gehen, und bie Legung berfelben 
mit 40 Mann Tann in 7 bis 20 Tagen ficher vollbracht werben. 


5. Da die zum gefahrlofen Transport des Materials: und des 
Perſonals unentbehrlihe Bremfe bei welch” immer Gefälle mit prä- 
zifer Sicherheit wirkt, fo wird dadurch der Gebrauch der Bahn in 
allen Sahreszeiten, jelbft bei Glatteis ermöglicht. 

6. Die Feftigkeit der Bahn, die Tragfähigkeit uud der Yadungs- 
raum der Wagen ift umfomehr znfriedenftellend, da auf diefen nicht 
nur Klafterholz, fondern auch ganze, wie immer lange Schäfte be- 
fördert werden können. 

7. Ein weiterer Borzug diefes Eiſenbahnſyſtemes ift, daß Die 
Geſtehungskoſten einer Bahnftrefe faft unabhängig von der Ermitt— 
Iung der Xerrainverhältniffe beftimmt werden könuen, ba hierauf 
hauptfählih nur die lokalen Material- und Arbeitöpreife Einfluß 
haben und daß ſonach die Geſammtbringungskoſten einer beſtimmten 
Holzmaſſe ſchon im Vorhinein mit großer Wahrſcheinlichkeit nachweis⸗ 
bar ſind. 

8. Nach den Grudeker Erfahrungen find, wenn man die Her— 
ſtellungskoſten der Bahn, die allfälligen Nachſchaffungskoſten und die 
überaus geringen Erhaltungsfoften, ſowie die mit der Bringung ver⸗ 
bundenen, verſchiedenen Auslagen in Rechnung bringt, "die Holz- 
bringungsfoften ungleich billiger al8 dieg — die Trift ausgenommen 
— bei den gewöhnlichen Bringungsarten der Fall ift. 

Nach obiger Berechnung kommt die Bringung einer Klaͤfter 
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Weichholz A .60 Kubikſchuh zu 30 > Zt Gewicht dort per Meile auf 
15 fr. zu Heben. 

9. Auf folden Bahnen kann man das Holz; auf entfernte 
Märkte, Aber freındes Terrain und Ortjchaften viel bequemer führen, 
als dies bei anderen Eifenbahnen oder auf Straßen fein faın. Da 
nämlich der Bahnförper nicht breiter als .12* ift, ehr leicht. wegge⸗ 
nommen und anderswo wieder gelegt werden kann, ſo erfordert eine 
etwaige Exrpropriazion, ‚welche überdieß durch den Pacht des betref⸗ 
fenden Terrains auf die benöthigte Frift umgangen werden kann, 
wenig Schwierigkeiten. 


10. Auf Grund des Koftenanfchlages von Grudek ift bie &e- 
ſtehungsziffer einer derartigen Bahn-Meile jehr gering. Dieje Ziffer 
variirt felbftverftändlich je nach dem größeren ober geringeren Fleiße 
der Arbeiter und Auffeher 1). 

Da aber die Geftehungsziffer an und für fi) nicht groß ift, fo 
kann auch die Schwanfung in den Herftelungskoften feine fo erheb- 
Gche Ziffer in fich ſchließen, daß dadurch die große Billigfeit des 
Syſtemes an und für ſich aufgehoben werden fönnte. 


11. Die im vorigen Punkte erwähnten Koften beziehen fich auf 
die ganz neue Herftellung der Bahn. 

Meiner (d. i. Herrn Divald’s) Anfiht nach ift das Bedürfniß 
der Hesftellung von neuen Bahnen ſehr beichränft , wenn man in 
Vetracht zieht, daß der Bahnkörper leicht zerlegt, weiter befördert und . 
anderswo mit geringen Koften wieder aufgeftellt werden Faun, ‚woraus 
folgt, daß die Erbauung einer neuen Waldbahn höchſtens auf .der - 
langſten Transportſtreke nothwendig wird, weil man, wenn der Trans⸗ 
port auf diefer beendet ift, die Bahn nach und nach auf die übrigen 
Streten übertragen und dort gebrauchen kann. 

Nah Beendigung fämmtlicher Jahres-Transporte kann man den 


Bahnlörper auf jenen Plaz bringen, wo man fünftig den Transport 


eufangen will, und ihn entweder dort aufftellen, oder wenn bis zur 
folgenden neuen Bringungszeit ein längerer Zeitraum verfließen würde, 
einfach in einem Schoppen unterbringen und jo gegen die Witterungs- 
Einfläfle u. ſ. w. fchüzen. 

12. Die aufgezählten Borzlige werden aud) noch dadurch ge- 
ftigert, daß wir in Folge ihrer Anwendung nicht nur von den all- 
aemeinen Berhältniffen der Jahreszeiten und der Witterung, fondern 

hauptfächlich von dem Wanfelmuthe der Arbeiter unabhängig 





) Man hat die Kofttn eier Meile irgendwo nuf 8000 @. ‚nereaiet 
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find, was namentlich in den ungarifchen Ländern mit ihrer geringen, 
theuren und oft gar nicht verfügbaren Arbeitskraft der Fall ift. 
Dem in den Ländern der ungarifchen Krone fanı der Forſt 
nur daun auf übrigens fehr bejchränfte disponible Arbeitsfraft mit 
Beftimmtheit rechnen, wenn das büftere Geſpenſt bes Elendes und 
Hungers an den Thüren der Arbeiterhütten pocht. 


In Folge der Empfehlung des k. Sekzionsrathes Divald hat 
die E. ungarifche Regierung auch die Anwendung des Lo⸗Preſti'ſchen 
Bahnfyftems für die Domäne Do breft um den Betrag von 50.000 ©. 
an fi) gebracht und beabfichtigt für die Domäne Gödölld ein ähn 
liches Abkommen zu treffen. 


Einzelheiten. 


Unterbau. Der für die Möglichkeit der Legung des Ober: 
baues auszuführende Unterbau befteht nur in foldhen, in Abftänden von 
ungefähr 3 Klaftern zu bewirkenden örtlichen Planirungen des 
Zerrains, um an biefen Stellen etwa 2 bis 3 Fuß lange Querſchwel⸗ 
len lagern zu können, welche al8 Unterlagen für den Oberbau zu 
dienen haben. 

Diefe Querfchwellen beftehen, foweit das Terrain in ben Zwi⸗ 
ſchenſtreken zweier aufeinander folgenden Unterftüzungen bes Oberbau- 
balkens eine mehr als S—12zÖöllige Erhebung dieſes Balkens über 
bie Unterftüzungsftellen nicht nothwendig macht, ans 8/12 bis 
12/123öÖlligen 2—3 Fuß langen Gevierthölgern. 

Machen die Unebenheiten des Terrains eine höhere Erhebung 
des Balkens über deffen Unterftüzungspunfte nothwendig, um darüber 
weggeführt werden zu Fönnen, jo werden zwei bis drei ſolche vier- 
fantige Hölzer übereinander gelegt. 

Bei noch größerer als 3 Fuß hoch notwendig werbender 
Unterftüzung des Oberbaubalfens werden aus gezimmertem 8/8“ Holze 
in der Mitte mit Steinen ausgefüllte Holzläften benüzt und folde 
auch als Unterftüzungen in den Uebergängen über ben Bach benüst, 
der in der Schlucht Herablommt, in welche die Bahn vom Holzries⸗ 
plaze bi8 zum Schwemmbache herabführt. 

Dort, wo die Bahn weber an der einen noch an ber anderen 
Seite bes erwähnten Schluchtbaches Raum findet für ihre Anlage 
— wurden von einem nad) dem anderem Ufer hinübergreifende Ballen 
in obiger Entfernung von ungefähr 3 Klaftern als Unterlagen 
für den Oberbaubalken benüzt, fo daß die Bahn unmittelbar ober 
dem Bade fortzieht. 
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Es ift felbfiverftändlich, daß bei der Legung diefer verfchieden- 
ortigen Unterftüzungsweife des Oberbauballens auch darauf Bedacht 
genommen worben ift, daß die Bahn ſtets möglichft gleichförmig ab- 
falle und nur an zwei Stellen wurden Gegenfteigungen deswegen 
angelegt, um Foftfpielige Exrdbewegungsarbeiteır zu vermeiden. 

Im förmlichen Einfchnitte liegt diefe Bahn nur in der kurzen 
Länge von etwa 9 Klaftern, da diefe vorfpringende Abhangsnafe 
weder mit einem Bogen zu umgehen, noch mit einer ſolchen Gegen- 
ſteigung überfezbar war, daß fie durch die Gewalt des in Bewegung 
befindlichen abwärts fahrenden Wagens ohne Beihilfe einer Zugkraft 
hätte überfhritten werden Tönnen. 

Roh muß in Beziehung auf diefen Unterbau bemerkt werden, 
dag — wo die Unterftüzungsfchweller nit aus mit Steinen ge- 
füllten Holzfäften beftehen, in Entfernungen von je 3 Klaftern 
Rets zwei Fuß von einander entfernte Unterlagen des— 
wegen angebradt werden, damit bafelbft eine, durch die Kon⸗ 
ſtratzion des Oberbalkens bedingte, zuverläffige Unterftüzung 
desſelben an "feinen Zufammenfügungsftellen erreicht werde. 


Dberbau. Das tragende Prinzip des Oberbaues ift ein 
hapölliger Ballen, welcher an feinen geraden Strelen aus homogenen 
Stälen von je drei Klaftern Länge, in ben Bogen aber aus homogenen 
Stüfen vor je einer Klafter Länge, in fo eigenthümlicher Weife 

mfemmengefügt wird, daß er einen Eoutinuirlihen Ballen von 1040 
Hofter Länge bildet, welcher je nad) Erforderniß wieder in feine Ele- 
mente aufgelöft und an eine andere Stelle transportirt werden Tann, 
um ans diefen Elementen bdafelbft wieder eine, den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen fich affommodirende, neue Bahn zufammenfügen zu können. 

Um den Wälzungswiderftand der Räder des Rollwagens, wel- 
Ger auf diefem Ballen thalab und thalauf zu gehen hat, zu vermin- 
den, find auf den beiderfeitigen Kanten, etwa einen Zoll breite 
aud faum '/, Zoll dile Schienen befeftiget, melde ben 
Fugenſtoß der Balfen nirgends übergreifen und ſonach eine Zerlegung 
des ganzen Oberbaues in feine Elemente geftatten, ohne ein Abreißen 
dieſer Schienen nothwendig zu machen. Im Querſchnitte wurde 
diefen Schienen eine gewille Form gegeben, wodurd eine folche 
Befeftigung berfelben auf dem Oberbaubalken möglich geworden tft, 
ii die Köpfe der Nägel in einerlei Niveau zu Liegen kommen mit 

jöheren Schienenquerfchnittshälfte, fo daß diefe Köpfe Teinerlei 

gungswiderſtand bilden gegen bie Fortbewegung der Räder und 
wenn fie Lofer werden wollten, durch die darüber weggehenden 
ine fiets wieder eingetrieben werben. 
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Nebft dem für die Bewegung ber geraden Theile und der firen 
Bogen der Bahn dienenden Elemente des Längenbalkens befteht ein 
drittes Konſtrukzions⸗Syſtem desfelben darin, daß aus kurzen 30— 60 
Zoll langen Stülen ein bermaßen bewegliches Balkenſtük .entfteht, 
daß es, gleich den Ausrükſchienen bei den erſten Eiſenbahnwechſeln, 
mit dem einen Ende an dieſe oder jene Ausweichbahn angeſchloſſen 
werden kann, ſo daß es mit Hilfe desſelben thunlich iſt, von der 
Bahn AB ebenſogut auf die Bahn CD, als auf die Bahn EF zu 
gelangen, je nachdem man diefes gegliederte Balkenftüf in C oder E 
anfchließen macht, an die eine gder die andere der beiden Seiten- 
bahnen. 

Sowie die Holzverbindungen zur Erzielung der Kontinuirlich— 
keit des "fortlaufenden Oberbaubalkens, find auch jene für das 
eben befprochene gegliederte Balkenſtük fo ſinnreich, daß erftere gar 
feine, leztere nur fehr unbedeutende Eifenbeftandtheile erfordern, umd 
doch wird eine fo’ zuverläffige Kontinuität bei erfteren und lezteren 
erreicht, daß nur in dei fchärfften Bogen gegen das Berfchteben des 
Längenbalfens Pflöke in das Terrain einzutreiben nöthig war, wäh: 
rend in den übrigen Strefen der Längenbalfen auf den Querbalken 
ohne aller Ueberfämmung frei aufliegt und doch transverfale Ber: 
ſchiebungen nicht geftattet. 

Da, wo Waldwege die Bahn durchkreuzen, ift da8 betreffende, 
3 Klafter lange, Balkenſtük des kontinuirlichen Balkens mit einem 
Ende an den fontinwirlichen Ballen mittelft einer lateral angebradten, 
aus zwei Theilen, die burd) Charniere verbunden find, beftehenden 
Eifenplatte in Verbindung, das andere aber auf den nachfolgenden 
Balken, ohne Berband aufgelegt, jo daß es mittelft des bei A befind- 
lihen Ringes etwas gehoben und um den Punkt B foweit gedreht 
werben kann, daß das Fuhrwerk zwifchen A und B ungehindert durd- 
fahren kann, wonach das Balkenſtük A und B wieder in feine Konti- 
nuitäts⸗Lage zurüfgebracht wird. 

Ein SHauptvortheil dieſes Oberbauſyſtemes Liegt hiernad) in 
feiner ftetigen Erhebung über da8 Terrain, fo daß der Dberbaubalten 
ſtets trofen liegt, und der Abfluß von Schnee- und Regenwaſſer, nad) 
wie vor dem Beftande der Bahn überall vor fich gehen Tann. 

Daß ftatt Holz-Steinfäften aud, Piloten mit darüber weggehen- 
ben Kapphölzern nicht benüzt worden find, hat feinen Grund darin, 
daß Lo-Preſti das ganze Syſtem transportabel ansgeführt haben 
wollte, daher auch jene Holz-Steinfäften folche Holzverbindungen ent: 
halten, daß die einzelnen heile leicht auseinandergelegt und diele 
leicht wieder zufammengefügt werden Fönnen. 

Wagen. Der, wie erwähnt, ans zwei Traggeftellen ‚mit je. vier 
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Kidern beſtehende Wagen hat, wie aus dem bisherigen hervorgeht, die 
Eigenthümlichkeit, daß die bei 1%, Zoll breiten Spurkränze der Rä- 
der entlang der Gegenfeite des Oberbaubalfens ſich fortbewegen 
und bamit ein Entgleifen in fehr ausgiebiger Weife verhindern. 

‚ Die darauf liegenden Traggeftelle find durd einen Reibnagel 
nit dem Achjengeftelle in Verbindung und geftatten fo das Durch— 
fahren der fchärfften Krümmungen, um fo mehr, als die Räder nur 
einen Fuß im Durchmefler enthalten, dabei bi8 4 Zoll breite 
Radfränze befizen und bie Entfernung ihrer Adfen von 
einander kaum zwei Fuß beträgt. 

Eine, die Sicherheit des Abwärtsfahrens beſonders gewähr- 
leiſende Vorrichtung liegt in der Eigenthümlichfeit des Bremfens die- 
fer Wagen: es werden nämlich nicht die Räder gebremft, fondern 
durch eine erzentrifche Scheibe, die vorne am Wagen horizontal liegt 
and durch eine vertifale, mit einem zweiarmigen Hebel drehbare Spin- 
del aus einer in die andere Page gebracht werben fann, bewirkt, daß 
fih an beiden Seiten des Balfens eiferne, mit dem vorderen Wagen: 
theile in Verbindung ftehende Arme fo feft an den Balken andrüfen, 
daß ber bei deren Fortbewegung zu überwindende Reibungswiderftand 
— Eiſen auf Holz — fo bedeutend wird, daß der Wagen felbft bei 
einer Geihwindigfeit von 2 Meilen per Stunde auf 10 Klafter 
fange zum Stilffiehen gebracht werben kann. Es ift die fo fchnelle 
Ermäßigung der Geſchwindigkeit insbefondere deshalb von Wichtig- 
keit, weil e8 das Durchfahren der fcharfen Bogen mit jener Gefchwin- 
digkeit geftattet, welche die Schärfe des Bogens als angezeigt er- 
ſcheinen läßt. 

Diefe Darftellung läßt wohl feinen Zweifel darüber, daß die 
Lo-Preftii’fchen Bahnen für Transporte, welche nur nad einer Rich— 
tung Plaz zu greifen haben und wo das vorhandene Gefälle biefen 
Transport ohne Anwendung von Zugkräften geftattet, nach) der ent- 
gegengeſezten Nichtung aber blo8 Leere Betriebsmittel zu befördern 
find, wo endlich der zu bewältigende Verkehr ein fo geringer ift, daß 
a mit Betriebsmitteln von 30—40 Zentnern Tragfähig- 
keit gewältigt werden faun, das Empfehlenswerthefte aller bis- 
ber angewendeten Konſtrukzions⸗Syſteme ift. 

Da übrigens bei größerer Breite des Oberbalkens auch die 
Berwendumg von Fleineren Lokomotiven zuläffig wird, fo fchließt das 
> Preftfche Syftem feine Verwendbarkeit für fteilere Gebirgsbahnen 

für den Fall nicht aus, als Laſten nach beiden Richtungen fort- 

affen fein würden, und es gewährt insbefondere dadurch einen 
lichen Bortheil, daß das ausgiebige Bremfen die Reibung des 

3 auf Holz; — das Abwärtsfahren auch bei Neigungen -von 
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1:8 bis 1: 12 gefahrlos macht, während der Reibungswiderſtand 
der Lokomotiven beim Aufwärtsfahren dadurch vergrößert werden kann, 
daß die Radkränze auf der inneren Seite Vorſprünge erhalten, welche 
bis anf den Ballen herabgreifen, fo daß dieſe auf Holz ſich fort⸗ 
wälzen, deffen geringe Anfeuchtung überdies eine Erhöhung bes Rei⸗ 
bungswiberftandes zulaffen würde. 

Proberefultat I. Ueber die Zugkraft in Pfd., welche, über 
eine Rolle wirkend nöthig war, um den Ro-Preftifhen Holztrans- 
portwagen in Bewegung zu erhalten. Die Reibung der Rollenwelle 
wurde nicht in Abzug gebracht; die Rolle hat 10° Durchmeſſer und 
ihre Welle 10 Diameter. Das Eigengewicht des Wagens beitrug 
730 Pfd. und das der Bremſe 209 Pfd. Der Krümmungsradius be= 
trug 4 Klfte. (vom Zentrum bis zur Bahnare). Die Räder des Wagens 
waren nicht genau zentrirt und abgedreht, no bie Schienen auf ber 
Richtplatte egalifirt. 
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Proberefultat I. Die krumme Horizontale wurde gegen 
den Horizont mit fünf Graben fo geneigt, daß der äußere Schienen- 
ſraug tiefer als der innerezu liegen fam. Hierauf wurde ber leere 
Bagen mit 285 Pfd. gleichmäßig belaftet, fo daß derfelbe 1005 Pfd. 
brutto wog. Es wurden ferner 4 Ztr. blos auf die eine Hälfte (welche 
fih über dem äußeren Schienenftrange befand) des Wagens geladen, 
jo daß die gegen das Zentrum gerichtete Seite de8 Wagens blos 
525 Pd. wog, während feine andere Hälfte 925 Pfd. ſchwer wurbe. 

Der Wagen wurde in diefer Tage fchnell Hin und her gefchoben, 
shne daß derſelbe ſchwankte oder Neigung zum Umkippen zeigte. (So- 
genannte Sicherheitsleiften waren nicht angebradıt.) " 

Der Berfuhswagen hatte eine Kaftenweite von 43", Zoll. 
Die Spurweite über und über gemefien 12 Zoll. Die Ränge des 


Kaftens kann indeffen anftandslos auf 24—26 Schuh vergrößert 


kerben. 

Die Hier entzifferten Brobeergebnifie liefern jene Frikzionsquo⸗ 
zienten, welche von gut fonftruirten Eifenbahnwagen erwartet werben, 
namentlich ift der im Berhältniffe zu dem Heinen Krümmungsradius 
fo geringe Reibungswiderftand eine Folge der fchmalen Spur. Sie 
Gefern den Beweis, daß das Lo⸗Preſti'ſche Rollmaterial troz der 
m ungewohnten relativen Saftenweite und Ladhöhe volllommen 

il ſei. 


Probe I. Der leere Wagen wurde von zwei Holzknechten 
von dem Mündungspunkte der Bahn bis zu ihren oberen Ende in 
52 Minuten ohne befondere Anftvengung anftandslos hinaufgezogen 
and geihoben. Sodann wurde 


Probe IV. die Lowry wegen ber zu kurzen Trage blos mit 1%/, 
Mften. friſch gefchlagenen Holzes bis auf die Labungshöhe von 4° 
geladen und mittelft Lüftung der Bremfe durch einen, auf dem oberen 
Ende der Trame fizenden Mann in Gang gefezt; der Wagen durch- 
bef mit diefer Ladung, durch feine eigene Schwere getrieben, die 
ganze Strefe von 1040 Klftrn. in at Minuten. 

Bir find ber Anficht, daß mit noch weit größerer Schnelligkeit 
gefahren werden Könnte, wenn die fcharfen Kurven, welche felbftver- 
Rändlih eine Mäßigung der Schnelligkeit zur Folge haben müſſen, in 
größere Radien gelegt würden, oder aber die Lo-Prefti’fchen Kontra- 
(dienen Anwendung fänden. Der Gang des Wagend war ohne 

ankungen ein gleihmäßiger und konnte auf der Fahrbahn felbft 

Bibirazion oder Erſchütterung bemerkt werben. 


Die Fahrbahn befizt volllommene Tragkraft und Claftizität ge- 


eine fanfte und gleihmäßige Befahrung zuzulaflen. 
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Probe V. Auf diefer Fahrt, während der beladene Wagen über 
große Neigungen und im fchnellen Rollen begriffen war, wurde zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen auf ein gegebenes afuftiiches Signal gebremft; vom 
Momente des Signal® bis zum gänzlichen Stillftand- des Wagen? 
gerechnet durchlief der Wagen im Durchfchnitte eine Wegftrefe von. 
16 Klaftern. Während geringeren Schnelligleiten aber bewirkte bie 
Bremfe auf ein Signal ftetS einen faft ganz momentanen Stillffend. 
Auch, während der ſcharfen Krümmungen wurde gebremft und die 
Wirkung war eine ganz präzife. Die Bremsflächen waren bejchneit und 

gefroren. 


Probe VI. Es wurde ferner der Wagen mit einem Pferde 
binnufgezogen. Die Art der Belpannung ließ einen Kraftuerluft ge- 
wärtigen und ift diefe Beförderungsart mit feinen Unbequemlichteiten 
oder erheblihen Mehrauslagen verbunden. 


ProbeVU. Schließlich wurde der Wagen mit drei ſtarken Langholz⸗ 
ftämmen beladen und die Bahnftrefe anftandelos damit befahren. 


Betrachtungen. 


Die Lo-Preſti'ſche Bahn iſt viel zu neu und noch viel zu wenig 
ver- und unterſucht, als daß fich bereits über felbe ein detaillirtes 
Urtheil abgeben Tiefe. 

So gnt wiv aber jagen fönnen, daß wir es hier un, Allgemeinen 
mit einer werthvollen und vielverfprechenden Konſtrukzion zu thun haben, 
ebenfo ficher können wir hinzufügen, daß die Freunde des Erfinders 
deren Anwendbarkeit und Nuzen übertreiben, ob mit. Abficht, ob aus 
purem Enthufiasmus, ob aus Unkenntuiß des forftlichen Ausbringungs- 
weſens, mag dahingeftellt bleiben. 

Zuvörderſt fpringt in die Augen, daß ein ausgezeichneter, d. 1. 
intenfiver orftbetrieb ftändiger Transportsanlagen bedarf, die in 
die Lage fezen, die verſchiedenſten Walderzeugniffe jederzeit ausbringen 
zu können, und welche die Forſte zugleich gangbar machen. Die Lo— 
Preſti'ſche Bahn ift keine ſolche Bringungsanftalt, wird daher offenbar 
nur in Gegenden tieferer Kulturftufe völlig am Plaze fein, wo eg 
fi) um lang ausfezende Schlägerungen handelt, namentlich aber dort, 
wo durch den Fortſchritt unſerer allgemeinen Kommunifazionen uud 
der Kultur plözlic) bedeutende bisher todt gelegene Holzkapitalien 
flüffig zu machen find, es fi alfo um großartige Abholzungen han 
delt, die nie mehr oder nur erft nad), vielen Sahrzehenden wieder- 
fehren. Wir fagen mit Abficht, die Holzeiſenbahn fei uur bei Abs 
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Refeugen großen Maßſtabes praftifabel, weil fie ungeachtet ihrer 
serhäliniigmäßsigen Wohlfeilheit ale Eifenbahn, ald Holzförde— 
rungsmittel gleichwahl fo theuer ift, daß fie fih nur auszahlen. 
fsuun, wo in fürzefter Zeit große Maſſen auf ihr bewegt werden. 


Zweitens müflen wir Yorftwirthe die Lo-Preſti'ſche Bahır nicht, 
wie dies im ben biöher vorliegenden Gutachten immer gefchehen ift, 
deu Straßen, fondern vielmehr den noch forftlicyeren Bringungsmitteln, 
d. i. dem verfchiedenen Riefen und Schlittwegen entgegenhalten. 
Zhun wir dies, fo gewinnt die Sache eine fo veränderte Geftalt, daß 
die Bortheile der Lo-Prefti’fchen Bahn nur in jenen wärmeren Theilen 
Deflerreich-Ungarns und Europas in den Vordergrund treten dürften, 
wo an Eisriefen oder beeifte Schlittbahn nicht zu denken ift, und 
ſelbft naße Riefung ſchwer durchzuführen fein mag. 


Drittens ift der Tall des hinterften Theiles der Seitenthäler im 
eigentlichen Gebirge oder gar jener der Schluchten, alfo gerade der» 
jenigen Dertlichfeiten, wo hauptſächlich ausgebracht werden muß, für 
die Lo⸗Preſti'ſche Bahn zu fteil; nicht nur, weil hier ein genügendes 
Bremfen nicht mehr angehen, fondern ebenfofehr, weil die Zurüfbrin- 
gung des Wagens zu koſtſpielig ausfallen dürfte. 


Berlangt die Anwendbarkeit der hier befprochenen Eifenbahn einen 
fortwährenden Fall und verträgt wegen der immenfen Kraft, welche zur 
Ueberwindung mit einem geladenen Wagen nothwendig wäre, durchaus 
feine firefenweife Steigung. Hiedurch wird fie im (unregelmäßig ge: 
formıten feffeligen) Karſtgebirge unanwendbar. 

Ueberhaupt dürfte in einer großen Zahl von Fällen Lo-Prefti’s 
VBahn im Holztransporte uur für die mittleren Strefen des. Forftwaaren- 
zages verwendbar fein, indem in den binterften Strefen Erdgefährte, 
Tafelwerk, Riefe und Schlittweg, und auf den vorderften Strefen Trift 
md Straße den Borzug verdienen dürften. 

Diefe kurzen Ueberlegungen könnten vielleicht geeignet fein, einer 
ſchädlichen Ueberhizung für diefe ſhäzbare Neuerung vorzubeugen. 

Zum Scluße müflen wir nor einige Worte ‚über das Privi⸗ 
legium hinzufügen, das Herr v. Lo-Preſti auf feine LKonſtrutzion in 

den ungariſchen Ländern erlangt hat. 


Es läßt fich fehr viel für und wahrſcheinlich noch mehr gegen 
ſindungs⸗Privilegien anführen; in ber That find bie Kontras 
joldem Gewichte, daß man bie Privilegien im beften alle nur 
ıthwendiges Uebel heißen kann. Das aber unterliegt gar feinem 
fl, daß Privilegien im Bereiche der Bodenkultur noch bedenk⸗ 
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Probe V. Auf biefer Fahrt, während der beladene Wagen über 
große Neigungen und im fchuellen Rollen begriffen war, wurde zu ver- 
ſchiedenen Malen auf ein gegebenes afuftifches Signal gebremft; vom 
Momente des Signal bis zum gänzlichen Stillftand. de$ Wagens 
gerechnet durchlief ber Wagen im Ducchfchnitte eine Wegftrefe von. 
16 Klaftern. Während geringeren Schnelligkeiten aber bewirkte bie. 
Bremfe auf ein Signal ftetS einen faft ganz momentanen Stilftand. 
Auch während der fcharfen Krümmungen wurde gebremft und die, 
Wirkung war eine ganz präzife. Die Bremsflächen waren befchneit und 

gefroren. 


Probe VI. Es wurde ferner der Wagen mit einem Pferde 
himaufgezogen, Die Art der Beipannung ließ einen Kraftverluft ge- 
wärtigen und ift diefe Beförderungsart mit feinen Unbequemlichteiten 
oder erheblichen Mehrauslagen verbunden. 


Probe VII. Schließlich wurde der Wagen mit drei ftarfen Langholz⸗ 
ftämmen beladen und die Bahnftrefe anftandslos damit befahren. 


Betrahtungen. 


Die Lo⸗Preſti'ſche Bahn ift viel zu neu und noch viel zu wenig 
ver- und unterjucht, al8 daß fich bereits über felbe ein betaillirte® 
Urtheil abgeben Tiefe. | 

So gnt wir aber fagen können, daß wir es hier im, Allgemeinen, 
mit. einer werthuollen und vielverfprechenden Konſtrukzion zu thun haben, 
ebenfo ficher Fönnen wir hinzufügen, daß die Freunde des Erfinders 
deren Anwendbarkeit und Nuzen übertreiben, ob mit. Abficht, ob aus 
purem Enthuſiasſsmus, ob ans Unfenntniß des forftlichen Ausbringungs- 
weiens, mag dahingeftellt bleiben. 

Zuvörderft fpringt in die Augen, daß ein ausgezeichneter, d. i. 
intenfiver Forftbetrieb ftändiger Transportsanlagen bedarf, die im 
die Lage fezen, die verfchiedenften Walderzeugniffe jederzeit ausbringen 
zu können, und welcde die Forſte zugleihh gangbar machen. Die Lo— 
Preſti'ſche Bahn ift Feine ſolche Bringungsanſtalt, wird daher offenbar 
nur in Gegenden tieferer Kulturftufe völlig am Plaze fein, wo es 
fih um lang ausfezende Schlägerungen handelt, namentlich aber dort, 
wo duch den Fortfchritt unferer allgemeinen Kommunifazionen und 
der Kultur plözlich bedeutende bisher todt gelegene Holzkapitalien 
fläfftg zu machen find, es fi alfo um großartige Abholzungen han- 
delt, die nie mehr oder nur erft nach vielen Jahrzehenden wieder- 
kehren. Wir fagen mit Abficht, die Holzeiſenbahn fei nur bei Abs 
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Klemgen großen Maßſtabes praftifabel, weil fie ungeachtet ihrer 
whättnigmäßigen Wohlfeilheit als Eifenbahn, ald Holzförde- 
rangsmittel gleichwahl fo theuer ift, daß fie fih nur auszahlen 
fun, wo in fürzefter Zeit große Maffen auf ihr bewegt werden. 


Zweitens müflen wir Forftwirthe die Lo-Preſti'ſche Bahn nicht, 
wie die in den bisher vorliegenden Gutachten immer gefchehen ift, 
den Straßen, fondern vielmehr den noch forjtlicyeren Bringungsmitteln, 
d. i. den verfchiedenen Riefen und Schlittwegen entgegenhalten. 
Zhun wir dies, jo gewinnt die Sache eine jo veränderte Geftalt, daß 
die Vortheile der Lo⸗Preſti'ſchen Bahn nur in jenen wärmeren Theilen 
Defterreich-Ungarns und Europas in den Vordergrund treten dürften, 
wo an Eisrieſen oder beeifte Schlittbahn nicht zu benfen ift, und 
ſelbft naße Riefung fchwer durchzuführen fein mag. 


Drittens ift der Fall des Hinterften Theiles der Seitenthäler im 
eigentlichen Gebirge oder gar jener der Schluchten, alſo gerade der» 
jenigen Dertlichleiten, wo hauptſächlich ausgebracht werden muß, fir 
die Lo⸗Preſfti'ſche Bahn zu fteil; nicht nur, weil hier ein genügendes 
Bremfen nicht mehr angehen, jondern ebenfofehr, weil die Zurüfbrin- 
gung des Wagens zu Eoftfpielig ausfallen dürfte. 


Berlangt die Anwendbarkeit der hier befprochenen Eifenbahn einen 
fertwährenden Fall und verträgt wegen der immenfen Kraft, welche zur 
leberwindang mit einem geladenen Wagen nothiwendig wäre, durchaus 
feine ftrefenweife Steigung. Hiedurch wird fie im (unregelmäßig ge- 
jormten feffeligen) Karftgebirge unanwendbar. 

Ueberhaupt dürfte im einer großen Zahl von Fällen To-Prefti’s 
Baba im Holztransporte nur für bie mittleren Strefen des. Forſtwaaren⸗ 
zuges verwendbar fein, indem in den Binterften Strefen Erdgefährte, 
Zafelwerl, Riefe und Schlittweg, und auf den vorberften Strefen Trift 
und Straße den Borzug verdienen dürften. 


Diefe kurzen Heberlegungen könnten vielleicht geeignet fein, einer 
Ihädlichen Ueberhizung für diefe fchäzbare Neuerung vorzubeugen. 

Zum Schluße müſſen wir nod) einige Worte ‚über das Privi- 
legium Binzufügen, das Herr dv. Lo-Prefti auf feine Konſtrukzion in 
den ungarifchen Ländern erlangt hat. 

Es laßt fi ſehr viel für und wahrſcheinlich nod mehr gegen 
epndungs-Privilegien anführen; in der That find bie Kontras 
ſolchem Gewichte, daß man die Privilegien im beſten Falle nur 
nothwendiges Uebel heißen kann. Das aber unterliegt gar feinem 
set, daß Privilegien im Bereiche der Bodenkultur noch bedenk⸗ 
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licher erſcheinen, wie im Gewerbsweſen, u. z. aus Gründen, welche 
in dieſer Zeitſchrift ſchon im Jahrgange 1863 des Breiteren erörtert 
worden ſind. Auch wurde dort gezeigt, daß nach dem Geiſte unſerer 
vaterländifchen Geſezgebung ein Privilegium auf Gegenſtände der Bo- 


denkultur gar nicht ertheilt werben dürfe. 


Nun ift aber die Lo-Prefti’fche Bahn in ihrer Anwendung 
auf die Ausbringung des Holzes aus den Schlägen offen- 
bar ein Objekt der Bodenkultur. 

Wir müßten alfo umfomehr bedauern, wenn fic) bie zisleithani⸗ 
fe Regierung veranlaft finden würde, das Beifpiel ihrer öftlichen 
Kollegin nachzuahmen, als die Steuer, welche fih Herr v. Kos Prefli 
oder feine Zeffionäre zahlen laffen, fo bedeutend ift, daß fie der-An- 
wendung der Holzeifenbahn auf den Wald fehr viel Eintrag thun 
müßte 


Bir gönnen zwar dem Erfindungsgeifte fehr gerne materiellen 
Lohn, glauben aber, derfelbe follte gewiffe mit den Forderungen ber 


Bollswirthfchaft verträgliche Grenzen haben. Die Grenze dürfte im 


gegebenen Falle doch nicht gar fo Hoch zu ftelen fein, als Herr v. 
Lo-Prefti wohl ſchon manche Vorarbeiter hatte, welche ihm ben Weg 
ebneten, auf dem er nunmehr genial bis zum Erfolge vordrang '). 


Diefe Blätter werben es ſich übrigend zur Aufgabe machen, den 
Gegenftand im Auge zu behalten, und fo bald wie möglich eingehen- 
dere Studien über diefe neueſte Errungenfchaft des forftlihen Inge⸗ 
nieurweſens Bericht zu erftatten. 


) Wir erinnern uns 3. B. daß in Röfchiz (im ungarlihen Banate) 
vor einigen Jahren für den Kohlentransport eine auf demſelben Brinzipe be 
ruhende Probebahn gebaut wurde, die aus zwei Gründen aufgegeben morden 
ift, erftlich, weil der Wagen nicht genug gehemmt werben fonnte unb zweitens, 
weil deſſen Zuräfführung zu anftrengend war. 


Das Kol; als Rohloff für das Kunſtgewerbe. 


Zwei Borträge, gehalten im f. k. öfter. Mufeum für Kunſt und Induſtrie in 
Wien, von PBrofeffor W. F. Erner, im Auszuge abgedruft in den Mit- 
tgeilungen bes k. k. öfter. Mufeums für ft und Imduftrie. 





I. 


Wir kommen nun zum „Heute“ der Holzſchnizerei. 

Auch Heute iſt noch die Kunſtholzſchnizerei Volkseigenthum oder. 
wenn man fich zeitgemäß ausbrüden will, „Hausinduftrie.” , 

Ihre Hauptſize hat die Holzjchnizerei in Deutfhland näm- 
ih, in Berchtesgaden, im Gröbener Thale in Tirol und im Schwarz- 
walde. 

Im Berhtesgadener Thale befchäftigen fich zirfa 2000 
Berjonen mit dem Kunſtholzhandwerke und verdienen damit zirka 
80.000 ©. jährlih. “Das verarbeitete Quantum Hoß ift per Jahr 
durchfchnittlich 100 Stämme. Dieſe werden gegen eine unbedeutende 
Recognition aus den fönigl. Salinenwaldungen an die Arbeiter ab- 
gegeben. Jetzt noch haben gewiſſe Familien das ererbte Recht, jährlich 
zwei Meifterflämme und einen Gefellenftamm je für 10 fr. zu beziehen. 
Die Zirbelkiefer, die Fichte, Tanne, Lärche, Ahorn, Wacholder, Eibe, 
Linde, Nuß-, Apfel-, Birnbaum und der Haſelnußſtrauch Tiefern das 
Ho. Die Schnizer gehören verfchiedenen Kategorien an, die unter 
den Bezeichnungen „Röſſel⸗,“ „Trüchel-,“ „Löffel: und „Seinfchnizer“ 
befannt find. 

Der Berdienft der erfieren ift ein fehr geringer. Für ein Du⸗ 
ud Grillenhäufer, 2” Höhe und 1%,” Weite, bezahlt der Händler 
2 fr. bairiſch. Wenn der Arbeiter wirklich 180 Stül per Tag zu 
Stande bringt, was doch feine Kleinigkeit ift, fo verdient er 30 fr. 
Trüchelſchnizer macht per Tag 25 Duzend Kinderwiegen, das 

d um 1 fr., das macht 25 kr. 

)er Frinſchnijer iſt natürlich der Ariſtokrat unter ſeinen Ge 
.„.noffen, er verdient verhältnigmäßig viel. Die königl. baierifche 
ung bat vor 10 Jahren zu Nuz und Frommen dieſer Induſtrie 

rt f. Forſtweſen. XIX. 4. 12 
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eine Zeichnen-, Modellir- und Holzſchnizſchule in Berchtesgaden er- 
richtet, welche die beften Früchte trägt. 

Auch im Schwarzwalde zu Bernau, Blafien und Furt- 
wangen bildet die Holzwaarenmacherei eine wohlthätige Ergänzung des 
landwirthichaftlidyen Betriebes und zwar ſeit über 300 Yahren. Die 
feine Holzſchnizerei befchränft ſich der Hauptfache nach auf die Ver⸗ 
fertigung von Uhrfäften. Die furtwanger Ubrmacherfchule hat eine 
Sekzion für Holzfchnizerei; in Bernau, Blafien und an anderen 
Orten hat die großherzogliche Regierung einen Zeichnenunterricht ein- 
geführt. 

Bedeutender als bie Schwarzwälber und Berchteögadener In—⸗ 
duftrie ift die des Grödener Thales. Aus dem Berichte des Re- 
gierungsrathes Director v. Eitelberger entnehme ich Folgendes: 

Die Induftrie ift in einer fteigenden Aufnahme begriffen. Der 
Erport betrug 

im Jahre 1864 6436 Btr., 
n nn 1865 6700 „ 
"nm 1866 6666 „ 
» n . 1867 7580 „ 


Bon diefer Waare gehen beiläufig drei Viertel ing Ausland, 
wovon fid) der Werth auf 200 bis 230.000 ©. beziffern mag. 


Die Bevölkerung des Grödener Thales beläuft fi auf unge- 
fähr 3500 Menſchen, welche in den Orten St. Ulridy, St. Chriftign, 
Ueberwafier, Puffels und Rungadtifch leben. Dreiviertel der Bevöl⸗ 
kerung beichäftigen fid) mit Schuizen der Holzwaaren. In der dorti⸗ 
gen Kunſtſprache nennt man die Berfertiger diefer Waaren „Schnizler,“ 
diejenigen, welche fie bemalen und ornamentiren, „Haller,“ die Er⸗ 
porteur® „Berleger.“ Mehrere diejer Verleger, wie Bur ger, Sefom, 
Senoner, haben Verkehr mit der ganzen Welt. 

Das Schnizeln, um den Landesausdrud beizubehalten, wird als 
eigentliche Hansinduftrie von Erwachſenen wie von Kindern, von 

ännern wie von Weibern geübt. Bon früh Morgens big fpät Abends 
figen fie beifammen; Kinder im 5. bis 6. Lebensjahre, Väter und 
Mütter fchnizeln und malen. Wenn die Kinder aus der Schule kam⸗ 
men, fezen fie fi an den Arbeitstifch; ebenfo benüzen auch die 
drauen, die Herd und Haus leiten, die freie Zeit zum Schneiden 
von Holzfachen. Da bei einer ganz ordinären Wagre, die nur durch 
den Mafjenerport fi auf dem Weltmarkte erhalten fann, ohuel 
die Neigung zu einem Herabgehen der Preife vorhanden ift, fo 
der Verdienſt diefer Leute ein ſehr geringer; nur diejenigen, weh, 
Holzfiguren arbeiten, uatürlich ausfchlieglich Heilige und Kruzifize, | 
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in ber Lage, ſich einen höheren Arbeitslohn zu bedingen. Ein geſch ickter 
Arbeiter bringt in einer Woche zwei Holsfiguren, beiläufig 3 Fuß 
hoch, fertig; folch eine Figur wird höchſtens mit 10 ©. bezahlt. Bei 
der meiften Arbeit fchwankt der Wochenlohn zwifchen 2—4 G., höd- 
ſtens 6—8 ©. Befonders drüfend für die arbeitende Klafie ift ber 
Umftand, daß jich die Arbeiter ihr Holz felbft kaufen müſſen und ein 
Lager von Schnizholz im Thale nicht eriftirt. Da nur ein Theil der- 
felben in der Zage ift, die zu thun, fo wird felbftverftändlich fehr 
viel Holz defrauditt. 

Das künſtleriſche Material, mit welchem in den Häufeen gear- 
beitet wird, auch dort, wo Heiligenfigurem gemacht werden, ift ein 
außerordentlich geringes. Bon Zeit zu Zeit kommen fliegende Kunſt⸗ 
händler in das Thal und bringen Lithographien und Photographien 
von Heiligenbildern ; insbejondere find Münchener Photographien nad) 
Enabl gefucht. Diefe werden an die Wand angenagelt und bilden 
das einzige Deufter. 


Regelung des Bezuges bes nöthigen Zirbelholges und die Er⸗ 
richtung einer ordentlichen Induftriefhule in St. Ulrich find zwei 
Lebensfragen dieſer Induftrie. 


Die Holzbildgauerei wird befonders mit Erfolg von der Mayer- 
den Runftanftalt in Münden, in welder viele Tiroler, ua- 
meutlich Profeſſor Knabl, arbeiten, betrieben. 

Die deutfche Holzjchnizerei wird außer dem genannten Etablifle- 
ment, welches beſonders Heiligenbilder liefert, noch in manchem 
anderen Stabliffement Deutfchlands zur beftimmten Zweken mit Erfolg 
lultivirt. 


Die berliner Möbelbaugeſellſchaft „Renaiffance* 
bat in kurzer Zeit, unter der Leitung der Gebrüder Lövinſon, durd) 
bie Pflege der geftochenen Möbelverzierungen von anfländiger Yorm 
and billigem Preife einen riefigen Export erzielt. 


In neuerer Zeit bat e8 namentlich die Schweiz verflanben, die 
notürliche Anlage des Deutfchen zur Holgichnizerei auszubilden und 
anszubenten. Die Schweizer Uhrkäſten, Nippfachen, Salonverzierungen 
gehen durch die ganze Welt. Die Etabliffements der Gebrüder Wirth 
amd des Flück in Brienz halten Lager in New-York. Erftere Firma 
int ſich für ihre 500 Arbeiter eine Bildhauerjchule errichtet. Außer 

14 find auch Bern und Thun als Size der ſchweizer Holzſchniz⸗ 

— von Bedeutung. 

mit andy Deutfchland unbeftritten den erften Rang ein, fo 
„aris ein gefährlicher Rivale. . 
12* 
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” Bei Gelegenheit der parifer Ausftellung find für Holzſkulpturen 
fabelhafte Summen, 3. 3. 60.000 Fr. bezahlt worden. Das fpornt 
die parifer Konkurrenz an. 

Die PFranzofen, verarbeiten viel außereuropäiſches Hol zu 
Schnizereien, jo Ebenholz, Sandelholz u. bgl. Befonderd gewiſſe Ar- 
titel find es, in denen die parifer Arbeiter erzelliven, 3. B. gefchnizte 
Regenfhirm- und Spazierftöfe, Dofen und Bäder; Ta— 
bafsdofen aus Palmen-, Thujas, Dliven-, Ahorn-, Eichenholz u. f. f. 
Der Arbeitslohn für Dofenarbeiten ift 5—7 Franken. Berühmt iſt die 
Dofenfabrit in St. Claude, wo allerdinge nicht nur gefchnizte und 
auch nicht blos hölzerne Dojen gemacht werden, welche aber doc) hier 
Erwähnung finden darf. 1000—1200 Arbeiter follen per Jahr 
125.000 Duzend Dofen erzeugen. 

Es ift wohl aud) hier am Plage, der franzöfifchen Fächerin⸗ 
duftrie zu gedenten, bei der die Schnizerei in Eben-, Alajon-, Rofen-, 
Palifander-, Sanbelholz ein Hauptfaltor ift. Aber nicht blos fo koſt⸗ 
fpieliges Hol, wie das Sandelholz aus Japan, von, dem der Zent⸗ 


. ner auf 45 ©. zu ftehen fommt, fondern auch einheimifche Hölzer, 


bei denen der Preis 5 ©. per Zentner nicht überfteigt, kommen zur 
Verarbeitung. 


Wenn man bedenkt, daß ein ordinärer Fächer um 3 Sous her- 
zuftellen ift, und daß trozdem der Werth der im Jahre 1862 erzeug- 
ten Fächer 7 Millionen Franken, dev im Iahre 1867 produzirten 10 
Millionen Franken betrug, fo faun man fid) einen Begriff von der 
Maffenprodußzion in diefen Artikel machen. 

In den übrigen Staaten Europas bat die Holzfchnizerei noch 
nicht jene Bedeutung erlangt, wie in Frankreich, doch vermiffen diefe 
Induftrie nur wenige gänzlich). 

Der Engländer verwendet mit befonderer Vorliebe ein ſchwar⸗ 
zes Eichenholz, das Bogoak, zum Schnizen von Schmukwaaren, wo- 
von diefe den Namen erhalten haben. Bei ben Grobſchnizereien im 
Wagenbau ift e8 das zähe kanadiſche Hikeryholz, bas eine große Ver: 
wendung gefunden hat. 

Manche Länder haben ihre Spezialitäten im der Holzfchnizerei- 
induftrie, fo Rußland bie fogenannten Apoftellöffel aus Zypreſſen⸗ 
holz u. dgl. m. 

Faſt alle Völker der außereuropäiſchen Welt üben das Schnizen, 
manche noch auf jener Kulturftufe, um dem Bebürfniffe zu dienen, 
manche aber bereit8 auf dem Standpunkte, daß fie in meiner Be- 
Iprehung Erwähnung finden müffen. 

Dbenan ftehen die Chineſen und Iapanefen. 
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In Kanton kauft man das Taufend Fächer aus Sandelholz 
um 9 Franken, e8 fommt alſo einer faum auf Y/, kr. 

Palmenholz, Sandelholz, Holz von Wurzeln und die belieb- 
teten Materialien, aus denen man Rahmen, Schirme, Stöfe, 
diguren, Knöpfe, kurz alles mögliche in techniſch vollendeter Weiſe 
ſchnizt 

Dem Chineſen gilt das Holz als das Symbol der 
Gerechtigkeit. 

Den Chineſen zunächſt ſtehen auch, was die Schnizerei anbe- 
langt, Die Japaneſen, dann die Inder. Die Holzſchnizereien, mit 
denen fie ihre Tempel ausftatten, haben mitunter eine hohe Vollen⸗ 
bung. Es ift befannt, daß an indifchen Möbeln, namentlich bei Bi- 
Hfiotheffchränfen, diefer Schmuk üblih if. In Madras eriftirt 
eine School of Arts, in der auch die Holzfchnizerei ge- 
pflegt wird. 

Eine befondere Anwendung der Holzfchnizerei findet fich in der 
Epieliwaareninduftrie. Alle Hauptfize der Holzichnizerei find auch Er- 
zengungsflätten jener Heinen Dinge, die die Wonne, das Entzüfen der 
Kinder ausmachen. 

Im Öfterreihifchen Erzgebirge leben in der Gegend. von Ober- 
feutendorf 2500 Perfonen von der Spielmaarenmacherei. Die Mehr- 
zahl find Holzichnizer. Die ganze Induftrie ift Hausinduftrie. Der 
Gabrif Liegt es nur ob, die Arbeiten zu vertheilen. Zu ber Schachtel 
mit „Maierhof“ fchnizt die eine Yamilie die Thiere, die andere die 
Hänfer, die dritte die Bäume, die vierte die Zäune, die fünfte endlich 
hiefert die Schachtel. In die Herftellung der Thiere theilen ſich wieder 
3—4 Perſonen; die erfte richtet das Holz vor, die zweite dreht einen 
Ring auf ber Drehbank, deffen Duerfchnitt das rohe Profil des 
Thieres iſt, die dritte fpaltet aus dem Ringe die ſchmalen Blätter 
heraus, die vierte ſchnizt diefe Stüfe fertig. 

Das Borhandenfein einer Fachſchule in Oberleutendorf wäre 
ebenfo dringend, wie jene in Gröden, denn die wicht unbedeutende 
Induſtrie dürfte fonft über furz oder lang die Konkurrenz der deut- 
ſchen Spielwaarenfabriken nicht mehr aushalten. Die Schönheit des 
Spielzenges hat einen nicht zu unterfchäzenden Einfluß auf den Ge- 
ſchmak des Kindes. Vorgejchrittene Völker geben ihrem Nachwuchs gut 
geformtes Spielzeng in die Hand. 

Berwandt mit der Holzichnizerei ift die Holzſchneidekunſt und 

ruſtecherei. 

e Formftecherei beſchäftigt ſich mit der Verfertigung der 
‚ormen ober Model für den Druk der Kattune, Bapier- 
Wackhstuche und Spielfarten. Der Deſſin wird in Birnbaum- 
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56%; fo ansgearbeitet, daß die Linien und Flächen, bie fi abbrüfen 
follen, in eine hervorragende Ebene fallen. Den übrigen Körper bes 
Mobels bilden Brettchen aus minder Foftbarem Holze, welche gegen- 
feitig querüber die Faſer zufammengeleimt werden. Die Formſtecherei 
ift fo alt als da8 Druken mit dem Model und diefes ift fehr alt, 
in Deutfchland über 200 Jahre. 

Die Eylographıe-ift nichts als eine verfeinerte Modelftecherei. 
Erftere ift indeß viel älter, der erfte Holzfchnitt fol ja aus dem Jahre 
1423 flammen und ein beutjches Produft fein. Intereſſant ift, daß 
die Blüthezeit der Holzſchnizerei in Deutſchland aud 
die Blüthezeit des Holzfhnittes war, ja Namen, die fi an 
jene Inüpfen, glänzen auch in diefem, 3. B. Albrecht Dürer, diefes 
Genie ohne Gleichen. 

Damals wetteiferten indeſſen Holländer, Italiener und Franzoſen 
mit ihren Meiftern den Deutfchen. 

Nad) einem Stadium des Berfalles vom Ende des 16. Yahr- 
hunderts bis Anfang des 19. fam die Xylographie wieder in Auf- 
ſchwung. 

Das Werkzeug der Holzſchnittkunſt beſtand früher nur aus eini⸗ 
gen Meflerchen, auch war früher der Künftler zugleich der Xylograph. 
Bis zum Anfang diefes Jahrhunderts fchnitt man ausſchließlich auf 
Längenholz. Der englifche Holzfchneider Bewid fing an, auf Hirn⸗ 
holz zu fchneiden, und vertaufchte das Meſſer mit dem Grabftichel, 
er erfand da8 Graviren auf Holz. Welch ungeheurer techniſcher 
Fortſchritt! Mit einem Schube des Grabfticheld ift fo viel erreicht, 
wie mit zwei Meflerfchuitten. Die Dauerhaftigfeit des Holzfchnittes 
fteigerte fi) um ein Vielfaches bis auf 100.000 Abdrüke. Allerdings 
entftand eine ganz andere Holzfchnittmanier. 

Das Material ift jezt fat ausschließlich Buchsbaumholz in Duer- 
Ihnitten von 1—-1!/,* Dike. Das Werkzeug find Stiel, und zwar 
entweder Zonftichel mit einer Spize oder Flachftichel mit einer meiffel- 
ähnlichen Schneide. 

Heute fteht die Zylographie in Frankreich, England und Dentich- 
land fo ziemlich auf gleich hoher Stufe, auch wir befizen in Wien 
ein Etabliffement, welches biefelbe in Defterreich ehrenvoll vertritt, 
nämlich die artiftifche Anftalt Waldheim’s. 

Der hinefifhe Bücherdruk ift nichts als Xylographie, Die 
beim himmliſchen Volke doppelt fo alt fein fol, als bei uns. Es iſt 
mir nicht bekannt, ob Berfuche gemacht worden find mit dem ie Chiur 
gebräuchlicher Holze der Buchdrufer für unſere Xylo 
graphte, es wäre died der Mühe werth, denn das Monopol dei 
Buhsbaumes kommt uns hoch zu ftehen. 
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Holzfchntzerei mit deren höchſter Ausbildung zur 
Holzbildhauerei, Sormftecherei und die Xylograpbie bil- 
den jene Öruppe von Holzfunftgewerben, in der das Meſ—⸗ 
fer und der Meißel herrſchen. 


— — — 


Ich gehe nun zu jener Gruppe über, in der die Säge und 
der Hobel dominiren. Hierher gehören die eingelegte Arbeit 
oder die Holzmofait, Parquettenfabrikazion u. dgl. m. Sie fteht im 
engften SZufammenhange mit dem Möbelbaue, dieſem hochwichtigen 
Kunfigewerbe. 

Es wäre zu weit gegangen, den Möbelbau in unfere Betrad)- 
tungen einzubeziehen, wie befchränfen uns auf die Holzmofait im weis 
teften Sinne des Wortes. 

Eine Mehrzahl von Bezeichnungen haben einige Unklarheit in die 
Borſtellungen gebradt. Margueterie, Holzmofaif, Kleinfift- 
lerei und eingelegte Arbeit, alle diefe Bezeichnungen bedeuten 
jo ziemlich dasfelbe, nämlich eine Kombinirung verfchiedenfarbiger 
Hölzer in der Art, daß dadurch auf einer Fläche ein Deffin entfteht. 
Bildet die Zeichnung die Darftellmug einer Figur, Szene oder Land⸗ 
haft, fo gebraucht man and den Ausdruf: „Holzmalerei”. Kommt 
Ebenholz zur Berwendung, fo nennt man auch die Arbeit Eben- 
ifterie. Befondere Genres erhalten dann, je nad) dem Begründer 
oder je nach dem Drte, mo fie gepflegt werben, oder endlich nad) dem 
Zeitalter befondere Namen; fo 3. B. die Bonlearbeit, melde 
der Siegefftecher Ludwig des. XIV. Buhl, ein deutfcher Tifchler, er» 
fand. Er brachte durch die Verwendung von Kupfer, Schildpat, El⸗ 
fenbein und Berlmutter jo fchöne Effekte hrrvor, daß man wohl nie 
aufhören wird, fle zu pflegen. 

Die Tunbridgewaare, welche in Tunbridge in England ge- 
macht wird, ift eine Holzmoſaik aus lauter quadratifchen. Holzſtüken 
beftehend, einer Wollftiferei nicht unähnlih. Man leimt parallelopi- ' 
pedifche Stüke nach einer beliebigen Zeichnung zu einem Bloke zu- 
jammen und fchneidet dann Fourniere fenfreht auf die Länge der 
Stäbchen herunter. 

Das Genre Ludwig XII. ift eine Margueteriearbeit, aus 
jenem #eitalter ftammend , bei der beſonders Laubwerk und Blumen 
Tbenholz unter Verwendung von Metallen, Perlmutter ꝛc. darge- 

ch der techniſchen Herftellung der Margq ueterie 
se diefe Arbeiten in zwei Kategorien. Ent 
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weder wird, wie dies die Alten gemacht haben, und wie es die Orien- 
talen Heute noch thun, aus dem Yournierblatt nach einer aufge- 
tragenen oder darauf geleimten Zeichnung ein Stüf herausgefchnitten, 
und ein anderes gleichgeformtes eingefügt (wie dies bei verfchlungenen, 
frummlinigen Ornamenten, alfo aud; beim Genre Ludwig XIII. nicht 
anders möglich iſt '); oder es wird aus Prismen von verſchiedenem 
oder gleichem Duerfchnitt ein Blok zufammengeleimt und von dem— 
felben die Yourniere quer gegen die Länge der Stäbe herabgefchnitten. 
Hierher gehört die Tunbridgewaare. In die erftere Kategorie fällt auch 
die Taubfägearbeit, die fo häufig von Dilettanten betrieben wird. 
Bei der LTaubfägearbeit wird das herausgefchnittene Stük nicht erfegt. 
Zu dieſen Arbeiten verwendet man nur harte, ſehr politurfähige 
Hölzer. Wo die Naturfarben berfelben nicht ausreichen, hilft man durch 
Beizen und Färben nad. 

Die zu diefen Arbeiten nöthigen Sägen haben eine außeror- 
dentlihe Güte erreicht. 

Die weftafiatifchen Volksſtämme der Affyrier und Babylo- 
nier, welche das Holz der Palme, der Zeber, Ebenholz ꝛc. bei ihren 
Möbeln verarbeiteten, Tannten bereits das „Einlegen“ der Hölzer und 
verpflanzten diefe Kunft auch nach Egypten. 

Befondere Ausbildung und Pflege erhielt die Holzmofaif bei 
den Indern, Yapanefen und Chineſen, von denen fie heute 
noch in unübertroffener Weiſe geübt wird. Die reihe Auswahl bunt- 
farbiger Hölzer und das Elfenbein unterftüzen ſie nicht wenig. 

Die Griechen mögen die eingelegte Arbeit von ihren Nachbarn, 
ben Weftafiaten, gelernt haben, fie kam häufig in Anwendung bei 
Tifchplatten und Bettftelen. Ahorn und Buchsbaum bildeten das 
Hauptmaterial. 

Bon altrömifchen Holzarbeiten hat fich feine bemerfenswerthe 
erhalten, doch fprechen für die hohe Ausbildung dieſes Zweiges ber 
Handwerklichkeit einestheild mannigfache Abbildungen von zweifellos 
hölzernen und wie es fcheint, reich ausgeftattet gewejenen Geräthen, 
anbderntheil® zuverläffige Nachrichten einiger alter Schriftfteller felbft. 
Zu diefem lezteren zählt namentlich, was u. a. Plinius von bem 
feit dem überfeeifchen Handel bei vornehmen Römern üblichen Lurus 
gerade mit folchen (vornehmlicd, von Aſien eingeführten) Mobilien be- 
richtet, wo er ausdrüklich das Beifpiel erwähnt, daß Cicero (feines- 


') Man legt gewöhnlich 2 Fourniere aus verſchiedenem Materiale über- 
einander und ſchneidet dann beide auf einmal nach der Zeichnung aus; das 
one in einen Yourniere herausfallende Stüf wird in die Lüle des anderen 
eingefügt, 
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wegs einer ber Reichften) für einen Zifch von nur mäßigem Umfange, 
13 afrilanifchem Zypreſſenholz, dem fogenannten „Citrus“ der Alten, 
me Million Sefterzien, etwa 71.500 Thaler bezahlt habe. 

Italien ift das Land, wo die Holzmofail zur höchſten Aus- 
bildung gelangte. Die herrlichen Leiftungen der Yrührenaiffanze bis 
zu den fchweren Bravourftülen der Venezianer im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert bilden noch heute Mufter für die Marqueteriearbeit. 

Wenngleich audy die Deutfhen nad dem 11. Yahrhundert 
anfingen, die Holzmofaif zu üben, und manches bemerfenswerthe in 
der eingelegten Arbeit ‚leifteten, einen Gargiulio von Sorrent haben 
fie nicht. 

Die hervorragendften Reiftungen der neueren Zeit 
in diefer Richtung Hat Frankreich aufzumweifen, welches 
and hente darin unbeftritten den erften Rang einnimmt. Charmois 
md Lemarinier, fowie Marcelin in Paris find Meifter von 
biefem Wache. 

Die Barguettenfabrilazion, die ſich hier anreiht, ift Gemeingut 
aller europätfchen Bölfer. In neuefter Zeit machte man in Paris 
Fußböoden ans Holzmoſaik im engften Sinne des Wortes, bei denen 
mon die einzelnen Elemente auf Asphalt legt. 
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Durch Weben von Solgfäden ut Draht oder Zwirn wur- 
den don dem wiener Induftriellen Johann Schuberth 
Holzftoffe bergeftellt und zu Rouleaur, DOfenfhirmen, 
Tifhdefen ꝛc. verarbeitet. Die Holzfäden werden fo wie ber 
Zündhölzchendraht mit dem Hobel erzeugt. Die billigen Schuberth'- 
Ihen Fabrikate haben fi in kurzer Zeit den Weltmarft erobert. 


Es wäre nun meine Aufgabe, um da8 Thema zu erfchöpfen, 
über die Verwendung des Holzes in der Maroguinerie, zu Mu: 
Ittinfirumenten, zu Stölen und Billardgqueues, zu Man- 
dlinewaare, zu Knöpfen u. dgl. m. zu fprehen, wo Meffer 
ud Säge, Meißel und Hobel fich gegenfeitig unterftüzen zu tau= 
indfältigem Zwelke. Wir haben jedoch noch Wichtigeres zu erledigen, 
md zwar die Anmwenbung der Biegfamleit bes Holzes und des Holzes 
als Beftandiheil plaftiiher Maflen. Die bis zur Flechtarbeit ge- 
feigerte Biegfamkeit der Weidenzweige und des Rohres gab Ber- 

mg zu einer Imbuftrie der Holzflechterei und SKorbflechterei, 
auch bis zur Kunftinduftrie ſich entwilelt hat und es bei Mö- 
an Deutfchland und Kanada und bei Nippſachen zc. in Paris 

"chen zu einer ziemlichen Höhe und Bedeutung gebracht hat. 
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Die Thonet’ihen Möbel, eine öfterreichifche Spezialität, ver- 
ihren Urfprung der Biegſamkeit des Holzes (von dem ein- 
en das Buchenholz) nad dem Dämpfen. Im Jahre 1854 
jelungen, die Biegung, die man früher mit Schienen durch— 
welche dann zufammengeleimt wurden, aud mit maffivem 
u bewerfftelligen. Diefe Induftrie hat einen folden Umfang 
ven, daß in den drei Fabrifen ber Firma Thonet zu Ko— 
‚ Biftriz und Gr. Ugröz von zirka 2000 Arbeitern täglich über 
Möbel erzeugt werden. Bon deu im Jahre prodnzirten 360.000 
gehen * ins Auslaud nach allen Richtungen der Windroſe. 





das Holz ſelbſt platiſc zu maden, foll durch Imprägniven 
lzſaure gelungen fein, es fol fi dann im naffen Zuſtande 
Zehntel des Volumen zufammenprefien laffen und in diefem 
ve nad) dem Troknen verharten, es ift mir inbeffen nicht be 
eworden, daß dieſe Eigenjchaft in der Indnftrie eine Anwen- 
efunden hätte. 

dagegen hat die Anwendung einer teigartigen plaftifhen 
‚, deren Hauptbeftandtheil gemahlenes Holz oder Holy 
ft, wie e8 als Hadernfurrogat in großen Maffen erzeugt wird, 
ıhen Orten Fuß gefaßt. Herr von Seriba in Braunfchweig 
ex der Erften, welcher aus dieſem Zeige von Holzpulver und 
Bindemittel verſchiedene ornamentale Gegenftände prehte. Sie 
—4mal leichter ald Papiermaché und um 25%, billiger und 
fh zu Blafondverzierungen, Möbelſchmuk, Rah— 
Bonfolen, Ruppentöpfen n. dgl. m. 


r Holzriefen und der zum Holz- 
srte dienenden Eifenbahnen. 


Bon 
flor Karl Breymann zu Mariabrunn. 





t auf die große Wichtigkeit, welche bie Holgriefen 
‚ort in Hochgebirgswaldungen befizen, dürften einige 
die den Holzriefen zu gebende zwelentiprechendfte 
miger für überflüffig gehalten werden, als man bei 
alzrieſen den Fall berfelben gewöhnlich auf ganz 
Serimmt, one fid) dabei auf wiffenfchaftliche Unter= 


bilden bie Holgriefen fchiefe halbzylindriſche Kanäle, 
geworfene Holz vermöge feiner eigenen Schwere 


daher auch für die Bewegung des Holzes in ben 
eſeze gelten, welche für die Bewegung eines ſchweren 
ſchiefen Ebene ihre Giltigfeit haben. 
Bezeichnet AC eine 
dis 1. ſchiefe Ebene, welche gegen 
C bie Horizontale Richtung 
AB unter dem Wintel 
CAB — a geneigt iſt, 
und liegt auf derſelben 
ein Körper ikIm, deſſen 
Schwerpunft fid in O be 
findet, fo übt diefer Kor⸗ 
per einen auf bie Hori- 
zontale AB ſenkrechten Druk 
B feines ganzen Gewichtes 
0Og=Q aus. 
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Diefen Druk Q fann man in bie beiden Somponenten OS = N 
und Of — P zerlegen, von welchen die erftere auf der fchiefen Ebene 
AC ſenkrecht fteht, die zweite aber mit derfelben parallel läuft. 

Die Komponente OS = N gibt daher den Normaldruf an, 
welchen der Körper iklm (Fig. 1) auf die fchiefe Ebene AC aus- 
übt, während die Komponente O f = P die nad) abwärts gerichtete 
Zugfraft anzeigt, welche den Körper veranlaßt, über die fchiefe Ebene 
hinabzugleiten. 

Abftrahirt man einftweilen von den Widerftänden der Reibung 
und ber Luft, fo ift 


1.N=08S=f = Qcosa 
2.P=0f=gS = Qsino. 


Der Normaldruf N wird durch den Widerftand ber feften 
ſchiefen Ebene aufgehoben, während die konſtante Zugkraft P bei dem 
herabgleitenden Körper eine gleihförmig befchleunigte Bewegung ver- 
anlaßt. 

Da nun die Stirnflächen der auf Holzriefen abzulafienden Lang- 
hölzer und Drehlinge in der Regel nur Mein find, und es fich bei 
der Anlage des alles der Riefen ohnedie8 nur um eine annähernd 
richtige Beftimmung des Neigungswinfels handelt, fo ift e8 allerdings 
erlaubt, ‚jenen Widerftand unberüffihtigt zu laffen, welchen die Luft 
dem in der Rieſe herabgleitenden Holze entgegenfezt. 

Ganz anders verhält fi) die Sache aber mit der Reibung des 
abzulaffenden Holzes an den Riesbäumen, welche ftet8 und zwar ins- 
befondere bei Zrofenriefen fo bedeutend ift, daß fte nicht vernach⸗ 
läffiget werden darf. 

Bekanntlich wird die Reibung gefunden, wenn man den Nor— 
maldruf Q cos a (Gl. 1) mit dem Reibungskosffizienten y multi- 
plizirt und e8 wirft diefelbe der Zugkraft P biametral entgegen, wo⸗ 
durch die leztere verringert wird. 


Mit Rüffiht auf die Reibung ift daher 


P=Qsna — pu0Qcosa 
3.P=Q (sina — p cos a). 


Für die Befchleunigung G befteht aber der Ausdruk. 
G=gXxX G =gX 2 em Zen) (@1. 3). 


4.G=g(sina— ycosa). 
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Um nun den Neigungswinkel des erſten Rieſenfaches zu be- 
ſtinmen, feze man in der Gleichung 3 P — o, fo folgt hieraus 


tga = p. 


Da nun für bie gleitende Bewegung in Trofenriefen vom Zu⸗ 
Rande der Ruhe aus im Mittel u — 0:50, fo folgt für die Neigung 
des erften Faches einer Trokenrieſe 


tg a = 0:50 
<a = 27° 


Für diefen Werth bes Winkels a wird das Holz in der Rieſe 
ach im Stande der Ruhe verbleiben. Gibt man aber dem erften 
Fache einer Trofenriefe die Neigung von 28°, fo ift nad ber 
Slihung 3. 


P=@(sina — u cosa) =Q (0:47 — 0:5 X 0.88) 
= 003Q 


und es muß vermöge diefer Zugkraft eine Bewegung des eingewor- 
fenen Holzſtükes nach abwärts erfolgen. 

Säbe man nun allen folgenden Fächern der Holzriefe die gleiche 
Neigung von 28°, fo würde bie Bewegung des Holzes auf einer gegen 
den Horizont um 28° geneigten Ebene erfolgen, und daher eine gleich- 
förmig befchleunigte fein. 

Hätte 3. DB. die Holzriefe 300 Fächer von 18° Länge, jo fände 
man nach ben Geſezen ber gleichförmig befchleunigten Bewegung für 
die Endgefchwindigkeit .v den Ausdruk: 


v= V?6: — Vz (sin  — p cos a) s (Gl. 4) 


Da nun die Endgefchwindigkeit g der erften Sefunde — 31‘ 
und s — 300 X 18 — 5400°, fo ift 


v= 787 V (0:47 — 05 X 0-88) 5400 — 100°. 


Dei der durchaus gleichen Neigung der Riefenfächer von 28° würde 
alſo das eingeworfene Holz am Ausgang der Rieſe die ſehr große End⸗ 
windigfert von 100° per Sekunde erlangen, bei welcher das Aus- 
gen besfelben aus der Rieſe beim geringften Anftoße an ben Un- 
titten der Riesbäume und deſſen Zerfplittern nach dem Austritte 

— lezten Wache unvermeiblich wäre. 
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Der Forftmann muß daher trachten, durch eine geeiguete Kon⸗ 
on der Holgriefen die zu ſchnelle Bewegung des Holzes in den⸗ 
zu verhindern und die gleichförmig befchleunigte Bewegung in 
jleihförmige umzuwandeln, was nur durch Vermehrung ber 
ng während bes Laufes bes Holzes geſchehen kann. 

Da nun in dem Ausdrufe für die Reibung 


R=pQcoa 


rößen p und Q — nämlich ber Reibungsfogffizient und das 
ht des abzulafienden Holzes — konſtante Größen find, fo wirb 
e mit dem Wachſen von cos a oder mit der Abnahme des Nei- 
wintel® & an Werth zunehmen, und es gründet fi hierauf Die 
ogenheit, den Fall der Holgriefen in ihrem weiteren Zuge ab- 
n zu laffen. 

Berechnet man die Endgeſchwindigkeit de eingeworfenen Holzes 
18 erfte 18° lange Fach und für eine Neigung des erften Rie- 
jes von 28°, fo ergibt fic die Endgefchwindigfeit 


v=787Y (in a 
= 187 VOHM-— 
= 5.8 


Diefe Geſchwindigkeit beſizt alfo das auf der Riefe abzulafjende 
bei feinem Webergange aus dem erften in das zweite Fach. 

Da aber die Schwerkraft auf das eingemorfene Holz auch wäh- 
feines Laufes im zweiten Face einwirkt, fo muß die Bewegung 
ben im zweiten Fache gleichfalls eine beſchleunigte fein. Zur 
eidung dieſes Uebelftandes muß man, daher die Reibung ver- 
n, folglich dem zweiten Fache eine folche Neigung geben, daR 
die Beſchleunigung G — 0 wird. 


Bei diefer Annahme-gibt aber die Gleihung 4 






tga=y. 


Da nun der Neibungsfosffizient während der Beivegung für 
detes Holz im Mittel — 0:36, fo ergibt fich hieraus 
tg = 0:36, 
h nahezu 
< u = 19048. 
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Gibt man alfo dem zweiten Fache die Neigung von 19° 48° 
and abfirahirt einftweilen von der Anfangsgefchwindigfeit bes Holzes 
bei feinem Eintritte in das zweite Fach, fo ift 


v=7'87 V (sin a, — u cos o)1 
— 7:87 V 0-3387379 — 0-36 X 09408808) 18 
= 01. " 


Es ift alfo die Gefchwindigfeit des Holzes am Ende bes zwei-, 
ten Faches 
w=vn tv= 58 + 01 — 59. 


Gibt man nun aud) den folgenden Fächern die gleiche Neigung 
von 199 48°, fo beträgt die Befchleunigung für jedes einzelne Fach 
uur O1 und es ift die Bewegung ded Holzes in ber Rieſe eine 
nahezu gleichförmige. ' 

Spü dag abgeriefte Holz aus bem lezten Fache nicht ausjprin- 
gen, ſondern mur langfam auf den Boden gleiten, was insbeſondere 
bei Langholzriefen nothwendig ift, fo braucht man nur ben Wall der 
lezten Rieſenfächer infoweit zu verringern, daß diefelben eine nahezu 
horizontale Rage erhalten, denn in diefem alle folgt aus ber Glei⸗ 
dung 3 

P=—»Q 


und es wirkt die Kraft P (Fig. 1) nur anf die Verminderung ber 
von dem Holze durch das Abriefen erlangten Geſchwindigkeit hin. 

Hätte das eingeworfene Holz am Ende der Riefe z. B. "die 
Seihwindigfeit v — 20° erlangt, fo wäre deſſen mechanifche Wirkung 
=vrQ=200. 

Soll nun diefe mechanifche Wirkung durch den Widerftand auf- 
gehoben werden, welchen die Reibung — 0:36 Q auf der Strefe 
3 ber horizontalen Bahn entgegenfezt, fo hat man die Gleihung 

20Q = 0.36 Qs 
20 —= 036 s 
20° , 
tüfficht auf die Fachlänge von 18°, 
s = 3 Fachlangen. 
"man demnach die Endgeſchwindigkeit des abgerieften Holzes 
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fo verringern, daß es aus dem lezten Fache ganz langjam auf die 
Erde gleitet, fo braucht man nur den drei lezten Riesfächern eine 
beinahe horizontale Lage zu geben. 

Für angewäflerte Riefen und Eisriefen beftimmt man die Nei- 
gung der Niefenfächer ganz in derfelben Weife, wie ich foeben für 
Trofenriefen gezeigt habe, und es erhalten nur bie Neibungstosffizi- 
enten andere Werthe, nämlich 


a) für angewäfferte Rieſen. 


Für den Webergang aus ber Ruhe in die 
Bewegung im Mittel... 22.2... p = 0:68 
für die Bewegung.. p = 025 


b) Für Eißriefen. 


Für den Uebergang aus der Ruhe in die 
Bewegung - » 2: 2 20 p = 0:30 
für die Bewegung .-. - - . 22.2... p= 019 


Die ausschließlich zum Holztransporte dienenden von den Hole 
fohlägen nad) den Ablagerungspläzen oder Triftbächen binführenden 
und auf die einfachfte Weife angelegten Eifenbahnen werden nicht mit 
Lokomotiven betrieben, fondern man bedient fich auch bei dieſen Eifen- 
bahnen wie bei den Holzriefen der eigenen Schwere des Holzes als 
Motor. 

Dazu ift e8 aber nothwendig, daß die Bahn eine gerade fo 
ftarfe Neigung erhalte, daß die nach abwärts gerichtete Zugkraft Die 
Hinderniffe der Reibung zu überwinden im Stande ift. Zur Beftim- 
mung diefer Neigung dienen nun folgende Betrachtungen: 


Seen wir die Bahn als horizontal voraus und bezeichnen das 
Gewicht der Holzlaft fammt dem Gewichte des Wagens, auf welchen 
diefe Laft verladen wird, durch Q, den Halbmefler der Wagenräder 
durch R, den Halbmeffer der Wagenachſen durch r und den Kozffi- 
zienten ber Zapfenreibung durch p, fo ift die Zapfenreibung — uQ, 
ihr Drefungsmoment = r X uQ und das auf den Rabumfang re- 


duzirte Drehungsmoment — an 


Bezeichnet man ben Kodffizienten für die rollende Reibung du 
5 und behält für Q und R die frühere Bedeutung bei, fo ift ı : 


— 11 — 
tllende Reibung = 5sQ und die auf den Umfang bed Wagenrabes re⸗ 


Iirte rollende Reibung — . 





Die geſammten von der Zugkraft P zu überwindenden Rei⸗ 
bungswiderftände find daher 


reQ sa _08 
a tr% <artr9 


und man bat für den Zuſtand des Gleichgewichtes die Gleichung 
8 
P= (p+9 


Mt aber die Bahn nicht horizontal, fondern unter einem Winkel 
a gegen den Horizont geneigt, fo hat man zufolge Gleichung I und 
2 fiatt P die Größe Q sin « und ftatt Q die Größe Q cos a zu 
igen, woraus folgt: 


Gina IM gu+ 9) 
sina— ——" _ (ru + 9) 
BEE 


und ans biefer Gleichung läßt fich der entfprechendfte Neigungswinfel 
a der Bahn leicht beftimmen. 

St 3. B. der Halbmeijer der Wagenräder R = 15, ber Halb- 
mefler der Wagenachſen r — 01, der Koäffizient der Zapfenreibung 
für Gußeifen auf Gußeifen bei Anwendung gewöhnlicher Wagen- 
ſchmiere u = 0075 und der Koeffizient der vollenden Reibung für 
gupeiferne Räder auf gußeifernen Schienen gs — 0:02, fo folgt 
hieraus 


01 0.075 + 0:02 


gr 15 
tg «a = 0-03318 
a = 1° 3%. 
®orfimejen. ZIX. 4. j 13 


— 192 — 


Gibt man alfo der Eifenbahn eine Neigung von 1° 5‘, fo 
wird fchon eine Bewegung ber Laſt nad) abwärts erfolgen und man: 
bat es immer in feiner Gewalt, eine zu fehnelle Bewegung der be- 
lafteten Wägen durch die an ihnen angebrachten Bremfen und Hem— 
mungen zu verhindern, und endlich durch flärkeres Bremjen den 
Stillftand des ganzen Wagenzuges an der für die Ablagerung bes 
Holzes beftimmten Stelle zu erreichen. 


Herr v. Feiſtmantel an das Publikum. 


Verthe Freunde und Fachgenoſſen! 


Als ich mich vor mehr als 44 Jahren mit entſchiedener Vorliebe 

und jugendlich feurigem Herzen dem Forſtfache widmete, that ich es 

mit der belebenden Hoffnung, es werde mir durch unermüdlichen Fleiß, 

Hingebung und perſonliche Opferwilligkeit geliugen, allmälig 

jene Dienſtesſtufe und jenen Einfluß zu erringen, welche mir es mög⸗ 

würden, das in Oeſterreich vielfältig vernachläſſigte und 

zuräfgefezte Staats = Forftwejen zur verdienten Anerkennung, gedeih- 
lichen Entwillung und fruchtbringenden Wirkfamfeit zu bringen. 

Nach dreijährigen Studien und einer fiebenjährigen praftifchen 
Tätigkeit im Korftdienfte erhielt ich die Profefiur der Forftwiflen- 
haft au der Berg: und Yorftalademie zu Schemniz in Ungarn. Da 
ih zugleich Aſſeſſor der dort beftandenen leitenden Montan- Domänen 
und Forſtbehörde war, fo blieb ich mit der Staats - dorftabminiftra- 
yon im wünjchenswerthen Verbande, was mir auch nach einer mehr 
al? zwölfjährigen Dienftleiftung den Weg zu den Zentralftellen in 
Bien bahnte, bei welchen ich durch nahezu zweiundzwanzig Jahre als 
Dergrath, Sehzionsrath und Minifterialrath, und zwar anfänglich bei 
der Hofkammer im Münze und Bergweſen, fpäter in Folge der öfteren 
Umgeftaltung der Minifterien bei dem Finanz - Minifterium, hierauf 
bei dem Minifterrum für Handel und Alerbau, dann bei dem Mini- 
ferium für Landeskultur und Bergwefen, und endlich wieder bei dem 
Finanz⸗Miniſterium im Yorft- und Domänenfache fortwährend meine 
volle Thatkraft in Anſpruch nehmende Dienfte Leiftete. 

Schon im Jahre 1837 Hatte ich als Bergrath, Profeffor und 
Oberamts-Affefjor zu Schemniz meinem Kaifer und König eine aus- 
füßrliche, wohlbegründete Denkfchrift über die zwelmäßige Einrichtung 
des öfterreichifchen Staatsforftwejens, wenn auch damals ohne ſichtbar 
muntetenden Erfolg, überreicht. 

päter, insbeſondere in den Jahren 1848 bis 1853, ift es 
dem beftandenen Minifterium für Handel und Akerbau, und 
.Aweiſe an feine Stelle getretenen Minifterium für Landeskultur 
emeſen gelungen, einen wefentlihen und entjcheidenden Ein- 


18* 
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fluß auf die forſtliche Geſezgebung, auf das forſtliche Unterrichtsweſen, auf 
die Adminiſtrazion und Bewirthſchaftung der Staatsforſte und die Hebung 
der Forſtkultur überhaupt zu nehmen. Es gab damals Lichtpunkte in meiner 
dienſtlichen Wirkſamkeit, welche mich mit der freudigſten Hoffnung für eine 
ſtetig zunehmende gedeihliche Entwiklung des öſterreichiſchen Staats- 
forſtweſens erfüllten. Kein perſönliches Opfer war mir zu ſchwer, um 
das ſchon in meiner Jugend mir vorgeſezte Ziel zu erreichen. In 
dem glüklichen Erfolge meiner Beſtrebungen, in dem Aufblühen forſt⸗ 
licher Erkenntniß, einer razionellen Betriebfamfeit der öfterreichifchen 
Staatsforftwirthe und einer allgemein nuzbringenden Kultur der 
Yerarialforfte hätte ich den fchönften Lohn meiner übermäßigen An— 
ftrengung und treuen Hingebung im Dienfte gefunden! — Der end- 
liche Erfolg entſprach jedoch nicht meinen Erwartungen. “Der ftete 
Wechſel in der Geftaltung der Minijterien und in ihren höchſten lei- 
‚ tenden Perfönlichleiten, der Kampf der verjchiedenen Anfichten und 

maßgebenden Einflüffe bet den minifterielen Berathungen, perfönliche 
Intereffen, Rüffihten und Wünfche, die leidige Finanznoth und die 
damit ftet8 wieder von neuem angeregte Frage des Perfaufes eines 
Theiles der Staatsgüter mit den dazu gehörigen Yorften, ließen eine 
ruhige, wohlgeordnete, fiftematifche und wirkſame Organifazion der 
Verwaltung, fowie eine fruchtbringendere Verbeſſerung des Betriebes, 
als thatfächlich zu Stande gebracht wurde, nicht zur Durdführung 
fommen. Mit Ausnahme einzelner glüflicher Errungenfchaften mußte 
fid) meine Thätigfeit mehr auf ein ftetiges Abwehren, ein Anfämpfen 
gegen jchädliche Einwirkungen, fowie auf Verhinderung verderbficher 
Beichlüffe befchränfen. 

Allerdings glich meine Thätigkeit im Miniſterium theilweiſe auch 
dem MWechfel von Tag und Nadıt, dem auf- und abfteigenden Eimer 
eines SZiehbrunnens, dem bald zurüfmweichenden, bald wieder vordrin— 
genden Krieger. Und fo fam es, daß mir die belebende Hoffnung 
nicht gänzlich fchwand, und daß fich nad) gewillen Zeiträumen jedes- 
mal wieder die Gelegenheit fand, die nahezu aufgegebenen Ideen auf- 
zufrifchen und in wiederholten Vorlagen und Anträgen zur Durch— 
führung zu empfehlen. Waren diefelben aber endlich in Verhandlung 
genommen, und fchien es, daß fie nunmehr zur Verwirklichung ge— 
langen follten, fo brachte es das neidifche Schikſal mit fich, daß wieder 
äußere und innere Hinderniffe, unerwartete Ereigniffe oder bedauer- 
liche perfönliche Umftände das nahezu Erreichte zu nichte madıten. 

Solch' ermüdender Kampf, ſolch' troftlofes Ringen mußte jelbf 
die ausdauerndfte Kraft erfchöpfen. 

Nachdem ich in das dreiundfechzigfte Lebensjahr und das ein- 
undvierzigfte Dienftjahr eingetreten war, verfuchte ich noch einmal, fü 
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ben Reft der Stantegüter und Forfte die mir erfprießlich fcheinende 
Tienfteinrihtung und Verwaltung, ein, wie ich glaubte, einfacheres, 
regered Zuſammenwirken der Organe, fowie einen den Zeitverhältniffen 
und der vorgefchrittenen Wiſſenſchaft entſprechenden Wirthfchaftsbetrieb 
zu Stande zu bringen. Es ift mir dies nicht nach Wunfc gelungen, 
ih habe e8 daher vorgezogen, den Dienft zu verlaflen und in den 
— wie ich glaube — wohlverdienten Ruheftand zu treten. 

Mein gnädigfter Kaifer und Herr, welcher mich ſchon früher 
in ehrenvollfter Weife ausgezeichnet hatte, gewährte mir unter Aner- 
lkennung der allerhöchften Zufriedenheit huldreichft die gewünfchte Pen— 
fionirung. 

Dies gibt mir Anlaß, von meinen werthen Freunden und 
Fachgenoffen Abjchied zu nehmen, um ihnen für die mirftets gefchentte 
Zheilnahme, Unterftüzung und Anhänglichkeit den wärmften Danf ab- 
zuftatten, und die Berficherung auszufprechen, daß ic) Ihrer, fo lange 
ich lebe, freundlichft gedenken werde. | 

Mögen auch fie fi) meiner gütigft erinnern, und überzeugt 
fein, daß es nicht meine Schuld ift, wenn ich) das dfterreichifche 
Staatöforftiwejen nicht auf jenen Punkt gebracht habe, den ich ftets 
anzuſtreben eifrigft befliffen war. Mit warmen Herzen, mit voller 
Hingebung und Aufopferung habe ich mich meinem fchönen Wache ge- 
wihmet, und mit dem Aufmwande aller meiner Kräfte bin ich bis zu 
meinem Austritte ans der aktiven Dienftleiftung für dasjelbe einge- 
ſtanden. Nicht nad; meinen Werfen, fondern nad) meinen guten Ab- 
fihten, meinem reblihen Willen und meinen regen Beftrebungen möge 
man mid) beurtheilen. Was der Menſch ift, nicht, was er vermochte, 
begründet feinen Werth, Und fo fcheide ic von meinen werthen Yreun- 
den und Fachgenoſſen im Bewußtſein redlich erfüllter Pflicht mit dem 
innigen Wunfche, fie möchten getreu zufammenhalten, um in ihrem 
Berufe für die Kultur und die allgemeine Wohlfahrt des theuren 
Baterlandes fortan das Höchſte und Erſprießlichſte zu leiften. 


Wien, am 10. März 1869. Seiftmantel. 


Anmerfung des Redakteure. Obige warmen Abfchiedsworte 
mögen wohl nur vom biöherigen technifchen Leiter unferer Staat$- 
fsrfiverwaltung gelten; denn das forftliche Oeſterreich-Ungarn gibt 
ih der Hoffnung hin, daß Herr v. Feiſtmantel die vielfach erprobte 
"zeichnete Kraft auch noch fernerhin unferem Face, und vielleicht 

am fo größerem Erfolge ſchenken wird, als er jezt frei von hem⸗ 
— nftlichen Banden ift. 


Habt Adıt! 
Die Borkenkäfer-Gefahr rüähtan! 


Aufruf vom Güterdireltor Hlawa Ludwig in Oberöfterreid. 





Mit banger Sorge fehen die Waldbefizer dem nahenden Früh⸗ 
jahre entgegen. 

Der außerordentliche Sturmwind vom 7. Dezember 1868, we- 
niger der jüngfte vom 13. Februar db. J. haben in den Waldungen, 
befonders in den TFichtenbeftänden, furchtbare VBerheerungen angerichtet, 
Taufende und Tauſende von Stämmen geworfen, gebrochen und zer- 
fplittert, und Tauſende in ihrer Bewurzelung gelofert, gefchoben und 
gehoben, und fie dadurch in einen Zuftand verfezt, der, wenn auch 
nicht ihr fofortiges Abfterben, doch ein Kränkeln derſelben herbeiführt, 
wodurch der Borkenkäfer herangeloft und ihm die, feiner Natur zu⸗ 
fagende Gelegenheit geboten wird, fich maflenhaft auszubreiten. 

Die abnormen Witterungsverhältniffe dieſes Winters, der rafche 
Temperaturswechſel und die dadurch herbeigeführten heftigen Xuft- 
firömungen laffen leider den Troft nicht auffommen, daß e8 mit den 
Sturmwinden in dieſem Winter und nächſtem Frühjahre ſchon zu Ende 
ift; im Gegentheile können wir uns der Befürchtung nicht entfchlagen, 
daß fi) die Sturmwinde bis zum Trühjahre noch einige Male wie- 
berholen werden, und um fo größeren Schaden verurfadhen dürften, 
als die größten Fröſte bereit8 vorüber, und der Boden allenthalben, 
felbft im Gebirge, aufgethaut ift. 

Wenn aud alle disponiblen Arbeitskräfte aufgeboten werden, fo 
dürfte e8 doch nicht zu ermöglichen fein, bis zum Wrühjahre alle 
Windbrüche aufzuarbeiten. Werden aber bis zum Eintritt der warmen 
Jahreszeit nicht alle, oder dod) die meiften Windbruchftämme aufr- 
arbeitet oder fo behandelt, daf fie dem Aufalle bes Borkenkäfers eı 
zogen werden, fo ift eine außerordentliche Vermehrung diefes ärgſt 
Veindes der Fichtenwaldungen zu beforgen, und es drohen durch de 
felben den Wäldern Gefahren, die, wenn ihnen nicht bei Zeiten u 
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mit aller Energie entgegen gearbeitet wird, noch traurigere Verheerun- 
gen zur Folge haben werden, als die, welche die Sturmwinde direkt 
angerichtet habeıt.. 

Die Gefahr ift um fo gewilfer im Anzuge, als das verfloffene 
trofene Jahr der Ausbildung und Vermehrung des Fichtenborfenfäfers 
jehr günftig war. 

Weniger in größeren Waldungen , die von Fachmannern be⸗ 
wirthſchaftet werden, als und beſonders in den kleineren Kommunal- 
und Bauernwäldern wurde im Jahre 1868 das Abſterben vieler 
Bäume, die ſog. „Wurmtrokniß“ bemerkt. Große Schuld daran 
bat der Mangel einer entſprechenden Erefutive des Forſtgeſezes. Nach⸗ 
dem für folche Wälder feine eigentliche Forſtaufſicht befteht, die Kleinen 
Waldbefizer die Sache nicht verftehen, mitunter auch nicht verftehen 
wollen, die politifhen Behörden aber gewöhnlich erft dann in die 
Kenntnii eines Borkenfäferfraßes kommen, wenn der Käfer feine ver- 
derbliche Delonomie an einem Orte für das laufende Jahr bereits 
beendet hat und nad) einer auderen Stelle oder in einen anderen be- 
nachbarten Wald fchon übergeflogen ift, alfo dort, wo feine Bertil- 
gung in Folge getroffener ämtlicher Verfügungen ftattfinden fol, nicht 
mehr zu treffen ift: fo ift es einleuchtend, daß bei günftigen Berhält- 
niſſen die Vermehrung diefes fehädlichen Infeltes jehr zunehmen muß, 
und leider auch jene Waldbefizer, die zu feiner Verminderung und 
Bertilgung alle von Willenfchaft und Erfahrung gebotenen Mittel an- 
wenden und in diefer Beziehung feine Koſten fcheuen, fich feiner nicht 
ganz erwehren können. 

Das trofene Jahr 1868 und die legten Stürme geben alfo ber 
Beſorgniß einer außerordentlichen Vermehrung des Borkenkäfers in 
dieſem Jahre Raum. Dieſe Beſorgniß ſteigert ſich zur Angſt, wenn 
man bedenkt, daß der Käfer, wenn auch ſeiner Natur nach vor allen 
kränkelnde Stämme angreifend, bei großer Vermehrung und wenn er 
feine kranken Stämme mehr findet, auch geſunde Bäume angeht. 

Es liegt daher die dringendfte Nothwendigkeit vor, Alles auf- 
zubieten, um der herannahenden Gefahr bei Zeiten entgegenzuarbeiten. 

Bei fo großer Ausdehnung der Windbruchſchäden liegt e8 aber 
auf der Hand, daß ein kräftiges Entgegenwirken mit einiger Ausficht 
auf Erfolg nur dann erzielt werden kann, wenn viele Arbeitskräfte 
aufgeboten und die Vorbeugungs- und Bertilgungsmaßregelu, wie fie 
nachfolgend angedeutet werden, nicht vereinzelt, fondern durch gemein- 

* BZufammenwirten aller betheiligten Waldbefizer durchgeführt 


m diefem Ende ift aber auch ein energifches Eingreifen’ von 
- solitifchen Behörden nothwendig, durch firengfte Hand⸗ 
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babung ber bezüglichen forftpolizeilichen Berordnungen und, nachdem 
es ſich nicht blos um den Vortheil Einzelner, fondern um allgemeine 
Antereffen handelt, felbft durch ausnahmsweife Anwendung der im 
8. 46 des Forſtgeſezes bei Waldbränden enthaltenen Beftimmung, 
nämlich, wo nöthig, durch Aufbietung der umliegenden Ortfchaften 
zur Aushilfe bei Bewältigung des Uebels. 

Das ficherfte Mittel, dem Borkenkäfer die Oelegenheit zur ge- 
fährlihen Ausbreitung zu benehmen, wäre unftreitig: alle vom Winde 
gebrochenen, geworfenen oder gehobenen Stämme much vor Eintritt 
der wärmeren Jahreszeit zu entrinden und aufzuarbeiten. Nachdem 
diefe® aber wegen Kürze der Zeit allenthalben zu bewerfftelligen nicht 
möglich ift, fo befchränfe man ſich auf Folgendes: 

a) Alle liegenden, ganz entwurzelten Stämme find fogleih ab- 
zuäften und abzugipfeln. 

b) Alle abgebrocdhenen Stämme, nämlih die noch ftehenden 
Stumpfe (Schäfte) derfelben, fowie alle ftarf gebogenen und hängen- 
den Stämme find umzifchneiden und ihre Gipfel abzuäften. 

c) Alle geworfenen Stämme, deren Wurzelftöle zum Theile 
noch in der Erde Haften. oder deren Wurzeln, wenn auch ganz 
aus dem Standorte gehoben, noch mit fo vielem Erdreich umgeben 
find, daß noch ein längeres Fortvegetiren derfelben zu erwarten fteht, 
daher ein Kranfwerden in Folge eintretender Saftſtokung nicht fobald 
zu beforgen ift, find eimftweilen fammt Gipfeln und Xeften liegen zu 
laffen. Solche Stämme wird ber Borkenkäfer erft zu allerlezt angreifen; 
fie fönnen daher erft fpät im Sommer zur Aufarbeitung gelangen 
und dann auch als Fangbäume beim zweiten Käferfluge mit großem 
Bortheile benüzt werden. 

Die vorne erwähnte Abäftung und Abgipfelung hat den Zwek, 
dag Stämme und Gipfel fchneller austrofnen. Da aber die Austrof- 
nung bi8 zum Erſcheinen des Käfers nicht fo weit gediehen fein wird, 
um ihn vom Einbohren abzuhalten, fo ift die nächte Arbeit das Ent- 
rinden ber unter a und b bezeichneten Stämme. Inſolange die Saft- 
bewegung in denfelben nicht beginnt, ift die Abrindung mittelft An— 
wendung von Hake und Reifmeſſer eine mühfamere Arbeit, als das 
fpätere Abjchälen der Rinde fammt Baft in der Saftzeit. Im erften 
Falle der Entrindung vertrofnen die abgeftreiften Rindenftüfe bis zum 
Erſcheinen bes Käfers fo vollfommen, daß fie in Bezug auf diefen 
feiner befonderen Aufmerffamfeit bedürfen. Im zweiten Falle, nämlich 
bei der Entrindung durch Schälung, müſſen aber bie Rindenrollen 
womöglich alsbald aus dem Walde gefchafft oder, wenn diefes nich 
angeht, mit der Saftjeite nad) oben gekehrt, der Einwirkung der Son: 
ausgeſezt werben, damit die Bafthaut bald vertrofnet. Sollte fiu 
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nichtsdeftoweniger der Borkenkäfer in einzelne Rindenſtüke einbohren, 
fo erübrigt nicht8 Anderes, als fie an Ort und Stelle mit Vorficht 
a verbrennen. 

Die. Zertheilung (Zerſchneiden, Zerfägen) der fo entrindeten 
Stämme und Aufarbeitung derfelben zu verfdiedenen Nuz-, Baus 
md Brennholzzweken kann dann warn immer fpäter erfolgen. _ 

Die GSipfelftüfe follen aber, da ihre Entrindung nur mit vielem 
Zataufwande zu bemerffteliigen fein dürfte, alsbald in entfprecheude 
Kängen der üblichen Breunholzfortimente zerfcehnitten und, foweit thun- 
fh, gefpalten werden, damit die Rinde daran recht bald vertrofnet. 

Die abgehauenen Aeſte fammt Reiſig find, wenn möglich, als- 
bald aus dem Walde zu fahren, oder aufzuhaken und bürdeweife auf- 
zubinden oder abzufchneiteln und zu Hafftren aufzubereiten, oder, wenn 
alles diefes wegen Zeit- und Arbeitsmangel nicht leicht thunlich, in 
großen Haufen zufammenzufchlichten. 

Solche Aft- und Reifighaufen, befonders, wenn fehattige Orte 
dazu gewählt werden, wird der Käfer nur felten anfallen und höch— 
ftens die obenanf liegenden ftärferen Aeſte angreifen, wo er leichter be- 
merft und vertilgt werden kann. 

Tas rechtzeitige Entrinden aller Stämme, die zu Bau- und 
Schnittholzzweken dienen follen, ift eine nicht zu umgehende Noth- 
wendigfeit. Weniger nothwendig ift die Entrindung jener Stämme 
oder Theile Dderfelben, die nur als Brennholz Verwendung finden 
jollen. Bei diefen wird es genügen, wenn fie, insbefondere und vor 
allen Anderen, die au -Sonnfeiten liegenden, alsbald in die üblichen 
Scheit- und Trügelholzlängen zerfchnitten, zerfloben und bis zum Er- 
fheinen des Käfer, aber nicht länger ale bis Mitte April, 
einzelnweiſe liegen gelaflen, dann aber ſtoßweiſe in fogenannte Rauch— 
ame mit ber Vorſicht aufgefchlichtet werben, daß die Nindenfeiten der 
anzelnen Scheite nad) abwärts zu liegen fommen. 

Ta aber bis dahin die Rinde an den Scheiten noch immer 
nicht ganz vertrofnet fein wird, fo werden ſich die Käfer in einzelne 
Scheite, und zwar vorzugsweife in die oben liegenden einbohren und 
darin ihre Defonomie betreiben. Daher wird es nothwendig fein, 
folche mit der Rinde erzeugte und aufgeflafterte Scheite, ſowie auch 
die Prügelhölzer öfter und fleifig zu unterfuchen, und fie, falls ſich 
der Käfer darin vorfinden follte, abzufchälen, die abgejchälte Rinde 
aber jammt dem Käfer und feiner Brut zu vertilgen. 

einzelt oder auch horftweife herumliegende fehwächere Stämme 

„ungen in feuchten fchattigen Lagen werben vom Borkenkäfer, 

ders wenn in der Nähe ftärkeres Hol; an lichten Stellen vor- 

-:#, nur felten befallen. Es hat daher ihre Aufarbeitung bie 
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wenigſte Eile. Dagegen haben die Aufbereitungsarbeiten allenthalben 
dort zu beginnen, wo fich die größten Partien des gemworfenen Holzes 
befinden, wo die meiften Brüche vorkommen und wo die Sonne den 
ungehindertften Zutritt hat. 

Wo ans den Stämmen, ohne daß fie früher entrindet worden 
wären, Bauhölzer ausgezimmert werden, barf das baldige Zerfchnei- 
den der ftärkeren, berindeten Zimmerabfälle in kurze Stüfe und deren 
Auffhlidhtung mit der Rinde nad) unten, gleich wie bet den Scheit- 
bölzern, nicht fiberfehen werden, ebenfowenig als ihre fpätere, öftere 
Unterfuchung. Aud) die nad) Abfchneidung der Schäfte übrigbleibenden 
Stöfe der Windfälle follen abgerindet werden. 

Da aber die Arbeit diefer Abrindung vor der Saftzeit wegen 
fchwererer Ablöfung der Rinde eine fehr mühfane und zeitraubende 
wäre, beim Eintritt der Saftbewegung jedoch die kurze Zeit bis zum 
Erfcheinen des Käfers kaum hinreichen dürfte, ſämmtliche Stöfe zu 
entrinden,, fo erübrigt wohl nichts Anderes, als die Tichtenftöfe im 
genauen Augenmerk zu halten, bdiefelben fleißig zu vifitiren und ihre 
Entrindung dann in einer ‚Zeit vorzunehmen, wo der Borfenkäfer fein 
Vortpflanzungsgefchäft fo weit betrieben haben wird, daß die Larven 
durch das Abfchälen der Stofrinde und Bloßlegen derſelben allein 
Ihon zu Grunde gehen. Sollte aber diefer Zeitpunkt überfehen worden 
fein und fich die Larven fchon zu jungen Käfern ausgebildet haben, 
dann find die abgefchälten Rinden fanımt den Käfern zu verbreunen. 
Dabei kann man aus der Erfahrung Nuzen ziehen, daß der Käfer 
Stöfe mit grober Rinde weniger gerne anfällt, daher es auch jelten 
nöthig wird, alle Stöfe zu fhälen, am wenigften jene von alten 
Stämmen. 

Wenn e8 aud) durch fleifige und ummfichtige Anwendung aller 
diefer Vorfichten gelingt, die Ausbreitung des Käfers in den Wind- 
brüden und Windwürfen infoweit zu verhindern, daß die Gefahr für 
den ftehenden Wald ſehr vermindert wird, fo bleibt nicht8deftoweniger 
die Beforgniß aufrecht, daß der Käfer auch die durch die Sturmwinde 
theil8 in der Nähe der Bruchorte, theild aber auch, an den Rändern 
der Beftände und an Schlagwänden in den Wurzeln erjchütterten 
und geloferten Stämme befallen wird. Ja, nachdem es erfahrungs- 
mäßig befannt ift, daß der Borkenfäfer folche erfchütterte Stämme, 
weil fie in ihrem aufrechten Stande des Sonnenlichtes theilhaftiger 
find, Lieber befällt, al8 die liegenden, fo droht von diefen Stämmen 
bem Walde noch mehr Gefahr, als von den geworfenen , benn di 
lezteren hat man mehr in feiner Gewalt. Selbjt wenn ihre Aufarf 
tung rechtzeitig nicht zu ermöglichen wäre, hat man fie doch beftän ; 
vor Augen kann fie leicht und zu jeder Zeit vifitiren, und we 
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man findet, daß fie angebohrt find, ihre Entrindung, fowie die Ver- 
tigung bes Käfers und feiner Brut leicht bewerkftelligen. 

Em Anderes ift e8 aber bei den ftehenden Stämmen. An diefen 
M nicht leicht umd fogleicd) wahrzunehmen, ob fie vom Sturme berührt 
und in einen krankhaften Zuſtand verfezt worden find, und es ift 
dieſer Zuſtand an ihnen gewöhnlich erft dann zu bemerken, wenn fte 
vom Käfer bereit3 angeflogen find. 

Das wefentlichfie Merkmal des erfolgten Anfluges ift das gelb- 
fihbraune Bohrmehl, welches theild in einen Häufchen am Rande 
der Köcher, welche der Käfer beim Befallen der Stämme in bie Rinde 
bohrt, haftet, tHeil8 beim Herunterfallen an hervorragenden Theilen ber 
aufgeborftenen Rinde, fowie an den Baummooſen und Flechten hängen 
bleibt. 

Da ſich der Käfer bei ftehenden Bäumen am liebften im oberen 
afttreien Schafttheile einbohrt, fo entgeht das foeben erwähnte Merk⸗ 
mol manchmal aud) dem geübteften Auge. Wenn man aber mit dem 
Rülen einer Art auf den verbächtigen Baum fchlägt, und es hat ſich 
ber Käfer in demfelben bereits eingebohrt, jo wird das Bohrmehl in 
Geſtalt eines gelblichen Staubes herabfallen und Gewißheit von dem 
Sorhandenfein bes KHäfers geben. Nur muß diefes Anfchlagen oder 
Anprallen bei trofener Witterung gefchehen. Sollte aud) diefes Mittel 
nicht zur gewünfchten Leberzeugung führen, fo bliebe nichts anderes 
übrig, al8 die verbädtigen Stämme durch Beſteigen mittelft Leitern 
za unterfuchen oder zu diefent Zweke auch den einen oder anderen 
Stamm zu fällen. Diefes leztere Mittel dürfte jedoch nur felten zur 
Anwendung kommen, weil in den meiften Fällen das Bläfferwerben 
der Nadeln und Scillern derfelben ins Gelbliche das Kränkeln des 
Baumes verrathen, und auch die Spechte durch Belaufen und Behafen 
ber vom Borkenfäfer befallenen Stellen, fein Borhandenfein anzeigen 
werden. 

Beginnen die Nadeln an den Spizen der Fichtenbäume gelblich- 
roth zu werden, ober beim Anprallen gar fchon herabzufallen, fo ift 
die Ausbildung der Käferbrut gewiß fchon fo weit gediehen, daß es 
höhfte Zeit ift, die Stämme zu fällen. 

Der Borkenkäfer erfcheint, je nad) früherem oder jpäterem Ein- 
titte warmer Witterung, zu Eude April oder Anfangs Mai, gewöhn- 
ih mit dem Ausbruche des Buchenlaubes, und beginnt dann als- 
“* feinen Fraß und fein Sortpflanzungsgefchäft. Männchen m 

hen bohren fich ‚gemeinschaftlich in die Rinde ein, machen zuer 

Heine Höhlung, in der fie fid) begatten, und legen dann den 

tergang an, zu befien beiden Seiten das Weibrhen in feine Aus- 

wire Ofier abfegt. Nach furzer Zeit entwileln ſich aus den Eiern 
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die Tarven, welche zwifchen Baft und Rinde, in ſchräger Richtung 
vom Meuttergange, ein wenig gefchlängelte, am Ende gewöhnlich etwas 
abwärts geneigte Gänge freffen, die mit dem Wachſen der Larven 
immer größer werden, fich nicht allein im Bafte, fondern auch im 
Splinte kennzeichnen, und an deren folbig ausgehöhlten Euden fich 
die Larven nad) 4 bis 5 Wochen verpuppen. Nach 2 bie 3 Wochen 
entwikeln fich aus den Puppen die jungen Käfer, die anfänglich heil- 
gelb, immer bräuner werden und nach weiteren 3 bi8 4 Wochen ihre 
Bollfommenheit erreichen, durch die Rinde nad) Außen Löcher freffen 
und durch diefe ausfliegen. 

Wenn man bedenkt, daR ſich in einen Fichtenftanım oft bis 
20.000 Käferpaare einbohren. und darin ihr Brutgefhäft verrichten, 
und daß jedes Naar 50 und mehr Individuen erzeugt, daher bei un= 
gehinderter Entwiflung aus einem Stamme Millionen Käfer zur Aus- 
bildung gelangen können, fo kann man fid) einen Begriff von der un- 
geheuren Vermehrung diefes Inſektes machen! 

Der foeben gefchilderte Gang des Fortpflanzungs- und Ent- 
wilelungsgefchäftes gibt nun die beften Anhaltspunfte an die Hand, 
wann die Fällung, Entrindung und die Bertilgung des Borkenkäfers 
und feiner Brut ftattfinden fol. Rükſichtlich der Fällung bleibt es fich 
wohl glei, ob die Stämme, fobald man bemerkt, daß fie angegriffen 
find, fogleich gefällt werden, oder ob man fie fo lange ftehen läßt, bie 
fie (mit Rüffiht auf Pie fortgefchrittene Ausbildung dev Käferbrut) 
zum Entrinden reif find. Wenn hinreichende Arbeitsfräfte vorhanden 
find, wird ed immer gerathen fein, die Stämme, von denen man 
überzeugt ift, daß fie wirflich franf find, daher den Angriffen des 
Käfers nicht entgehen werden, ohne Berzug zu fällen, weil die Säfte 
in den gefällten Stämmen fchneller in Gährung übergehen, daher 
diefe von den Käfern häufiger befallen werden, als die ftehenden, 
langfanter hinwelkenden. Was aber die Entrindung derfelben aube-- 
laugt, jo braucht man ſich damit nicht zu übereilen. 

Würde man die Schälung fogleich vornehmen, als man be— 
merkt, daß fie vom Käfer befallen find, fo würde man wohl einzelne 
vertilgen, viele würden aber, weil fie, infolange fie das Brutgefchäft 
nicht beendigt haben, fehr agil find, herabfallen, fi) im Boden oder 
Mooſe verkriechen und fpäter wieder frifche Bäume anfallen. Man 
warte alfo mit der Schälung 3 bis 4 Wochen, bis man fich über- 
zeugt haben wird, daß ſich die Larven ausgebildet oder auch fchon 
verpuppt haben. Befindet fich das Infekt in diefem Zuftaude, fo g 
nügt es, wenn die abgefchälten Rindenſtüke, mit der Saftjeite nı 
oben, den Einwirkungen der Sonne ausgefezt werden. Die Larv 
und Puppen vertrofnen alsbald und gehen zu Grunde. Sollten fi 
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aber aus den Puppen fchon fertige Käfer entwilelt haben, fo ift das 
Sehrennen der Rinde fammt den Käfern nothwendig. Damit bei 
diefer Operazion nicht einzelne Käfer entweichen, ift es zwekmäßig, 
kam Entrinden leinene Tücher (fogenannte Yangtücher) zu unterbreiten 
und beim Verbrennen der Rinde den Boden um die Feuerſtelle herum 
rein zu fegen, um die entrinnenden Käfer befjer überwachen zu können 
und fie mittelft eines Befens in das Teuer zurüfzufehren. Auch ift 
es gut, um die Feuerſtelle herum eineit Keinen Wal von glühender 


Ye aufzumerfen. 


Nachdem wir vorne erwähnt, daß das Schwärmen des Käfers bei 
zormaler Witterung Anfangs Mai ftattfindet und die Entwillung der 
fangen Brut in 5 bis 6 Wochen foweit gediehen ift, um fie auf die 
anfachfte Meife vertilgen zu können, fo wird die Entrindung ber an- 
gegrifienen Stämme in der zweiten Hälfte des Monates Juni zu be- 
gunen und fo fange fortzufezen fein, als fid) vom Käfer befallene 
Yanme vorfinden. Damit will aber nicht gefagt fein, daß 'nicht aud) 
don manchmal früher die Nothwendigfeit der Schälung eintritt. Ein 
Zuftüh wird in diefer Beziehung weniger fehaden als ein Zufpät. 
Man verfäume daher auch nicht, die Bäume fchon im der erften 
Hlfte des Monates Juni zu unterfuchen, ob ſich die Käferbrut 
8 ſchon in einem Zuſtande befindet, der ihre Vertilgung nothwen- 
14 macht.‘ j 

Es iſt im Anfange diefes Auffazes gefagt worden, daß jene 
gavorfenen Stämme, die, weil fie mit einen Theile ihrer Wurzeln 
sch im Boden. haften, noch längere Zeit fortvegetiven, nicht gleich), 
jondern erft fpäter aufzuarbeiten fein werden, und daß fie aud) ale 
dangbäume mit Bortheil benüzt werden könuen. 

Für Jene, welche diefe Bezeichnung nicht kennen, diene zur Wif- 
ferihaft, daß unter dieſem Ausdruke jene Bäume verftanden werden, 
die man dor dem Ausfluge des Käfers, alfo in der zweiten Hälfte 
Grile, an Orten, wo berfelbe gewöhnlich vorkommt, oder wo fein 
Eriheinen zu befürdten fteht, befonders an den Südfeiten der Be- 
Hude, an den Schlagswänden, fowie au lichten, durch frühere Trof- 
a oder Winbfälle entftandenen Stellen, einzelnweife fällt und fie 
ſanmt der Beaftung liegen läßt. 

Die Säfte in ben fo gefällten Bäumen, wozu man Fichten von 
mftlerer Stärke mit nicht zu ftarker und rauher Rinde wählt, über- 
se bald in Gährung, und gewähren jo dem Borkenkäfer eine, 
fi "Mater zufagende Nahrung und einen, fernem Fortpflanzungs- 
y ingemefjenen Aufenthalt, werden daher von dem Käfer emſig 
a und tn großer Menge befallen. 

“m die Käfer durch biefe Fangbäume von den ftehenden - 
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Bäumen abgehalten werden, fo ift e8 immerhin gut, felbft auch im 
folhen Orten, wo Windbrüde vorfommen, ſolche Fangbäume vorzu- 
richten ; dod) fann man bier die vom Winde gemworfenen, gebogenen 
oder gehobenen Stämme dazu verwenden. Wo aber ſolche Stämme 
nicht vorhanden find, unterliegt e8 feinem Erwägen, auch ganz ge: 
junde, ftehende Bäume für diefen Zwek zu fällen, bejonders, wie be- 
reit3 erwähnt, an den Schlagrändern, fowie an jenen Seiten der 
Fichtenbeftände, die von dem Anpralle de Windes am meiften be- 
rührt wurden. Je größer die Gefahr der Borfenkäferausbreitung ift, 
defto mehr folche Fangbäume müſſen gefällt werden. Je mehr ihrer 
gefällt werden, defto ficherer wird ber Zwek der Vertilgung des Käfers 
erreicht. 

. Su den rofenhofer Forften, im Mühlviertel Oberöfterreiche, hat 
der Borfenfäfer vom Jahre 1830 bis 1839 in Folge eines voraus- 
gegangenen heftigen Windfturmes furchtbar gewüthet, Zaufende und 
Taufende von Stämmen zum Abfterben gebradt. Im Herbſte des 
Yahres 1839 übernahm der Gefertigte die Adminiftrazion diefer Wal: 
dungen, begann mit Energie die Bertilgung des Käfer, umgad alle 
von demfelben angegriffenen Beftände mit einer doppelten Reihe von 
Tangbäumen, fezte diefe Fangmethode zugleich mit der Füllung und 
Entrindung aller vom Käfer frifch befallenen Bäume durd) zwei Jahre 
fort, und war fo glüklich, nach Verlauf diefer Zeit der verderblichen 
Oekonomie desfelben Schranken gefezt zu haben. Die Anwendung 
der Fangbäume ift, nach des Gefertigten praktifcher, auf 3Ojährige 
Erfahrung geftüzten Ueberzeugung, das ficherfte Mittel, den Borken- 
füfer von den ftehenden Bäumen abzulenken und feinem verderblichen 
Wirken Einhalt zu thun. 

Das Legen der Yangbäume wurde in den erwähnten Forften 
fett jener Zeit Jahr für Jahr fortgefezt, weil, wie in allen größeren 
Fichtenwaldungen, auch in diefen immer Borfenfäfer vorhanden find, 
wenngleich nicht in beforglicher Menge. In den rofenhofer Forſten 
ift e8 daher Regel, daß jährlicd) zweimal, nämlich im Yrühjahre vor 
der erften Schwärmzeit, und zum zweiten Dale Anfangs Juli, vor 
dem zweiten Schwärmen zur Aufnahme der um diefe Zeit ausfliegen- 
den jungen Nachlommenfhaft, an Orten, wo’ fi) der Käfer gewöhn- 
lich zeigt, befonder8 aber an den Schlagwänden in einer Entfernung 
von beiläufig 40 bis 60 Klaftern, Fangbäume gefällt werden. Dieſe 
Bäume werden fortlaufend nummerirt und bezüglich der Zeit des 
Einbohrens des Käfers, der Ausbildung feiner Brut und rüfficht: dh 
der geeignetften Zeit zu ihrer Bertilgung in genauer Vormerkung 1 e- 
halten, und nad) diefer Vormerfung fleißigft auch revidirt, damit er 
richtige Vertilgungszeitpunkt nicht überfehen werde. Wird gefun* m, 
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da an einem Orte die Fangbäume vorzugsweiſe häufig vom Käfer 
angefallen werden und davon ganz infizirt find, fo werden ohne Ver⸗ 
wg friiche daneben gefällt. Diefem Mittel allein ift das Verdienft zu- 
zuſchreiben, daß in diefen ausgedehnten Fichtenforften feit dem Jahre 
1840 keine größere Borfenkäfer-Ausbreitung ftattgefunden hat, und 
mit Hilfe dieſes Mittel hofft man, aud) diefesmal, aus Urfache 
des bedeutenden Umfanges des lezten Windbruchſchadens, mit ver- 
mehrtem Mühe-, Zeit- und Koftenaufwande das drohende Uebel zu 
bewältigen. Es kann daher die Anwendung desjelben allen Waldbe- 
fern, deren Waldungen durch die Windftürne mehr oder weniger 
gelitten haben und die eine Borfenfäfergefahr befürchten, nicht genug 
anempfohlen werden. ' 

Zu bemerken ift noch, daß die Fangbäume, wenn fie im Schatten 
fiegen, vom Käfer weniger gerne angegangen werden. Man fälle 
daher die Bäume fo, daß fie von der Sonne bejchienen werden. 

In diefem Falle geht auc die Ausbildung der Käferbrut 
ſchneller von Statten. Auch werden die Fangbäume, wenn fie direkt 
auf dem Boden aufliegen, nur oben nnd an den Seiten angebohrt. 
Damit aber das Einbohren auch auf. der unteren Seite ftattfinden 
fann, und recht viele Borkenkäfer diefe Bäume zur Ablegung ihrer 
Eier benüzen, lege man diefelben jo auf Wurzelftöfe oder Steine, 
daß ſich die Käfer aud) an ber unteren Seite einbohren können. Geht 
das aber nicht leicht an, jo laſſe man bie Käfer zuerft die zu Tage 
liegenden Seiten befallen und wende dann die Bäume fo um, daß 
auch die untere Seite dem Käfer zugänglich wird. 

Der Anwendung aller im Vorftehenden angegebenen Vorkeh— 
rungd- und Bertilgungsmittel wird e8 der vereinten Thätigkeit mög- 
Ischerweife gelingen, die erſte Käfergenerazion im kommenden Sommer 
bis zur Uufchädlichkeit zu verringern. Jene Küfer aber, die dem Ber- 
tilgungswerke entgehen, werden ſich zum Theil in die, wie ad e an- 
gegeben, als Fangbäume zu behandelnden Windwürfe, zum Theil in 
die Ende Juni oder Anfangs Yuli zu fällende zweite Serie der Fang- 
bäume einbohren; zum Theil aber auch ſolche ftehende, vom Winde 
in den Wurzeln erfchütterte und gehobene Bäume angehen, die exft 
im Laufe de8 Sommers in einen kränklihen Zuftand verfallen. Diefe 
Windwürfe, Fangbäume und frank gewordenen Stämme find dann 
mit gleicher Aufmerkſamkeit, Umficht und Sorgfalt zu behandeln, wie 
iene. die im Frühjahre angeflogen worden find. 

is Einbohren des Käfers der erften Generazion wird, je nachdem 
_..nmer trofen und warm oder naß und Ffalt fein wird, vor oder 
dem 20. Juli ftattfinden, und nad) dieſen Witterungs-Verhältniffen 
Ansbildung ber zweiten Generazion fchneller oder langſamer vor 
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ſich gehen. In der Regel erfolgt die Ausbildung der zweiten Brut 
in 8 bis 10 Wochen, alſo gegen Ende des Monates September 
oder Anfangs Oktober. Nachdem aber um dieſe Zeit ſchon kalte Tage 
und Fröſte eintreten, fo findet ein Ausflug der zweiten Generazion 
nicht immer flatt, und wenn diefer bei günftiger warmer Witterung 
doch erfolgt und die Käfer neue Bäume anbohren, fo gefchieht diefes 
nicht mehr zum Zweke der Begattung,, fondern der Ueberwinterung. 
In eine dritte Serie von Fangbäumen, die der Sefertigte im Monate 
September fällen ließ, hat fich der Käfer im Herbfte nicht mehr ein- 
gebohrt. 

In der Regel, und wenn zur Zeit, als die Käfer ber zweiten- 
Generazion reif werden, Taltes Wetter Herrfcht, bleiben fie in den 
Sarvengängen und überwintern dort. Durch ſchönes, warmes Wetter 
im Spätherbfte hervorgelofte Käfer ſchwärmen oft noch munter herum, 
verbergen fi) aber bald durch feichtes Einbohren unter die riefige 
Rinde alter Fichtenftämmte, verkriechen fi) in die Rinde gejchlagener 
‚Hölzer, ſuchen Schuz vor der Winterfälte in Baumftöfen und Wur— 
zeln. Hier bleiben fie über den Winter in paffivem Zuftande, um 
mit dem Erwachen der Natur im Frühjahre, beim Eintritte warnter 
Witterung, ihre verderbliche Defonomie wieder zu beginnen. 

Nach Erfahrungen bes Referenten bringt fie auch der ftärkfte 
MWinterfroft nicht um. 

Schließlich glaubt derfelbe, jene Waldbefizer, die mit dieſem 
Käfer noch nicht viel zu thun hatten, aufmerkfam machen zu follen, 
daß es Feine Eile hat und nichts fruchtet, Stämme, die durd den 
Käfer bereits zum Abfterben gebracht worden find; behufs feiner Auf- 
findung und Bertilgung zu fällen, weil er diefe Stämme bereit ver- 
laffen und andere, noch vegetivende angegriffen hat. In diefen lezteren 
mehr oder weniger frifch ausfehenden, ift er zu fuchen, dort ift er 
zu verfolgen und in den angegebenen Weifen zu vertilgen. 

Die Abhandlung über die Fangbäume hat gezeigt, daß der 
Borkenkäfer frifch gefälltee Holz jedem anderen vorzieht, und daß ihm 
Stämme von mittlerem Alter, mit glatter Rinde, lieber find, als alte 
mit rauher Rinde. Ueberftändige Hölzer oder in der Abftändigfeit be= 
griffene geht er nur felten an. Daß der Käfer auch gefunde Stämme 
angeht, ift nad) der Auficht des Gefertigten dahin zu erklären, daß er 
gefunde Stämme frank macht, und zwar in der Weife, daß er, wenn 
er beim Ausfluge feine oder nicht genug Franke Bäume vorfinde‘ 
den Verſuch macht, fid) in ganz gejunde einzubohren, jedoch, fobald « 
die trofene Rinde durchgebohrt Hat, von dem andringenden flüffige 
Harze gendthigt wird, das Bohrloch wieder zu verlaflen, oft in der 
felben auch exftilt wird. Durch diefe Einbohrverfuche, beſond ers we 
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fe von großen Schwärmen vorgenommen werden, werden die Bäume, 
zumal bei großer Sonnenhize und dadurch Hervorgerufenen reichlichem 
Serzausfluffe, frank und gewähren dann der Nachkommenſchaft einen 
eutiprehenden Aufenthaltsort. Daher kommt es, daß im Frühjahre 
ganz gefunde Bäume im Laufe des Sommers, ohne allen anderen 
Einflüffen als nur durch’ den Borkenkäfer allein, in einen krankhaften 
Zuſtaud gerathen und dann feine Beute werben. 

Noch ift zur bemerken, daß viele Waldbeſizer der Meinung find, 
es jei genng gethan, wenn man, um des Borkenkäfers los zu werden, 
die von ihm angegriffenen Höher, Stämme, Scheiter u. ſ. w. aus 
dem Walde fchafft und nach Haufe bringt. Werden diefe Hölzer dort, 
wohin man fie gebracht, nicht-vechtzeitig entrindet, fo bildet fich ihre 
Brut ebenfo gut aus, wie im Walde, fliegt aus und fehrt in den 
eften beften Wald zurük, und beginnt noch in demfelben Jahre oder 
im nächften die verderbliche Wirthichaft vom Neuen. 

Mögen alle Waldbefizer, Gemeinden und Behörden die vor- 
fehenden, auf Erfahrung und Wiſſenſchaft gegründeten Mittheilungen 
berüffichtigen und durch ein gemeinfames, energifches Vorgehen ber 
Gefahr, welche den Fichtenwälbern droht, entgegenarbeiten und bie- 
felbe zu bemeiftern bemüht jein. 


Freiftadt, den 24. Februar 1869. 
Anmerkung. Das f. f. Aerbauminifterium hat diefen Aufruf fo zwekmäßig 


befunden, daß es unter gleichzeitiger Belanntgabe feiner Anerkennung an den 
Herrn Berfaffer dig Berbreitung desjelben jehr weſentlich unterftügte. 


f. Forſtw. XIX. 4. 14 


Unfere Induftrie und unfer Handel | 


mit 


eihenen FJaßhölzern. 


Das Eichendaubengemwerbe Defterreichs ift natürlich fo alt, wie bie 
Weinerzeugung. E8 beruht auf dem Borhandenfein der Eichen und na- 
mentlich der gut fpaltbaren mächtigen Stieleiche. 

Diefe Induftrie befriedigt zuvörderſt den heimifchen Bedarf, der 
insbeſondere in den Ländern deutfcher Kultur verhältnigmäßig groß vor 
allem an mächtigen Lagerfäffern ift, weil hier die Weine Jahre in den 
Kellern liegen müffen, um die gewünfchte Reife zu erlangen. Hundert: 
und mehrhunderteimerige Fäſſer find hier fehr häufig und man Hat es 
fogar auf taufendeimerige gebracht, von welcher Kategorie noch jezt das 
gerühmte Faß in den Kellern des Chorherrenftiftes Klofterneuburg bei 
Wien als Merfwürdigleit gezeigt wird. 

Die ftarfen Eichen Deutfch-Defterreih®, die duch vor Jahrhun⸗ 
derten nur vereinzelt vorfamen, find aber fchon lange fo var geworden, 
daß die biefige Faßholzerzeugung heute nur mehr wenig ber Rede 
werth ift. | 

In den ungarischen Ländern findet aber die Stieleihe und zwar 
in der Tiefebene längs den Flüffen einen fo vortrefflichen Standort, daf 
wir dort, wie erft jüngft in diefen Blättern nachgewiefen worden ift, noch 
iezt bet 700.000 Joche Eichenforfte finden, wovon vielleicht die Hälfte 
rein mit dieſer wertvollen Baumart beftoft ift ). Der Kern tiefer 








1) Joche 
Saveebene, wovon 25.000 in Zivilkroazien, alles Uebrige in Mili⸗ 
tärſlavoniennnnnn. 275.000 
Drauebene in Zivil⸗Slavoniennnnn. 195.000 
Untere Donauebene in Ungarn. . . 2: 2: 230.0n0 
700.) 


Bon diefem Waldftande ift ein anfehnlicher Theil nur vereinzelt : 
Eichen, im Uebrigen mit Weihholz beftoft, und der überwiegend größere TI | 
beherbergt feine weſentlichen Holzvorrathsuüberſchüſſe mehr. 
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mhtollen Wälder liegt in KRroato⸗Slavonien und vorzüglich in den 
Frenzregiments⸗Bezirken Brood und Peterwardein. 

Die weite Ausdehnung diefer Forſte, die fehr fpärliche dortige 
Bevölkerung, der erft neuefter Zeit etwa gehobene Mangel an Kommuni⸗ 
Inionen und wohl auch die ungenügenbe Einficht der militärifchen Ver⸗ 
waltung haben dort einen großen Schaz Eichenurwaldes riefiger Ent- 
willung für unfere Tage erhalten, deſſen Hauptbeftandtheil vor wenig 
Wochen in diefer Zeitſchrift beſchrieben worden iſt }). 

Ratürlich, daß man in dem Maße dieſe wundervollen Baum- 
nildniſſe in Angriff zu nehmen begann, als die ftarfen Eichen mehr 
und mehr in Defterreih und Deutfchland verfchwanden, und die 
Eutwiffung unferer Kommunilazionen die Ausfuhr des gewonnenen 
Produktes ermöglichte. 

Selbftverftändlich machte man ſich zuvörderſt an die nördlicher 
gelegenen, deren Erzeugniß ſich auf der Donau verfrachten ließ, und 
be zur Adria gravitirenden Beſtände blieben unbenüzt. Später fand 
fih auch für diefe ein trefflicher Abfaz nach dem fehr viel Dauben 
keürftigen Frankreich. 

Und ſo haben ſich zweierlei Faßholzindu ſtrien herausgebildet; 
jene jo auf deut ſche und eine andere, welche auf franz öfifche Taufeln 
gerichtet ift. Exrftere werden auf der Donau aufwärts verfracdhtet, lez⸗ 
irre nehmen ihren Zug zum adriatifhen Meere, um auf der See 
mortirt zu werden. 

Beide Induſtrien haben ihre Trennungslinie auf der Waſſer⸗ 
ſcheide Drau⸗Save derart, daß füdlich dieſer Linie nur franzöfifches, 
aördlich derſelben meiftens beutfches, nebenbei jedoch auch franzöfiiches 


del; gearbeitet wirb. 
Dentſches Faßholz 


wird für Fäfler jeder Größe von 1 bis zu 1000 Eimer Gehalt 
angefertigt, hat daher die allerverfchiebenften Dimenfionen. 

Die Dauben find in der Mitte (im Bauche) dünner, an 
den Enden (am Froſche) ftärker, jo daß ihre Seiten nebenftehende 
Form Haben (bei welcher, um der größeren Deutlichleit willen, 
die Länge verkürzt erfcheint, damit das Konkave der Daube 
deutlicher hervortritt). 

Die Länge ber Dauben geht von 1N/, bis auf 16 und 
auch mehr Fuß. Die Breite ſchwankt zwiſchen 

und die Endſtärke zwifchen '/, und 6 Zoll. 


Jahrgang 1869. Ianuarheft: Die wundervollen Eichenforfte 
hen WRilktärgreme. 
14? 
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Die Bodenftüle fertigt man immer breiter an. Sie find 
gleich ftart und nur an den beiden Enden etwas zugehauen. 


5 


Die Form der deutſchen Fäſſer fordert, daß die Bodenſtüke 
eines Faſſes gerade fo lang feien, wie die Dauben eines Faſſes dop- 
pelten Eimergehaltes. 


Die nachfolgenden drei Tafeln enthalten die genauen Dimen⸗ 
fionen der Dauben und Bodenſtüke deutſcher Fäſſer jeder gewöhn- 
lichen Größe, fomohl in frifehem, als in trofenem fertigen Zuftande. 
Die vierte Tafel weift das Erforderniß an Holz beider Kategorien 
für die Fäſſer jedes üblichen Eimergehaltes aus. Die Stärfenangaben 


beziehen fich bei den Dauben auf die Enden, bei den Bodenftüfen auf 
die Mitte. 


Länge der deutſchen Dauben in öfterreichifchen Maße. 





Eimer-| Dau- Eimer⸗ Dan: ||Eimer-| Dau- ||Eimer:| Dau- |Eimer- Dau | 
gehalt |benlän-|| gehalt ‚benlän-|| gehalt ibenlän-|| gehalt |benfän-|| gehalt |benfän- 
bes & in || de8 | gein || des | gein || des. & in || des | ge in 


ollen || Faffes | Zollen || Hafles | Zollen || Fafies | Zollen Fafſes | Zollen 
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Das Dikenverhältniß zwiſchen frifchfertigem Faßholz gründet 
ſch anf die beiden Erfahrungen, daß beim flavonifchen Stieleichen- 
he an Dike und Breite durch die ſchließliche Ausarbeitung in der 
dinderwerkftätte gewöhnlich 12 Perzente in die Späne und 8 Per- 
zeute duch das Eintroknen, im Ganzen alſo 20 Perzente verloren 
gehen. Befondere reine Ausarbeitung des Holzes im Walde vermag 
allerdings den fpäteren Abfall von 12 auch auf 8 und felbft auf 7 


Peryente zu verringern. 


Stärke des ſlavoniſchen friſchen deutfchen Binderholzes 
in öfterr. Maße. 










Stärle in 











Ka TE IE 
on: ' Bo | ES | Hau | Bo 
“en | Kite 53 | den | alte 
I: | 
53 | 2.0 ' 245 106) 3.97 | 3.97 
54 | 2. Zus 60, 3.9 | 30 
55 | 2.4 247 || 165: 3.95 3.14 
56 | 2.5 , 249 II 170: 3.99 | 37 
57 | 2.757 : 20 || 175 | 4.03 B. 20 
58: 2. 2. 1807 4.07 | 3:43 
59 | 2.90 2a || 1856| An | B.u8 
60 | 2.55! 2.24 | 190 | Aus ! 3.29 
65 2.09 | 2.30 195 ] 4 17 3.21 
70 2.97 Zen || 200 Am | 3 
75. 3.94 | 2 || 210 | Arne | 3.0 
80 | 3.0 | 246 || 220 | An | Bus 
85 | 3.3 Bsı || 230 | Ar 33 
JO | 3.93 ! 2.56 || 240) Ayr | 3.55 
95 1 3 29 2.51 250 4 3 3.40 
100 | 3.3, ; 2.05 || 260 | Aug | 3. 65 
105 | 3. 2.70 || 270 A.g5 | 3.09 
110 | 3.5 | 2.74 || 280 | Arı | 34 
115 3 50 | 2.78 290 4.76 3.18 
120 3 35 2.92 300 Ä 4.97 8.33 
125 | 3 2.96 || 400 | 5.30 4.21 
| 180 | 3.95 , 29 || 500 | 54 73 
2 135 | 3.09 2.93 600 6.97 4.99 
4 140 | 3.44 | Zar || 700 | 6.5 | dur 
20 | 2.47 | 2.12 || 145 | 3.78 | 3.0 || 800 | b.gg | 5.30 
M ! 1.99 52 «69 | 13 20 3.93 3 900 6.95 B.sg 
1000 | Tan | Banı 
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Stärke des trofenen fertigen beutfchen B 
Oeſterreichiſches Maß. 


— — 
@| Stärke in Z2Starte 
Fe Selen SE) Sollen 
Ne Dan | 80. 
ben | den 





43 | 20 | 1er 
4422 | Is 
451245 1 





I 2e. - . 

| 200 || 9001545 | 4.00 

| %9 100 600 | ka 
| 

































































ee ii ! 
Holzerforderniß für die deutſchen Fäffer. 
Rheinlandiſches Maß. 

















1 |ı | 2931 1 5 lan || ı | 4 | 2 | 8 
1,1 11 j1 1 5 |9 1 e| 3 |ı- 
2 | 2 Yllzıaı 16 | 2% 1 | 3 
212 | 21-1491 DE Te u *|3 
3 2 | ayı-ıWl - lm almjajı 
4 1? DE En Eu | [7 |? y|% | 

! l 





pa 






























































— 213 — 
TI © tä i 5b et 1 Böden ___ 
— - 7” f | Breite zu | 
= Ropf- | Baud- | Breite zu " Länge |beiden Böden | 
FE tänge Pr Stärke | einem Faß Bu des nn 
5 |I_  Bolle oe 8 1 Zoll | Sub | 30 
5 (u Fe 3 — m KU ET 
a — —24 68 
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63— 14324 al — 9 | B1/ 2 b, 4 11 | 
ng 3 333668 2% 
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13; 3 10 ln, zn 1 Ben 3%, 
13 11,1 Ya el aa 
15: 4 7137 u —1 9‘ 12 . —* 8 3Y, 6 | 7 
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ee a a 3 55 7 1 
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Im Walde fertigt man in der Regel die Dauben am bileren 
Ende von folgenden Stärken: 


Eimerig Zolle 
BEE 2, 
2—. 1% 

10 2.222200. 2 
40 -60...... . 3 
90- 100. ....... 4 


alſo namentlich bei den geringeren Sorten weit ſtärker, als dies 
eigentlich nöthig wäre, indem nad) der obigen Tafel die Dike uur 
O4, Og, 1y, 2, 3.3 Zoll zu fein braudtte. 

Dieſes Zuviel an Stärke beruht auf Nachlaſſigkeit und Furcht 
vor zu geringer Dife; e8 fördert und vertohlfeilert allerdings die 
Waldarbeit, verfehwendet jedoch deu Holzftoff und vertheuert den 
Transport der Waare. 

Die Abmaß und Berechnung des deutſchen Binderholzes ge- 
ſchieht nach Faſſen, welche man wieder in Eimer verwandelt. Diefe 
Maße ftehen in Verbindung mit der üblichen Zainung. 

Man ſchichtet nemlich das Holz gleicher Kategorie, indem man 
die Stüfe hart nebeneinander legt, bis die Breite der Tage der Länge 
gleihlommt. Zu einem Faſſe find 3 derlei Legen (Schichten) Daube 
erforderlich. 48 Legen ober 16 Faſſe heißen ein Pfund und werde 
in ber Pegel als befonberer Zain aufgeftellt. — Bon Bobenftüf 
bedarf man zwei Legen zu einem Waffe. Das Pfund (16 Faſſe) © 
denhdlzer zählt alfo nur 32 Legen. 
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Zur näheren Bezeichnung der Kategorie ſezt man dann den 
Simergehalt bei, für welchen das Holz gearbeitet ift '!). 

Im Großen berechnet man das Binderholz nach Faſſen, deren 
Gehalt man fehlieglich nad) der Eimerzahl mıswirft 2). 


Franzöſiſche Faßholz. 

Der Haupwerbrauch des franzöſiſchen Faßholzes ſtammt vom 
großartigen franzöſiſchen und namentlich überſeeiſchen Weinhandel und 
iſt darum gar ſo anſehnlich, weil die Fäſſer in der Regel nie mehr 
zurüffehren. 

Der bezügliche Bedarf fteht deshalb in enger Berbindung mit 
den Ausfalle der franzöfifchen Traubenernte. Das Begehr nach Dauben 
it daher nach guten Ernten am. größten und fteigen alddanı die 
Treife des Holzes am höchften, wie dies 3. B. 1865 der Tall war. 

Wegen des Handels in alle Weltgegenden und damit beim 
Tetailverfchleifg das Umfüllen des Weines erfpart werde, müflen bie 
Fäfſer handſam, aljo verhältnigmäßig Hein und thunlichft Leicht fein. 

Die beliebtefte Länge der Fäſſer ift daher jene von beiläufig 
3 Fuß, fo daß die Dauben von 36 Zoll oder 97 Zentimeter am 
begehrteften find. TDiefer Länge entjpricht eine Breite von 41/, bie 
6 Zoll oder 12 bis 16 Zentimeter und eine Dife von etwa 1 Zoll 
eder 3 Zentimeter 3). 

Zwei Drittel der Faßholzeinfuhr beftehen aus dreifußigen Dau— 
ben. Zwehmäßigerweife hat der Großhandel zur leichteren Abwiklung 
kiner Verrechnungen die gewöhnlichſte Taufel zur Normaldaube 
und damit zur Nechnungseinheit erklärt. 


73.83. 16 Faß oder ein 1 Pfund Seimerige Taufeln. 


Eimer Eimer 
2, 24 Faß leim. Tauf. = 24 24 Faß deim. Böden = 96 
16 „8, 128 8,8, „= 
20 „150.  „' — 300 35 „10, —38300 
3152 3796 

Eimer-Taufeln Eimer-Böden. 


Da zn einem vollftändigen Faſſe 2, Eimer-Taufeln und !!, Eimer- 
dedenſtüle gehören, jo berechnet man nunmehr aus biefer Faßholzmenge bie 
nellſtändige Eimerzahl, wie folgt: 

3152 X 2, = 21011), 
796 X I, = 1208, | vollftändige Eimer. 
33662], 


aha 


„an bermenbei jedoch auch ſchwächere Daubeu und felbft folche von 
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Außer den dreifußigen begehrt ber. Weinhandel auch Türzere 
(bi8 1%) und längere (bis 5), dann dikere Dauben (bi8 2“), leztere 
aber hanptfächlich um fie vor der Verarbeitung aufzufpalten. 

Ein bereits nennenswerther Theil unferes Faßholzes geht auch 
nad) England; diefe fogenannten englifchen Taufeln unterfcheiden ſich 
aber fo wenig von den franzöfifchen, daß wir ihrer nur mehr In 
jenen Punkten befondere Erwähnung thun werden, wo eben ein Heiner 
Unterfchied befteht. 

Die nachfolgende Tafel gibt die Statif der jezt üblichen 


Daubenfategorien, d. i jener Kategorien, welche für den Weinhan- 


del begehrt werden. 





&ver- 
Länge | Dike | Breite =: Se - Bat, Die 
"Franz. J. Zenti⸗ JE; Franz. | enti- ran [38 Zenti⸗ * Normaldaube = 
Buß | meter | Zoe meter Zolle meter Kub.Fuß ı | 19 
— — — 
2 65 1 | 8 ev — 2-10 0.973 Hs | 8 
2, | 8 1 13 0.0 a. 10 
3 a lı | 3 | 00) 1ı 38 
1%, | HL 1 | ” 0.44 1% | 15 
1, | dp ı Ps 11, ı 18 
2,6 | ı 0. 2 1 
| 11, | 41, | |, 2 
| 2 6 | 05 | 2 | 28 
4 130 1 3 | | 0 | 1m | 16 
2 6 | 0 | 2, 32 
al. | 146 | 10, 8 | | On 11% 18 
2 6 | | 04 3 |! 86 
6 2 ı1ı 8 | 048 | 1%, |» 


Die obigen Stärkenangaben in metrifhem Maße find etwas 
größer wie jene in franzöfifchem Fußmaße; der Unterfchied überfchreitet 
aber nicht bie in der Praxis vorlommenden Dikeverfchieden heiten !). 

Auf die richtigen Dimenfionen wird jehr gejehen. Ein Leber: 
maß fheut man, weil es den Bindern einen größeren Arbeitsauf- 
wand verurfacht; nur eine größere und namentlich eine wefentlid 
größere Stärke heißt man willlommen, leztere, weil fie ermöglicht, aus 
der Daube eine zweite herauszufpalten, wie das bereits bei den 1'/,- 
zölligen Dreifußern gefchieht. Von den 2= und 2l/-Fußern fpal 
man fogar die zollftarfen. | 





1) Um bes Schwinden willens werden die frifchen Dauben 1!/,,- 
Millimeter (auf 1" Stärke) diker gemacht. 


—— — — un. 
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Die Taufeln geringeren Maßes werden zwar auch gelauft, je- 
boch ebenfo als Ausſchuß erfter, oder gar wie äftige oder folche mit 
boppelter Krümmung als Ausſchuß zweiter Gattung berechnet. 

Der guter Arbeit mag der unvermeidliche Ausfhuß nur etwa 
12%, betragen. 

Auf die Breite follen die Produzenten gleichfalls jehen, weil ber 

franzöfifche Käufer die Taufeln hundertweis aneinander legen läßt, 
um ihren Breitegehalt zu meflen. j 
Eine nicht ganz unbedeutende Menge Taufeln werden auch 6 bis 
10° breit angefertigt, um als Böden verwendet zu werben. 
Obwohl nun eigentlih Taufeln fozufagen jeber Länge und 
Stärke verfaufbar find, fo hat doch der Handel gewille Minima, welche 
eingehalten werden müflen, fol die Waare nicht wegen allzu geringer 
Dimenſion in die nächſt niedere Kategorie geworfen werden. 

So fann an der Ränge zwar etwas fehlen, aber nicht mehr als 
höchſtens zwei Zoll (weswegen bie Längenkategorien eigentlich 28 — 30, 
34—36* :c. heißen follten). 

Die Dauben ad uso London d. i. die englifchen, bürfen nicht 
unter 11’ dik und unter 5* breit fein (fie haben alfo eigentlich 
1-13 Stärke und 5—6“ Breite; die Taufeln ad uso Bordeaur 
müflen wenigftens 12° Stärke (alfo wirfli 12—14N haben. 


Solche Dauben übrigens, welche unter dem Minimum (12 Zent.) 
breit find, werden wenigftend als guter Ausfhuß bezahlt, fofern fie 
im Uebrigen tadellos und vollfantig find. 

Die in jeder Beziehung ausgezeichnetfte Waare geht nach Bor⸗ 
deaur und England, ift alfo durchweg prima. 

Durch die Ausfcheidung der Primamaare ergibt fi) der Aus- 
ſchuß erfter und endlich jener zweiter Gattung (scarto und scartone, 
bonnes &carts und &cartg). 

Neueſter Zeit ift man aber im Großhandel fo Hug, die Par- 
tin ohne Startirung (db. i. als doghe a monte , marchandise en 
monte) zu verfehren. 

Der von ben englifchen Taufeln fi) ergebende Ausfhuß wird 
als fogenanntes fteirifches Holz (nad Steiermark) u. 3. nad) ber 
Startine (Name des fteirifchen Faſſes) verhandelt und darunter 700 
Zaufeln und 300 Bobenftüfe verftanden. (Die fteirifchen Fäffer haben 
eine längliche walzenartige Geftalt.) 

ı Tetailverfauf richtet fi) der Preis zwar ganz nad) den 

‚uchen Dimenfionen und nad) der fonftigen Befchaffenheit der 

..gen Taufeln; im Großhandel jedoch, behufs Ablohnung ber 

"uäarhsiten und vor Allem bei Berfaffung der Betriebspläne, 
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hält man fi) an das oben angeführte Verhältnig zur Normaldaube 
und reduzirt daher alle Kategorien auf diefe Rechnungseinheit. 

In aM diefen Dingen geben die Hauptpläge Marjeille uab 
Cette den Ton an. Gleichwohl haben die übrigen Pläze auch martche 
Eigenheiten. So 3. B. verlangt man in Bordeaux, welches neuefter 
Zeit ein bedeutender Abfazort geworden ift, die Dauben um ftarfe 
5 Zent. länger und etwas breiter; in Toulon 3. a. B. bedingt man 
fi) befondere Maße zc. 

Tsehlerfreiheit (von Aeften, Maſern, Wurmlöchern) und daun regel- 
mäßige Form und namentlich gleiche Stärke find ein Haupterforderniß für 
gute Waare. Lezteres, weil ungleiche Dile bei der Bearbeitung zu 
Täffern befeitigt werden muß und die Arbeitskraft in Frankreich ſehr 
theuer ift. — Die ungleiche Stärke (manche Stüfe find im Quer: 
Schnitte faft dreiefig), dann die Öfteren Fehler (namentlich Heine Wurm- 
Löcher ?) und bei dem ans Newyorf kommenden, das Mlaferige 3) find 
weit mehr wie die fchwierigere Bearbeitbarfeit des dichteren Holzftoffes 
Grund, warım 3. B. das amerikanifche Faßholz weniger gerne gefauft 
und minder gut bezahlt wird. 

Uebrigens mögen unfere einheimifchen Induftriellen fich ſtets er- 
innern, daß die fchlechte Bearbeitung und Sortirung der amerifanifchen 
Dauben Fehler find, welche nicht nur leicht behoben werden können, 
fondern deren Befeitigung von den Flugen und rührigen Amerifanern 
bald zu erwarten fteht, fo daß nur mehr die fchwerere Bearbeitbarfeit 
des Holzſtoffes übrig bleibt, welche aber fo ziemlich durch den gerin- 
geren Preis ausgeglichen wird. Der geringe Preis liegt nicht nur im 
lokalen Reichthume an Holzſtoff, ſondern auch in geringen Frachtkoſten, 
welche dem amerikaniſchen Faßholze zu gute kommt, weil es als Rüf- 
fracht oder gar als bloßes Staumaterial (3. B. um die Zwiſchen— 
räume zwiſchen den Tabafsballen auszufüllen) nach Europa fommt. 

Am ſlavoniſchen Holze fchäzt man auch die leichte Bearbeit- 
barfeit und namentlich die gute Spaltbarkeit, welche das vortheilhafte 
Entzwetfpalten ermöglicht ') 

Das bisher Angefßete bezieht ſich auf bie Merkantilfäffer. 

Anders ift es mit den Ragerfäflern. Diefe baut man in Frankreich 
aus Taufeln von 5—8° Länge, 6° Breite und 21/, 3“ Dile- 
Diefe Waare, abgefehen, daß fie in geringer Menge verbraucht wird, 
begegnet auch der Konkurrenz des einheimifchen Eichenholzes, welches 
man um feiner größeren Dauer willen fogar vorzieht. 


1) Deshalb werden au 11/,—1Yszöllige Dauben über ihren Holzgt⸗ 
halt begabt: 1Yzöllige 3. B. gelten 550600 Fr., während die zölligen um 
400 Fr. gelauft werden. Durch das Entzweifpalten fommt bem Binder das 
Seite Hundert doch nur auf 300 Fr. zu ftehen 
2) Chironnds (wurmftidig). 3) Piques (maferig). 
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Das Faßholzgeſchäft für Frankreich ift eine Geburt der neueren 
Zeit und wurde durd) den Fiumaner Patrizier Adamich in den.lezten 
zwanziger Sahren- begründet. 

Ju den dreißiger und vierziger Jahren gewann ed an Aus- 
dehnung , bejonders nachdem der Binder Bonné aus Cette, dem 
Hauptfize der franzöſiſchen Faßbinderei, fid) ‚nach Slavonien verfügte, 
und hier mit mehreren Waldbefizern Abſchlüſſe auf den Bezug von 
8-10 Millionen Dauben machte. Dieſem Franzofen folgten inlän- 
diiche Häuſer aus Trieft, Fiume und Karlftadt. Andere Häufer aus 
Siſſet, Karlftadt und Fiume betheiligten ſich wieder mit dem bloßen 
Spedizionsgefchäfte. 

Anfänglich fpielte der Seehafen Finme eine große Rolle. Durd) 

den Ausbau der Eiſenbahn nach Trieft und durd) feine allgemeine 
tommerzielle Bedeutung, welche die Schiffe vorzugsweife an ſich zog, 
gewann jedoch leztered Emporium fo fehr die Dberhand, daß fich ge- 
genwärtig (jeit 1860) die ganze Ausfuhr Hier Fonzentrirt. 
. Die erftien Häufer möchten jet etwa fein: Morpurgo & 
Barente, Eicher Enrito und Kevoltella Pasquale; die Firmen: 
Türk C. M. und Ciotta Giovanni, welce von Fiume hieher über- 
fiedelten und Bacarcid Federico, Scarpa und Kohen, die zwar 
soh in Fiume vefldiren, aber ihren Handel von Trieſt aus betreiben; 
endlih Henri& D’Heureur in Siſſek, Freih. Nikol. Branicany 
in Rarlftadt. 

Diefe erften Häuſer verlaufen nicht nur in Trieſt, fondern auch 
unmittelbar nach Frankteich. 

Der franzöſiſche Ankauf in Trieſt wird durch Kommiſſionshäuſer 
vermittelt, von denen zuvörderſt Fabrique v. und Ferluga Andrea 
zu nennen ſein mögen. 

Die Produkzion wird zum Theil von kleineren Induſtriellen 
betrieben, welche ihre Waaren ioko Waſſerſtraße oder Eifenbahn an die 
großen Häuſer verfaufen, gutentheil® aber auch durch die Iezteren felber. 

Der Berfauf nad Frankreich wird fehr verfchieden realifirt. 
In Momenten großer ausländischer Nachfrage kaufen die franzöfifchen 
Firmen in Trieft unmittelbar oder durch Kommiffionshäufer.. Zur 
Zeit der Flauheit find bie triefter Kaufleute gezwungen, Waare auf 
gene Gefahr nad) Cette und Marfeille zu fenden und dort lofo Ufer 


zu verſteigern, ja öfter auch ſogar dort früher noch zu magaziniren, 


m einen gänftigeren Verkaufsmoment abzuwarten. Im Uebrigen hat 
Berfauf auf Lieferung in die franzöſiſchen Häfen ſtatt. Lezteres 
eſondere rükſichtlich der Primawaare, während die Lizitazion in 
Regel nur bei der unſortirten Waare ſtatthat, welche nach Cette 
W⸗A⸗iſle geht. 
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Die Bauptabfazpläze find Marfeille und Cette, nenefter 
Zeit.aud) Bordeaur, und wird auf erfteren zwei Pläzen das Faß⸗ 
bolz gewöhnlich ohme Unterfchied (a monte) verfauft. Marjeille ver- 
fieht dann bie ‘Departement® du Var, Vaucluse, Dröme und Is£re. 
Cette, vermöge geografifcher Lage, Kanal- und Eifenbahnverbindung, 
eigentlich da8 Hauptentrepot, verfieht nicht nur die Departements de 
/’Herault, le Gard, l’Ande, les Pyrôénées orientales, ſondern liefert 
felbft nach Bordeaur. Cette befommt fein Holz zum Theil unmittel- 
bar von Trieſt, zum Theil über Marjeille. 

Sonſt fendet Trieft auch nad) Bordeaur, La Rochelle, Roque⸗ 
fort und Nantes u. 3. durchweg Primamaare. 

Endlich nad) London gleihfall® prima. 

Der Gang des Faßholgerportes nad) Franfreid mag aus folgender 
Ueberfiht entnommen werden. 


Millionen Millionen 
Stüf Stüt 

1861. . 13 1865. . . 351, 
1862. . .„ 14 1866 . . . 50 
1863. . . 14, 1867. . . 40 


1864... . 191, 1868... 41 
Die Pläze, auf welche die Dauben neuefter Zeit von Trieft aus 
gejendet worden find, gehen aus nachfolgender, aus triefter Daten 
gebildeten Tafel hervor: 


1867 1868 

In öfterreichifche Däfen . 114.800 

Vengin . . . 4.900 

Kichenftaat . . . . . 1.700 

Nepel . 2.22. . 7.300 

Sulien . ..... 3.600 

Joniſche Infen. . . . 209.000 u 
Griehenland . . . . . 7.700 

Bordeaut . . 2»... 10,814.900 
Nanted . . 2... 970.100 
Nochefortt . . ... . 14,145.200 1,790.500 
Nohelle . . . 2... 749.600 
Cette rn 17,032.900 
Marieille . . . . . . | 21,017.400 5,900.700 
UÜgier . . 2. 202 .. 900 
Großbritannien . . . .  4,297.400 2,424.100 
Niederlande . . .. . 100 
Belgien... . . .. 3.200 


39,813.200 40,864.200 
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Bas Moarfeille insbefondere betrifft, fo bezifferte ſich die dor- 
kge Danbeneinfuhr der lezten Jahre nach Angabe des lokalen Zollanıtes 
eiwa wie folgt: 

Im Aus der 
Ganzen ae 


1865 — 2 

1866 18., 15 | Millionen 
1867 14. 11 Stüfe 
1868 9, 7 


Die flatiftifche Einleitung zur Klaſſe 41 der parifer Weltaus- 
ftellung von 1867 bezifferte die Gejfammteinfuhr an Faßdauben nad) 
Frankreich für 1855 mit 15., Millionen, für 1865 hingegen mit 
37., Millionen Stüke. — Aus dem folgt, daß diefes große Reich 
ſeinen Bedarf an fremdem Faßholze faft gänzlich aus Defterreich- 
Ungern beit. 

Man war aber in Frankreich fo fehr über diefe Thatſache in 
Unwiffenheit befangen, daß jene Statiftit als Hauptbezugsländer: 
Dentihland, Rußland, Türkei und Bereinigte Staaten bezeichiret, und 
Orfterreih- Ungarn gar nicht nennt. 

Offenbar follte es doc) heißen: „Frankreich bezieht jene große 
Faßholzmenge, welche e8 nicht durch eigene Erzeugung zu befen ver- 
mag, faft zur Gänze aus Defterreih-Ungarn; im Webrigen aus den 
Bereinigten Staaten und Kanada, einiges Weniges aud) aus der Türkei 
und aus Rußland.“ 

Die Anftrengungen, welche unfere Regierung bei der lezten 
Parifer Ausftelung gemacht hat, um unferen Waldfchägen und Erport- 
hößgern die Anerkennung von ganz Europa zu gewinnen, haben wohl 
bie gerügte Unwifjenheit verſcheucht. 


GFortſezung folgt.) 
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Forſtakademiſche Nachrichten aus Mariabrunn. Der fupplirende 
Ingenienr-Profeffor Koch Julius ift Ende Schuljahr 1868 wieder 
in den Realſchulkörper zurüfgetreten. Un feine Stelle wurde der 
Realprofefior Dr. Wilhelm Exner aus Krems berufen, welder fid) 
als Technologe bereitS einen geachteten Namen erworben hat. Herr 
Exner iſt ein bedeutend gereifter Mann, und hat die legten Weltaus- 
ftellungen zu London und Paris als Juror und Berichterftatter mit- 
gemacht, erwarb fid) aud) als technologifcher Literat bereits einen vielver: 
ſprechenden Ruf. Er wurde vorderhand zum fupplirenden Profeflor _ 
beftellt, hat jedocd) die Anwartſchaft auf das Definitivum, fobald die 
Löſung der ihm obliegenden großen Aufgabe, d. i. die Schaffung 
einer mechaniſch-forſtlichen Technologie, einer forſtlichen Maſchinen— 
und Baukunde ſichergeſtellt ſein wird. — Herr Exner iſt mit 1. März 
eingetreten; um ihm jedoch Zeit zur Vorbereitung ſeiner Vorträge zu 
laſſen, iſt er ermächtigt worden, ſich bis nächſten Dftober durch feinen 
Affiftenten vertreten zu laſſen. 

Als Afıftent des Ingenieurweſens ift Herr Joſef Zenter, 
bisheriger Aſſiſtent der n. d. Waldbaufchule, mit Oftober 1868 befteilt 
worden. 

Der Afliftent für Geodäſie und Forftlatafter Herr Anton 
Hoffmann ift Ende Juni 1868 als Oberförfter zur innerberger 
Eiſenwerks-Geſellſchaft übertreten. An feine Stefle wurde der Affiftent 
der u. d. Waldbaufchule Herr Rudolf Sperlbauer berufen, der 
die Stelle im März übernahm. 

Zum Affıftenten für Yorftbetrieb, Botanit und Zoologie wurde 
im November 1868 der gräfl. Althann’fche Forftingenieur Herr Karl 
Reif und nad) deifen Rüktritt im Dezember der Forft- und Domänen 
Eleve der k. k. Staatseifenbahn-Gefellihaft Karl Petracsek beftellt. 

Für den Bortrag der Umriſſe der Landwirthſchaftslehre ift der 
Abiturient der höheren landwirthſchaftl. Lehrauftalt Ungarifch-Alten- 
burg Anton Wefjely zum außerordentlichen unbefoldeten Affifteuten 
beftellt worden. 

Im Sculjahre 1868 traten in den 2. Jahrgang vorbeftan- 
dener Einrichtung 25 Hörer über, welche Zahl ſich durch einen Ueber- 
tritt aus der mähr.fchlef. Forfifchule auf 26 mehrte. — In ben 
1. alademifchen Jahrgang traten 18 Hörer. — Der 3. Jahrgang 
blieb uneröffnet. 

» Im laufenden Schuljahre 1869 traten in den 1. Jahrgang 1 
Hörer, in den 2. Jahrgang gelangten 20 Hörer, wovon 17 Abfolv te 
des hiefigen 1. Jahrganges waren und 3 von der ſchemnizer Yo t- 
akademie famen. — Der 3. Yahrgang blieb auch diesmal uneröff t. 


fond- und forfiwirthfchaftliche Ansftellung 
| zu Hamür in Belgien 
im September 1869. 








Der Iand- und forftwirthfchaftliche Verein der Provinz Namiür. 
(Belgien) hat befchloffen, im September 1869 feine dritte fünfjährige 
‚ Ansfellung zu Balten. 


Diefe Ansſtellung wird fi) auf folgende fünf Abtheilungen be- 
ien: 


1. Abtheilung. — Provinzial-Zuctthier- Schau; 

2. Abtheilung. — Internazionale forftlihe Ausftellung von 
Sammlungen, Geräthen, Mafchinen, welche in der Forſtwiſſenſchaft 
oder in den davon abgeleiteten Induftrieen Anwendung finden; 

3. Abtheilung. — Internazionale Austellung, verbunden mit 
Berfnhen von landwirthſchaftlichen Geräthen und Mafchinen; 
4. Abtheilung. — Provinzial-Konkurs in der Obſt⸗, Baum⸗ 
ud Gemüfezudt; 

6. Abtheilung. — Nazional-Hufbeichlag-Preis-Bewerbung. 

Der k. und gh. Inremburg’fche Oberförfter Kolz bat den Auf⸗ 
frag übernommen, die Geſellſchaft für Deutichland zu vertreten und 
je über die internazionale Ausftellung gewünfchten Aufjchlüffe und 
Mittheilungen zu ertheilen. | 

Namür ift eine Stadt von 35.000 Einwohnern, am Knotens 
punkte vieler Eifenbahnen. Diefe Eifenbahnen fowohl als feine Sciff- 
fahrt machen diefe Stadt, welche in einer waldreichen Gegend liegt, 

em der Haupthandelspläge für Holzgeſchäfte. Aber nicht diefe 

inde allein veranlaßten den Verein, diefe Ausftellung auszu⸗ 
ven. Ihm lag noch der Hauptzwek vor, die Wichtigkeit des noch 

‘= geachteten forftlichen Gewerbes dem Publitum vorzuführen. 

Harift f. Forweſen. 4. 16 
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Auszug aus dem Programm. 


2. Abtheilung. 
Snternazionale forfiwirthfchaftliche Ausftelung. Gerũthe und Mafchinen, 
melche in der Sorfiwiffenfhaft oder in den dauon abgeleiteten Indu⸗ 
firieen ihre Anwendung finden. 


1. Klaffe. Yorftbotanik. 
1. Kategorie. Leben de Sammlungen. 

1. Konkurs. Waldbäume, wildwachfende und angebaute. 

1. Preis. VBergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denl: 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

2. Konkurs. Ausländifche Waldbäume, welde fich zur Akklima⸗ 
tiſazion empfehlen. 

1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denk⸗ 


münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 


2. Kategorie. Trofene Sammlungen. 


3. Konkurs. Forftliche Herbarien. Phyfiologifche Präparate zt. 


1. Preis. Bergoldete Dentmünze. — 2. Preis. Silberne Denl- 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

4. Konkurs. Holzfammlungen in Scheiben, Duerfchnitte, Längs⸗ 
ſchnitte 2c. von verjchiedenem Alter. - 

1. Preis. VBergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

5. Konkurs. Sammlungen von Waldfamen und Früdten. 

1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Freis. Silberne Denk⸗ 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 


3. Kategorie. Fehler und Krankheiten des Holzes. 

6. Konkurs. Sammlungen, die Fehler des Holzes darftellend. 

1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denk 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

7. Konkurs. Sammlungen, die Krankheiten des Holzes vor⸗ 


führend. 
1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denk⸗ 


münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 


2. Klaſſe. Waldbau. 
1. Kategorie. Natürliche und künſtliche Aufforſtung. 
8. Konkurs. Pflanzen von verſchiedenem Alter, von natürlicher 
Beſamung herkommend. 
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1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denk⸗ 

— 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

9. Konkurs. Pflanzen von verfchiedenem Alter, in Forftgärten 
amgen, aus Samen, Stopfer, Schnittlingen, Ablegern ꝛc. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze 1. Kl. — 2. Preis. Vergol- 
dete Denkmünze 2. KL. — 3. Preis. Silberne Denkmünze 1. Kl. — 
4. Frais. Silb. Deufmünze 2. Kl. — 5. Preis. Bronz. Denkmünze. 


3. Klaffe. Forſtbenuzung. 
1. Kategorie. Hauptnuzungen. 
10. Konkurs. Brennholz-Sortimente. 


1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denlmünze. 


11. Konkurs. Nuzholz-Sortimente. (Ganzhölger, in der Rinde 
mb befchlagen, bewaldrechtet, bereppelt, abgejchältze.) Landholz, Bauholz, 


Borinenhölger, Militärhölzer, Mühlen» und Maſchinenhölzer, Eifen- 


kehrſcwenen 2C. 
1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
wine. — 3. Preis. Brongene Denkmünze. 


12. Konkurs. Beim Grubenbau zu verwendende Hölzer, roh 
and auf Dimenfionen gefchnitten. Erdhölger. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

13. Konkurs. Hopfenftangen, Bohnenftangen ꝛe. 

Preis. Bronzene Denkmünze. 

14. Konkurs. Schnittnuzhölzer Schnittwaare für Tiſchler, 
Fourniere 2c.) 

1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
wine. — 3. Preis. Bronzene Dentmünze. 

15. Konkurs. Spalthölzer (Faßdauben, Bodenhölzer und Band- 
höher, Keifen, Zaunplanfen, Weinbergspfähle, Latten, Dachſchindeln, 
dachlatten zc.) 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
mine. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

16. Konkurs. Wagnerholz (Speichen, Achſen, Pflugbäume, 
Mugige Pflugftieichbretter, Eggenbalken ꝛc. 

1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denk⸗ 
·3. Preis Bronzene Denkmunze. 
| Konkurs. Hölzer zu Holzſchnizwaaren. Mulden, Bal- 
! „üffel, Kellen, Kochlöffel ꝛc. 
Preis. Silberne Denkmünze. — 2. Preis. Bronzene Denk⸗ 


15* 


— —“ 





— ——————— — — ———— ——— 2— 


8 — 


18. Konkurs. Hößer zu Schnizwaaren, Randhölger, Blasbalg- 
’e, Kümmet-Hölzer, Bäler-, Mehl- und Malgzſchaufeln; Waffer- 
‚fichanfeln, Sattelbäume, Schienen, Flachsbrechen ıc. 

1. Preis. Silberne Dentmünze. — 2. Preis. Bronzene Dent- 


e. . 

Fo. aonkurs. Hoizſchuhe, Sohlen-, Ahfaz- und Leiftenhölger. 
1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denktmünze. 
20. Konkurs. Dredslerhölger. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünge. 

21. Konkurs. Holz für Kamm- und Stirnräber, Dolzſchrauben 
el. Schiffsnägel. 

1. Preis. Silb. Denkminze, — 2. Preis. Bronz. Denkmung. 

22. Konkurs. Holz für Bildhauer, Holzſchneider, Suftrumenten- 
1er ꝛc. 

1. Preis. Bergoldete Denktmünze. — 2. Preis. Silberne Deut 
ze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

23. Konkurs. Stangenhöler zu Stiel und Beitfcpenftöten, 

‚gierftölen, Rechen, Gabeln. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

2. Konkurs. Artillericholz, SLafetten-, Flinten-, Kolbenholz 
en» und Säbelfcheiden. 

Preis. Bronzene Denkmünze. 

25. Konkurs. Höfer, welche zu allen anderen nicht näher vor« 
jenen gewerblichen Zielen anzuwenden find. 

1. Preis. Silberne Denkmünze ). — 2. Preis. Bronzene 
kmünze. 


2. Kategorie. Neben-Nuzungen. 

26. Konkurs. Gerber-Lohrinde und andere Gerbmaterialien. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denl⸗ 
ze. — 3. Bronzene Denkmünze. 

27. Konkurs. Harz (rohes) und Gewinnungs-Mittel. 

1. Preis. Bergolbete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
je — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

28. Konkurs. Korb- und Flechtwaarenholz. 

1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Sifberne Dart: 
igze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 





) Eine unbeſtimmte Zahl Denkmünzen wird ben Preisrichtern zur Ber- 
ng geftelft, um jede Gerede Leiftung erfennen zu können. 
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28bis. Konkurs. Hölzer zu gebogenen und Naturbolz- Möbeln. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
nünze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

29. Konkurs. Holz für Befenbinder (Birken, Haide, Ginfter). 

Bronzene Denkmünze. 

30. Konfurs. Seegras, im Walde genommene Orasfamen, 
Moofe, Flechten zu Barden, chemiſchem und anderem induſtriellen 
Gebrau 

1. Freie, Silb. Denfmünze — 2. Preis, Bronz. Denkmünze. 

31. Konkurs. Feuerſchwamm, Schwänme. 

Dronzene Denkmünze. 

31bis. Konkurs. Getrofnete und eingemachte Waldfrüchte, als: 
Heidelbeeren, Wachholderbeeren, Hagebutten ꝛc. 

Dronzene Dentmünze. 


4. Klaſſe. Forſtliche Technologie. 


32. Konkurs. Produkte der Köhlerei in Meiler und Retorte. 

1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
mänze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

33. Konkurs. Produkte der trofenen Deftillazion des Holzes. 

1. Freis. Bergoldete Denkmünze 1. Kl. — 2. Preis. Bergol- 
bete Denkmünze 2. Kl. — 3. Preis. Silberne Denkmünze 1. Kl. — 
4 Preis. Silb. Denkmünze 2. Kl. — 5. Preis. Bronz. Denkmünze. 

34. Konkurs. Harzfabrifate und Rükſtände. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis, Silberne Dent- 


35. Konkurs. Ace, Aeſcherich, Pottafche, Kohlenſaure, Kali⸗ 


ic. 
1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 
36. Konkurs. Papier-Holzmaffe. Hoßpapier. 

1. Preis. Silb. Denfmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 
37. Konkurs. Waldwolle und Fabrikate. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz Denkmünze. 
38. Konkurs. Forftliche Farbmaterialien, Farbekohl ꝛc. 

“ Breis, Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Deukmünze. 


bis. Konkurs. Torf, roh, getrofnet, gepreßt, Torfpräparate, 
t3c 


Preis. Vergoldete Denkmunze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
— 3. Preis, Bronzene Denkurünge. 





5. Klaſſe. Holztonfervazion. 

39. Konkurs. Holztonfervazion, anfohlen, imprägniren, kryani⸗ 
firen, fulfatiren zc. 

1. Preis. Vergold. Denkmünze. — 2. Preis. Silb. Denkmünze. 

40. Konkurs. Sammlung zum Beranfchaulichen der durch 
Thiere, Infelten, Vögel verurfachten Holzſchäden und Berheerungen. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denk⸗ 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 


41. Konkurs. Borbeugungs- und Heilmittel gegen biefe Ber- 
beerungen mit Beweröftüfen. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denk⸗ 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denfmünze, 


6. Klaffe. Forftlihe Geräthe nnd Maſchinen. 


42. Konkurs. Meßinftrumente, Höhenmefler, Kluppen, Walb- 
Zirkel, Ipfometer, Dendrometer, Zumwachsbohrer ꝛc. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
münze. — 3. Preis. Bronzene Dentmünze. 

43. Konkurs. Geräthe und Werkzeuge, welche in den Forftgärten 
Anwendung finden: Spaten, Säemaſchine, Reden :c. 

1. Preis. Bergoldete Dentmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

44. Konkurs. Geräthe und Maſchinen, welche beim Aufforften 
in Gebrauch find: Waldpflug, Pflanzeifen, Bohrer, Plaggenhaue ꝛc. 

1. Preis.. VBergoldete Dentmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

45. Konkurs. Werkzeuge und Geräthfchaften, welche beim Holz- 
bauen und Zurichten gebraucht werden: Aerte, Sägen ꝛc., Wellenböfe. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

46. Konkurs. Stökrodmaſchine, Waldteufel, Rukmaſchine. 

1. Preis. Vergold. Denkmünze. — 2. Preis. Silb. Denkmünze. 

47. Konkurs. Werkzeuge zum Aufäften, Schneibeln der Yorft- 
bäume. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

48. Konkurs. Bringungsmittel. Transportmittel zu Land und 
Flöfferei-Geräthichaften. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denl- 
münze. 

49. Konkurs. Geräthe zum Beichlagen der Hölzer. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 
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50. Konkurs. Werkzeuge zum Sägen. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

51. Konkurs. Sägemühlen, Zirkularfägen, Bandfägen. 

1. Preis. Bergoldete Denkmünze — 2. Preis. Silberne Denk—⸗ 
münze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 


52. Koukurs. Werkzeuge zum Holgfpalten, Holzipalter - Werf- 


1. Preis, Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

53. Konkurs. Werkzeuge zur Holzſchuh-Fabrikazion. Holzſchuh⸗ 
macher⸗Werkſtätte. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

54. Konkurs. Schnizereiwerkzeuge (Mefjer, Krummeiſen, Hohl⸗ 
bohrer) und Werkftätte. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

55. Konkurs. Spaltwerkzeuge und Spaltwaarenwerkftätte. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze, 

56. Konkurs, Rohlenbrennerei-Werkzeuge. 

1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünze. 

57. Konkurs. Vorrichtungen zum Biegen bes Holzes mittelft 
Dampfes zc. 

1. Preis, Vergold. Denkmünze. — 2. Preis. Silb. Denkmünze. 


58. Konkurs. Borrihtungen zum Harzen- und Retorten zur 
Tefilagion der Yorftprodufte. 
1. Preis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent« 
münze, — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 


59. Konkurs. Mofchinen und Werkzeuge zum Lohfchälen. 

1. Breis. Bergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Dent- 
münze, — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 

60. Konkurs. Hobel-Mafhinen, Schneid - Mafchinen, Nuthen- 
ſtoß⸗Maſchinen, Bolzenfchneid-Mafchinen, Zapfenloch-Maſchinen. 

1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Denk⸗ 
wänze. — 3. Preis. Bronzene Denkmünze. 


61. Konkurs. Dachſchindel- und Faßdaubenſchneid-Maſchine. 
1. Preis. Bergolb. Denkmünze. — 2. Preis. Silb. Denkmünze. 
62. Konkurs. Kandhölzer, Werkzeuge zu ihrer Fertigung. 

? Rreis. Vergold. Denkmünze. — 2. Preis. Silb. Denkmünze. 
.Konkurs. Maſchinen zur Fabrikazion der Zündhölzer. 
Preis. Vergold. Denkmünze. — 2. Preis. Silb. Denkmünze. 
4. Konkurs, Maſchinen zur Holzpapiermaſſe-Fabrikazion. 
Preis. Bergold. Deukmünze. — 2. Preis. Silb. Denkmünze. 


⸗ 
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65. Konkurs. Maſchinen und Werkzeuge zum Spalten und 
hen von Bändern zu Flechtwerken. 
1. Preis. Bergold. Denkmünze. — 2. Preis. Silb. Denkmünze. 
66. Konkurs. Werkzeuge zum Flechten. 
1. Preis. Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Deufmnze. 
66bis. Konkurs. Torffteh- und Bearbeitungs⸗Maſchinen. 
1. Preis. Vergoldete Denkmünze. — 2. Preis. Silberne Deut: 
ige. — 3. Preis. Bronzene Denfmünze. 


7. Klaſſe. Berfhiedene Gegenftände- 

67. Konkurs. Für die in Abtheilung 2 nicht vorgefehenen Wert 
je, als Wald- und Mahlhammer, Reiffer, Nummerir -Vorrichtun 
2%. 

1. Preis, Silb. Denkmünze. — 2. Preis. Bronz. Denkmünge. 

68. Konkurs. Für den Verein, das Inftitut, oder den Aus: 
er, welcher durch die Zahl und den Werth feiner Einfendungen 
meiften zur Verherrlichung ber forftlichen Ausftellung beige 
jen bat. 

1 goldene Denfmünze im Werthe von 300 Fr. 


Die Ausftellung findet ftatt in Namür am 19.25. Geptem- 
1869. Nähere Details ihrer Eröffnung werben nachſtens be 
unt werden. 

Die Theilnehmer an den forftlichen Bewerbungen und an ben 
Iandwirthfchaftlichen Geräthetunde (2. und 3. Abtheilung), In⸗ 
ce Ausländer, zahlen feine Standgelder. 

Die Perfonen, welche an der Austellung theilnehmen wollen, 
» gehalten, Namen, Vornamen und Gewerbe anzugeben, und zu⸗ 
ch bie Nummer ber Bewerbungen zu bezeichnen, an welder fie 
zunehmen wünfden. 

Sie erhalten gratis gedrufte Anmeldebogen, auf welden fie 
ter angeben wollen: 

a) Für die Waldbäume: Name, ob wildwachſend oder angebaut, 
landiſch, Alter, Herkunft, nad) Boden, Lage. 

b) Für die rohen Holzprodukte: Name, Alter, Fehler, Krankheiten. 

e) Für die aufgearbeiteten Holzprodulte: die davon Kerrühren 
Haupt- und Nebennuzungen. 

d) Für die aus dem Holze gewonnenen gewerblichen Produfte: 
jihnung, und foviel als möglich die Art und Weife der Ge 
mung. 


$ Für die Holglonfervazion: das angewandte Verfahren ꝛc. 
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H Für die forftwirthfchaftlichen Geräthe und Maſchinen: bie 
Bezeichnung und Beſtimmung der audzuftellenden Werkzeuge und Bor- 


gen. 

Mit einem Worte, alle Aufklarungen, welche die Herren Ein- 
jender zu geben wünfchen, werden mit Dank angenommen. 

g) Yür die landwirthichaftlihen Geräthe und Mafchinen: der 
Name, die Anwendung, der Verkaufspreis und die Herkunft eines 
Jeden. Der Name der Ausfteller, fowie die nöthigen Angaben über 
die Zwekmäßigkeit der Maſchinen und ihrer Konftrußion, die daran 
angebrachten Berbefferungen und Abänderungen beurtheilen zu - helfen. 

b) Für alle an der Ausftellung der 2. und 3. Abtheilung theil- 
zunehmenden Objekte muß angegeben werden: ber Raum, ben die- 
felben einnehmen 1) im Freien, 2) unter Dad, auf dem Boden, auf 
Stellagen, Zifchen oder an ber Wand. 

Die Anmeldungsformale find zur Bekräftigung ber Richtigkeit 
von den Ausftellern zu unterfchreiben. 

Die ausgefüllten Formulare müflen vor dem 1. Auguft 1869 
an den Herrn Oberförfter Kolz in Luxemburg zurüfgefandt werben. 
Spätere Anmeldungen fünnen nicht mehr berüffichtiget werden. “Der 
Serein übernimmt den Transport aller Ausftellungs- Objekte für die 
—— Abtheilung auf allen belgiſchen Staats- und Privat-Eifen- 
ahnen. | 

Alle Gegenflände, welche wieder ausgeführt werden, find zollfrei. 

Der Berein übernimmt alle Koften der Ausſtellung der zur 
forftlichen Abtheilung gehörenden Sachen. Nur Schaufenfter bleiben 
anf Koften der Ausfteller. 

Die Ausftellungs- Kommiffion behält ſich das Hecht vor, bie 
Klaffifikazion der eingefandten Sachen zu berichtigen, wenn biefelben 
für eine nicht zutreffende Bewerbung angegeben worden find. 

Bor Schluß der Ausftelung darf ohne fpezielle Geneh— 
migung bes Bereind-Vorftandes fein Gegenftand von feinem Aus- 
fellungsplaze entfernt werden. | 

“ Der Bereins-Borftand wird bei der Eröffnung der Ausftellung 
einen Katalog herausgeben, ber neben den Namen der Betheiligten 
alle durch diefelben eingereichten Aufjchlüffe über die Ausftellinge- 
Objekte, die Anftalten oder Gewerke, wo fie herftammen, enthalten wird. 


Spezielle Beſtimmungen für die 2. Abtheilung. 
Internazionafe forftwirtäfhaftliche Ausftellung. 
cd, was zur Forftwirtbichaft gezählt werden fann, wird in 
wiheilung aufgenommen, infofern feine Nachtheile für die Aus⸗ 
ober deren Beſucher daraus erwachſen können, 
“af, Forſtweſen. XIX. 4. 16 
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Die Pflanzen müffen, foviel als thunlich, in Kiften von 0-60 
Fänge bis 0-40 Breite ftehen. 

Jede Waldpflanze wird durch eine genügende Anzahl Kiften 
vertreten fein, um gefondert aufzunehmen: 

1. Einjährige Saat in Forſtgärten. 

2. Zweijährige „ 

3. Berfchulte Pflanzen von 1-23 2c. Jahren. 

4. Zur Aufforftung gebrauchte Pflanzen von 1—2—3 Yahren. 

5. 1—2— 3 —4 ꝛc. jährige Pflanzen mittels Saaten ausge- 


führter Bewaldungen. 


Diefe Leztere wird dem aufgeforfteten Orte entnommen und mit 
dem Boden und der Bodendeke, aus welcher fie ftammen, vorgelegt. 
Aeltere Pflanzen fönnen mit nakten Wurzeln angenommten werden. 
Die Sammlungen der 3. Klaffe (Konkurs 10—31), welche alle 
Vorgänge bei der Verwandlung vom rohen Kloz bi8 zur Kaufmanns: 
waare, erhalten den Vorzug bei der Entjcheidung der Preisrichter. 
Außer einer anftändigen Vergütung ihrer Leiftungen erhalten 
die fundigen und gefchiften Arbeiter Prämien, welche während ber 
Ausftelungszeit in den Ausftellungsräumen der einen oder der andern 
holzverbrauchenden Gewerbe veranjchaulicht werden. 


v 


Für gleichlautenden Auszug: Der Präöfident 
A. Stiennon, Sekretär. Graf d'Aspremout⸗Lynden. 


Bien Bruf von Gar Bormma 


Das So - Preftifche Eifenbahn - Projekt 
als Kolzdringungsmittel beurtheift 


vom Profefſor Dr. W. 5. Erner in Mariabrumn. 
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Ein ungariſcher Techniker, Baron Lo-Preſti, hat ſich die 
Aufgabe geſtellt, das bisherige Eiſenbahnſyſtem — das Reſultat der 
Auſtrengungen von hunderten von genialen und hochgebildeten In- 
genienren — ducch ein neues, von ihm allein gefchaffenes, — zu erſezen, 
ja noch mehr, dieſes neue Syſtem fol nad) den ihm vom Erfinder 
vindizirten Vorzügen das bisher in allen Theilen der Erbe übliche 
weit hinter ſich zurüklaſſen. 

Es liegt uns eine im Dftober 1868 als Manuffript gedrufte 
Brohure fammt einem Atlas hübſch lithographirter Figurentafeln vor, 
welche das Lo-Preſti'ſche Projekt unter dem folgen Titel: „Die 
ungarifchen Univerfalbahnen“ mit viel Umftändlichkeit darftellt. 

Schon das Borwort macht den Lefer mit der Anficht Lo— 
preſti's vertrant, daß das neue Syſtem dazu beftimmt und geeignet 
fein ſoll, nicht nur eine vollftändige Ummandlung des bisherigen 
Eienbahnweſens herbeizuführen, fondern auch demfelben zu einer 
univerfellen, d. 5. auf das gefammte Transportwefen fich erftrefenden 
Ausdehnung zu verhelfen. 

Diefem Bormworte folgt eine Einleitung, die fich über die Ein: 
dung der Publifazion verbreitet, und die wir unbeachtet laflen 
Önmen. 

Der „mechaniſche Theil” behandelt in 5 Kapiteln: das Seleife, 
den Bahnkörper, Brüfen, Wagen und Motoren, Betriebsvorrichtungen ; 
I “echnifche Theil“ erörtert die Bahnanlage, die „Erzeugung“ und 
"3% des Bahnkörpers. ' 

der Abfchnitt „polemifcher Theil“ mit den Kapiteln „die Neu- 
„gebräuschliche Fragen und Bedenken“, endlich das „Schlußwort“: 
si muove‘ bilden den Reſt des Buches. 

ift f. Forſtwefen. XIX. 5. 16 
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Die ganze Schrift ift mit ziemlicher Unflarheit in der Darftel- 
[ungsweife und großem Aufwand an Phrafen, ſowie mit einer theils 
. neugefchaffenen Terminologie, endlich aber, und das iſt das Schlimmfte, 
ohne alle Ueberfichtlichfeit abgefaßt. Man muß von gefunden Eitern 
fein, um ſich durch die Schrift durchzuarbeiten, und das wird Manche 
abhalten, fi in ein eingehendes Studium des Projektes zu vertiefen. 

Wir haben nach der erften Leſung fchon die volle Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Lo-Preſti'ſchen Bahnen für gemwiffe 
fpezielle Zweke eine ganz vorzüglide Eignung haben 
tönnen, daß fie jedoch zum Betrieb durch Lokomotiven 
und als Erfaz für unfere jezigen Eifenbabnen völlig un 
geeignet find. Es ift eine arge Täuſchung, der fid Ro 
Prefti Hingibt, wenn er glaubt, die ſämmtlichen Schwie 
rigfeiten, die fih feinem Eiſenbahnſyſteme entgegen: 
ftellen, gelöft zu haben, namentlich halten wir aber feine 
Lolomotiven für praktiſch unansführbar, feine Brükenkon— 
firufzionen für techniſche Utopien, feine Vorſchläge zur 
Ermöglihung von Bahnkurven mit einem Radius von 
nur 3%, von Steigungen zu 10%, und von einer Spur 
weite von nur 9° großentheils für fehr fanguinifder 
Natur. Bei wiederholter Lefung, nad) der Anftellung einiger 
Kechnungen, und nad) Ueberprüfung der von dem Projektanten felbft 
gegebenen Begründung hat fich diefe Ueberzeugung fo ſehr befeftiget, 
daß wir ihr hier ungefchminft Ausdruf verleihen. 

Wir fürdıten, daß die großen Ertravaganzen, denen fich der 
ideenreiche Erfinder hingibt, vielfad) die Beranlaffung dazu fein werden, 
daß das wirklich gute, praftifh anwendbare und zwei 
mäßige feines Syſtems verdunfelt und länger unbenüzt bleibt, als 
e8 der Fall wäre, wenn e8 ohne Eraltazion dem tedynifchen Publikum 
vorgelegt worden wäre. Das wirklich gute und praftifche wird 
dem Erfinder gewiß Anerfennung und materiellen Lohn einbringen, 
die Ausgeburten desjelben werden ihm Enttäufchungen bereiten, für 
welche ihm der Kaufichilling von 50.000 G., den ihm das königl. 
ungarifche Finanzminiſterium für feine Erfindung ausbezahlte, fein 
binreichender Troſt fein wird. " 

Wir unternehmen e8 nun, eine jener Anwendungen bed 
Lo-Preſt i'ſchen Bahnfyftens in Betracht zu ziehen, für welche wir 
dasjelbe als völlig lebensfähig erachten, ja für die e8 geradezu ge- 
Ihaffen zu fein fcheint. Wir entfleiden das Projekt alles Vagen, Nebel- 
haften, fajlen den konkreten Yal des Holztransportes ind Auge 
und werden dabei bemüht fein, auf wilienfchaftlicher Bafis die Grenzen 
der Zuläffigfeit der Lo-Preſt i'ſchen Propofizionen zu ermitteln. Wir 
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kn zwar damit dem Herrn „Erfinder“ feinen Gefallen, im Gegen- 
fell, er wird dies als eine Herabwiürdigung feiner Leiftung anjehen 
— aber wir befinden uns - eben auf einem anderen Standpunkte — 
wir juchen das für uns Brauchbare zu retten. 

Bevor wir noch auf unfer eigentliches Thema übergehen, be- 
merken wir, daß die Lo-Preſti'ſche Bahn, unferes Eradjtens als 
"„Buinalbahn“ und bei Gelegenheit großer Bauten als Meaterialför- 
derungsmittel, endlich für induftrielle Etabliffements als: Kommuni- 
fazionsmittel ganz geeignet ift. 


Das Welen des £o- Prefiifchen Projektes. 


Das Lo-Preſti'ſche Projekt ftrebt an: 

1. Große Billigfeit der Herftellung bes Unter— und Oberbaues 
und der Betriebsmittel, 

2. ſchnelle Herftellung des Baues, 

3. Möglichkeit der BVBerwendung ‚des Bahnbaumateriales der 
Rabe nach auf verfchiedenen Tragen, 

4. Zuläjfigkeit größerer Krümmungen und Neigungen der Bahn 
uud jomit Berminderung von Zunnel- und Viaduktarbeiten. 

Alle dieje Punkte ftimmen mit den Bedingungen überein, die 
man an ein Syftem von Holzbringungsbahnen ftellen muß; daraus 
erhellt, daß, inſofern Lo-Preſti fein Ziel erreicht, er auch eine gute 
Holztransportanſtalt gefchaffen hat. 


a) Der Oberbau. 


Lo-Preſti verwendet u. a. einfache Flachſchienen, welche er 
längs einem Balken zu beiden Seiten ber oberen Fläche befeftigt. Die 
Breite des Balkens auf der oberen Fläche fällt alfo zuſammen mit 
der Weite des Geleiſes. Diefe vartirt bei den verſchiedenen Vorfchlägen 
Lo-Frefti's zwifhen 33%,, und 8°/, , Zoll. 

Diefer Bahnftrang,. beitehend aus der Längsfchwelle und zwei 
Schienen, bildet den ganzen Oberbau. Die einzelnen Stüfe der Längs— 
Kelle find miteinander durch eine Art Ueberplattung verbunden, 
welche durch einen Keil firiet ift, fiehe Fig. 1 (Profil des Bahn- 

ges) und Fig. 2 und 3 (Projektion und Bild der Holzver- 
ng). 

Bon ben fünf verfchiedenen Klaffen von Bahnen, die Lo-Preſti 

nen Borfchlägen vorausfezt, und zwar 

16* 
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Spurmelte 
B. Weltbahnen . -. . 2 333 
C. Hauptbahnen . . . . 24.97" 
D. Landesbahnen . . . . . . . 16-65“ 
E. Berbindungsbahnen . . . . . 12:84“ 
F. Rolalbahnen . . . 2.2.2... 832* 


fheint uns jene E mit 12-48“ Spurweite dem Zweke der Holz 
förderung am beiten zu entjprehen. Das Syſtem F hat eine fo 
Heine Spurweite, daß die Waggons viel zu Fein ausfallen: Die 
Bahnbetriebsmittel einer folden Bahn, im richtigen Verhältniffe zur 
Spurweite und unter VBerzichtleiftung auf die verfchiedenen Verſiche⸗ 
rungsmittel gegen Umfippen, werben einer Spielerei jehr ähnlid 
fehen. Jene Berficherungsmittel aber, welhe Lo-Preſti in Antrag 
bringt, vertheuern erftens um ein Vebentendes den Transport und 
find überdie8 von fehr problematiſchem Wert. 


Alfo eine Spurweite von 12!/,“, jene Dimenfion, 
für welde nod ziemlid leicht Hölzer zu befchaffen 
find, legen wir unferen weiteren Betrahtungen zu 
Grunde. 


Wie ſehr wir Urſache haben, die Spurweite von 12'/, und 
nicht jene von 8“ zu wählen, bemeift unter anderem das Faktum, daß 
Los Prefti felbft — auf ber Grudeker Bahn die Spurmweite von nahezu 
12* gewählt bat. 


Die von Lo-Preſti für unfere bier algeptirte Spurmeite kon⸗ 
firuirte Schiene ift im Profil in‘ Fig. 4 dargeftellt, die Verbindung 
zweier Schienen aber in Fig. 5 erfichtlich gemacht. 

Mit der Form des Schienenprofild und deren Motivirung er- 
Hären wir uns einverftanden. 

Wenn jedody der Projektant eine weitere Redukzion dieſer 
Schienen um ein Drittel ihres Gewichtes und eine weiters modifizirte 
Seftalt beantragt (offenbar find ihm die Schienen Fig. 4 noch zu 
ähnlich den bisher üblichen), jo möchten wir dabei nicht folgen, und 
zwar deshalb 1. weil uns bei fo dünnen und flachen Schienen der 
Roſt als bereit® zu gefährlich erfcheint, und die Anwendung von 
Konfervirungs- Fett die er empfiehlt, ein großes Bahnperfonale vor- 
ausfezt, 2. weil die Befeftigung an die Schwelle fomplizirter wirb. 

Die von uns alzeptirte Schiene wiegt nad) Lo-Preſti 1" 


Pfund per laufenden Schuh (welches Material? Wahrjcheinli ge 
walztes Eifen), aljo für das ganze Geleiſe per Meile 720 Ztr. 


= 
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Mit dem bisher Gefagten ift der Oberbau gerader Strefen 
grrügend erläutert, es erübrigt nur noch, zu fagen, wie lange die 
Sahnftrangelemente find. 

Sie müffen einmal ein Vielfaches der Schienenlänge darftellen, 
anderjeitS der möglichen Belaftung entfprechen. In der Schrift Lo— 
Freftrs ift merfwürdiger Weife nichts Beftimmtes darüber gejagt. 
Für Holzbahnen, bei welchen man doch einen Vorrath an langen 
Balfen vorausfezen muß, wird man wohl die Minimallänge mit 12° 
annehmen können, während die Ränge der Schiene mit 6° angenommen 
werden fönnte. Sezen wir ferner voraus, ber Balfen habe eine Höhe 
von nur 12“ und berechnen wir befien Tragfähigkeit, jo finden wir 
dije') = zirka 50 Bir, abgefehen von den Schienen, welche nicht 
in Rechnung gebracht werben dürfen, weil fie eben nicht ein Stük 
bilden. 


Lo⸗Preſti gibt das zuläffige Gewicht für diefe Klaſſe feiner 
Eſenbahnen per leeren Waggon mit 25 Ztr., per beladenen mit 
100 Ztr. an, was offenbar nur dann ftatthaftift, wenn ent- 
weder der Waggon bedeutend länger als 12 ift, oder die Höhendimenfion 
der Schwellen größer ift, was aber die Bahn wieder vertheuert. 

Wir furpponiren offene Waggons im Gewichte von 10 Ztrm., 
wie fie von Lo-Preſti felbft in Grudek angewendet wurden, 
wodann noch eine Belaftung des Wagens mit 40 Ztrn. (2 Tonnen) 
Ratthaft ift, und zwar mit vollftändiger Sicherheit. 

In Grudek find die Ballen 12“ breit, 6 — 12“ hoch und 3° 
lang, liegen aber großentheil® ihrer ganzen Yänge nad) unterftüzt 
anf. Die Schienen find 1* breit und !/,“ dik. Der Lowry wird in 
der Regel nur mit 1 Klafter Holz (1 * Tonnen) belaſtet, was wohl 
wit unferer Rechnung, nicht jo leicht aber mit den Angaben 
Mi Schrift Lo-Preſti's in Einklang gebradht werden 
ann. 





nchb— 1% 
h = 12“ m == flir meiches, minder gutes Bauh. —= 60 Ztr. 
1 = 12% 


In dem ertrem ungünſtigen Valle, daß die ganze Laſt eines beladenen 
engen in der Mitte wirlend gedacht wird, und daß der Ballen nur an beiden 
Enden unterſtüzt war, überdies eine zehnfache Sicherheit vorausgeſezt iſt 


4 bh? 
= 5"7 


4 12 . 144 
m 1 Bi 
Die S. 29 von * en angeftellte Rechnung in diefer Richtung if 
der unffar — ober falich. 


- 





— 238 — 


b) Der Unterbau. 


Der Bahnftrang wird nad) Lo-Preſti entweder unmittelbar 
und feiner ganzen Länge nach auf den Erdboden gelegt, ohne in 
irgend einer Weife fundamentirt oder fonft befeftiget zu werden, oder 
wenn dies nicht ängeht, werden die Bahnftrang-Einheiten auf „mög- 
Iichft gleichweit von einander abftehenden, entfprechend zugerichteten 
Tfoftenftüfen, Klözen, Steinen u. f. w. (Fig. 6), (welche in ber 
Kegel mit dem Bahnftrang nicht verbunden find) aufgelegt.“ 


Der Projeltant meint ferner: „Bei der großen Afzenfions- 
fähigkeit unfere8 Syfteme® und der Biegfamfeit des Bahnftranges 
fönnen Zerrainausgleichungen in der Regel wohl nur bis zur Höhe 
von 3° vorfommen.“ Wir find, was die Afzenfionsfähigtert betrifft, 
wohl anderer Anficht, und halten eine große Biegſamkeit des Bahn- 
ftranges auch nicht für einen befonderen Borzug, find aber anderer- 
feits, unferen Zwek der Bahn im Auge behalten, der Meinung, 
daß auch höhere Terrainausgleichungen feine befonderen Koften und 
Schwierigkeiten mit fich bringen. 


Einige Seiten fpäter beginnt ein eigenes Kapitel: „Viadukte, 
Ueberbauungen, Brüfen, Hochbauten“, welches Kapitel aber auf der 
Borausjezung beruht — daß doch größere Terrainausgleichungen vor- 
fommen. 


Warum der ungarifche Ingenieur and) mit einem Schlage 
unfere Brüfen- und Hocbaufunft reformiren will, ift uns nicht recht 
Har, umfoweniger, als mit den proponirten Neuerungen ein Yort- 
Schritt faum verbunden fein dürfte. Hier eine Probe feiner Ideen. 


Damit man eine unterftügende Säule minder ftabil Herftellen 
dürfe, 3. B. durch einen Holzftoß, nahezu einem Prisma ähnlich geformt, 
bringt er den Bahnftrang auf Frifzionsrollen, welche vermitteln, daß 
demjelben feitliche Oszillazionen geftattet find, ohne die unterftügende 
Säule zum Schwanten zu bringen. 


Wahrlich eine fühne Idee! Sehr furchtſam fcheint Baron Lo⸗ 
Prefti nicht zu fein. Wir unfererfeitd ſehen Keinen Vortheil darin, 
wenn der Bahnftrang von der Säule hinunter oszillirt gegenüber bem, 
daß jene Säule felbft umfält. Wir vertrauen uns einer folchen 
Bahn nicht an, nicht einmal den mit Holz beladenen Lowries, und 
verlangen für unfere Holzbahn eine fichere, nicht ſchwankende Baſis. 
Gibt uns dieſe Herr v. Lo-Preſti nicht, ſo verzichten wir lieber auf 
ſein ganzes Syſtem. Von allen ſeinen „Unterlags-Objekten“ akzeptiren 
wir daher nur das in Fig. 7 und 8 dargeſtellte. Seine „Obelisken 
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oder (sic) Kegel“, ſowie feine „Allianze-Brüfen*!) überlaffen wir 
sine allen Neid Denjenigen, die fie afzeptiren wollen. 


e) Krümmungen der Bahntraze. 


E3 wäre ein Leichtes, auf mathematischen Wege nachzumeifen, 
daß die von Lo-Preſti zugeftandenen Krümmungen bei feinen ver- 
ſchiedenen Eifenbahnflaffen und der äußerft unficheren Konftrufzion 
von einem denkenden Ingenieur nicht in Anwendung gebracht werden 
dürfen, umſoweniger, wenn jene Frikzionsrollen den Iezten Reſt von 
Biderftand gegen die Fliehkraft geraubt haben. Nun wollen. wir aber 
ane Berechnung anftellen, wie ſich die Sliehfraft und die ihr ent- 
gegenwirfende Reibung bei unjeren Holzbahnen gegenjeitig befümpfen. 

G.v? 
g.r 

Nach einem amtlichen Berichte durchläuft in Grudek ein beladener 
Lowry 1040 in 8 Minuten, daraus v — 13°, welche ſich bei größerer 
Belaftung wohl bis 15° fteigern dürfte (Halb fo groß, als fie Lo— 
Frefti angibt). Supponiren wir ferner da8 Gewicht des Wagens wie 
oben nur mit 10 Ztrn., feine Belaftung mit 40, alfo G = 50 Ztr. 
(halb fo groß wie nad) Lo-Preſti), 

. 50 


ſo iſt P— 





Fliehkraft = 


31. r. 


Die Reibung wird an jenen Stellen der Bahn am geringſten 
ſein, wo die Schwellen auf Böken aufliegen. = 9 (G + GI) 


N Der Tauchungs- Unterfchied zwifchen dem vom Zuge belafteten 
Floffe und dem nicht belafteten (Gewicht des Zuges 500 Ztr., Entfernung 
der Flöſſe 30°, je ein Floß aus 7 Eifenbleh-Röhren von 24,’ Breite nnd 40° 
Länge) = 20. 

Dem entſpricht ein Winfel von 30 10° 


Verlängerung von 0°055” 


Dei normalem Wafferftande. 


Die Brüfenträger für ftabile Brüken werden felbft bei gerader Bahn- 
e jehr bedenklihen Schwankungen ausgefezt fein, bet noch fo flachen Krüm- 
gen aber ganz unzuläffig. 
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wobei G = 50 Zen. und G‘ da8 Gewicht des Bahnftranges. “Der 
Holzbalfen hat 12 Kub.“ & 30 Pfund — 360 Pfund. Dazu nod 
die Schienen 1%, Pf. X 24 —= 36, alfo im Ganzen G’ zirka 
4 Ztr. Dabei p = 4 


Q = !% (50 + 4) zirka 18 Str. 
Wenn Q-dem P das Gleichgewicht halten fol, jo muß 


18 = 225 , 50 und daraus r 
3l.r 


225 50 
18.31 


— 202 im Minimum, 


da für die Reibung ein Marimum gerechnet wurde. (Wir haben 
3. B. G’ ganz in Rechnung gebracht, während doch nur ein halbes 
G‘ auf ein Unterlager drüft.) 


In der Wirklichkeit wird alfo auf feinen Fall 
unter 4’ Radius hberuntergegangen werden bürfen, wenn 
der Bahnftrang frei aufliegt. Nun fonnten wir aber eben nur 
das günftige Nefultat erzielen, indem wir eben unfere Vorfchläge, 
welche der Grudeker Probeftrefe entfprechen, in Rechnung brachten. 


Wir ftelen dem gegenüber das, was der Projeltant behauptet. 
In der feinem Bude angefügten Proporzionaltabelle ift eine Ge— 
[hwindigkeit von 4 Meilen — 26'667, eine Belaftung von 100 
Zentnern G — G’ ift 104 Ztr. 9 mit Annahme von Frikzions⸗ 


1 1 26.667? . 100 
Een ‚ 26-667? .. 100 . 20 1° 
Daraus zuläffigr r — — — —441 *73 


Alſo der zuläſſige Krümmungsradius wäre nach Lo-Preſt i's 
Annahmen, zu feinen Gunſten verändert angenommen — (Gewicht 
der Schiene ꝛc.) nicht geringer als 73'/,°, während in der oben an— 
gezogenen Tabelle von 39, 16, 8 und 5° die Rede ift. — Diefes 
Datum Spricht für fih und bedarf feines Kommentars. 


— 
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Die praktiſche Ausführung von Krümmungen des 
dahnſtranges iſt eine zufriedenſtellende und findet in 
golgendem ihre Schilderung. 

Es wird dabei ein zweifacher Weg eingejichlagen. Entweder 
werden Bahnftrang-Einheiten von einer gewiflen beftimmten FKrüm- 
mung angefertigt, welche aljo auch nur für einen beftimmten Radius 
verwendbar find, und im Webrigen gerade fo untereinander verbunden 
amd unterftüzt find, wie dies bei geradlinigem Bahnftrang der Tall 
ft und oben (Sig. 1—3) angedeutet wurde, — oder aber e8 werden 
jehr kurze Bahnelemente angefertigt, welche fich für verfchiedene Bahn- 
kümmungen innerhalb gewiffer Grenzen anwenden laſſen (,Poligon- 
oder „Univerfalbögen“). Für diefe leztere Art der Krümmung der 
Traze zu folgen, fchlägt Lo-Preſti zwei Konftrufzionen vor, welche 
beide ihren Zwek erfüllen, und denen wir unfere Anerkennung nicht 
verfagen wollen. Wir wählen indeflen von diefen beiden Vorſchlägen jenen 
m den Sig. 9, 10 und 11 bdargeftellten und aus denfelben leicht ver- 
fändlihen für unferen Zwek, weil wir biefe Konftrufzion für bie 
billigere, Leichter Herzuftellende und zugleich verläßlichere halten. 


d) Weihen und Drebfcheiben ze. 


Es ift wohl jedem Techniker ein Leichtes, für Lo-Preſt i's 
Syſtem die entjprechenden Weichen, Sciebebühnen, Drehfcheiben her- 
zuftellen, weshalb wir auch die von dem Projektanten felbft entworfenen 
Konſtrukzionen nicht weiter beleuchten. Wir glauben hiefür umfomehr 
Grund zu Haben, als bei Holzbahnen ein fehr primitiver Betrieb vor- 
ansgejezt werden muß, dem diefe Einrichtungen entbehrlich, welche 
überdies die Bahnherftellungskoften viel zu fehr erhöhen würden. 
Bahrüberfezungen durch fehr frequente Straßen können wohl in 
unferem Falle auch nicht voransgefezt werden. 


e) Tie Neigung der Bahn und der Betrag der Reibung. 


Der Projeftant gibt in feiner Schrift wohl die Maximalneigung 
für die von uns ins Auge gefaßte Bahnklafje, aber nur unter Bor- 
eusfezung des Betriebes durch Dampfmotoren an, nicht aber mit Rül- 
fcht auf unferen Fall. Es ſcheint uns zwar, als ob diefe von ihm 
angegebenen Marimalneigungen um ebenfoviel zu hoch gegriffen wären, 
als feine Meinimalradien zu tief angefezt find, — aber wir wollen 

Beweis hHiefür nicht antreten, da er uns zu weit ablenfen würde. 
gen möchten wir die für unfere Aufgabe unerläßliche Erörterung 
en, welches Gefällt für Holzbahnen nad) Lo-Preſti's Syftem 


“ 
- - — — 
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zuläffig if. Wir ſezen wieder die Holgbringung in einem beladenen 
MWaggon à 50 Ztr. voraus, nehmen ferner an, daß der beladene 
Wagen nur abwärts rollen, ber leere aber durch animalifche Kraft 
aufwärts gebracht werden fol. 

Bei dem eminenten Einfluß der Reibung in dieſer Angelegen⸗ 
heit hat, müſſen wir die rollende und Zapfenreibung in Betracht 
ziehen und hiezu die Dimenſionen des Rades kennen, alſo dem Gange 
unſerer Betrachtungen etwas voraneilen. 


Aus dem Texte des Memoires iſt nicht zu entnehmen, wie groß j 


die Arzapfen der Lo-Preſt i'ſchen Waggons find, ja im einer von 
dem „Erfinder herausgegebenen Brochure )“ findet ſich die Stelle: 
„Die Räder können beliebig groß gemaht werden.” AN) 


Es blieb uns alfo nichts anderes übrig, als die Dimenfionen 
des in Grudek laufenden Wagens zu erforfhen, und da fanden wir 
denn glüflicherweife in einem Berichte des Herrn Oeneral-Infpeftors 
Hoffmann 2), daß die Räder einen Durchmefjer von 1° haben. Nun 
entnehmen wir aber einer vollftändig verläßlichen Aufnahme °) des- 
felben Waggons, daß die Durchmefler der Räder nicht 12“, 
fondern nur 8“ betragen, welder Umftand auf die Verläßlichkeit 
der Daten jened Berichtes ein eigenthümliches Licht wirft. — Nach 
unferer Quelle ift der Durchmefler der Arzapfen 1”. 


Der Betrag der Reibung anf horizontaler Bahn Fa iſt 


— tor 


wobei 9 und $, die Neibungskozffizienten von der Aren- und rollen: 
den Reibung, p und r die Zapfen- und Radhalbmeifer, und Q und Q, 
die ganze Belaftung des Aren- und Radumfanges bedeuten. 

Nach dem Berichte einer erzherz. Albrecht’fchen Kommiſſion iſt 
das Gewicht des Wagens ohne Räder 8 Zentner, jenes mit ben 
Rädern 9-39 Bir. H, das Gewicht des beladenen Wagens nad un: 
ferer obigen Annahme 50 Zr. 


9 = für Eifen auf Eifen mit gewöhnt. Wagenſchmiere 0:075,9, =0:02 
r=4"9=065. 


1) Die ungarischen Univerfalbahnen. Im Auszuge. ©. 19. 

2) An das k. ung. Finamzminiftertum. 

d) Die wir der Freundlichkeit des Herrn Forſtakademikers Jarmulski 
verdanken. 

4), Oeſterr. Monatsfchrift f. Forſtweſen. 1869. &. 170. 
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Lraft, um den Wagen weiter zu bewegen, im unbeladenen 


Auftande 
'— 1, (0075.05 .800 4 0:02. 9.39) 


— 4, (80 + 19:78) — 12-44 pfd. 


Der Aufwand an Kraft, um den Wagen in Bewegung zu fezen, 


oder die Bewegung zu beginnen, wird zwar etwas größer fein (wegen. 


der nothwendigen Weberwindung der Trägheit), aber dennoch ift der- 
felbe ein jehr mäßiger, felbft einem wicht fehr Fräftigen Menſchen zu- 
wumuthender. Auffallend ift uns, daß die von uns feftgeftellte Ziffer, 
welche fich allerdings unter befonders günftigem Reibungstogffizient 
#7 = 004 und 9, = 0015) bis auf 7',, ermäßigen Tann, von 
dem durch Verfuche ermittelten Aufwand (Defterr. Monatsjchrift für 
Forftweſen S. 190) an Kraft um ein Bedeutende abweicht, beſſer 
gejagt, diefen weit Hinter fich zurükläßt. 
Fb für den beladenen Wagen unter gleichen Umftänden 


— N, (0°075 . 0-5 . 5000 + 0:02 . 5000 1) 


— rs — zirka 72 Pfd. 9 " 

Selbft der beladene Wagen ift alfo von 2 Männern ohne be- 
fondere Anftrengung auf horizontaler Bahn zu ziehen. 

Faffen wir nun den Fall ins Auge, daß der Wagen über bie 
Ihiefe Ebene der geneigten Bahn Hinabrollt, jo hat man, die obigen 
Bezeichnungen beibehaltend, und den < a als Neigungswintel der 
Ihiefen Ebene einführend, die Keibungswiderftände 


= Qws u +9, Q cosa, 


und follen diefe durch die Komponente bes eigenen Gewichtes über- 
wunden werden, welche — Q sin «a ift, fo haben wir 


Qeina=gpQesa&+p, Q, cos & 


_ 4 Q, 
ga=— Pt) 


i) Der Unterſchied von Q und Q! kann bier vernadjfäffiget werben. 
2) Auf guten Straßen wäre 
Fa = 02 Q = zirka 18%, Pfd., alfo das 1Y,fache, 
ſchlechen = 059 = jr 47° „ un km 





Fa Betrag der Reibung auf horizontaler Bahn, oder 





244 - 
inſeren fpeziellen Fall 
800 
= (0075 x 05 + 009 α 


9359) 0.0136, 





jener Winfel, der genügt, um ben-Wagen durch fein eigenes 
ı Bergung zu fezen 

= 0047. 
m belafteten Wagen kann man 3 = 1 fegen, wodurch 
0143 und a — 50 wird. 
hen wir nun jene Kraft P, welche notwendig ift, um ben 
Bagen aufwärts zu ſchleppen, alfo die Komponente ber 
nd den Betrag ber Reibung zu überwinden, und fezen wir 
= der Einfachheit halber voraus. 


P=Qsina + Fa 
ftatt Q cos a ohne nachhaltigen Fehler Q gefezt wer: 





' 1 1 . Bund 
Stein = -—.i = I, 1 M — J 
Steigung 106 ift alfo P 100 9:39+12:44 = 21:83 

. 2 2 

” 0" " 00 ” 31.22 
3 3 

” 100 ” "00 ” 40-61 
4 ” 4 

” wo '. "mw 5 50 
5 5 

” w ”" " 00 ” 59-391) 
10 10 J 

Io * ”" 100 ” 106-34 


h diefem Nefultate wäre alfo in Bezug aufden Motor 
: Bahntraze eine Steigung von 10 Perzent für ganz kurze 
Ibft dann zuläffig, wenn nur 2 Menfchen zum Hinaufgiehen 
Wagen verwendet werben. Bedenkt man aber, daß bei 
igung die Anfpruchnahme der menſchlichen Kraft. zur eigenen 


itimmt vollfommen mit den a. a. ©. zitirten Berfucherefultaten, 


J 
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Beiterbewegung ſchon eine bedeutende wird (ſiehe Weißbach's Mechanik IT. 
8.79), jo refultirt, daß für unſeren Fall nicht über 5 Perzent Steigung, 
wenigftend nicht um ein Bedeniendes hinausgegangen werden foll. 

—— wir in der Gerſtner'ſchen Kraftformel für den Menſchen 
als Motor 


— —— 


fir K, eine Steigung von 5 Perzent und zwei Arbeiter voraus- 
gefest — 29-69 und, 
1040° 624° 








er ee Te 
jo erhalten wir als zuläffige Arbeitözeit 
2 Io — II ſomit 2 — 1.097 = T 
8 30 (2 2:6, 8 
2-4 


und daraus T — 73° 224. 


Es erübrigt uns noch nad) diefer Unterfuhung, eine Berech⸗ 
mug darüber anzuftcllen, in welchem Maße die Bremfe in Anſpruch 
genommen wird, wenn die durchſchnittliche Neigung mit 5 Perzent, 
d. h. sin a — yo, angenommen, ein beladener Wagen abwärts 
rollte, dabei Q — Q! angenommen und die Reibung auf der fchiefen 
Ehene, welche allerdings von Q cos a abhängt — jener auf der hori- 
jontalen Ebene gefezt. 

5 


Q sin a — 72 Pb. —= 5000 35 — 72 = 178 Pb. 


Diefer Betrag von 178 Pfb. kann aber wegen der ftrefenweifen 
-größeren Gefälle nur als ein Minimum angefehen werden und eine 
genügende Sicherheit kann nur erwartet werden von einer Bremſe, 
weile eine Reibung per 400 Pfd.. zu geben im Stande if. Segen 
wir eine Bremfe voraus, bei der der NReibungskogffizient — U, ge 
fat werden darf, fo muß die Bremfe einen Normaldrut von 800 Pfd. 
za fiefern im Stande fein. Wir kommen darauf nod einmal zuräf. 


f) Die Betriebsmittel. 
Es ift leicht zu ermeffen, daß ein Bahnkörper von fo enger 
weite, von fo bedeutenden Steigungen und fo erheblichen Krüm- 
„gen eigener Betriebsmittel bedarf. 
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Wir haben unſer Augenmerk ausſchließlich auf die Konſtrukzion 
jeness Wagens zu richten, der zum Holztransporte zu bienen hat. 

Die Lokomotiven, welhe uns Baron Lo-Preſti vorführt, find 
zwar ohmedies keineswegs zur Beurtheilung reife Objekte, aber wenn 
fie e8 aud) wären, würden wir uns aus zwei Gründen nicht auf 
eine nähere Erörterung einlaffen. 

1. Weil wir die Lo-Preftifche Erfindung nur vom Stand» 
punkte des Holztransportes aus ins Auge faffen, bei welchem bie 
Bringung durd) die eigene Schwere vermittelt wird, 2. Weil wir die 
Lo-Preſti'ſche Bahn in feiner Weife zum Lokomotiven - Betrieb für 
geeignet halten. 

Auf den öfterreichifchen Bahnen beträgt die Spurweite 541,“ 
und nahezu diefelbe Größe hat bie Höhe des Schwerpunftes bes be- 
ladenen Frachtwagens über der Sleitebene der Schienen. Die Breite 
des Beladungsraumes beträgt 103 Zoll, mithin ftellt fi das Ver⸗ 
hältniß der Spurweite zur Schwerpunftshöhe, zur Kaftenbreite, wie 


"103 :545:545 = 189 :1:1. 


Sollte bei dem Lo-Preſti'ſchen Syfteme dasfelbe Verhältniß 
eingehalten werben, fo würde fich eine Kaftenweite von 327° für 
unferen Fall herausftellen, welche nur fehr geringe Laften zu trans- 
portiren geftatten könnte. 

Lo-Preſti ftellt nun folgende Betrachtung an: 

Die Stabilität eines Körpers gegen eine von der Seite her 
wirkende Kraft ift nicht fowohl von dem BVerhältnig der Kaftenweite 
zur Spurweite abhängig, als von jenem der Spurweite zur Schwer- 
punktshöhe. 

Es handelt fih alfo nur um eine möglihft tiefe Situirung 
des Schwerpunkte, um andererfeit8 den VBeladungsraum- vergrößern 
zu können. 

Lo-Preſti nimmt für feine Pakwagen allgemein dasfelbe Ver- 
hältniß zwifchen Spurweite und Schwerpnuftshöhe an, wie es bei 
unferen Eifenbahnwaggons bisher üblich war, nämlich 1:1). . 

Das Verhältniß der Spurweite zur Kaftenweite ift dagegen mit 
1: 3-1 normirt, mit dem ausdrüflidden Bemerken, daß unter Um- 
ftänden (unter welchen ??) auch die Kuftenbreite das 41, fache der 
Spurweite betragen Tann. 

Die Heinen Krümmmungsradien der %o - Preftifchen Bahn 
zwingen zu einer weiteren Modifikazion unferer gegenwärtigen Bes 
triebsmittel für Eiſenbahnen. 


1) Dhne irgend einer Begründung proponirt dagegen Lo⸗-Preſti dieſes 
Berhältniß für Perfonenwaggons mit 127: 1. 
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Der Projektant ftellt feine Waggons auf zwei Wendefchämel, 
veren jeder auf 2 oder 4, daher der ganze Waggon auf 4 oder 8 
Rädern ruht. 

Obwohl der mehrerwähnte Atlas die Darftellung eines acht⸗ 
räderigen Holztransportwagens enthält, fo haben wir e8 doch vor- 
gezogen, bier ig. 13 eine Skizze des in Grudek in Verwendung 
fehenden Wagens zu geben, der ja auch von Baron Lo - Prefti 
herſtammt. 

Die achträderigen Waggons haben einen Raddurchmeſſer von 
8—9*. Die Aren find feſt mit den Rädern verbunden (nach der ob⸗ 
erwähnten Zeichnung im Atlas wäre allerdings das Gegentheil dez 
dal) und laufen an ihren beiden Enden in Lagern, ‚welche -ihrer- 
ſeits den Beladungsraum tragen. 

Ohne died irgendwie einzugeftehen, fcheint dem Erfinder doc 
vorgejchweht zu Haben, daß feine Waggons mit Rükſicht auf den 
kühnen Bau feiner Bahn nicht genug Stabilität befizen, und er hat 
deshalb eine Weihe von fogenannten „paffiven Borrichtungen“ er- 
jonnen, welche fammt und fonders eigenthümliche Sicherheitgmaßregeln 
gegen das Umkippen der Waggons darftellen. 

Da diefe „paffiven Vorrichtungen“ erftens das Bahnſyſtem nur 
zu altiv vertheuern, zweitens außerordentlich fompliziren, endlich drittens 
deren Zwekdienlichkeit nicht fo einleuchtend erfcheint, als daß man fie. 
fofort ohne praftifhe Erprobung afzeptiren könnte — fo ift es uns 
unmöglich, uns mit denjelben zu befreunden, und wir verſchmähen es, 
diefe eine Leberprodulzion von Ideen bezeugenden Mechanismen zum 
Behufe der Holzförderung zu adoptiren. 

Wie weiter oben angedeutet wurde, ift für das Lo-Preſti'ſche 
Spflem die Bremfe von noch höherer Wichtigkeit al8 bei dem bis- 
ber üblichen Eifenbahnfyftem. In der Brochure und im Atlas ift eine ' 
jangenartig den Bahnftrang zu beiden Seiten erfaflende Bremfe ver- 
enfhanlicht, von welcher Lo-Preſti behauptet, fie könne einen mit 
20° Gefchwindigkeit daherfahrenden Zug bei Neigung auf eine 
Entfernung von 90° zum Stehen bringen. 

Auf welhen Kalkul ſich diefe Annahme gründet, ift wohl nicht 
geſagt. Die in Grudek zuerft in Anwendung gebrachte Bremfe ift 
kürzlich gebrochen und nun eine neue fonftrnirt worden, deren Ab— 
bildung (Fig. 12) wir der befonderen Gefälligfeit des Herrn Ober— 
” fler8 Defterreicher verdanfen. Es ift wohl anzunehmen, daß die- 

e ihren Dienft thut. 

Baron 2o-Prefti hat außerdem zwei „paflive Betriebsvorrid)- 
ıgen gegen den Zuſammenſtoß“ erfunden, die die verhängnißvollen Fol⸗ 
s jener fchreflichen Kataftrofen in das Bereich der Gefchichte verweilen, 
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gibt jedoch über dieſelben nur fehr unklare Andeutungen — wahrjcheinlich, 
um nicht feines Erfinderverdienftes beraubt zu werben durch gemeines 
Plagiat — fo daß wir näher darauf einzugehen nicht in der Lage find. 

Nahdem wir nun die Lo-Preſti'ſchen Frachtwagen fammt 
Beiwerk flüchtig fkigzirt haben, wollen wir näher auf die Prinzipien 
ihre Baues und die Grenzen ihrer Giltigleit eingehen. 

Lo-Preſti ftellt den Grundfaz der Statik: Gleich ſchwere 
Körper von gleihem Berhältnig der Baſen zur Schwerpunftshöhe 
haben gleiche Stabilität, ganz allgemein giltig hin, und ſcheint 
gänzlich überfehen zu haben, daß dies eben nur für den Fall 
gilt, als die die Stabilität ftörende Kraft ihren Angriffepunft im 
Schwerpunkt hat. 


P.S=RQ.m für den Kör- 
z' per mit der Schwerpunftshöhe 
bh und der Baſis 2m, wenn P 
die Seitenkraft und Q die 
Schwere. Bei einem zweiten 
Körper gleiches P und gleiches 
Q, HöheH, Schwerpunkt S und 
Bafis 2.M. Tür lezteren iſt 
P.H=RQM. 
Da abr m:M = h:H 
QM QM 
und beshalb 757 fo 


iſt P in beiden Fällen von 
gleicher Wirkſamkeit. Wie aber, 
wenn P, wirft? 


PR, h+h)=Qm 
und P, (H+hb)=QM, 
woraus 








M 


m —A bh<H t ung dies 
PR =; und P, = 7, - Da aber < H, fo fagt un ‚ 


daß m: M —h +bh:4+ h, oder in Worten: wenn die beiden 
gleich ſchweren Körper der oberhalb des Schwerpunftes angreifenden 
Seitenfraft gleiche Stabilität entgegenftellen follen, jo muß die Bafis 
des Hleineren Syftemes im Verhältniß zur Baſis des größeren 
Syſtemes größer fein, als die Höhe bes Hleineren im Bergleich zur 
Höhe bes größeren. Oder: 
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Habe ih die beiden Dimenfionen: Schwerpunkts— 
höhe und Basis eines Körpers im Vergleiche mit einem 
18 ftabil geltenden Körper in gleihem Berhältniß 
serlleinert, fo habe ich eine geringere Stabilität erzielt. 

In ähnlicher Weife ließe fich auch nachweiſen, daß Kräfte, die 
dertilal außerhalb der Baſis angreifen, auf den Heineren Körper mehr 
Umfippungs-Einfluß befizen, als auf den größeren. 

Zu ben hier in Betracht fommenden Kräften zählen im verti« 
ffln Sinne wirtend: Mehrbelaftungen auf einer Seite, 
za den Horizontalen die Wliehlraft bei einer Erhöhung 
des Shwerpunttes und der Stoß des Windes'). 

Es wäre uns ein Leichtes, nachzuweiſen, daß die Wirkung diefer 
Kräfte bei Wagen, welche proporzional den gegenwärtigen Eifenbahn- 


waggons, aber verkleinert eingerichtet find, eine fehr bedeutende und 


bedenkliche werben könne, doch diefe Aufgabe unferem technifch gebil- 
deten Leſer überlafiend, geben wir ihm noch Folgendes zu ermeffen. 

Wir Haben bisher gleiches Gewicht beim Fleineren Waggon 
md beim größeren vorausgejezt, und auch eine verhältnigmäßig kleine 
Wandfläche; — bei dem Lo-Preſti'ſchen Syſteme ift dies aber 
leineswegs der Fall. Die Wägen find bebeutend leichter, die 
Bandfläche außerordentlich vergrößert, alfo die Stabilität in 
doppelter Richtung neuerdings beeinträchtigt. 

StLüflicherweife fällt das gefährlichfte aller eben berührten Mo- 
mente, der Windftoß bei den Holztransportwägen, die feitlich offen 
find, weg. 

(Oberft Türkheim berechnet den Auftrieb durch die Influenz 
des Windes mit 3433 Pfd. und durch die Fliehkraft per 2667 Pfd.) 


Nach diefen allgemeinen Betrachtungen, welche der Univerfalität 
der 2o-Preftifchen Bahnen gar fehr gefährlich fein dürften, gehe 
ih auf die Dimenfionen des Grudeker Wagens über. 

Der Lowry hat eine Framelänge von 12— 26’ Ränge und eine 
Kaſtenweite von. 43“. Er wird in der Regel mit 1 Klafter 36“ 
langen frifchen Brennholzes oder mit 4 Stämmen von 4° Länge und 
12° Durchmeſſer beladen. Die Belaftung ift dabei 21—24 Ztr. 

Nach der und vorliegenden Zeichnung (ig. 13) befindet ſich 
die Bodenfläche des Beladungsraumes zirka 9“ über der Baſis (ber 
Schienen-Gleitfläche). Wenn wir nun and) annehmen, daß der Schwer- 





% Wir folgten bier zum Theile den Ausführungen des Gutachtens des 
Genie-Komite’3 über das Lo⸗Preſti'ſche Syſtem, welches - wir vielen 
en, bie theils leider für ums nicht beunzbar waren, als ein ausgezeichnetes 
orat bezeichnen müfjen. 
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punkt des unbeladenen Wagens ſich in dieſer Höhe befindet, beim be- 
ladenen Wagen tritt jedenfalls eine Vergrößerung diefer Höhe ein, 
und wir können wohl behaupten, daß mit Rüfficht auf diefen Umſtand, 
dann in Hinblif auf unfere obigen Ausführungen, die Stabilität 
des Grudeker Waggons eine bedeutend geringere als 
jene unferer Eiſenbahnwaggons fei. Mit Rüffiht auf diefe 
Bemerkung ift jedoch eive verbeflerte Konſtrukzion leicht zu bewert- 
ftelligen, welche dann bei einer limitirten Fahrgefchwindigfeit von 2 
Meilen genügende Garanzien bietet. Die oben erwähnten Verſuche, 
unter denen auch einer auf Stabilität angeftellt wurde, liefern gar 
feinen ftihhaltigen Beweis gegem unfere Anficht, daß noch mehr für 
Stabilität geforgt werden müffe, denn es ift nicht angegeben, wie 
„Ichnell der Wagen hin- und hergefchoben wurde.“ 

Nehmen wir bie Höhe der Sohle bes Beladungsraumes mit 
nur 9“ und die Höhe ber Beladung mit 4‘, alfo den Schwerpuntt dieſer 
mit 24” über der Sohle des Kaſtens an, ſezen wir demnach h (im 
Sinne der oben angeftelten Betrachtung) = 30, was. gewiß fein 
Metimum iſt, jo haben wir P. 30” = Laſt X halber Spurweite, 


— Q x 6”. 
Die gefahrbringenbe Seitenkraft ift felbft in dem günftigen Falle 


des Angriffspunftes im Schwerpunft nur , von Q — aljo bei dem mit 
21 Btr. beladenen Wagen nur 6 Ztr.!! 


Schlußfolgerung. 


Das Lo-Preſti'ſche Syſtem iſt als Holztransport- 
mittel anwendbar unter folgenden Bedingungen: 


1. Die Spurweite darf nicht unter 12 betragen. 

2. Die Schienen follen nicht ein Eleineres Profil, als das in 
Big. 4 bargeftellte erhalten. 

3. Die Ränge und Höhe der Bahnftrang-Einheiten fol nicht 
über 29 und nicht unter 12” betragen, außer fie find in mehr als 
zwei Punkten unterftüzt. 

4. Wagengewicht fammt Belaftung darf 50 Ztr. nit über- 
ſchreiten. 

5. Von den Obelisken und ſonſtigen neu erfundenen 
Lo⸗Preſti'ſchen Unterbauobjekten iſt gänzlich abzuſehen. 

6. Die Geſchwindigkeit darf in Krümmungen 15° per Sekunde 
nicht überfchreiten und der Radius diefer Krümmungen darf nament⸗ 
ih dort, wo der Bahnftrang auf Querfchmwellen ruht, nicht unter 4° 
fallen. 
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7. Bon ben Lo⸗-Preſti'ſchen Yrikzionsrollen unter dem Bahn 
kung ift kein Gebrauch zu machen. 

8. Bon fomplizirten Bahnbauobjelten iſt abzuſehen. 

9. Die Neigung der Bahnebene darf durchſchnittlich nicht ſtärker 
fein, als 5/,,, und ſoll das Maximum von °/,,, nur ſelten und dann 
mr in kurzen Strefen erreichen. 

10. Die Bremfe muß einen Normaldruf von 800 pfd. liefern. 

11. Bei den Wagen muß eine größere Stabilität erzielt werden, 
os dies nach den Lo⸗-Preſti'ſchen Vorausſezungen der Fall iſt. 

12. Vom Betrieb durch Lokomotiven iſt abzuſehen. 

Wird dieſes Duzend Bedingungen erfüllt, oder, mit anderen 
Worten, das Lo⸗-Preſti'ſche Projekt nad) denſelben beſchränkt, fo 
bildet basfelbe ein volllommen verläßliches, ökonomiſches 
und leicht anwendbares Solztransportfnftem, — und ift 
im biefem Sinne eine Aquifizion für das Porftingenieurwefen, welche 
einen ganz erheblichen Wert bat. 


17% 





dur So-Prefli Bahnfrage. 


Wir haben in der von diefen Blättern eröffneten Debatte über 
die bedeutfante Ro-Prefti-Bahn folgende drei Schreiben erhalten, welde 
wir uns beeilen, nah Wunjc der fehr geehrten Verfafler wörtlich) zu 
veröffentlichen. 





Der Redakteur. 


Im UprilsHefte der öſterreichiſchen Monatſchrift für Yorftwefen, 
XIX. Band, Yahrgang 1869, redigirt von Joſef Weſſely, Direktor 
der k. k. Forſtakademie, erfchien an der Spize des Heftes ein langer 
Artikel mit der Ueberfchrift: Lo-Preſti's Holz-Eifenbapn. 

So fchmeichelhaft für Baron Lo⸗Preſti perfönlich, fo günftig 
für die Erfindung desfelben diefer Artikel auch gehalten ift, fo fehen 
wir uns doch gemöthigt, zur Berichtigung einzelner wefentlicher Irr⸗ 
thümer die Feder zu ergreifen. 

Wir finden diefe Irrthümer ganz natürlich und begreiflich, ba 
der geehrte Herr Berfafler auf den bis nun vorliegenden greifbaren 
Nefultaten, nämlih auf der grudefer Bahn, fich ſchwer einen 
richtigen Begriff von der Tragweite und dem innerften Weſen ber 
Erfindung in ihrer Totalität bilden konnte. Und nun zur Sache. 

Jahrelange Studien, Aufopferung eines großen Theiles feines 
Vermögens in verfchiedenen technifchen Verſuchen, Enttäufchungen der 
bitterften Art, eiferne Beharrlichleit in Verfolgung des vorgeftekten 
Zieles, haben endlich Xo-Prefti zu einem Techniker von eigenthäm- 
licher Originalität herangebildet, und nicht die Betrachtung bes uralten 
Hundslaufes, wie ber Herr Verfaſſer meint, wohl aber die Er⸗ 
wägung der ungeheuren Softjpieligfeit der beftehenden Eifenbahnen, 
die Erkenntniß fo mancher Mängel in der Konſtrukzion derfelben, — 
der enorme Aufwand an Zeit, den die Herftelung erheifcht, waren 
die Motive, welche den Erfinder zu tiefen Studien bewogen über die 
Natur und Wefenheit des Syſtems der Scienenwege. — Und fo 
entftand jenes Syftem, welches Lo-Preſti das „Univerfal-Bahn- 
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ſyſtem“ nennt, welches feinen erften embrionifchen Ausdruf in der 
feinem grudefer Bahn fand. 

Der geehrte Berfafler des erwähnten Artikels fagt gleid) auf 
ber erfien Seite: „Die Reklame übertreibt zwar die Bortheile 
der Lo-Preftifchen Erfindung, wir geftehen jedoch gerne, 
dap und die neue Konftrufzion von ‚großer Tragweite 
erſcheint.“ 

Ferner Pag. 160: 

„Dieſe Probebahn undihrekeiftungen find von einer 
erzberzogli Albrech'ſchen Kommiffion, vom f. ung. Ge— 
neral-Eiſenbahn-Inſpektor Hoffmann, vom k. ung. Sek 
zionsrath Herrn Adolf Divald und fogar vom Ef. ung. 
Honved-General Better unterfuht und volllommen pro- 
bat befunden worden. Den Referaten diefes Herrn ent- 
nehmen wir die_nun folgende Darftellung.“ 


Es ift entjchieden ein Irrtum, daß Baron Lo⸗-Preſti für 
feine Erfindung habe Reklame gemacht oder machen laſſen; derjelbe 
war vielmehr abfolut gegen jede Beſprechung feines Syſtemes. — 
Niemand kannte beffer als er ſelbſt die Unvollkommenheit der grudeler 
Bahn; und er beabfichtigte, erft dann feine Erfindung der öffentlichen 
Deurtbeilung zu übergeben, wenn mit der Erſchließung ber Dios— 
ghörer Bahn ein Objekt der Kommunikazion hergeftellt wäre, welches, 
wenn auch noch nicht vollfommen entjprechend, den eigenen Anforder- 
ungen, welche Baron Lo-Preſti an feine Erfindung ftellt, dennoch 
einen tiefen Einblik geftattet in die Wejenheit des Prinzipes, — in 
bie Ausbildungsfähigkeit des Syſtemes. 

Wer Tönnte wohl fo unbillig fein, zu verlangen, daß eine Bahn 
von nur '/, Meile Ausdehnung, die nur zu einem beftimmten, im 
Berhältuifje zum Ganzen untergeordneten Zweke bergeftellt wurbe, 
den Gedanken der univerfellen Anwendung verförpern folle, der ihr 
dech zu Grunde liegt. . 

Bon diefer Anficht geleitet, Tieß der Erfinder einen Auszug 
druken ans den Berichten der Kommiffion. — Doc war diefer Aus- 
jag weber für den Buchhandel, noch für die Deffentlichfeit beftimmt, 
fondern einzig zur leichteren vertraulichen Mittheilung an Freunde und 
Bekannte. Aus diefem Grunde ftand auch auf dem Titelblatt: „Ge 
drultes Manuſtript; — um Geheimhaltung wird ge 

en.” . 

Es war jedenfall ein Irrthum von Seite des geehrien Herrn 
fafſers, wenn er den Stun dieſer Worte nicht buchftäblich nahm, 
vieleicht darin eine verborgene Aufforderung erblitte, das Ges 


d 
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gentheil zu thun. — Es dürfte vielleicht zwekmäßiger geweſen ſein, 


fich diret an Baron Lo-Preſti zu wenden, ber wohl kaum Anſtand 


genommen hätte, die Berichte in ihrer ganzen Ausdehnung dem Herrn 
Berfafler zu feiner Orientirung mitzutheilen. 

Wir können nur bedauern, daß es der Aufmerkſamkeit bes ge- 
ehrten Herrn Verfaſſers entging, wie in den angeführten Gutachten 
folche Aeußerungen enthalten find, welche eben die univerfelle, wicht 
die parzielle Anwendbarkeit des neuen Syſtemes konſtatiren. 

Uebrigens ift Herr Hoffmann nicht General-Infpel- 
tor der ungarifchen, fondern der Öfterreihifhen Bahnen 
und eine der bedeutendften techniſchen Kapazitäten des 
Kontinentes; ungariſch ift er nur interimiftifch geweſen. 

Aus welchen Gründen Bahnen Feine fländigen Transportmittel 
fein, den Forft nicht gangbar machen können, begreifen wir nicht 
ganz. Es ift hierbei nur eine Erwägung als entfcheidend zu betrachten: 
— die Koften. — Wird fih das Lo⸗-Preſti'ſche Syſtem in feiner 
Anwendung als minder Eoftfpielig bewähren denn andere Transport: 
mittel, fo entfpriht es feiner Beſtimmung; — wo niht — nidt. 
Es ift dies eine Frage, welche in. jedem einzelnen alle a priori 
durch Bleiftift, Papier und die vier Spezies gelöft werden muß. — 
Daß der Bahnkörper verftellbar, kann nur al8 Vortheil, nie ala Nach⸗ 
theil betrachtet werben. 

Die Wichtigkeit des Syftemes als Holz-Transportmittel beginnt 
dort, wo die Wirkung bes Riefens ihr Ende findet. . 

So fagt der Generalbericht der Kommiffion an das Minifterium. 
Kurz es fann nad ber Lo-Preſtiſchen Bahnanlage-Xrt 
von jedem Punkte des Gebirges, von weldhem ab, wegen 
zu geringen ©efälles, nicht mehr trofen geriefet werden 
fönnte, Holz gebradt werden. — Mögen nun bie leeren 
Tahrzeuge auf ber Berg- oder Rüffahrt, je nah Bedarf, 
mit menfhlihen, thierifhen oder leblofen Materien be 
wegt werden. 


Eine allgemeine Ausnahme von dieſer vortheilhaften : 


Anlageart könnten nur die fogenannten, ohnedies nur 


felten vorfommenben Keffel bilden, aus denen übrigens | 


die Bringung des Holzes mit Lo-Preftifhen Bahnen in 
den meiften Fällen fi weitaus vortheilbafter erweifen 
wird, als die8 mit den anderen befannten Methoden ber 
Tall fein fann. 

Wir können nur wiederholt unfer Bedauern ausfprechen, daß 
der geehrte Herr Referent es unterließ, fi in Verbindung mit dem 
Erfinder zu fezen; er würde die praftifchen Beweife erhalten haben, 
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WEB nicht freundſchaftliche Zuneigung für die Perfon, wohl aber 
ene gründliche, alle Seiten des Gegenftandes erwägende Unterfudjung 
wor, welche ber Kommiffton ihren Bericht in die Feder fagte. 

Herr Referent Hat volllommen Recht, wenn er die Behauptung 
enfftellt, „es Laffe fich veel für und gegen die Erfindung S- 
Privilegien anführen vom philofophifhen Standpunkte.” Die 
Fragis wird ſich aber immer für die Privilegien entfcheiden. -- Ruhm 
und Gewinn find die beiden größten Hebel der Kultur und Zivili- 
jagion. Und wer erfaßt von .einem großen Gedanken, in forgenvollen 
Togen fi” gemüht, in fchlummerlofen Nächten fich gequält bis der 
Gedanke zum Gebilde, das Gebilde zur Geftalt ward, ber hat ein 
unläugbares Hecht, daß die Geftalt fein Eigen fei; — daß Niemand 
über fie verfüge ohne feinen Willen. — Uebrigens ift Lo-Preſti in 
Zis⸗ und Trans⸗Leithanien durch 8 Privilegien als Eigenthümer ſeiner 
Erfindung anerkannt und in beinahe allen Staaten Europas bereits 
darauf patentirt. Was die Bemerkung des Herrn Referenten über die 
Toren betrifft, welche Baron Lo-Preſti fich zahlen läßt, — fo können 
wir verfihern, daß bis heute noch von feinem Menſchen irgend eine 
Tape gezahlt wurde. — Mebrigens ift die Tare nichts als ein Ge- 
genftand des Handels zwiſchen Käufer und Berfäufer. — Der Eigen- 
tüner kann keine höhere Taxe verlangen, das Publikum feine höhere 
zahlen, al8 eine folche, bei welcher beide ihre Rechnung finden. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, der geehrte Herr Referent 
werde nach Leſung diefer Zeilen zu der Erfenntniß gefommen fein, 
die Kommiffion habe feinen fo großen Irrthum begangen, als es 
dem Seren Referenten auf den erften Anblif fehlen, indem fie die 
Lo-Preſti'ſchen Bahnen mit Straßen verglich. — Mebrigens bitten 
wir bie Kritif nur um ein Klein wenig Geduld, bis die Diosgydrer 
Bahn eröffnet fein wird. 

Wir wünfchen nicht Reklame zu machen: — das fertige Obiekt 
ſoll Gegenſtand der Beurtheilung der Welt, ſoll fein eigener Ver⸗ 


treter fein. 
Koloman Graf Majilath. 


Berichtigung. Im Mprilhefte der „Defterr. Monatjchrift für 
dorſtweſen babe ich in dem Artikel „Lo⸗-Preſti's Holz-Eiſenbahn“ 
Einige Unrichtigfeiten bemerkt und beehre mich, auf felbe mit dem höf- 
lichſten Erſuchen um gefällige Berüffichtigung aufmerkſam zu machen. 

ne wird nämlich erwähnt: 

1. „Daß fi der Erfinder bei der f. ung. Regierung ein aus- 
ießendes Privilegium auf die Anwendung feines Syftems erwirkt 

„das für alle Länder der ungarischen Krone giltig iſt“ — und 


\ 
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weiter unten Heißt e8: „wir müßten alfo umfomehr bedauern, wenn 
fi) die zisleithanifche Negierung veranlaßt finden würde, das Beifpiel 
ihrer öftlichen Kollegin nachzuahmen“ ... 

Eigentlich aber wurden dem Freiherrn Lo-Preſti auf die An- 
wendung ſeines Bahnſyſtems ausfchließende Privilegien für alle 
Yänder der dÖfterreihifhen Monardhie fon am 11. De 
cember 1865 und fpäter wiederholt am 3. Jünner 1867 in Wien 
ertheilt, und wurde diefe vollendete Thatfache von der k. ung. Re- 
gierung blo8 anerfannt. 

Dann heißt e8 aud: 

„In Folge der Empfehlung des k. Sekzionsrathes Divald hat 
die f. ung. Regierung auch die Anwendung des Lo-Preſti'ſchen 
Bahnſyſtems für die Domäne Dobreft um den Betrag von 50.000 ©. 
an fich gebracht.“ 

Eigentlich aber hat die k. ung. Regierung um deu obgenannten 
Detrag das Recht der Anwendung des gedachten Bahnfyftemes für 
nachliehende Domänen und außerhalb liegende Strefen erlauft: 

Gödölld, Facſet, Lugos, Rékaͤs, Ungvär nebft Verbindungs- 
Iinien zwifchen Ungvär und dem Theißfluſſe bei Cſap, dann Dobreſt 
mit Ausdehnung auf die Verbindungslinien zwifchen der Herrſchaft 
Dobreft und Merdtelegd oder einer anderen entiprechenden Stazion 
der Großwardein-Klauſenburger Eifenbahn, und endlich für Dissgyör, 
wo bereitS alle Anftalten zur Legung diefer Bahn an einer Steele 
von beiläufig 1'/, Meilen getroffen find und dürfte die erfte Probe- 
fahrt im Laufe dieſes Sommers ftattfinden, über dereu Zeitpunkt id) 
— falls es wünfchenswerth erjcheint - die Löbliche Redakzion mit 
Bergnügen rechtzeitig verftändigen werde. 


Dfen, 24. April 1869. 
Adolf Divald. 
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Einige Worte Abwehr und Belenchtung. Im Aprilheft der 
„Oeſterreichiſchen Monatſchrift für Forſtweſen“ kommt in dem Artikel 
„Lo-Preſti's Holz-Eiſenbahn“, Seite 162, folgende Stelle vor: 

„Selbft die Verbindung der einzelnen Bahnbalfen und bie 
Zegung des Bahnkörpers erforderte fo wenig technifche Ausbildung, 
daß Yedermann, der ein gefundes Auffaffungsvermögen und eine ge- 
wöhnliche Geübtheit befizt, nad) einmaligem Augenfcheine dem Baue 
borzuftehen vermag. Beweis dafür, daß nur eine fehr Kurze Strele 
der Grudeker Bahn in Gegenwart des Erfinders, das. Uebrige aber 
von einen herrfchaftlichen Forſtadjunkten fehlerfrei gelegt wurde.” 
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Die Iogifche Folgerung hievon: daß, wenn dieſer Bau auch 
sur etwas über „ein gefundes Auffafjungs-VBermögen und bie gewöhn- 
fihe Geübtheit” hinweg geragt hätte — er von einem erzherzogl. Ad- 
janften nicht mehr hätte durchgeführt werden können. 

Als erzherzogl. Forſtadjunkt und zufälliger Weife aud) als ge⸗ 
weſener Bauleiter der Grudeker Lo-Preſti-Bahn, kann ich nicht um⸗ 
hin, dieſe mir und meinen Kollegen, d. h. dem ganzen jüngeren erz⸗ 
herzoglichen Beamtenkörper ins Geſicht geſchleuderte Sottiſe — ent⸗ 
ſchieden zurülzuweifen ! 

Nach der weifen Anficht des uns unbelannten Berfaflers jenes 
oben zitirten Sazes, könnte ſich fonach ein erzherzogl. Forſtadjunkt 
über das Niveau eines „gefunden Auffaffungs-Bermögens und einer 
gewöhnlichen Geübtheit“ kaum erheben. 

Woranf bafirt wohl der Autor jenes Sazes fein Urtheil über 
eine Mehrzahl junger Beamten und deren Bildungsgrad? — Fiegt‘ 
dem vielleicht der unfchuldige Titel zu Grunde? 

Sollte diefer Titel allein wohl gar jede beflere Befähigung 
ausschließen ? 

Man Fönnte da weiter gehen und fragen; „Sa, warum hätten 
es befähigte Leute nicht weiter gebraht? — und mit demfelben 
Rechte ſogar: 

„Warum wurden fie nicht überhaupt früher geboren ?“ 

„um bereits mehr als Adjunfte zu fein, um mehr als ein „ge⸗ 
—* Auffaſſungs-Vermögen und eine gewöhnliche Geübtheit“ zu 
eſizen“, 

„um vielleicht, gedekt durch Rang (wie dies mitunter ſchon vor⸗ 
gekommen ſein ſoll!) ſelbſt dieſe zu entbehren“, 

„um, kurz geſagt: z. B. Sekzionsräthe zu fein!” — — 


Das Legen der Lo⸗Preſti-Bahn iſt an und für fic in der That 
ſehr einfach und es gehört hiezu wirklich nicht mehr als ein „gefundes 
Auffafjungs-VBermögen und eine gewöhnliche Geübtheit;“ gegen den 
Rachſaz jedoch: „Beweis davon, daß dies ein herrfchaftlicher Adjunkt 
legen konnte” möüffen wir uns wiederholt verwahren, — mag biefer 
Kadfaz nım ans einer Unfenntniß der hierortigen Verhältniffe, aus 
Taftiofigfeit oder ſchlechter Styliſtik hervorgehen. 

Um in Dienſte Sr. kaiſerlichen Hoheit des durchlauchtigſten 
derrn Erzherzogs Albrecht als Forſtadjunkt unterzukommen, muß der 

"nahme ein eminentes- Zeugniß einer Forſtlehranſtalt vorangehen, 
3. find hier vertreten: frühere Hörer von Mariabrunn, Tharand, 
fie und Schemniz; als VBorbildung, dem Fachſtudium vorangehend, 
den einige bie Technik, andere die Oberrealfejule 0 oder das Ober- 
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Gymnaſium — und wo bie Vorbildung geringer war, mußte wohl 
ausgefprochene® Talent vorhanden fein, um gleichwohl in den Fächern 
der Mathematik eine „fehr gute“ Zenfur erlangt zu haben. 


Ohne daher nnbefcheiden zu fein, fönnen wir uns demnach über 
das Niveau eines „nur gefunden Auffaffungs-Vermögens” getroft er- 
heben — troz der fonderbaren Logik jenes zitirten Paffus. 


Aber auch im Allgemeinen ift e8 mindeft gefagt: mehr als vor- 
fchnell geurtheilt, wenn man den Trägern diefes Titels, des Titels 
wegen, befjeren Bildungsgrad abfprechen wollte, — man müßte e8 
denn nicht wiſſen, daß wir Autoritäten haben, die früher unter biefem _ 
Titel wirkten — und doch wohl fpäter mit dem höheren Rang nicht 
auch zugleich erft höheren Berftandesgrad (obwohl dies nach dem be- 
fannten Sprichwort auch bereits vorgefommen fein mochte) erlangten. 


Mit der Leitung des Baues der Lo - Prefti- Bahn von Seite 
meiner vorgefezten Behörde, ber wohllöblichen erzherzoglichen Rameral- 
Direkzion Tefchen beauftragt, begann ich meine Aufgabe mit Be 
nüzung der mir rülgelaffenen Pläne und Notizen — als Freiherr 
Lo⸗Preſti bereits abgereift war. Die im Beiſein des Herrn dv. %o- 
Prefti früher zufammengefügten 8 Ballen wurden nad) gemachter 
Wagenprobe wieder zerlegt, — und es ift demnach nicht richtig, daß 
irgend ein Theil der Grudeker Strefe unter einer anderen al® meiner 
Leitung gelegt wurde, — wie dies auch aus einer fchriftlichen An- 
frage des Herrn v. Ro-Prefti „ob mit der Legung der Traze in 
der Schlucht der. Grudeker Rownia (Anfangspunft der Strefe) bereits 
begonnen wurde” — hervorgeht. 


Die wohllöbliche erzherzogl Kameral-Direkzion ftellte die Auf- 
gabe, den Runft A am Bache Kopetna in der Schlucht ber Grudeker 
Komnia mit dem Punkte B oberhalb des Baches Kopetniza am Fuſſe 
des Schlage® Zor zu verbinden und hiebei den Holzſchlag Stalfa zu 
tangiren, — wozu mir 400 Balken — und mit Eintechnung ber ſo⸗ 
genannten, für Krümmungen beftimmten Univerfal- und firen Kurven, 
der Poligon-Verbindungen und Kuppelungen — ein Materiale von 
zirfa 1200 Kurrentflafter Längenbau zur Dispoſizion ftand. 


Um das Spftem und defien Anmendbarfeit zu erproben, war 
die Strefe über Wäſſer, Felsſtüke, Brüfen, Schluchten, kurz über 
alle möglichen, eine andere Weganlage irritirenden Hinderniffe zu 
führen. 


Das Terrain ift ein Außerft foupirtes, — daher eine möglichft 


29 — 


gute oder befonderen Zweken entiprechende Bertheilung des Falles 1), 
Vermeidung von Niveaubrüchen 2), überhaupt richtiges Vorgehen in 
der -Horigontal- und Bertilal - Wendung — wohl in erfter Linie 
geboten. | 

Ih darf annehmen, daR ic diefem erften Bedingniffe jeder 
guten ähnlichen Anlage Rechnung getragen , deun auf der ganzen 
1100 Klafter langen Traze, bei einem durchſchnittlichen Falle von 
5 und ortweife von 8 Perzent — und einer Luftlinien » Entfernung 
von 800 Kırrrentllaftern, troz dem wirklich ungünftigen Terrain, bei 
nur in unbedeutendem Maße vorgenommener Erbbewegung — beträgt 
ber höchfte Unterbau nur 3 Fuß Höhe. 

Run war hiezu wohl der Theodolit nicht nöthig, und es ge- 
nägte, wie aus Obigem zu erſehen, freilich außer einem mehr als 
„gefunden Auffaſſungs⸗Vermögen“ — ein einfaches Nivellirinftrimment. 


Nach anderen Stellen bes betreffenden Artikels ſcheint man fich 
beionders darin zu gefallen, für den Erfolg der Lo-PreftiBahn nur 
in der Ausführung derfelben durch ganz fimple Individuen eine gewiſſe 

Garanzie zu erblifen — obwohl man diefem Unternehmen anderfeits 
wieder eine außergewöhnliche Tragweite prognoszirt. 

Man wird wohl in der Regel bei ähulichen Anlagen, wo 

der Lolalbeamte, wenngleich zu deren Durchführung befähigt — feine 
Zeit zur eingehenden Leitung erübrigen fann, kaum deshalb das Legen 
der Trage einem gewöhnlichen Zimmermann oder Heger, kurz nicht 
einem Individuum von „nur gefundem Auffafiungs-VBermögen und ge- 
wöhnlicher Geübtheit“ unbekümmert überlaffen. — — 
‚„Allerdings werden oft von ganz fchlichten Landlenten, ohne 
jede beeinflußende Infpizirung Wege, Brüfen, fogar Mühlen unb 
Brettfägen gebaut — und dennod finden wir, freilich mit Auf- 
weifung bebeutend größerer Erfolge, andernorts dies ſelbſtverſtändlich 
nur Fachleuten übertragen. 

Der Induftrielle, der fein Geld gewiß nicht zum Fenſter hinaus⸗ 
wirft — ſcheut ausnahmsweife den Koftenpunft nicht, — und fo 
finden wir Chemiler von Ruf, oft eines einzelnen chemifchen Pro- 
duftes wegen, Fabriken vorftiehen — obwohl andernorts für bie 
Gewinnung besfelben Produktes oft nur befähigtere Arbeiter affentirt 





1) 3.3. Kontra - Steigimg. Auf Seite 160 des Aprilheftes ift ein 
#bler, bie Kontra- Steigung nämlich beträgt natürlich nicht 25 Perzent — 
indern nur 3 Derjent. 

27, Obwohl ich zwei Nivenubrücdhe der Ueberfahrt-Probe wegen berftellte. 
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n und biefelbe (ob mit gleichem Erfolge, bleibt freilich außer 
) leiten. 

Wenden wir und ber Leitung des Lo-Prefti-Bahnbaues im 
en zu — fo dürften für ähnliche Folgerung auch noch nachſtehende 
vente fprechen, u. z.: 

1. Weil man bei diefer Art Holzriefe, wo durch ſchlechten Bau mit 
Verunglüfen der Transportlaft auch zugleich Menfchenleben auf 
Spiel gefezt find — ſchon die gefezlichen Folgen zu vertreten 
: wird. 


2. Weil e8, wie bei jeber Art von Weganlage, aus finanziellen, 
erziellen und forftwirthfchaftlichen Rüffichten nicht immer gleichgiltig 
o die Traze geführt wird; denn ſchon 3. B. beim Anlegen ber 
jhane durch jüngere und ältere Beſiande, obwohl die Ro-Rrefti- 
ı an und für ſich wenig Raum beanfprudt, — gefchieht es 
wohl, daß bei Krümmungen, um auf das Paſſiren der Langhölger 
ht zu nehmen —- der ortweife gebotene größere Radius ben 
hau zu erweitern veranlaßt, — was vielleicht wohl für das mit 
mehr als nur „gefundem Auffaſſungs-Vermögen“ ausgeftattete 
»iduum — nicht aber für ben denfenden Forftmann —- gleichgiltig 
nd was Lezteren bei allenfälligen begründeten Bedenken zu einer 
:en Wahl ber Trazenlinie veranlaflen würbe. 

3. Weil e8 in dem-Wefen eines „nur gefunden Auffaffungs- 
Ögens und einer nur gewöhnlichen Geübtheit“ eben nicht Liegt, 
n ſchwierigeren Terrain-Verhältniffen zurecht zu finden, um das 
ige und Beſte zu treffen, — wenn auch ein ſolches Individuum 
igt wäre, das an und für fich Mechaniſche des in der Megel jedoch 
gen Nivellements — durchzuführen. 

4. Weil e8 eben kein Erfparniß ift, die Trage — um Schwierig- 

zu vermeiden — entweder auf Umwegen zu führen, oder bie 
en, Meberfahrten, Weichen ꝛc. entweder nicht entiprechend, ober 
nnügem Geldaufwande oder mit unzeitiger Sparung von Gelb» 
In -— anzulegen. 

5. Weil dem Waldbeflzer ‚bei einer größeren Anlage biefes 
sportmittels und der mit der Ausdehnung besfelben_auc größer 
mben nöthigen Geldauslagen — ald Garanzie für die gute Ver- 
ung des Kapitals, kaum die Berfon eines mit nicht mehr als nur 
indem Auffafjungs-Bermögen und gewöhnlicher Geübtheit” ausge- 
ten Individuums genügen bürfte. 


Bo nur irgend eine Unternehmung Bebentung in ſich trägt, da 
ı wir woßl in ber Regel (mo diefes nicht ift, fei hiemit unfer Be— 
m ausgefprochen) Intelligenz an der Spize — und fei das Weſen 
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ber Unternehmung an und für fi) aud) nurein Einfaches — e8 gilt den 
Sefammtüberblif und zwelentiprechende Leitung. 

Deshalb wird auch jedes größere Unternehmen, wenn anders 
von gefunden lebenskräftigen Prinzipien getragen, nur dann Aus» 
ht auf Erfolg und Zukunft haben, wenn basfelbe nicht den 
Händen von nicht über das Niveau des „gefunden Auffaffungs- 
Vermögens“ fich erhebenden Individuen, fondern beſſeren Kräften 
und befferer Ausbildung anvertraut wird; dies wird den Koſten⸗ 
yunt, möge die Wahl dann einen befähigten Adjunkten oder be- 
fähigten Sekzionsrath treffen, auc, bei Anlage ber Ro'- Prefti - Bahn 
m Großen nur unbedeutend erhöhen, — wohl aber, bei vorhande- 
ner Möglichkeit, den Effekt und Erfolg derjelben ficherftellen. 


Chybi, am 26. April 1869. 


M. Kozesnik, 


erzherzogl. Forſtadjunkt, 
deter & Andi d B 8= 
Bingelegendeiten, an SE F —* eene 


ER SE . 
—— — 
— — — 
8 N: 


Protokoll 


der wiener abminiftrativen 


Generalperſammlung des öſterreichiſchen Reichsforſtvereines 
vom 8. März 1869. 


— — 


Vorſizender: 
Fürſt Joſef Colloredo-Mannefeld. 


Anweſende: 


Die Herren: k. k. Riniſteriaunatn Ritter v. Feiſtmantel, k. k. 
Forſtakademiedirektor Weſſely, k. k. Forſtmeiſter Tſchuppik, Prinz Hein⸗ 
rich IV. von Reuß-Köſtriz, k. t Förſter Ritter v. Röwenfeld, Yorft- 
bireftor Huber, Oberförfter Lewiſch, Forftreferent Schrobt, k. k. Pro- 
feſſor Großbauer, k. k. Minifterialfefretär Ritter v. Guttenberg, k. k. 
Profeſſor Breymann, k. k. Forftmeifter Unterberger, k. k. Oberförfter 
Zinner, !. F. Rechnungs⸗Offizial Sochor, k. k. Miniſterial⸗Sekretär 
Scheiber, Oberförſter Baumann, Ef. E. Oberfinanzrath Deimel, k. k. 
Forſtkonzipiſt Titz, k. k. Forſtingenieur Wähner, k. k. Aſſiſtent Zenker, 
Vereinsſekretär Lehmann. 


Präſident: Erlauben Sie mir, meine Herren, daß ich Ihnen 
höflichen Dank ausſpreche für den Beſuch, den Sie der heutigen Ver⸗ 
ſammlung ſchenken und Sie willkommen heiße. Wir ſind von einer 
Brudergeſellſchaft, dem böhmiſchen Forſtvereine, mit einem Delegirten 
beehrt worden in der Perſon des Herrn Fe k. Forſtmeiſters Tſchuppik. 

Ferner hat das h. Alerbaunmnifterium einige Cremplare der 
Denffchrift über die Errichtung landwirthfchaftlicher Hochſchulen dem 
Präfidium überfendet; wenn der eine oder andere der Herren ein Erem- 
plar wünfcht, fo ftehen fie ihm hier zur Verfügung. 

Wir fehreiten zur Tagesordnung; fie beginnt mit ber „Geld⸗ 
rechnung pro 1868“. (Diefelbe wird vom Vereinsſekretär verlefen und 
in mehreren Exemplaren vertheilt.) 








sunsen 
































Ber» 
der Geldrechnung des öftere. Reichsforſt⸗ 
en das 
Climinare 
mehr — 
Sparlaſſekapital (nicht baar) . 342]49| 342149] . 
Kafforeft vom Jahre 1867 . 32|65| 32156 . 
I. Altiv-Ausftände 
Buchhändfervergütung (Monatfhrift 1867) 1170| . . 146180) 
II. Laufende Einnahmen. 
Bereinsbeithge und ROMänd R 1840| . . 130188) 
der Brochure Bi er _ . 
—X itereſſen am —* 15. |. 
Sr Imferate . 15]. « 160) 
Ertra-Orbinarien . . B I 
Spartaffe-Rapital fluſſi ga jemadit und baar 
empfangen (fiehe — Nr. 11) 
IV. Attiv Forderungen. 
Buchhändlervergütung (Monatfchrift 1868) |1200| 
Summe . 4616 zzles) 
— 


ad 3. t fo viel Exemplare abgeſe Fa 
Ad 4. & Sec nod im Jahre —* 
Fi 333 und 8. Nicht praliminirt. 











Fr ie Jammirt 











Mußte wegen Mangel an baarem Gelbe flüffig gemacht werben. 


dem Präliminare pro 1868. 




































"T gegen das 
„Zr liminane | | Seäliminare | 
we= 
_ mehr OF | niger | 
EIRRIRE MR 
38) 110l68 
23] ı8l73] . |. 
| 
14 . 2os s6 
233] |. 
zen non 180]. 
& Sehreiäreponorer und Samehaufale are. are. .|.ı.|. 
N Erpedigionsaushilfe . 80 .| 4628| . |. | 33177 
8 Generalverfammlungstoften . . 80) 40180] . |. | 39110 
| 9 Berfendungs- 1. Fadmahmen "Por 180| . | 207138] 27138) . |. 
rl Berjchiedene Auslagen... 2... 100|.| 3686| . |. | 68l1al 
u Das Spartaffetapnat gar gemaqht 
| (fiehe Haben Poſt Nr. . 1. | 342)491342|49| - 
I 
! ID. Baffiva. 
12] Drufoften-Keft v. 9. 1868. . 6501 | 650.1. |. B 
8] Schriftteferhonorar u. Rebat 1868. | 300]. | 300.1. |. |. 
| . Summe —2 abbi os bon bo bis do 
| 285/06 














Ad 1. Erfpart. Ad 2. Laut Rechnung. Ad 3. Nur theilweife verrechnet. 

Ad 4. Nicht präliminirt und nad) Angabe d. H. Redakteurs als Schrift: 
erhonorar verrechnet, wodurch d. fr Rezteres präl. Betrag zieml. erreicht wird. 

Ad 5. Bar nur pro 1. Semefter präl. u. hat auch einigen Vorſchuß 
das 2. erhalten. 

"Ad 9. Wurde aufer d. Jahrg. 1867 auch noch das „November « De- 
aberheft“ 1867 verjendet. Ad 7,8 u. 10. Erfparungen. Ad 11. 8 Haben Poſt 9. 


Rouatsfärift f- Gorfiwefen. ZIX. 5. 18 
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Präſident: Nachdem keine Bemerkung hierüber gemacht wird, 
bitte ich, die h. Verſammlung wolle die Genehmigung der eben ver- 
lefenen, von 2 Direktorial-Mitgliedern überprüften, Geldrechnung aus- 
fprechen, und erfuche diejenigen Herren, welche damit einverftanden 
find, die Hände zu erheben. (Gejchieht.) Sie ift genehmigt. 

Wir fommen zum zweiten Punkt der Tagesordnung „Präli— 
minare pro 1869“. (Einige Eremplare werden vertheilt.) 

Sefretär verlieft dasfelbe. 


Geld-Voranſchlag 
des öſterreichiſchen Reichsforſtvereines für das Jahr 1869. 


Haben. Soll. 
I. Anfängliches Dermögen, æ I. Paffiva a. d. 3. 1868. 
1. Raffareft v. 3. 1868 . . 148 25 | 1. Wirbbiei. 3.1868 auf Druf- 
foften, Schriftftellerhon. u. 
II. Aktio-Ausflände, melde 1869 Redatzionskoſten bewilligte 
einfließen. Summe übertragn . . 950 — 
2 Buchhändlerbergütung f. d. U. £aufende Ausgaben. 


Monatiehrift v. 3. 1868 1200 


* 


2. Schriftſtellerhon. u. Redak⸗ 
9. Noch ‚eingehende Rutſtande 50 — zionskoſt. Theilbetr. 1869 900 — 
EEE 2 Druft. b. Ditfgr-p. 1, Sem.660 — 
* 4. Sekretärshon. und Kanzlei. 
DI. £aufende Einnahmen. Baufdale. . . . 276 _ 
4. Bereinsbeiträge inkl. Bortp- 5. An Erpedizionsaush. f 
vergütung v. 9. 1869 . 1700 — Eigenverlag d. Dienarfehr. 6 — 
5. Für Snferate . . ... 2 - 6. Generalvderfammi..Koften.. 60 — 
7. Monatſch.Verſend.Porto u. 
IV. Aktiv-Forderungen, welche 1870 Nahnahmebrief-Porto . 200 — 
einfließen. 8. Berjhiedene Auslagen. . 80 — 
6. Buchhändlervergütung für TU. Paſſiva, welche 1870 zu zahlen find: 
d. Jahrg. 1869 d. Monat⸗ 9. Reſt der Drukkoſten der Mo- 
ſchrift 1200 — natſchrift von 1869 . . 650 — 
Summe . 4318 25 | 10. Reſt d. Schriftftellerhon. ı. 
Ab Soll. 4126 — Redalzionspaufch. vn. 1869300 — 
Ueberfhuß 192 25 Summe . 4126 — 


Präfident: Ich werde diejenigen Herren, welche über das 
Träliminare eine Bemerkung zu machen haben, erjuchen, das Wort 
zu ergreifen. 

Direktor Weffely: In Bezug auf unfere Einnahmen glaube 
ich eine erfreuliche Mittheilung machen zu Fönnen. Ich war vor 
Kurzem in der Tage, mehrere Länder unferer Monarchie zu befuchen, 
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und habe gefunden, daß die Theilnahme am Neichsforftvereine zu 
wachen beginnt. 

Dies Mt fih auch ſchon gezeigt, indem ohne befondere 
Aufforderung eine zwar nicht große, fo doch nennenswerthe Zahl 
von neuen Mitgliedern beigetreten ift, und ich glaube, wir können 
immerhin erwarten, daß unfere Einnahmen im nädjften Fahre info- 
ferne günftiger fein werden, al8 die Zahl der Mitglieder fteigt. 

Auch glaube ich, daß die auswärtige Generalverfammlung ein 
Nittel fein wird, die Theilnahme für den Verein zu heben -und 
une größere Zahl von Mitgliedern zum Eintritte in ben Verein zu 
ewegen. 

Präſident: Wenn Niemand eine weitere Bemerkung macht, ſo 
bitte ich die Herren, durch Erheben der Hände ihrer Zuſtimmung 
Ausdruk zu geben. (Geſchieht.) Es iſt angenommen. Die beiden Rech— 
aungsftüfe, welche die Herren in Händen haben, werden auch in ber 
Zeitſchrift veröffentlicht werden. 

Wir kommen nun zu Punkt 3 der Tagesordnung: „Bericht 
über die Wirffamleit des Reichsforftvereines und feines 
Direltoriums im Jahre 1868. 

Sefretär: lieſt folgenden Bericht: 


Seriht über die Wirkfamkeit des öſterr. Reichsforfivereines und feines 
Birektoriums im Jahre 1868. 


Der Bermögensftand des Vereines betrug mit Beginn des 
Jahres 625 ©. 4 kr. wovon 250 ©. in Aktiv - Forderungen be 
fanden. Mit Schluß 1868 beträgt derjelbe 398 ©. 25 fr., wovon 
2350 ©. Aktiv-Forderungen. Die Vermögensminderung um 226 ©. 
79 kr. ift eine Folge bes Umftandes, daß nur verhältnigmäßig wenige 
Rükſtände aushaften, und die Einnahmen auf die normalen laufenden 
Gebühren beſchränkt find. 

Die Oefammteinnahmen im Jahre 1868 beziffern fi mit 
3349 ©. 31 kr. und die Ausgaben mit 4551 ©. 6 kr. 

Der Stand der Mitglieder beträgt mit Schluß des Jahres 284 
wirkliche und 8 Ehrenmitglieder, daher zufammen 292. 

Der Berein hat im Laufe des Jahres 16 neue Mitglieder ge- 
wonnen, dagegen 25 theils durch freiwilligen Austritt, theils durch 
den Tod verloren. 

Von denjenigen Mitgliedern, welche derſelbe in Folge Todesfall 
loren hat, find namentlich das Mitglied des Direktoriums, Yorft- 
ſpektor Bechtl in Wien, ferner der ehemalige Vereins-Sekretär 
t. Sinanzfefretär Franz Altdorfer in Wien, fowie Yorftmeifter 
"dolf Abendroth in Sravenegg zu nennen. 


18* 
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Die Beichlüffe der lezten Generalverfammlung in Sachen ber 
Preisaufforftung haben im Laufe des Jahres die Beftätigung des h. 
f. £. Alerbau-Miniftertums erhalten, und find die Preife felbft nebft 
Anerfennungs-Schreiben den Betreffenden von dem genannten Mint- 
fterium direkt zugeftellt worden. Erhalten haben: 


1. Den erften Preis von 400 Dufaten der fürftlid Salm'ſche 
Forftmeifter Herr Emanuel Ullrich in Sloup. 

2. Den zweiten Preis von 300 Dufaten ber fürftl. Liechten- 
ftein’fche Forftmeifter Herr Wilhelm Alder zu Goldenftan. 

3. Den 3. Preis von 200 Dufaten der f. f. Oberförfter Herr 
Ignaz dv. Zinis in Rettenbach. 

4. Den vierten Preis von 100 Dufaten der k. k. Förfter Herr 
Eduard Maftalla in Mürzufchlag. 


Ferner wurde von Seite des Aferbau-Minifteriums die Aner- 
fennung ausgefprochen den Herren: 

1. Karl Jawurek, fürftl. fchwarzenberg’fcher Yorftmeifter zu 
Murau. 

2. Joſef Schiel, gräfl. Lodron'ſcher Forſtmeiſter zu Gmünd. 

3. Sr. Durchlaucht Fürſt Franz von Liechtenſtein, be— 
ziehungsweiſe ſeinem Forſtmeiſter Joſef Janetſchek zu Greſſenberg. 

Die Abhaltung einer Wanderverſammlung unterblieb mit Rük— 
fiht auf die im September 1868 in Wien ftattgehabte Verfammlung 
deutfcher Land- und Forſtwirthe; jedoch gab der Verein den hodhge- 
ſchäzten deutfchen Brüdern dadurd) ein Zeichen feiner Aufmerffanteit, 
daß er ihnen eine detaillirte Statiftif von Forft, Torf und Jagd im 
Berfammlungslande Niederöfterreich überreichte. 

Die Thätigfeit des Vereines erftrefte fi daher in diefem Jahre 
hauptfächlich auf die Beſprechung der vornehmften forftlichen Zeitfragen im 
Bereinsblatte, dann auf die Wirkfamfeit des Direktorium, und wurden 
von lezterem mehrere Gutachten und Eingaben, namentlich in Betreff 
des Gefezentwurfes über die Schonung einzelner Thierarten, daun über 
die Einbeziehung der Jagd als Prüfungsgegenftand für die niedere 
forftlihe Staatsprüfung, fowie über die bei der oftafiatifchen Erpe- 
dizion in forftlicher Beziehung wahrzunehinenden Intereflen, an die 
Regierung geleitet. 

Zu dem im November abgehaltenen Akerbau-Kongreß in Wien 
entfendete der Verein zwei feiner Mitglieder, die Herren Forſtakademie⸗ 
Direltor Weffely aus Mariabrunn und Oberforftmeifter Seidl 
aus Bodenbad). 


Präfident: Wünfcht Jemand eine Bemerfung über Diefen 
Bericht zu machen? 
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Forftreferent Schrodt: Ich glaube, m. H., daß wir dem 
Directorinm für die in diefem Jahre erreichten Erfolge und für feine 
wirfjome Thätigkeit durch Erheben von den Sizen die verdiente An- 
erkennung ausfprechen follen. (Geſchieht.) 

Präſident: Wünfcht noch Iemand das Wort? (Niemand meldet 
fi.) Wenn dies nicht gefchieht, fo ift der Gegenftand beendet und 
wir fommen zu Punkt 4: „Weftftellung der im Jahre 1869 
abzuhbaltenden Wanderverfammlung.“ 

Direftor Weſſely: Die Verhältniffe des Heurigen Jahres 
find derart, daß nicht nur gar fein Anftand vorliegt, unfere ftatuten- 
mäßige auswärtige Generalverfammlung abzuhalten, fondern daß 
viele Umftände für eine folche unbedingt fprechen. Ihr Direl: 
torium hat es daher für feine Pflicht erachtet, in diefer Beziehung 
Ihon Borbefprehungen zu pflegen, um der Verſammlung beftimmte 
Vorſchläge machen zu Fönnen. 

Ein Drt, oder vielmehr ein Land, welches für unfere auswär- 
tige Berfammlung in erfter Linie vorgejchlagen wurde, war die k. f. 
Militärgrenze, und ich insbefondere habe e8 übernommen, in dieſer 
Richtung Borerhebungen zu pflegen, um zu erfunden, welche Vor» 
theile eine dortige Berfammlung haben könne und auf welches Ent- 
gegenlommen etwa zu redjnen wäre. 

Ich that in diefer Nichtung das Meinige, und habe nun bie 
Ehre, Ihnen Folgendes mitzutheilen: Es Liegt bereits die Erfahrung 
vor, daß unfere auswärtigen Berfammlungen in&bejondere dort dank- 
bar find, wo nod) feine lokalen orftvereine beftehen. Wo folche 
enftiren,, leiſten diefe in der Regel bereits das Nöthige. Unfere 
Berjammlung würde dort zwar auch einen gewiſſen Nuzen haben; 
ſolche Bortheile jedoch, wie in Rändern, die noch feine Torftvereine 
befgen, fünnen wir in folden, wo deren fchon eriftiren, nie und 
ummermehr erzielen. Wir haben in diefer Beziehung ſchon genügende 
Erfahrung Hinter uns. Ich erinnere zuvörderſt an die Wanderver- 
fammlung, welche wir auf dem Karft in Trieſt hielten. Diefe Ver- 
ſammlung war, ohne Webertreibung zu fagen, von größtem Erfolge 
begleitet. Nicht die Zahl der Theilnehmer hatte entfchieden, denn fie 
war feine große — etwa 50 Mann — aber ihre Wirkung, 
ifre materiellen Erfolge waren groß. Bis dahin war für die Auf- 
forftung des Karftes wenig Entſcheidendes gefchehen. Es lagen wohl 
“ige unfichere Verſuche vor, aber im Großen und Ganzen war biefe 

Ihneidend wichtige Frage nicht über den Standpunkt der völlig 
gelöften Frage hinausgefommen. Unfere Berfammlung, wir fönnen 
es mit Recht fagen, hat zur Beforftung des Karftes erft den rechten 
mpuld gegeben. Sie hat Denjenigen, die ſich mit den Aufforftungs- 
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ı befaßten, ganz neue technifche und abminiftrative Fichter 
t, fie hat der dortigen Thätigleit jene Richtung gegeben, 
allein fruchtbringend fein kann. Sie hat die verfchiedenen 
haften, ja felbft den Landtag des trieſter Staatsgebietes 
eſtimmt, entſcheidende adbminiftrative Mafregeln zur Beſſerung 
ftzuftände zu ergreifen; fie hat zur Wolge gehabt, daß die 
ng fehr beachtenswertge Unterftüzung gewährte; kurz, id 
fagen zu können, daß diefe Berfammlung ber Wieberbewaldung 
eſtes einen. ungeheuren Vorſchub gab. 
tun, meine Herren, die Militärgrenze ift ein Gebiet von“ 
m Waldreihtfum, nicht nur immens wegen der großen Fläche, 
insbeſondere auch immens wegen des ungeheuren zum größten 
noch nicht verwendeten Holztkapitales; eines Kapitales, deſſen 
nahung mit ungeheurem Gewinne ſowohl für unfere Bolte- 
aft, als auch für die Staatsfinanzen verbunden wäre. Aller 
ft das BVorhandenfein diefes todten Waldfapitales eine Sünde 
heren Verwaltung; wir Adern können diefe Sünde aber will- 
heißen, denn Danf ihrer können wir in diefem Augenblike 
ımenfe Werthe verfügen. Diefes Kapital kann nur duch An— 
g aller Mittel fruchtbar gemacht werben, welche bie heutige 
e Intelligenz bietet. Aber welche Mittel befizt die Militärgrenze, 
ntelligenz zum Sprechen zu bringen? Die Militärgrenze ent- 
er agrarifchen und forftwirthfchaftlichen Vereine. Wenn alſo 
Generalverfammlung bort abgehalten würde, fo werden wir 
m Nuzen fchaffen, wie wir ihn in Trieſt in Bezug auf bie 
waldung erzielt haben. 


ich habe Rülſprache mit den „dortigen Forſtwirthen gepflogen 
: Forftbeamten, deren Zahl eine fehr große ift, werden uns 
iufommen heißen. 
da übrigens die Militärgrenze weit mehr wie ein anderes Rand 
‚em Regime ber Regierung fteht, wäre e8 nöthig, in biefer 
ng aud) mit den Behörden Nüffprade zu pflegen. Es ift mir 
8 an maßgebender Stelle die Verficherung geworden, daß bie 
ing und fpeziell das Reichöfriegsminifterium unfere Berfamm- 
icht nur willfommen heißen , ſondern auch nach Möglichkeit 
izen würde. 
Inter den ins Auge gefaßten Orten war zuvörderſt dag Oto— 
degiment, ein Regiment, welches des Forſtlichen außerordentlich 
ſantes bietet. Wir hätten dort den Karſt vor uns und könnten 
bergang von der Oedung bis zum Urwald verfolgen; wir önnten 
mmenfen Waldfchäze fehauen, welche in den Hintertgeilen jener 


— 1 — 





Gegenden noch vorhanden find, nicht minder die ſehr reſpektablen Ver⸗ 
fshe und Anftrengungen, welche auch bort bereits für die Wieder- 
bewaldung des Karftes gemacht worden find. Aus den gefundenen 
Kefultaten könnten glle Jene die nüzlichften Schlüffe ziehen, die ſich 
mt Sarftaufforftung befchäftigen. 

Nun habe ich im Neichskriegsminifterium in Erfahrung ge- 
braht, daß, wenn wir Dtocac wählen würden, die Regierung uns 
anf ihre Koften von Zengg dahin- und zurüfführen und auch bie 
Verpflegung und die Fuhren der Erkurfion beftreiten würde, fo 
daß wir nur die Reife bis Zengg und zurüf aus Eigenem zu machen 
hätten. 

Sofern wir einen anderen Drt wählen würden, fo wäre das 
Kriegsminiſterium bereit, ähnliche Gaftfreundfchaft zu üben. Wir 
brauchen uns daher umſoweniger auf Dtocac zu befchränten. Ueberall, 
wohin wir in der Militärgrenze gehen, werden wir ein außerordentlich 
lehrreiches Material finden, und den Samen des Yortfchrittes und 
der Intelligenz mit gleichem Erfolge ftreuen. 

Ich glaube daher meinerfeitE den Antrag ftellen zu follen: 
„Die hohe Berfammlung möge befchließen, ihre auswärtige Ver—⸗ 
ſammlung in der Militärgrenze abzuhalten.“ Ich fage „in der Milt- 
tärgrenze*, weil die VBorerhebungen noch nicht fo weit gediehen find, 
um biefen oder jenen Ort fchon heute als ben beften beftimmt vor- 
Ihlagen zu Fönnen. Ic glaube, daß es angezeigt wäre, wenn die 
hohe Berfammlung die Wahl des Berfammlungsortes ihrem Diref- 
torium überließe. 

Was den Moment der Verfammlung betrifft, fo jcheint mir 
die Zeit der Schulferien am geeignetften, nämlich die Monate Auguft 
und September, namentlich der leztere. Die Herbftzeit iſt überhaupt 
diejenige, two die Forſtwirthe fich am leichteften vom Haufe entfernen 
innen; bie Werialzeit hat den Vortheil, daß auch Mitglieder ber 
verfchiedenen Schulen fich betheiligen können. Mein Vorjchlag ginge 
daher dahin, den September zu diefer Verfammlung zu wählen, jedod) 
die Beftimmung des Tages und des Drtes ihrer Abhaltung dem 
Tireftorium zu überlaflen. 

Bräfident: Wünfcht noch Jemand das Wort? 

Bizepräfident Ritter v. Feiftmantel: Es frägt fi, ob 
Vemand einen Gegenantrag zu ftellen hat, Es hat der Herr Vor- 
buer darauf hingewiefen, daß bezüglich mehrerer Orte Anfragen bei 
n betreffenden Bereinen geftellt wurben und ich muß in diefer Be— 
dung bemerken, da wir nur von einem Orte eine beftimmte Ant- 
srt erhalten haben. Es ift dies der oberöfterreichifche Forftverein, 
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fammeln, oder eine Gegend zu wählen, wo der Reichsforftverein wirt- 
fam auftreten könne. Ich glaube, daß in diefer Beziehung das Wirken 
des Neichöforftvereines in Gmunden geringer wäre, als in der Mili- 
tärgrenze. Nur glaube ich, dürfte der große Zweifel vorhanden fein, 
ob der Reichsforſtverein als folcher in der Militärgrenze wirffam auf- 
treten Fönne, wegen des vorausfichtlich geringeren Beſuches der DVer- 
fammlung. 


Sorftreferent Schrodt: Der Herr Minifterialfetretär hat 
eben erwähnt, daß der Zwek der Wanderverfanm lung ein doppelter 
fein fann, und, zwar, daß die einzelnen Mitglieder fich belehren, oder 
daß man für das Land einen Nuzen fchaffe; doc, kann auch Beides 
vereint werden, und dies würde meiner Meinung nad) in Gmunden 
der Fall fein. 

Uebrigens möchte ich auch noch auf etwa® Anderes aufmerkſam 
machen. Die Militärgrenze ift in einer derartigen Sroltterftellung, daß 
man nicht weiß, ob fie zu Deutfch-Defterreih oder zu Ungarn gehört. 
Obwohl unfer Berein den Namen Reich3- Forftverein führt, fo weiß 
ich doc nicht, ob wir von den Ungarn mit fehr viel Sympathien 
aufgenommen werden dürften. 


Bizepräfident Ritter v. Feiſtmantel: Ich habe mir 
das Wort erbeten, nicht um mid) für eine Oertlichkeit beſtimmt aus- 
zufprechen, fondern, um die Herren auf Einiges rüffichtlich der Wahl 
derſelben aufmerkſam zu machen. 

Zur Vervollſtändigung der bereits von anderer Seite hervor⸗ 
gehobenen, beachtenswerthen Lokalverhältniſſe glaube ic; nämlich be- 
merken zu follen, daß die Umgebung von Gmunden den Uebergang 
vom Hochgebirge zum Mittelgebirge darftellt, und daß ſich in dieſem 
Verhältnifje Mehreres vorfinden dürfte, was von allgemeinem Inter 
eſſe wäre. 


Vorftmeifter Unterberger: Herr Schrodt hat erwähnt, 
daß wahrfcheinlich in der Meilitärgrenze nur die Herren *Rolal-Ber- 
waltungsbeamten erfcheinen würden. Ich bezweifle die® nad) den Zu⸗ 
fiherungen, die uns der Herr Direktor gegeben hat. Sollte e8 aber 
eintreffen, fo glaube ich, ift e8 doch von Nuzen, wenn die Verwal⸗ 
tungsbeamten auch von Seite des Reichsforftvereines auf Mancherlei, 
3. B. auf das in den dortigen Waldungen todtliegende Kapital auf- 
merkſam gemacht werden, und es bürften dadurch vielleicht neue Ideen zu 
Tage gefördert werden. Ich glaube überhaupt, daß unfere Aufgabe 
ebenfojehr darin befteht, Belehrung zu geben, als belehrt zu werden, 
und fann daher nur den Antrag bes Herrn Direktor Weflely auf's 
Wärmfte unterftüzen. 
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welher im Juni d. I. in Gmunden feine Verfammlung abhält, und 
md eingeladen Hat, dort gemeinschaftlich mit ihm zu tagen. 

Sorftreferent Schrobt: Ich würde mich für Gmunden ent- 
kheiden. Es wurde gejagt, in der Militärgrenze werden wir neue 
Ritglieder erwerben, aber, meine Herren, e3 wäre auch gut, wenn 
wir die Mitglieder, die fchon im Vereine find, dadurch feftzuhalten 
fahen, daß wir mit ihnen in einen regeren Verkehr treten. &8 wurde 
vor zwei Jahren der Borfchlag gemacht, eine Verfammlung in Ober- 
öfterreich abzuhalten. Die Lage des Salzfammergutes und Gmundens 
M eine derartige, daß nicht nur aus Dberöfterreich, fondern aud) aus 
Böhmen, Tirol und Steiermark die Berfammlung befucht werden würbe. 
And) bietet Gmunden manches Lehrreihe, fo 3. B. die bedeutenden 
Holieferungen. Wir würden in der Militärgrenze unftreitig fehr viel 
wirken fönnen, ob aber an diefer Berfammlung viele Mitglieder theil- 
nehmen würden, ift fehr die Frage, und es dürften fich höchſtens die 
Herren Rofal-Berwaltungsbeamten daran betheiligen. Ich fehlage daher 
Ommnben al8 Berfammlungsort für bie nächſte Wanderverſamm⸗ 

ng dor. 

Bizepräfident Ritter m Feiftmantel: Es ift foeben 
nod eine Eingabe eingelaufen, und zwar eine Antwort vom Herrn 
Frofeffor Schmirger in Graz, an den wir uns wegen ber Abhaltung 
der Wanderverfammlung in Steiermark ebenfalls gewendet hatten. Sie 
geht dahin, daß, fo fehr es angemefien fei, eine VBerfammlung in 
Steiermark abzuhalten, es doch ſchwer fein dürfte, noch zur rechten 
Zat die nöthigen Vorbereitungen für diefes Jahr zu treffen. 

Oberförſter Lewifch: Ich würde mir den Antrag auf Ab- 
fimmung in diefer Frage erlauben. 

Borftmeifter Unterberger: Ich bin vollfommen ber Ueber- - 
zeugung des Herrn Direltors, daß es am beiten fei, die VBerfammlung 
dorthin zır verlegen, wo der Berein etwas wirken fann, und nicht, 
wo er Erfahrungen fammeln kann. Ich glaube nicht, daß unfer Auf- 
treten im Salzlammergute von großer Wirkſamkeit fein könnte, aber 
wohl in der Militärgrenze. 

Profeffor Breymann: Ich möchte mir erlauben, ganz dem 
Antrage des Herrn Direktors beizutreten. Die Wirkſamkeit unferes 
Bereined wird in der Militärgrenze eine viel größere fein, als im 
Salzlammergute, und aus biefem Hauptgefichtspunfte wäre es wün⸗ 
ihenswerth , die heurige Wanderverfammlung in der Militärgrenze 
ı nicht im Salzfammergute abzuhalten. 

Minifterialfetretär v. Suttenberg: Ich glaube, man 
z fi zuerft über den Zwek der Wanderverfammlung ins Sllare 
m. Wie fchon erwähnt, handelt es fi darum, Erfahrungen zu 
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Ritter v. Löwenfeld: Ich erlaube mir zu bemerken, daß 
der Reichsforſtverein nicht nur in der Militärgrenze belehren könnte, 
ſondern auch Vieles zu lernen im Stande wäre. Dies iſt insbeſon— 
dere der Fall bei Verhältniſſen, die uns ganz unbekannt ſind und die 
z. B. für unſere Eichenwirthſchaft von großem Nuzen fein könnten. 
(Rufe: So iſt es.) Wenn wir ſchon einen Theil unſeres ſchönen 
Oeſterreichs geſehen haben, wo der’ höchſte Mangel an Wald war, 
warum follten wir auch nicht das Extreme des Weberfluffes jehen? 
Die beiden Kontrafte fünnten für den Forftmann auch fehr lehr- 
reich fein. 

Präfident: Wünfcht noch Yemand das Wort? 


Affiftent Zenker: Dur die befondere Güte des Herrn 
Direltors Weſſely habe ich Einfiht in zwei Forftfarten der Mi- 
litärgrenze nehmen fünnen, und id) muß geftehen, daß id) mich unbe- 
dingt für die Militärgrenze entfcheiden würde, und zwar aus zwei 
Gründen. Erſtens haben die Forfte der Militärgrenze eine große 
Zukunft, und eben darin lieft da8 Edle unfere® Faches, daß wir 
unferen Forſten eine fchöne Zukunft fchaffen, und zweitens waren uns 
bis jezt die Forfte der Militärgrenze ganz unbelaunt. Den Meiſten 
unter uns find die Verhältniffe im Salzlammergute befannt. Jeder 
Vorftmann, der nur halbwegs auf allgemeine Bildung reflektirt, muß 
auch mit ihnen fehon einigermaßen betraut fein, und wenn er nicht 
fhon dort war, fo wird er fich durch die beftehenden Abbildungen 
eine richtige Vorftellung von den Bringungsanftalten machen fünnen. 
Man hat ferner auch angeführt, daß die Entfernung des Ortes auf 
den Beſuch nachtheilig einwirken fünnte. Ich glaube, daß bei unferen 
Berbindungsmitteln von einer Diftanz faum mehr die Rede fein kann. 
Das ung bis in, die neuefte Zeit unbefannte Großartige der Mili— 
tärgrenzforfte — die ihnen zu fchaffende ſchöne Zukunft: find zwei 
gewichtige Faktoren, und ich erlaube mir daher den Antrag des Herrn 
Direftors Weſſely ebenfalls auf's Wärmfte zu unterftüzen. 


Präfident: Wünfht noch Jemand das Wort? (Niemand 
meldet fi.) Da Niemand das Wort verlangt, fo ift die Debatte ge- 
fchloffen, und der Herr Antragfteller hat das Schlußwort. 


Direltor Weſſely: Es wurde, wenn auch etwas fchüchtern, 
von Bergnügen gefprochen. Sch glaube, wir können dieſes Wort ganz 
fouragirt ausfprechen. Warum nicht das Schöne mit dem Nüzlichen 
verbinden? Aber gerade auf biefem Punkte erwartete ich eine Ent- 
gegnung. Kann es, meine Herren, eine Reife geben, insbefondere für 
den Naturfreund, welche mehr Vergnügen machte, als eine folche in 
die Militärgrenzge? Denken Sie, meine Herren, wir gingen nad 
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Otocac. Wir reifen nad, Trieft, von dort fahren wir zur See per 
Hopddampfer nach Zengg, von dort wird man und anf den urwelt- 
ihen Wegen nad) Dtocac führen, wo wir unfere Berfammtlung ab- 
halten. Bon dort aus ftehen uns zwei Wege offen, entweder zu Lande 
zaräf, oder mach Fiume zur See zurük. Wir hätten hierbei den herr- 
lichn und erhabenen Genuß des Meeres, durdjichritten drei Klimate, 
fimen- von den Ländern der höchſten Kultur hinab in jene Länder, 
wo felbe fozufagen erft beginnt. Kann e8 daher, meine Herren, ein 
größere® Vergnügen geben, als diefe Reife? Aber nod) etwas Anderes. 
3 verfenne durchaus nicht die fehr richtigen Motive bes Herrn 
Schrodt für die Abhaltung der Berfammlung in Oberöfterreih, und 
ih meinerfeitS bin fehr dafür, daß wir uns fobald als möglich in 
Oberöfterreich verfammeln — uber nur heuer nicht. Auch für unfern 
Verein gilt die Politik. Die Politik des Vereins verlangt, daß er jede 
Selegenheit zu nüzen, fofort beim Schopf erfaſſe. Diefe Gelegenheit 
M heuer in der Militärgrenze vorhanden, die wichtigften Tragen 
der dortigen Forftnuzung find eben auf dem Tapet, fie find heuer zu 
bin. Heuer aljo allein ift der richtige Moment, uns dort zu ver- 
ſammeln. In einem nächſten Jahre wäre eine Berfammlung dort weit 
weniger fruchtbar und willkommen. Oberöfterreich fteht uns aud) noch 
im näcften Fahre zur Verfügung, und ich glaube, meine Herren, daß 
wir das Eifen fchmieden, zur Zeit, als es heiß ift, und uns in der 
Miltärgrenze verfammeln, unbefchadet deſſen, daß wir im nächften 
Jahre nach Dberöfterreich gehen. 
Es wurde befürchtet, daß in der Milttärgrenze vielleicht eine 
geringere Theilnahme zu gewärtigen wäre. Ich meinerfeits halte dafür, 
daß die Theilnahme vielleicht eine größere fein dürfte, als in Ober- 
öflerreich. Wir Haben nicht nur zu rechnen auf die fehr große Anzahl 
ter Militärgrenz-Forftbeamten,, fondern auch auf viele Forſtwirthe, 
die fi für das Forſtweſen jener Gegend und den Karft intereffiren. 
Jh Habe 5. B. in Triefi, wo wir unfere Berfammlung im Jahre 
1865 hielten, verlanten laflen, daß wir uns möglidherweife in Dtocac 
mianmenfinden werden. Diefe Nachricht ift dort mit Enthuſiasmus 
aufgenommen worden, und ich habe von vielen Seiten die Zuficherung 
ehalten, daß die Herren des Küftenlandes fich zahlreich einfinden 
werden. Der Präfident des agronomifchen Vereins in Trieſt hat mid) 
daher andy erfucht, ihm von unferem Befchluffe Anzeige zu machen, 
demit er das Nöthige verlautbaren könne. 

Es hat weiter geheißen, die Militärgrenz-Forſtbeamten brauchen 
ı ee Berfammlung nicht, um fich zu vereinigen und zu debattiren. 
‘ önnten dies auch ohne unferer Berfammlung thun. Dies ift 
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ein großer Irrthum, noch nie konnten ſich diefe Beamten verfammeln, 
und ohne unfere Dazwiſchenkunft wird dies auch nie gefchehen. 

E8 Hat audy ferner geheißen, die Militärgrenze fei ein in- 
tegrirender Beftandtheil Ungarns. Meine Herren! dies ift nicht genau 
fo. Sie ift noch fein Beftandtheil Ungarns, fie wird höchſt wahr- 
fcheinlich ein folcher werden, gegenwärtig jedod) tft fie erterritorial, fie 
ift gewiljermaßen ein Land, das weder zur ungariſchen noch zur zis⸗ 
leithanifchen Krone gehört. Das kann id; Sie verfichern, daß der 
Berein wegen des Berhältniffes zu Ungarn gar nicht® zu beforgen Hätte, 
und daß jelbft von ungarischer Seite eine Berfammlung dort willfommen 
geheifen würde, denn die Ungarn, meine Herren, infofern wir ihnen 
Tichter anzünden, und ihren techniſchen und materiellen Yortfchritt 
fördern, werden uns ſtets willflommen heißen, folange wir wicht in 
die hohe Politik eingreifen, und unfer Reichöforftverein hat dach mit 
hoher Politik ficher nichts zu thun (Heiterkeit und Zuftimmung). 

Träfident: Es find zwei Anträge geftelt worden: der eine 
geht dahin, die Wanderverfammlung möge heuer im Monate Sep- 
tember. in der Militärgrenze abgehalten werden, und die genaue TFeft- 
ftellung des Ortes und der Zeit möge die Generalverfammlung dem 
Direktorium feftzuftellen überlaffen. Der zweite Antrag gebt dahin, 
Gmunden als Berfammlungsort zu wählen. 

Ich werde mir erlauben, diefe beiden Anträge zur Abftimmung 
zu bringen, und zwar zuerft ben erftgeftellten Antrag, als den weitergehen- 
den, weil wir weiter reifen müffen (Heiterkeit) und ich bitte jene 
Herren, weldye für diefen Antrag find, die Hände erheben zu wollen. 
(GSefchieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Torftreferent Schrodt: Ic ziehe meinen Antrag zurüf, 

und modifizire ihn dahin, daß die nächftiährige Wanderverfammlung 
in Oberöfterreich abgehalten werde. 
\ Trofeffor Breymann: Ih muß geftehen, ich bin aud) 
nicht fehr dafür, daß in einem der nächſten Jahre die Verfammlung 
in Oberöfterreich tage; indeß, wenn die VBerfammlung fchon dort fein 
fol, fo möchte ich unter allen Umftänden doch den Gmundener Be- 
zirt wählen. 

Ich kenne Oberöfterreich fehr gut, ich Hatte die Gelegenheit 
dazu, ih habe dort felbft 13 Jahre gedient, und die Berficherung 
fann ich abgeben, daß in feinem anderen Orte die Verfammlung mehr 
Intereffe bieten würde, al8 in Gmunden. Allerdings Fönnte die Er: 
furfion auch in den Innkreis, Hausruffreis oder Mühlfreis ftatt- 
finden, aber das Interefje würde überall ein weit geringeres fein. ch 
wollte mir nur erlauben zu bemerken, daß meines Erachtens gerade 
Gmunden der geeignetfte Ort fein dürfte. 
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Präfident: Wünfchen der Herr Profefjor einen Gegenantrag 
m ftellen, daß Gmunden jpeziell ſchon jezt genannt werde? 

Profeffor Breymann: Sch bitte nur, meine Bemerkung 
zur Kenntni zu nehmen. ' 

Präſident: Da Niemand mehr das Wort wünfcht, fo bitte 
ih jene Herren, welche damit einverftanden find, daß für eine der nächſten 
Berfannnlungen Oberöſterreich in Ausſicht genommen werde, die 
Hände zu erheben. (Geſchieht, Der Antrag ift angenommen. 


Bir kommen zu Punkt 5 der Tagesordnung: Befprehung 
der Refultate des agrarifhen Kongreffes in Bezug auf 
forftgefezliche Fragen. 

Direftor Weffely: Wir Alle kennen die Ergebniffe des 
sgrarifchen Kongreſſes, der jüngft in Wien abgehalten wurde. Der 
Reichsforftverein hat zu dieſem Kongrefje zwei Mitglieder delegict, 
welhe an allen dort ventilirten Themen jenen Antheil genommen haben, 
weicher eben nad) Zeit und Umftänden genommen werden fonnte. Wir 
wiſſen ferner, daß diefer Kongreß mehrere Fragen debattirt hat, welche 
in einer gewiſſen Berbindung mit unferem Wache ftehen, aber insbefon- 
dere eine, welche gänzlich unfer Fach involvirt, das ift die Frage der 
Anderung des gegenwärtigen Forfigefezes. Es ift dort leider zu aller- 
It darüber debattirt worden, und war dafür fo wenig Zeit vor- 
handen, daß e8 nicht gelang, auch nur zu einem halbwegs 
brauchbaren Nefultate zu gelangen. Man Hat fid) für eine Aenderung 
des Gejezes ausgejprochen und verlangt, daß miittlerweile das jezt 
beftehende ftrenge aufrecht gehalten werde. 

Ihr Direktorium glaubt, daß diefe Beichlüffe Spielraum zu 
äiner eingehenden und wichtigen Debatte geben, und deswegen hat 
es diefe Trage auf die heutige Tagesordnung gefezt. 

Fräfident: Wünſcht Jemand das Wort ? 

Bizepräfident Ritter v. Feiftmantel: Ic möchte mir 
erlauben, darauf hinzudeuten, daß Herr Direktor Wefjely bei dem 
agrarischen Kongreſſe verhindert war, feine Anträge mündlich vorzubringen 
und gehörig zu verfechten, und daß es ſohin angezeigt fein dürfte, 
die Borfchläge, weldhe er damals machen wollte, hier der Berathung 
zu unterziehen. 

Direktor Weſſely: Der Sadjverhalt ift folgender: Ich war 
leider verhindert, an den erften Sizungen des agrarifchen Kongrefies 

Gunehmen, weil mid) die hohe Kegierung in einer anderen Richtung 
Anfpruch genommen hatte. Ich fam aber beizeiten noch zum Kon⸗ 
fe, um an den Debatten über die Frage des Forſtgeſezes theil- 
ehmen. 
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Ich war von der Regierung im Voraus beftimmt, die Frage 
des Forſigeſezes zu veferiren. Der Kongreß jelbft aber hatte, wie ich 
fpäter erfuhr, in Iezterer Beziehung einen anderen Beſchluß gefaft, 
ex war nämlich nicht einverftanden mit der Wahl von offiziellen Re— 
ferenten, fondern beſchloß, ſich in Sekzionen zu theilen und übertrug 
jeder diefer Sehzionen den Einleitungsvortrag und die Stellung pofi- 
tiver Anträge. 

Für die Frage des Forſtgeſezes ift ein Komits gewählt worben, 
beftehend aus den Delegirten des Reichsforſtwereines, Oberforftmeifter 
Adam Seid! aus Böhmen, Herrn Heinrich v. Mörl und meiner 
Wenigfeit. 

Nun, die Herren glaubten, mid, zum Obmann des Komitee 
wählen zu follen. Da ich aber die erften Tage nicht kam, fo zweifelten 
fie an meiner Rükfunft, die beiden anderen Herren vereinten fic und 
haben in biefer Richtung einen Vorſchlag ausgearbeitet. Als Iezterer 
mir fpäter mitgetheilt wurde, fonnte ich mic, zwar im Allgemeinen 
anſchließen, fand ihn jedoch nicht genug durchgreifend. Ich lud daher 
die beiden anderen Herren des Komite’8 ein, mit mir zufammen den 
Borfchlag neuerdings durdjzuarbeiten. Leider ift dies aber durch 
einen Unfall vereitelt worden, in Folge deſſen ich nod am felben 
Abende, am Kopfe ſchwer verwundet, aufs Krankenlager geworfen 
und dadurch verhindert wurde, an den Urbeiten des Kongreſſes weite- 
ren unmittelbaren Antheil zu nehmen. — Auch auf dem Krankenlager 
habe ich jedoch noch mein Möglichftes verfucht, indem ich meine An- 
träge formulirte und fehriftlich dem Komits wie dem Kongreffe vor- 
legen ließ. 

Sie find in der Plenarfizung vorgelefen worden, und wie dies 
eben bei fehriftlichen Anträgen zu geichehen pflegt, wenn Niemand 
dabei ift, der fie trägt und vertheidigt, hat man auf fie bei dem wei- 
teren Debatten wenig Rüfficht genommen. Daran war wohl aud) noch 
mehr ſchuld, daß die Zeit für die Sizungen des agrarifchen Kon- 
greſſes bereits ablief, und zum Ueberfluß die Zufammenfezung des 
Kongreffes die Debattirung einer rein forftlichen Frage nicht be— 
günftigte, indem nur wenige Mitglieder in das Wefen ber Forſte 
genügend eingeweiht waren, ungeachtet mehrere derjelben als Ko— 
rophäen in landwirthſchaftlicher Beziehung betrachtet werden 
Können. Es war daher jener agrariſche Kongreß an und für fi 
wenig geeignet, ein rein forftliches Thema mit Erfolg zu verhandeln. 

Ueber Aufforderung des Heren Bizepräfidenten bin ich nun fo 
frei, meine damaligen Vorfchläge vorzulejen. (Fieft die im Jännerhefte 
der „Defterreichifhen Monatſchrift für Forſtweſen“, Seite 13—15 
enthaltenen, aus 17 Punkten beftehenden Vorfchläge.) 
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Dies find die pofitiven Anträge, die ich mir damals zu ftellen 
erlaubte. Ihre Begründung, foweit eine ſolche nothwendig erfcheint, 
werde ich zu geben die Ehre haben, wenn wir zur Debattirung der 
amelnen Punkte fchreiten. 

Fräfident: Wünfcht Jemand zur Generaldebatte da8 Wort? 

Vorftmeifter Tſchuppik: Bei Berhandlung diefer Ange— 
iegenheit ıft vor Allem die Trage aufgeworfen worden, wie e8 aud 
and dem Befchluffe des agrarifchen Kongrefies hervorgeht, ob das 
Horftgefez als Reichs⸗ oder als Landesgeſez erfließen folle. Es ift dies- 
falls eine Entfcheidung von der böhmiſchen Statthalteret herabgelangt, 
und der böhmifche Yorftverein Hat diefe Frage in Verhandlung ge- 
onen. 

Es iſt ind Einzelne nicht eingegangen worden, fondern man 
hat nur über die Prinzipien des Gefezes gefprochen. Ich werde mir 
erlauben, den kurzen Beſchluß mitzutheilen. 

Db, inwiefern und in welcher Richtung eine Bejchränfung 
des Eigenthumsrechtes beim Waldbefizer einzutreten habe, kann von 
vorneherein nicht beſtimmt werden, wenn aber aus Öffentlihen Rüf- 
fihten diefe unbedingt erforderlich wäre, fo ift dem Waldeigenthümer 
das volle Recht feines Beſizes von Staatswegen zuzuertennen. 


Punkt 2. Eine Beſchränkung der Nuzniegung muß ohne Ent- 
get eintreten, wo der Staat berufen ift, die Vermögenszuftände zu 
venoalten ; zu diefen gehören Fideikommiſſe. 

Ich glaube in diefer Beziehung auf die Eingaben des Forft- 
vereind im Jahre 1865 hinweifen zu fünnen. Es hat fih darum 
gehandelt, Ddiefe zweite Frage zu beantworten, die die Statthalterei 
geftellt hat. Im Allgemeinen hat man den Beichluß gefaßt, daß die 
Umänderung des Forſtgeſezes nur im Wege der Lanbesgefezgebung 
möglich fei, weil die VBerfchiedenheiten fo außerordentlich find, daß 
man fie in einem allgemeinen Geſeze nicht zufammenfaflen fann, und 
die Revifion auf Grund des Gefezes von Jahre 1853 vorzunehmen 
fe. Unter diefen Umftänden ift e8 nicht möglich, daß wir ſchon jest 
eingehen. in die Behandlung der einzelnen Theile des Geſezes. Ich 
glaube, man follte fi) nur über den vorerwähnten Gegenftand 
entſcheiden. | 

Forftmeifter Unterberger: Ich glaube, daß wir eine fo 
wihtige Sache vor uns haben, daß ein Komit& des Reichsforſtvereines 

ählt werden follte, welches die Sache reiflic) zu überlegen und feine 
rſchläge zu erftatten hätte. Da kann jeder Raragraf feparat verhandelt 
den, währenb heute die Wenigften darauf vorbereitet fein werden, 
» e8 auch zu weit vorgreifen würde, heute fchon darüber zu vers 
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handeln. Dann würde ſich auch die Frage des Herrn Vorredners beant⸗ 
worten laſſen, ob das Geſez in Form eines Reichs⸗ oder Landes⸗ 
geſezes zu erlaſſen ſei. 

Forſtdirektor Huber: Ich glaube nicht, daß der Reichs— 
forftverein die Abficht hat, mit der heutigen Frage irgendwie den 
Landesvertretungen vorzugreifen; ich glaube vielmehr, die Verhand⸗ 
lungen hätten nur den Zwek, die Sache unter uns zu befprecdhen. 

Es wird vielleiht Dancer von uns als Erperte in die Landes⸗ 
vertretung berufen werben, und biefer fünnte alsdann unfere Aus 

fihten zum Ausdrufe bringen. 

Ic ‚ftelle daher den Antrag, daß in bie bereits eröffnete De 
batte weiters eingegangen werde. 

Präſident: Ich muß den vertagenden Untrag zuerft zur Ab- 
ftimmung bringen und bitte daher, die Debatte nur darauf zu be- 
Schränken, ob die Verhandlung jezt zu fiftiren ſei oder nicht. 

Bizepräfident Ritter v. Yeiftmantel: Ich würde mid 
dagegen ausſprechen. Wie der Vorredner, Herr Direktor Huber, au- 
gedeutet hat, wurde der Gegenftand von dem Direktorium nur bed- 
halb auf die Tagesordnung geftellt, damit wir unfere Meiningen 
anustaufchen und vorbereitende Schritte für die weitere Verhandlung 
thun. Es ift aud) darauf Rükſicht zu nehmen, daß das hohe Alfer- 
bauminifterium an alle Statthaltereien den Auftrag ertheilt hat, wegen 
der Reviſion des Worftgefezes Verhandlungen mit den einzelnen Lan⸗ 
desfultur-Vereinen anzuknüpfen; auch glaube ich, daß durd) ein Komite 
die Sache ind Weite gezogen würde, wenigſtens müßte die Entfchei- 
dung über die Komite-Borlage bis zu dem möglichen Zufammentritt 
einer diesfalls einzuberufenden Seneralverfammlung vertagt werden, 
während vielleicht mittlerweile ſchon entjcheidende Schritte von Seite 
des hohen Alerbauminiftertums eingeleitet worden fein würben. Ich 
glaube fohin, daß auf den Bertagungsantrag des Herrn Yorftmeiftere 
Unterberger nicht einzugehen wäre, fondern daß wir und darauf be- 
fhränfen follten, die Sache heute foweit zu befprechen, als wir es 
eben im Stande find. 

Vorftmeifter Unterberger: Ic erlaube mir zu bemerfen, 
daß lezteres bereits erfolgt ift, denn es dürften nur wenige Yorft- 
leute bier fein, die von der politifchen Behörde nicht ſchon er- 
fucht worden find, fi über das Forſtgeſez auszufprechen ; wenigftend 
ich und mehrere hier anmejende Herren haben ihr Gutachten an bie 
 Statthalterei abgegeben. Es ift aber nothwendig, daß der Reichs⸗ 
forftverein feine Anficht als Körperfchaft ausfpridt. 

. Ritter v. Löwenfeld: Ich fchliege mich dem Antrage des 
Herrn Forftmeifters an, und glaube, daß eine fo hochwichtige Trage 
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nicht genug nad) allen Seiten Hin ventilirt werden fann, und daß 
dies in der kurzen Seit, in der wir heute beifammen find, nicht fo 
gändicd) und triftig gefchehen kann, wie von einem Komits, dem wir 
hieſe Arbeit übertragen. 


Fräfident: Es handelt ſich darum, ob jezt die Debaite zu 
ſiſtiren ſei, und in zweiter Linie kommt erft bie Frage, ob wir ein 
Komite niederfezgen wollen oder nicht, denn es kann die Debatte 
it geichloffen und ein Komité niedergejezt werben, ober auch um: 
gekehrt. 


Ritter v. Ldwenfeld: Ich glaube, die allgemeine Debatte 
fann fortgeführt werden, doch foll ein Komité niedergefezt "werben, 
welches ein volfommen ausgearbeitetes Subftrat vorlegen fol. 


Fräfident: Wünfht noch Jemand das Wort? 


Horftmeifter Tſchuppik:-Es ift nicht gut, die Sache blos in 
einen Konnte zur Verhandlung zu bringen , fondern angezeigt. daß 
wit mehr informirend als beſchließend in die Debatte eingehen, ohne 
ſchon im Vorhinein feſte Beſchlüfſe zu faſſen. 

Profeſſor Breymann: Ich ſchließe mich volllommen dem 
Antrage an, daß die Debatte fortzuſezen ſei, weil ich mir ein Komitsé 
nicht vorſtellen kann, das in die Verhandlung einer Sache eingehen 
fol, wenn es die Anfichten der Majorität noch nicht Kennt. Es han⸗ 
delt fi Hier blos um die Beiprehung der Vorlage, welche von 
Seite des Reichsforſtvereines an das Miniſterium einzureichen ift, und 
auf bie Punkte, worauf Werth gelegt werben fol, hinzudeuten. Ich 
ſüimme alſo für die Fortſezung der Debatte. 


Präſident: Wänſcht noch Jemand das Wort? (Niemand 
meldet fi.) So ift die Debatte über die Siftirung der jezigen De— 
batte gefchlofien und der Herr Antragfteller hat das Schlußwort. . 


Direltor Weffely: Ich glaube, wir find Alle der Ueber- 
zeugnug, daß bie Forſtgeſez-Frage von fo großer Wichtigkeit ıft, daß 
ber Reichsforftverein fid) em fürchterliches Dementi geben würde, 
wenn ex nicht auch mitfpräche. Aber, meine Herren, dieſes Thema, 
wihes, felbft wenn man nur die Punkte debattiren würde, welche 
ih mir anzuregen erlaubte, würde Verhandlungen nad; fich ziehen, die 
and mehrere Tage bier beifanmenhalten müßten; daraus folgt, daß 
P- gegenwärtige Verfammlung ſich nicht eignet, in biefer Trage ſo— 
| ten Schlußvotum abzugeben. 

Uebrigens, meine Herren, ift e8 eine alte parlamentarifche Sitte, 
i ıllen wichtigen Fällen einen Referenten in Geftalt eines Einzelnen 
ı c eines Komité's zu beftellen, welcher bie Frage unterfucht und dem 
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Plenum Bericht erftattet. Die gegenwärtige Trage ift fo bedeutſam, 


SA daß wir und jedenfall® au diefe allgemeine Sitte halten follten; 
Ro; daraus folgt, daß es zwekmäßig wäre, für bie Abfaflung pofitiver 
— Vorſchläge ein Komité zu beſtellen. Nun, meine Herren, allerdings 
—— ſollten die Vorſchläge dieſes Komite’8 hierauf von einer Generalver⸗ 
— ſammlung beſchloſſen werden; aber dazu find wir kaum in der Lage. 
Unfere nächte Berfammlung würde im September fein, fo fpät 
Fi. aber könnte unfer Botum nicht mehr nüzen. Rechnen wir mit ben ge: 
Me gebenen Umftänden, und fo wie wir früher in wichtigen Angelegen— 
re heiten das Direktorium zur Ausführung ermächtigt haben, mögen 
3. wir auch diesmal den Beſchluß ‘über die Vorlage unferem Direktorium 
5 — üerlaſſen. Ich wäre alſo der Anſicht, wir ſollten das Komits wählen, 
u. und dem Direktorium aufgeben, das Nöthige zu befchließen und die 
8 geeignete Vorlage an das Miniſterium zu machen. Damit aber iſt 
nicht geſagt, wir ſollen ober wir können die Frage nicht befprechen. 
* Ich glaube, daß die gegenwärtige Verſammlung immerhin die 


Prinzipienfrage ſo eingehend als eben möglich debattiren möge. Die 
Anſichten oder Beſchlüſſe, welche dabei zu Tage kommen, werden dem 
referirenden Komité ſehr willkommen ſein und ihm als Baſis für die 
weitere Ausarbeitung dienen können. 


Meine Herren! Es iſt gegen die Debatte der Forſtgeſezfrage 
von Seite des Reichsforſtvereins die Einwendung gemacht worden: 
die Forſtgeſezgebung ſei Sache der Länder! 

Ich glaube, daß mit der Frage, ob die bezüglichen Sazungen 
vom Reichsrathe oder von den Landtagen ausgehen ſollen, unſere 
Debatte gar nichts zu ſchaffen habe. Thatſache iſt, daß in Bezug auf 
die Forſtgeſezgebung gewiſſe allgemeine Verhältniſſe und Wahrheiten 

beſtehen, welche allen Ländern gemeinſam ſind, und ich glaube, daß 
der Reichsforſtverein fi im feinen Vorſchlägen eben auf dieſe 
allgemeinen Grundſäze beichränfen folle. Damit aber, meine 
Herren, fpridyt man gar nicht aus, ob nun die pofitive Gefezgebung 
Sache des Reiches oder der Länder, oder gleichzeitig zum Theil 
Sache des Reiches und der Länder fein fol. Mit diefer Kom⸗— 
petenzfrage fol fid) unfer Verein meine® Erachtens nicht befaffen, 
fondern er möge vielmehr fein Botum abgeben, und es der Regierung 
überlaffen, die bezüglichen Vorlagen an die rechte Adreſſe zu richten. 

Der Lezteren Sache wird es fein, die Regierungsvorlage nad) 
Umftänden entweder dem Reichsrathe oder den einzelnen Landtagen 
oder zum Theil dem erften und im Uebrigen den Iezteren vorzulegen. 

Präfident: Es find zwei Anträge geftellt; der erſte gebt 
dahin, die jezige Debatte zu fiftiren und ein Komité zu wählen, welches 
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die nöthigen Vorſchläge zu machen hätte, — ber andere geht dahin, 
die jezige Debatte nicht zu fiftiren, fondern ihr freien Lauf zu Laffen, 
und dann am Schluſſe ein Komits zu wählen, welches feine Anträge 
zu verfaffen hätte, und diefe wären dann an das Direktorium abzu- 
geben, welches damit weiter verfügen folle. 

Ic bitte jene Herren, welche für die Siftirung der jezigen 
Debatte find, die Hand zu erheben. (Gejchieht.) Der Antrag ift in 
der Minorität und die Debatte geht fort. 


Mintfterialrath Ritter v. Feiftmantel: Um der Debatte 
Ziel und Richtung zu geben, glaube ich, follten wir die Propo⸗ 
fgionen des Heren Direktors Weſſely einzeln zur Erörterung bringen, 
obfhon ſich auch im Allgemeinen über den Gegenftand fprechen ließe, 
was jedocd zu weit führen würde. 

Ich für meine Perſon müßte übrigens gleich dem zuerft ausge⸗ 
ſprochenen Saze des Herrn Referenten entgegentreten. Er hat ange- 
führt, daß bie Sache beim agrarifchen Kongreffe eine nicht ganz 
pafiende Richtung genommen habe, jowie, daß die Beichlüffe nicht 
zwekmäßig gefaßt wurden, weil zu viel Individuen ba waren, welche 
nicht Forſtleute find und welche die Frage, die, wie er ſich ausdrüft, eine 
ganz rein forftliche war, nicht verftanden. — Ich bin jedoch biefe: 
Anſicht nicht, ich glaube, das Forſtgeſez behandle höchſt wichtige volks⸗ 
wirthichaftliche Fragen und es feien diefe von einem allgemeinen 
Standpunkte aus zu betrachten. Ich bin doppelt und dreifacd, darüber 
erfreut, daß es gerade Landwirthe waren, welche die Wichtigfeit der 
Erhaltung der Waldungen betont haben. Man Hat einftimmig aus- 
geſprochen: Die Durdführung eines Forſtgeſezes fer ein allgemeines 
Bedürfniß; das h. Miniſterium werde gebeten, die Reviſion des Tyorft- 
gefezes im Wege der, Landesgeſezgebung, unter Aufrechthaltung des 
Prinzipes der Sicherung des Beftandes der Wälder, durchzuführen. 

Es haben dies Landwirthe gejagt und wir müffen ihnen dafür 
nur banken. 

Ich Halte diefes Prinzip für das richtige. Allerdings fagt bie 
Redakzion unferer Monatsichrift in ihrer bezüglichen Anmerkung: „Bei 
diefer Faſſung kann wohl nur der jezige Waldbeftand verftanden 
werden. Iſt dann dieſer aber allenthalben derart, daß er aufrecht 
erhalten werden muß?“ 

Id glaube, meine Herren, es fei von Denjenigen, welche fid) 
nit Wärme für den Beftand der Wälder ausgefprochen haben, dabei 
eineswegs beabfichtigt worden, daß der Waldbeſiz überall gänzlich 
mverändert aufrecht erhalten werden müſſe. Es ift die Sicherung des 
Seftandes der Wälder durchaus nicht engherzig aufzufallen, ſondern 
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zu verfiehen, daß ber im allgemeinen Intereſſe erforderliche 
beftand zu bewahren, jedoch immerhin einzelne entfprechende Walb- 
gen zu bewilligen, andererſeits aber auch die nöthig erſcheinen⸗ 
lufforftungen zu veranlaffen feien. 

Wenn man zweitens den allgemeinen Beihluß gefaßt hat: 
möglichfte Handhabung des beftehenden Forſtgeſezes bis zur 
hrung eines neuen Geſezes wird dem 5. Minifterium auf das 
ıfte empfohlen“, fo ift dies ein Ausſpruch, dem wir ebenfalls 
men follten. 

Wie id) übrigens gleic, bei Beginn meiner Rebe hervorgehoben 
glaube ich, daß wir uns nicht in eine allgemeine Debatte ein- 
ſollten, fondern daß jeder einzelne Punkt der Anträge des Dir 
3 Weffely vorzulefen und zu befprechen wäre. 


Präfident: Das ift eine rein formelle Frage und ich glaube, 
ich zur Abſtimmung bringen zu follen. Ich bitte jene Herren, 
diefem Untrage beiftimmen, die Hand erheben zu wollen. (Ge 
) Er ift angenommen. 
Direktor Weffely lief den 1. Punkt: „Die Waldwirth- 
t foll im Allgemeinen ganz frei fein, indem das 
e Intereffe der Waldbefizer genügender Sporn zu 
Wirthſchaft ift, und dort, wo das richtige Ber— 
niß ausnahmsweiſe fehlt, dur behördliche Bevor- 
sung nichts gebeffert werden fann.“ 
FPFräfident: Es ift die Frage, ob die Geſellſchaft diefem Prin- 
eiſtimmt. 
Forſtmeiſter Unterberger: Im Allgemeinen eine Be— 
hung auszuſprechen, finde ich als nicht mehr zeitgemäß. Meine 
t ift: Der Waldbefizer möge, wenn nicht außerordentliche Ver⸗ 
Te vorhanden find, ganz frei über feinen Wald verfügen, er 
ihn umwandeln, wenn es ihm beliebt. 
Minifterialfetretär v. Outtenberg: Es handelt ſich hier 
e Frage, ob die Bewirthfchaftung freigegeben werden folle oder 
jedoch ift der Herr Vorredner noch weiter gegangen und hat 
age ventilirt, ob ein Wald frei in ber Behandlung als folcher 
ıl, und in biefer Beziehung fönnte ich ihm nicht beiftimmen, 
aber bin ich für folche gefezliche Beſtimmungen, die dies er- 
n. 


Nitter v. Lömenfeld: Ich möchte eine freie Gewährung in 
irthſchaft willlommen Heigen, jedoch von Wilführ unterfcheiden, 
vie Freiheit ift eine durch die Gefergebung gezügelte und limi⸗ 
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tirte Willführ und man muß da die Grenzen genau beobachten, wo 
bie Freiheit anfhört und die Willführ anfängt. Daß mir diefe 
Grenzen durch unfere Geſezgebung nicht überfchreiten, möchte ich be- 
fürworten. 


Forftreferent Schrodt: Ich möchte mir erlauben, zu 
fragen, wa8 man bier unter dem Ausdrufe „freie Wirthfchaft“ ver- 
tet? Wenn ich in meinem Walde frei wirthichaften darf, fo muß 
ih auch die Freiheit fo weit treiben können, den Wald in andere 
Rultursgattungen umzuwandeln. Uebrigens beftehe jezt fchon faktiſch 
diefe Sreiheit, obwohl das jezide Geſez fie auf dem Papiere nicht 
geftattet. 


Wie viele Flächen werden von Bauer ausgerodet, ohne daß 
von Seite der Behörde nur ein Einwand dagegen erhoben würde; 
fragt denn Jemand nur darum ? Höchftend, wenn es im gar großen 
Mafftabe geſchieht. Wir haben wohl das bevormundende Gejez, 
aber faftifch eine volllommene Freiheit der Bodenkultur (Heiterkeit). 
Ich würde mich für volle Wreiheit in der Wahl der Kultursgattungen 
aussprechen. | 

Sorftmeifter Unterberger: Im Tirol waren die ftrengften 
Sorftgefeze, aber fo lange ich gedient habe, wurde jelbft der Anzeige 
des Forftperfonals über Ausrodung feine Folge gegeben. Ich kam 
nah Salzburg, fand dort diefelben Verhältniffe, nur eine razionellere 
Bewirthſchaftung, weil e8 im eigenen Intereſſe des Eigenthümers war; 
wo dies nicht der Fall war, nüzte das Geſez auch nichts. Ia felbft 
in Staatsforften ift e8 nicht beffer, und hätte die politifche Behörde 
isre Pflicht gethan, fo hätten wir Staatsforftbeamte auch betroffen 
werden müflen. (Heiterfeit.) Ich Habe aber Nicht® davon gemerkt. 
Die Erfahrung zeigt, daß fein Geſez im Stande ift, den Forftmann 
zu einer Wirthfchaft zu zwingen. Daher fagte ih: daß die Yorft- 
wirtäfchaft gänzlich frei fein müffe und daß nur Beſchränkungen 
ansnahmsweiſe ftattfinden follen, wo es aus allgemeinen Rükſichten 
geboten erfcheint, und dann auch auf eine folde Art, daß der Wald- 
befizer nichts dadurch verliert. Wenn der Befizer feinen Nuzen ober 
feinen Grund bergibt, jo muß er doch genügend bafür entfchädigt 
werden. 


Brofeffor Breymann: Ich glaube aud, daß man in Bes 

ig auf die Umänderung des Waldgrundes zu anderen Zwelen noch 

ängſtlich iſt. Meine eigene Erfahrung hat mic) gelehrt, daß der 

ivate, wenn er es in feinem eigenen Intereſſe findet, feinen. Privat- 
ald auch pfleglich behandelt. 
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‚ ‚Während meiner Dienftleiftung im Salzburgifchen habe ich im 
Bezirke Hallein die beftgepflegten Bauernwälder gefunden, während 
man dasſelbe von den anftoßenden ärarifchen Yorften nicht immer 
behaupten Tann. 

Es ift daher gewiß unbegründet, daß man unbedingt darauf 
balten muß, daß ja feine Duadratllafter Waldgruitd ansgerodet und 
zu anderen Zweken verwendet werden foll. 


Minifterialfetretär v. Guttenberg: Wie der Her 
Borredner bemerkte, ift in diefer Beziehung zu ängftlid vorgegangen 
worden, aber eben darum, weil die Herren anerfanuten, daß in ge- 
willen Fallen eine Beſchränkung nöthig fei, ift eine gefezliche Beftim- 
mung erforderlich, um zur Unterfcheidung kommen zu können, wo es 
nöthig tft und wo nicht. Beim Walde hängt e8 immer davon ab, ob 
der Beſizer ein intelligenter Menſch ift oder nicht, und darnad) Hat man 
ſich hauptſächlich zu richten. 

Direltor Weffely: Ic glaube, daß der zweite Punkt meiner 
Propoſizion mit dem erften in fo inniger Verbindung fteht, daß ich 
Se. Durchlaucht unfern hochverehrten Präfidenten bitten muß, mir zu 
geftatten, diefen zweiten Punkt zu verlefen, da er nur die nothwendige 


- Ergänzung des erften ift. 


Träfident: Wenn fich feine Stimme dagegen erhebt, fo nehme 
ic) an, daß die Verſammlung nicht® dagegen hat. 

Direktor Weſſely verlieft den 2. Punkt. „Nur dort, wo 
durch Eigenthbumsverftüämmelungen—mwie in Einforftung 
wäldern, in den als Gemeindegut behandelten Ge 
meindemäldern — das Iuterefje des Walbeigenthümers 
nicht genug engagirt oder lahmgelegt ift; dann in Wäl— 
dern, deren Beftand für die allgemeine Wohlfahrt 
weit wichtiger ift, wie für den Eigenthümer — Bann 
wälderdes Hochgebirges — find gefezlihe Wirthſchafts— 
vorfohriften wie im erften Abfchnitte des Geſezes von 
1853 nothwendig.“ 


„Für leztere Borfchriften laffen ſich zwar allge- 
meine Prinzipien geben. Das Detail derfelben fann je- 
doch zwekmäßig nur durd die Randesgefezgebung feftge- 
ftellt werben.“ 


Trofefjor Breymann: Ich Habe vorerft gefprocdhen von 
Privatwäldern, die gut erhalten wurden; der Herr Vorredner bat bie 
in Salzburg im Auge, ich aber habe fie nur beifpielsweife erwähnt ; 
ich halte daher meine Behauptung aufreht, daß dort, wo man be- 
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veftirte Wälder trifft, diefelben nicht immer das Eigenthum von Pri- 
voten, fondern häufig aud) Eigenthum des Staates find. 


Forftmeifter Tſchuppik: Die Durchführung des Geſezes 
iſt nicht unſere Sache, jedoch iſt es nöthig, ein Geſez zu ſchaffen, das 
durchgeführt werden kann. Ich bin der Anſicht, daß der Privatbeſiz 
freigegeben werde, denn es gibt viele Fälle, wo dies unbedingt erfor— 
berfich iſt; jedoch gibt es auch Ausnahmen, wo das Intereſſe des 
Einzelnen hinter das der Gefammtheit treten muß und da’ift nur die 
Erpropriazion zu empfehlen, wie man fie z. B. in Franfreich zur 
Turhführung gebracht hat. Wenn man die vollftändige Freiheit an- 
ſtrebt, jo foll in foldjen Ausnahmefällen der Staat fagen können: 
Tu mußt Dir e8 gefallen laſſen, daß man Deinen Grund ex- 
proprüirt. 

Prinz Reuß: Ich glaube, daß dem In tereſſe des Einzelnen 
nachgeholfen werden müſſe. Es beſteht jedoch ein weſentliches Hinder— 
niß, an dem das Intereſſe des Einzelnen oft ſcheitert, nämlich die In—⸗ 
dolenz. Es iſt von einzelnen Gegenden geſprochen worden, wo die Aus- 
forſtung dem Ermeſſen des Einzelnen überlaſſen iſt. Von einem Herrn 
Borredner wurde auf Baiern hingewieſen; es iſt eine befannte Sache, 
daß in Baiern den königlichen Yorftmeiftern die fchwierige Aufgabe ob- 
fiegt, die Gemeindeforfte unter Kontrole zu halten. Daß die Ge- 
meindeforfte dort in einem befjeren Zuftande fich befinden, als bie 
Domänenforfte, ift bekannt. 


HK orftdireftor Huber: Ich bin damit einverftanden, daß 
Gemeindewälder als Komplere bewirthfchaftet werben, es können aber 
doch Fälle eintreten, daß es im Interefle der Gemeinde wäre, das 
Land zn roden und zu vertheilen, und ich glaube daher, daß der Zu- 
faz gemacht werben follte: daß in folchen Fällen ausnahmsweiſe dies 
zu bewilligen fei- 

Rräafident: Wenn Niemand das Wort verlangt, fo ift bie 
Debatte gefchloffen und der Herr Referent Hat das Schlußmort. 


Direktor Weffely: Ich habe mit Befriedigung gefehen, daß 
bie freiheit der Waldwirthſchaft im Allgemeinen in der h. Verfammt- 
lang volle Anerkennung findet. Wohl find einige Bedenken über die 
Gewährung diefer Freiheit, befonderd in Bezug auf die Banern- 
wälder aufgetaucht. Meine Herren, ich kenne fo ziemlich ſämmtliche 
Länder unferes Kaiferftaates und habe mir immer zur Aufgabe ge 

dt, alle Beziehungen des Waldweſens zu ftudiren, darunter aud) 
n Einfluß der Eigenthumsform auf die Befchaffenheit der Wälder. 
4 babe Bauernmwälder gefehen, welche fehr häufig die großen Do- 
menforfte im Kulturſtande übertreffen. Allerdings fand ich auch 
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Schlechte Bauernwälder, begegnete jedoch auch noch größeren Devafta- 
ztonen in manchen jener Wälder, die feit Jahrzehnten unter behörd- 
licher Bevormundung ſtehen. Dann, meine Herren, ſcheint mir, daß 
wir manchmal den Bauernwald nicht mit dem Auge des BVolle- 
wirthes, fondern vielmehr mit demjenigen des Domänenforftbeamten 
betradhten. 

Wir fagen gleih von jeder mit Bäumen beftoften Fläche: diefer 
Wald ift in einem fchändlichen Zuſtande, ohne in Betracht zu ziehen, 
daß der Grund vielleicht Weide- oder Streufläche und nur fehr neben- 
bei Holzland ift. Man hat ferner gefagt, da die devaftirten Zuftände 
mancher Domänen daher kämen, weil das Forſtgeſez nicht gehandhabt 
wurde. Man hat ſtillſchweigend damit gefagt: Würde das Forſtgeſez 
gehandhabt werden, dann wären die Zuftände ungleich beffere. Deine 
Herren, die frühere Zeit hat gar manche Sünden begangen, und ins: 
befonders hat die politifche Behörde gefündigt; aber diefen Vorwurf 
fönnen wir ben NRegierungsbehörden doch nicht machen, daf fie bort 
nicht fehr gerne eingegriffen hätten, wo es fih um Bevor: 
mundung handelte Daß fie aber demungeadhtet nicht eingriffen, 
lag wohl darin, daß fi ihr einfacher Menfchenverftand gegen die 
vom Geſeze geforderten Maßregeln allzufehr fträubte Es Liegt im 
der Wahrheit eine zwingende Macht, der fich felbft der eingefleifchte 
Bureaufrat beugt. 

Geben Sie, meine Herren, einer Behörde die Handhabung eines 
entfchieden unzwelmäßigen Geſezes auf, und Sie werden nie und nim- 


mermehr eine entfprechende Durchführung erleben. 


Dean bat auch gefagt: Ya, es gibt doch Fälle wo eine voll- 
fommene reiheit der privativen Wirthichaft nachtheilig wäre, es könn⸗ 
ten Wälder völlig ausgeholzt werden. keine Herren, das gebe ich 
recht gerne zu, aber ich bitte, nicht zu vergeffen, daß 8. 2 meines 
Vorſchlages alle jene Fälle aufzählt, wo die Freiheit der Bewirth- 
Ihaftung befchräuft werden muß (zitirt 8. 2), und mo eine folche 
Beſchränkung nicht nothwendig, erfcheinen auch bezügliche Verbote nicht 
am Plaze. 

Es ift von anderer Seite darauf Hingewiefen worden, daß die 
allgemeine Wohlfahrt nicht blos in den Bannwäldern des Hochge⸗ 
Birges, ſondern auch anderwärts Beichränfungen fordert; damit bin 
ich vollfommen einverftanden und es find in meinem Vorfchlage bie 
Bannwälder nur beifpielsmweife aufgezählt worben. 

Präfident: Ich erlaube mir, zu fragen, ob die verjchiebenen 
Anfichten, die hier in der Debatte ausgefprocdhen wurden, hier zur 
Abftimmung kommen follen oder nicht. (Rufe: Nein!) 
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Es fcheint, als wenn Sie über die beiden Punkte keine Ab- 
finmung wänfchten. 

Ritter v. Feiftmantel: Ich für meine Perſon fpreche mich 
ganz beftimmt gegen eine Abftimmung aus, denn ich betrachte unfere 
Verhandlungen lediglich als eine allgemeine Beſprechung zur gegen- 
feitigen Aufllärung und Berichtigung unferer Anfchauungen. 

Fräfident: Ich glaubeealfo annehmen zu dürfen, daß bie h. 
Serfammlung darin einverftanden ift, daß jede weitere Abſtimmung 
entfällt. 

Direltor Weffely verlieft Punkt 3: „Der $. 5 des Forft- 
gejeges, welcher die Siherung des Waldes gegen Wind- 
Ihaden unndthigerweife dem Nachbar als Servitut auf- 
laftet, wäre zu faffiren.“ 

dorftmeifter Tſchuppik: Sch möchte den 8 5 des Forſt⸗ 
geſezes wohl umändern, jedoch ihn ganz wegzulaffen, fcheint mir un⸗ 
zuläffig. Nach meiner Anficht wäre anftatt eines 20° breiten Wind- 
mantel8 ein 4—8° breiter fogenannter Vorhieb einzuführen. 

Borflmeifter Unterberger: Die Praris bat gezeigt, daß 
folhe Windmäntel, vorzüglich dort, wo fie von großem Nuzen ge⸗ 
weſen wären, nicht ausführbar waren. 

Miniſterialſekretär v. Guttenberg: Ich kann den Aus- 
führungen aus eigener Erfahrung nur beiſtimmen. Man muß beim 
Windmantel jedoch auch Terrain⸗- und Lolalverhältniſſe ins Auge 
faſſen, da davon weſentlich ſeine Wirkſamkeit abhängt. 

Forſtreferent Schrodt: Es wurde von einem Herrn Vor⸗ 
redner hervorgehoben, daß dieſer Paragraf weggelaſſen werden ſolle, 
u. z. daß es zwekmäßig wäre, ein Geſez zu geben, um auf eine an- 
dere Art den Befiz zu ſchüzen, nämlich durch einen Vorhieb von 4 
bis 5 Klafter Breite. Wie ift e8 aber bei den Heinen Privatwaldungen ? 
Des Gefez gilt doch für Alle. — Wie ift es bei fehr fehmalen Be- 
fgungen ? 

Beim Großgrundbefizer ift e8 etwas Anderes, er kann jelbft 
den Windmantel anlegen, jeboch den Kleingrundbeſizer wird es in 
keiner Wirthichaft beirren. 

Ich ſtimme alſo für die Weglaflung des 8. 5 ohne eine weitere 
Beihränkung. 

VForftmeifter Tſchuppik: Diefen Sicherheitäftreifen braucht 
je nicht der Nachbar zu machen, fondern der Gefährbete kann ihn 

ft machen. (Zuſtimmung.) Es ift nur zu erwähnen, in ſolchen 
en, wo der Befizer beeinträchtigt wird durch die Willführ feines 
hbars, Hat er ſich durch die Behörde jene Maßregeln zu erbitten, 
feinen Beſiz zu fchüzen. 
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Forſtreferent Schrodt: Zu einem freiwilligen Ueberein⸗ 
fommen? ? Ä 

Präfident: Wenn Niemand das Wort verlangt, fo ift die 
Debatte über diefen Punkt gefchloffen. 


Direftor Weffely: Wir erkennen Alle, daß in gewiſſen 
Fällen eine Vorſorge gegen Windfchäden nöthig ift; es Hat fid, Nie- 
mand gegen den Windmantel ausgefprochen; es ift nur die Frage: 
Wer fol ihn herftelen? Der Nachbar oder der Eigenthümer? 
Allerdings ift e8 richtig, daß es Fälle gibt, wo es vortheil- 
bafter wäre, wenn ber zeitliche Windmantel vom Nachbar herge— 
ftellt würde. 

Nun in diefen befonderen Fällen foll der Waldeigenthümer mit 
dem Nachbar ganz einfach ein Webereinfommen treffen, wie in vielen 
anderen Dingen gegenfeitigen Intereſſes. Ja, die Herren werden 
fagen, e8 wäre gut, wenn die Geſezgebung in diefer Beziehung mit 
pofitiven Beftimmungen auftreten würde, um das Mittel zu geben, 
das Nüzliche nöthigenfalls erzwingen zu können. 

Meine Herren! Wenn Sie in biefem Punkte pofitive Beftim- 
mungen erfinnen wollen, welde für alle Fälle das Rechte treffen 
follen, jo verwikeln Sie fid) in ein Labyrinth, aus dem Keiner mehr 
den Ausgang findet. Für alle diefe Fälle Vorforge. zu treffen, geht - 
über den Bereich des Möglichen, ift alfo auc nicht Beruf der Ge- 
feggebung. Ich glaube daher, es wäre angezeigt, den ganzen Paragraf 
wegzulaffen. 

Direktor Weffely verlieft Punft 4: „Der 8. 18 des 
Vorftgefezes, weldher die Uebertretungen der Einge 
forfteten als bloße Frevel erflärt, wäre dahin zu ändern, 
daß bei derlei Mebertretungen das Einforfinngsverhält- 
niß — gleih der Hanusgenoffenfhaft beim häuslichen 
Diebftahl — vielmehr ein Erfhwerungsgrund werde.“ 

Ritter v. Löwenfeld: Was die Strafgefeggebung anbelangt, 
glaube ich, follte eine genaue Präzifirung der zu beftrafenden Fälle 
vorgenommen werden. Diefe Präzifirung fehlt aber in unferem Ge- 
fege, und man weiß nicht, ob etwas Frevel, Webertretung oder 
Berbrechen ift. Bor allem Anderen aber ift es nöthig, daß in unferer 
fünftigen Forftgefesgebung eine genaue Sonderung dieſer Kategorien 
ftattfinde, u. 3. in Frevel oder mindere Erzeffe, dann Vebertretungen, 
was früher die fogenannten Bolizeiübertretungen waren, und endlich) 
Berbredhen. " 

Diefe Begriffe fommen in unferem jezigen Patente fo verworren 
und undeutli vor, daß man mandymal nicht weiß, ob man es mit 
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eisen Frevel, mit einer Üebertretung ober einem anderen Berbrechen 
m tbun habe. 

Sorfimeifter Unterberger: Ich glaube, daß bei Feſt⸗ 
Rellung dieſes Taragrafes man davon ausgegangen ift, daß man 
fagte, die8 und jenes muß als Erze behandelt werden und nicht als 
Diebſtahl. Es ift von fehr bedeutenden Yuriften behauptet worden, daß, 
weil Gemeindeglieber einen Antheil an der Gemeindekaſſe haben, wie 
der Eingeforftete einen Antheil an dem Wald Hat, worer eingeforftet 
M, fie, wenn fie etwas nehmen, nicht ale Verbrecher, ſondern nur als 
Ezedenten behandelt werden dürfen. = 

Ich glaube daher, bag im Prinzipe gefehlt wurde. Heute jedoch 
find die Servituten meift geregelt; es gibt daher Heute Feine derlei 
Forfterzefie mehr. 

Horftreferent Schrodt: Ich möchte mir erlauben, bezüglich 
der genauen Fräzifirung eine Bemerfung zu madjen. Daß wir näm— 
ich mit dem Richter in Kollifion gerathen würden, wenn wir alle 
dieſe aufgeführten Arten von Vergehen präziſiren würden. Ich will 
auch noch der großen Schwierigkeiten gedenken, die eine ſo genaue 
Praziſirung hervorrufen würde. Ich ſeze den Fall, es wird ein einziger 
Sipfel von einer Fichte abgebrochen, das kann doch nur als Leichtes 
Bergehen betrachtet werden. Es ift mir aber in Sclefien ein Fall 
befannt, wo ein einziger Menſch aus Bosheit auf einer großen 
Fläche alle Gipfel der Bäume abgebrochen hat, ift dies vielleicht auch 
en Erzeß? 

Forſtmeiſter Unterberger: Daß dies ein Verbrechen iſt, 
wird Schon ber Richter entfcheiden. 

Es Handelt ſich nur darum, ob e8 als Exzeß behandelt werden 
fol oder nit Dasjenige, ob es Berbrechen, Uebertretung oder Ver⸗ 
gehen ift, wird der Richter, wie in allen Fällen, zu ıentjcheiden 


haben. 

Forſtreferent Schrodt: Ic, bleibe bei dem angegebenen 
Falle. Iſt e8 ein Verbrechen, wenn ich einen Gipfel abbreche? Es ifl 
vieleicht auch, ein Erzeh. Ic kann doch Niemanden, der dies thut, 
außer Strafe laffen, weil er aus Muthwillen die einzelnen Gipfel 
abbricht. 

Ich glaube, es dürfte in der Aufftellung fehr fehwierig fein, 
diefe Bergehen, Verbrechen und Exzeffe von einander zu fondern. 

Ritter v. Löwenfeldb: Ich fage, ba gerade dem Richter 

e Beihilfe an die Hand gegeben werden muß. Wenn er biefe 
t bat, fo kann er, fo will er vielleicht auch nicht genau urtheilen. 
ſubſumirt es, wie er es will, und dadurch ift Thür und Thor 
n Ungerechtigkeuen geöffnet. 
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Horftmeifter Unterberger: Es handelt fich hier um bie 
Frage, ob etwas in Zukunft als Forfterzeß oder als etwas Anderes 
zu betrachten fei. Ich glaube, es ift dies nur Sache der Richter. Nach⸗ 
dem die Servitutenablöfung erfolgt ift, fo halte ich Feine forftgeig- 
lihen Beftimmungen in diefer Beziehung mehr für nötdig. 


Ritter v. Köwenfeld: Wir lefen das Forſtgeſez und in 
diefem find Frevel, Uebertretungen und Bergehen enthalten. Wir müſſen 
das Ganze beſprechen. 

Direktor Weſſely: Ich glaube, daß in Bezug auf das, 
was in dieſer Beziehung wünſchenswerth erſcheint, ſchon Vorſorge 
getroffen iſt. Der Reichsforſtverein oder eigentlich deſſen Direktorium 
hat den Anlaß der Vorlage eines neuen Strafgeſezes an den Reichs⸗ 
rath benüzt, um Anträge an die Regierung über Dasjenige zu ſtellen, 
was dabei in forftlicher Beziehung nothwendig wäre. Und unter diefen 
Anträgen befindet fich auch ein folcher, der mit meinem bier be- 
ſprochenen Vorſchlage gleichlautend iſt. Ich glaubte dies zur ent- 
fprehenden Richtung der Debatte erwähnen zu müffen. 


Profeffor Breymann: Ich glaube, daß durch die Texrtirung 
des Borfchlages des Direktors Weffely allen Anforderungen, welche 
geftellt werden, Rechnung getragen wird und ih kann daher dieſer 
Zertirung nur vollkommen beiftimmen. 


Horftmeifter Tſchuppik: Ich wollte vorhin bemerken, daß 
e8 fi) hier nicht um Frevel handelt, fondern daß hier die Weber- 
tretung des Einzelnen als Frevel betrachtet wird, und wenn man 
es als Diebftahl behandelt Hat, fo ift e8 eben eine faljche Auslegung 
des Geſezes. 


Minifterialfefretär v. Öuttenberg. Ich ftimme voll- 
fommen der Anſicht bei, daß folche Exzefle nur ftattfinden werden, fo 
lange fie nicht ftrenge behandelt werden, und in biefer Beziehung 
glaube ich, wäre nur eine ftrenge Handhabung der Geſeze zu empfeh- 
len. Die Ausführung derfelben Liegt den politifchen Behörden ob, und 
es ift daher nicht gut, wenn fie von diefen ein Jahr fo und ein Jahr 
jo interpretirt werden. 

Der eine Richter fagt: Eingeforftete können nur revel und 
Bergehen verüben, der andere jedoch fagt, fie können aud) Diebftahl 
‚verüben. Es fol feftgefezt werden, daß folche Fälle fchwerer behandelt 
werben follten. 

Vorftmeifter Unterberger: Es handelt fi darum, ob in 
Zukunft. eine VBeruntreuung des Cingeforfteten als Erzeß oder ale 
Diebſtahl behandelt werden fol. Ich glaube, es foll mit ihm, wie mit 
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Jen, der von frembem Grund und Boden etwas nimmt, verfahren 
werben. . 


Fräfident: Wünſcht noch Yemand das Wort? (Niemand 
meet fih.) So ift die Debatte gefchloffen. 


Direktor Weſſely verlieft Bunft 5: „Die Bannlegung 
foll dahin erweitert werden, baß fie überhaupt aus Rük— 
iät der allgemeinen Wohlfahrt und aud in dem Falle 
Rattbaben könne, als keine befondere Behandlung des 
Baldes, fondern nur überhaupt deffen pfleglihe Er- 
haltung nothwendig erfcheint.“ 

„HBür.die Einhaltung der Baunvorfcdriften foll 
nicht blos das Forftperfonale, fondern vielmehr aud der 
Valdeigenthümer verantwortlich fein.“ 


Borftmeifter Unterberger: Ich glaube, daß durch das 
Geſez vorgeforgt werden fol, daß, wenn eine Bannlegung nothiwendig 
if, Derjenige, der ſich ans allgemeinen Rükſichten diefelbe gefallen 
fen muß, für den ihm hiedurch zugefügten Nachtheil entſchädiget 
werde. 


Direltor Weffely: Ich kann nur fagen, daß gerade in 
diefer Beziehung der Reichforftverein bereits vor langer Zeit einen 
beiglichen Antrag an die Regierung geftellt hat. 

Präfident:- Wünfcht Iemand das Wort? (Niemand meldet 
fd) Wenn dies nicht gefchieht, fo gehen wir zu Punkt 6 über. 

Direltor Weſſely verlieft Punkt 6: „Der 8. 21 des 
dorftgefeges foll dahin umftaltet werden, daß bloß die 
denäzung des Gemeindewaldes als Gemeindegut ver- 
baten, fohin deffen Behandlung als Gemeindevermögen 
gefordert wird.“ 

Der Unterfchied beruht in einer Beitimmung des bürgerl. Ge⸗ 
Ksuches. Zwifchen Gemeindegut und Gemeindevermögen befteht die 
Cifferen, daß im erſteren jeder Infaffe eigenhändig walten und nuzen 
uud es ausbenten kann, faft als wäre es fein Eigenthum, während 
berlei Thum im Gemeindevermögen unmöglich ift, indem ber einzelne 
diſafſe demſelben, was die Wirthfchaft betrifft, wie ein Fremder gegen- 
über fteht, ein ungebührliches Schalten daher auch wie der Exzeß eines 
zremden geftraft wirb. 

Präöfident: Wünfcht Jemand das Wort? 

Forſtmeiſter Tſchuppik: Ic glaube, mit biefem Punkte 
% Alle einverftanden fein, er bürfte jedoch mehr das Gemeinde 
U 18 Forfigefez berühren. 


— 24 — 


Direktor Weffely verlieſt Punkt 7: „Der 8. 24 möge 

den Zufaz erhalten, daß zu Gunſten von Waldftraßen, 
durch welche volfswirtäfchaftlich bedeutende Forfte nuz- 
bar gemadt werden, das Erpropriazionsredht gelten 
ſoll.“ 
Forſtreferent Schrodt: Ich habe die Nothwendigkeit in der 
lezten Zeit ſehr eingeſehen, daß in dieſer Beziehung geſezliche Beſtim⸗ 
- mungen getroffen werden. Wir wollten bei uns eine Straße traziren, 
um dem Holztransport eine audere Richtung zu geben. Der Grof- 
grundbefizer Willmer hätte uns dazu ein Stüf von feinem Grunde 
abtreten ſollen. Er hat fich aber offen erflärt, daß er Dies nicht 
the, weil er feine Konkurrenz haben wolle; dadurch Tonnte dieſe 
Straße nicht zu Stande kommen. 

Ic glaube, es gibt ähnliche Fälle und das Epropriazionsrecht 
könnte dieſem Uebel ein Ende machen. 


Forſtdirektor Huber: Ich glaube, daß ſich das, was der 
Herr Vorredner gejagt hat, nur auf Heine Straßen bezieht, handelt 
e8 fich aber um große Straßen, fo fol das Erpropriazionsredht An⸗ 
wendung finden. 

Minifterialfelretär v. Guttenberg: Ic glaube, diefe 
Andeutung wäre fhon ausgedrült in dem Eutwurfe, indem es dort 
beißt, daß zur Gründung von Waldftraßen, durch welche volkswirth⸗ 
fchaftliche bedeutende Forſte nuzbar gemacht werben, das Erpropriazions- 
recht gelten foll. 

Direftor Weifely verlieft Punkt 8: „Im 8. 36 wäre die 
Marimaldauer einer Triftbefugniß von 30 Jahren anf 
die Hälfte herabzufezen.“ 

Der Grund dieſes Antrages liegt darin, daß heutzutage die 
Bollswirthichaft nicht mehr fo ftazionär iſt wie einftens; früher war 
eine Dauer von 30 Jahren ganz entjprechend, aber heute Laffen ſich 
die wirthfchaftlichen Beziehungen nicht mehr auf 30 Jahre voraus- 
jehen. Dies ift das Motiv dieſes Antrages. 

Profeffor Breymann: ch wollte mir nur zu bemerken 
erlauben, daß dennoch für die 30jährige Bewilligung einige Umftände 
ſprechen, denn manchmal ift eine Anlage mit großen Koſten ver- 
bunden und es dürfte die Bewilligung auf 15 Jahre eine zu geringe 
Saranzie für die Einbringlichkeit der Auslagen bieten. Jedoch im All- 
gemeinen wäre die Yrift von 15 Jahren auch annehmbar. 

Forftmeifter Unterberger: Ich wollte dasjelbe bemerken; 
die Rentabilität einer Zrift kann nur in einem ‚großen Zeitraume ge⸗ 
ſichert erſcheinen. 
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Ritter v. Feifimantel: Ich halte dafür, es fei die Zeit- 
dauer der Trift umfoweniger berabzufezen, als 8. 36 ausdrüffich 
kiftellt, daß diefelbe innerhalb der äußerften Grenze von 30 Jahren 
ach Maßgabe der bezüglichen Anlagekoſten zu bemeſſen fet. 

Es find 30 Jahre fohin die äußerſte Grenze und können nad) 
Unftänden fohin weſentlich kürzere Zeiträume für die Dauer der Trift- 
bewilligung beftimmt werden. 

Dieeltor Weffely:, Ich würdige im vollen Maße bie 
Gründe, welche vom Herrn Borredner angeführt wurden. Vorzüglich 
aber hat er folche Fälle im Auge, wo der Bau der Trift große Kapi- 
talien erfordert. Meine Herren! Bei einer folchen Trift hat der Wald⸗ 
befiger durch die große Bedeutung feiner Unternehmung ohnedies das 
Uebergewicht und damit das Privilegium in der Hand, in Bezug auf 
bie Trift jederzeit da8 erfte Wort zu fprehen und den Ton an- 
zugeben. 

Minifterialfetretär v. Guttenberg: Ich muß mid, den 
AÄnfihten eines früheren Herren Vorredners anfchließen, indem die 
Umſtände, die jezt angegeben wurden, nicht maßgebend fein können, 
und darum glaube ich, kann man nicht leicht von den 30 Jahren 
abgeben. 

Borftmeifter Unterberger: Wenn die angegebenen Yälle 
in Wirklichkeit vorkommen, fo ift die Frage, warıım foll die Befugniß 
auf 15 Fahre reduzirt werden? Ich wiederhole nochmals, daf es nicht 
gut wäre, die Zeitdauer der Befugniß herabzufezen. 

Profeffor Breymann: Ich wollte mir nur zu bemerken 
erlauben, daß mir die 30jährige Dauer ſchon darum nöthig erſcheint, 
weil es im Intereſſe des Waldbeſizers iſt, dieſe Friſt anzuſtreben und 
durchzuſezen. Durch eine Herabſezung der Friſt würde man der Forſt⸗ 
wirthſchaft das Kapital entziehen. 

Direktor Weffely verlieſt Punkt 9: „S. 49 wäre dahin 
zu ändern, daß ber Waldbefizer nur jene von den Löſch— 
euftalten verurſachten Schäden zu erfezen babe, welde 
eine nothwendige Folge der in feinem Intereſſe getrof- 
fenen Maßregeln waren.“ 

PBräfibent: Wünſcht Jemand das Wort? 


Miniſterialſekretär v. Guttenberg: Ich glaube, daß 

in dieſer Beziehung eine Ergänzung wünſchenswerth wäre. Vor allem 

deren kommt es oft vor, daß von den Beſchädigten eine größere 

jchädigung beanſprucht wird, als der wirkliche Schaden beträgt und 

diefer Beziehung wären nähere Beftimmungen unbedingt noth- 

dig. Ich glaube, es folle ferner gejagt werden, ob bie Hilfe 
ungen entgeltlich oder unentgeltlich zu leiſten feien. 
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Direltor Weffely verlieft Runft 10: „Im 8. 53 wäre 
zu fagen, daß das Forftfchuzperfonale ftatt der üblichen, 
vielmehr alle nit verbotenen Waffen zu tragen be- 
fugt fei.* -. 

Ich meinerfeits fehe nicht ein, warum das Forftperfonal mehr 
beſchränkt werden folle, als jeder andere ehrliche Staatsbürger. 

Direktor Weſſely verlieft Punkt 11: „Das Detail der 
Waldfhadenerfaz - Beftimmungen des vierten Abſchnit— 
tes, namentlih aber des Waldfhadenerfaz - Tarifes, 
wäre im Wege der Landesgeſezgebung feftzuftellen.“ 

Ritter v. Feiftmantel: Ich erlaube mir darauf aufmerkſam 
zu machen, daß der Antrag nur dahin gehe, es ſeien bezüglich der 
Art und Weife der Feſtſezung des Schadenerfazes die geeigneten Schritte 
zu machen. 

Präfident: Wünfcht noch Jemand das Wort? (Niemand 
meldet fid).) 

Direftor Weffely verlieft Punkt 12: „Die behördlichen 
Funkzionen bei der Handhabung des Forftgefezes wären 
dahin zu regeln, daß fo viel nur möglid davon den 
autonomen Gemeinden erfter und zweiter Ordnung und 
dem Rande zugewiefen werden.“ 

Hohe Berfammlung! Wer bat das meifte und direkteſte Inter⸗ 
effe am Beftande der Wälder und deren Kultur? Das Land? Der 
Bezirk? Die einzelnen Gemeinden oder eine kaiferliche Behörde? Ich 
glaube jedenfalls da8 Land, der Bezirk, die Gemeinde. — Wenn dies 
wahr ift, können wir mit Recht erwarten, daß das Land, der Bezirk, 
die Gemeinde am paflendften dafür forgen werben, daß die Wälder 
erhalten bleiben. 

Allerdings läßt fich in gewiflen Gemeinden eine ausgezeichnete 
Wirkſamkeit ſofort nicht erwarten. In diefer Beziehung ift e8 aber 
gerade fo, wie mit dem Schwimmen; wenn man einen Menſchen, 
der nicht recht fchwimmen kann, ins Wafler wirft, jo würde er an- 
fangs fehr fchlecht fhwimmen, aber er wird doch fehwimmen, und 
jedenfalls Tann er nie ſchwimmen lernen, ohne ind Waller zu gehen. 

Ganz analog würde es den Gemeinden ergehen. Aber ich made 
Sie aufmerffam, daß es mit den politifchen Behörden auch nicht viel 
beſſer ift; die Erwartungen, die wir von den Gemeinden nicht hegen 
können, werben auch von ben politiichen Behörden nicht allzufehr be 
friedigt werden. 

Präſident: Wünfcht noch Jemand zu fprehen? (Niemand 
meldet fih.) - 
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Direltor Weſſely verlieft Punkt 13: „Der Walddieb— 
Rahl foll in der Beftvafung demjenigen gleichgehalten 
werden, der an den Produkten oder Geräthen des Feldes 
and der Bergwerfe verübt wird.“ 

Ich möchte hier hervorheben, daß Ihr Direktorium bereits, zur 
Zeit, ald es fih um die Ausarbeitung jenes Steafgefezgentwurfes 
handelte, welches jezt im Neichsrathe verhandelt wurde, eine bezügliche 
Eingabe an bie Regierung geleitet hat, in welcher die eben vorgefchlagene 
Sazung bereits gefordert wurde. 


Präfident: Wünfcht noch Jemand das Wort ? (Niemand 
meldet fich.) 


Direltor Weffely verlieft Punkt 14: „Damit der Bann 
waldeigeuthümer feine Pflicht erfüllen könne, müffen die 
im Bannwalde verübten firafbaren Handlungen fchwerer 
befiraft werden, als wären fie im gewöhnlihen Walde 
vollführt. Es wäre daher der Bannwald unter jene Ob— 
jelte einzureibhen, welche um ihrer Bedeutung für die all- 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit willen eines größeren 
Schnzes durch das Strafgefez genießen, wie Telegraph, 
Eifenbahnen, Brüken, Wafferwerte ꝛc.“ 

Zu diefen Sinne hat Ihr Direktorium ebenfalls fchon in feinen 
Eingaben an die 5. Regierung zweimal ein Begehr geftellt. 


Präfident: Wünſcht Iemand das Wort? (Niemand meldet fidh.) 


Direltor Weffely verlieft Punkt 15: „Einforftungen in 
Wäldern, welche für die allgemeine Wohlfahrt von ent- 
Thiedener Bedeutung find, müffen abgeldft werden.“ 

In diefer Beziehung erlaube ich mir erflärend zu bemerfen, daß 
die jest beftehende Geſezgebung für alle Kategorien Waldes nur die 

Mlöfung oder die Regelung der Serpituten fordert, und daß 
ı die Forderung biefes Gefezes, d. i. die Forftferpituten-Ablöfung oder 
| Regelung, fo langſam bucchgeführt wird, daß in mehreren Ländern 
zud namentlich in Galizien und der Bulowina das alte Einforftungs- 
weien großentheild nod) in voller Blüte fteht. 

Forftmeifter Unterberger: Das Patent über die Ab- 
lung und Regelung ift in Wirkfamkeit, wenn es noch nicht durch— 
geführt ift, fo ift dies nur ein Fehler von Seite der Behörden. 

Die Ablöfung ift fhon zur Durchführung gelangt, fo 3. B. in 
der- und Oberöfterreih, Salzburg, Tirol. Nun könnte es leicht 
daß es in einigen Gegenden noch nicht gefhah, wodurd) große 
liſionen herbeigeführt werben können — Das Gefez fchreibt vor: 
Rouetsidrift f. Forſtw. XIX. 5. 20 
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Ale Servituten haben zur Ablöfung zu kommen. — Mir fcheint 
daher der ganze Punkt überflüffig, nachdem das Geſez für alle Känder 
die Ablöfung vorfchreibt. 

inifterialfefretär v. Guttenberg: Es iſt allerdings 
richtig, daß die Beitimmungen dahin lauten, und es wird daher, da 
fie nicht fo gehandhabt werden, das Inslebentreten verfchärfter Be- 
fimmungen wünfchenswerth fein. 

Ritter v. Feiftmantel: Es ſcheint mir nicht in Frage zu 
ftehen, wie die Ablöfung und Regulirung der Forſtſervituten ge= 
fchehen jolle, fondern es wird nur gefordert, daß dort, wo die Wälder 
für die allgemeine Wohlfahrt von entfchiedener Bedeutung find, die 
Ablöfung zu erfolgen hätte. 

Uebrigens glaube ich, daß die beantragte gefezliche Beftimmung 
nicht unbedingt nöthig fei, weil das Ablöfungs- und Negulirungs- 
Patent ohnehin beftimmt, daß alle Servituten, welche ohne Nachtheil 
abgelöft werden können, auch thatfächlich abzulöfen feien, und mo dies 
nicht thunlid) ift, darauf hingewirkt werden müffe, daß die regulirten 
Einforftungen in einer Weife ausgeübt werden, wobei der Yorfiwirth- 
fchaftsbetrieb nicht gefährdet wird. 


Direftor Weffely: Das jezt beftehende Ablöfungs- und 
Regelungsgeſez — ein offener Rüffchritt vom unvergeßlichen großen 
und kaiſerlich fankzionirten Diktate von 1848: Grund und Boden 
muß frei fein — nimmt fo viele und fo fonderbare Fälle an, in denen 
die bloße Regelung ftatthaben ſoll, dag damit die fofortige Ablöſung 
in einer großen ‚Zahl von Fällen vereitelt wird. 

Alfo auch dort, wo dies Geſez fchon angewandt wurde, beftehen 
noch immer viele Servitute, ganz einfach, weil fie ftatt abgelöft blos 
regulirt wurden. | 

Forftreferent Schrodt: Ich möchte mich der Anficht des 
Herrn Vorredners anfchließen, denn was nüzt e8 denn, wenn eine 
Berihärfung eintritt? Dies kann wohl von Nuzen fein für Uuter- 
behörden, jedody durchaus nicht für Erefutionsbehörden. 

Präfident: Wünſcht noch Jemand zu fpredjen ? (Niemand 
melbet ſich.) 

Direktor Weffely verlieft Punkt 16: „Der Eigenthümer 
eines Bannwaldes foll beredtigt fein, zu verlangen, daß 
ihm jener Hof, jene Gemeinde oder jenes Land den 
Wald ablöfe, zuderen Gunften der Baun verfügt wurde.“ 

Ich glaube, daß fich bier der Antrag des Herrn Unterberger 
anreihen könnte, daß, wenn ein Wald gebannt wird, der 
Entgang an Nuzen, welden dadurd der Waldeigenthümer 
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leidet, von Denjenigen erfezt werden folle, welche den 
Lnzen daraus ziehen. 

Präſident: Wünfht noch Jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) 

Direktor Weſſely verlieſt Punft 17: „Falls die Eigen— 
thümer neuer Baum⸗- oder Waldanlagen, welche für die 
öffentliche Wohlfahrt von beſonderer Bedentung find, 
deren Bannung verlangen, fo ſoll ihnen dieſelbe zukom— 
men, um damit für ihre ſchwierigen Anlagen ausgiebi— 
geren Schuz gegen den Frevel zu gewinnen.“ 

Präfident: Ich bitte das Wort zu ergreifen. (Niemand 
meldet fi.) Da dies nicht gefchieht, jo ift diefer Punkt ber Tages⸗ 
ordnung gejchloflen. 

Wir fommen nun zur Abftimmung, ob ein Komite zur Aus- 
erbeitung einer bezüglichen Borlage an die Regierung gewählt werben 
ſolle oder nicht. Ich bitte jene Herren, welche dafür find, daß ein 
Komite gewählt werde, die Hand zu erheben. (Gefchieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Gejchieht.) Es ift die Majorität für Niederfezung 
eines Komite’s. 

Wünſcht Jemand einen Antrag bezüglich der Mitgliederzapl 
diefes Komité's zu ftellen ? 

Direftor Weffely: Ich beantrage, daß das KRomits aus 3 
Mitgliedern und 3 Erjazmännern beftehen ‚möge. 

Präſident: Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage bei- 
flimmen, die Hand zu erheben. (Gefchieht.) Es ift die Majorität für 
den Antrag. 

Wir kommen zu dem 6. Punkt der Tagesordnung, den Er- 
gänzungswahlen für das Direktorium. 

Nah den Statuten haben aus dem Präfidium auszutreten : 
Herr Direltor Weflely und meine Wenigkeit; von den Direlzionsmit- 
gliedern : die Profefioren Großbauer und Breymann, Yürft Iablo- 
nowsky, Minifterialjeretär Ritter v. Guttenberg und Forftdireftor 
Huber. 

Freiwillig haben ihren Austritt mitgetheilt: Yorftdireftor Newald 
m Guttenſtein, Forſtrath Zinner in Ebenfee und Forftmeifter Reiniſch 
in Megihen 

Geſtorben iſt Forſtinſpektor Bechtl. 

Es find im Ganzen 9 Direkzionsmitglieder zu wählen. 
Dberförfter Lewiſch: Ich glaube den Gefühlen aller Mit—⸗ 
der Ausdruk zu geben, wenn ich mir den Untrag zu ftellen erlaube, 


jeren hochverehrten Herrn Präfidenten um Fortführung feines Amtes 
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zu bitten. (Allgemeines und anbaltendes Bravo.) Dur Afklamazion 
angenommen. 

Präfident: Für das Vertrauen dantend, nehme ich die Wahl 
gerne an. 

Forftreferent Schrodt: Ich glaube im Sinne der h. Ber- 
fammlung zu fprehen, wenn id) fage, wir erfparen uns die Wahl 
des Herrn PFräfidenten-Stellvertreters, und glaube ihn im Namen der 
Geſellſchaft als wiedergewählt begrüßen zu können, fo daß wir ihn 
nur zu bitten hätten, diefe Stellung noch fernerhin einnehmen zu 
wollen. (Beifall.) 

Bizepräfident Ritter v. Feiftmantel: Die Herren 
ſprechen den Wunſch aus, der Herr Fräfidenten-Stellvertreter Direl- 
tor Weffely möge fein Amt weiter fortführen. Ich zweifle nicht, daß 
derfelbe bereit fein werde, ihrem Wunfche nachzukommen. 

Direftor Weffely: Ich war ftets bemüht, den an mich ge 
ftellten Anforderungen des Zivilifnzionsfortfchrittes, fo gut es meine 
Kräfte erlauben, zu entſprechen, und indem ic) Ihnen für Ihr fehäz- 
bares Pertrauen danke, erfläre ich mich bereit, auch fernerhin meine- 
ſchwache Kraft dem Gedeihen des Vereines zu widmen. 

Vorftmeifter Unterberger: Mein Antrag geht dahin: die 
Herren, welche gegenwärtig ftatutengemäß auszutreten hätten, mögen 
in ihrer Stellung dem Bereine gegenüber verbleiben. 

Präſident: Ich bitte jene Herren, welche damit einverftanden 
find, die Haud zu erheben. (Geſchieht.) Die Herren find alfo wieder- 
gewählt. Es find alfo noch 4 Mitglieder zu wählen für die ausge⸗ 
Ichiedenen Herren Newald, Zinner, Reiniſch und Bechtl. 

Borftreferent Schrodt: Vom Herrn Vereinsſekretär ift mir 
foeben eine Brochure zugekommen, betitelt: „Habt Acht, der Borken: 
fäfer kommt.“ Daß die Gefahr eine fehr bedeutende ift, haben wir 
im Borjahre gejehen, wo bedeutende Schäden angerichtet wurden. Die 
ftarten Windwürfe geben der Meinung Raum, daß der Borkenkäfer Heuer 
fehr vermehrt auftreten wird, und daher erlaube ich mir, das Prü- 
fidium zu erfuchen, ſämmtliche Statthaltereien aufmerffam zu madjen 
auf die Gefahr und daß fle bie ihnen unterfichenden Behörden zur 
firengen Handhabung der beſtehenden Geſeze anweifen. 


Präfident: Iſt .fchon von Seite des Alerbauminifteriums 
gefchehen. Wünfcht Jemand darüber das Wort zu ergreifen. (Niemand 
meldet ſich.) . 

Sc bitte daher jene Herren, welche dem Antrage beiftimmen, 
es bei den Schritten des Akerbauminiſteriums bewenden zu laſſen, bie 
Hand zu erheben. (Gefhieht.) Er ift angenommen. 
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(Zum Behufe der Vornahme des Skrutiniums wird bie Stzimg 
unterbrochen.) 

Das Skrntinium ergibt folgendes Reſultat: Als Direlzions- 
Mitglieder erfcheinen mittelft Majorität gewählt die Herren: Karl 
Banmann, fürftl. Colloredo'ſcher Oberförfter in Sirndorf, Heinrich 
Schrodt, Forftreferent der kaiſerl. Bamiliengüter - Direlzion in Wien, 
Leopold Lewiſch, Oberförfter des Stiftes Heiligenfrenz und Anton 
Unterberger, k. k. Forftmeifter in Alland. 

Präfident: Nun bitte ich, die Wahl des eben befchloffenen 
Komite’8 zur Berathung der Forſtgeſezfrage vorzunehmen. 

Ich würde vorfchlagen, die Wahl folgendermaßen vorzunehmen: 
die Herren fchreiben 6 Namen auf, die drei, bie die meiften Stimmen 
haben, find Mitglieder, die andern drei Erfazmitglieder der Kom⸗ 
mifion. 

(Diefer Wahlmodus wird vorgenommen.) 

Es find 18 Stimmzettel abgegeben worden. Die abfolute Ma- 
jorttät beträgt 10. Diefe erhielten: Weflely mit 19 Stimmen, Grof- 
bauer mit 17 Stimmen, Breymann mit 15 Stimmen, Feiftmantel 
mt 15 Stimmen, Huber mit 11 Stimmen, Schrodt mit 10 Stimmen; 
außerdem noch Herr Lewifh 8 Stimmen. _ 

Bräfident: Nachdem der Herr v. Yeiftmantel fich erklärt hat, 
keine Wahl anzunehmen, fo find die Herren Weffely, Großbauer und 
Breymann Mitglieder, und Huber, Schrodt und Lewiſch Erfazmitglieder 
der Kommiffion. ’ 

Ueber mehrfeitige Einfpracdhe ergreift Ritter v. Feiftmantel 
das Wort und bemerkt, daß feine Thätigkeit bereits von fo vielen 
Saiten in Anfpruch genommen wurde, namentlich von Seite der Forſt⸗ 
ſetzion und dem Zentral-Ausjchufle der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welch' lezterer ihn zum Vorſtande des Statuten-Reviſions⸗ 
Komitées erwählte, daß es ihm unmöglich ſei, auch noch weitere 
Obliegenheiten zu übernehmen. 

Bräfident: Da der Herr Minifterialrath erflärt, durchaus 
die Wahl nicht annehmen zu können, fo bleibt nichts Anderes übrig, 
als fih ind Unvermeidliche zu fügen. 

Das Komits wolle ſich den Entwurf als Vorlage dienen 
laſſen, und falls das eine ober andere Mitglied verhindert fein follte, 
an den Befprechungen theilzunehmen, den Erfagmann einberufen. 

Der Herr Sekretär hat noch einige Mittheilungen zu machen: 

Als neue Miitglieder wünſchen beizutreten” die Herren: fuppl. 

feflor Dr. Erner in Mariabrunn, k. k. Kataſtral⸗Adjunkt Julius 
ißler in Reg, 3. N. Peſchke, Revierförfter in Buchbergsthal, 


— 
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Hermann Radetzki, k. k. Forftmeifter, Anto 

offizial, Joſef Oufhan, k. k. Förfter, Bikte 

praltifant, Paul Rauſcher, f. k. Förfter, om wersmue, . 
Förfter, Karl Sihart, k. k. Förfter, Ferdinand Mifdig, k. k. 
Forſtpraktikant, — fämmtlid) im f. k. Forſtamtsbezirk Görz; Kajetan 
Fikelſcher und Emanuel Konopafek, k. k. Förſter in der 
Bulowina. 

Deren Aufnahme wird befchloffen. 

Fräfident: Wünfcht Iemand eine Mittheilung zu machen ? 
(Niemand meldet fi.) Da dies nicht der Ball ift, erklare ih d 
Ging | für gefhtofen, - 

Schluß 1 Uhr 45 Minuten. 





Eine Hochſchule für Urprodukzion. 


Alle Anerkennung dem Streben der Regierung zur Hebung 
der Intelligenz in der fo lange vernadhläfligten Urprodubion, und 
volle Billigung , daß man, was die Bildungsftätten der Jugend 
betrifft, fogleich das. Höchſte anftrebt, auf Hochſchulen im beften 
Sinne des Wortes dringt! 

Man bat bereits die Forftlehranitalt Mariabrunn in diefem 
Sinne umgeftaltet; fofort will man in Wien eine landwirthichaft- 
liche Hochſchule errichten, und ftatt der beiden Bergafademien tn 
przibram und Leoben foll eine montaniftiihe Hochſchule gleichfalls 
in ®ien entftehen. 

Das Streben, den höchſten fachlichen Unterricht in Wien zu 
fonzentriren, hat bis auf ein Gewiffes feine bereits allſeitig an- 
erfannte Berechtigung. Um aber hierin nicht fehlzugehen, darf man 





ziht das Motiv vergeflen, auf welches fich diefe Berechtigung. 


fit, und das offenbar in dem großen Beiftande liegt, welder 
ner agronomifchen Hochjchule aus demjenigen erwüchſe, was 
außer und ohne ihr bereits in einer Weltftadt befteht. 

Die reihen Mufeen anderer Inftitute find es (demm bie 
ſpeziſiſch urprodukzionellen laſſen ſich außerhalb fo gut wie in 
Bien Schaffen); "die Möglichkeit ift es, ausgezeichnete Lehrkräfte 
auderer Anitalten auch für die neyen Schulen benüzen zu können; 
der ungemein fördernde Kontakt ift es, in welchen die Profefjoren 
fir Urprodukzion hier mit ihren Fachverwandten kämen; die große 
Anregung und Geiftesverfeinerung endlih ift es, die das ganze 
Selen der Weltftadt auf alle Iene ausübt, welche mit ihr 

tehren. 

Alle anderen Motive, welche bei der Wahl des Sizes von 
f "Aulen der Urprodukzion maßgebend fein föünnen, fprechen 
ı für, fondern fogar meiftens gegen die Hauptitadt. Die fpe- 
i en Fachmufeen können an jedem beliebigen Orte gleich gut 
I  bilfig bergeftellt werden; die eigentlichen Fachprofeſſoren 

töfheift f. Forſtweſen. XIX. 6. | 21 
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finden, weil die Werfftätten der Urprodulzion in feiner Haupt⸗ 
ftadt zu finden find, außerhalb diefer förderfameren Ver— 
kehr, jofern nur die Nefidenz ihrer Schule inmitten einer großen 
Werkitatt ihres befonderen Zweiges liegt; die Nothwendigleit end⸗ 
(ih, den eigentlichen Fachunterricht je mehr, je beiler mit den. An- 
fhauungen der Wirthichaft felber zu begleiten, fpricht entſchisden 
gegen Wien, und würde verlangen, die Montan-Hochſchule in 
einem Bergorte, die landwirthſchaftliche an Maierhöfen, die forft- 
liche in einer Waldgegend zu erri 
Wenn wir von den Vortheilen fprechen, welche der Verkehr 
mit Fachverwandten und die Benüzung ausgezeichneter Lehrer für 
mehrere Zweige bieten, jo liegt es wohl am nädjften, die ver- 
ſchiedenen Zweige der Urprodukzion ſelber aneinander— 
zuweiſen. 
ie ſpezifiſchen Fachdisziplinen haben zu wenig Gemeinſames, 
als daß rückſichtlich ihrer eine innige Verbindung nüzlich oder 
auch nur möglich wäre. Anders die Grundwiſſenſchaften der Ur—⸗ 
produkzion. 


Wir wollen zwar nicht ſo weit gehen, und behaupten 
die Vorträge über die Baſen jedes fachlichen Wiſſens ſollen 
für die er alter möglichen gelehrten Berufe die gleichen 
jein. Wir willen jehr gut, daß bie Chemie für Aerzte eins gndere 
Richtung verfolgen muß, als jene für Induftrielle; daß die Volks⸗ 
wirthicaftslehre den Jüngern bes Handels in einer anderen Ge⸗ 
ſtalt aufzutifchen fet, als jenen der Urprobußien. 

Aber weiter — Scheint uns — braudt man in ber Trea- 
nung der grandiijlenfchaftlichen Vorträge nicht zu gehen, als jene 
Denker gingen, welche bie materielle Produkzion nach Grundlage, 
Aypms und Biel in bie großen Familien Urprebulgion, Iduſtrie 
Handel und bildende Künſte theilten. 

Die Urprodulzion iſt gegenfiber dem übrigen Achtungen ber 
menſchlichen Betriebſamkeit eigen genug, um ihr Grunbwillen in 
befonderer Geftalt verlangen zu dürfen; deren einzelne Zweige: 
Bergbau, Land- und Forftwirthichaft hingegen ftehen fi jo naße, 
daß fie in Betracht der gegenjeitigen Vortheile, welche die in Be— 
zug auf die Grundwiffenfhaften allein mögliche innigere 
Berbindung böte, iu eine gemeinfame Behandlung biefer lezteren 
wohl eingehen könnten. 

Durch dieſe einleitenden Ueberlegungen ſcheint uns der WR. B- 
ftab gewonnen, welcher an die Strebungen zur Berwirklichung Ler 
Hochſchulplaͤne des öfterreichifchen Alerbau - Mintftertums zu ker en 
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wir, um deu Grad ihrer Zweckmäßigkeit ine ira et studip bezur⸗ 
theilen zu Lönnen. 

Man hat die forſt liche paar als ſelbſtſtändiges Inſtitut 
in Nariabrunn gegründet. In Mariabrunn, weil man bie Nähe 
des Waldes um der nöthigen ſachlichen Anfhanungen willen für 
unentbehrlich hielt und die Hauptftadt nahe genug liegt, um ihre 
anregende Wirkung bis dprthin üben zu können. Selbftjtändig, 
weil in der Nähe feine Hochjchule beftand, welche verwandt genug 
wäre, um eine Verbindung vortheilhaft zu machen. Man läßt in 
Mariabrunn auch die Grundwiflenfchaften lehren, weil in Wien 
biöher Leine Fakultät eriftirt, wo felbe in hinlänglich paflendem 
Gepräge gegeben würden. 

Die Refidenz der landwirthſchaftlichen Hochſchule ift nod 
immer ®egenftand der Erörterung. Man Hält den Einfluß ber 
Beltſtadt für allzu vortheilhaft, als daß man fie auf das Land 
verlegen möchte. 

Anfänglid wollte man fie ſekundärer Gründe zuliebe zu 
tinent Anner der filoſofiſchen Univerſitäts-Fakultät machen, obwohl 
die Landwirthfchaft doch gar nichts Filofofifches an ſich hat, und 
die Zeitung des Juſtitutes in Komplikazionen gerathen wäre, bie 
ter Sache faum hätten förderlich jein können. 

Das Unterrihtsminifterium hat, wie wir hören, bie Land⸗ 
wirthfchaft für diefe Einperleibung zu frembartig gefunden, und 
die Idee abgelehnt. — Die Vereinigung mis dem Polytechnilum 
findet ob allzu großer Verfchiedenheit zwifchen Induftrie und Yr- 
produfzion wenig Anklang, und in der That ſchienen die Vortheile 
ſoſcher Vereinigung zu gering, als daB fie deren Nachtheile 
überwögen. 

Auch die Montan-Hodjchule will man in unferem Zentrum 
der Ziviltſazion und namentlich um der großartigen Lehrmittel 
willen in Wien, welche die trefflich entwickelte geologifche Reichs⸗ 
auftaft böte. 

Wie wäre e8 nun, wenn man, ftatt für biefe einzelnen Fach— 
ſchulen nad) Anlehnungen zu fuchen, welche alle mehr oder weniger 
Bedenken hervorrufen, fich entſchlöße, felbe unter fid zu einer 
Hochſchule für Urprodufzion nah folgenden Grundzügen 
m verbinden: 

a) Die Hochſchule für Urprodufzion zerfällt in die vier Fa— 
ac für: Grundwiſſenſchaften, Landwirthſchaft, Bergbau, Forft- 
Kichaft. 

Jede diefer Fakultäten ift nach innen felbftftändig. Die 
jung beſteht nur durch die von allen Zweigen benüzte Fa- 
21* 
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ät für die Grundwiſſenſchaften und hinſichtlich der gemeinſamen 
selegenheiten. 

e) Vermöge der inneren Selbftftändigfeit wird jede Fakultät 
n Siz dort haben, wo fie am beften die nöthigen Anſchauungen 
n fann, u. 3. wenn nicht in Wien felbft, doch in thun— 
ter Nähe. 

Die grundmwiffenfhaftliche Fakultät würde unbedingt in 
Hauptftadt felbft refidiren, und dürfte fih das Gebäude 
geologifchen Reichsanſtalt vielleicht hiefür am beften eignen. — 
forftlihe Fakultät kann in Mariabrunn verbleiben, fo 
die dortige Forftafademie nur infoferne geändert würde, als 
ı die Grundwifjenfchaften von ihr ausfchiede. — Für die 
dwirthſchaftliche Fakultät wäre eine Gegend vor den 
oren der Hauptftadt und für die montaniftifche ein 
elben zunächſt liegender Bergort auszuſuchen. 

d) Die inneren Angelegenheiten jeder Fakultät werden inner- 


des gemeinfamen Rahmens vom eigenen Lehrlörper und Di- . 


vr beforgt. \ 

e) Die gemeinfamen Angelegenheiten werden von einem aus 
vier Fakultätsdirektoren bejtehenden Senate und vom Gefammt- 
feſſorenkollegium beforgt. 

f) Im Senate und im Gefammt-Profefiorenfolfegium führt 
aus den Direktoren zu wählende Rektor Magnifilus den 
fü- 


g) Der Senat und das Geſammt ⸗ Profeſſorenkollegium Halten 


Sizungen in Wien und die grundwifjenfchaftlihe Fakultät 


ihre Lokale wie ihre Kanzlei hiefür zur Verfügung. 
—X ‚Hosen für Urprodufzion unterfteht dem Minifter 
lerbau. \ 


Wir find der Anſicht, daß auf diefe Weife ein Organismus 
‚affen würde, der in ſich alle Bedingungen größten Fortſchrittes 
thunlichſter Defonomie enthielte und mit welchem Oefterreich 
fiermaffen Epoche machen müßte. 

Durch die gemeinfame grundwiſſenſchaftliche Fakultät ge- 
e es, ausgezeichnete Gelehrte auf's ausgichigfte und wohl- 
e zu verwerthen, und den bezüglichen Profefjoren wie ‘en 





) Der wohl, feinem Wirkungskreife entſprechend, den Zitel Min er 
Irprodußgion oder Minifter für Bodenkultur führen follte, 
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Stdenten die Vortheile bes Hhauptftädtifchen Aufenthaltes fo weit 
uenmmen zu Lafjen, als dies nur immer angeht. 

Die innere Selbftftändigfeit der einzelnen Fafultäten ge- 
hattete, jede derfelben ganz nach ben befonderen Bebürfniffen des 
Faches einzurichten. 

In ihrer Verbindung zu einem Ganzen würden die urpro- 
dußionellen Fachſchulen einen anfehnlichen Körper bilden, der ſich 
ſeht wohl mit Univerfität und Polytechnifum meſſen fönnte. 

Die Berlegung der ſpezifiſchen Fachabtheilungen in die Stätten 
ihre Gewerbes vor den Thoren Wiens würde jene für erfolg- 
reiches Studium umentbehrlichen fachlichen Anſchauungen ſicherſtellen, 
. bie von ber Hanptftadt aus Schwierigkeiten hätten, an denen fie 

gutentheils fcheiterten. Sie würde jedoch die Jugend der Stadt 
Bien jo nahe rüfen, daß erftere auch noch nach Abfolvirung ber 
mundwiffenschaftlichen Fakultät mit lezterer in zivilifirender Ver⸗ 
bindung bliebe. 

Die Brofefforen der ſpezifiſchen Fachabtheilungen könnten durch 
die fo gewählten Size ihrer Fakultät nur gewinnen; denn ohne ber 
danptftadt entrükt zu fein, fänben fie an ber’ Stätte ihrer Schule 
den nützlichen Umgang jener Fachgenofien, deflen fie in Wien ent- 
behren müßten, weil hier ihr Gewerbe weder wirthfchaftlid) noch 
viſſenſchaftlich kultivirt wird. 


Eine Denkfhrift des Reichs-Kriegsminiſteriums 


in Angelegenheit 
der Verwerthung des todten Vaſldkapitales 
der k. R. Militärgrenze. 


Dieſe Blätter und der „Defterreichifche Defonpmift“ Haben Bor 
Kurzem erft bie wirthſchaftlichen Zuſtände dev 1. k. Militärgrenze ge> 
ſchildert and gezeigt, wie wenig bisher die Staatsverwaltung that, 
um dieſes vielverfprechende, von der Natur fo reich dotirte Land öfo- 
nomiſch zu entwifeln. 

Dean hob da insbefondere auch hervor, daß einer der größten 
dortigen Reichthümer, nãmlich die Forſte, unverantwortlich wenig und 
ſchlecht benüzt wurden, in Folge deſſen ſich dort ungehenre todte 
Holzkapitalien anſammelten, von denen ſchon ein guter Theil unver- 
‚ werthet dem ode. verfiel. 

Die öffentlichen Blätter konſtatirten jüngft mit Befriedigung, 
daß der erfte Schritt zur Beſſerung diefes traurigen Berhältniffes 
bereit gefchehen, indem bie Negierung auch in dieſem Tunfte „zur 
Erfenntniß“ gelangt fei; jeder Patriot müffe aber diefer Anerkennung 
den fehr natürlichen Wunfch beifügen: e8 möge doch endlich ber Er⸗ 
kenntniß auch die „Umkehr“ folgen.. 

Deit Freuden können wir nunmehr mittheilen, daß auch diefe 
entfcheidende „Umkehr“ im Anzuge ift. 


Eine Dentfchrift, welche im Reichs— Kriegs-Minifterium verfaßt 
wurde, um die mehrfjeitige Dppofizion zu widerlegen, welche gegen die 
Slüffigmahung des todten Waldfapitale8 der Meilitärgrenze je rt 
dort auftauchte, wo man fie nie hätte vermuthen follen, enthüllt e 
bezüglichen Intenzionen des Minifteriums. Die Regierung will dieſes = 
fammte Kapital fofort der Volkswirthſchaft zuführen, und den gefamm n 
Erlds nicht dem Allgemeinen Staatefälel, nicht militärifchen Zwel ;, 
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ſendern vielmehr einzig und allein zur materiellen und 
giftigen Entwillung bes Landes verwenden. 

Wir glauben nicht fehr fehlzugreifen, wenn wir den Betrag, 
der auf diefe Weile der Entwillung der reichen Naturanlagen der 
Militärgrenze zu Statten käme, für bie Periode von 20-30 Jahren, 
welhe die Aufzehrung ber todten Waldſchäze in Anfpruch nähme, auf 
ügrlihe 4 Millionen Gulden anfchlagen, eine Summe, mit weldjer 
geſchilte Hünde gewiß fehr viel ausrichten können. 

Unter diefen Umftänden muß man die Sünde der früheren 
Serwaltung fogar infoferne willlommen heißen, als fie unferer Zeit 
an Kapital aufbewahrte, welches allein die Möglichleit ver- 
fhofft, dasjenige an Kulturmaßregeln nachzuholen, was 
bieder verfänmt worden ift. Denn darüber kann gar kein Zweifel 
ſein, daß, wenn bie Militärgrenze felber durch ihre Urwälber nicht die 
Mittel für ihre Ziviliftrung lieferte, diefe bei dem heutigen Stanbe 
unferer Staatdfinanzen nie und nimmermehr mit jener Raſchheit zu 
Stande fäme, welche im vaterländifchen Intereffe liegt. Und nicht minder 
def man überzeugt fein, daß die frühere Berwaltung den Erlös aus 
ven todten Waldfchägen ficher nicht für derlei hochedle Zwele ver- 
wendet, Sondern möglicherweife fehr unfruchtbar verzettelt hätte. 

Wir Können die Motive der Oppoflzion, welche in Kroazien 
und in Ungarn, ja felbft von einzelnen Männern der hiefigen Re⸗ 
Sierungsfreife gegen bie Verwerthungsidee des Heichs » Kriegs - Mini- 
Reriums erhoben wurde, nur auf ungenfigende Kenntniß des wirk- 


Shen Sachverhaltes und ber wahren minifteriellen Intenzionen zurül- - 


füßten; beun wer immer den nunmehr aufgehellten Gegenftand als 
Tetrist oder felbft nur als Talter Nazionaldfonom beurtheilt, möge 
ihm em kroatiſches oder ungarifches, ein öfterreichifches oder gar fein 
Herz im Buſen fchlagen, kann: den Intenzionen ber Regierung nur 
den vollſten Beifall zollen, fobald er dasjenige befizt, was man ge- 
mıben Menfchenverftand Heißt. 

Indem wir hier die Aufmerkſamkeit unferer Lefer auf bie ge- 
nannte minifterielle Denfichrift lenken, wünfchen wir nur, daß die 
darin miebergelegten Abſichten und Ideen mit dem nämlichen Geſchike 
md mit der gleichen Umficht ausgeführt werden mögen, welche bei 
ihtem Entwurfe thätig waren. 


Expofe | 
nrßhegt-Miniferkune über die Holzverwerthung aus den Staats- 
forften ber k. k. Militärgrenze, 


Seit langer Zeit werden dem Reichs⸗Kriegs-Miniſterium, als 
* Berwaltungsbehörde der Militärgrenze, Borwürfe gemacht, 
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daß e8 die bedeutenden Schäze der Staatsforfte in der k. f. Militär⸗ 
grenze nicht auszubeuten verftehe; — in dem Augenblile jedoch, wo 
das Reichs⸗-Kriegs-Miniſterium eine razionellere Bewirthſchaftung und 
Verwerthung diefer Forfte einleitet, erheben ſich von allen Seiten 
Protefte und Verdächtigungen dagegen. 


Dhne in eine Erörterung der Motive einzugehen, welche diefen 
Widerſprüchen zu Grunde liegen, follen hier nur jene Einwürfe wider: 
fegt werben, welche gegen die vom Reichs-Kriegs-Miniſterium beab- 
fihtigte Holgverwerthung gemacht werden. 

Bor Allem muß die weit verbreitete irrige Meinung, baß ein 
Stantsgut verkauft und der Erlös für militärifche Zweke verwendet 
werden folle, dahin berichtiget werden, daß es ſich ausfchlieglid um 
die Verwerthung eines Bobenproduftes, nicht aber von Grund und 
Boden handelt, und daß der Kaufpreis nur zur Förderung der 
geiftigen und materiellen Intereſſen der Grenze verwendet wer: 
ben fol. 

Aehnlich verhält‘ es fih mit den übrigen Eiumwürfen,, welche 
gegen das Projekt des Reichs-Kriegs-Miniſteriums gemacht werben. 

Es wird behauptet: 

1. Die projeltirte Holzverwertdung ſei vom forfttechnifchen und 
nazional-öfonomifchen Standpunfte aus nicht gerechtfertigt; 

2. das Reichs-Kriegs-Miniſterium beeinträchtige durch einen fo 
erweiterten Holzverkauf die Nechte ber Eingeforfteten; 

3. das Reichs - Kriegs - Minifterium ſei nicht kompetent zur 
Löfung diefer wirthichaftlichen Frage, fondern nur die froatifche Volks⸗ 
vertretung; 

4. das Reichs⸗Kriegs⸗Miniſterium devaſtire durch den beabſich⸗ 
tigten Holzverfauf die Wälder und greife den Kapitalswerth der: 
felben an; 

5. der jährliche Verkauf eines geringen Holzquantums fei vom 
finanziellen Standpunfte aus zwelmäßiger al® der Berfauf einer 
größeren Waldfläche auf mehrere Yahre; und 

6. die beabfichtigte Verwendung der aus dem Holzverkaufe 
gewonnenen Summen zur Wörderung der materiellen und geiftigen 
Entwiflung der Grenze jei deshalb nicht dringend geboten, weil bie 
Grenze in diefer Beziehung den Nachbarprovinzen nicht nachſtehe. 


Ad 1. Die projeftirte Holzverwerthung fei vo 
forfttehnifchen und nazional-dlonomifchen Standpunnkt 
aus nicht gerechtfertigt. 
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In einem großen Theile der Grenzforfte und befonders in den 
dezirlen des Dtocaner, Oguliner, Broober, Peterwardeiner, Serbifd- 
nıd Romanen-Banater NRegimentes ift ein bedeutender Ueberſchuß an 
Athögern, d. i. an todtem Holzfapitale. 

Die nicht erfchöpften Holzvorräthe in anderen Rändern Europa's, 
Mangel an Kommunikazionen, Mangel an Nachfragen und fchledhte 
Freife waren die Urfachen, daß die Militärverwaltung bis jezt mehr 
der Erhaltung als ber fpekulativen Verwerthung der Grenzwaldungen 
ihre Aufmerkſamkeit fchenfte, und die Holzabgaben lediglich auf den 
eigenen und auf den Berbraud; des eingeforfteten Grenzvolles be- 
ihränkte. Erft jezt, nachdem in deu meiften Rändern des Weſtens bie 
große Induftrie die Wälder verfchlungen, die Schienenwege, die 
Waſſerkommunikazionen bis in die Militärgrenze dringen, haben bie 
Hößer dafelbft einen größeren Werth erlangt, und insbefondere war 
es die parifer Ausitellung, welche den Weltmarkt mit der Borzüglic- 
fit der Hölzer ber Militärgrenze befannt machte. 

Nun ift aber auch der Zeitpunkt herangerüft, daß diefe unter 
der Sorgfalt und Pflege der Militärgrenz-Berwaltung erhaltenen und 
preiswärdig gewordenen Wälder auch merkantilifch bewirthfchaftet und 
die Jahrhunderte lang todt liegenden Kapitalien aus denfelben flüffig 
gemacht werden. Dieſe Operazion ift fehr dringend und unauffchieb- 
ber aus folgenden technifchen Gründen: 

Die in Frage ftehenden Waldtomplere beftehen meift aus über- 
ſtandigen Stämmen ober gipfeltrofenen Sterblingen.. In vielen Re 
vieren plentert man feit Jahren fort und fort die Dürrlinge aus und 
lann ihrer gleichwohl nicht Herr werben. Aus diefen Thatfachen und 
and dem Umftande, daß ein großer Theil der Stämme bereits im. 
Kerne faul oder wenigftens mürbe, und daß der jährliche Holzzuwachs 
verihwindend gering gegen die Zunahme der Kernfäule iſt, laßt ſich 
mit Beftimmtheit fchliegen, daß die jezigen Baumklaſſen ihrem natür- 
lichen Tode bereits nahe fliehen. 

Würde nun dieſer koloſſale Holzkapitals-Ueberſchuß weiter un- 
benüzt gelaffen und nicht augenbliflich zu feiner Verwendung ge- 
Iöritten, fo würden fich nachſtehende, nicht zu rechtfertigende folgen 
geben: 

Es würde ein Kapital völlig tobt liegen, welches jelbft nad) 
„.inimalpreifen ber vorausgegangenen Dezennien bewerthet, meh⸗ 
Millionen repräfentirt, — es würde die Erträgnißfraft der Forſte 
ch um erhebliche Perzente vermindert, — bie Qualität bes zum 
: Tommenben Holzes noch mehr verjchledhtert und nie das normale 
»wmitz zwiſchen den Altersklaſſen ber Forſte hergeftellt werben 
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es würde endlich der Ueber huß an Aluholz, wenn man 
ſt hauen wollte, in kurzer Zeit durch natürlichen Tod vom 
verfchwinden und hierdurch eine wirthſchaftliche Krifis her⸗ 
rerden. 

Mebelftände drängen daher felbft zur Frage: was zu thun, 
r Richtung den Geboten einer gefunden Wirthſchaftspolitik 


werftaudlich nichts Anderes, als an die Flüffigmagung 
‚nden Waldlapitalien zu fehreiten, und zwar um fo uns 
als ſich die fraglichen Holzüberfhüffe kaum länger auf- 
ſſen fönnen, als etwa nöthig fein wird, um fie vortheil- 
inn zu bringen, das find 20-30 Jahre. 
Das Reichs-Kriegs-Minifterium beeinträdtige 
n fo erweiterten Holzverkauf die Rechte der 
Reten. “ . 
Rechte der eingeforfteten Grenzer an Weide, Maft und 
den durch bie projeftirte Holzausbeute in Feiner Beziehung 
t, weil die Wälder, welche in normalen Altersklaſſen-Ver- 
hen, jedenfalls mehr Weide bieten, als bie gegenwärtigen 
Maſt binnen nicht allzu langer Zeit von felbft aufhören 
die Bäume, auf melde fie ſich fügt, fort und fort bem 
en. 
holzung bleibt durch die noch überbleibenden reichhaltigen 
uglich gebelt. 
egt übrigens in den Anforderungen der Zeit und in dem 
er razionellen Forſtwirthſchaft, daß die Servituten ber 
ung in den Staatsforften fobald als möglich abgelöft 
es liegt bereits für ein in dieſer Beziehung zu erlaſſendes 
intwurf vor, wodurch fich die foeben erörterte Frage von 
wird. 
. Das Reihs-Kriegs-Minifterium fei night 
zur Löfung diefer wirthſchaftlichen Frage, 
ur die froatifhe Volksvertretung. 
noch in Kraft ftehende Grenzftatut vom Yahre 1850 ent⸗ 
drükliche Beftimmung, daß die Militärgrenze als ein in⸗ 
Beftanbtheil des Reichsheeres der volgiehenden Keichs⸗ 
ftellt ſei und ihre gefonderte Verwaltung habe, bie von 
rsÖrganen ausgeübt wird, und ausfchlieglich dem Kriege: 
zugewieſen ift. 
fer Fundamental - Beftimmung hat die Ausgleichs - Aktı 
jern und Kroazien vom Jahre 1868, Gefegz-Artilel XXX 
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nt Heändert, zumal im 8. 66 nur von ber geografifhen Ein- 
feilung des Landes Erwähnung gefchieht, und in keinem Paragrafe 
der kroatiſchen Landesvertretung ein echt eingeräumt wird, auf bie 
Verwaltungs⸗Befugniſſe ber Grenzbehörden einen Einfluß zu nehmen. 

Wenn es alfo gefezlich feftiteht, daß die Mifitärgrenze eine ganz 
auobhängige Verwaltung babe, fonach mit Kroazien adminiftrativ gar 
nicht verbunden ift, fo muß es auch der Grenzverwaltung freiftehen, 
dieſes Land frei von jedem Einfluffe zu adminiftriren. 


Ad 4. Das Reichs-Kriegs-Miniſterium bdevaftire 
dur den beabfichtigten Holzverfauf die Wälder und 
greife den Kapitalswerth derjelben an. 


Diefer Vorwurf wäre nur ftrchhältig, wenn die projeltirte Holz: 
auöbente vom forfttechniſchen Standpunkte nicht gerechtfertigt werden 
finnte- und ber Kaufpreis für das Holz nicht im Intereffe einer 
razionellen Bewirthihaftung der Waldungen und zur Hebung ber 
materiellen und geiftigen Entwiklung der Grenze verwendet werden 
würde. 

So aber handelt es ſich, ausjchlieglih um bie Verwerthung 
überfhüffiger Althölzger, fomit eines bisher todtgelegenen Sapitales, 
und bie dadurch getmonnenen Summen follen zur Anlage von Kom— 
munilozionen, Entwäflerungen, Kanaliſirung und Karftaufforftungen, 
alio vorwiegend zur Erhöhung des Werthes der Waldungen verwen- 
det werden. j ' 


Ad 5. Der jährliche Verkanf eined geringen Holz 
guantumd fei vom finanziellen Standpunkte aus zwei- 
mäßiger ald ber Verkauf einer größeren Waldfläche auf 
Medrere Jahre. 


Die aus der Holzverwerthung flüffig werdenden Kapitalien 
haben vorzugsweiſe die Beitimmung, als Garanzie für die Trofen» 
lgung ber Save- und Boſſut-Niederungen, die Berftellung eines 
Schiffahrtsfanaled zwiſchen Bulovar und Samac, dann ber Eifen- 
bahnlinien Sifjet-Semlin-Orfowa und Barcs-Spalato, fomit ala Ga- 
rangie far Umernehmungen zu: bienen, welche im höchiten Intereſſe 
det Sefammtftantes und fpeziell der Militärgrenze Liegen. 

Diefe Unternehmungen find nur möglich, wenn der Grenzder⸗ 

ag bedeutende Gelbfummen zur Dispofizion ſtehen, und biefe 

onen nur durch eine Holzverwerthung im Großen ficherge- 
en. 

Benige 100.000 ®., welche durch Meine jährliche Verkanfre 

mn würden, genügen dazu nicht. 


- — — — — — — — —2—— — 
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Außerdem kann nur eine große Geldkraft den beftmöglichen 
Nuzen aus dem Holze ziehen, fomit auch den höchften Preis für felbes 
bieten, da zur rvazionellen Ausbeute des Holzes enorme Betriebs- 
Anlagen erforderlich find, welde fih nur für die Käufer größerer 
Ouantitäten rventiren würden. 


Ad 6. Die beabfichtigte Verwendung der aus dem 
Holzverfaufe gewonnenen Summen zur materiellen und 
geiftigen Entwiflung der Grenze fei deshalb nicht drin- 
gend geboten, weil die Grenze in diefer Beziehung den 
Nachbarländern nit nadjfteHe. 


Diefem Einwurfe fanıı nur entgegnet werben, daß bie Grenz- 
benölferung wohl in einzelnen Gegenſtänden, die mechanifch eingelernt 
wurden, wie 3. B. Lefen, Schreiben, Rechnen ꝛc. den Völkern ber 
Nachbarländer voraus ift, daß felbe aber, was Bolfswirthichaft und 
höheres Kulturleben betrifft, nicht entfprechend gehoben wurbe, und daß 
jene Tänder, welche in diefer Trage mit der Grenze verglichen werben, 
gerade jezt alle Hebel in Bewegung fezen, um die Verſäumniſſe im. 
Schul» und Verkehrsweſen mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln 
nachzuholen, — e8 fomit für die Verwaltung der Militärgrenze doppelt 
geboten ift, das &leiche zu thun, weil fie für jedes Berfäumuiß in 
diefer Beziehung allein verantwortlich, ift. 


Der Wunfh nad einer graduellen Umgeftaltung der jezigen 
Berwaltung der Militärgrenze in konftituzionelle Verhältniffe ift all- 
gemein; — Niemand verfennt aber auch die zahlreichen und bedeu- 
tenden Schwierigkeiten, welche biefer Aufgabe entgegen ſtehen. Die 
Löſung derfelben ift ohne jede Störung für die Verwaltung des Landes 
nur dann möglich, wenn bie vom Reichs-Kriegs-Miniſterium für die 
Militärgrenze angebahnten Reformen und projektirten Unternehmungen 
zur Berbefferung auf materiellem und geiftigem Gebiete energifch 
durchgeführt werden. — Hiezu gehört aber Geld und zwar viel Geld. 


Der Gefammtftaat kann felbes unter den gegenwärtigen Ber» 
- Hältniffen nicht beiftellen, eine Verwerthung der bis jezt unbenüzt ges 
bliebenen Holzprobufte ber Grenze bietet die einzige Möglichkeit hiezu. 
Diefe Verwerthung ift außerdem im Interefie ber Forſtwirthſchaft 
dringend geboten, es vereinigt ſich fomit Alles, um das Projekt des 
Reichs⸗Kriegs⸗Miniſteriums als das günftigfte und razionellfte zu 
geitalten, da8 feinen Auffchub duldet und der allgemeinften und leb- 
bafteften Unterftüzung würdig ift. 
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Jedes Jahr, welches ohne Thätigkeit in diefer Richtung ver- 
loren geht, bringt für die Grenze einen gar nicht zu berechnenden 
Berluft, der von ber gegenwärtigen Berwaltung durchaus nicht ge- 
rechtfertigt werden Tönnte. 

Das Reichd-Kriegs-Minifterium ift in diefer Frage nur im 
Intereſſe des Landes, fowie nach ben Hauptprinzipien und Lehren der 
Bollswirthfchaft vorgegangen und ift überzeugt, daß jeder Nazional- 
Oekonom feinen Plan gutheißen wird. 

. Mag endlich die Löfung der Orenzfrage wann und wie immer 
entfchieden werben, jedenfall8 wird man e8 der gegenwärtigen Ver⸗ 


waltung dev Grenze nur Dank wiflen, wenn fie in der Ausführung 


obigen Planes feinen Augenblif zögert. 





Unfere ſorſtlichen Stantsprüfungen. 


Ueber das Ungenügende des jezigen Öfterreichifchen Steatsfnrft- 
Prüfungswefens ift feit Jahren nur Eine Stimme. Mehrere Prüfungs- 
Kommiffionen haben fchon zu verjchiedenen Zeiten, jedoch ohne Erfolg, 
Berbeflerungsanträge geftellt. 

Nunmehr unternahm es das Profefjorenfollegium unferer Forft- 
Alademie, einen bis ins Einzelne ausgearbeiteten Reformvorſchlag zu 
überreichen. Das Minifterium ließ das Dperat vervielfältigen und hat 
alle fompetenten Behörden und Vereine aufgefordert, ſich über das—⸗ 
felbe auszufprechen. 

Indem wir diefem Vorgange vollen Beifall fchenfen, glauben 
wir ung verpflichtet, zuvörderft den Wortlaut des alademifchen Bor- 
fchlage® und hierauf unfere eigene Anficht über denfelben mittheilen 
zu follen. 


Einbegleitungs-Seridtt. 


Genug, daß das Geſez über die forfilihen Staatsprüfungen vom 
Jahre 1850 flammt, um zu vermutben, daß es für die Jeztzeit der Umftal- 
tung bedürfe. 

In der That ift es weſentlich reformbedürftig, und wenn in dieler 
Richtung bisher nichts geſchah, fam es blos daher, weil mehrere bezitgliche 
ae 1) während der legten abjolutiftifhen Periode feine Berüffihrigung 
anden. 

Der alademifche Lehrlörper mußte die beftehenden Staatsprüfungs⸗ 
Normen bereits anläßlich des Statutenreform-Borfchlages von 1868 wegen 
des Nexus in Ueberlegung ziehen, welcher zwiſchen der Staats⸗ und ber 
alademifchen Diplomsprüfung beſteht. Wir wollten aber damals noch feine 
pofitiven Borſchläge unterbreiten, um nicht unſere Statuienreform zu ver- 
zögern. Heute aber, wo uns das hohe f. f. Minifterium felber zu Gut— 
achten über betreffende Abänderungen auffordert (Erlaß 27381641 vom 
13. Jänner I. 3.), dürfen wir nicht mehr ſäumen, die fofort folgmden An: 
träge der geneigten minifterielen Schlußfafjung zu unterziehen. 


ı) Zweimal find_berlei Anträge von Prüfungstommifftonen ellt worden, vor 
denen ber unterzeichnete Direltor Mitglied — fung geft , 


— 
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Der anſchließige, von uns auf der Unterlage der bisherigen Beilim- 
mungen verfaßte Geſezes⸗Entwurf enthält alle Aenberungen, welche wir für 
gitgemäß halten. 

Um aber ben Alt nicht durch Dikfeibigfeit ungenießbar zu machen, 
beihränten wir uns bier auf die Begründung der prinzipiellen und 
wefentlien Aenderungen. 

Das jezige Geſez kennt nur zwei forftliche Dienft- und Bildnugsſtufen: 
1. Auffigte” und Hilfsdienft, 2. jelbfiftändige Wirthihafteführung. 

Abgefehen,, daß eine ſelbſt ſtändige Wirtbichaftsführung nur vom 
Sorfferm- felber, nicht aber von den Angeftellten ausgehen kann, auf welche 
Leztere doch allein das fragliche Gefez berechnet ift, widerſpricht die genannt. 
Annahme auf's grellſte dem wirklichen und nothwendigen Stande der Dinge’ 

Das praftifhe Leben nämlich weiſt flatt dem folgende drei Haupt- 
dienſt · und Sildungsfiufen nad: 


1. Schuz und Wirthſchaftshilfe. 
2. Wirthſchaftsführung. 
8. Wirthſchaftsleitung. 


Die Kategorie 1. wirdevom jezigen Geſeze richtig aufgefaßt, fie um⸗ 
faßt die empiriſch für eine gewiſſe Gegend ausgebildeten Aufſeher und Ge— 
hüfen, ordinäre Leute, weldhe im Range der minderen Diener des Xerars 
eben, und die man am beflen unter dem Titel „Forſtgehilfen“ zufammen- 
fafien kann. 

Die Kategorie 2. umfaßt die Mehrzahl !; der Forſtbeamten: die Re- 
vier, bie zweiten und britten Sorftamtsbeanaten; die erften Beamten jener 
gorflämter, welche die Tofalverwaltung nicht feibitftändig beforgen, ſondern 
von einer —— — abhängen; die forſtlichen Hilfsbeamten der In: 
ſpetzions⸗ und Diretzions örper. 

Hier wird eine echt wiſſenſchaftliche Bildung nur ausnahmsweiſe ge⸗ 
jnuden, und ſelbſt wenn das Ziel unſeres gegenwärtigen Fortſchrittes, näu- 
lich dieſe wiſſenſchaftliche Bildung bei der Mehrzahl auch diefer Funkzionäre 
erreicht fein mag, wird noch immer deren Wiſſenskreis ein Heinerer, ih auf 
die Wirtäfchaft im engeren Sinne beſchränkender bfeiben. 

Diefer Wiflenstreis wird dann etwa jenen Umfang baden, welder 
der Forſtbetriebsſchnle unferer Alabemie entjpricht. 

Die Kategorie 3. begreift alle hohen, d. i. leitenden Beamten, deren 
Biffen nicht nur wahrhaft razionell jean, fondern auch alle Richtungen und 
Beziehungen des Faches umfafjen jol. Diefer Wiſſenskreis entſpricht unferer 
lien Forſtbetriebs⸗ mehr der Adminiſtrativ⸗ und Indußrie⸗ 

nie 

Im Anbetracht diefee Sachverhaltes Hat die hohe Regierung auch 
unfere Akademie in die eben erwähnten Schulen eingetheilt, und im $. 24 
unferes Statutes die der Staatsprüfung gleichgeltende Diplomspräfung in 
eine ſolche für die Wirthſchaftsführung und in eine andere für die 
Birthſchafts leitung abgetheilt. 


— 


Br - der ex Mitäografirten Mittheilung des Minifteriums je at katt „De Med ao ahl“: „der 

nnen nicht annehmen, daß el Brofeif olegium ‚fi 

Aus ru alte entihlüpfen lafien, wenn es gewußt hätte, kein ı au des Migi- 

1 — — Bericht veröffentlicht werden wird. Um deſto neh "Dunbert es uns, daß 

m Minifterinm unterlieg, ſowie wir es hier gethan, den draftifchen, vielleicht boͤſe⸗ 
enden Ausdruck zu tortigiren 
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niedere und mittlere Staatsprüfung möge: wie bisher in den 
yauptflädten ubgehakten werben, anders jedod diejenigen für die 
leitung. Denn die Kommifjäre für die höhere Staatsprüfung 
höchen. forhlihen Intelligenz augehören, alfo Männer fein, 
in einzelnen Ländern nicht genug finder, um flets eime ge 
bigte Kommiffion zufammenzufellen. — Da dann die Zahl der 
diefer Kategorie nicht groß ift und gewöhnlich aus befier dotirten 
ht, fo follte diefe Prüfung für ganz Zisleithanien in Wien ab- 
ıd die Rommifläre, entfpredjend dem höheren Grade des Inftir 
vom Alerbau-Minifterium ernannt werden. 


jegige Geſez weift den Borfiz in den Prüfungstommiffionen un« 
m Staaté forſtbeamten zu. - 

Zetracht, daß die Staataforfibeamten keineswegs die Intelligenz 
ralter ausjchließlich gepachtet haben, erfheint es unbedingt noth« 
M gehäffige und Herabwürbigende Privileg der ärarifchen Ber 
sfeltigen. 


önnte ung vielleiht vorwerfen, daß „Bedingungen“ für die Zur 
Prüfung dem Freiheitsprinzipe entgegen feien. 

möge Jeder, der glaubt, eniſprechen zu können, fi der Prüfung 
Gefahr unterziehen; fällt er dabei, fo ift dies feine eigene 


find jebod der Anfiht, daß man im Intereffe der Prüflinge 
bie vorgeſchlagenen Bedingungen auftellen fol. — Denn, mie 
egenwärtiges Gejchleht fennen, würde ſich eine ſehr große Zahl 
: ur Prüfung drängen, und damit nit mır die Rommiffion’nuz- 
m, fondern aud) fi felber unnüze Koften und das Dementi eines 
iasfo auf den Hals ziehen. 


iabrunn, den 22. Jänner 1869. 


Entwurf 


dnung des Minifters für Aerbau in Anfehung ber forftlichen 
Staatsprüfungen. 


den öffentlichen Behörden und den Güter- und Jagdrechtsbeſizern 
Gewähr für die nöthige Befähigung der Kandidaten des Forf- 
> der Jagdaufficht zu verfchaffen, werden die von der prov. Ber: 
8 Minifters für Landeskultur vom 16. Jänner 1850, R. G. 8.63 
ı forftlihen Staatsprüfungen in nachſtehender Weife neu geregelt: 
forſtlichen Staateprüfungen’ teilen fih in eine 

niedere für dem Schuz- und tednifhen Hilfsbienf in Fo 


nittlere für die Forſtwirthſchaftsfuührung; 
ıöhere für die Forſtwirthſchaftsleituug. 


| 
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A. 
Bon der niederen Prüfung 
für den Schuz= und techniſchen Hilfsdienft in Forft und Jagd. 


1. Diefe Prüfung if, foferne fi) Kandidaten für jelbe gemeldet haben, 
aBjährlich im Herbfte, u. 3. nah Erwägung der politifchen Landesbehörde in 
ar Landeshauptſtadt oder auch in anderen entjprechend gelegenen Städten 
ebzubalten. . 

2. Jede Prüfungs» Kommiflion befteft aus drei nach Ermeſſen der 
politichen Landesbehörde für 1—3 Jahre gewählten Kommifjären, von denen 
aner den Borfiz führt. 

3. Der vorfizende Kommifjär wird von der politifhen Landesbehörde 
emannt. Für die Beifger haben die Landesforftvereine, oder in Ermanglung 
von Forftvereinen die Landwirthſchafts⸗-Geſellſchaften je ſechs Sachverftändige 
vorzufchlagen, aus melden die politifhe Landesbehörde zwei Kommilläre 
amd zwei als Erfazmänner wählt. 

4. Die Prüfungen find öffentlich und in der Hauptſache mündlich. 
ne Zeitdauer der Prüfung fol für jeden Kandidaten drei Stunden nidt 
überfieigen. , 

5. Es fteht den Kandidaten frei, ſich blos in forftlicher oder jagdlicher 
oder in beiden Richtungen prüfen zu laſſen; nur muß dies bereits im Zu- 
foffungsgefuche ausgedrüdt fein. 

6. Als Prüfungsmaterial haben der Schuz einfchließig der bezüglichen 
tandesgefezgebung, daun die gemeinen Hilfsverrichtungen der landesüblichen 
Herf- und Jagdwirthſchaft zu gelten. . 

7. Die Kandidaten find als zum Schuz- und technifchen Hilfsdienſte 
in Forſt oder Jagd oder in beiden) ald unbraudbar oder als brau dj 
bar, oder als ehr brauchbar zu bezeichnen. 

Jene, welche nicht brauchbar find, können nad Berlauf eines ober 
iweier Jahre wiederholt zur Prüfung zugelaflen werden. 

Wird ein Kandidat nochmals als unbraudbar erfannt, fo ift er für 
immer zurũckzuweiſen. 

Dem als brauchbar Erkannten iſt ein von ſämmtlichen Kommiſſären 
mterzichnetes Zeugniß auszufertigen. 

8. Das über den Prüfungsakt abgefaßte Protokoll iſt ſammt allen 
Beilagen jener politiſchen Behörde zu übergeben, bei welcher die Prüfung 
Batthatte und in das Archiv der politifhen Landesbehörde zu hinterlegen. 

‚. 9 Für die Zulaffung zur Prüfung ift von jedem Kandidaten vor- 
finein eine Taxe von 5 ©. in die Kaffe der politifhen Behörde zu entrichten, 
ki welcher die Prüfung ftatthat. 

10. Snfoferne die Prüfungs-Kommiffäre ihr Amt nicht unentgeltlich 
Mernebmen, ift ihnen von der politiichen Landesbehörde ein Honorar von 
je d G. für jeden Prüfungstag flüffig zu machen. 

11. Die Landesbehörde verlautbart alljährlih den Zeitpunkt der Prü- 
fung durch die öffenılichen Blätter, und die Bewerber haben hienad) ihre mit 
ven nötbigen Nachweifen belegten Zulafiyugs-Gefuche an felbe einzufenden. 

Die Zulaffung. zur PBrüfuug bedingt: 

in Alter von mindeftens 18 Jahren, 

ubeſcholtenheit, 

Aundes Wahrnehmungs⸗ und Erinnerungs-Bermögen, 

ine mindeftens dreijährige Praxis im Forſt-, Jagd» oder in beiden 


"ft f. Forſtweſen. XIX. 6. . 22 
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nften (je nachdem der Kandidat in dieſer oder jener oder im beiden Rich- 
zen geprüft werden will), oder 

eine zweijährige derlei Praxis und ein wenigftens mittelgutes Zeug- 
von einer niederen Forft: Waldban:) Säule. 

13. Die einen durchſchnittlich guten Erfolg ausmeifenden Zeugnifie 
r forſilichen Mitteifehufe (Mährifh-Cutenberg, Bögmiih Weiß waffer) oder 
x mit dem Rechte der Deffentlihteit ausgefatteten niederen Forft- (Wald- 
) Sa mit zweijährigem Lehrkurſe entheben von der Nothweudigkeit 
:r Prüfung. 

14. Wer diefe Prüfung mit der Kaffe „brauchbar“ beftanden Hat, ſoll 
politiſchen ide (je nach der Richtung der Prüfung) für den Forft- und 
djchuzdienſt. im Sinne der Minifterial-Berorduungen vom 1. Inli 1857 
8. ®. 124, und vom 2. Sänner 1854, R. ©. ©. 4, zugelaffen werden, 
ferne er nit etwa mittlerweile die unter b und c erwähnten @igen- 
fteu_ verloren hätte. 

Iſt er bei der Sagdprüfung als mindeftens brauchbar erfannt worden, 
ann er im Sinne des $. 7 des Jagdgefezes vom 7. März 1849 die Aus- 
ng einer unverpachteten Gemeindejagd übernehmen. 





. B. 
. Von der mittleren Prüfung 
für die Forſtwirthſchaftsfuhrung. 


1, Diefe Prüfung if, foferme ſich Kandidaten gemeldet Haben, in Lem- 
und Prag alljägrlid, in Wien und Brünn, in Grar und Inuebrud 
echſelnd jedes zweite; im Ggernowiz, Kralau und Troppau; im Linz, 
burg und Laibach; dann in Klagenfurt, Trieft und Zara abwechſelnd 
© dritte Jahr im Herbfle bei der politifchen Candesbehörde abzuhalten. 

2. Die politifche Tandesbehörde verlautbart den Zeitpumft der Prüfung 
3 die öffentligen Blätter aler Fänder, fir welche fie zu gelten hat, und 
Bewerber haben hiernad) ihre mit den nötigen Nachweiſen belegten Zu- 
ngögefuche am diejelbe einzufenden. 

3. Die Brüfungs-Rommiffton beſteht einſchließlich des Vorſizenden aus 
KRommifjären, welche nad Ermefien der politifchen Landesbehörde auf 
dJehre gewählt werden. 

Der Vorfizende iſt von der politifchen Pandesbehörde unmittelbar, die 
iger derart gu ernennen, daß dort, wo Landesforftvereine beſtehen, von 
n, fonft aber von den Sandwirthfhafts » Gefeligaften fehs Sucver- 
ige vorgeichlagen werden, von weldhen zwei als Prüfungs-Kommiſſäre 
zwei ald Erfagmänner zu beftinnmen find. 

4. Als Prüfungsmaterie hat die Tandesübliche Forſtwirthſchaft unter 
ündung ihrer Regeln zu gelten und dabei der Waldban, Forfbenüzung 
!auz, Holzmeßtunde, Forftbetriebseinrihtung, Ertragebefiimmung und 
Hberechnung fammt der Fort» und Jagdgeiesgebung des Landes in Frage 
snmen. 

5. Die Prüfung iſt eine dreifadje. Jeder Kandidat Hat nämlich : 

a) Cine felbft angefertigte Ausarbeitung über einen Fachgegenftan- zu 
:eichen, und am Säluffe der Brüfung der Kommiifion alle Auftlärun en 
‚ben, welde beweilen, daß der Kandidat feine Arbeit ſelbſtſtändig zu 
m vermochte. 
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b) Eine fchriftliche, welche von allen Kaudidaten gleichzeitig über ein 
und diefelben Fragen abzulegen, und wobei zwei Kommiffäre die Aufficht zu 
führen haben. 

Die Kandidaten dürfen fich biebei, außer unbedingt nothiwendiger 
Siffetafeln, keiner wifjenfchaftlihen Hilfsmittel bedienen. und Habeır ihre Ar- 
bei, ohne die Prüfungsiofafttäten zu verlafien, innerhalb zwölf Stunden zu 
enden. 

Die Fragen zur fchriftlichen Prüfung find von den öffentlichen Forft- 
Iffranftalten und zunächſt von jenen bes eigenen Landes zu Tiefer. 

Aus jeder Hauptabtheilung der forftlihen Kenntniſſe ift (Erziehung, 
Ruzunq und da® Uebrige) eine größere Zahl von Fragen oder Aufgaben, 
teren indeß leine mehr als zwei bis drei Stunden zur Ausarbeitung erfordern 
darf, von den genannten Anftalten zufanmtenzuftellen und verfiegelt an bie 
bolitifche Landesbehörde einzufenden. Die bezüglichen Lehrer find bei Ehre 
a verpflichtet, jämmtliche Fragen und Aufgaben verſchwiegen 
yı balten- 

Von denfelben wird die politiihe Landesbehörde je eine aus jeder 
Hauptabtheilung auswählen, durch den Meferenten eigenhändig auf ein be- 
fonderes Blatt zufammenichreiben, diefes in Umfchlag bringen, und mit dem 
Präfidbtal- wie mit dem eigenen Siegel des Referenten verichließen laſſen. 

Die gefiegelten Fragezettel werden unmittelbar an den Vorſtand der 
Fräfungs-Kommiflion überjendet, welcher diefelben erft bei Beginn der 
drüfung in Gegenwart der übrigen Kommiffäre wie der Kandidaten eröffnet, 
md Lezteren zur Beantwortung diktirt. 

Unmittelbar an die Schriftliche Prüfung hat fich des andern Tages bie 

e) mündliche anzureihen. 

Diefe ift öffentlich und find die Kandidaten nad ber durch Loſung 
befimmten Ordnung vorzurnfeu. 

Die Fragen find fo einzurichten, daß wenigſtens innerhalb zwei 
Stunden ein fiheres Urtheil über die Befähigung des Eraminanden gejält 
werden faun. 

Jeder Prüfungs-KRommiffär kann übrigens für fich einen gleichen Theil 
der Brüfungszeit zur Frageſtellung in Anfpruch nehmen. Sie löjen fid 
—* in der Ordnung ihres Lebensalters derart ab, daß der Aelteſte 
tginnt. 

Me Fragen, ſowohl bie ſchriftlichen als die mündlichen, haben mehr 
die praktiſche Richtung feſtzuhalten. 

Bor Beginn der Prüfungen haben die Kandidaten die Identität ihrer 
derſon nachzuweiſen. 


6. Sind ſämmtliche Kandidaten geprüft, ſo ſchreiten die Kommiſſäre 
ohne Verzug und Unterbrechung zur Durchſicht der ſchriftlichen Arbeiten. 

Hierauf folgt die Abftimmung über die Befähigung der Kandidaten 
mr Rirthfchaftsführung. 
Das Urtheil lautet auf: nicht befähigt, befähigt oder vorzüglich be: 
führgt. Die Stimmenmehrheit entfcheidet. Sollte der Fall vorlommen, daß 
em and berfelbe Kandidat von einer Stimme nicht befähigt, von einer 
-— dagegen als vorzüglich befähigt erklärt werden möchte, fo hätten fich 
toten gegenfeitig zu tilgen, und die dritte Stimme den Ausſchlag zu 
g fe darf jedoch nicht mehr anf vorzüglich befähigt erkennen. 

Befähigung ift übrigens nicht nad) den Anfichten einer beftimm- 

I ne oder Bartei, fondern vom allgemeinen Standpunkte der Korft- 
a teen Hauptfächlich darnach zu beurtheilen: ob ber Kandidat ſich 
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lbſtſtändiges Urtheil zu bilden, und die Theorien gehörig anzuwenden 


29. 

%. Ein als nicht befähigt erfannter Kandidat fann fi nah Berlauf 

Jahres abermals zur Priifung melden, beſteht er aud dann nicht, fo ift 
: immer abzumelfen. . 

Dem als befähigt Erfannten wird ein von fämmtlihen Prüfungs · 
niffären unterzeichnetes Zeugniß verabfolgt. 

8. Ueber den Prüfungsatt ift ein Protokoll zu verfaffen, welches fammt 
Prüfungsarbeiten an die pofitifche Randesbehörde zu übermitteln tomm. 

9. Für die Butaffung zue Prüfung if von jedem Kandidaten dor- 
ı eine Tare von 10 ©. bei der Kaffe der politiihen Landesbehörde 
yahten. 

10. Infoferne die Prüfungs-Rommiffäre ihr Amt nicht unentgeltlich) 
ehmen, ift ihnen für die Dauer ihrer Arbeit von der politifchen Landes- 
de ein Taggeld von 7 ©. flüfjig zu machen. 

11. Die Zufaffung zur Prüfung bedingt: 

a) mindeftens 22 Lebensjahre, 

b) Unbefgoftenheit, 

e) entweder mit durchſchnittlich gutem Erfolge zurüdgelegte Studien 
ner forfificjen Mittel- oder des Betrieböturfes an einer forfiichen Hod- 

und hierauf mindeſtens zweijährige Forftwirthſchaftspraris. 

Oder nachgewieſene entihieben gute Untermitteiſchulbildung und fünf- 
je gute Verwendung bei ber Forſtwirthſchaft; oder entichteden gute 
mittelfhulbildung und drei Jahre derlei Verwendung. 

Bei Soden, welche entweder nad) guter Abfolvirung ber forftlichen 
iſchule eine Hochſchule mit gutem Erfolge mindeftens ein Jahr befucht, 
bie dem ganzen Rurfus einer forfifihen Hofdhule mit durhfguitt- 
zuten Klaffen abfoloirt haben, genügt eine einjährige Wirthihafts- 


[3 

12. Die an einer forſtlichen Hochſchule wohlbeftandene Diploms- 
ng für Forftbetrieb enthebt von der yorhmenbigteit diefer Prüfung. 

13. Wer bei der sier befprodenen Prüfung befähigt befunden wird, 
allenthalben die Wirthſchaftsführung auh in Bannwäldern, fowie die 
ung einer Gemeindejagd (im Sinne des $. 7 des Jagdgefezes vom 
ai 1849) übernehinen. 

c. 
Von der höheren Prüfung 
‚ für die Forſtwirthſchafts Leitung. 

1. Dieſe Prüfung iſt, fofern ſich Kandidaten gemeldet haben, alıjähr- 
a Wien beim f. t. Aerbau-Minifterium zur Herbfizeit abzuhalten. 

2. Das k. f. Aferbau- Minifterium verlautbart den Zeitpunkt der 
ing durch die öffentlichen Laudesblätter und die Bewerber haben hien ach 
Au sen nöthigen Nachweiſen belegten Zulaſſungsgeſuche an dasſelbe 
jenden. 

3. Die Prüfungs-Lommiffion beſteht aus drei Kommifjären, von de em 
den Borfiz führt. Der Vorſiger wird vom . f. Aerbau-Minifteri m 
tteibar, die Beifiger aus fedhs vom öfterreiiien Reidheforiveri ne 
ſchlagenen Sahverftändigen für 1—3 Jahre gewählt, von denen z sei 
tommifjäre und zwei als Erfagmänner zu gelten haben. 

4. Als Prüfungsmaterien haben ale Richtungen des Forftweiens  n« 
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weg der Güteradminifiragion und der forſtlichen Induſtrien zu gelten, 
uud find die Thatſachen oder Behauptungen auf die Urwahrheiten der Wiffen- 
haft zurüfgnführen. 

5. Im Formellen find die Beftimmungen der 88. 5 bis 10 des nächſt 
erangegangenen Abfchnittes mit folgenden Ausnahmen zu beobachten: 

a) Hat im Zeugniffe die Befähigungslfaffe "auf die „Forſtwirthſchafts⸗ 
frirung“ zu lauten; 

b) iR das Prüfungs -Prototoll beim f. k. Aerbau - Minifterium zu 
Sinterlegen ; 
c) beträgt die Prüfungstare 15 ©.; 

d) beziehen die Kommiffäre eventuell ein Taggeld von 10 ©. 

6. Die Zulaffung zur höheren Prüfung bedingt: 

a) minbeftens 24 Lebensjahre, 

b) Unbefcoltenbeit, 

e) entweder mit durchſchnittlich gutem Erfolge zurüdgelegte vollftändige 
Stadien an einer forftliden Hochſchule und darauf folgende mindeftens zwei⸗ 
jährige Berwendung in ber Korftverwaltung, davon wenigſtens ein Jahr als 
Bırthichaftsführer. 

Oder entichieden gute Zengniſſe von einer forftlichen Mittelſchule oder 
vom Betriebskurs einer derlei Hochſchule und mindeftens vierjährige gute 
forftlihe Verwendung im der Forfiverwaltung, wovon mindeftens 2 Jahre 
«is Birthichafısführer. 

Oder nachgewiefene gute Obermittelfchulbildung und fechsjährige gute 
forftfihe Berwendung, wovon wenigftene 3 Fahre ala Wirthfchaftsführer. 

7. Die au der k. k. Forſtakademie in allen Abtheilungen mwoHlbeftan- 
dene Diplomeprüfung enthebt als gleichgeltend von der Nothwenbigkeit der 
höheren Staatsprüfung. . 

8. Wer bei der in diefem Abſchnitte befprochenen Prüfung befähigt 
befunden wurde, ift befugt, nicht nur die Führung, fondern auch die Leitung 
jeder Forſtwirthſchaft einfchließig jener von Gemeinde», Bann- oder feque- 
krirten Forften zu übernehmen; bei den Gerichten in allen forftlichen Ange⸗ 
legenheiten als Sacperftändiger oder Schäzmann zu dienen; endlih als 
öffentlicher forftliher Zivilingenieur zu gelten. 


Das alademifche Profefforenlollegium, indem es in diefer An- 
gelegenheit die Iniziative ergriff und zugleich eine Berhandlungs- 
bafis lieferte, der man einen gewiflen Werth nicht abfprechen kann, 
serdient jedenfalls unfere Anerkennung. 

Wir unfererfeits afzeptiren diefe Baſis und beginnen die Be- 
iprehung mit der Erörterung der Frage, ob denn das Inſtitut ber 
Staatsforftprüfungen überhaupt nöthig fei. 

Für unbedingt nothwendig Fönnen wir diefen Apparat nicht 
halten. Zuvörderſt kann berfelbe nur über die Kenntniffe, keineswegs 
aber über die Gefammtbefähigung der forftlichen Kandidaten Anhalt 

; für's Zweite befizt man auch andere Mittel, auf die Sennt- 

derfelben zu ſchließen (bisherige Dienftleiftung, Schulzeugniſſe, 

je Aufnahmsprüfung). In der That entbehren nicht nur bie 
 anheren Gewerbözmweige ohne fühlbaren Nachtheil diefes Probir- 


— 34 — 


‚ fondern das Forſtweſen felber vermochte bei uns bis 1850 
ag jest mod; in den meiften anderen Staaten ohne ber 
ifungen zu beftehen. 
ı8 aber unnothwendig, hat ſich dod) oft ſchon recht nüzlich 
und die Nüzlichkeit dürfte diefen öffentlichen Forſtdienſt- 
insbefondere infolange nicht abzuſprechen fein, als noch ein 
er Theil unferer Kandidaten ſich die Berufsfenntniffe, duch 
ium und Geſchäftspraris erwirbt. 
»durch foll ein derlei Autodidaft oder Empiriker den Befiz 
zen Keuntniffe, zumal bei einem Wechfel des Herrn, in Bes 
en glaublich machen, als die üblichen Dienſtaustrittszeugniſſe 
inten Gründen gar feinen Kredit genießen? Wonach ſollen 
rungsbehörden bei der Berufung zu forſtpolizeilichen Funt- 
sie Gerichte bei Uebertragung von forfttechnifchen Miflionen 
be Tauglichkeit Derjenigen erkennen, welche ihnen als Sadj- 
e an die Hand gegeben werden wollen ? 
ch die großen Güterbefizer und ihre Direktoren legen — 
glauben mit Recht — einen erheblichen Werth auf die 
ifungen u. 3. um der Anregung willen, welche diefe auf bie 
ng des Forftperfonales ausüben. Wer den Güterdienft aus 
3 feunt, weiß fehr wohl, daß jene Ungeftellten, denen nicht 
großer eigener Bildungsdrang innewohnt, den Studium, for 
ber Schule den Rüken gefehrt, für immer Adien fagen, 
von Außen nichts dazu drängt von den Fortſchritten Notiz 
n, welche unfer Wiffen tagtäglich) zu machen pflegt. Unter 
glichen Anregungsmitteln bildet nun die Forderung der 
üfung feines ber wenigft bedeutenden. 


28 zufammen mag der Grund gewefen fein, warum ſchon 
in den Ländern vorgefchrittener Forſtkultur öffentliche Prü- 
tmte (in Böhmen z 3. die Kreisforfteraminatoren) beftanden 
yarum das erſte öfterreichifche Aferbauminifterium die bisher 
n Staatsforftprüfungen einführte, und warum von lezteren 
n biß zur Stunde niht nur von der Staatsforft- 
ung, fondern auch von anderen Güterbefizern, 
t minder von den Forftdienfi-Randidaten aus 
Iniziative ein ausgedbehnter Gebraud gemadt 
in dieſem lezten, ganz freiwilligen Gebrauche muß mol 
n einen enticheidenden Beleg für die Annahme erbli n, 
3 Prüfungsinftitut vom forftlihen Publikum für nüzlich r⸗ 
d gewünfcht werde. 

8 der Nüzlichfeit und Popularität des Inftitutes ergibt ch 


J 
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auch die Zwekmäßigkeit der Befprechung des oben mitgetheilten Re— 
tormvorjchlage®. 

Mit der Dreitheilung der forftlihen Bildungsftufen fcheint uns 
das alabemifche Profefforenfollegium das Rechte getroffen zu haben, 
denn fie entjpricht ganz und gar dem wirklichen Leben wie e8. jezt ift 
und in der lanfenden Generazion wohl auch bleiben wird. 

Das bisherige Gefez zwar fennt nur eine Zweitheilung, indem 
es die Kenntniſſe aller eigentlichen Forſtwirthe über einen Kamm fcheert. 


Leztered widerfprad) offenbar ſchon 1850 den wirklichen Zu⸗ 
fänden. Könnte e8 Iemandem etwa im Ernte einfallen, zu behaupten, 
daß jelbft vor zwanzig Jahren die nothwendige KRevierförfters- 
bildung identifch gewejen fei mit jener Summe von Intelligenz, deren 
ein wirflich jelbftftändiger Forftamtsvorftand oder ein noch höherer 
Beamter bedurfte, um feinen Plaz gehörig auszufüllen ? 

Es mag fein, daß ihre Schulbildung häufig die gleiche war; 
wir geben auch gerne zu, daß der Leztere meiften® aus dem Erſteren 
hervorging; aber ebenſo unzweifelhaft iſt es, daß der einſtige Revier⸗ 
foͤrſter alsdann eine vieljährige Geſchäftsführung und mannigfache 
Frivatbildungsmittel benüzen mußte, um aus ihnen jenes anſehnliche 
Mehr von Willen zu fangen, welches er "bedurfte, um fpäter auf 
einem höheren Roften mit Ehren zu beftehen. 

Heuteaber, wo jene Erweiterung des forftlichen Bildungstfreifes, 
weldhe vor zwanzig Jahren von den Denkern unferes Faches nur erft 
gedacht, aber nicht verlautbart werden durfte, endlich als Baſis des 
nothwendigen vaterländifchen Fortſchrittes laut und beftimmt profla- 
mirt worden ift, heutzutage wäre dieſes Zuſamenwerfen der forft- 
lichen Bildungsgrade völlig abfurd und fortſchrittsfeindlich. 

Wer wollte gegenwärtig nod) läugnen, daß der Yorftwirth 
höherer Stellung Tüchtiges zu leiften vermöchte ohne richtige volfs- 
wirthichaftliche Begriffe, ohne Kenntniß des bürgerlichen Rechtes oder 
Marem Weberblif der Grundſäze des Rechnungsweſens, ohne Einficht 
in die Motive der Dienfteinrihtung? Wie vermöchte er felbft die 
Technit des Gewerbes zu entwifeln, wenn er nicht den Zuſammen⸗ 
hang ihrer Erfcheinungen und Regeln fo gut einfähe, als der gegen- 
wärtige Stand der Realwiſſenſchaften dies ermöglicht ? 

Kann man dagegen behaupten, daß der Repräfentant der tech- 
ufchen Ausführungsbeamten, d. i. der bloße Nevierförfter den gleichen 

ang des Willens bedvürfe? Kann man annehmen, daß es je 
gen würde, aud) nur die Mehrzahl diefer Poften mit jo umfang: 
gebildeten Männern zu befezen und fie diefer Bildung ange- 
= au bezahlen? Ya, wäre e8 denn gegenwärtig praftifch zuläſſig, 
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von den Kandidaten des bloßen Betriebsdienftes, abgejehen vom Um- 
fange, die obenbezeichnete Tiefe des Willens zu fordern ? 


Unter folhen Umftänden ift e8 fchwer begreiflih, wie von 
manchen Seiten Bedenken gegen die Zmeitheilung der wirthichaft- 
lichen Bildung und Prüfung vorgebradyt werden können. 

Man weift auf die Yuriften Hin und fagt, aud) für diefe be 
ftehen nur einerlei Wiffen und einerlei Staatsprüfung. Wir Hingegen 
glauben, daß Juriſterei und Forſtweſen gar nicht. miteinander ver= 
glichen werden können. Denn jeder Richter, jeder Rechtsfreund, ob 
num hoch oder nieder im Range, arbeitet felbftftändtg, bedarf 
alfo eines gleichen Wiflensfreifes; der Yorftbeamte hingegen waltet 
auf zwei oder drei Dienftftufen, von benen jede durch die nächfthöhere 
geleitet wird. 

Man will ferner der Zweitheilung dadurch begegnen, daß man 
die Anforderung an die Eine wirthichaftlihe Staatsprüfung höher 
und beiläufig auf die Stufe der nom forftafademijchen Profefforen- 
Kollegium befürworteten Prüfung für die Wirthfchaftsleitung ftellt. 
Geſchähe dies jedoch, fo wäre die wett übermwtegendfte Zahl, 
d. i. die Kandidaten des bloßen Betriebsdienftes, der 
Trüfung gänzlid entrüft. 

Man wendet von anderer Seite gegen die vom afademifchen 
Profefforenfollegium vorgefchlagene Prüfung für die Wirthichafts- 
leitung ein, daß fie darum umpraftifcd) fei, weil die Befähigung zur 
Leitung nicht blos von Kenntniffen, fondern auch von anderen Eigen- 
haften abhänge, deren Beſiz fich in feinem Prüfungsſaale erfunden 
läßt. Unftreitig iſt für birigivende Stellungen die Leitungsgabe, wir 
möchten fagen das forftliche Feldherrntalent, ebenfo ausfchlaggebend, 
wie die Sachkenntniß, und e8 unterliegt feinem Zweifel, daß diefes 
Geſchenk des Himmels durd) feine Staatsprüfung fichergeftellt werden 
fann. — Aber es fällt ja gar Niemandem ein, einem Dienftherrn zu=- 
zumuthen, die Befähigung zu bdirigirenden Stellen blos nad dem 
Ansfalle der Staatsprüfung zu beurtheilen; vielmehr ift und war 
ftet8 nur die Rede, daß diefe Prüfung einen Theil diefer Be— 
fähigung, d. i. die nöthigen Kenntniffe Eonftatiren fol. 

Uebrigens tft das bloße Willen auf Feiner Dienftftufe, ſon— 
dern bei jeder lediglich das Können entfcheidend, zu welch’ lezterem 
die Kenntniffe nur eine ber nothmwendigen Bedingungen. Wil man 
die Staatsprüfung darum vermwerfen, weil fie feinen vollen Maßſtab 
zur Beurtheilung des leitenden Könnens gibt, fo muß fie ebenfo 
gut für die bloße Betriebsführung negirt werden, weil bier das 
Können nicht minder von jener anderen, auch in feinem Prüfungs- 
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ſaale nachweisbaren Eigenfchaft abhängt, welche man den praftifchen 
Takt oder da8 operative Geſchik Heikt. 

Wenn wir uns nın auch mit den vorgefchlagenen drei Prüfungs- 
graden volllommen einverftanden erklären, fo glauben wir doch hin- 


fhtlih der Zutheilung” der bezüglihen Miffion anderen Anfichten 


huldigen zu follen. 

Die Sorftgehilfenprüfung fcheint und viel zu wenig bedeutend, 
ald daR man fie Staatsprüfung heißen und dur die Regierung 
felber vermitteln laſſen fol. Wenn man fchon die Forſt⸗ oder Agri— 
Iulturvereine zur Beiftellung der Kommifläre aufruft, fo fchiene es 
mmfomehr angezeigt, dieſe niederfte Prüfung, die man allenfalle 
„Lefentliche Forft- und Iagdgehilfenprüfung“ heißen könnte, gänzlich) 
dieſen Gefellfchaften zuzuweiſen, und wir hielten es genügend, wenn die 
Regierung blos die Grundſäze aufftelen möchte, nad) denen Die ge- 
naunten Vereine hiebei vorzugehen hätten. 

Selbft die Prüfung für die Wirthfchaftsführung ſcheint ung 
nicht hoch genug zu ftehen, um unmittelbare Staatsprüfung fein zu 
ſollen. Wir würden fie „Deffentliche Prüfung für die Yorftwirth- 
ſchaftsführung“ heißen, und gleichfalls den genannten Vereinen unter 
seffftellung eines bezüglichen Regulativs zuweifen. Dies ginge um jo 
eher an, als das Aferbauminifterium ja beftrebt ift, den agrarifchen 
Vereinen gewiflermaflen einen übertragenen ſtaatlichen Wirkungskreis 
zu ſchaffen. 

Nur die höchſte Prüfung „für die Forſtwirthſchaftsleitung“ 
Ihien und des Titels einer „Staatspräfung” würdig und find drei 
Gründe, warum fie von der Regierung felber vermittelt werden 
folte. Ein Motiv, d. i. die Unmöglichkeit, in den einzelnen Rändern 
fets genug vollfonmen geeignete Männer als Prüfungslommifläre 
Nponibel zu finden, wurde bereits vom alademiſchen Profefioren- 
Lollegium betont. Einen anderen Grund würden wir in der That- 
ſache finden, daß der Zudrang zu diefer Prüfung nit groß genug 
entfallen dürfte, um mehr als einen Prüfungsert zu verlangen, und 
das dritte Motiv läge in ber Rivalität der einzelnen Länder, welcher 
F durch die neutrale Wahl der Reichshauptftadt begegnet wer⸗ 

kann. 
Mit dem Detail der alademifchen Vorſchläge Fünnen wir un 
m Beientlichen nur einverftanden erkliren. Jene Einzelheiten, welche 
“Se zwei geringeren Prüfungsgrade vorgefchlagen warden, fönnten 
ferbauminifterium in die Form von Negnlativen für das be⸗ 
Berhalten der Agrarvereine  gegeffen werden. 





Des Samen’s Bedentung im forflichen Haushalte. 
Forſtlechniſche Betrachtungen 


von 


Joh. Koderle, k. k. Förfter zu Bean in Vorarlberg. 





Die Bedingungen einer jeden guten Saatihule find unbe: 
ftreitbar ein fehr guter, lebensfräftiger, vollflommen 
und vorzüglich entwilelter Samen erfter Qualität, ein 
jehr guter, nahrhafter oder durch künſtliche, naturge- 
mäße Nachhilfe befruchteter, ausgiebig und nadhaltig 
geloferter, der freien Ruftzirfulazion geöffneter und der 
erhöhten fosmijchen Wärmeaufnahme fähig gemadter 
Boden; — ein freies, unbejhränftes Aft- und Wurzel: 
gebiet für die darauf heranzuziehende Pflanze; — 
ftändig erhaltene, meteorifh unabhängige Feuchtigkeit, 
Befeitigung der Bodenerfältung durch Abführung der 
Srundwäffer und intenfiver naffer Niederfhläge; — 
entfprehende, nad Bedürfuniß geregelte Belihtung 
und Befhüzung der Pflanze gegen die zetiftörenden 
Wirkungen des NReifes, Sroftes, rauher kalter und Heißer 
austrofnender Winde — und endlid auslangender Shuz 
gegen die Eingriffe und Befhädigungen durd Men- 
Shen und Thiere. — Nahezu Gleiches gilt aud) von den füuftlichen 
Waldfaaten. ” 

Unter den obigen Grundbedingungen einer jeden guten Saat- 
Schule und Waldfaat überhaupt nimmt entfchieden die Befchaffr- 7 
und Verwendung eines guten, lebenskräftigen, vollfommen und v = 
züglich entwifelten Samens erſter Qualität den erften Rang ein. 

Wir Forſtmänner haben bei unferen Saatkulturen im Wa e 
und in der Saatſchule dem Samen bisher oft wenig oder nur * e 
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außerſt oberflächliche Aufmerkſamkeit geſchenkt. Allerdings wurde von 
namhaften Autoren empfohlen, nur guten Samen zu verwenden, 
man vergaß aber ja nicht in einem Athemzuge zuzuſezen, daß es auch 
ein wohlfeiler Samen ſein müſſe. Damit glaubte man die allgemeine 
Vorſchrift vollſtändig abgeſchloſſen zu haben. 

Die ſpezielle Prüfung des Samens erftrekte ſich auf ſeine Friſche, 
Oelgehalt und Keimfähigkeit, woraus ſich nach der vorausſichtlichen 
Beſtimmung der nicht keimfähigen Anzahl Körner der gewünſchte 
Multiplikator ergab, um wievielmal mehr Samen genommen werden 
müfſe, damit das Aufgehen der erforderlichen Anzahl Sämlinge ge: 
fihert werde. Die vollftändige Güte des Nadelholzſamens wird heute 
uch für eine Unmöglichfeit gehalten und wurde die erreichbare Grenze 
mit 65 bis höchſtens 85 Perzent abgefteft. In diefen Lehren liegt 
eben da8 vorſchriftsmäßige Geftändniß, daß man auch mit fehr 
mittelmäßigem Samen gute Sämlinge und Kulturen erzielen könne, 
an Anahronismus, der nur in dem feichten Behandeli der gerade 
entgegengefezten phnfiologifchen Erfahrungen der verwandten Boden 
Initurzweige zu fuchen ift. 

Kein größeres Bergehen gegen den Wald kann ſich wohl ge- 
dacht werben, als eben dieje leichtfinnige, geradezu unverantwortliche 
Anleitung: wie höchſt mittelmäßige Waldbaum - Gene: 
tazgionen heranzuziehen wären, obwohl es unftreitig den 
Korpphäen des Waldbaues fehr nahe lag, die Schattenfeiten einer 
ſchlechten Samenwahl gründlich und abrathend zu beleuchten. 

Tie übrige nachbetende forftlihe Welt” frug nicht weiter nad) 
den tiefer Tiegenden, in der Zukunft einigermaßen verhüllten Folgen 
eines mittelmäßigen Embryo's für den fünftigen Repräfentanten 
anjerer höchſten Maffenprodufzionstheorte, ungeachtet fie die fchon ein 
halbes Jahrhundert alten befannten Beftrebungen der Landwirthſchaft, 
m guten, vorzüglich entwifelten Samen ihrer Feldfrüchte und in den 
käftigften Eltern ihrer Zuchtheerden alle ihre Aufmerkſamkeit zu ver- 
äinigen, fahb — aber unverftanden und unbenüzt an fich vorüber- 
gehen ließ. 

Wie viel die Leztere diefer Anregung und langjährigen Uebung, 
um einen ftarf und volllommen entwifelten Samen zu ihren Saaten 
m verwenden, verdauft, möge der folgende, wahrfcheinlich vielen Leſern 
bekannte, einfchlägige, höchſt intereffante, allerdings ausnahmsweiſe 
“e- glänzende Verſuch des Engländers Fried. Franz Hallet zu 

or Houſe bei Berter (Graffhaft Suffer) als der unmider- 

e fprechende Beleg des Gefagten dienen !). 


5. allg. Land- u. Forſtwirth⸗Zeitg. d. k. k. Landwirtbichafts-Gefell- 
son, 1864. Nr. 19. 


run A 
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Bon dem richtigen Grundfaze ausgehend, daß fih im Thier- 
nameutlich bei der Rind- und Schafzucht, wenn man von guten 
ı jeweilig die beften Kinder zur Fortpflanzung verwendet, bie 
igung und Veredlung des Schlages ſtets erzielen laſſe, hatte der 
annte Laudwirth im Dezember 1857 die Körner einer aus: 
öweife fhönen Aehre, welche deren 40 enthielt, zu einer Rrobe- 
verwendet. Eines diefer Körner gab 10 der [hönften Aehren 
388 Körnern. 
Die ftärkfte Aehre diefer zweiten Generazion mit 79 Kör- 
zur Fortpflanzung gewählt, gab aus einem diefer Körner 17 
en mit zufammen 1190 Körnern. 
Ein Korn der ftärfften Aehre mit 80 Körnern gab 
als im Jahre 1859 39 Aehren mit 2145 Körnern; und 
h gab im Jahre 1860 ein Korn der ftärkften Aehre mit 
'örnern ein Ergebuiß von 52 Aehren. Die weiter fortge- 
Zucht ergab außerordentlich lange und körnerreiche 
‚en. 
Tie vorftehenden, fo hervorragend ins Auge ftechenden Bei- 
find gewiß geeignet, dem Lefer deutlich und über jeden Zweifel 
mn, zu verfinnlihen, daß die Steigerung der Produk— 
dmenge der Stoffmaffen in Pflanzengebilden unter 
hen Verhältniffen und in gleiden Zeiträumen vor- 
ih in der Wahl des fräftigft ausgebildeten Samens 
‚und daß in diefer Richtung folhe auffalende Erfolge erzielt 
n fönnten, melde ale unfere Borftellungen von der Saat zu 
ieten und die anfänglichen Mehrfoften des ſchweren Samens 
ıbfältig zu lohnen berufen wären. 
Die Mehrprodubzion im vorgeführten Verſuche, denen andere 
de ähnliche, nur weniger beachtet, zur Seite ftehen, gilt, wie 
vem Bilde der rapiden Steigerung erſichtlich, nicht allein ber 
‚nmaffe, fondern auch den übrigen Organen: Stengel, Wurzel, 
, d. i. dem ganzen vergrößerten Gerippe des Samtenträgers. 
Liegt nicht hierin für uns ber Fingerzeig der Natur, daß in 
vorzüglich entwifelten größeren Samen nicht blos ein verhältniß- 
größeres Embryo des fünftigen Baumes nad) dem Mafbilde 
Abftammung, fondern daß vielmehr in bemfelben ein ebenfo 
!tnißmäßig größer angelegtes Individuum niedergelegt ift, welches 
ı Stammvater wohl in der Art (menu gerade fein Hybride) 
, in den Maßverhältnifien aber denfelben in nahezu derſelb 
vrzion ihrer beiderfeitigen urſprünglichen Sumengrößen, überrag 
Daß dem fo auch bei den forfilichen Pflanzen der Fall i 
ſich jeder Forftbefliffene im Kleinen und Großen felbft ba 
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überzeugen. In derſelben Abficht Hatte der Verfaſſer vor etlichen 
Jahren in einem hölzernen Troge, mit einem forgfältig und gleich- 


mäßig durchmengten guten Gartenboden ausgefüllt, vier verfchiedene. 


Ahtheilungen Samen von verfchiedener Güte, d. i. Größe, Friſche 
und äußerlicher Ausbildung ausgefäet. Schon nad) den ziemlich gleich- 
zeitigen Aufgehen ließ fich ein wefentlicher Unterfcjied in der Größe 
und Stärfe der Sämlinge bemerfen. Derfelbe fteigerte fich aber von 
Woche zu Woche jo auffallend, daß zu Ende des erften Jahres und 
Mitte des zweiten die zweitnächft beffere Saatabtheiling Sämlinge 
fieferte, die augenfcheinlich ftärker und größer entwifelt waren, als die 
ans dem ärmften und MHeinften Samen .erzogenen; die dritte nächſt 
befiere Saat ergab nahezu doppelt fo ftarfe, die vierte, befte Gattung 
Samen aber noch ftärfere in Wurzeln, Schäftchen und Krönchen auf- 
fallend jchön und Fräftig erwachfene Sämlinge. Dieſer kleine Verſuch 
gab dem Verfaſſer zu denken und veranlaßte ihn, Beobachtungen in 
offenen Schlägen unter verfciedenen Samenbäumen zu nahen. Auch 
hier fand er, wenn auch nicht in einem fo- ausgezeichnet ausgeprägten 
Berhältniffe die Ergebniſſe feines Verſuches abermals beftätigt und 
gelangte zu dem naturgemäßen Schluffe, daß die Anzucht befonders 
fräftiger und holzreicher Waldbaun = Senerazionen lediglich) in der 
Haud des Förſters, in der Wahl eines guten vorzüglihen Samens 
liege, da doch anzunehmen ift, daß die ſchon im Keime (Samen) 
fichtbar größere und üppigere Anlage des Fünftigen Individuums von 
der Natur nicht allein für die widerftandsfähigere und rvafchere Ab— 
wiflung ber erften Lebensphafe, fondern vielmehr für bie des ganzen 
Dafeins des Baumes entfcheidend ift. 

Diefer Schluß des Verfaſſers ift keineswegs gewagt, wenn wir 
dad gleiche Vorgehen der Natur im Ihierreihe und im eben ange- 
führten Wehrenbeifpiele zu Rathe ziehen. Kräftige Eltern erzeugen bei 
Renf und Thier kräftige Nachkommenſchaft; diefes ſehen wir bei 
den vielen auffallend kräftigen Menfchenfchlägen einiger Völkerſchaften 
und Länderftriche, namentlid) aber am ausgeprägteften bei beftinmten 
Familien. In ber landwirthſchaftlichen Thierzucht fpielen feit jeher 
häftige Zuchtthiere vorzüglichen Schlages eine große und danfbare 
Kelle; im Körnerbane Hat ung das vorftehende Beifpiel die augen- 
ſcheinlichſten Beweiſe der Steigerungsfähigkeit der Maſſenprodukzion 
geliefert, Wenn aber auch bie und da ein Ausnahmefall die Kette 

: Regel unterbricht, fo ift dewfelbe keineswegs ein Gegenbeweis, 

en fediglich ein Phänomen, weldes uns augenfcheinlich zu ber 

aßfolgerung hinführt, daß e8 Hier nur an dem Zuſammenwirken 
natürlichen Bedingungen gefehlt haben mußte, uud daß wir nur 

[des launigen Zufalles, nicht aber das Ergebniß des natür- 
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ungeftörten Vorganges des Werdens vor bem Auge haben. 
er gehört auch das fogenannte Wicderfehren zur urfprünglichen 
algeftalt, das auf beftimmte Zeiträume gebundene Ausarten 
ylicher Arten in mittelmäßige, das aber im den allermeiften 
‚ wenn nidjt immer, von dem Wechjel des dem Individuum 
zufagenden Klima, ungleich, feltener aber von der uugünftigen 
(ffenheit der Bodennahrung bedingt ift. Bei einheimifchen, oder 
mehrere Generazionen afklimatifirten Pflanzen ift diefe Wand- 
ein äußerft feltenes Phänomen. 
Das willenlofe Pflanzenindividuum kaun ſich nur lediglich nad) 
!ormen und ber Art des im Samen liegenden Embryo ent= 
; es kann dieſe Entwiflung durd) fünftliche Mittel wohl ge- 
t, beim Ueberreiz durd) eine allzu große Fülle einzelner Nähr- 
fogar verfrüppelt und überhaupt einem fünftlich bezweften zeit- 
rafcheren Wachsthumsgang zugeführt werden, die natürliche 
aber ift und bleibt ftet® der Ouantität und Qualität des dem 
m entfprechenden jugendlichen Embryo proporzional. Liebig be— 
et in feiner Agrifulturchemie: daß die Größe, Bollfom- 
eit und Entwiflungsfähigfeit der Körnerfrudt der 
Be des Samens, aus weldem fie gezogen wurde, 
orzional ift — was wir und wohl zu Gemüthe führen 


Aus diefem Grunde läßt fid) aüs einem mittelmäßigen Samen 
in mittelmäßiger Baum erwarten, welcher ſchon von feinem Ur— 
3 an, vom Embryo her, alle die kraukhaften Gebrechen und 
ichen im Leibe und an ber Formbildung in und mit fi 
er gleicht nahezu feinem Vater, defien Samen er eutftamnt. 

Bon der Wahrheit des eben Gefagten wolle fi der Lefer in 
regelmäßig beftoften, aus der Handſaat eines Jahres ent- 
nen Beftande überzeugen, indem er die große Mannigfaltigfeit 
itämme nad Länge, Stärke, Form- und Kronenbildung und 
ins Auge faßt. Welch' eine große Verſchiedenheit in Hinficht 
ıßeren Entwillung wird er da nicht unter den Kindern eines 
esfelben Jahres finden! — Wir würden uns felbft gewaltig und 
lid) täufchen, wenn wir diefe großen auffallenden Unterfchiede 
und allein auf die ungleich) vertheilten Elemente der Belichtung, 
oder gar Varietäten der Bodenlage und Bodengüte Lieben 
a. . 
Bei den üblichen Keimproben (Nagel-, Mefler-, Feuer-, Waſſer 
1: und Topfproben) im Kleinen, der Samenmengen der Saate 
even faltiſchen Vegetativ- Erfolgen im Großen fehen wir, daſ 
nlich 25—75 Rerzent des ausgefäeten Samens in unfern befter 
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Holzſchlägen gar nicht aufgehen, felbft dann nicht, wenn die günftigfte 
Witterung und ein fehr guter empfänglicher Boden den Keimungs- 
prozeß unterftüzt haben. Der Hleinere feiniende und zur Pflanze wer- 
dende Reit dE8 vielen verwendeten Samens aber gibt uns eben den 
fiherften und untrüglichften Maßftab, um beurtheilen zu können, wie 
viel Sämlinge wohl zwifchen den Grenzen der vollfommenen Ent- 
wiflung des Pflanzenindividunms und dem gänzlichen Berfagen der 
Keimkraft liegen; e8 muß unfehlbar eine erhebliche Anzahl Schwäd)- 
Imge, Siechlinge und Krüppel geben, denen fic, ebenfo eine erfleffiche 
Anzahl höchſt mittelmäßiger, mittelmäßiger und normal guter Säm- 
[mge anreiht, ehe die SZahleuftufe des vollfommen fehlerlofen, vor- 
glich entwilelten lebenskräftigen Pflänzchens erreicht wird. Die 
Zaufende Mezen jährlich ,verfchwendeten ordinären Samens und die 
anugenfcheinlichen faktiſchen Erfolge folcher direkter (Wald-) und in- 
direfter (Saatfchul-) Saaten find wohl die jprechendften Beweife dieſer 
abiprechenden Schlußfolgerungen. 

Eine der erften Autoritäten auf dem Gebiete der Agrikultur, 
„Liebig“, fagt hierüber in feiner Agrikulturchemie II. Theil, Seite 8 
und 9 wörtlich Folgendes: 

Berfrüppelte und in ihrer Ausbildung verfüm- 
merte Samen. geben verfrüppelte Pflanzen und (diefe) 
liefern Samen, welde zum großen Theil denſeben Ka- 
rakter an fi tragen.“ 

Dr. Karl Heyer behauptet in feinem „Waldbau“ Seite 85: 
Nicht räthlich ift die Samenernte von gedrehten Stäm- 
men, wert fich dieſe nachtheilige Mikbildung forterbt.“ 

Und fo pflanzen fid) die heute am Walde begangenen Miß- 
giffe als umheilbare Gebrechen auf die fommenden Generazionen un- 
afbörlich weiter fort. — Diejenige Hand, welche den Giftjtoff des 
Ziechtſums im fchlechten Samen in die Wälder wiſſentlich trug, 
besing gegen bie künftigen Geſchlechter ein Berbrechen, deifen Größe 
ind Folgen geradezu unmeßbar find! 

Zur Ehrenrettung der Fachgenoſſen ſei e8 jedoch, felbft auf 
andere Gefahr Hin gefagt, daß es vielleicht feinen darunter gibt, den 
man mit diefem fchweren Vorwurfe belaften könnte, da fid) wohl die 
meiften von den fehweren Folgen für den Waldbefizer und die Bolfs- 
wirtbichaft überhaupt feine beftimmte Rechenſchaft zur geben wußten. 
Möchte uns doch wenigftens die Zufunft ſolche Gewiſſensvorwürfe 

en und die fachliche Intelligenz endlich einmal, mit gutent Bei- 

borangehend, ſich von der geläufigen Anfchauung losjagen, daß 
die Leiftungen des ausübenden Forftwirthes als Kulttvator nicht 

‘r Megenzahl des unter die Erde gebrachten Samens, nicht 
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er Zahl der kultivirten Pflanzen, fondern nur nad der Boll- 
ıheit, natürlichen Pebensfähigkeit und Schönheit feiner Nach- 
u meſſen habe. 
Aus diefer Erörterung erfieht der Leſer, wie viel daran Liegt, 
ildbau nur ausgezeichneten, vollkommen entwilel 
von f[hönen, kräftigen, fronen- und wurzelreichen 
men berftiammenden Samen zu verwenden, um auf 
einzigen und ſichern Wege auch im Forſtweſen der zeit 
en Veredlung der Bäume und Beftände Eingang zu ver: 
1, was gerade heute ein dringendes Bedürfniß ift, eine eiferne, 
mdbare Notwendigkeit, weil unfere Forſtwirthſchaft ſpezifiſch 
rthfhaft geworden ift, und ihre Grundlage in der Schaffung 
ler Kunſt-, Nuz-, Schnitt: und Bauhoßbeftände zu ſuchen 
a, vorzüglicdjer Samen und forgfältig herangezogene Sämlinge 
eben vorzüglich fhöne Vanmeremplare und Beſtände, und ber 
nde intelligente Förfter ift folgerichtig im Stande, die erften 
ungen ſolcher werthooller Forfte ohne nennenswerthe Mehraus⸗ 
lediglich durch Sorgfalt und Umficht zu fchaffen. Man täufche 
er ja nicht, daß die Vortheile der Dualität des Samens durch 
he VBobennährmittel erfezt werben können, wie dieſes die Bir- 
he Methode ſcheinbar zu betätigen ſcheint; wohl fönne eine 
: in ihrer zarten Jugend damit gefräftiget, gegen äußere Ein- 
vei ihrer Berfezung widerftandsfähiger gemacht werden, allein eine 
idlung der urfprünglichen Formenanlage über die erfte Jugend 
ift gerade unmöglich, weil wider die Natur. 
Bifferifch die Vortheile einer vorzüglicen Samenwahl feftzu: 
fehlen dem Verfaſſer alle Hierzu nothwendigen Daten; doch 
nan die Fortfchritte der Jugend folder Pflanzen in Form- und 
zuwachs in die Vorberechnung zieht; wenn man die ähnlichen 
e im Xhierreihe und beim Getreide bis zum lezten Stadium 
Entwilfung verfolgt und hieraus die gleichen Schlüffe auf bie 
egetazion zieht; wenn man bie vielen ausgeprägten einſchlägigen 
nungen im Walde felbft ins Auge faßt, fo faun man bie 
‚annahme gewiß nicht übertrieben nennen, daß wir bei ge 
ter und forgfältiger Samenwahl zur anfängliden 
hung der künftigen, üppigen und in größeren Di- 
onen fhon vom Samen aus angelegten, holy 
ren, bohfhäftigen Repräfentanten des Waldes 
über ber aus mittelmäßigen Saaten erzogen n 
Imäßigen Beftände, in gleiden Zeiträumen, ein n 
:ftens 20 Berzent höheren Üaflenerträg, und durd glei » 
‚e Schaffung vorzügliher Holzqualität aber ein n 
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wenigſtens 50 Perzent größeren Geldertrag, und damit einen 
deppelt höheren Grundwerth werben erzielen können. 

Natürlich ſind das lediglich auf die perſönliche Ueberzeugung 
des Verfaſſers baſirende Schlußfolgerungen; doch wenn auch ihr 
xifſeriſcher Ausdruk dem Leſer Feine ſichere Gewähr der Beurtheilung 
bietet, fo wird und kann Niemand der Grundlage der Schlußfolge: 
ber Samenwahl die faktiſch erzielbaren, in der Natur der Konftituzion 
des Embryo liegenden Bortheile und den entjcheidenden. Einfluß auf 
die Beichaffenheit und Zukunft der Beftände abfprechen. Bielleicht 
find die Endrejultate diefes Einfluffes Kleiner, als fie der Verfaſſer 
nah dem Borbilde ähnlicher Erjcheinungen auffaßt, vielleicht geftalten 
fie fih aber noch günftiger, nur die Zeit kann diefe Annahme in ge- 
agneter Weiſe berichtigen, oder zur vollen Wahrheit erheben; die Ge— 
genwart muß fich mit den annähernden Schlußfolgerungen aus dem 
weiger Belannten begnügen. 

Eingedent aller diefer jo ſchwer ins Gewicht fallenden Bor- 
tbeile einer guten vorzüglichen Samenmwahl, gibt der Berfaffer fernen 
Fachgenoſſen den mwohlgemeinten Rath, Zapfen, Kapfeln, Hüljen, 
Läzchen zc. nur den fhönften, vollfommen gefunden, im 
fräftigften Haubarlfeitsalter ftehenden, durh Boll- 
holzigkeit, Laugſchäftigkeit, Kronen- und Wurzelreich— 
thum ausgezeichneten Bäumen zu entnehmen, davon die 
Ihönften und volllommenften auszufudhen, den Samen 
am natürlichen Wege, durch Sonnen- oder mäßige Zim- 
Rerwärme zu gewinnen und den gewonnenen Samen 
sshmal8 mittelft einer Puzmühle (durd Wind) oder 
dand nad der Größe, Schwere und Ausbildung zu for- 
tiren, ehe derfelbe in der Saatſchule oder anderwärts 
wendet wird. Ä 

Da ohnehin für die Beftellung felbft der größten Saatfchule 
nah des Berfaſſers Syftem !) ſchon die unbedeutende Quantität 
weniger Pfunde ausreichend ift, jo wird es wohl leicht fein, diejen 
lleinen Bedarf an beftimmt bezeichneten, vorzüglicd Schönen Baum- 
semplaren ſammeln zu laffen. Obwohl auch auf fehr mittelmärigen 
Banmen in günftigen Samenjahren große Samenbehälter (Zapfen, 
Kapſeln ꝛc.) wachfen fünnen, fo ift der Samen berfelben doch feines- 
ws, und vielleicht nur in ben jeltenften Fällen zur Anzucht einer 
N nn, edleren Banmvegetazion geeignet; während dag Aeußere 
et  önen Baumeremplars bie ficherfte Bürgfchaft einer weiteren 


„Ein neuer Saatregulator in der Saatichule und im Walde“ in der 
1 irift des öflerr. Meichsforftvereines, Märzheft v. 3. 1866. 
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Steigerung der Veredlung, oder wenigftens unverfümmerter Fort⸗ 
pflanzung bietet. 

Weiters ift die Aufmerkſamkeit der inneren Befchaffenheit der 
Samenbehälter (Zapfen, Kapfeln ꝛc.) zuzuwenden, da felbft auf einem 
und demjelben Baume nicht alle gleich ſchön und gleich vollfonmen 
entwifelt find. Diefes bringt Schon ihre verfchiedene Lage nach den 
Himmelögegenden mit fi. Die fonnfeitigen Samenbehälter haben für 
fich viele Vortheile, da ihnen eine ungleid, größere Wärmemenge, von 
der doc) ihre Entwillung und Reife abhängt, zu Gute fommt, als 
den fehattjeitig gelegenen; diefelben find aber auch ungleid; mehr den 
zerftörenden Wirkungen diefer Wärmequelle nad) ftattgehabten Neifen, 
Fröſten, Näffe und raſch darauffolgendem Samenbrand auögefezt, als 
die im Schatten für folche phyſikaliſche Einflüffe unzugänglicher fituir- 
ten Sruchtbehälter. Es ıft daher bei der Sammlung und nachherigen 
Sortirung beſonders auf die Auswahl der augenfcheinlich ſchön, groß, 
gefund entwilelten, mafellofen Samenbehälter, bezieyungsweife Samen 
alle Umficht zu Fonzentriren. 

In Bezug auf die Sammlungsorte vermeide man forgfältig 
diejenigen Waldorte, in denen die Bodenftreugewinnung ausgeübt 
wird, da ſolche Beſtände nur fehr felten einen vollen, fräftigen, 
Ichweren, dagegen fehr viel tauben und leichten Samen Tiefern. Ferner 
vermeide man mit noch größerer Vorſicht jolhe Stämme, die einmal 
und jelbft vor langer Zeit ſchon, gefchneitelt oder ſonſt durch Wind- 
oder Schneebrucd) oder Steingefälle befchädigt wurden, mögen fie zur 
Zeit der Sammlung nod fo ſchön daftehen. Einmal von Inſekten 
heimgefucht gewejene Beftände brauchen ebenfall® eine lange Weihe 
von Jahren, ehe die Reprodußzionskraft alle die dem Auge .faum 
wahrnehmbaren Beichädigungen an den zarteften Organen der Er: 
nährungshilfsmittel (dev Schaftzelle) verwifcht Hat. Vollkommen ge: 
ſchloſſene Beftände taugen wegen der Kronenarmuth und fchwacher 
Belihtung der Bäume ebenfalls zur vollftändigen Eutwiklung des 
Samens nicht, weshalb diefelben, wie auch Beſtände auf firengen, 
ſchweren, allzu naffen oder mageren Böden überhaupt von der Samen- 
einfammlung auszuschließen find. Namentlich empfiehlt fich die forg- 
fältige Rüffihtsnahme auf diejenigen Orte, deren Böden die elemen- 
taren Verbindungen des Schwefels und Phosphor nicht fehlen, da 
diefelben den größten Einfluß auf den Bildungsprozeß des Samens 
nehmen, ja ohne diefelben nur leere Samenhüllen denkbar find. 3 : 
Tal des Mangel an Schwefel dürfte jedod) bei den meiften Böpd ı 
jehr felten eintreten; die niineralifchen Träger des Thosphors: ho : 
phorit, Apatit, Wamellit, Syenit, Nephelim, Bafalt, Talkſchief, 
Chloritfchiefer, Glimmerfchiefer und Kreide verrathen in den allı : 


I 
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meiſten Fällen das Vorhandenſein dieſes Grundſtoffes. Man laſſe 


daher dieſe Merkmale, wo es immer nur ſein kann, nie aus den 


Augen. Am beſten ſuche man ſich ſolche in Lichtungen ſtehende 
Stämme aus, die neben dem kräftigen ſchlanken Bau des Schaftes 
auch eine Schöne blattreiche Krone befizen, und. aus dem lofern, 
leichten Boden auf eine ftarfe Wurzelausbildung fchließen laffen. 
Der Grad der Vollholzigkeit folcher Samenftämme muß unter 


allen Umfländen im Auge behalten werden, weil fi) an denfelben - 


nicht allein eine erhöhte Maflenprodußion, fondern, was befonders 
wichtig, Höhere Subftanzwerthe knüpfen. 

Daß fi feine Mühe des denfenden und fleifigen Forſtmannes 
befier und dankbarer lohnt, als eben die der forgfältigen Wahl der 
Samenbäume und Samenbehälter, liegt wohl Mar auf der Hand, weil 
fih eben im derſelben alle die fchwerwiegenden Konfequenzen und End- 
folgen fonzentriren. | 

In Bezug auf die Gewinnung des Samens felbft kann nur 
ver wohlberechtigte Rath ertheilt werden, hierin der Mutter Natur 
zu folgen, und fi) der Sonnenwärme zu bedienen. Man hüte fich 
aber zu jeder Zeit vor der Benüzung des frei und anhaltend wir- 
kaden Sonnenftrahl® an fehr warmen Tagen, da ſchon 20—24° 
Temperatur ausreichen, die Keimkraft des Samens zu zerftören; nod) 
mehr aber vor der Yorzirung diefes Gefchäftes durch künſtliche Er- 
höhung der Hiezu erforderlichen Wärmemenge, welche den ohnehin 
noch theilweife flüfligen und feuchten Sameninhalt nachtheilig aus- 
tofnet und ihn feiner fehr flüchtigen Dele beraubt. Die unnatürlic 
ehöhte Temperatur ift ferner nur dazu geeignet, den Außerft zarten 
Keim zur fpäteren Belebung ganz oder mindeftens theilweife unfähig 
a machen, und chemijche Prozeſſe, namentlic, jene der Stifftoffver- 
badungen Hervorzurufen, welche fich in ihrer Verborgenheit im Innern 
fr Samenhülle dem Auge des Beobachters geradezu entziehen. Ohne 
änßere Wahrnehmung diefer faktiihen Wandlungen würde aber fo 
mandes Zaufend Mezen Samen zur Berwendung gelangen, wes— 
halb man fich durch Vermeidung jedes Temperaturzwanges fichern muß. 

Es ift aber noch nicht genug, den Samen der ſchönſten Samen- 
behälter zu befizen; derfelbe ift auch in dieſen natürlichen Tagerftätten 
uht gleich fchön, Fräftig und voll entwilelt. Um den ſchönſten, größten 
und zugleich fchwerften Samen zu erhalten, ift es nöthig, daß man 
N lid die geflügelten Samen der Nadelhölzer in geeigneter Weiſe, 
a durch Scütteln in einem Safe, vorfichtig abflügelt und mittelft 
e Puzmühle (Windrad) bei größeren Samen, wie z. B. bei Eicheln, 
U in, Uhorn-, Efchen-, Ulmenſamen, Kaftanien ꝛc. — mittelft der 
{  teit durch forgfältiges Ueberklauben ſortirt. Erſt diefen 
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rten ſchweren und großen Samen verwendet man 
ie Saatfchule, und die jene Mühe und Koften tau- 
fad überwiegenden Bortheile werden nidt aus 
ven. Ein fhöner, lebenskräftiger Same wird fid 
E unter den ungünftigften Standortsverhältniffen 
inftigen Baume wohlthätig äußern, in guten und 
neten Lagen aber geradezu zum Gegen des Waldbe- 
8 werben. 

In Klengelanftalten für Gewinnung größerer Samenquanti- 
dürfte der bekannte praftifche Fatent-Sortir- Zylinder des Eng- 
8 John Penney ehr gute Dienfte leiften. Diefer Apparat 
: alle Samengrößen verftelbar und eignet ſich zur Ausſcheiduug 
: Samentörper vorzüglich. Die beliebige Verſtellung des fpiral- 
3 angeordneten Drahtnezes erfolgt durch eine Kurbel, indem der 
Zylinder verlängert oder verfürzt wird, je nachdem es bie der 
ngröße angepaßte Maſchinenweite verlangt. 

Mittelmäßiger, oder gar ſchlechter Samen müfje dem denfenden 
nanne bei feinen Saatſchul- oder fonftigen Waldfulturarbeiten 
ferne bleiben, da derjenige, welcher mit Bewußtfein fchlechte Be- 
erzieht, ein gewiſſenloſer Förfter ift, der leichtfinnig ein ganzes 
Ögen, Taufende, jährlid, wiederfehrend, von fich oder vielmehr 
er Kaffe des Waldbeſizers weift, wofür ihm diefer, einmal aufz 
um gemacht, gewiß feinen Dank zollen werbe. 

Noch mehr aber Hüte man fich, den einmal feucht gewordenen 
na, an dem ſich die Reatzion der Beftandtheile untereinander 
das Anquellen, Hervörfommen des Keimmurzeldeng, Auffpringen 
vülle ꝛc. Fundgibt, wieder eiizutrofnen. Ein folder Samen ift 
ei allfogleicher Verwendung, ſonſt aber, weil theilweife zerftört, 
der Belebungsprozeß gemwaltfam zurükgedrükt, gänzlih un— 
hbar. 

Kein Opfer, kein Geldaufwand fol den Kultivator zu hoch 
wenn es fid) um die Beſchaffung eines ſchönen, lebenskräftigen 
vorzüglicien Samens handelt. Ex ſcheue es felbft nicht, den zehn- 
Freis für den Samen zu zahlen; meine Saatmethode ift ja 
ch beſchaffen, daß fie jaft zehnmal weniger Samen beanfprud)t, 
ohin- den von der Güte desjelben bedingten höheren Kauf- oder 
jungspreis nahezu ausgleidt. 

Nun übergeht der Verfaffer zu den fünftlichen Förderung 
n der Keimfähigkeit und raſcheren Entwillung des Sanıene. 
Das Gebahren der Landwirthicaft, ihre Sanıen mit Sak 
zen ober mit verdünnter Jauche zu tränfen, veranfaßte au 


ve Forſtwirthe, bie Tränfung auch bei den forftlihen Sam 
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id die Manipulazion der Landwirthſchaft nach zu— 


aſſer ſagt hier abſichtlich, daß es ſich dabei nur um 
ung handelte, da die bisherigen Verſuche nur als ein 
enloſes, jeder freieren Forſchung baares Nachbeten 
r ein ſprechendes Zeugniß davon ablegen, wie wenig 
ſtwirthe der Chemie und Thyfiologie des Waldes ihre 
widmen. Die vereinzelten Verſuche find ein nur von 
mgen geleitetes maß⸗ und zielloſes Treiben, das weber 
fniffen der Pflanze noch nach den ewigen Gefezen des 
ven fragt, fondern mit einer und derfelben Mirtur alle 
ur in folgfame und willige Sklaven des Empirismus 
‚ unbefümmert darum, ob dem damit zwangsweiſe ge- 
mindivibunm der Magen (die Zelle) in Brüche geht. 


axyo, die mikroskopiſch Meinen Grundformen des fünf- 
bedarf ſchon zu ihrer anfänglichen Belebung der Mut- 
termilch, derjenigen Nahrung, bie der erwachſene Baum fonfumirt 
and zu feinen Organen in den verfdiedenften Formen und Geftalten, 
namentlich aber zur Holz und Blattfubftang verarbeitet. Diefe Nähr- 
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Die allmeife Natur hat in dem Samen felbft für die erften 
Lebensbedürfniffe der Ermelungsperiode des Keimes einen allerdings 
winzig Heinen Borrath Nährftoffe niedergelegt, und damit den ein- 
mal belebten Keim der alljogleichen Anftrengung des Suchens in der 
ihn umgebenden Erde überhoben. Hat fich aber der Keim im Innern 
weiter entwifelt, und ift derfelbe hinlänglich erftarft, fo weifet ihm die 
Natur, weil eben der größte Theil der mitgebrachten Nädrftoffe auf- 
gezehrt, und der fteigende Mehrbedarf aus diefen Vorräthen nicht 
mehr befriedigt werden Fünne, an die Erde an, mit der er nun- 
mehr als eine belebte Naturfhöpfung bis an fein Lebensende ver- 
mählt bleibt. 

Es ift daher gar nicht unvernünftig, wenn der denfende Menſch 
diefem mühevollen Suchen nah Nahrung mit einer ſolchen entgegen- 
tommt, und damit das Erftarfen des urfprünglich fehr fchwachen 
Keimes (Keimwurzelchens) durch das längere Verbleiben desfelben in 
der Hülle, alfo noch vor dem Hervorbrecdhen unterftügt. 

Diefes ift und war wohl der leitende Hauptgrundfaz der fünft- 
lichen Sameneintränfung der Landwirthe. Die Forftwirthe legten da— 
gegen, mit Unrecht davon abweichend, mehr Gewicht auf die mechanifche 
Erweichung der Samenhülle (Samendele, Samenhaut) und auf das 
hierdurch geforderte fchnellere Hervorkommen des Keimwürzelchens, 
wahrfcheinlih, weil einer der namhafteften forftlichen Autoren der 
Neuzeit den entfcheidenden und bedingten Einfluß der anorganifchen 
Nährbeftandtheile in nahezu beftimmter Weife bezweifelt, und alle 
Urſache der Stoffbildung nur in dem mifteriöfen Humus zu fuchen 
lehrt. — 

Obwohl nicht zu verfennen ift, daß auch diefer ohnehin mit- 
bedingte Faktor der Samentränfung (Erweihung der Hülle) auf 
die Abfürzung der fogenannten Keimzeit einen großen, weittragenden 
Einfluß nimmt, diefer Erfolg namentlich in trofenen Saatperioden 
von unjchäzbarem Werthe ift, fo ift doch deflen mebenfächliche Be- 
deutung gegenüber der erzielbaren Erftarfung des zarten Keimes immer- 
hin nur untergeoxdneter Natur. 

Uebrigens kann der Zwek der Aufweichung bei den meiften 
Laub- und Nadelholzfamen, deren Hüllen der Durddringung des 
Waflers fähig find, Lediglih durch eine längere oder fürzere Ein- 
tauchung in ein auf 15 bis 20° R. Temperatur erwärmtes Waſſer 
vollfommen erreicht werben; man bedarf hierzu Feiner Salz- 
und Säurelöfungen. 

Ber der im Auge gehabten Vermehrung der feinen Nährvor- 
räthe durch die eben erwähnte Zränfung mit Salglöfungen Hatten 
unfere Forſtwirthe weder einen phhufiologifchen, noch einen chemifchen 
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Grundfaz verfolgt noch weniger dachten fie an die Unterlegung eines 
beftimmten Maßſtabes, was einer derartigen Manipulazion vor allem 
Noth that. Sonft wären diefelben. gewiß nicht auf die Anwendung 
der die Embryozellen unfehlbar zerftörenden Produkte: Chlorkalf, 


Salzfäure, Schwefeljäure, Eifenvitriol u. a. m. verfallen. Ihnen galt 


lediglich die zu Tage tretende Erfcheinung, die ſich in Folge des 
Ueberreizes, eines Fünftlich hervorgerufenen krankhaften, fieberifchen Zu- 
fandes, Fundgeben mußte; fragten aber aud) gar nicht nach der Be- 


Ihaffenheit, noch weniger nach den naturgemäßen Folgen diefer anor= | 


malen Erfcheinungen weiter. 

Die Waldpflanzen bedürfen fchon vor der erften Erwekung des 
Keimes angefangen zu ihrer Ernährung und Stoffbildung die vor- 
anfgezählten einfachen Grundftoffe nad verfchiedenen beftimmten, ſich 
ſtets unter allen Verhältniſſen und Standorten nahezu gleichbleibenden 
nur von der Holzart unterfchiedenen Mengen, wie e8 ungzmeifelhaft 
die zahlreichen Duantitativ-Analyfen darthun. 

Diefe Grundftoffe find demnach zur Herporbringung neuer Or- 
gane und beftimmter Pflanzenformen unbedingt nothwendig. Der 
Mangel derfelben im Samen oder der umgebenden Erde, oder eine 
gewaltfame nunatürliche Störung der ftändig wechjelnden natürlichen 
brozeſſe der Orydazion und Desorydazion dieſer Stoffe untereinander, 
ein Entziehen einzelner durch das Eingehen in unlösliche Verbindun— 
gen mit dem Ueberfchuß anderer, fowie durch die damit bedingte ein- 
feitige rapide Steigerung des Reizes, der unnatürlicen Reakzion im 
organischen Bildungsprozeffe muß folgerichtig die natürliche Bildung 
der Pflanze in Frage ftellen. Die Störung des Gleichgemwichtes der 
Sıldungsftoffe im Samen und die. Herborrufung eines unnatürlichen 
Reized im Organismus des Embryo und Sämlings wird erft klar, 
wenn wir Die winzig Kleinen Borräthe des Samenferns und jene ein- 
einer, auf dem Wege des Einquellens (Tränfung) den Samenfern 
beigebrachter Nährftoffe gegeneinander abwiegen. Die Folge folcher 
ebnormen, weil vom Naturgange abweichenden Bildungszuftände, ift 
die unvolllommene Zelle, deren Zufammenfezung das von der Natur 
beffimmte normale Berhältnig der Grundftoffe fehlt. Die weitere Yolge 
uned Ueberreizes durch eine allzureiche Fülle eines oder des anderen 
Grund- (Bildungs-) Stoffes einerfeits, und der Armut oder gar 
Mangel anderer Grundftoffe anderfeits ift unbeftreitbar die dem un- 
natürlichen Bildungsgang volllommen entfprechende, den äußeren fos- 

en Einflüffen bejonders leicht zugängliche, geſchwächte Kohäfion 
Zellenorgane der Pflanze, in ber eben der vorzeitige Tod der 
13€ fit. Berühren * vegetativen Störungen des Belebungs- 

Bildungsprozeſſes das Werden des Individuums ſchon im Samen, 
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fo bringt eine ſolche daraus entwifelte Pflanze in ihren zarten, un- 
volltommen ausgebildeten Organen den Keim des rafchen Verfalles 
fchon gleichzeitig bei ihrer Geburt zur Welt mit fi. 

Unter den effatanteften diesbezüglichen Experimenten nenne ich 
hier nur die Verſuche Mitſcherlich's, welcher Kornfrucht im bloßen 
v erzog, die wegen Mangel der erforderlichen Clemente der 
Stärfemehlfubftanzen nur kornleere Achren gab. Das dabei heob- 
achtete, ftetig wechfelnde Wbfterben einiger und gleichzeitige Bilden 
neuer Organe hat die Wanderung der in der Pflanze befindlichen 
Bildungsſtoffe (namentlich des Stärkemehls und Zellenfubftanzen) außer 
allen Zweifel geftelt. 

Der aufmerkjame Pejer wird ſich daher nicht wundern, wenn 
der Verfaſſer behauptet, daR die betreffenden Herren Forfterperimenta- 
toren, indem fie den Samen mit Kaltwafler, Chlor, Natron oder 
Kalihydraten tränften, ohne, oder mit Willen den unverzeihlichen 
Schmizer begingen, den Samen und die in bemfelben nieder- 
gelegte fünftige Pflanze mit einem diefer Reizmittelauf 
Koften der ebenfo berechtigten anderen unnatürlich 
emporzutreiben, um diefen Siehling in den Kern des 
fünftigen Baumes nieberzulegen, damit dieſes Kunft: 
produft für den baldigen Einzug der befannten Schaft 
franfheiten im Zellenftaat (Saftüberfülle, Kernfäule) 
redlic Sorge trage. Daß diefe erfolgreihe Bemühung 
um den unglüfliden Baum aud in Erfüllung gehe 
dafür bürgt wohl zuverläffig die Konftituzion des 
ihmädtigen Repräfentanten diefer phyſiologiſchen Je 
remiade, fowie deſſen wohlgewählter Siz im Kerne des 
Baumes (in der Schaftmitte), der una eines jeden Zwei- 
fels überhebt. 

Um dieſe nicht diplomirten Herren Walbdoftoren von ihrem 
Wahne gründlich zu kuriren, wäre ihnen wohl zu rathen, ihr Syftem 
der Ernährung zum Nuzen und Frommen des Waldes an fi 
ſelbſt zu verfuchen. Sie nehmen täglich im Brode, Fleifche und Getränte 
diejelben Grundftoffe zu fi, um zu leben. Sie würden aber alsbald 
jchen, wie lang fie e8 mit den einzelnen, 3. B. Kalf, Kali, Natron 
oder Chlor ꝛc. treiben fönnten ; welches Zerftören der innern und 
äußern Organe ihr Genuß; in was immer für einer Form einge 
nommen, nad} ſich ziehen; welche fieberifche Aufregungen und unnatür- 
liche Spannungen eintreten müßten. Wie fie, kann auch die Pflanze 
feinen der vielen nothwendigen Nährftoffe entbehren, feiner derſelben 
erfezt den andern, und diejelben inneren und äußeren Erſcheinungen 
einfeitiger Ernährung treten auch bei ihr ein. 
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beten, weldjes die am Wege Tiegenden Erfcheinungen unbedachtſam 
als felbftverftändliche,, eminente Aeußerungen der Natur hinnimmt, 
babei jelbft auffallend krankhafte Zuftände organifcher Gebilde ignorirt, 
und jede8 tiefere Befragen ber Natur nad) der wahren Urſache und 
Beihaffenheit der Wirkung von fi ftößt. — Dieſer Leichtfinn aber 
ft erft dann in feiner vollen Größe zu würdigen, wenn der Wald- 
befizer die umansbleiblichen Folgen folcher Vorgänge auf die Fünftigen, 
auf diefem Wege erzogenen Beftände in Erwägung zieht. Wie viel 
Milliarden Krüppel erhält nicht der Wald aus der Hand eines folchen 
förſters, welch" ein großer Maflen- und Geldertragswerth geht nicht 
den fünftigen Generazionen, für die wir ja die Wälder bebauen, ver- 
loren, indem er nur möglichft viel krankhaftes unvollfommen ent- 
wifeltes, den meteorifchen Zerjezungseinflüffen fehr zugängliches, und 
jſohin nur für eine Furze Lebensdauer berechnetes Stammholz erzeugt. 
Die weit müßte e8 im Laufe der Zeit mit den beften Beftänden 
unjerer noch an ſchönem Stammholze reihen Wäldern kommen, wenn 
ir in deu Nachwuchs die ficher wirkenden Elemente der Kernfäule 
nur ein halbes Jahrhundert importiren. Nach und nach müßten die 
heute Schönen Eremplare Siechlingen weichen, die feine Zukunft 
haben und zu Feiner folchen berechtigen, weil fie ebenfall8 nur Sied- 
Imge zu erzeugen vermögen ! 

In neuefter Zeit hat man allerdings die Kernfäule durch die 
Yildung von parafitiihen Fadenpilzen (Xenodochus ligniperda und 
Rhynehomyces violaceus) zu erflären geſucht. - 

Unter den WMifrosfopifern in diefer Richtung fteht Profeſſor 
%. Moriz Willkomm obenan. Allen weder die Unterfuchungen 
Tr. Theodor Hartigs über die Nachtfaſer (Nietomices) noch jene über 
das Myzelium der obgenannten, mit erfterem wahrfcheinlich identifchen 
fetenpilze, haben dargethan, daß diefelben die „Urfache“ ber Kern- 
jtile find; vielmehr gehen alle Ergebniffe diefer beachtenswerthen 
derſchungen dahin, daß fie überall ba gefunden wurden, wo bie 
Eermjänle bereit eingetreten, daß fie die untrennbaren Begleiter biefer 
Lianlheit find. Diefe Erfcheinung berechtigt uns aber keineswegs zu 
der beftimmten Schlußfolge, daß diefe Pilze die Urfache derfelben 
find. Eim haltbarer Beweis wurde biß heute noch nicht geführt. Ich 
tür meinen Theil halte bie Exfcheinung diefer Pilze für die Yolge 
chewiſcher Zerfezungen der Holzfafer. Die Verwandlung der Holzzelle 
.t denfelben den brauchbaren Keimboden und erft dann find die 
en Keimfporen die wirkſamſten Mithelfer an der Zerftörung ber 
le und Pflanze 1). 

) Die Kernfäule, Vorkommen, Urfachen und Gegenmittel, v. Verf. d. 
Pnnatsichrift d. öfterr. Reichsforſtvereines, Ianuarheft 1866. 





So viel vermag ein gedantenlojes Vorgehen, ein ſtupides Nach- 
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Jedem Inſektologen iſt wohl bekannt, daß wir in krankhaften 
Beſtänden wahre Brutöfen für den Borkenkäfer und deſſen Sipp- 
haft fchaffen, deren Berheerungen unter ſolchen Umftänden feine 
Grenzen haben. Wer kennt denn nicht die Arbeit und unvermüftliche 
Ausdauer diefer aufdringlichen Gefellen, von denen uns alsdann nur 
die Art, auf Groß und Klein des fo Fünftlich erzogenen Waldes un- 
erbittlich angelegt, befreit; — wohl ein fehr diker Strich durd) die 
Rechnung des höchſten Reinertrages der davon betroffenen Wirth: 
fhaften. — 

Doc genug von diefer Rerfpeftive in die Zukunft, der Leer 
kann fich ja die Folgen des hiſtoriſch bekannten Verfalles verweich— 
lichter, durch Uebermaß des Genuffes und leibliche Abſpannung ge 
ſchwächter Völkerfchaften, kann fic) das Zurüfgehen geſchwächter Vieh— 
ihläge vor die Augen führen, um danach den natürlichen Stufen: 
gang des Berfalles folcher überkünftelter Waldftrelen zu bemeſſen; 
er wird aber aud) zur Erfenntniß gelangen, daß alles dieſes in jener 
Ichauderhaften Zufunftsgeftalt, nur das ftarre Beharren in ber bie- 
berigen unerflärlichen Apathie gegen die fichtbaren und deduktiv fühl- 
baren Aeußerungen der Natur zu leiften vermag. 

Ja man möchte e8 gar nicht glauben, daß unjere Waldbar- 
fehre ganz diejenigen Entwillungsphafen durchzumachen beftimmt ifl, 
welche die Heilfunde gemacht und gegenwärtig noch durchmacht. 

Hente noch fpuft in der Heilfunde der Charlatanismus und 
ausgefprocdhene Humbug mit Univerfalpflaftern, Meixturen, werthlojen 
Wäſſern, Pillen und Pulvern, um die leidende Menfchheit von allen 
Uebeln zu befreien. Diefe Ueberwucherung der Wiffenfchaft trifft aber 
nicht allein den medizinifchen Zweig der Heilkunde, fondern greift aud 
in die Chirurgie hinüber. Wen ift doch die Sucht unferer Diplomirten 
nicht befannt, alles Wehe mit Dperazionen heilen zu wollen: einfache 
Kopffchmerzen mit Zrepanirung der Kopfichale, Verrenfungen der 
Füſſe mit deren Abnahme, Fingereiterungen mit ‘der Ablöfung der 
Hand und anderen unfehlbaren Mittelchen. 

Ganz gleiche Wege verfolgt auch Leider unfere heutige Yorft- 
willenfchaft auf dem Gebiete des Waldbaues, auf dem wir unzähligen 
mehr oder minder ausgefprochenen Berirrungen tagtäglich begegnen. 
Während einige übereifrige Priefter Sylvan’8 die ihnen zur Mehrung, 
Erziehung und Obforge anvertrauten Söhne und Töchter ber großen 
Waldbaumfamilie mit einem und demſelben Gebräu aus der bekannten 
Upothefe des Herrn Birmann & Komp. zu unvergleihlichen Apol 3 
und Heben umzufüttern beabfihtigen, haben fich andere auf das. - 
beftritten fchneller zum Biele führende Feld der Operazion verl: , 
indem fie hoch und theuer verfichern, daß nur in der unbefchränfi , 
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tadifalen Anwendung des Meſſers allein das Heil ded Waldes und 
Geldbeutels der Waldbefizer lege. 

Wenn es fich hier allein um die praftifch und wiſſenſchaftlich 
berechtigte Behandlung der Laubhölzer handeln würde, Fönnte uns gar 
nicht einfallen, darüber zu gloffiren, fo aber hatte man in diejes neue 
Syſtem rükſichtslos auch die Koniferen eingereiht, welche den Schnitt 
nie und nimmer ohne fchwermwiegenden nachhaltig wirkenden Nachtheil 
vertragen. Um angeblid das unnatürlicdhe (?) Berhältniß der 
Krone zur Wurzel herzuftellen, meſſern diefe gelehrten Herren auf die 
Aeſte des unglüklichen Baumes herzhaft los und überpflaftern die 
jahfreichen großen Wunden mit Theerüberzügen. Dem überflüffigen 
Appetit des Baumes wird auf diefem operativen und diäteren Wege 
mit der Wegnahme eine großen Theile feiner Hände (Xefte) und 
dadurch mit der Verſtopfung eines Theiles feines Mundes gründlich 
abgeholfen, angeblich, damit der unfreiwillige Pazient nicht jo jehr in 
die Länge, fondern in die Dike und umgefehrt wachſe und nicht am 
Unterleib, fondern am Kopfe zunehme; mit einem Worte, man will 
das von Natur aus mittelmäßige Individuum auf dem Wege der 
Operazion zu einem Apollo oder in eine Hebe umgeftalten, unbefüm- 
mert darum, ob es unter dem Meffer der auf mehr als ein halbes 
Jahrhundert vertheilten wiederfehrenden Operazionen an Blutverluften, 
Nervenſchwächung durch Nervenreiz, Brand, Saftfchlag u. a. m. ein 
Opfer der operativen Technit werde, unbelümmert um bie zahllofen 
Hantmafern und Fleifchtnollen (Rindenüberwallungen), feröfen Blut— 
ausjheidungen (Berharzungen), Fäulniß (Holzfraß durch Waſſerab— 
lagerungen) zu Grunde gehe — alles äußere ſichtbare Zeichen, die 
als die ſprechendften Zeugen der Vortrefflichkeit der Operazion das 
Vort reden ſollen! — Nicht genug, daß man es auch unter 
Anderen auf die folgenſchwere Herſtellung der Balanze der ein⸗ 
Anen renitenten Schaftbeftandtheile und ganzer Kopfhänger abgefehen 
kt, um angebli die Klüftigfeit, die Schäl- und Kernriffe des 
Schafte® geradezu zur Unmöglichkeit zu machen, lehrt man fogar auf 
diefem „ungewöhnlichen Wege“ der Operazion das Krumme gerade, 
das Gerade krumm zu machen, und wird es mit der Zeit fo meit 
bringen, fon vollfommen vierkantig befchlagene Bauhölzer und ge- 
Ihnittene Bretter ohne Fehl und Makel wachien zu laſſen. 

Was wir nicht Alles noch erleben mülfen! Wie es aber um 
tm wahren und nicht idealen Werth der in bie gewünfchte Form 

ichten Holzfubftanz fteht, welchen Gegenwerth der in nahezu hun- 
Jahren fi anfammelnde Mehrarbeitsaufwand aus der Aufäftung 
jentirt, hat man, wahrfcheinlich als eben aufdringliche nebenſäch— 

Yagatellen, zu verzeichnen vergeffen. 
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Ich wiederhole Hier nochmals, daß ich hier Hauptjählid nur 
die Koniferen im Ange habe, und daß ich gegen die Verfuche, die 
Anwendung der Theorie des Baumſchnittes (Anfäftung der Wald- 
bäume) bei Laubhöfzern, auc in unpraktifcher Weife auf die Nadel: 
hölzer auszudehnen, ſchon im Jahre 1862 im „Oeſterr. Forſtwirth“ 
Nr. 3 unter der Ueberſchrift: „Glorifikazion der Baumverftümmlung“ 
aufgetreten bin und das Unftatthafte kritifch beleuchtet habe. 

Möchte doc; die Vorfehung dieſe Herren auf ihren Entdefungs: 
reifen nach Chimären auch einmal in die öjterr. Alpenländer führen, 
in welchen jährlich, allerdings zu anderen Zwelen, Millionen Nadel- 
holzftämme unter ben verfchiedeuften Behandlungsweiſen entaftet 
werden. Sie würden, Diogenes gleih, unter den Milliarden ge- 
fhneitelten Stämmen aller Altersklaffen vergebens nad) ihrem er: 
träumten Idealſtamm fichen. — Vielmehr zieht ſich bei dem traurigen 
Anblik diefer Verwüſtung, bie das leider gejezlich berechtigte Aſtmeſſer 
in diefen ausgedehnten Forſten feit Jahrhunderten angerichtet, das 
Herz eines jeden Forſtmannes fchmerzhaft zufammen. Im Bereiche 
ſolcher fchauderhafter Erfolge, in einem ſolch' großartigen Maßſtabe 
wird wohl fein Forſtmaun des Alpenlandes das Beitreben diefer guten 
Herren je begreifen fönnen. 

Nur der Borkenfäfer und jein Namensvetter, der Brennfloff- 
händfer, witrden ob folcher Vorſorge in dankbarer Rührung zer 
fließen. — 

Man fieht daher aus all’ dem Treiben Cinzelner auf Koften 
und unter dem Namen der ſchwer mißbrauchten Forſtwiſſenſchaft, 
daß eine reformatoriiche Klärung des Brauchbaren vom BVerfehlten, 
die perenttorifche Geltendmachung des nunmehr Unentbehrlichen, Zeit- 
gemäßen vor Allem uoth thut, wenn wir und nicht von der Zukunft, 
ja von den Trägern der verwandten Zweige der Volkswirthſchaft 
überholen und al® unferes hohen und wichtigen providenzielen Be- 
rufes unmürdige Stümper bezeichnen laſſen wollen. — — 

Aus diefer Auseinanderfezung, deren abjchmweifende Richtung 
mir der Lefer nachfehen wolle, darf aber keineswegs gefolgert werben, 
daß der Verfaſſer abfolut gegen eine jede fünftliche Tränkung und 
Ernährung des Samens eingenommen ift; im Gegenteil hat der 
Verfaſſer die allgemeinen Grundfäze und mwohlthätigen Folgen einer 
naturgemäßen Tränfung des Samens fchon früher, anfäng- 
lich diefer Abhandlung, erörtert. Diefe Tränfung muß aber eine be- 
ftimmtere Grenze haben, als diefes bisher bei einigen Verfuchen de 
Forftwirthe der Fall war und bei der Landwirthſchaft heute noch de: 
Fall ift, weil dieſe leztere nur einjährige, auf kurze Dauer und allfo: 
gleichen Verbrauch berechnete Bodenprodufte erzeugt, bei melden bie 
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ind Auge minder fallenden Fehler der Stoffbildung und Zufammen- 
fgung der feften Gebildefornen außer Betracht kommen. Bei der 
Forſtwirthſchaft aber ift e8 anders; wir ſchaffen Produkte, welche ein 
ganzes Jahrhundert zu ihrer Ausbildung, Vollendung und Reife be- 
anfpruchen, und müſſen abfolut darauf fehen, daß wir feinen Anlaß 
hiezu geben, die normale fortdanernde Lebenskraft (WBegetazionsver- 
mögen) zu unterbrechen, zu turbiren und die Widerjtandsfraft der 
Holzform durch gewaltjame Verbildung der Zelle zu jchwächen, indem 
wir die natıırgemäßen anorganischen Nähr- und Bildungsverhältnifie 
der Holzjubftang wiffeutlich ftören. Dies ift der Weg, den uns die 
Bildungszeit (Begetaziondalter), Eigenschaft, Werth und Beftimmung 
der Waldprodufte unverrüfbar vorgezeichnet hat.- 

Wir dürfen aber auch nicht überfehen, daß man mit diefen 
Hörderungsmitteln äußerſt vorfichtig vorgehen müffe, um den vor 
Augen habenden Zwek nicht gänzlich zu verfehlen. Hauptfächlich müſſen 
wir und vor jedem Uebermaß hüten, welches nicht allein den Zwek 
der Förderung und Unterftüzgung in Frage ftellt, jondern vielmehr die 
guten Eigenfchaften eines ſchon vorzüglichen Samens wieder aufhebt. 

Will man diefe unter allen Unftänden überaus heifle 
Manipulazion dennoch wagen, oder ift man für diefelbe vom Haufe 
aus befonderd eingenommen, fo muß man c8 fo veranlaffen, daß fich 
unter den wäſſerigen Yöfungen fein Mißverhältuig der Mifchungen 
unter den verwendeten Nährftoffen einjchleiht. in Erfolg ift aber 
nur von der in naturgemäßen Berhältniffen geordneten Berabreihung 
aller Nährftoffe zugleid) zu erwarten. 

Die genaue Miſchung der Löſungen nad) den zahlreichen Quan— 
titativanalyſen faſt aller forftlichen Holzarten und einiger Samen und 
ihte paſſende, wirffame Zuſammenſezung aus fäuflichen, chemiſchen 
"odukten bleibt aber immer eine ſehr ſchwere und mühevolle Auf: 
abe. Dem Forfimanne fteht ein weit einfacheres Mittel in den Pro— 
dnften des Verbreunungsprozeſſes, in den gleichnamigen Holzafchen 
iu Gebote, um der jchwierigen Aufgabe der Fünftlihen Zufammen- 
jaung der nöthigen Flüffigfeit zur Tränkung des Samens wenigftens 
zum Theile aus dem Wege zu gehen. In den Holzafchen feldft find 
alle die anorganischen Grundftoffe: Kalk, Talk: Kiejelerde, 
Kali, Natron, Chlor, Schwefel, Phosphor, Eifen und 
Mangan in einem der Pflanze volllommen entjprechenden Verhält— 
 nthalten. 

Den Sauerftoffbedbarf des Samens während der erften 

periode vermittelt vor Allem das zur flüffigen Löſung verwendete 
x (mit 85%), die unter allen Verhältnifien ftets thätig mit- 
 Amofphäre (mit 20%/,), die Amylon- und Albuminſubſtanzen 
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des Samens auf dem Wege der Umfezung des Samenfernes und die 
ftetig wechjelnden zahlreichen Wandlungen der faueren Berbindungen 
der vorangeführten anorganischen Afchenbeftandtheile in der Form von 
Säuren und Bafen durch Entziefung; — den Wafferftoffbedarf 
zunächft das Waffer felbft (mit 15%/,), die Anıylon- und Albırminoide 
und die Dele des Samens; — den Kohlenftoffbedarf die Atmo- 
Iphäre (mit O.go — On Yg), das Wafler (mit O.go1 —O.z Kohlenſäure), 
die vorigen Kohlenhydrate (Amylon, Albumin, Gummi, Zufer, Zellu- 
lofe und die Dele) des Santens und endlich den Stikſtoffbedarf 
die Atmojphäre (mit 80%,) und die Samen-Albnminoide. 

Der fünftlichen Beibringung aller diefer lezteren gasförmigen 
Elemente dem Samen ftehen verfchiedene namhafte Schwierigfeiten 
entgegen; wir müſſen uns daher mit Ausnahme der aufgeführten 
Funkzionen des Waflers lediglich auf die mögliche Zuführung der an- 
organifchen Grundftoffe befchränfen, in deren zahlreichen Verbindungen 
der Sauer-, Kohlen- und Waflerftoff ohnehin dem. Samen gleichzeitig 
mit verabreicht wird. 

Wenn wir daher den Samen mit den gedachten Xöfungen 
tränfen wollen, jo wird dieſes am leichteften damit erreicht, wenn wir 
in einer entfprecyenden Menge lauwarmen Waflerd ein beftimmtes 
Gewicht Holzafche auflöfen. Allein, damit ift der Aufgabe keineswegs 
Genüge geleiftet, da mehrere der wichtigften VBeftandtheile der Holy 
afche im Wafler ungelöft und fomit bei der Tränkung des Samens 
mit einer foldhen Flüffigkeit unwirkſam bleiben. Unlöslich bleiben 
namentlic) die Kalkerde, Zalterde, Phosphor, Eifen und Mangan 
und der größte Theil der Kiefelerde in dem Bodenfaze der Flüſſigkeit 
zurüf, da ſich diefe Beftandtheile im VBerbrennungsprozeß als Tohlen- 
faure, im Waſſer unlösliche Salze bilden, der Phosphor aber mit 
diefen ald Säure in verſchiedene unlösliche Verbindungen eingeht. 
Um dem Leſer hierüber eine überzeugende Weberficht zu verfchaffen, 
laſſe ich die Ziffern ſelbſt ſprechen. Der nachfolgenden Tafel wurden 
die Afchenanalyfen des namhaften Analytikers Berthier zu Grunde 
gelegt, vom Berfaffer auf Perzentualfäze der Afche umgerechnet und 
die in der Analyje vorfommenden anorganischen Verbindungen zu 
diefem Zweke nad) ihrer Löslichkeit im Waffer nebeneinander geftellt. 

Die in diefer Tafel fo auffallend hervortretenden Eigenfchaften 
ber Afchenbeftandtgeile in Bezug auf ihre Köslichkeit im Waſſer werden 
ben Lefer felbft auf ben Gedanken hinleiten, daß zum Zweke ber 
Tränkung des Samend and) die unlöslihen Rükſtände der Afche 
durch andere fäufliche Stoffe erfezt werden müffen; denn obwohl ber 
eigentliche Akt des Aufquellens des Samens in Bezug auf die Er- 


weihung und Durchdringung der Samenhaut (Samenhülle, Kapfel, 


4 


349 


er, jeeg|- Jmr|- wo|: oeurouvobuvꝛꝙ 





Sep rg eo | eg |» rg -autoualıy 


| 
| 
| | 49 | oe. 0. 3q2223171& 
‘ | 
"1 . ie . 9.96 . veog . %.np . Br . %- 95 . “.o5 » 98-15, . ei · g 09% . et ˖ gp . 0. 108% 
| 








' N 
"ol: jo. 190g . I. | . Io, . . 
| 
[13 . 
1 
Ey Rn -jegl. je! j#8-< 


von . 08. g . [13 :Q . n.g 


|. | 1 + Jong “+ zannlaohdsohsk 


00.2 11 E 53:77 


| 
1 7) #7 | “ a “1 . ur . 114 0 (1) 
9| | | - Sg 8 





ogu Le “ 0fez io · A -} 


ug 10 |8eg |irg r ep | gr 99 * wo".  agaajalarzy 
2.) . “0, 1 . . eo · ¶ *0 

hen! . | 

8-5 RT are * 8.09% 





w.n . u) . 31 0 . or 0 
2: . u...) . es· cw· 


| 
| 
9 oo · 6. 9 “0 —E sn “.. ”.n ter 10° 9 vo · 





dl) ang 


u) st. I 





Un . ro . 48.0 . . aanplphaupe 
a ge tg | © © © aınnlusggog 





‘097 sg 8-11 » L or p 








re · z “rat re 





| 


















































u Ä nn u -ı gu m N u — 
—33355333335353 
52353323 = | aslzı si) | =& S| = 3/2) 5:| 2/51 2|5|= 
»|2 2|)8 2 5 215 2735| 3 Bi 2 2 2 3, 2/3) 2, 8| 2% | 585 
& & 5 8 8 8 3 & | 5 B | 8 & 1 
_ | | _ I 1 — —E— — 
13 mr — ma lade ıg ıa 2 © | 
| 3190 od aqın mo | awpgauvie 
— — — — NT NT Tg 
»uauuv ng] «am ungog —* naja | ⸗noquig uatpnqgq «41028 ualpı® 
nn. magnvag] -vüoig ı I ER GR | — 
u 0 a | 


—2· — — — — — — — —— — — — — —— — — 





Aplvtog — dor wog : 0a (pre 


NR aan — a Rn es ar gu 


= — — 
DT = 









we 
... 
nV, 


m." 
ante 


— 350 — 


Scale :c.) faft ein rein mechanischer ift, fo iſt doc) die Aufnahme 
und Ueberführung der gedachten Stoffe durch die Umhüllungen und 
in fleifchigen Kerne bis zum zarten Embryo bei dhemifchen Löfungen 
auf den Wege der rajcheren Zerſezung der Hindernifie ungleid) 
leichter. 

Bielleiht muß man felbft bei diefem Vorgange den erod- und 
endosmofifchen Wirkungen der zelligen Organe der Hüllen und des 
eigentlichen Kernes einigen Einfluß einräumen, wenu einmal der 
Keim in Folge längeren Aufweichens belebt wurde. 

Eine beftimnte Quantität gleidhnamiger Holzafche verforgt die 
wäflerige Köfung mit der, der Ffünftigen Pflanze vollflommen ent: 
fprehenden Menge Lösliher Schwefelſäure, Salzfäure, 
Kali, Natron und mit einem Theile Kiefelerde. Als Erfaz für 
den unlöslich gebliebenen Antheil des Kalkes, der Bittererde, 
des Eifen- und Manganoryds fanı man die gleicjnantigen 168: 
lihen falpeterfauren, effigfauren oder weinfauren Ber 
bindungen; zun Erfaze der Phosphorſäure dagegen diefe in 
geeigneter Auflöfung verwenden. Der unlöslic, gebliebene AntHeil der 
Kiefelerde ift im feiner wailerlöslichen Verbindung als Säure nur 
in einer fehr weit gehenden Verdünnung erfezbar, melde e8 rathſam 
und möglich macht, dag man diefen Erfaz einfad) auf die Aufnahme 


und Rechnung des diefelbe ohnehin in erheblicher Menge mitführen: 


den, zur Auflöfung der übrigen Hilfs: und Nährftoffe verwendeten 
Berdünnungsmwaflers fest. 

Sämmtlidye Berbindungen können in jeder Apotheke oder Ma— 
terialmaarenhandlung bezogen werben. 

Diefe Fingerzeige find allerdings theoretiſch vollfommen richtig, 
und würden in der Praxis von einem jeden, auch blos empirifch ge 
bildeten Forftmanne, ohne große Mühe und Koften allein, oder mit 
Hilfe des chemisch gewandteren Apothefers für unfere Kulturzweke aus— 
nuzbar jein wenn wir nur erjt wenigftens annähernd verläßliche 
Analyjen der Forfthölzer, namentlich der jungen Pflanzen ans dem 
Frühjahre hätten. Tie wenigen Holzafche-Analyfen von Berthier, 
Sauffüre, Hertwig, Saudhay, Bottinger, Däninger, 
Wrighthon, Hoffmann, Freffenius, Erdmann, Levi, 
Pollek und einigen Anderen find fid) einander fo widerfpredjend, 
daß e8 geradezu unmöglich wäre, auf dem Wege der Umrechnung 
daraus nur einigermaßen haltbare Hilfstafeln für die Erjazperzei 
nah Holzarten zu konſtruiren. Diefe auffallenden Differenz 
ftammen unftreitig von den verfchiedenen Standorten (Bodenzuſamme 
fezungen) her, denen die analyfirten Hölzer entnommen wurden. 3 
unfere forftlichen Zweke thut e8 daher unftreitig noth, dag wir ui 
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vor Allem die Analyfen junger, ein- bis jechsjähriger Pflanzen, und 
zwor aller Beftandtheile derjelben zugleich (Wurzeln, Schäftchen, 
Radel und Blätter), befchaffen. ü 

Wenn wir aber auf diefem Wege ein haltbares Schema für 
‚ale Holzarten fchaffen wollen, jo müflen wir uns dieſe Verſuchs⸗ 
pflanzen gleichzeitig auf einem und demfelben Boden, 
unter gleihen Berhältniffen erziehen. Selbftverftändlich muß 
anf dem Wege der Analyje feftgeftellt werden, daß diefer Verſuchs⸗ 
boden alle die zur Ernährung der Waldpflanzen nöthigen Nährftoffe 
in geeigneten, voenigften® annähernd günftigen Berhältniffen enthält. 
HM biefes nicht der Fall, fo müſſen die fehlenden Nährftoffe in ent- 
ſprechenden Mengen dem Boden beigebracht und das Verhältniß aus— 
geglichen werden. 

Die Refultate der Analyſen folcher Berfuchspflanzen werden 
et ein geeignetes Bild der verfchiedenen Bedarfsmengen verfchiedener 
pflanzen geben und fichere Anhaltspunkte zur fefteren und genaueren 
Beftimmung der Samenlöfungen nach Pflanzenarten ermöglichen, was 
68 dahin gänzlich unmöglich; ift. 

Die volftändige Löſung diefer wichtigen, nüzlichen, ja höchſi 
zeitgemäßen Aufgabe der heutigen Forſtwiſſenſchaft kann felbftver- 
Rändfich nicht dem Einzelnen zugemuthet werden, es ift vielmehr die- 
felbe eine folche der mit Boden, Geld, Hilfsapparaten, Zeit und 
Berjuhsberuf ausgeftatteten Lehranftalten und Verſuchsſtazionen, weil 
higu nicht unbedeutende pekuniäre Hilfsmittel gehören. Dahin muß 
anch der mittellofe, an den fargen Gehalt eines Fleinen, viel zu viel 
anderwärts bejchäftigten Beamten angewiefenen Berfafler diefe Be- 
dürfniffe der Zeit verweifen, bis dahin aber würde er den Fachge— 
noſſen keineswegs rathen, fich durchgehends der gegenwärtigen Ajchen- 
malnfen, wo e8 überhaupt ihre Einrichtung erlaubt, als Anhalts: 
panfte zur Beftimmung der Zufammenfezung gedachter Löfungen für 
de Samentränkung zu bedienen. 

Der Berfaffer enthält fi) auch der hier geradezu zwekloſen und 
Raum raubenden Vorführung diefer Analyfen und glaubt vorläufig 
68 zur Herbeifchaffung eines befferen und geeigneteren Analyfen- 
Moteriale® der ausübenden Praris einen größeren Dienft zu ermeifen, 


wenn er die allgemeinen burchjchnittlichen Ergebniffe diefer Aſchen- 


tafeln in zwei auf Laub⸗ und Nadelhölzger anwendbaren an- 

nden Zifferanfäzen zufammenfaßt. Bei der Anwendung diefer 

chnittlichen Ziffernfäzge für harte und weiche Holzarten auf 

zuſammenſezung der gewünfchten wäflerigen Löfungen wird der 

ende Praftifer keineswegs weit vom Ziele ſchießen, weil diefelben 

ı Grade verbünnt erfcheinen, daß fie auf die Beſtandtheile 
“0, ſtarſtweſen. XIX. 6 24 
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de8 Samens nur eine fehr ſchwache Reakzion ausüben, und fo, ohne 
fhaden zu fönnen, vielmehr auf die Erwefung und Beförderung der 
dynamifchen und chemifchen Lebensprozeſſe des Keimes einen wohl- 
thätigen Einfluß nehmen. 


Der Zufammenfezung der Löfungen aus käuflichen Produkten 


hat der Berfaffer folgende Berhältniffe zu Grunde gelegt: 


Bur Herftellung der wäfferigen Löfungen A 


— Me | 

wei⸗ harte 

können verwendet werden bie He ? 

für bie tünfttichen hemifgen — oder | pginerdien: 
Berbrennungs-Produfte imGe | 

wichtsver⸗ 
hãlmiß | 
| | 





— — 


| 
| 
| 


| 
Schwefeljäure, Salz- | Die der Samenart entfprechende gleich] 











fäure, Kali, Natron,!? namige Solzafche mit 20—26 Perzent))1 1 . 
Kiefelerde löslichen Beftandtheilen | f 
Kalt | On | Ol 
Bittererde . . . | Die gleichnamigen falpeterfauren, efig- | O.o5 | Os ı 
Eifenomd . . . . fauren, oder weinjauren Berbindungen 0.07 | a). 
Manganoryd . . . | u 0.93 | 
Phosphorfäure . . | Diefe jelbft in geeigneter Auflöfung 1 O4 | O5! 
—— —— Die Antheile des Auflöſungswaſſers . . = 0.93 Ä 

} 








Da aber die Auflöfung aller diefer Beftandtheile in einen und 
demfelben Wafierbade ohne Störung des Verhältniffes gänzlich un- 
möglich ift, weil diefe Stoffe untereinander verfchiedene unlösliche 
Berbindungen eingehen, fo ift es nöthig, daß die Auflöfung in be- 
ftimmten Gruppen erfolgt, welche eine Verbindung der Stoffe unter: 
einander unmöglich machen. Um diefen Zwek zu erreihen, hat ber 
Berfaffer drei verjchiedene Löſungen zufanmengefezt, in denen die be 
treffenden Sämereien zu baden wären. Die Auflöfung der gleidj- 
namigen Holzafchen in lauwarmem beftillivten, oder Regenwaſſer gibt 
ein Samenbad mit der geeigneten, dem Samen entjprechenden Zu— 
ſammenſezung aufgelöfter Schwefelfäure, Salzfäure, Kali, Natron 
und einem Theile Kiefelerde. Das zweite Samenbad wäre aus | b 
peterfauren, effigfaurem oder weinſaurem Kalt, Bittererde, Eifeno; )d 
und Manganoryd zufammenzufezen. Das dritte Bad hätte eine A f- 
(öfung der Phosphorfäure zu enthalten. 
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In diefer Zufammenfezung ift eine ftörende Verbindung der 
Stoffe untereinander gar nicht möglich, wodurd) die Stoffe mit dem 
Waſſer in den gewünfchten Berhältniffen in den Samen gelangen, 
shue dabei, da den Löfungen eine entfprechende Waſſermenge zugefezt 
ft, anf die überaus zarten Organe des Embryo irgend eine fchäpdliche . 
Reabion zu üben. 

Diefem Momente zu begegnen, bat der Verfaſſer die Löſungen 
ohne Eintrag ihrer Nährkraft in dem Maße der geeigneten Ber- 
dünnung unterzogen, jo daß diejelben auf das Lalmuspapter noch 
eine fehr fchwache, kaum merkbare alfalifche, beziehungsmweife Säuren- 
reatzion üben, und barin diejenige Gewähr bieten, daß ein. fchädlicher 
Einfluß derfelden anf das Embryo und ein Mißerfolg der guten 
Abficht nicht Leicht denfbar if, wenn man fich nad) den Angaben des 
Verfaſſers halt. 

Um diefe Ergebniffe auch dem empiriſch gebildeten Forftmanne 
zugänglich zur machen, hat der Verfaſſer diefe Zufanmenfezungen für 
beſtimmte Waflergewichtömengen in einer Tafel zufammengeftellt. 
Nach derfelben kann ein jeder Apothefer den Flüfligfeitsbedarf ohne 
Zuthun des Förfters zufammenftellen, den der Ieztere nur in geeigneter 
Weiſe verwenden könne. Hiedurch wird dem Forſtbefliſſenen eine 
chemiſch⸗zifferiſche Borbeftimmung erfpart und bderfelbe kann verfichert 
fern, da er vor jedem Mißgriff bewahrt werde. 

Den nachftehenden Löfungen wurde fo viel Wafler zugefezt, 
daß fie auf das Lakmuspapier nur eine fehr fchwache altalifche, be- 
zehungsweiſe Säurerealgion üben. Beim zweiten Samenbade wurde 
das Berhältnig der anorganischen Zuſäze jenem ber Löslichen Be— 
Handtheile der Afche zum Wafler des erften Samenbades nachgebildet. 
dei der Phosphorfünre-Auflöfung (drittes Samenbad) mußte wegen 
der bi8 ins Unendliche gehenden Neakzion der betreffenden Säure 
uf das Lakmuspapier (345.600 Theile Wafler auf ein Theil Phos⸗ 
Horfänre) vom erft angeführten Grundfaz abgegangen werden. Diejes 
zer um jo leichter zu bewerkitelligen, als die alljogleiche Verbindung 
ker Bposphorfänre mit den dem Samen in ben vorhergehenden zwei 
Abern beigebrachten anorganifchen Stoffen vorauszufezen ift, und die 
direfte Wirkung der Säure als folche auf die zarten Organe des 
Samens damit zum größten Theile neutralifirt wird. Wegen nahezu 
gleicher Eigenfchaften der Kiefelfäure konnte mit Rükſicht der bereits 
»Rendig gewordenen drei Bäder Fein viertes in Vorſchlag gebracht 

nu, weil diefelbe einerjeits eine große Verdünnung verlangt, ander- 

ie entiprechende größere Flüſſigkeitsaufnahme bedingt, welche 

. nach drei vorangegangenen Bädern fehr ſchwer ausführbar ift, 

fie fich nicht Leicht errathen laffe. 
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Die Flüſſigkeitsbedarfsmenge richtet ſich nach dem Volumen 
des zu tränkenden Samens. 

Zur Tränkung muß, wenn dieſe vollſtändig erfolgen ſoll, min⸗ 
deſtens das doppelte, am beſten das dreifache Flüſſigkeitsvolumen 
verwendet werben. Man rechne daher auf jede 22 Kubikzoll Samen- 
volumen 2 bi8 3 Pfund Tlüffigfeit, oder, was glei) ift, auf je 
ein Pfund Flüſſigkeit 7 bis 10 (a 7. — 11) Kubikzoll Samen: 
volumen. 

Das Einquellen der Samen erfolgt in folgender Weife: 

Der betreffende Samen wird auf ein feines Sieb, oder in Er- 
manglung defien auf ein Stük Gaze ausgebreitet und in das mit 
der erften Flüſſigkeit (Aſchenlöſung) gefüllte Gefäß untertaucht und 
darin einigemale tüchtig umgerührt. 

Die emporfchwimmenden Samenförner und hohle, kernloſe 
Schalen, welche fih noch allenfall®, ungeachtet der Sortirung, dem 
guten Samen beigemifcht haben, werden entfernt. 

Die Zeitdauer des Einquellens in diefem erften Samen- 
bade hängt von der Berjchiedenheit der Samengattung und von 
der Trofenheit des Samens ab. Ausgetrokneter älterer Samen wiber- 
fieht der Erweichung länger als der frifch gewonnene. ‘Den bier 
einzig anwendbaren Prüfftein muß lediglich das Gefühl abgeben. 

Dean laſſe daher den Samen, - welcher mehrmal umzurühren 
if, fo lange in diefem Bade, bis ein öfter wiederholte® Befühlen 
einzelner Körner zwifchen Daumen und Zeigefinger ein, Weichwerden 
derfelben kundgibt. Iſt diefer fühlbare Zuftand des Samens einge- 
treten , fo wird diefe Wahrnehmung außerdem noch durd) Ber- 
gleichung der eingequellten Samenförner mit einigen frifchen, trofenen 
tonftatirt, was durch; das Nebeneinanderlegen bemerfftelliget wer- 
den kann. 

Hiebet muß ſich eine fehr fchwache, jedoch noch immer merk⸗ 
liche Bolumenveränderung bei den eingequellten Samen ergeben. Hat 
man an dieſen eine ſchwache Vergrößerung bemerft, fo unterlafle 
man nicht, die Probe aus den verfchiedenen Lagen des Samen: 
guantums zu wiederholen, indem man die Berfuchsförner nad) je 
weiliger Imrührung herausnimmt. Hat ſich die Wahrnehmung bes 
ſchwachen Erweichens und inquellens im Ganzen beftätiget, fo 
“ir der Samen ſammt Sieb oder Stoffumhüllung (Gaze oder 
iger dünner Stoffe) aus dem Bade genommen, und man lafle 
elben gehörig abtropfen, ehe zum zweiten Bade gefchritten 

Das Eintauchen in basfelbe erfolgt in gleicher Weife, wie 
arften. Auch hier wird das Befühlen fleißig wiederholt, und 
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die allmählige Volumenvergrößerung durch Vergleihung mit einigen 
aus dem erften Babe bei Seite gelegten Körnern beobadhtet. Hat fi 
eine fühlbare und fichtbare Veränderung am Samen ergeben, fo 
wird derfelbe aus dem Bade gehoben, und in ähnlicher Weife wie 
früher in das dritte Bad eingelegt und darin fo lange belafien, 
bi8 er vollftändig  erweicht wurde. Als Grundſaz des Einquellens 
behalte man im Auge, daß der Samen feiner übermäßigen Er— 
weichung ausgeſezt werden darf. Das zu lange Belaffen desfelben in 
dem lezten Bade ift nicht anzurathen und dürfte demfelben eher 
fhaden, al8 nüzen; darum darf man keineswegs das Auffpringen 
der Umhüllung abwarten, welche ohnehin al&bald in der Erde von 
felbft erfolgt, weil die Unterhaltung der Feuchtigkeit des Saatbodens 
bis zur erfolgten Keimung und Durdbruh des Sämlings durd 
die Bodendele ohnehin eine jener Bedingungen der Saatfchule und 
Saat überhaupt ift, nie nicht außer Acht gelaflen werden darf. Nach 
diefer Manipulazion darf der eingequellte Samen nicht mehr ge: 
trofnet werden, und iſt im feuchten Zuſtande zu gebrauchen. 

Muß man denjelben anf weit gelegene Verbrauchsorte (Saat: 
Ihulen, Saatſchläge zc.) verführen , jo breite man bdenfelben m 
flacher, höchſtens 4 Zoll diker Lage in Hofzliften, die mit Saflein- 
wand ausgelegt wurden, aus, bedefe denfelben mit demjelben Stoffe, 
und begieße die Umhüllung öfters während der Fahrt mit der übrig- 
gebliebenen Ylüffigfeit, die man entfprechend verbünnen kann, um 
damit auszulangen. Man muß ſich aber bei dem Einpafen des 
Samens wohl hüten, denfelben zu prefien, weil dadurch das er: 
weichte Korn befchädiget würde. Aus demfelben Grunde ift ber 
Weitertransport eines folhen Samens in Säfen wegen dem qnet: 
ſchenden Druf der unteren aufliegenden Samenfchichten nicht an⸗ 
zurathen. 

Bei Saatſchulen, die fi) in der Nähe der Wohnungen der 
Forftbefliffenen befinden, fällt der Weitertransport mit feiner Bor- 
forge ohnehin von fich felbft weg und der Samen gelaugt unbe: 
Ychädigt allfogleich zur Verwendung. Tas Wie? ift in der Monat: 
fchrift des - Öfterreichifhen Reichsforſtvereines, unter ber Ueber: 
fchrift: „Beichreibung eines neuen Samenregulators“ näher erörtert 
worden. 

Der Hauptantheil des vein mechanifchen Prozeſſes bes Er- 
weichend und Einquellens des Samens dürfte wohl dazu fehr "’el 
beitragen, die rafche und vollftändige Aufnahme der wäflerigen Röf t- 
gen zu fördern, ungeachtet vorauszufezen ift, daß ſich bet Berühri g 
der aufgenommenen Grundſtoffe des vorhergehenden Bades mit jen n 
des nachfolgenden allſogleich unlösliche Verbindungen bilden. CH . 
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die chemiſchen Wandlungen bed Samenfernes während des Auf- 

guellend dürften geeignet fein, die rafchere Aufnahme, Bindung 

und Zugutebringung der gelöften Nährftoffe fördernd zu unter- 
gen. 

Iſt der beabfichtigte Nährvorrath in den Samen auf dem 
Wege des Einguellend einmal überführt, jo müſſen wir es der Natur 
und Geſchiklichkeit des vegetabilifhen Organismus überlaflen, ſich 
der Stoffe nad) Bedarf zu bedienen. Die Trage, ob die Pflanzen 
ausſchließlich nur im Waſſer lösliche Stoffe verarbeiten, ift ja nod) 
immer ein dunkles, unaufgeflärtes Gebiet der Phyfiologie, wir haben 
ober auf dem Wege des gefonderten Einquellens in das Innere der 
Samenhülle all’ die Bedürfniffe niedergelegt, die hineinzufördern auf 
anem anderen Wege wegen ihrer gegenfeitigen Verbindungen und fich 
bildenden Niederfchläge gänzlih unmöglich ift. Das Eingreifen in 
das Getriebe der Lebenskraft, in das ſtets thätige Laboratorium des 
Pflanzenförpers,, fo lange es fi noch um die erften Lebenszeichen 
des Embryo handelt, ift dem menfchlihen Willen und Kraft faft voll- 
fändig entrüft, und wir müſſen uns lediglich darauf befchränfen, 
die Handlung des Einquellens nad) dem Werthe der fihtbaren Er- 
folge abzumwiegen. 

Un die Einweihung und Einguellung der mit harter Schale 
ansgeftatteten Samen, 3. B. Bucheln, Kaftanien zc., zu fördern und 
die Zeitdauer des erften Bades abzufürzen, fann man diefelben dort, 
wo man über wohlfeile Kinder- oder Frauenhände verfügt, von einem 
Theile der harten Schale befreien laflen, indem man Samen für 
Samen gegen eine flache, fcharfe, vor dem Arbeiter eben aufliegende 
Feile führt und mit einigen Strihen die äußerſte Umhüllung ent- 
fernt, wa8 auch mit einem vorfichtigen Meſſerſchnitt gefchehen könnte. 
Das Abreiben der Schale wird fo lange fortgefezt, bis fich die faferige 
Zwifchenhülle bliken laßt, und es ift alle Borficht anzuwenden, daß 
der eigentliche Fleiſchlern unberührt bleibe, weil die Folge der Be— 
ſchädigung desſelben eine Berftümmelung des Embrys und ber künf— 
tigen Pflanze fein müßte. 

Der Berfafier Hat derlei VBerfuhe mit dem beften Erfolge 
ausgeführt. 

Der Lejer wird aus dem ganzen Borgange der Samentränfung 
erſehen, daß, obwohl diefelbe durch die nothmwendigen drei Bäder fehr 
zufammengeſezt iſt, dennoch dieſer Modus nicht umgangen werden 

wenn wir nicht den Grundſaz: „Alle Stoffe oder keinen“ 
aus dem Auge laſſen wollen. Diefes ift aber bei einem razionellen 
‚eb nicht denkbar; die gezogenen Schlüffe am Eingange diefes 
13 verbieten uns, ſolche Mißachtung gegen bie Natur mit Be- 
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wußtfein zu vollführen und die Wiffenfchaft zu ignoriren. Die 
Strafgewalt der Mutter Natur würde und auf dem Fuße folgen, 
und uns fühlen laffen, was es beißt, gegen ihre ewigen Gefeze zu 
fündigen und ihr gemeflenes Thun mit ftarrer Rechthaberei herans- 
zufordern. 

Wir dürfen uns aber auch bei diefer wäſſerigen Nährftoffzu- 
führung Teineswegs die überaus heifle Seite der Mantpulazion nicht 
verhehlen, die al’ unfere Vorfiht in Anfprud) nimmt. Vor Allem ift 
e8 das unerreihbare Maßverhältniß der Anfammlung der Nahrvor: _ 
räthe im Samen nad) den Stoffgruppen der drei Bäder auf dem 
Wege der Einquellung. Die dem Ermeſſen überlaffiene Maßgrenze 
ftüzt fich Tediglich auf das Gefühl der Hand und Urtheil des Ge: 
fichtes, und wir müſſen uns zugeftehen, daß diefe "einen ziemlichen 
Spielraum gewähren, der leicht durch das Zuviel des einen oder das 
Zuwenig des anderen Bades zum theilweifen Schaden des getränften 
Samens ausjchlagen könnte. Diefes Zugeſtändniß führt und aber nod 
einen Schritt weiter, indem es uns die Möglichkeit des vollftändigen 
Berderbend der beften Eigenfchaften eines vorzüglihen Samen durd) 
verfehrte Maßregeln und Uebermaß vor die Augen führt. Die Tränkung 
felbft wird aber durd) die dreifache Einquellung und durch die zarte 
Grenze zwifchen dem Zuviel und Zuwenig zu einer fehr heiklen Auf- 
gabe, und der Berfafler Fonnte fi) daher nicht enthalten, den Fach— 
genoffen auf al’ diefe vielen Klippen aufmerkſam gemacht zu haben. 
Hat man e8 mit einem fehr guten, fruchtbaren und frifchen Saat- 
boden und mit fchönem Samen zu thun, fo laſſe man die Tränfung 
bes lezteren mit mineralifchen Löfungen lieber ganz weg, und be- 
gnüge ſich lieber mit deſſen Erweichung in gewöhnlichen reinen, lau: 
warmen Waller, womit der Zwek der Erwefung und Abkürzung des 
Keimprozeſſes ebenfall8 vollfommen erreicht wird. Die allerdings größeren 
Bortheile der Tränkung mit chemifchen Löfungen find jedoch au Mög- 
(ichfeiten gebunden, die den denfenden Fachmann zur Vorſicht mahnen. 
Die Sache muß daher, bevor gethan, wohl abgewogen werden. 





Beitrag zur Rulturfrage im Wiener-Walde. Es ift gegen- 
wärtig nahe ein halbes Jahrhundert verfloffen, als im Wienerwalbde 
die Frage angeregt wurde, bie im Walde gelegenen fogenannten 
Sägerwiefen, Sulzwiejen, Grasfleke, aud) Schlagsblößen u. f. w. 
mit anderen als den herrfchenden Holzarten in Beſtand zu bringen, 
und e8 wurden über Anordnung des damaligen orftreferenten für 
die auszuführenden Kulturverfuche, denn mehr als Verfuche waren e8 
nicht, folgende Holzarten beftimmt: die Lärche, Fichte, Schwarz- und 
Weißföhre von den Nadelhölzern, die Eiche, Ulme vom Laubholze, 
Fir von nicht heimischen Holzarten die Weimuthsftefer und die gute 

fanıe. . 

Die aus jener Zeit ftammenden Anbaue geben Zeugniß davon, 
daß man über Anwendung der Saat und Pflanzung ebenfo uneinig 
war, wie manchen Orts, 3. B. im Wienerwalde, heute noch, und 
daß ein Revierverwalter die Saat, ein anderer die Pflanzung je nad) 
feiner individuellen Anfchauung wählte, und fo finden wir heute die 
ergangene Anordnung bald auf die eine, bald auf die andere Art 
huchgefäßrt. 

Diefe Anordunng für Einbürgerung anderer als der dem 
Wienerwalde heimifchen Holzarten erfuhr aber aud) damals ſchon zum 
Theile Bertheidiger; es fehlte unter den damaligen Forſtwirthen aber 
auch nicht an folchen, die obige Maßregel angriffen, und überhaupt 
von den damaligen Neuerungen, wie man fich auszubrüfen pflegte, 
nichts willen wollten, und nur dem Befehle gehorditen. 

Es ift Schwer, über leztere Anficht gegenwärtig ein Urtheil zu 
füllen, aber unbegreiflich ift e8, daß in der jezigen Seit, in welcher 
bie damaligen Kulturorte die erften, ‚mitunter fogar die zweiten Holz- 
mungen liefern, es noch Forſtwirthe gibt, die ſich mit der Zucht 
anderer al3 der dem Wienerwalbe heimifchen Holzarten nicht einver- 
fanden erflären konnen. 

‚... Sm&befondere ift es die Kultur ber Lärche, welche vielen An- 
fiubungen ausgeſezt ift, und deren Vertheidigung der nachfolgende 
Abſaa übernehmen foll. 

ben in der theilweifen Ausnüzung einer aus damaliger Zeit 
urnden größeren Lärhenpflanzung begriffen, fei e8 erlaubt, 
Beſchaffenheit zu befchreiben,, ihren Seztwerth anzugeben und 

Pentirlichleit nachzumeifen. 
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Die in Rede ftehende Lärcdenpflanzung dehnt fich über eine 
von nahezu 1:5 Yoc (3:36 preußische Morgen oder 0:86 Hel- 
liegt beinahe auf einem ebenen von Weft gegen Oft laufenden, 
00 Fuß über dem adriatifchen Meere liegenden Bergrülen, mit 
tiefer Bodenkrumme auf dem feinkörnigen bunten wiener 
keine. 
Die Pflanzung ift gegenwärtig 43 Jahre alt, wurde im vier- 
en Berbande ausgeführt, und e8 ftanden demnach 3600 Pflanzen 
ıem Joche. Seit fünfzehn Jahren erfolgt ein plenterweifer 
:d der Stämme, da biefe Holzart wegen ihrer Vortrefflichkeit 
wes hier feltenen Borfommens fehr geſucht ift. Gegenwärtig 
nur noch 16 Perzent ihrer urfprünglichen Beſtokung, demnach 
Stämme auf einem Joche. Die Stärke diefer ift gegenwärtig 
12 Zoll ober dem Stole bei einer Länge von 48 bie 
ıB und einem Inhalte von 4 bis 16 Kubikfuß, aus welchem 
t Stammformzahlen 0425 bis 0'542 entwifeln. 
Gegenwärtig find drei Stärkeflafien in ziemlich gleicher Anzahl 
m, melde nad) dem faftiihen Stammbholzverfaufe am Stoke 
alde folgenden Kapitalswerth repräfentiren: 


576 = 192 Stämme zu 80 fr. 153 ©. 60 60 kr. 





576 —=192 „ 16.50, 288 „ 
576=192% , 2.50.40, —, 
Zufammen 321 8.60 


Werben hiezu die Bernuzungen in Rechnung ge- 
und zwar: die Grasnuzung durch bie erften 
tahre zu 1 ©. per Jod) und Jahr, gibt bei 
tiger Zinfes-Binsrehnung auf die Jeztzeit be⸗ 
1,32, 
Die i in den lezten 15 gahren attgehabten Hof. 
yen, welche nach Abichlag eines 3Operzentigen 
tes der urfprünglichen Stammzahl durch Frevel 
idere Zufälligkeiten nur mehr 54 Perzent oder 
verwerthbare Stämme enthielten, und bei einem 
preife von 40 kr. per Stamm angenommen 
» hatten auf die mittlere Nuzungsgeit vor fieben 
j berechnet. bei Beretben Berzinfung einen Werth 
109 „I, 
aſentirt bie obige wienng oenmirig ein 
[von . . + 20476.08 k. 
öfterreichifches Id. 
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Gegenüber diefem Kapitale ftehen: 
a) Die Kulturkoften, welche mit 
98. per Io für 43 Jahre und bei 
Sperzentiger Zinfedzinsrehnung . . . 73©.35%. 
betragen ; ferner 
b) die jährlichen Berwaltungstoften 
von 1 &. 70 fr. per Joch, melde nach 
derſelben Berzinfung . . . 241 „60 „ 
ec) die Steuern und Abgaben von 
jährlichen 1 ©. 30 kr. per Joch, die 
nach obiger Berehnung . - . . . 184,75, 
betragen, und endlich 
d) die Grund - Kapitalszinfen für 
diefelbe Zeit und bei demſelben Zins⸗ 
fuß, wenn ein Joch Waldgrund mit 
160 ©. angenommen wird, mit. . . 966 „42, 


mithin aufommen > > 2 > 2 220200. 14668.12. 





Aus diefer Berechnung ift zu entnehmen, daß bie befchriebene 
Lärchenpflanzung, wenn diefelbe gegenwärtig abgeftoft und vermerthet, 
nicht nur die vollen Zinfeszinfen tragen würde, fondern diefelbe liefert 
och einen Unternehmungsgewinn von (2047 — 1466) — 581 ©. 
per Joch. 

Dies Refultat würde gewiß felbft den Vater der Reinertrags- 
theorie, Papa Preßler, befriedigen. 

Diefer Unternehmungsgewinn würde fich noch viel höher be- 
rechnen, wenn es möglich wäre, zu erheben, zu welchen Preiſen die 
Stämme in den einzelnen lezten fünfzehn Jahren zur Verwerthung 
gelangten, denn bie in den allerlezten drei Jahren verkauften Stämme 
aus diefer Pflanzung, worunter ſich viele ganz unterdrüfte Stämme 
bon einer Dimenfion von 5 Zol Dike am Stole und 30—40 Fuß 
Lange befanden, find nicht um den angenommenen Werth von 40 kr. 
fondern um einen Preis von 50 fr. bis über zwei Gulden verkauft 
worden. Ebenſo dürfte die Grasnuzung mit einem Gulden per 
Jahr und Joch zu nieder angenommen worden fein. 


Hingegen find die Kultursfoften mit Rükſicht auf die damaligen 
"4 Arbeitskräfte fehr hoch (225 Tage A 40 kr.), die Ber- 
ingskoſten und die Belaftung (Steuern, Tandesfondbeiträge, Ge⸗ 
ve-Umlagen u. ſ. w.) find jenen bes Jahres 1866 entnommen. 
rüherer Zeit war jedoch die Verwaltung billiger und die Be⸗ 
»va ftand bis zum Jahre 1848 unter der Hälfte der gegen 
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wärtigen. Alle dieſe Momente in Rechnung gezogen, würden gewiß 
noch ein günftigeres Reſultat liefern. 

Aus diefer furzen Darlegung geht Mar hervor, baß die Kultur 
der Lärche, wenn aud der Standort für diefelbe nidt 
naturgemäß ift, dennod, finanziell gerechtfertigt erfcheint. 

Ueber die Anbauverfuche mit den. übrigen Holzarten ftehen 
zwar feine rechnungsmäßigen Daten zu Gebote, allein die wenigen 
Vornuzungen, weldye die aus früheren Jahren ftammenden Kulturen, 
3. B. der Fichte, gewähren, berechtigen zu dem Sclufle, daß ſich 
ihr Anbau bier rentirt, und daß insbefondere die Pflanzungen es 
find, die eine razionele Ausnuzung gewähren. Die günftige Tage des 
MWienerwaldes bietet vielfache Gelegenheit, mit den Vornuzungen 
zeitlich beginnen zu können, fo daß 3. B. Fichtenpflanzungen fchon 
nach 5 bis 10 Jahren durch Berfauf von Gartenbäumchen, Chrift- 
bäumen u. f. w. einen fehr beachtenswerthen Gewinn abwerfen und 
die Kultur auch diefer Holzart troz dem nicht naturgemäßen Stand- 
orte, rechtfertigen. 

Daß der Anbau der guten Kaftanie (castanea vesca) in neuerer 
Zeit unterblieb, ift nur zu bedauern, da diefe Holzart, wie die wenigen 
Verſuche aus früherer Zeit deutlich zeigen, hier nicht nur vorzüglich 
gedeiht, jondern wegen ihren befonderen Eigenfchaften eine fehr ge- 
juchte Holzart werden müßte, umfomehr, als die Umgebung des Wie- 
uerwaldes zur weinbantreibeuden gehört und diefe Holzart außer ge 
ſuchtem Tiſchlerholze jehr gutes Brennholz und ein vorzügliches Wein⸗ 
ftefenholz liefert, weshalb diejelbe in vielen füdlichen Theilen der 
Monarchie zu diefem Zweke eigens gezogen wird. 

Auffällig aber bleibt es, daR felbft die Kultur mancher bem 
Wienerwalde heimifchen Holzart, wie 3. B. ber harzreichen und 
technifch wichtigen Schwarzföhre, nur in einem fehr beſchränkten Maße 
vorgefunden wird, obgleich man weiß, daß die Gewinnung ihres 
Harzed den Werth des Holzes bereitS erreicht, wenn nicht übertroffen 
bat, fo daß ber Werth diefer Holzart durd die Zuläſſigkeit ihrer 
mehrjährigen Harznuzung auf das Doppelte gefteigert ift. 

Wir finden aber auch den Anbau noch anderer, dem Wiener: 
Walde angehörenden Holzarten beinahe ganz vernachläſſigt, fo. 3. 2. 
der Traubeneiche, des Bergahorne, der Weißbuche, des Elzbeer⸗ 
baumes u. f. w., welche Holzarten doc, eine große technifche und 
finanzielle Bedeutung haben. Da es jedoch nicht in der Abficht Ima. 
die Urſachen auseinanderzufezen, weshalb das Kulturwefen im Wien : 
walde jo ftiefmütterlich bedacht ift, und weil nur beabfichtigt wur . 
den Nachweis zu geben, daß bie fo häufig gehörte Verurtheilur | 
über die aus früherer Zeit ftammenden Holzanbaue nur aus ei 
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oberflächlichen Auſchauung und feiner eingehenden Prüfung entſtammen, 
jo fhließen wir mit dem Wunfche eine Entgegnung zu erhalten, oder 
ane Anregung gegeben zu haben, von anderer Seite diesbezügliche 
Mittheilungen zu erfahren. B. 


Eine befheidene Anfrage. Nach dem im Januarheft 1869 der 
Monatfchrift erftatteten Berichte über die Ergebniffe des agrarifchen 
Kongreiles vom Jahre 1868 in Wien, ift auf Seite 17 die Rebe 
bed Delegirten von Steiermarf, faif. Rathes und Sekretärd der Land⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaft in Graz, des Herrn Dr. Fanz X. Hlubek aus- 
zugeweife wiedergegeben, nach welcher diefer Herr allen Ernſtes ver- 
fidert, daß nad) feinen oder den Berechnungen der grazer Yandwirth- 
ſchafts⸗Geſellſchaft die Gefammtfoften der für Steiermark projektirten 
21 Forftämter der Fünftigen politiihen Yorftorganifazion für eine 
Hlähe von 300 Duadrat-Meilen „bei nicht kaärglicher Bemej- 
fung” jährlih nur 23.000 ©. betragen werben. 

Wir ftellen die befcheidene Anfrage an Herrn Dr. Hlubel, 
was er ſich unter einer nicht tärglichen Bemeſſung der Bezüge diefes 
noch nugebornen, Forftperfonales vorftele, da man fih unter einem 
‚Amte ſtets wenigftens ‘einen Beamten mit einem Kanzleihilfsindi- 
didnum vorftellt, welches Ieztere, mit Rükſichtnahme auf deſſen Be⸗ 
fähigung, auch das verwaifte Amt während der vielen Dienſtreiſen 
de8 Beamten zu verjehen beftimmt ift; und ohne Dienftreifen läßt 
fh wohl ein politifcher Forftbeamter nicht denken. Nehmen wir alfo 
a, daß der dad Forſtamt repräfentirende Beamte mit dem heute 
ihr mäßigen Gehalte von 700 ©. bedacht werde, daß angehende, 
une fchreibfähige Lehrlinge als Forftgehilfen, oder von Noth getriebene 
Dinmiften um den an der Hungertodgrenze ftehenden Jahreslohn von 
250 ©. zu erhalten wären, ohne Rüffichtnahme auf ihre Befähigung 
der Stellvertretung und Kanzleigefchäftsführung; ferner, daß es mög— 
lich wäre, ein nur halbwegs anftändiges Kanzleilofale fanmt Be- 
heizung um den Betrag von 120 ©. zu erhalten, und daß den 
Forſtämtern, um ihnen das Vielfchreiben gründlich zu verleiden, nur 
an Moterialien-Averfum von jährlihen 25 ©. angewiejen würde, 
p find wir pro Forſtamt — mit den proponirten 1095 ©. und für 
die obigen 21 mit jenen 23.000 ©. vollftändig fertig. 

Was bleibt nun dem Beamten für die Bereifungen feines Be- 
von 19— 20 und mehr Quadratmeilen in einem ausgeſprochenen 
tgöterritorium übrig, für Bereifungen, auf die man doch wohl 
zanzen Tenor des politifch-forfttechnifchen Dienftes Iegen werde 
2: legen mülle? — Soll derfelbe etwa diefe außergewöhnlich 
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großen Auslagen von feinem gewiß nicht übermäßigen Gehalte eines 
ftazionären Beamten beftreiten? Ich glaube, daß ihm da bei nur 
halbweg® regem Dienfteifer im günftigften Falle kaum die Hälfte 


davon noch übrig bleiben dürfte, um bievon feinen und feiner Yamilie 


Unterhalt am Size des Amtes zu beftreiten. Mit 350 ©. kann 
heute faum ein lediger Knecht, vielweniger ein technifch durchgebildeter 
Beamter und Familienvater leben. 

Wo bleiben überdies noch die erheblichen Koften einer zentralen 
Oefammtleitung und Infpehion am Size der Landesregierung oder 
des Landesausfchuffes ? 

Wir wären daher fehr neugierig, zu erfahren, auf welche in- 
geniöfe Weife Herr Ritter von Hlubek diefes wahrhafte Ei des 
Kolumbus aufzuftellen und die uns gänzlich unbegreifliche Aufgabe 
aufzulöfen verftanden hat. Wir rufen nur mit dem Dichter: O er- 
klart uns, Graf Derindur, den Zwielpalt der Natur! 


Einer von den Tauſend. 





Yorfchlag des oͤſterreichiſchen Reichs ſorſtwereines 


in Bezug auf ein 
neues Forſtgeſez. 





Wir geben in den nachfolgenden Blättern den Vorſchlag, welchen 
der öfterreichifche Reichsforſtverein auf Grund der Beſchlüſſe feiner 
füngften abminiftrativen Generalverfammlung vom 8. März in Bezug 
auf ein neues Forſtgeſez der h. Regierung vorgelegt hat. 


Hohes k. k. Alerbauminifterium! 


Der agrarifhe Kongreß von 1868 hat das Thema „Durdführung 
des Forſtgeſezes (von 1853)” wohl debattirt, aber keineswegs elöft, und bie 
pa dieſem Kongrefie von Seite unferes Bereines belegirten Mitglieder ver- 
möchten vermöge einer Verkettung von ungünftigen Umftänden nicht, der De- 
batte diefer wichtigen Frage .eine befjere Wendung zu geben. 

Dies beftimmte den öfterr. Reichsforftverein, felbe in feiner jüngften 
adminiftrativen Generalverfammlung vom 8. März zu beiprehen, und das 
Bereinsdireftorium hat nunmehr die Ehre, das Endreſultat der bezüglichen 
Belchlüffe zur geneigten Beräffichtigung bei der Einbringung von einjchlägigen 
Geirzesvorfagen zu unterbreiten. , 

Wir bemerken hiebei jedoch ausdrüklich, daß fich unfer Verein nur auf 
jene Gefichtspunfte eingelafien hat, melde für alle Länder des Reiches von 
gemeinfamer Geltung find, indem das weitere Sazungsbdetail beffer von den 
andesvereinen beurtheift werben bürfte - 

Der öfterr. Reichsforftverein hält die Durchführung bes Borfigefeges 
für fo nothwendig, wie der agrarifche Kongreß; ift jedoch der Ueberzeugung, 
daß diefe Durchführung erſt dann gute Früchte tragen faun, wenn am Gefeze 
jene Aenderungen angebracht fein werden, welche wir fofort aufzuzählen uns 
verpflichtet fühlen. 

Dieſer Aufzãhlung müſſen wir jedoch voranſchiken, daß, während die 
Bunkte 3—18 mit Einftimmigfeit beſchloſſen worden find, für jene 1 und 2 

die Majorität erlangt worden ift. Und über Begehr der Minorität 
Ben wir auch deren begügliches Separatvotum bei, damit die h. Regierung 
e Lage komme, auch die gegentheilige Anficht kennen zu lernen und zu 


igen. 
Wien, 26. April 1869. Colloredo- Mannsfeld. 
Asjſchrift f. Forſtweſen. ZIX, 7. u. 8. 25 
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- Majoritätsvotum. 


1. Die Waldwirthſchaft fol im Allgemeinen ganz frei fein, 
indem da8 eigene Intereffe der Waldbefizer genügender Sporn zu 
guter Wirthichaft ift, und dort, wo das richtige Berftändniß aus- 
nahmsweiſe fehlt, durch behördliche Bevormundung nichts gebeflert 
werden kann. ’ 


„Das größte Unglüf für unfere Volkswirthſchaft und Ziviliſazion war 
die Reglementirung durch die Regierungen” (Bulle). „Die Kultur eines Landes 
fteht nicht im Verhältniffe zur Fruchtbarkeit feines Bodens, fondern vielmehr 
zum Grade feiner Freihett” (Montesquieu). Mit diefen Kernfprüdhen wollen 
wir ein Grundprinzip der Volkswirthſchaftslehre ausdrüfen, welches fich be» 
reits fo durchichlagende Anerkennung errungen bat, daß Denjenigen,, welche 
eine Ausnahme davon behaupten wollen, vorerft der Beweis über die Notb- 
wendigkeit diefer Ausnahme abgefordert werben fann. 

Niemand aber hat nd zu beweifen vermocdt, daß das forftliche Ge- 
werbe eine ſolche Ansnahme bilde. 

Die Erfahrung hat vielmehr die veichiten Belege geliefert, baß bie 
Wirthichaftsfreiheit beim Walde ebenfo Kulturbedingung ſei wie bei ben 
übrigen Zweigen der menſchlichen Betriebſamkeit. 

Unfere bisher falttich freien Domänenforfte beweifen, daß die Freiheit 
gute Früchte trug, und wo fie das Gegentheil zu zeigen ſcheinen, ftellt eine 
nähere Unterfuchung heraus, daß nicht die Wirtbichaftsfreiheit, fondern andere 
Einflüffe die Kultur niederhielten oder vernichteten. 

Die von der Regierung thatfächlich) bevormundeten Wälder hingegen 
bemwetjen, daß bie Reglementirung gegen dieje lezteren Einflüffe völlig macht⸗ 
[08 war. 

2. Nur dort, wo dur Eigenthbumsverftümmelungen 
— wie in Einforftungswäldern, in den als Gemeindegut be 
handelten Gemeindewäldern — das Intereſſe des Waldeigenthümers 
nicht genug engagirt oder lahmgelegt iſt; dann in Wäldern, deren 
Beftand für die allgemeine Wohlfahrt weit widtiger ift, 
wie für den Eigeuthüämer — Bannwälder des Hochgebirges 
u. dgl. erfcheinen gejezlihe Wirthichaftsnorfchriften wie im erften 
Abjchnitte des Gefezes von 1853 nothwendig. 

Für leztere Vorfchriften laſſen ſich zwar allgemeine Prinzipien 
geben, das Detail derfelben kann jedoch zwekmäßig nur durch Yanbes- 
Geſezgebung feftgeftellt werden. 

Die Motivirung fir die ausnahmsweiſen Beſchränkungen sub 2 ift be- 
reits im Texte ded Vorſchlages enthalten. . 

Daß ſich für die bezüglichen Borfchriften allgemeine Prinzipien auf- 
ftellen ließen, liegt darin, daß es fich allenthalben doch nur um das nämliche 
Gewerbe, d. t. um den Waldbetrieb handelt. 

Indem der Reichsforftverein fich auf die Beiprechung diefer allgemeine 
Geſichtspunkte bejchräntt, glaubt er zu nüzen, fo viel tu feiner Macht fteh 
ohne im geringften die Freiheit der Regierung zu präjudiziren, ihre Forſtgeſe 
vorſchläge entweder blos den Landtagen, oder, fofern e8 ſich eben um gemem 
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kme Prinzipien handelt, dem Neichsrathe und nur tm Uebrigen den Land- 
tagen vorzulegen. 

Wir erflären jedoch nochmals, daß wir mit diefen Anträgen nicht über 
dasjenige hinausgehen, was für alle öfterreichtichen Länder zwekmäßig wäre, 
mer die lokalen Detailbeftimmpngen weit befjer den Landesforſtvereinen über- 
laffen bfeiben. " 

3. Die Bannlegung (8. 19) fol dahin erweitert werden, daß 
fe aberbqupt aus Rükſichten der allgemeinen Wohlfahrt 
und and) in dem alle ftatthaben könne, als feine befondere Bes 
handlung des Waldes, fondern nur überhaupt defien pflegliche 
Erhaltung nothwendig erfcheint. 

Für die Einhaltung der Bannvorſchriften fol nicht blos das 
vorfiperfonale, fondern vielmehr auc, der Waldeigenthümer ver- 
antwortlich fein. 

Die gewünfchte Erweiterung des bisher unnatürlich beſchränkten Rechtes 
zu Bannlegung ‚dürfte umfoweniger einer näheren Motivirung bedürfen, als 
fe ein nothwendiges Korreltiv für die prinzipielle Freigebung ber privativen 
Beldwirthichaft bildet. 

Den Waldeigenthümer, d. i. ben Herrn des Waldes — wie dies bis- 
ber der Hall iſt — der Berantwortlichkeit für die Einhaltung der Bannvor- 
Khriften entheben, und fich nur an das von demſelben gänzlich abhängige 
derſtperſonale wenden, jcheint eine Verkehrtheit, welche jedem ungetrübten 
Nenſchenverſtande als folche einleuchten dürfte. 

4, Damit der Bannwaldeigenthümer feine Pflicht erfüllen könne, 
mäflen die im Bannmwalde verübten ftrafbaren Handlungen fcehwerer 
geftraft werben, als wären fie im gewöhnlichen Walde vollführt. Es 
wäre daher der Bannwald unter jene Objekte einzureihen, welche um 
Iter Bedeutung für die allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit willen, 
tines größeren Schuzes durch das Strafgefez genießen, wie Telegraf, 
Eſenbahnen, Brüken, Waſſerwerke zc. 

Dem im Berhältniffe der größeren Verantwortlichkeit des Eigenthümers 
mb der ungleich größeren Bedeutung des Bannmwaldes muß man eriterem 
eh ausgiebigere Mittel gewähren, lezteren gegen die Verlegung von Seite 
ter Berfonen zu fchüzen. 

5. Erleidet der Bannwaldeigenthümer durch die Bannung einen 
Entgong an gemeinem Nuzen, fo muß ihm berfelbe von jenem Hofe, 
jmm Gemeinde oder jenem Rande erfezt werden, welche aus dem Banne 
kn Nuzen ziehen. 

Dies ift eine Fgrderung der puren Gerechtigleit, ohne melder es nie 
, ieñiq wäre, die Bannung im angemeſſen größeren Maßſtabe mit Erfolg 

ihren. 





. Der Eigenthümer eines Bannwaldes foll berechtigt fein, zu 
I zen, daß ihm jener Hof, jene Gemeinde oder jenes Land den 
:  nhlöfe, zu deren‘ Gunften der Bann verfügt wurbe. 


26 * 
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Ein nothwendiges Korrektiv für übertriebene Forderungen bei Geltenb- 
ug deö Punktes 6, weldhes auch noch den Bortheil böte, die Bannwälder 
Sande der Nuzenziehenden, alfo derjenigen zu fpielen, welche am ihrer 
ung am meiften intereflirt find. . 

7. Einforftungen in Wäldern, welhe für die allgemeine Wohl- 
von entjchiedener Bedeutung find, müffen abgelöft werben. 
Selbſt wer dafiir iſt, daß in Bezug auf bie Ablsſung der Kufturfeind- 
Einforftung für geröhnlich fein Zwang eintreten fol, muf doch zugeben, 
efer wenigftens dort am Plaze fei, wo es fih um Wälder .vom ent 
n öffentlicher Bedeutung handelt. 

8. Fals die Eigenthümer neuer. Baum- oder Waldanlagen, . 
: für die öffentliche Wohlfahrt von befonderer Bedeutung find, 
Bannung verlangen, fol ihnen diefelbe zulommen, damit fie 
me fchwierigen Anlagen ausgiebigeren Schuz gegen den Frevel 
nen. ‘ 
Diefe Sazung erfheint nothwendig, damit die ungewöhnlich großen 
erigleiten neuer von ber öffentlichen Wohlfahrt mehr wie vom Sigen 
je des Grundeigentfümers geforberter Baum- und Waldanlagen glüliid 
umden werben lönnen. (Karftaufforftung, Baum-Anlagen im Wföld ıc.) 
9. Die jegig® fatuftative Ablöfung der Waldfervituten follte in 
mperative verwandelt werden. 

Die Waldfervituten haben ſich fo entſchieden kulturfeindlich erwieſen. 
hohe Zeit wäre, das große legislative Diktat von 1848: „Grund und 
foen fofort frei fein“ endfich aud) in Bezug auf den Wald zur Wahr: 
machen. J 

10. 8. 18 des jezigen Forſtgeſezes, der die Uebertretungen der 
forſteten als bloße Frevel erklärt, wäre dahin zu ändern, daß 
lei Uebertretungen das Einforſtungsverhältniß — gleich ber 
zenoſſenſchaft beĩ häuslichem Diebſtahl — vielmehr ein Er— 
rungsgrund werde. 

Die gegenwärtige Faſſung dieſes Paragraphes widerſpricht offen allen 
grundfäzen, nud man un umſomehr gerade eine umgelehrte Sazung 
en, als das Einforftungsverhäftnig dem Waldeigenthünier nicht ger 
dem Eingeforfteten gleich anderen zum Schuze feines Eigenthumes das 
m bes Waldes zu verbieten. 

11. 8. 21 des Forſtgeſezes ſoll dahin umgeftaltet werden, daß 
die Benüzung des Gemeindewaldes als Gemeindegut verboten, 
deſſen Behandlung als Gemeindevermögen gefordert wird. (Siehe 
bürg. Gejezbud.) J 

Erfahrung und nazional-öfonomifche Theorie verlangen für die er 
wälder im Allgemeinen feine befonderen Wirtäfhaftsnorfchriften. 

Beide beweiſen jedod, daß die Benüzung diefer Wälder ald Gemeir ıe- 
n öffentlichen Intereſſe nicht geduldet werden darf, weil fie zur De ar 
führt. In den adriatifhen Ländern war fie e8 vornehmlich, melde ı en 
‚lichen Karft herbeiführte, und heute die Anftrengungen zu deſſen Wie* x- 
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bewaldung veretielt. Und die Wiffenfchaft, ja felbit der einfache gefunde Men- 
ſchenverſtand findet dort die Kultur unmöglich, wo eine Reihe von Menfchen 
das Recht befizt, wie im ausschließlichen Eigenthume zu fchalten, dagegen bie 
Pflicht der Kultur einem Idealeigenthümer obliegt, der ans diefem problemati- 
Ihen Eigenthume feinen Nuzen zieht. 

- 12. Der 8. 5 des jezigen Forftgefezes, welcher die Sicherung 
aned Waldes gegen Windfchaden unnöthigerweife dem Nachbar ale 
Servitut auflaftet, wäre zu kaſſiren. 

Denn jeder Waldeigenthümer kann fich den allenfalls nöthigen Wind- 


mantel auch im jeinem eigenen Walde berftellen; und wo der Schuz leichter 


beim Nachbar veranftaltet werden kam, möge er an das gütliche Ueberein- 
kommen gewieſen fein, indem es gar nicht möglich wäre, bezügliche pofitive 
Sekimmungen auszubenten, welche für ale möglichen Fälle gut paſſen 
würden. 

13. 8. 24 des jezigen Forſtgeſezes möge den Zufaz erhalten, 
daß zu Gunften von Waldftraßen, durch welche -vollswirthichaftlich 
bedeutende Forſte nuzbar gemacht werden, das Exrpropriazionsrecht 
gelten fol. . 

Hat das jezige Gefez das Erpropriazionsreht zu Gunften von Rieſen 
gewährt, fo ift es noch viel wichtiger, es den Straßen zufommen zu Taffen, 
die doch in forftlicher wie in allgemeiner volkswirthſchaftlicher Hinſicht weit 
wäzlicher find. 

14. 8. 49 des gegenwärtigen Forſtgeſezes wäre dahin zu ändern, 
daß der Waldbefizer nur jene von den Löfchanftalten gemachten 
Schäden zu erſezen habe, welche eine nothwendige Folge der in feinem 
sntereffe getroffenen Mafßregeln wären. 

Eine Forderung ganz einfacher Gerechtigkeit, die um fo bebeutfanter 
eriheint, wenn man bedenkt, welche Schäden oft von Leuten angerichtet wer- 
den, die ganz ımbernfen bei Löfchungen eingreifen. 

15. Im°$. 53 wäre zu fagen, daß das Forftfchuzperfonale 
Batt dev üblichen, vielmehr alle nicht verbotenen Waffen zu 
tagen befugt fei. 

Es ift gar nicht abzufehen, warum das Forſtſchuzperſonale weniger 
Boffenrecht haben joll, als alle übrigen umbefcholtenen Staatsbürger. 

16. Das Detail der Waldfchadenerfaz-Beftimmungen des vierten 
Abſchnittes vom jezigen Forftgefeze, namentlich aber des Wildfchaden- 
Etſaz⸗Tarifes, wäre im Wege der Landesgeſezgebung feftzuftellen. 

Da diefes Detail nad) Land und Leuten fehr wechlelt. 


17. Die behördlichen Funkzionen bei der Handhabung des 

Forftgefeges wären dahin zu regeln, daß foviel nur möglich davon 
wtonomen Gemeinden erfter, zweiter unb höherer Ordrung zu⸗ 
von. werde, j 


dem von biefen am meiften an guter Ordnung der Dinge tinterefjtrten 
haften am erften eine billige Handhabung zu erwarten tft, welche den 
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Einzelnen nicht weiter befchränft, als dies zu Gunſten der, öffentlichen Ord⸗ 
nung und Wohlfahrt nothiwendig ericheint. 

Freilich fezt dies bei diefen autonomen Gemeinden auch die richtige 
Einfiht und genügenden Eifer, für die öffentliden Imtereffen voraus; em 
Punkt, der gegenwärtig nod) viel zu wünjchen übrig läßt. 

Berüffichtigt man jedoch: 

1. daß Jedermann, der fchwimmen lernen fol, zuvörderſt ins Wafjer 
muß; 

2. daß die Staatsfunkzionäre als Beſtandtheile des Volles fo ziemlich 
auch die Tugenden und Schwächen des lezteren theilen; 
8. bat diefen Staatefunfzionären überdies noch die alte Gewohnheit 
des übermäßigen Bevormundens anhängt, 

fo dürfte man den Schritt immerhin wagen können, fobald die Orga- 
nifirung der autonomen ®emeinden aller Grade vollendet fein wird. 

18. Der Walbdiebftahl fol in der Beftrafung demjenigen 
gleichgehalten werden, der an den Produften oder Geräthen des Feldes 


und der Bergwerfe verübt wird. , 

. Da die Waldprodufte ſchon längft aufgehört haben, Gegenftände zu 
fein, an deren Hervorbringung der Menſch kein Verdienſt bat, die Forſtwirth⸗ 
[haft alfo nicht mehr im .Einfammeln von ohne Kultur gewonnenen Natur- 
Erzeugniffen geheißen werben kann, fo wäre diefe Gleichſtellung des Waldes 
mit dem Felde jchon Tange am Plage geweien. 


Minoritätsvotum. 


Die Minorität iſt mit den unter 1 und 2 aufgeführten Vorſchlägen 
und den daraus fließenden weiteren Anträgen nicht einverftanden, und glaubt 
ihre Ueberzeugung in nachftehender Weife ausfprechen zu follen: 

Die Wälder fpielen im Haushalte der Natur eine fo’ wichtige Rolle, 
und ihre vollswirthfchaftliche Bedeutung, tnsbejondere ihre Ruükwirkung auf 
die gefammte Landeskultur ift fo groß, daß es im öffentlichen Interefle unbes 
dingt geboten erfcheint, eine augemefjene Menge von Wald in entfprechender 
Lage und Bertheilung forgfältig zu erhalten und nachzuziehen. 

Das Intereſſe der Waldbefizer fteht diesfals uicht immer im Einflange 
mit dem öffentlichen Intereffe und es kann fohin von den Erfteren keines— 
wegs die für die allgemeine Wohlfahrt gebotene Walderbaltung in genügender 
Meife erwartet werden. 

Das Waldeigenthum ift feit den älteften Seiten einer wirthichaftlfichen 
Beſchränkung unterworfen geweien. Es muß als ein Kortfchritt anerkannt 
" werden, wenn diefe Beſchränkung auf das unumgänglich nöthige Maß zurüd- 
geführt wird. Eine gänzliche Freigebung der Waldwirthſchaft kann jedoch nicht 
als zwelmäßig angeſehen werben. Es tft viel ficherer und praktiſch leichter 
durchführbar, auch der Sleihmäßigteit der Behandlung der Waldeigenthümer 
weit mehr entfprechend, wenn Fal für Fall die Anrodung von Wald im 
der u. ſ. w. nad) Zuläfſfigkeit bewilliget, die im allgemeinen Intereſſe ge- 

otene Wiederaufforſtung erzwungen, die Waldverwuſtung ꝛe. beſtraft wird. 
als wenn man zunächſt die vollſtändige Freigebung der Waldwirthſchaft ve 

kündet, und ſodann für eine in vielen Gegenden ſehr bedeutende Waldfläch 

Bannlegung in weiter Ausdehnung in Anſpruch nimmt. 

Wird die erweiterte Bannlegung fogleich allgemein durchgeführt, f. 
fommt dieß einer detaillirten Kataftrirung gleich, und fordert einen außer 
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ordentlichen Aufwand von Kraft, Zeit und Geld. Wird diejelbe dagegen nicht 
fogleich allgemein durchgeführt, jo wird fie wohle häufig erſt dann erfolgen, 
wenn das Uebel bereits zu weit vorgefchritten ift, die Wälder verwüſtet find, 
die Begetazionsgrenze tiefer herabgedrüft wurde u. |. w. Auch fließt aus der 
im Prinzipe auszufprechenden, vollftändigen Freigebung der Waldwirthichaft, 
verbumden mit der beabfichtigten erweiterten Bannlegung die Nothwendigkeit, 
ben bezüglichen Waldeigenthümern unter allen Umftänden die projeltirten Ent- 
ſchädigungen aus Landesmitteln 2c. zu gewähren. 

Wenn die Forftgefeze bisher ungenügend gehandhabt wurden, fo ergibt 

Ah hieraus folgerichtig nur die Schluffaffung, daß dieſelben entſprechend 
durchgeführt, fohin die dazu erforderlichen Mittel und Wege eingeichlagen 
werden follen; keineswegs ift aber damit auch ſchon der Nachweis geliefert, 
daß es zwekmäßiger fei, die Waldwirthichaft gänzlich freizugeben. 
Wird von der fortfchreitenden Bildung und allgemeineren Berbreitung 
wirtbichaftfiher Kenntniſſe erwartet, daß die Waldeigenthümer fich insgeſammt 
einer befieren Waldbehandlung befleißigen werben, fo ift auf Grund biejer 
fortfchreitenden Bildung noch gewiffer darauf zu rechnen, daß die Landes-, 
Bezirks⸗ und Gemeinde-Bertretungen, welche das Imterefje und die Wohlfahrt 
der bezüglihen Geſammtheit thunfichft zu fördern verpflichtet find, bereit- 
willigft die Hand dazu bieten werden, die aus öffentlichen Rükſichten gebotene 
Walderhaltung durch angemeffene Ueberwachung der Waldbefiter in Anſehung 
der vom ihmen zu befolgenden forfigefezlichen Beſtimmungen ficherzuftellen und 
überall dort, wo das Intereſſe des Einzelnen mit dem Intereffe der Gefammt- 
heit in Widerfprud tritt, ein entfchiedenes Eingreifen möglich zu machen. 

Die Minorität erachtet fohin, es feien bei der bevorftehenden Reviſion 
des Forfigejezges in Anfehung der wirtbichaftlichen Beftimmungen folgende 
SHauptgrundfäze zu beachten und durchzuführen: 

1. Der für die allgemeine Wohlfahrt erforderliche Waldftand ift in ge- 
eigneter Weije zu erhalten und nachzuziehen, und find daher die barauf ab- 
ziefenden Beſtimmungen des gegenwärtig beftehenden Forſtgeſezes in ent- 
ſprechender Faſſung aufrecht zu halten. 

2. Die Waldbeſitzer follen rüffichtlich der Bewirthſchaftung ihrer Forſte 
mir injoweit beſchränkt werden, als dies im öffentlichen Intereffe unumgänglich 
nötbig if. Die Anrodung von Wald und die Wiederaufforftung ſoll ihnen da⸗ 
ber nad Möglichkeit erleichtert werden. Spezielle wirthichaftlicde Verfügungen ’ 
find insbefondere nur infoweit zu treffen, ala es die Erhaltung der Waldfub- 
ftanz bedingt, und die Anfftellung fachkundiger Wirthichaftsführer ift im All⸗ 
gemeinen dem freien Ermefjen der Waldbefizer anheimzuftellen. Die Frage 
aber: ob und in wie weit in den Hochgehirgsforften ımb für ausgedehnte Ge⸗ 
meindewälder die fogenannte Beförfterung burchzuführen ſei? — kann nur mit 
Aüfficht auf die befonderen Randesverhältniffe, ſomit im Wege der Landes- 
geſezgebung gelöft werden. 








Beife-Hotizen 
des E. £. Profeffors Dr. W. F. Exner in Mariabrunn. 
ı unternahm im Auftrage des Hohen Aferbauminifteriums in 
vom 29. Mai bis 7. Juni eine Reife nah Wittenberg 
hfen), wo am 1. Juni eine allgemeine deutſche Induftrie- 
erbe⸗ Ausſtellung eröffnet wurde. In Folgendem made ich 
e von Mittheilungen, welche im Zufammenhang mit der vom 
angel für Ingenieurweſen zu verfolgenden Aufgabe ftehen. 
ttheilungen machen nicht die Prätenfion eine wiſſenſchaftlich⸗ 
Abhandlung zu fein, im Gegentheile, fie follen nur die 
ten flüchtigen Wahrnehmungen, eingeleiteten Verbindungen 
nnenen Zufagen firiren. 
? Notizen rangiven in drei Gruppen und zwar: a) Unter- 
n, b) Mafchinenwefen, c) Holztechnik. _ 
3. 
kanzel für Technologie am kön. polytechniſchen Snſtitute 
in Bresden. 
ven der polytehnifchen Schule in Hannover ift e8 jedenfalls 
ıener, an welcher im Vergleiche zu den übrigen Polytechniken 
158 unferem Fache die ‚meifte Bedeutung eingeräumt wurde, 
e Stundenzahl und Organifazion ‚anbelangt, nimmt leztere 
ne den erften Rang ein.. 
erften Fachſchulkurſus (für ale Fachſchulen) 4 Stunden 
). 1. Jahrgang: Mechaniſche Technologie des Holzes, der . 
nd der Steine: Prof. Dr. Hartig, Zahl der Hörer 1867/68 
Ibe leitet 2 Stunden wöchentlich ein Jahr lang Uebungen 
sen. 
hſchulkurſus IT. Wöchentlich, für die Studierenden der mecha- 
nit unter Zuziefung ber Hörer der chemiſchen Technik: 
en Spinnereimehanit und 2 Stunden Skizzirübungen. 
1867/68 14, außerdem bie obigen Studierenden aus Fach⸗ 
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wöchentlich in zweijährigem Wechjel, wo im erften Jahre vorgetragen 
wird Weberei, Appreturmafhinen und im zweiten Jahre Papier- 
fabrilazion, Buchdruck, Mühlwefen. 


Der Technologie der Metalle, Holz und Steine wohnen die 


Studierenden aller Fachſchulen im erſten Fachkurſus derſelben bei, den 
nachfolgenden Borträgen im Fachſchulkurſus IL. und II. die Stu⸗ 


dierenden ber mechanifchstechnifchen und chemifch-technifchen Fachſchule. 


Dresden beflzt eine Sammlung technologifcher Zeichnungen auf 
Pappe gezogen von mehr als 3000 Stüf und eine ziemlid) ausge- 
dehnte Werkzeug⸗ und Probenfammlung. 


Der Werth der Sammlung nad den Anfchaffungsfoften unter 
Abzug von jährlich A Perzent Werthsveränderung berechnet, ift jezt 
11956 Thlr. 


Es ift wohl Feine eigentliche Verſuchswerkſtätte vorhanden, wohl 
aber werden an der Schule Berfuchsreihen angeftellt. (Vgl. Hartig's 
beiten über die Mafchinen zur Tuchfabrikazion. Heft 1 der poly- 
techniſchen Mittheilungen der Schule.) Eben jezt werden zwei Verſuchs⸗ 
seien der Flachsſpinnmaſchinen bearbeitet. 


Was nun fpeziell die Tafeln anbelangt, jo beziehen ſich die- 
ſelben auf alle Zweige der Technologie. Die Holzbearbeitung ift ver- 
bältnigmäßig weniger reich illuftrirt als 3. B. die Spinnerei. In der 
Ansführung der Zeichnungen herrſcht große Mannigfaltigkeit, ebenjo 


m Format und in der Ausftattung. Die zulezt, d. 5. in neuefter _ 


Zeit übliche Darftellungsweife ftimmt am meiften mit der au ber 
nariabrunner Lehrfanzel gewählten überein. Das Firniſſen der Tafeln 
inch vorhergehenden zweimaligem Anftrich mit Stärkelöfung) ift nun 
afgegeben worben, auch hat man jezt anftatt des Aufziehens auf 
Feppe das Auffpannen auf Leinwand in Anwendung gebradt. Die 
af Pappe gefpannten Zeichnungen find in offenen Schränfen (Re- 
galten) aufbewahrt, mit großen und Meinen Buchftaben bezeichnet und 
uch Materien geordnet. 


Im Borlefefaal für Technologie iſt feit zwei Jahren eine aus 
hei ngroßen Schieferplatten zufammengefezte Schultafel angebradjt; 
nom das Materiale aus dem Lößnizer Schieferbruche im Vogtlande 
I wurde. Die Präparirung der Tafelkreide ift eine empfehlens- 
\ die Beleuchtung des Saales eine fplendide. Auf den Gängen 
| geofe Schränke aufgeftellt, welche zur Aufbewahrung der Bücher 
I P-resfiten der Hörer in verfperrbaren Fächern dienen. 


ſchulkurſus I. und III. Zahl der Hörer 1867/68 24. 2 Stunden _ 
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Die berliner königl. Bewerbeakademie. 


Der Glanzpunkt der berliner Gewerbealademie ift die von Neu- 
leaur (einem der Hauptrepräfentanten der angewandten mechanifchen 
Wiſſenchaft geſchaffene kynematiſche Sammlung. 

Es iſt hier nicht am Plaze, dieſe Sammlung und die Borzüge 
des durch fie erläuterten Unterrichtes eingehend zu würdigen. Die vor« 
zügliche und höchſt inftruftive Konſtrukzion der Modelle, die Eleganz 
der Ausführung imponiren jedem Fachmanne. Jedes einzelne Modell 
verräth durch feine Konzepzion den großen Denker. Iſt e8 nicht eine 
herrliche Idee, ftatt eines wirklich arbeitenden Modelles der Fraiſe⸗ 
Maſchine ein ſolches zu konſtruiren, wo das Arbeitsſtück durch eine 
Schiefertafel, das Fraiſemeſſer durch einen Schreibſtift erſezt iſt, in 
Folge deſſen die Arbeit des Werkzeuges gezeichnet und nicht wirklich 
vollführt wird. Ebenfo wird bei den Dval- Drehbänfen und dgl. 
vorgegangen. Die Geftelle find aus ſchwarzorydirtem, nicht roſtendem 
Eiſenguß hergeſtellt. 

Bon nicht zu unterſchäzender Bedeutung iſt die durch Reuleaur 
patroniſirte Methode des Zeichnenunterrichtes. Die Methode der Aus- 
führung der Zeichnungen zerfällt in 4 Gruppen: 1. Konſtrukzion 
in Blei, 2. mit farbigen Rändern, 3. Schraffirung mit dem Pinfel, 
4. Koloriren. 

Bei 4. ausgedehntefte Anwendung der Reflerfarben. 

Sämmtliche Gruppen der Darftelungsmethode werden im ber 
Art geübt, daß der Lehrer auf Papier an der Tafel die Zeichnung 
im großen Mafftabe ausführt, während die Zöglinge unter Beauf- 
fihtigung durch die Alfıftenten auf ihren Brettern der Konſtrukzion 
zu folgen fuchen. Bei der Konftrufzion wird in ber Regel ein Modell 
zu Grunde gelegt. 

Hat der Zögling eine genügende Fertigkeit erlangt, fo Hat er 
dann größere Mafchinenanlagen felbft zu konſtruiren oder Kopien an⸗ 
zufertigen. 

Unſere Forſthochſchule verdankt dem Herrn Direktor 
Reuleanreine Reihe von Tafelzeichnungen und Schüler— 
arbeiten und wird ſchon im nächſten Schuljahre die ſtizzirte Unter⸗ 
richtsmethode, deren Vortheile in die Augen ſpringend ſind, dis zu 
einem gewiſſen Grade hier adoptirt werden. 


Bie polytechnifd) - mechamiſch Anſtalt von Chr. Schröder & Amp. 
Frankfurt a. M., 


welche von einem * des Schröder in Darmſtadt gegrüni t 
wurde, hat eine Suite von Modellen zu Redtenbacher's Wert üf 
den Mafchinenbau in Wittenberg erponirt, welche zwar weit Bin :; 
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denen nach Renleaur’ Angaben in der afademifchen Werkftätte ange- 

ertigten zurüdbleiben, aber doc, unter den fäuflichen Erzeugnifien 
iefer Art unbedingt einen erften Rang einnehmen. 

Die Ausführung ift vorzüglich, der Preis indeflen ein hoher, 

doch fleht zu erwarten, daß die Konkurrenz der beiden Firmen Schröder 
eine Beſſerung in diefer Richtung herbeiführen werbe. 


b . 
£. Stark & Komp., Mainz, Feder-Sandagen und Riemen. 


Die Teder-Bandagen zum Umkleiden der Transmiſſions⸗Riemen⸗ 
‚ſcheiben find ein Mittel, um für den Betrieb aller Maſchinen, welche 
writtelft Riemen bewegt werden, manche Erleichterungen und Vortheile 
zu erlangen. 

Die Mebertragung der Kraft mittelft Riemen ayf eifernen 
Scheiben, wie feither, erweift fi als unvollftändig, fobald man da⸗ 
neben eine mit Leder überzogene Riemenſcheibe arbeiten fieht. Nach 
vielfachen praftifhen Ausführungen und VBerfuchen ergibt ſich ein 
Reibungskoeffizient, welcher fünfmal fo hoch ift, als derjenige zwifchen 
Leder und Eifen. Aus diefer Thatſache folgt, daß ein Riemen nur 
den fünften Theil fo ſtark gefpannt zu fein braucht, um diejelbe 
Kraft zu übertragen, wie vorher auf Eifen; daraus geht weiter her- 
vor, daß durch die lolerer gewordene Spannung der Riemen die ftarfe 
Preffung in den Zapfenlagern in Wegfall fommt. Dieſe durd) die 
Spannung der Riemen entftandene Preffung in den HBapfenlagern 
beträgt nad) mehrfach angeftellten Verſuchen 40 — 45 Perzent der 
Zotalreibung. Wird nun diefe Preffung um 40 Perzent verringert, 
fo erhöht fich der Nuzeffeft um zirka 13 Perzent. — Es würde dem— 
gemäß eine Mafchine von fonft 24 Tferdefräften zirka 27 Pferde- 
häfte zu äußern im Stande fein, da diefe gewonnenen 3 Pferdefräfte, 
weiche vorher von der größeren Reibung in den Zapfenlagern abforbirt 
worden find, jest als Effekt erfcheinen können. Dasfelbe Verhältniß 
findet ftatt, wenn man die Riemen bei der. urfprünglichen Spannung 
beläßt, indem man im Stande iſt, mit bdenfelben Arbeitsmafchinen 
eine größere Kraft auszuüben, welche ebenfalls einer Effelterhöhung 
von 13 Perzent entfpricht. Ferner laſſen fih, wenn vorhergehende 
Boriheile außer Acht gelafien werden wollen, Riemen anwenden von 
nahezu der Biertelftärke gegen früher; denn die abfolute Feſtigkeit des 

ı3 per Ouadrat- Zentimeter Querſchnitt iſt zirka 500 Zollpfund. 
mit einem Riemen irgend eine Kraft zu überwinden, mußte man 
ſeither, da der Reibungskoeffizient von Leder auf Eiſen nur zirka 
4, viermal jo ſtarke Riemen anwenden, als bie zu überwindende 
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Kraft beiträgt, um eben die zwifchen den fich drehenden Scheiben und 
den Treibriemen erforderliche Reibung hervorzubringen. 

Es ift alfo felbftverftändlich, wern zwifchen Scheibe und Riemen” 
ein viermal größerer Neibungsfoeffizient (= 1 bis 1 25) entfteht, 
daß auch der Riemen entweder viermal foviel ziehen Tann, oder vier- 
mal fchwächer fein könnte. Im YZuftande der Ruhe fol 5. 3. bie 
Spannung in den einzelnen Niementheilen nicht über 8 Pfund per 
Duadratzeutimeter Querfchnitt betragen ohne in Betradhtziehung des 
eigenen Gewichts. Bei einer derartigen Spannung wird nämlich beim 
Arbeiten diejenige des nicht ziehenden Riementheiles auf O gebradit, 
während die andere (ziehende) Hälfte auf ihre Elaftizität in Anſpruch 
genommen wird. Zur genauen Ovientirung über die Differenz dem 
Reibungen von Leder auf Eifen und Leder auf Xeder empfiehlt Starf 
ein einfaches Verfahren. 

Ueber eine feftftehende Riemenſcheibe S (Zafel J, Figur 1) 
hänge man ein Riemenſtük und belafte dasjelbe mit gleichen Gewichten 
auf beiden Seiten, ungefähr auf jeden Zentimeter Breite des Riemens 
zirka 4 Pfund, um eine gewille Zufammenprefiung beider Flächen zu 
erzielen. Es fei daher die Breite des Riemens 20 Zm., das Gewicht 
a und b je 80 Pfund. — Das Leder, auf dem Eifen bireft reibend, 
würde zu gleiten anfangen, wenn einem der Gewichte a und b ein 
weitere® Gewicht (c) von zirfa 20 Pfund zugefügt würde. 

Iſt dagegen die fefte Scheibe mit Leder überzogen, fo gleitet 
der Riemen erft bei einem Webergewicht von zirfa 80 bis 100 Pfd. 

Außer den bereit8 erwähnten Vortheilen der Anwendung von 
Lederbandagen ift in öfonomifcher Beziehung noch hervorzuheben, daß 
Riemen, welche auf Leder-Bandagen arbeiten, eine weit größere Halt- 
barfeit verfprechen, indem die Reibung au dem Eifen keineswegs 
günftig auf leztere einwirft. Ganz neue Riemenfcheiben, wenn aud) 
nicht beſonders glatt gearbeitet, werden durd) das Schleifen des Wie- 
mens fehr raſch polirt. Die abgefchliffenen Eiſentheile bilden eine 
Krufte auf der reibenden Fläche des Riemens und drüfen die zwijchen 
beiden Körpern fich ergebende Aohäfionshähe (von nur 1,,) noch 
mehr herab. 

Die Befeftigung ber Leder-Bandagen auf die eifernen Scheiben 
gefchieht durch Auffitten. Der nöthige Kitt wird jedesmal von Geite 
der Firma bem zu verfendenden Bandagen mit einer befonderen kurzen 
Anleitung beigegeben. 

Bandagen, welche Abends aufgezogen, können am folgend 
Morgen in Betrieb gefezt werden. Unter gewiſſen Umftänden ift 
jedoch gerathener, die Bandagen am Sonnabend anzulegen, um 
dann bi8 Montag feft werden laflen zu können, 3. B. Bandage 
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welche über fehr abgerumdete Scheiben gezogen werben jollen, müffen 
vorher (mach der befonderen Anleitung) naßgemacht werden. Bei jehr 
feinen und fchnelllaufenden Poulied, wie 3. B. bei Beutilatoren, 
Pumpen, Holzbobelmajchinen, Zirkelfägen zc. ift e8 leicht, die Ban- 
bagen zur Sicherheit mit Heinen verfenkten Schräubchen zu befeftigen, 
namentlich da folche Boulies immer leicht abgenommen werden künnen. 

Die Anwendung der Bandagen auf beide Scheiben läßt fid) 
überall in der Praxis empfehlen, wo die PVerhältnißgröße der mit 
einander Forrejpondirenden Niemenfcheiben fid wie 1 zu 5 und 
darunter verhält. Bei weiter auseinander gehenben Berhältnifgrößen 
iſt es in Bezug auf Erreichung des Effektes nur nöthig, die Kleinere 
‚Scheibe zu überziehen. 

In Bezug auf Dauerhaftigfeit der Bandagen läßt fich ſchließen, 
daß diefelbe größer iſt als diejenige der Xreibriemen felbft, indem 
bei jenen, wenn auch öfter an den einzelnen Theilen berührt, doch die 
Faſerſtruktur nicht in der Weife, wie die der Riemen affizirt wird. 

E8 wurden Bandagen angewendet, welche bereits über ein Jahr 
an Holzhobelmafchinen und bergl. arbeiten, ohne eine Veränderung 
ju zeigen. 

Auch für Drahtfeile Hat die Firma Bandagen Tonftruirt, welche 
aus hochlantig flehenden Lederftreifen von verfchiedener Breite fo zu⸗ 
jammengenietet find, daß für das Drahtfeil eine inne gebildet wird. 

Diefelbe Firma liefert Feinriemen, Niemenverbindungen (Har⸗ 
ris ſche), Fritzions⸗ und Schmierfett für die Innen» und Außenfeite 
der Riemen. 

Mufter und Preisfourant befizt bas technologiſche 
Mufeumder Forſthochſchule Mariabrunn. 


€. Schwanitz & Komp. in Berlin, 


Treibriemen aus vullanifirtem Gummi. Diefe machen 
den Lederriemen eine erfolgreiche Konkurrenz ‚2. 3. aus folgenden 
Gründen: 


1. Sie werden bis 36“ Breite, in jeder beliebigen Stärke, und 
bis 300 Fuß ‚Länge in einem Ende angefertigt; 

2. fie eignen ſich für alle Zweke, befonders auch für nafle und 
dumpfige Orte; 

3. fie haben größere Adhäſion auf den Riemenſcheiben; 

4. fie find von vorzüglicher Dauer, welche durch Bjährigen Ge- 

| zin den größten Etabliffements Deutſchlands Fonftatirt ift; 

5. ihre Preiſe find durchſchnittlich billiger als die der Leder⸗ 
n. 
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Die Riemen obiger Firma find von vorzüglicher Ausführung 
und anftändigem Preife. Die Firma empfiehlt folgende Rüdfichten bei 
dem Gebrauche ihrer Erzeugnifle. 

Jeder Niemen, namentlich jeder breite, follte mittelit eines 
Kiemenfpanners (f. Fig. 2, Tafel) auf die Scheiben aufgelegt werden, 
wodurdh man im Stande ift, denfelben feft aufzufpannen, auch fönnen 
die Kanten nicht verlezt werden, wie es beim gewöhnlichen Aufdrehen 
verbundener Riemen auf die Niemenfcheiben häufig gefchieht. 

. Die vortheilhaftefte Verbindung geſchieht durch Nähriemen (fiehe 
Fig. 3). Man ftößt zu diefem Zweke in die beiden Enden besfelben 
eine Reihe 1 Zoll weit von einander entfernte Löcher und näht den 
Riemen vermittelft Nähriemen zufammen. Zur größeren Haltbarkeit . 
diefer. Verbindung legt man ein an beiden Enden abgejchärftes Stüf 
des gleichen Niemens auf die Aufßenfeite desfelben und näht es, nach— 
dem man die dazu erforderlichen Xöcher in gleicher Entfernung von 
einander. gejchlagen Hat, auf demfelben feft. 

Wenn der Riemen durch) Staub oder andere Urſachen gleiten 
follte, fo beftreiht man deflen innere Seite mit etwas gefochtem 
Lein-Dele. 

Zur Ausrüfung der Riemen von einer Scheibe auf die andere . 
iſt es rathſam, an dem Schieber auf jeder Seite bes Riemen eine 
Rolle in dingonaler Tage anzubringen, und deren obere Enden fo nahe 
wie möglid) zufammenzuftellen, damit die Rollen beim Ausrüfen der 
Riemen mehr auf deren Oberfläche, als auf die Kanten wirken. Durch 
dieſes Verfahren wird die Webertragung der Riemen fehr leicht be— 
wirft und die Kante derfelben gänzlich gefchont. 

Die größte Reinlichfeit beim Betriebe ift das befte Mittel zur 
Konſervirung diefer Riemen, namentlich ſchüze man file vor allen 
animalifchen und mineralifchen Delen, Fett, Harz und Terpentin. 


Camozzi & Sclöfer, Srankfurt a, M.: Zelbfithätig wirkende 
Metall-Bichtung 


für Stopfbühfen von Dampfmafchinen, Pumpen , hydrauliſchen 
Preſſen zc. 

Es iſt jedem Maſchinenbeſizer bekannt, daß ſowohl die Kon- 
firulgion wie das Dichtungs- Material der gebräuchlichen Dichtungen 
ſehr ungenügende Rejultate geben und kaum bie Bedingungen erfüllen, 
welhe man an eine Didjtung ftellen muß. 

Die einwirtenden Medien, fei e8 Dampf, Gas, Waller, durch⸗ 
dringen in furzer Zeit die Verpadung, welche in Folge deflen ihre 
Eiaftizität verliert, der Verſchluß läßt nad und man ift genöthigt, 
bie zerftörten Dihtungematerialien zu entfernen und an deren Stelle 
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mies Material einzufezen. Diefer fortwährende Verbrauch hat na- 
türlich eine ftete Ausgabe zur Folge, abgejehen von der nachtheiligen 
Emwirkung auf die Mafchine felbft. 

Die daraus entfpringenden Nachtheile laſſen ſich weſentlich -in 
folgende vier Punkte zuſammenfaſſen: 

1. Fortgeſezter Verbrauch an Dichtungsmaterial; eine Ver—⸗ 
fung hält gewöhnlich nur während ſechs Wochen, alſo Geld⸗ und 
iwerluſt. 

2. Die Reibung iſt in Folge ihrer Unregelmäßigkeit ſehr nach— 
theili; die Stangen werden abgenüzt, es lagern ſich leicht Staub 
end ſonſtige Unreinlichkeiten im Dichtungsraum ab durch mangel- 
haften Verſchluß; auch find die angewendeten Materialien Häufig 
unrein. 

3. Die Stange Tann fich in Folge ber fchledhten Führung de- 
formiren. 

4. Berluft-an Dampf, Gas ꝛc. durch mangelhaften Verſchluß. 

Samozzi mendet als Dichtungsmaterial eine fpezielle Metallkom⸗ 
yofzion an, welche fich feft an die Stangen anlegen kann nnd genügende 
Beachheit befizt, um diefelbe nicht anzugreifen. Die Konſtrukzion be- 
feht in. der Anwendung von koniſchen Scheiben und Hülfen, welche 
durd, den innern Druk fich Schließen, die Stangen umfaffen und fo 
m allen Fällen einen vollftändigen und fichern Verſchluß herbeiführen. 
berſuche haben gezeigt, daß dieſe Dichtungen nach zwei Jahren kaum 
Ahnüzung zeigen und die Stangen ſich vollſtändig rein erhalten. Des 
jormazion und Abnüzung kam niemals vor. Eine weitere Eigenthüm- 
ühteit diefer- Dichtung befteht darin, daß diefelbe felbftthätig wirkt, 
b. h. jedes Nachlaſſen des Verfchluffes wird jofort durch die Kon⸗ 
frabion felbft erfezt, ein Nachziehen der Schrauben wird überflüffig. 

Die Bortheile refumiren ſich alfo folgendermaßen: 

1. Der fortwährende Berbraud von Dichtungsmaterial fällt 
feft weg, denn diefe Dichtungen erhalten fich, wie erwähnt, über zwei 

dahre, alfo Erfparnig an Zeit und Gelb. 

2. Die Stangen werden nicht angegriffen, indem das Dich⸗ 
tmpsmaterial hinreichende Claftizität mit Weichheit vereint; der Ver⸗ 
Huf ift ein vollfommener und in Folge der felbftthätigen Wirkung 
ein ſtets gleichförmiger. 

3. Die Stange wird in der Metalldichtung ſicher geführt, kann 
fh alſo nicht deformiren. 

4. Einem Verluſt von Dampf, Gas ꝛc. wird durch den ſicheren 
Miluß vorgebeugt. 

Die Dichtungen werden nach den Dimenſionen der Stopfbũchſen 


ı „führt. . 
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r Preis der Dichtungen beträgt: 
- AO Mm. Siangendurchmeſſer zitla 2 Sgr. pr. Tim. 


0— 70. „ " „3: ” 
0-10 „ ” ” ” 
100 „ ’ ” „ 4'hn 


Schwartz in Kerlin, felbftthätiger Patent- Ichmier - Apparat. 
(Taf. 1, Fig. 4.) 

Aeußere Anficht des Apparates. 

Querſchnitt desfelben. 

Derfelbe in Thätigkeit. 

iefer neu Lonftruirte Schmierapparat übertrifft an Sparfamfeit 

em Eigenfchaften viele der bisher üblichen Schmiervorrichtun⸗ 
hat fo viele Anerkennung gefunden, daß in der Furzen 

ı faum 2 Jahren davon bereit8 gegen 63.000 Exemplare 
wurden. Diefelben arbeiten in den verfchiedenartigften in— 

a Etabliffements. 

Schmiermittel kann jedes gute flüffige Mafchinenöl, Dliven- 

wenfett u. f. w. benüzt werben. 

r Apparat befteht aus einem nur von umten zu öffnenben, 
ſchließenden Obertheil vom ftarfem Glas, im Untertheil aus 
yſtem feiner Metallröhrchen, welche von einer ftarten Metall- 


geſchloſſen werden. Leztere bildet gleichzeitig och ein Vakuum' 


»ben durch eine Saugelapfel mit.einer feinen Deleinftrömunge- 
3 verſehen. 

is mit einem Schraubengewinde ausgeſtattete Untertget ift in 
ttergewinde an der Glaskapſel befeftiget und mit einer Leder⸗ 
ermetifch gedichtet. 

e Saugelapfel ift leicht abzunehmen, bie Delinſtdmungs · 
u wenn dies duch ſehr ſchnellen Gang der Wellen bedingt 
eicht durch Aufreiben zu vergrößern, fo der Oelzufluß für 
jer genau zu teguliven und wenn einmal mit der Zeit nöthig, 
e Röhrenfyftem durch heißes Waffer und Ausblafen auch bes 
reinigen. 

e Vorteile diefes Selbftölers beftehen in: 

großer Reinlichkeit, da derfelbe nur dann Del abgibt, wenn 
e rotirt, und auch dann nur fo viel, als zur Verminderu 
ung nöthig ift; 

größter Del- Erfparniß, 80—85 %, betragen, da e 
je nad) Umdrehung des Wellen 3 -8 Wochen ausreid 
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3. leichter Kontrole, da in dem Glasbehälter der Stand bes 
Dels von ferne ſchon erfichtlich und beim Durchfchreiten der Fabrik— 
räume fofort zu erkennen ift; 

4. die Anjchaffungskoften werden durch Del-Erfparniß in den 
aften 6 Monaten gedelt. 

5. Dem Staube ift der Zutritt zu dem Delbehälter gänzlich 
anmöglich gemacht. Deshalb empfehlen fich diefe Delbüchfen ganz be= 
fonder8 für Säge- und andere Holzbearbeitungs Mafchinen. 

Anwenbung des Apparats. Die Größe der anzumwendenden 
Apparate richtet fich vorzüglich nach dein Durchmeſſer der Welle, wo⸗ 
bei gewöhnlich folgende Berhältniffe zu beachten find: 


Für Wellen von 1,—1“ die Größe Nr. O. Preis pr. Stüt 16 Sr. 
„ „ 1%, —?“ " „41. n n 20 , 
rn ” 21, 3,“ n ” 2. ” n 25 
” * 3%, —6“ ” n 3. n ” 30 
„uüber 6 je nach Sie . . 2:22. 40-60 „ 


Falls die Gefchwindigfeit der Wellen 100 Umdrehungen per 
Minute überfteigt, iſt das Saugelod in der Kapfel diefen Verhält— 
niffen angemeſſen, im anderen Falle muß je nad) dem Steigen der 
Geſchwindigkeit, wie oben angedeutet, dasfelbe äußerft wenig, und nad) 
Bedürfniß mehr und mehr, aber vorfichtig aufgerieben (vergrößert) 
werden, wodurch fich der Delzufluß beim Gebraud jedem Lager voll- 
ſtändig anpaflend, auf das eraftefte reguliren läßt. Dies gilt befonders 
für Ventilator» und denjelben ähnlich fehnell rotirende Wellen. 

Auf Wellen, welche fehr lange Lagerpfannen haben, müflen in 
jedem Lager zwei Schmierapparate Nr. 3 oder 1 Stüf von befonderer 
Sröße angebracht werden. 

Für Lagerftellen, wo Apparate mit geradem Nöhrenfchaft nicht 
verwendbar find, werden folche mit fchrägem Knie oder doppelt ges 
bogenem Knierohr befonders angefertigt. 


Die normale KRöhrenlänge diefer Apparate beträgt bei 
Kr. 0 1Y/,“, d. anf. Dim d. Röhr. 6 Mm. Delinhaltd. Vaſe za. %, Loth 
1 2° 1! 





" n n n, N) n 2 * 
„2? 2°,“ ” u I u n ” 3m 
. 130 . „1, " „ 41, " 


Bo längere Röhren durch hohe Lagerdekel bedingt werben, wird 
‚en Zoll mehr Röhrenlänge 1—2 Sgr. befonders gerechnet. 
Die Röhren müflen einen halben Zoll länger fein, wie bie 
Höhe des Lagerdefeld von der Welle ab gemeſſen. 

uöfhrift f. Forſtweſen. ZIX. 7. u. 8. 3 
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Nontage. Nachdem das Glasgefäß mit Del gefüllt ift, wird 
ift (Möhrenfchaft) des Apparates mittelft ber Leberfcheibe Luft- 
dasſelbe eingefehraubt nnd der Apparat fo aufgefezt, daß die 
Fläche des Stiftes auf der rotirenden Welle auffteht und der 
elbft im Lagerdefel loſe Füllung hat, zu weldem Zweke die 
ıg im Lagerbefel am geeignetften 1 Mm. größer zu nehmen ift, 
Durchmeſſer des Stiftes beträgt. Bor dem Auffezen ift das 
yon dem früheren Schmiermaterial zu reinigen und mit einem 
ı guten Deles zu verfehen; fodann wird der Apparat bei den 
Bellenumbdrehungen feine Thätigkeit beginnen und bedarf bie 
r Entleerung feiner Beauffihtigung. J 
ei Aufträgen find folgende Angaben nöthig: 

. die Höhe des Lagerdelels von der Welle ab, 

. der Durchmeffer der Welle, 

i. bei großer Gefchwindigfeit bie ungefähre Umdrefungszahl 
nute. 

die Fachleute werden eingeladen, die in unſerem 
um befindlichen Muſter von Schmierbüchſen dieſer 
a Uugenfdein zu nehmen. 

Ein anderer gefchlofiener Schmierapparat ganz ähnlicher Ein» 
ı wurde von Schaefer & Haufchner zur Ausftellung gebracht. 
obifitazion befteht in Folgenden. 

In dem zylindriſchen Rohre, das ben Schmierapparat trägt, 
lches in das Schmierloch des Lagers verfenft wird, befindet 
metallener Dorn, ber nad) unten zu ſich gleihmäßig verjüngt. 
Stift ruht auf der rotirenden Welle. Fe ſchneller diefe läuft, 
ehr wird der Stift in die Höhe gefchleudert und der Raum 
ı Stift und Rohrwand nimmt zu, der Delzufluß fteigert ſich 
t der Gefchwindigleit der Welle. 


dler v. Auerfurth's Eifenwerke, Schönheyda (Sachſen). Fabri- 
kate aus ſchmiedbarem Eifenguf. 
Diefe erregten neuerdings auf der wittenberger Ausftellung die 
mung aller Fachverſtändigen. Die Freife find außerordentlich 
Als Grundlage zur Preisberechnung dient die Anzahl der 
te, welde ein Pfund ausmachen und es foftet bei glatten und 
n Gegenftänden 
Pfund. per Stüd per Pfund 


über 5 Pfund. . . . . 53 Pfennige, 
über 1-5 Mund . . . 55 ” 


Stük anf has Pfund per Pfund 
Bl... 2 220. 58 Pfennige, 

’ 2—- 5... 2 200. 68 „ 

6-WP ....... 75 

1-15 ....... 0, 

16—20 ...2.22.. 85 „ 

21-235 ...2.220% 90 „ 

26—30 ..2. 2220. 95 „ 


Bei noch kleinerem Waarenpreife nad) Verhältuiß und Ueber⸗ 
einfommten. 

Die unferem tehnologifhen Mufeum einverleibte 
Mufterfammlung enthält Objekte der mannigfaltigften Art und 
Proben von kalt und warm gefchmiedeten, geftauchten, gemundenen, 
abgedrehten, gehärteten Stülen. Diefelben beweifen auf das Ekla⸗ 
tantefte die außerordentliche Anwendbarkeit diefes Meateriales. 

Wir aquirirten von demfelben Etabliffement einen Yreytag’ 
iden Nummerir- und einen Berzollhammer. Diefe gehören 
zu den vorzüglichften Geräthen ihrer Art und find wir gerne bereit, 
Näheres darüber unferen Fachgenoſſen mitzutheilen. 

Bedeutender noch an Umfang und Mannigfaltigfeit der Aus- 
ftellung war die Erpofizion ſchmiedbarer Eifengußwaaren von 3. $. Reiche 
Chemnitz (Schloß Chemnib), ein, wie es fcheint, in diefer Branche fehr 
vorgefchrittener Induſtrieller. 


Vielfach lagen wieder Beweiſe vor, wie wichtig, ja uner- 
laßlich es ift, daß fich die induftriellen Etabliffements auf Speziali- 
täten verlegen oder, mit anderen Worten, nur in einem Artikel zu 
arbeiten ftreben. 

In diefer Richtung erzellirten Gbr. Pütſch & Klum, Fabrilanten 
von Pumpen und Wett & Pöhler, Fabrikanten von Schrauben, beide 
in Berlin. 

Motoren von geringer Kraftquantität, fowie fie ganz ausge- 
zeichnet für den Betrieb von Drehbänfen und überhaupt in Werl- 
flätten, wo die Handarbeit dominirt, dienen, fehen wir dur) mehrere 
Typen glänzend vertreten. 


Sonfak, Haufen & Komp. in Gotha 
hahen eine transportable Hochdrufdampfmafchine (atmofphärifcher Ueber- 
h mit 150 Mm. weiten Dampfaylinder und 3 Pferdeſtärken, höchft 
pendiös fehr jolid gearbeitet, um den niedrigen Preis von 750 Thlr. 
zeftellt. Einpferdige Dampfmaſchinen liefern fie um 400 Thaler. 
Die Mafchine ift fehr leicht zu montiren. 
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:ffer & Budenberg, Kcffel-Armaturenfabrik. 


ıtendfte Etabliffement feiner Art verſchmähte es nit, 
erger Ausſtellung. zu erſcheinen und an feine Leiſtungen 
ie Firma gewährte in det großmüthigften 
Bitte, dem Ingenieur-Mufeum einige ber 
entmanometer, einen Schaufhen Iujektor 
ntgeltlic zu überlaffen. 

fer Firma waren für Kefiel-Armaturen bemertend- 
: der fehon oben erwähnte Schwarg und 


W. Sulius Slancke & Co. in Merfeburg. ' 


Roofen & Komp., Gasmaſchinen nad) dem Syſtem 
Otto & Fangen. 

Nem der atmosphärifchen Gasmafchine wird felbft 
ſcher Autoritäten (3. B. Reuleaug, Jenny) als allen 
niſprechend befunden. 

Yangen’8 Gastraftmaſchine, welche auf der parifer 
1867 mit der goldenen Medaille prämiirt worden ift, 
w ald 100 Exemplaren zum Betriebe von Pumpen, 
anderen Maſchinen, von Fabrikanten, Bierbrauern, 
tivaten 2c. verwendet und hat fich überall, als eine 
equeme, billigeundgefahrlofe Betriebstraft 


rzüge vor anderen Fleinen Motoren: I. Im 
deren Gasmaſchinen gebrauchen fie faum den dritten 
ftetig zu erneuerndes Kühlwaffer, feine elektrifchen 
eniger Raum. 
ergleih mit Calorifhen Maſchinen entwileln fie 
leich ihre volle Kraft, bedürfen fie feines Heizens und 
haben fie feine vom euer zerftörbaren Theile und 
Leberbichtungen , ift ihr Gang ſchneller und regel- 
jmen fie weniger Raum ein. 
ergleich mit leinen Dampfmafdhinen entwikelu 
a ihre volle Kraft, bedürfen fie feines Fortheizens 
5tilfftandes und keiner Wartung, ift feine Erplofions- 
ı, bedingt ihre Anfchaffung fein Konzeſſionsgeſuch, 
Rontrole und feine höhere Affekuranz-Prämie, nehmeı 
n ein, und fönnen bei ihnen feine Betriebsſtörungen 
aturen, undichte Stopfbüchfen ꝛc. entftehen. 
jergleich mit Pferde» Göpelwerk find fle billige 
ſt ihre Kraft fetiger und ausbauernder; verzehren fi" 
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nur, wenn fie arbeiten und immer im Verhältniß zur Arbeitsleiftung 
und nehmen weniger Raum ein. 

V. Im Bergleic) mit Raddrehern find Zinfen und Amorti⸗ 
inzion des Anlagefapital8 und die Betriebskoften geringer als die an 
Roddreher zu zahlenden Löhne; koſten fie nichts zu unterhalten, wenn 
fie nicht arbeiten und immer nur im Verhältniß zur Arbeitsleiftung ; 
M ihre Kraft ftetiger und ausdauernder; machen fie den Befizer un 
abhängig vom guten Willen der Leute und von allen Chilanen, 
welche denen, die auf Raddreher angewiefen find, zur Genüge befannt 
jein werben. 

Die atmofphärifche Gaskraftmafchine macht da8 gewöhnliche 
Leuchtgas in Verbindung mit der atmofphärifchen Luft zn motori- 
ſchen Zweken verwendbar. 

In einem aufrechtſtehenden, oben offenen Zylinder A(ſ. Taf. IH) wird 
em in demfelben luftdicht Schließender Kolben k durch die Entzündung und 
Eploſion eines unter den Kolben geleiteten Gemenges von Gas und 
Luft frei in die Höhe gefchlendert. Die Spannung umderm Kolben 
ummt dann im Berhältniß der VBolumenvergrößerung des exrplodirten 
Gemenges ab; und wenn der Kolben oben angelommen ift, haben 
die Berbrennungsprodufte ihre Wärme verloren und ziehen fic) wieder 
zuſammen. Dadurch bildet fi) unterm Kolben eine an Zuftleere gren- 
jende niedrige Spannung, in Folge deren die Atmofphäre den Kolben 
wieder hinunterbrüft. Diefe Arbeit der Atmofphäre macht die Mafchine 
auzbar, indem bie gezahnte Kolbenftange K, in einen auf der Schwung⸗ 
tadwelle auffizenden Zahnfranz eingreift, welcher beim Solbenauf- 
genge loſe auf derfelben gleitet, beim Kolbenniedergange ‘aber fich auf 
derſelben feſtklemmt und fie in drehende Bewegung verfezt. Am obern 
Ende der Kolbenftange fizt feitlich eine Nafe N, unter welche der An- 
iöhebel h greift und den Kolben bis auf eine beftimmte Höhe hebt, 
um Gas und Luft in den Zylinder zu faugen. Unten am Zylinder 
befindet fich der Schieber (Taf. IN, Fig. 1 u. 2), welcher die Zufuhr von Gas 
und Luft, die Entzündung des explofiven Gemenges und die Ausfuhr 
der Berbrennungsprodufte nad; ftattgehabter Erplofion beforgt. An⸗ 
hubhebel und Schieber werben durch zwei ftarr miteinander verbundene 
entritg E u. E, bewegt, welche auf der von der Schwungradmwelle W ge- 
triebenen Steuerwelle W, loſe auffizen, und wur periodifch von diefer 
witoenommen werden, nämlid) wenn die am Exzentrit-Rörper angebrachte 

Minfe in das auf der Steuerwelle feft auffizende Sperrrad ein- 

. Zu dem Ende liegt neben dem Anhubhebel der Ausklinkhebel h,, 

r ebenfalls bis unter die Nafe an der Kolbenftange reicht, und 

der Kolben hinauffliegt, durch eine Feder nad) oben gebrüft 

“nd die Sperrflinfe fefthält, fo daß fie nicht in's Sperrrad eins 
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greifen fann. Dann bleiben die Erzentril® ftehen. Beim Kolben 

niebergange drüft die Nafe an der Kolbenftange den Ausklinkhebel 

hinunter, die Sperrklinfe wird frei, ſchnappt ins Sperrrad ein, und 
die Erzentrits werden mitgenommen. 

Um den unteren Theil des Zylinders, in welchem die Explofion 
fattfindet, fühl zu halten, ift bderfelbe mit einem Waflermantel um- 

. geben, durch welchen Waffer aus einem neben der Mafchine ftehenden 

Wafferbehälter zivkulirt, welcher oben offen ift und nur einmal ge- 

fühlt zu werden braucht; das wenig verbunftende Waſſer ift leicht 

zu erfezen. " 

Der an den Mafchinen angebrachte Schwungkugel - Regulator, 
weldjer ein am Abblafelanal angebrachtes Bentil öffnet und ſchließt, 
bewirkt, baß der Kolben je nach der zu leiftenden Arbeit ſchueller 
ober langſamer fällt, alfo in derſelben Zeit Öfter oder weniger oft 
in die Höhe fliegt. Je weniger oft der Kolben fliegt, um fo we 
niger Kraft leiftet die Mafchine und um fo weniger Gas ver- 
braucht fie. « 

Der Gas-Verbrauch beziffert ſich auf 1 Kubikmeter oder 
zirka 82, preuß. Kubikfuß per Pferdekraft und Stunde. Wenn aber 
beifpiel8weife eine Ipferdige Mafchine nur mit einer halben Pferde: 
Traft, arbeitet, fo verbraucht fie auch nur '/, Kubikmeter Gas; und 
fo oft fie ganz ftil fteht, wird ebenfalls ein Entſprechendes an Gas 
geipart. 

. Geber. intelligente Schloffer kann die Mafchine mit Hilfe der 
mitgefandten gedruften Anleitung aufftellen und in Gang fezen. Je— 
bod wird auf Verlangen auch ein geübter Monteur gegen entfprechende 
Vergütung zur Verfügung geftellt. 

Bei VBeftellung werden auf Wunfc Pläne für Fundament, 
Transmiffionen 2c. gratis angefertigt nad; Erhalt der nöthigen Skizgen 
und Angaben über das Lofal und bie zu treibenden Maſchinen, 
Pumpen :c. 

Details der Mafchinen von Y 1 2 Pferdekraft. 
Durchmefier des Schwungrades 860 1260 1470 1470 Millim. 
Höhe der Schwungrad - Mitte . 

überm Fußboden. . . 860 1475 1665 1760 „ 
Höhe der Schwungrad⸗ Ober 

kante überm Fußboden. . 1290 2103 2450 2495 „ 
Höhe zum Herausmachen des 

Kolbens erforderlih. . . 1564 2779 3155 3386 „ 
Durchmefier des Zylinderfußes 560 550 660 850 „ 
Längen. Breite ber Fundament⸗ 

Quer 2. 2 2.2... 650 750 900 1000 
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Details der Mafchinen von Y NY 1 2 Pferdekraft. 
Höhe oder Die der Fundament⸗ 


Dudder . . 250 325 400 600 „ 
Durchmeſſer des Waſſ erbchalterẽ 340 475 630 790 
Höhe 785 945 1180 1420 
Die Schwungradwelle macht per 
Minute . . 200 85 95 90 Touren, 


Ter Kolben macht bei voller 

Kraftfeiftung per Minute . 50 36 32 30 Flüge. 
Ungefähres Seniät| Netto . 6%/ 14 21 27 Ztr. 

der Maſchine Brutto . 9 17 25 32 „ 
Preis der kompleten Maſchine 

ab Fabrit: . - > 2. 250 400 515 640Chlr.p.B. 
Verpakung ertta - . ..» 6 .10 15 20 von 


In obige Breife find eingeſchloſſen: das Schwungrad, eine 
Kiemfcheibe, der Regulator, das Kühlgefäß, ein Gummibentel, die 
Gashähne an der Mafchine, einige Referve - Federn und ein Saz 
Schraubenfchlüffel. Dagegen hat der Käufer das Fundament, die Fun- 
dementboßen, die Berbindungsröhren der Mafchine mit dem Waſſer⸗ 
behälter und der Gasleitung, die Verlängerung des Abblafelanals 
ing Freie und etwaige Transmiſſion, Niemen 2c. felbft zu befchaffen 
oder extra zu vergüten. 


Ich gebe nun eine Anleitung zur Behandlung der Mafchine, 
welche geeignet ift, unferen Lefern die Vortheile der Einführung der- 
felben einleuchtend zu machen, und vermweife bezüglich der Theorie und 
der mit dieſer Mafchine angeftellten amtlichen Berfuche auf den öfter- 
reichiſchen Ausftellungsbericht, 2. Band ©. 146 (Jenny's ausgezeichnete 
beit über die Motoren auf der parifer Ausftellung 1867). , 

Man ftellt die Mafchine am beften auf einen gut eingemauerten 
Stein und befeftige ſie auf demfelben mit Steinfchrauben und Blei- 
der Schwefelguß; oder man ftellt fie auf einen Dlauerblof und ver- 
bindet fie mit demfelben durch Ankerbolzen und einem Unterguß von 
Zement; oder endlich, man befeftigt die Maſchine auf einer Fräftigen 
Holzunterlage mittelft Bolzen und Muttern. 

Jede Maſchine wird fo fertig montirt verpaft, daß man nur 


noch die Hauptwelle in ihre Lage zu legen und das Schwungrad feſt 


Yiefelbe aufzukeilen braucht; wobei darauf geachtet werden muß, 
diejenige Radnabe, in welche die laufende Nummer der Maſchine 
ſchlagen iſt, nach Außen kommt. 

Für die Verbindung der Maſchine mit der Gasleitung iſt fie 
en nöthigen Rohranfängen verjehen, an welche die Verbindungs⸗ 
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töhren anzufezen find. Je weiter die Mafchine vor 
entfernt fteht, von um fo größerem Durchmeſſer 
dungsröhren fein. Eine fire alle Fälle maßgebeı 
ſich freilich nicht beftimmt angeben. Angenommi 
Leitung zur Mafchine ziemlich gerade ift, und 
und Rrümmungen hat, fo mag etwa folgende © 
ſchnur dienen: 

Für eine Mafchine von Pferbekraft: ! 
genügt ein KM Rohr für die Entfernung von 

3. 
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Bei langen Zweigleitungen ift e8 übrigens 
ganze Rohrlänge gleichweit zu machen. 

Man nehme übrigens die Rohre Lieber reich 
zu enge Leitung die unangenehmften Störungen ü 
ſachen wird. 

Sollen durch diefelbe Leitung noch andere 
werden, fo muß man das Zweigrohr entiprechend 

Die Mafchine hat 3 Gasorte und zu jede 
in einem bejonderen mit einem Krahne verfchliegb: 
leitet werden; nämlid, 


a) unter den Kolben zur Herftellung bes er 
von Gas und Luft, 

b) in den Schieber für die die Erploſion ver 

©) zu der vor dem Schieber ‚brennenden Fla 
ſich das Gas nach jeder Erpioſion im Schieber wi 


Für die Leitung von Gas unter den Kolben 
Maſchine angebrachte vertitale Rohr, welches bis z 
Zylinders hinaufgeführt iſt, und mittelſt des dort ang 
mit Mikromieterſchraube verſchließbar iſt. Oberhalb 
das Rohr nach hinten und etwas abwärts gebogen 
das von der Hauptleitung bis zu der Maſchine gel 
an bie Mafchine, daß man es mit dem Rohrende I 
den mitgefandten Gummibeutel verbinden fann. * 
dient dazu, die durch das ftoßweife Anfaugen des 
Kolben entſtehenden Drukſchwankungen möglichft ar 
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Damit nun durch das Anfangen von Gas unter den Kolben 
sicht den Flammen in und vor dem Schieber da8 Gas weggezogen 
werde, muß man das Gas für diefe nicht aus der Leitung zwijchen 
Onmmibentel und Mafchine, fondern möglichft weit vom Gummibeutel 
entfernt aus ber zu diefem Hinführenden Leitung entnehmen. Man 
weist alfo von diefer 2 Röhren von 1/,* lichter Weite (für. alle 
Maſchinengrößen) ab, leitet diefelben bis auf 1 oder 2” Abftand zu 
dem Hförmigen Rohrſtüke. Bon den zwei Krahnen an diefem HStüf 
gulirt der eine die Flamme vor dem Schieber, der andere die Gas- 
zuſtrömung in den Schieber. 

Der Gaszähler follte fo weit wie möglich von der Maſchine 
entfernt ftehen, namentlich) wenn es ein naffer ift; denn da die Druk⸗ 
ſchwankungen leicht 2—2!/, Linien betragen und der Waflerfpiegel 
im Zähler um ebenfoviel unruhig werden würde, fo würde dann zeit- 
weilig Waſſer ins Segmentrohr laufen und. die Mafchine fein Gas 
belommen. Ans dem Grunde find für die Gasmafchine trofene Gas: 
Hhler vorzuziehen. 

Wenn für die Mafchine ein befonderer Zähler aufgeftellt wird, 
fo muß diefer groß genug fein, um ungefähr das doppelte des größten 
Rindlihen Gasverbrauches durdyzulaffen, alfo 

für Y,pferdige Mafchine 35 engl. Kubiffuß per Stunde, 

1 70 


[dd ” „» ” ”„ ” ” 


” 2 ” „ 140 MI TI „ „ 


Wenn nod) andere Ylammen durch denfelben Zähler gefpeift 
werden, fo muß diefer im Verhältniß (A—5 Kubikfuß für jede Flamme) 
größer genommen werben. 
Das Kühlgefäß ift mit dem den unteren Theil bes Zylinders 
wihließenden Waffermantel durch die beigegebenen kurzen Rohrſtüke 
Averbinden, fo daß das Kühlwafler frei durch beide zirkuliren kann. 
Ja Zylinder nimmt das unten eintretende Wafler die frei werdende 
Varme auf, tritt oben erhizt in das Kühlgefäß über und kühlt ſich 
dort ab. Das kältere Wafler finkt dann in Folge feiner größeren 
Paifiihen Schwere auf den Boden des Kühlgefäßes und tritt von 
da wieder in den Zylinder ein. Ge weiter man das Kühlgefäß vom 
* Zylinder abftellt, defto wirkfamer wird man diefen Kühl erhalten. 
Steht die Mafchine in einem Lokale, wo das Kühlwaffer über 

gefrieren könnte, fo bringe man dicht über dem Boden desfelben 
Krahn an, um das Waſſer ablafien zu können, da fonft durch 
'efrieren deöfelben der Zilinder Ieicht einen Sprung bekommen 
e. — Das Wafler muß im Kühlgefäß fo hoch ftehen, daß das 
Naohr noch unter Waſſer bleibt. 


m m — m 
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Um die Verbrennungsprodulte ins Feuer zu 
an das mit einem Kugelventil und Regulirkrahnen 
rohr ein möglichft weites Rohr an, welches weiter 
die betreffende Oeffnung im Ablaßrohr an der M 
fo weiter, je länger die Leitung bis ind Freie ift 
brennungsprobufte möglichft ungehindert entweichen 

Wenn man fi überzeugt hat, daß Alles an 
Ordnung ift, fo müſſen ſammtliche Reibungsfläcen 
forgfältig gefcämiert werden. Zum Schmieren des 
finder und aud des Schieber darf man gutes 
nehmen; die übrigen Theile ſchmiere man mit guter 
dem Mafchinenöl. 

Der innere Theil des Schaltwertes, nämlid 
Keile, dürfen nicht geſchmiert werden, fondern mit 
von Oel und Fett gehalten werden. 

Wenn man die Maſchine anlaffen wi, zü 
die Flamme vor dem Schieber an und regulire fie t 
‚am H-Stüf. 

Ihre richtige Größe findet man leicht durd 
denn fie braucht nur groß genug zu fein (etwa 1% 
Gas im Schieber jedesmal zuverläflig zu entzünde 
groß, fo ſchadet das night weiter, als daß man u 
verbrennt. 

Man ftelle diefe Flamme nicht unmittelbar ' 
am Schieberbefel, ſondern etwas höher als dieſe. L 
rbeiten der Mafchine diefe Flamme jedesmal E 
Kolbens zuft und Heiner wird, fo ift das ein Zeich 
zahler zu Mein ober die Gaßleitung zu eng, oder 
nicht an der richtigen Stelle eingeſchaltet ift. 

Nachdem man die Flamme vor dem Sciebe 
öffne man ben Krahnen am H-Stül, dur den 
Sciebermulde einftrömt. Diefes in ben Schieber 
fi) an der Flamme vor dem Schieber entzünden, ı 
Schieber noch fo lange fortbrennen, bis die Schie 
unter den Kolben führenden Kanal im Zilinder fo 
wird die Flamme im Schieber in den Zilinder Hin 
und das Knallgas unter dem Kolben erplodiren. Dah 
Flamme fehr forgfältig vegulirt werden, denn wenn 
zu Mein ift, wird die Erplofion unregelmäßig erfolg 
bleiben. Dan muß, wenn die Schiebermulde mit 
Schieberdefel Tommunizirt, den Kern der Flamme in 
ſehen; während ihre bläulichen Spizen nad; Außen 
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Benn .man glaubt, bie Flamme in und vor dem Schieber 
rihtig vegulirt zu haben, fo laſſe man das Schwungrad in der Rich⸗ 
tung der arbeitenden Mafchine drehen. Jedesmal, wenn ber Kolben 
durch, den Anhubhebel gehoben wird, öffne man ben Zuleitungs- 
kahnen ein wenig vermittelft der Mikrometerſchraube, bis der Kolben 
im die Höhe fliegt. 

Man öffne dann diefen Krahnen ganz allmählig immer mehr, 
bi8 der immer höher fliegende Kolben endlich gegen die oben quer 
über den Zylinder liegende Bufferplatte fliegt, und damit feinen höch⸗ 
fen Flug erreicht Hat. 

Damit aber der Kolben nicht immer gegen den Buffer ſchlägt 
und dadurch befchädigt wird, muß man den Krahnen wieder ein wenig 


ihließen. Diefe Stellung bezeichne man dann auf der Zeigerplatte " 


mit einem Strich, um ſich bei fpäteren Anläffen darnach richten zu 
finnen. Kleine Abweichungen werden aber fpäter nicht zu vermeiden 
fm, da der Gasdruk in den Rohren nicht immer gleich ſtark ift. 
Pa ſtärkerem Gasdrufe wird man den Krahnen etwas weniger, bei 
ſchwaͤcherem Gasdruke etwas mehr öffnen müſſen. 

Sol die Mafchine nicht arbeiten, oder wenn fie durch irgend 
welche zufällige Störung von felbft ftehen bleiben follte, ſchließe man 
den Krahnen fofort ganz. 

Die Schwungrabwelle muß bei der Y,pferdigen Mafchine 80, 
‚ bei der Ipferdigen Mafchine 100 und bei der 2pferdigen Maſchine 
N Touren machen per Minute, wenn alle Funkzionen der Mafchine 
noch regelmäßig erfolgen follen. 

Ein ganz befonderer Vorzug der Gasmafchine ift der, dag man 
vie Kraftleiftung der Maſchine modifiziren kann bei ftet8 gleich- 
bleibender Geſchwindigkeit. Dies wird dadurch erzielt, daß man bie 
Sabrennungsprodufte fchneller oder langjamer austreten läßt. Wenn 
hein Kolbenniedergange die Verbrennufgsprodufte ſchon wieder auf 
in früheres Bolumen (vor der Explofton) zufammengefchrumpft find, 
fo iſ die Spannung unter dem Kolben gleich der über dem Kolben. 
Dam wird die Luft den Kolben nicht weiter hinunterbrüfen, fondern 
ver Rolben wird nur noch durch fein Eifengewicht finfen und die ver- 
brannten Gaſe vom Zilinder binaustreiben. Je mehr man alfo den 
Ablaßkanal ſchließt, um fo langfamer werden die Verbrennungspro- 
dukte auatreten, und um fo länger wird ber Kolben auf biefem feinem 
Wege verweilen. 

Während alfo, fo lange er von der Luft hinuntergedrüft wird, 

olben ſtets mit gleicher Geſchwindigkeit fällt, und alfo auch die 

angradwelle mit ſtets gleicher Gefchwindigleit mitnimmt, fo kann 

“h feinen Niedergang von da an, wo er nur durch fein Eigen: 
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ht finfen muß und wo er nicht mehr die Schwungradwelle mit- 
ıt, fo verzögern, daß er ftatt 36 nur noch 5mal per Minute in 
jöhe fliegt. Dann würde die Mafchine entfprechend auch nur 
ihrer vollen Kraft äußern. Durch das Stellen des an der Mas 
angebrachten Regulirkrahnen hat man es alfo in der Macht, 
Zahl der Kolbenflüge zwilchen 5 und 36 per Minute zu regu- 
und die Mafchine bei gleicher Gefhwindigkeit entfprechend wenig 
viel Arbeit thun zu lafien. . 

Wenn die Mafchine gegen Schmuz und Staub verwahrt wird, 
man fie mit gutem Dele ober Fette fihmiert, welches nicht 
I verharzt, und wenn man auch weder‘ zu viel ſchmiert, noch 
Gas als nöthig ift unter den Kolben leitet; fo braucht man 
ver und Kolben Monate lang nicht zu reinigen. Wenn der 
m nicht mehr recht fliegen will, und entweder zu ſchwer ober zu 
geht. (Lezteres kann vorfommen, wenn die Ringe durch feſt⸗ 
:dene® Del zufammenfleben und nicht mehr recht febern), fo 
e man den Kolben heraus, ohne aber die Ringe abzunehmen. 
Den Zylinderboden reinigt man am beften von oben mit 
gen, an die man unten fCaufelförmige Hafen augeſchmiedet hat. 
Das Schaltwerk fehe man nur nad), wenn man Urfache hat, 
ungen in demfelben zu vermuthen. Wenn e8 warm wird, fo deutet 
iuf unnöthige Reibung, welde darin ihren Grund haben Tann, 
die Naben nicht genügend gejchmiert wurden, oder daß an den 
m Theilen etwas zerbrochen ift, oder ſich fonft etwas klemmt. 
ı dagegen da8 Schaltwerk auch beim Kolbenniedergang gleitet, 
uß Del hineingefommen fein. In beiden Fällen muß man das 
ltwerk auseinander nehmen, wobei man aber darauf achten muß, 
nan alle Theile (Rollen, Rollenrahmen, Keile 2c.) fo. heraus: 
t und Binlegt, daß man fie beim Zufammenfezen wieder an ihre 
ten Pläge bringen kann.* 

Schieber, Schieberdelel und die Kanäle in der Schieberfläde 
Zylinders find bei vollem Betriebe einmal wöchentlich zu reinigen. 
nehme zu dem Ende den Scieberbefel ab, und lege die Spi— 
‚ern und Muttern fo weg, daß man fie nachher wieder am ihre 
Plaze bringen kann. Die Kanäle find mit einem Mefjinghaten 
fragen und die Gas- und Luftlöcher auszublafen. Bon der Rein 
ver lezteren überzeugt man fi), indem man Gas hindurchleitet 
anzünbet. 

Beim Wiederzufammenfezen Öle man die Schieberflähen u > 
e Schieber, Scieberdefel, Spiralfedern und Muttern wieder ı ı 
früheren Pläze. 

Die Spiralfedern müffen vermittelft der Muttern alle vier glei 
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farf und weder zu lofe noch zu feſt angefpannt werben. Wenn zu 
kt, jo wird der Schieber unnöthig ſchwer zu bewegen fein; die 
Sperrflinfe wird ſich nicht ganz ausfchalten und dann beftändig an 
de Sperrrad- Zähne anfchlagen. 

Wenn viel zu loſe, fo wird die Explofion den Dekel abfchlagen 
und zu allen vier Seiten ein blauer Qualm herausdringen. 


Denn nur wenig zu lofe, fo fchlägt fich der Dekel faum merk⸗ 
ih ab, doch aber fo viel, daß die Erplofion in die Leitung fchlägt. 
Entweder werden dann die Flanımen ausgelöfcht, oder die folgenden 
Erplofionen treten nicht regelmäßig ein. 


Der Ablaßkanal muß immer recht rein gehalten werden, damit 
die Berbrennungsprodufte ungehindert entweichen können. Der Dekel 
des Rugelventild muß ab und angefchraubt und das Kugelventil 
and defien Kammer gereinigt werden. 


Wenn der Kolben troz ganz geöffneten Regulirkrahnen nicht 
ordentlich fallen will, fo deutet das darauf hin, daß der Abblafelanal 
nicht rein ift (vorausgefezt, daß die Schuld nicht an einer Verſchmie— 
rung von Kolben und Zylinder liegt.) 

Das Schwungrad darf nur in der Bewegungsrichtung ber ar- 
kitenden Maſchine gedreht werden. Wenn man es anders herumdreht, 
rd man den Kolben in die Höhe ziehen, und wenn dann zufällig 
de Gaskanäle offen find, fo wird fo viel Erplofionsgemenge unterm 
Kolben angefaugt werden, daß bei erfolgender Erplofion Bufferplatte 
und Kolben zerftört werden können. 

Wie man fieht, iſt die Manipulazion äußerſt einfach. 

Ih fann jenen Gewerbetreibenden und Borftänden 
ven Hilfsmwerfftätten, welche Leuchtgas disponibel haben, 
die Anwendung dieſes höchſt billigen und vortreffliden 
Rotors nicht genug empfehlen. 


[4 


c. 
1. Die Möbel-Induftrie. 


Diefer Höchft wichtige Zweig der Holztechnif war in Wittenberg 
1° zahlreich vertreten, 
e Dröbelarbeiten, bei denen die Kunft den Hauptantheil und 
I „uendete Handarbeit getragen, bildet, nehmen in Deutjchland- einen 
e hen Aufſchwung. Zwei in diefer Nichtung ausgezeichnete Fir- 
5 eiligten fi an der Ausftellung und zwar; 


- — — — — — — — — — — — — —— 
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Gebr. Sauer in Breslau 
und 


8. 8. Sriedri in Bresden. 


Erftere mit einem Hroßen, reih mit Bildhanerarbeit ausge 
ftatteten Ebenholz-YBuffet (Taf. IV). Lezterer mit einem Prunkſchranl 


reich durd) Bronze und Porzellanmdlerei verziert, mit einem Buffet in 
Nuß- und Ebenholz, endlid) mit einem Herrlich gefchnizten Spiegel 


rahmen und Konfole im italienifhen Renaiffanzeftyl. | 
Diefe vier Expofiziondgegenftände, aber namentlich der erfte und 


ezte würden jeder Ausftellung zur Zierde gereihen. Herrn Friedrich 


verdankt unfer Mufeum eine Sammlung gebeizter Hol 


zer. Außer den beiden genannten Ausftelleen befaffen fich noch zwei 
landere, nämlich: 


ZStövefandt & Komp. in Karlsruhe 
und 


’ Stövefandt & Reis in Berlin 
mit der Kunft-Möbel-Erzeugung und exzellirt erftere ganz befonders 


in ber plaftiihen Marquetterie-Arbeit !). Leztere Fabrik befaßt fid 


vornehmlich mit gefchnisten Eichenholzmöbeln. 


1) Broben feiner fchönen plaftifchen Diarquetterie find im Beſize unjerer 


a. - 


-ZUe_.. 


Sammlung und wurden jüngft im f. ?. öfterr. Mujeum für Kunft und Ju 


duftrie erponitt. 


Die Methode bei der Stövefandt’fchen Marquetterie ift folgende: Won 


legt verichiedene Hölzer von verichiedener Farbe auf einander, ohne as 


deren Zahl gebunden zu fein, fagen wir aljo ein weißes und ein fchwer : 
zes. Nun zeichnet man auf das Oberfte ein beftimmtes Deffin, und fögt 


diefe Zeichtung mit einem Schnitte aus, jo kann man alsdann das wei 
Ornament in das ſchwarze Holz einlegen, und das ſchwarze Ornament in das 
weiße Holz, jo daß aljo mit einem Schnitte zwei verfchiedene Gegenftände auf 
einmal fertig werden. . 

Diefe Hölger werden dann mit einem eigens dazu bereiteten Kitt in 
einander gelegt und dann geſchnizt. 

Die Bortheile diefes Verfahrens find nicht zu unterfchäzen, denn wollte 
man früher mit verjdiedenen Hölzern arbeiten, jo ſah man ſich gemötbigt, 
eines auf das andere zu leimen, was aber felbftverftändfich nie fo Haltbar ift, 
als wenn die verjchiedenen Hölzer in einander verbunden find. 
Der zweite Bortheil ift der, daß der Bildhauer weit ficherer arbeiten 
kann, denn felbft der ungehättefte Bildhauer ift nicht im Stande, von der ge⸗ 
gebenen Zeichnung und Linie abzumweichen. 

Der dritte Vortheil ift fchnellere Förderung der Arbeit, denn es müfſen 
ja zu gleicher Zeit fo viel verfchiedene Gegenftände zugerichtet werden, al® 
man Hölzer genommen bat, fonft würde nie das eime Stüf in das andere 


pafien. 
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Die anderen Ausfteller diefes Genres laboriren entweder an 
dem Uebel der Styl- oder Geſchmakloſigkeit und verdunfeln dadurd) 
die technifchen Borzüge ihrer Erzeugniffe oder fie arbeiten mit fehr 
geringen Mitteln. 

Eine wahrhaft großartige und höchſt beachtenswerthe Unter- 
nehmung if die Eichenholz-Möbel-Fabrif und Kommandit-Gefellichaft 
fir Holzſchnizerei 


„Renaiffanze*, 


weiche ihre Fabriken in der Strafanftalt Spandau und zu Berlin 
und ihre Niederlagen in Berlin und London hat. Die „Renaiſſanze“ 
bat fi die Aufgabe geftellt, durch Großartigfeit des Betriebes (300 
Krbeiter), durch Verwendung der billigen Arbeitskräfte ber Straf- 
auftalten, durch Anwendung der Mafchinen und durch ausfchließliche 
Ausführung von gut gezeichneten Möbeln den gefchnizten Eichenhofzein- 
udtungen, welche bisher nur den Wohlhabenden zu erwerben möglich 
waren, allgemeinen Eingang zu verjchaffen und fo diefen ſchöͤnen Hausrath 
m verbreiten. — Die „Renaiſſanze“ pflegt vor Allen den Styl, 
defien Namen fie felbft führt, aber außerdem auch den gothifchen. — 
Das Prinzip der Gejellihaft, für ben großen Konſum zu arbeiten 
and vor allem Billigleit und Dauerhaftigfeit anzuftreben , hindert fie 
nicht, auch nach guten Zeichnungen zu arbeiten (Tafel V). Beft- 
tedend für das Etabliffement find audh bie Möbel, 
welde fie unferem Muſeum ale Geſchenk überlief. 


Die Holzfhniz- Werkzeuge, die von den meiften beutfchen 
Möbelbauern in Anwendung gebracht werden, find Ward'ſche (aus 
Sheffield). Jeder Arbeiter forgt für fein Werkzeug und macht fid) 
such jelbft die Handgriffe. 

Ich aquirirte eine Kolletzion der unentbehrlihften Schnizwerf- 
vage, fo wie fie in einer Möbelbauanftalt in Anwendung kommen. 

Die Holzarbeit an den Billards wird leider immer mehr ver: 
neachläfſigt und durch einen Pomp von Stuk⸗ und Ebdelftein-Imita- 
fonen jede folide Eleganz verdrängt. Der Rükſchlag wird nicht 
ausbleiben. 


Meifterhafte Leiftungen der Holzbearbeitungs-Mafchine und einen 
imperkennbaren Fingerzeig, auf welches Feld fie beſonders angewiefen 
fud, im Hinblif auf die Holzkunftinduftrie, gab die Ausftellung von 


sppe & Kruſchwitz. Bampf-Srais und Schweiferei zu Beik. 


Alle Gattungen Leiften, Rahmen, Konfolen, Füße werben glatt, 
. gefehweift, wellig geformt u. f. w. in einer Bolllommenbeit 


er 
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Nettigkeit, Reinheit) durch die Maſchine ausgeführt 
arbeit nimmer zu leiften vermag. 

Der Preis ift natürlich ein fehr niedriger. { 
welche gewiſſe Zierſtüke aus Holz in berfelben 
Exemplaren verwenden, wie 3. B. Fianofabrifen , 
Betriebseinrichtung Außerft wünfhenswerth. Herr 
unferem Mufeum eine Suite feiner Arbei 
deren Befihtigung ih den wiener Fal 
empfehlen muß. 


UI. Die Parquettenfabrikazion. 


Bon den drei Parquettenfabrifen, die Proben 
nad) Wittenberg fandten, läßt fi nur Rühmliches 
der Mafcinen, vorzügliche Arbeit und angemeſſen 
firen fie. Was jedoh Schönheit des Deſſins anbelı 
unter ihnen unbeftritten die Palme, und biefe ift 

Gebr. Sauer in Breslau; 
die beiden anderen jehr refpektablen Firmen find 
Wirth & Wagner in Ituttgart, 
Zlfelder Parquettenfabrik. 


Wirth und Wagner haben unferem 
wertvolle Suite von 85 Parquetten en 
ſchenkt, welde wir zur temporären Ausſtellung 
Kunftinduftrie- DMufeum in Wien hergeliehen habı 
Anſicht, daß fie felbft auf die verwöhnten Beſuche 
Eindruf machen werden. 

Die von mir an einem anderen Orte er 
Neuerung, Parquetten auf eine Unterlage von As} 
ſchiedenen Stüfen zufammenzufezen, welche bie 
’ Parquettentafeln aufhebt, hat in jüngfter Zeit vielf 
wendung gefunden, befonders in öffentlichen Lofaleı 
die Parquettenfabrifanten wiederholt darauf aufmer 


5 II. : Allerlei Holztehnifches. 
“ Der BWagenfabrifant 

König in SKerlin 
wendet ausjchlieglic für Räder das in England fo beliebte Hickery⸗ 
holz an. Eine Probe diefer Anwendung befindet fi in unferem 
Mufeum. 





- 
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Eine Aufgabe von nicht untergeordneter Bedeutung 
für die tehnologifche Selzion der Verſuchsſtazion wird 
es fein, jenes in Defterreih wachſende Holz zu ermitteln, 
welhes dem Hickeryholz zunächſt fteht. 


Binkgieherei von Ichafer & Haufchner in Berlin. 


Der Leſer wird überraſcht fein darüber, in der Weihe diefer 
Rotzen, die doch der Holztechnif gewidmet find, eine Mittheilung über 
Zinfguß zu finden. Die obige Firma hat die gewiß glüffiche Idee 
gehabt, Objekte, die in Holz geftochen, den Preis von Möbeln, 
Fenſtern, Thüren, Schauläden fo außerordentlich erhöhen, 3. B. Säu- 
lenkapitäle, Rofetten, in Zink zu gießen und biefe Gegenftände zu 
ſehr niedrigen Preifen an die Bau- und Möbeltifchler zu liefern, 
welche diefelben der Konftrufzion einfügen und mit demjelben Anftrich, 
wie da8 Holz überziehen. 

Ob ſich die tanfendfältige Anwendung besfelben Kapitäls oder 
vielmehr die Akkomodirung der Zeichnung an die vorhandenen Kapi- 
täle vom äfthetifchen Standpunfte aus rechtfertigen läßt, ob ferner 
an fo entfchiedener Betrug des Auges geftattet ift, das will ich dahin 
geftellt fein laſſen — daß der Induſtrie aber unzweifelhaft mit diefer 
‚ee ein Dienft geleiftet wurbe, das fteht feft. 

Ich füge hier Preife und Figuren bei. (Zafel VI.) 

Der bedeutende Abfaz diefer Zink-Ornamente ſezt die Firma in den 
Stand, diefelben beſonders gut und billig Herzuftellen. Vornehmlich 
find es Zinkkapitäle, welche durch Maflenfakrifazion in elegantefter 
Ausführung, ohne Nath zu bisher noch ungelannten Preifen gefer- 
üget werden. 

Hierdurch und durch ſchnellſte Lieferung (jedes Quantum inner- 
halb 48 Stunden) wird den Konfumenten Gelegenheit gegeben, biefe 
Rapitäle allgemein anzuwenden. 


Die Preife der angedeuteten Kapitäle find: 
Mr. 623 624 625a 627 656 647 
Se.) 5 14 mu, 9 7 
m. 628 629 633 661 636 

sgr. 7 6, 5, 5 4°, 

Kr... 638 643 674 

v4, 4 5% 

erift f. Korfiwefen. XIX. 7. u. 8. 97 
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Trozdem die Preife hiefür ſchon niedrig find, werden den Ab- 
mern noch folgende Vortheile geboten. 

Auf einen jährlihen Bedarf von 50 Thalern diefer Kapitäle 
Rabatt von 5 Perzent; auf einen jährlichen Bedarf von 100 Tha- 
ı biefer Kapitäle ein Rabatt von 10 Perzent. 


Die Faßholzhandlung und Faßfabrik von 


8. B. Sodenheim in Alendorf a. d. Werra 


ein Etabliffement, welches feinen Bedarf an ſtohſtoff zum großen 
'ile aus Slavonien bezieht. Auch eine Mehrheit der Arbeiter find 
zehörige der ungarifchen Länder. Die Fäffer, welche ausgeftelt 
;en, find von vorzuglicher Handarbeit. Die Faſſer diefer Fabril 
ven nicht nur in ganz Nordbeutfchland Abfaz, fondern es findet 
) erheblicher Erport nad; Holland und Belgien ftatt. 


Eine andere bebeutende deutſche Böttcherwaaren-Fabrik, jene von 


Mugge und Sagershaufen,; 
the bereits bie Mafchinen-Arbeit im großen Style eingeführt haben 
und fi, befonder8 auf die Anfertigung tannener Kübel verlegt, 
:e leider nicht erponirt. 
Ein Heiner, unanfehnlicher Artiel, der indeffen eine gar mäd- 
Bedeutung hat, ift der Holzftift. 


Die Ahorn-Holzftift-Fabrit von 


x Kto Paul in Kerlin 

mir deshalb als wittenberger Guft gar fehr willlommen. Die 
eugniſſe biefer Firma aus, wenn id) nicht irre, öfterreihifehem Ahorn 
ı Weißbudjenhofz, find fehr forgfältig gearbeitet. Die Preife, weldhe 
5—12 Sgr. per Mezen ſchwanken, find nicht hoch. Erponirt waren 
verſchiedene Sorten (Größen) zweigefpizter Stifte und überbied 
ganze Prozebur bei der Erzeugung (abgefehen von dem nenen 
ſchinen) recht überfichtlich dargeftellt. Die ganze Ausftellung 
ul8 ging in den Befiz der Akademie über. 


Holzdrahtgemebe. 


Der thüringifche Holzdraht ift fein gefährlicher, aber au N 
unterfchäzender Konkurrent unſeres galiziichen Holzdrahtes. 

Zwei bedeutende Ausſteller iMuftrirten diefen Zweig der $ r 
nif, nämlich J 
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Sr. Anton Tenner in Eisſeld (Meiningen) und 
8. Harraf in Böhlen bei Großbreitenbach. 


Die beiden Ausfteller zeigen in ihren Fabrikaten eine gefteigerte 
Anwendung von Wolle gegenüber unferer öfterreihifchen Induftrie in 
dieſer Branche. 

Sch bin der Anficht , daß fie fich dabei nicht auf dem rechten 
Bege befinden. 

Tenner erponirte ein Zelt, das auf der Innenſeite ganz mit 
einem Wollgewebe -auögefleidet if. Das ift doch zu weit gegangen ; 
eher Fönnte ic) noch den hübfchen Deffins, welche Harraß durch die 
Bollenfette hervorbringt, meine Zuftimmung geben. ° 





Korbwaaren. 


Die. Korbflechterei aus Weidenzweigen war durch viele Aus- 
fieller vertreten, doch ift fein Fortſchritt in diefem Artikel feit 1867 
wahrnehmbar. 


Ein erſt in neuerer Zeit bekannter werdender Artifel iſt der 


Holzzement von C. F. Weber in Leipzig Honnenmühle). 

Der Patentinhaber gab mir über die Verwendung des Holz⸗ 
Zementes folgende Aufſchlüſſe. 

w Die Konſtrukzion der Bedachung wird folgendermaßen ausge⸗ 
rt: 
1. Die aus gut geſpindeten trokenen Brettern beſtehende Ver⸗ 
ſchaalung mit einer '/,“ dien Schichte mehligen feinen Sandes bebelt. 

2. Auf diefe werden 4 in gehörigem Fugenwechſel durch Holz⸗ 
Zement miteinander verbundenen Lagen, Zementpapier loſe aufgelegt. 
3. Die oberfte Papierlage wird nochmal® mit Holzzement be- 
krihen, auf den fofort feiner Sand geworfen wird. 

4. Die ganze Dachfläche wird gleihmäßig mit einer Zollſchicht 
lehmigem Sand und einer ebenfo hohen Schicht Kies betragen und 
dieſes Ganze eingeebnet. 

Hiermit ift das Dach vollendet und ift nur zu bemerken, daß 
bei freiftehenden Gebäuden wegen SHerunterreißen der unter 4 be- 
ſchriebenen Schichte eine Verkleidung mit Zink nöthig ift. Aehnlich 
Mt dien bei anftoßenden Gebäuden, fowie bei den Eſſen vorzunehmen. 

Der Billigkeit wegen werden neuerer Zeit diefe Einfaffungen 

mit Holzzement ausgeführt und geben einige beigefügte Skizzen 

“m wie dem vorhergehend Gefagten ben nöthigen Auffchluß. 

Sichtig it noch, daß unter der Schaalung Tuftzüge angebracht 
nd ift diefe Vorſichtsmaßregel nie zu unterlaffen. 
27" 
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ie ſchon im Jahre 1869 von Karl Sam. Häusler erfundene 
yem in unzähligen Malen in Anwendung gebrachte Bedachung 
h die in diefem fangen Zeitraume gemad)ten Erfahrungen ge= 
ß fie für manche Bauten Vortheile gewähren, durch welche 
allen anderen Bedachungen vorzuziehen ift. 
iefe Bortheile, die auch leicht aus der unten befchriebenen 
zion einleuchten, beftehen namentlic, in: 

Erhaltung rufß-, ſchnee- und wafjerfreier Dachräume, bie 
heilhafter ausgenuzt werden Können, ale, bei jeder anderen 
29. 

Werden die Bodenräume im Winter warm und im Sommer 
ılten. 

Gewähren fie durch ihren hermetifchen eigenen Zufammen- 
chuz gegen Feuersgefahr, namentlich gegen Flugfeuer. 

Sind Stürme und Hagelſchlag diefen Dächern ganz 
lid. 

It die Bebahung volftändig von der Verſchaalung ifolirt, 
beim Werfen der lezteren feine Undichtheiten vorfommen fönnen. 
Ergibt ſich im Vergleiche zur Ausnüzung des Raumes bei 
‚gen Steigung 1:16 oder 1:24 eine bedeutende Material- 
‚ die nur durd) eine geringe Verftärtung der Sparten, refp. 
!enlage geichmälert wird. 
Kann das Reinigen der Scornfteine gefahrlos, bequem und 
ſchadigung des Daches gefchehen. 
Laffen Blizableiter ſich bequem anbringen. 
Iſt der Preis im Verhältniß zu anderen, ihren Zwel nicht 
ändig erfüllenden Bedachungen, geringer. 
ehr als diefe Auffchlüffe empfiehlt die Verwendung der Holz- 
der Umftand, daß das neue chemiſche Laboratorium zu Leipzig 
neuen tabrifsgebäude von Breitkopf und Hartel mit diefem 
e gedekt find. 


ie ausgeftellten Zementproben haben ein fehr fchönes ftein- j 


Tusfehen. Das Herftellungsverfahren ift Geheimniß. 


5. Grape's Holzhandlung in Magdeburg 


2 fih au der Ausftelung mit einem reihen Sortiment ı m 
ihen Nuzhölzern, unter denen ſich fehr feltene und wa r= 


tige Holzarten befanden. Unfer tehnologifhes Mufer m 


te ohne Entgelt einen Theil diefer Erpofizion 
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Holyeug für Bapierfabrikazion. 
Die befannte Firma 
‘2. Grimme & Comp. in Goslar a. Harz 


weiche fich fogar bei der parifer Ausftellung Geltung zu verfchaffen 
gewußt, war in ganz befcheidener Weife diesmal aufgetreten. 


Der Referent machte mehrere Imduftrielle der Hanf- und Jute- 
Branche aufmerffan, wie wiünfcenswerthb für die Holzzeug— 
dabrifanten dauerhafte Säle zum Transporte des nod) feuchten 
Papierftofjes feien. Viele Fabriken find noch bis heute auf die fran- 
ziſiſchen und englifchen Erzeugniffe angewiefen. Hoffentlich wirkt dieje 
Anregung fruchtbringend. 


Bie Korkinduftrie. 

Diefe Induftrie Hatte einen würdigen Repräfentanten in Wit— 
tenberg, bei dem ich aus mehreren Gründen hier länger verweilen 
will. Erftens ift er einer der hervorragendften Induſtriellen diefer 
Branche in Europa (Sahreserzeugung 100 Millionen Korkftöpfel), 
jweitend will er in Bodenbach, alfo in Defterreich, eine Fabrik grün- 
den uud ſomit diefe Induſtrie nach Defterreich verpflanzen; brittens 
verbanfen wir ihm eine herrliche Sammlung, welche die Korkinduftrie 
prächtig illuftrirt. 

Die durch die beiden Firmen 


Marl Findemann in Dresden 
und 


Wilhelm Merkel in Raſchau, 


veren alleiniger Beſizer Karl Lindemann ift, vertretene Korkinduſtrie 
werd zuerft durch den eben Genannten im Jahre 1855 unter Be— 
Mmpfung vielfacher Scywierigfeiten und Weberwindung verfchiedener 
Sinderniffe zur Einführung gebracht und es müſſen auch dieſe beiden 
Etasliffements als bie Pflanzftätten diefer Induftrie und als die erften 
ei Art im Innern Deutfchlands und fpeziel Sachſens betrachtet 
werben. 
Die Schwierigkeiten beftanden zunächſt darin, bie Arbeiter zu 
den Berrichtungen diefes ganz neuen Fabrikazionszweiges, der big 
dahin im Innern Deutfchlands und Oeſterreichs gar feine Vertretung 

verwandte Fächer hatte, anzılernen und auszubilden, insbefon- 

da die gefammte Fabrifazion von Korkwaaren und die große 

iwerjchiedenheit der Flaſchenkorke (man unterjcheidet nach Dua- 

-& Kaliber mehrere ‚hundert Sorten), lediglich Handarbeit, und 
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in Folge der ‚großen Ungleichheit der Hölzer keinerlei Mafchinenbetrieb 
dabei mit Nuzen anwendbar ift. Es gehört dann auch eine ganz be= 
fondere Gewandtheit und Gefchiklichfeit, die nur durch langjährige 
Uebung erworben werden Tann, dazu, ehe der Arbeiter e8 dahin bringt, 
einen Kork in der Weife herzuftellen, daß derfelbe jeder fremden aus- 
ländifhen Konkurrenz — hieher gehört vorzüglid jene fpanifcher 
Häufer — ebenbürtig an die Seite gelegt werden fann. 

Nicht nur durch diefen, im Anfange alfo gänzlihen Mangel an ge- 
übten Arbeitern, fordern aud durch die von vielen Seiten gemachten 
Berfuche durch Errichtung gleicher Etabliffements der Kindemann’fchen 
Fabrik Konkurrenz zu mahen, ftellten fih dem erwähnten neuen 
Unternehmen zeitweilige Hinderniffe entgegen. Die Konkurrenz ver- 
ſchwand jedoch, wenigftens was Sachſen anbelangt, nad) nur kurzem 
Beſtehen. In nenefter Zeit hat fi) im Erzgebirge und zwar in Buch— 
holz bei Annaberg ein gleiches Gefchäft aus einem Theil von E. Tinde- 
mann angelernter Arbeiter herausgebildet, welches jedoch noch im Ent» 
ſtehen begriffen ift und über deſſen Bedeutung und Profperität wir 
feine Beranlaffung haben, und auszuſprechen. 


Um die Bedeutung und den enormen Verbrauch diefes alſo nur 
durch Handarbeit gefertigten Artikels einigermaßen zu erläutern, er= 
wähnen wir nur, daß das Abfazgebiet diefer Fabrikate nicht nur ganz 
Deutſchland, fondern aud) die gefammten öfterreichifchen Staaten 
und viele andere europätfhe und fogar aufßereuropäifche Länder im 
fih faßt, und daß das Quantum .der jährlich zur Berfendung kom— 
menden Korke und die Summe des Werthes, der durch diefelben re— 
präfentirt wird, bedeutende Zahlen aufweifen, wodurd einmal bie 
MWichtigfeit des Artikels und auf der anderen Seite die Beliebtheit, 
welche fich die Fabrikate bereits erworben haben, zur Genüge erwiejen 
fein dürfte. 

Außer den ausgeftellten Korken Ienkten die Aufmerffamteit eben⸗ 
falls auf fid) die in der Ausftellung befindlichen Kork-Turn-Matrazen 
und Korkſchwimmringe aus präparirtem Kork. Diefelben find zuerft 
von C. Lindemann fabrizirt und in den Handel gebracht worden und 
haben namentlich erftere ſich ſchnell Eingang verfchafft und. bei den 
betreffenden Turnvereinen und bei berühmten Autoritäten im Turn— 
fache eine äußerft günftige Beurtheilung gefunden, indem das dazu 
verwandte Material vermöge feiner Dauerhaftigfeit und fonftigen Be- 
chaffenheit fein Bolumen nicht verändert und ſich auch nicht in Sta 
auflöft und außerdem die Klaftizität dem Turner beim Springen 
ftatten kommt. 

Zur Erklärung bemerfen wir biebei, daß die Matrazen aus d 
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bei der Korkfabrikazion fich ergebenden vielen (faſt zwei Dritttheile 
auämachenden) fonft werthlofen Abgängen fabrizirt werben. 

Nicht unerwähnt Tann ferner bleiben, daß fich die Firma einen 
bejonderen Auf in bez Anfertigung von Heinen bomöopathifchen 
Spizkorken, welche aus thunlichft fuperfeinem Holz mit der größten 
Wlnrateffe gefertigt: werden müſſen, erworben hat. Die Fabrik 
Mortirt in nicht unbedeutenden Mengen nad) Amerifa und Ruß—⸗ 
land, in welchen Ländern biefelben als fächfifches Fabrikat in großem 


Aufehen fiehen und den Vorzug vor anderen Erzeugniffen diefer Art - 


erlangten. 


Bengel, Karb & Comp. in Wörth am Main, Bigarrenwikel- 
Sormen- Fabrik. 


Wenn auch die von obiger Fabrik hergeftellten Gegenſtände 
ihrer Beftunmung nad) in den Bereich der Zigarrenfabrilazion ges 
hören, fo ift die Herftellung derfelben ein Zweig der Holztechnik und 
em ganz refpeftabler, denn die wörther Fabrik allein erzeugt jährlich 
100.000 Stüfl. (Der Preis für Zugformen ift 52 fr. ſüdd. Währ. 
und jener für fefte oder Stehformen 48 fr.) | 

Die Formen find in Deutfchland, d. h. im Zollverein, faft 
allerwärts eingeführt. Ihre Brauchbarkeit ift unbeftritten anerkannt. 
Es find nur noch wenige Yabrifanten übrig, die bis jezt mit der Ein- 
führung zurüfhielten, wobei jedoch fehr häufig auch der Koftenpunft 
mit im Spiele lag. Aber auch diefe lezten Yabrilanten müffen nun 
fh zu den Formen entfchließen, wollen fie fich nicht ganz und gar 
von der Konkurrenz bei Seite. fchieben laſſen. 

Wäre nichts als die äußere Geftalt der Zigarre, fo wäre diefer 
Umſtand faft fchon allein genügend, den Formen Eingang zu ver- 
Waffen, denn mittelft der Yormen gibt man dem Wilel, alſo aud) 
ker Zigarre jede beliebige Bacon, und eine Zigarre, einmal in diefer 
Bacon und unter irgend einem Namen befannt, hat ihr Glük gemacht. 
Derſelbe Tabaf in Handzigarre oder in einer anderen Yagon und 
Romen fchmelt nicht, es muß gerade die befannte Cinto-Jaquez u. f. w. 
fein. — Eine Handzigarre hat gegenüber einer Formenzigarre fein 
Anfehen. Leztere ift elegant, glatt, egal, hübfch faconnirt, eine wie die 
andere, und das liebt der Käufer, während das bei Hanbzigarren nie 
möglich ift. — Die Formen haben aber noch mehr Vortheile. Es 
lemmt ‘weit feltener vor, daß eine Zigarre nicht zieht, weil ber 

uigetabak trofener verarbeitet werden Tann, als bei Handwifel, 
isgeſezt, daß der Arbeiter guten Willen hat und der Façon 
hernd entfprechenb feinen Wikel richtig bereitet. Hier kann 

Umftänden fogar auch eme Tabakerſparniß herausfommen, 
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Form wird auch bei minder dichter Einlage die Yagon immer 
liefern. Es lönnen zur Einlage noch die kleinſten Tabak— 
jen verwendet werden, und aud das Umblatt braudjt nicht fo 
ommen zu fein. Ferner erfpart man am Dekblatt deshalb, weil 
Jason bereit® hergeftelt ift, und ein fchmaler Streifen genügt, 
Witel zu deken. — Vormenzigarren Tonnen alsbald in Verkauf 
mmen werden und bedürfen feines langen Lagers. Sie werben 
: teofener zu Wifel verarbeitet und lezterer trofnet auch mod) im 
Holzform, während ſolche bei 25— 40° R. über Nacht in. der 
enftube unter der Preffe fteht. — Die Formen dienen als Kon— 
und Zähfmafhinen. Den Arbeitern wird der Tabat für eine 
nmte Zahl Formen vorgewogen, und nad) den abgelieferten For— 
erfolgt die Zahlung. Die Kontrofe ift fomit durch die formen 
ger, weshalb die Arbeiter deren Einführung nicht gerne fehen.— 
gefühten Formen kommen aus der Hand des Arbeiters zuerft 
: eine Einzelnpreffe, wobei ber Dekel bis auf den Unterfaz nieber- 
ikt wird, dann werden bie Formen in der Trofenftube in große 
enrahmen gefezt und je 10 oder mehr auf einander niedergefeilt 
niebergefehraubt und fo bleiben fie bis anderen Tages ſtehen, wo 
usgeleert werden, um dann neu gefüllt benfelben Weg wieder zu 
veln, wie Tags zuvor. 

Manchmal läßt man die Formen auch nicht 24 Stunden, ſon⸗ 
aur 12 Stunden in ber Trofenfammer, und manchmal fezt mar 
end des Trofnens die Zigarren in der Formenrinne einmal um, 
t der bei Formen unvermeibliche Grad, der fi neben an dem 
In bildet, wieder eingebrüft wird. 

Auf diefe Weife dienen die Formen in ber Zigarrenfabrikazion 
find ein wichtiger, ja unentbehrlicher Hilfsartitel babei geworben. 
nag fein, daß da, wo Konkurrenz herrſcht, alfo im Zollvereine 
einen 6000 Zigarrenfabrifen, der einzelne Fabrikant das Be— 
ß der Formen mehr fühlt, als die großen Stantsfabrifen in den 
opol-Staaten, aber was hier den Heineren Yabrifanten frommt, 
wiß aud) den großen Staatefabrifen gut. Wir wiffen nicht, ob 
rreich in feinen Zigarrenfabrifen ſchon die Formen allgemein eine 
ven beabfichtiget. Wir glauben aber feit, daß auch Oefterreich 
vald allgemein der Formen bedienen wird, befonders, wenn es be= 
tigt, auch außerhalb feiner Grenzen Zigarren abzufezen. 

Wenn wir recht unterrichtet find, fo werden bis jest hur die 
tannifa” mit Wilelformen hergeſtelli. Diefe Formen find fire Fo 

nicht zum Ziehen eingerichtet, und werden mittelft Maſchiue 
ter) in der erſten öfterreichiichen Fenſter- und Thürenfabrit (H 
hert) angefertigt. 
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Wenn dieſe dem Aerar die Zigarrenformen ſo theuer liefert, 
als ſie einem unſerer intimen Bekannten die Fenſter anrechnete, ſo 
möchten wir dem Finanzminiſterium ſchon rathen, ſich lieber nach 
Wörth am Main zu wenden. 

Das zu den Wilelformen verwendete Holz ift Rothbuchenholz. 


Augufi Sppelt, Holzſchuhfabrik in Seifhennersdorf. 

Die eleganteften und verfchiebenartigften Holzſchuhe und hHöl- 
zernen Sohlen für Lederſchuhe, die uns bisher untergelonmen, find 
jene von obiger Birma. Buche, Eiche und Nußbaum liefern das Ma- 
teriale. Lezteres ift das fchönfte. 

Wir fagen wohl nicht zur viel, wenn wir behaupten, Oppelt's 
Schuhe gehörten zu ben merfwürdigften Objekten der wittenberger 
Ausftelung und unferer Sammlungen. 


IV. Werkzeug und Werkzeug - Mafdinen. 


Auguft Staa in Lippftadt Hatte Werkzeugsfafletten und Vor⸗ 
lagen für die Laubfägearbeit, Alers feine befgnnte Flügelſäge aus— 
geftellt. Ein kleines Ereigniß ift die Verbefferung, welche die Band- 
fügemafchine durch Heckner & Komp. in Sraunfchweig erfahren bat. 

Statt über zwei Rollen zu laufen, wie nad) der urſprüng⸗ 
lichen Perin'ſchen Konftrufzion, wird die Bandfäge über drei Rollen 
geleitet. (Zafel III, Fig. 3.) 

Die Bortheile diefer Neuerung find in die Augen fpringend. 
Tie Heckner'ſche Säge ift, abgefehen von dieſer wichtigen Verbefferung 
gut fonftruirt, leider war die Ausführung nicht korrekt genug, um die 
Maſchine anfaufen zu Fönnen. 

Die Preife feiner Bandfäge ſchwanken zwiſchen 100 und 200 
Thalern '). 

Die von Krumbach & Komp. in Dachau bei Münden Ton- 
ſtirten ausgezeichneten Häffelmafchinen haben einen Mechaniemus 
zu Berfchieben des Strohes nad) dem Schnitt, der fich jehr empfiehlt 
für die Führung des Blochwagens bei Gatterſagen. 


Mr. 1. Kleinere Sorte Con 100 Thaler. 
„ 2. Mittlere Sröße . . . . 2... . 180 
„ 22. Diefelbe mit größerem Schmungrad, Gußſtahlzapfen, 
Gußſtahlwellen und Patentkompoſizionslagern. 145. „ 
u 2b. Diefelbe ai vorzüglichen Patentſchmiervorrichtungen 





für alle fchnelllaufenden Thelle . . ...... 150 „ 
. Größere Sorte, mit in allen Richtungen bis zu jeder 
Schnitthohe verftellbarem Tragarın . . . . . . 1600 „ 


. Bür Dampfbetrieb in fehr folider Ausführung . . 300 „, 


Die Hochgebirgsſorſte der krontifchen 
HMilitärgrenze. 
(Lifaner, otocaner und oguliner Regiment.) 


Geſchildert nad den vorliegeuden Elaboraten der dortigen Forſtbeamten. 





Allgemeine Barftellung. 

Wir befinden uns bier in jenem rauhen Hochgebirgsftriche ber 
k. k. Militärgrenze, an deſſen Fuß fich die Wellen des abriatifchen 
Meeres brechen. Das Land befteht aus Gebirgen, welche von ben 
Seografen zu den dinarifchen Alpen gerechnet werden und bie höchften 
Züge umrahmen es gewiffermaßen; öftlid) gegen die übrige Froatifche 
Militärgrenze und Türkiſch-Kroazien bie von N. W. nad ©. O. 
ftreichende große und Kleine Kapella und bie Plifevica, weſtlich ‚gegen 
das Meer zu die große Plefchiwa und die von N. W. nad ©. O. 
ziehende Vellebit. 

Zu ben höchſten Gipfeln gehören im otocaner Negimente: Ve⸗ 
liti-Kainac 5377° Seehöhe, Plefevica 5217 Satorina 5138; im 
oguliner Regimente: der Klek 5120°%, die Bielolafica 6000; im 
likaner Negimente der Spetobrdo (Monte santo) 5600‘, der Ka⸗ 
lopek 5180”. 

Bon den bedeutenden Drtfchaften Liegen Zengg und Karlopago 
am Meere; die Stabsorte Gospic, Ottocac und Ogulin 1766‘ 1402 
und 1500° überm Meere. 

Die höchſten Straßenübergänge find Malihalan mit 4500° See⸗ 
höhe in der Poſtſtraße von Gospic nad) Oberazza; Oſtaria 2749 
anf dem "Straßenzuge von Gospic nad) Karlopago; der höchſte Runkt 
der Straße von Dtocac über Wratnik nad) Zengg hat 2147, jener 
der Lonifenftraße von Dgulin über Haunopodolje nad, Fiume 29C 

Es handelt fid) durchweg um Sarftgebirge jener geologifd, 
Vormazion, weldje den Namen Uebergangsfalt trägt und die ſich dın 
groteske Felspartien, häufige Zerklüftungen, trichterförmige Einfenkung 
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und Wafferfchlünde auszeichnet. Hier gibt e8 feine regelmäßigen und 
ausgeprägten Tängen- und Querthäler, wohl aber größere und Kleinere 
Thalkeffel, in denen die von den Hängen abfließenden Wäfler, Quellen 
und Bäche fi fammeln und in taufendfältigen Windungen träge 
fortbewegen. Mehrere verfinfen nach langen Irrgängen in tiefe 
Schlünde und treten dann über oder unter dem Spiegel bed Meeres 
wieder hervor, wie 3. B. die Lila und Kacka; andere verfchwinden 
nach einem längeren Laufe in Felſenhöhlen und fommen in einiger 
Entfernung wieder zum Vorſchein, wie die Korbava, Korana und 
Dobra; noch andere ſchießen zeitweilig und jählings aus Felsſpalten 
hervor und ſezen den Thalgrund unter Waſſer, wie z. B. die Beca 
bei Bunic. Nur wenige dieſer Bäche erreichen andere Flüſſe, um ſich 
mit ihnen zu vereinigen. 

Die wichtigſten Gerinne find: die bei Medak im likaner Re- 
gimente entfpringende und bei Unter - Kofin in tiefe Schlünde ver- 
fintende und nach meilenlangem, unterirdifchen Zaufe bei S. Georgen 
ind Meer austretende Lika; bie gleichfalls im Iifaner Regimente ent- 
Ipringende Unna, die fi bei Jaſenovac in. die Save ergießt; die bei 
Dracica im otocaner Regimente entjpringende Gada, fo bei Soica 
in den Bauch der Erde verfintt, um nad) langem unterirdifchen Taufe 
bi ©. Georgen in das Meer zu münden; die aus Zivil- Krogzien . 
Iommende und bei Ogulin auf eine halbe Wegftunde in einen großen 
Schlund verfintende Dobra; die gleihfalls ſtükweiſe unterirbifch 
fließende Mraznica im oguliner Negimente; die Korana, welche im 
otocaner Regimente den plitvicer Seen entftrömt, das oguliner Regi⸗ 
ment durchzieht und bei Karlitadt in die Kulpa fällt. 

Bon Bächen find noch erwähnenswerth: die Zermania, Kor⸗ 
bavica, Jadova, Novica und Bogdanica im lifaner; die Korenica, 
Bela und Serbavica tm otocaner; der Jeſenice im oguliner Regi- 
zente. Auch diefe Bäche verlieren fich meiftens in die Erde, um fpäter 
bieder weit davon zu. Tage zu kommen. 

Sei e8 wegen ihres Abreißens, fei e8 wegen Schroffheit und 
delfigfeit des Bettes, wird feines dieſer Gewäſſer zum Holztransport, 
sagegen zum Betriebe vieler Mahlmühlen und primitiver Brettfägen 
enüzt. 


Mehrere der genannten Gewäſſer treten bei großem Andrange 
ans ihren Ufern und überſchwemmen, zumal die Licca, Gacka, das 
loſinrjer und das Spica-Thal. 

Der gegen da8 Meer abfallende Gebirgsahhang babet wohl 

: Fuß im Meere; im Uebrigen aber liegen die Nieberungen 

— 2000 Fuß ober deſſen Spiegel, und die Berge erheben fich 

00 Fuß über denjelben. — Die weiteften und anjehnlichften 
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Thäler, in welden die Menfchen ihre Wohnftätten aufgejchlagen 
haben, um dort ihr weniges Yeld primitiv zu bauen, nehmen 1 bis 
3 Meilen Fläche ein und führen von den Bächen den Namen, welde 
fie durchrinnen. Sie find im lifaner Regiment: Licca, Unna und 
Korbova; im otocaner: Berloga, Korenica, Bielopolia, Kofinja, Pe⸗ 
rufica, Sinaca, Lesca und Korana; im oguliner: Dreznica, Plasfi, 
Joſef und Ogu. — Oeſtlich vom Gebirgäzuge der großen Kapella 
im oguliner Regimente fällt das Hochland ab, verliert im Gebiete 
der Flüſſe Unna und Kulpa den Karakter des alpinen Karftes und 
wird gegen das fininer Negiment zu einem von lieblichen Thälern 
durchzogenen Hügellande. 

Mit Ausnahme der mehrfältig eingelagerten WMergelfchichten ift 
das Kalfgebirge einförmig und wird nur im zengger Thale (unter 
Vratnik) vom Geinfteinphorhyr durchbrochen. Im Kalke erſcheinen 
mehrfältige Einlagerungen von Eifenftein. 

Auf den Kämmen und Hängen der Kalkberge ift der in kalkigem 
und Falffandigem Lehm beftehende Boden’ meift jehr felfig und erd- 
arm; friſch und fruchtbar zwar im Schatten und unter der Humus⸗ 
ſchwarte, befonders des Waldes; fteinig Hingegen und dürr, wo die 
Bewaldung ſchon allzufehr gelichtet oder gar vernichtet worde 
‚it. Die Tiefe der Krume wechjelt hier von O0 — 1, Fuß. Am 
meiften verfarftet find die füblichen und ſüdweſtlichen Vergabhänge, 
wofelbft auch der Holzwuchs am gründlichften vernichtet, während 
er auf den nördlichen, nordöſtlichen und öftlichen Abfällen fich aud) 
noch bei der unbarmberzigften Behandlung wenigftens als Bufchholz 
behauptet. 

Tief und frifch- find nur .die wenigen, nicht vom Kalfe her- 
rührenden Krumen; fehr tiefgründig und fruchtbar die Niederungen 
und Flußthäler. 

Die Oberfläche ber Kalkberge ift fozufagen durchweg als unbe: 
dingter Waldboden zu betrachten, der nichts Beſſeres ala Holz zu 
tragen vermag, und, einmal entblößt, zu jenen troftlofen Steinwäften 
entartet, wie deren in der Nähe der Ortſchaften und in großer Aus- 
dehnung auf der zum Meere abfallenden Gebirgsfeite anzutreffen find, 
Der ganze Gebirgsabfall zur Adria ift faft öder Karft. 

Das Klima ift rauh und wird insbefondere durch jene ver- 
vnfenen falten und trofenen Nordoftwinde beherrfcht, welche unter 
dem Namen der Bora meift fehr heftig, oft orkanartig und nad) 
haltig anftärmen. Der Südweftwind (jug) hat ftarfen, erquifent 
‚Regen im Gefolge. 

Die Bora wüthet meiftens im Winter, dauert oft aud) 14 Ta 
und darüber und beftreicht befonders heftig die Gegenden von Oftar 
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und Rarlopago im Iifaner, von Bratnit oberhalb Zengg und von 
Mon oberhalb Jablonaz ig otocaner und von Kriviput im oguliner 
Kegimente; überhaupt jene Rinnen, durch welche diefe über das Hod)- 
land braufenden, zum Meere abftürzenden Falten Luftſtröme eingeengt 
und deshalb beſchlermigt werden. — Der Südweſt arbeitet vorzüglich 
im Herbſte. 

Im tiefer gelegenen Hügellande des oguliner Regimentes iſt 
das Klima weit milder. Kleine Striche an der Meeresküſte, wie Lede— 
nice im oguliner Negimente, dann das Thal Zermania des likaner 
Regimented an der dalmatinifchen Grenze find fo milde, daß dort 
fehr guter Wein und an erfterem Orte fogar eigen und Mandeln 
gedeihen. 

Die kalte, austrofnende Bora wirkt fehr nachtheilig auf die 
Begetazion; der gewöhnlich ausgiebigen Regen bringende Südweſt 
hingegen erquift das Pflanzenleben. Der Südwind ift ſchwül und wird 
m Sommer auf dem Karfte unerträglich und gefährlich, indem er, nur 
zu oft bei den Menfchen den Sonnenftich hervorruft. 

Im rauhen Hodjlande ift der Winter ftreng und dauert in der 
Regel 5 Monate. Der Schnee fällt in großen Maffen, erreicht eine 
bedeutende Höhe und wird durd) die großen Verwehungen., die er 
fammt der Bora mit ſich bringt, oft ein mächtiges Kommunikazions- 
hindernig. Der Sommer währt 4 — 41, Monate und hat ftarfe 
Zemperaturwecjjel. Der Frühling ift äußerft kurz; der Herbft jedod) 
dauert bei 2 Monate und ift ſchön und freundlich). 

Der Akerbau nimmt eine fo untergeordnete Stelle ein, daß man 
die häuerliche Wirthichaft als eine auf Hornvieh, Schafe und Ziegen 
gerichtete Weidewirthſchaft bezeichnen muß. 

Bermöge der Unmwirthlichkeit der Gegend hat fich hier der Wald 
noch fo mafjenhaft erhalten, daß er, ungeachtet er in großen Strefen 
m fchlechte bebufchte Weiden oder in reine Dedung verwandelt 
worden ift, doch bei 30 Perzente und im otocaner Regimente fogar 
über 40 Perzent der Landesfläche einnimmt und noch gegenwärtig in 
weiter Ausdehnung eine wahre Wildniß bildet. Läßt man die unbe- 
wohnbaren Karftwüften aus der Berechnung, fo nimmt der Wald 
durchſchnittlich 51 Perzente der ‚(tragbaren) Fläche und im otocaner 
Regimente fogar 60 Perzente ein. 

Zumeift find die Kämme und die norböftlichen Hänge ber 
Rorge, dann ein großer Theil der höheren Niederungen mit Wald 
t; nur bie zum Meere meift fteil abfallenden Gehänge find mit 
- Ausnahme faft gänzlid) kahl. 

ver Wald dient zugleich) als Schuzwall der Anfiedlungen und 
r gegen die wild baherbraufende Bora uud begünftigt die Nieder- 
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fchläge und bie Quellenbildung, obne welche biefe ohnehin wafler- 
armen Gegenden unbewohnbar wären. „Einfichtige Bewohner ber 
waldlofen Striche forgen daher, ihr Anweſen durch Erhaltung eines 
Stükes Holzland zu fichern; andere haben fich unmittelbar unter dem 
Scuze des Waldes angefiebelt. 


Wir geben im Folgenden die Fulturftatiftifchen Hauptztffern der 
neueften Zeit nad) Regimentern gefonbert: 


| | ] 
Licca | Dtacac | Ogulin | 
Zu | 
fammen 








Megiment 

Landesfläche . . Meilen... 49., 52., 46.n 148.) | 
Bolfsftand .'. . Menfen . . || 86.700 | 77.000 | 83.600 | 247.300 : 
Dörfer . . . 105 81 111 297 | 
Säufer . . . 8.366 | 6.537 | 7.165 | 22,068 | 
h 

Viehftand, Stüfe Hufvieh 
Rinder... . | 28.100 | 18.300 ; 20.200 | 61.600 ' 


45.500 | 140.000 | 





Schafe . . . || 48.000 | 46.500 | 
iegen . 23.000 | 18.500 | 15.000 | 56.500 | 
chweine 4.400 4.950 4.950 | 14.300 

! 
Adler. . . . | 77.300 | 52.250 |ı 67.250 | 196.800 
Wiefen . . . | 24.850 | 19.950 | 26.650 | 71.450 





| 
| 
4.000 — 3.850 | 12.600 | 
| 
| 


Bodenkultur— Gärten. 410 160 3.370 3. 940 
flächen in Jochen: Weiden. . . 146.000 | 81.800 41.900 | 269.700 
Wald . . . 1186.700 231,500 | 175.900 | 564.100 


Unlend . 89.740 | 189.340 | 144.930 | 374.010 | 


Bon den 148 Geviertmeilen des Landes gehören aljo den ver- 
ſchiedenen Kulturgattungen au: 


Berzente der 
Meilen Landesfläche tragbar. Fläche 
Wald. 38 51 
Weiden . 2 22020227, 18 25 
Aeker.. 129. 
Wieſennn 19 25 
Gärten. .O. 


Untragbarer Boden . . 37, 25 
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Ein großer Theil der oben ausgewiefenen Weideflächen ift mehr 
weniger Öder Karft, jedoch mit den Weberbleibjeln des einftigen Waldes 
beftolt. Man erhält diefe niedere Beftolung zum ‘Theil, weil man bie 
völlige Entholzung nicht für räthlich findet, theils weil man dies 
Buſchwerk für den Hausgebrauch und als Yuttermittel benüzt, zum - 
Theil, weil man die Hinwegräumung des Geftrüppes nicht der Mühe 
weath hält. 

Das Land zählt 247.300 Bewohner, weldye als 22.068 be- 
kaufte Familien in 297 Ortfchaften leben. Die Volksdichtigkeit ftellt 
fi daher auf 1670 Menfchen. 

Der Biehftand wird gewöhnlich (wohl zu gering) mit 14.000 
Pierden, 69.000 Rindern, 147.000 Schafen, 55.000 Ziegen und 
14.000 Schweinen konftribit. 

Auf eine behaufte Familie von 11!,, Perfonen entfallen daher 
25., Joche Wald, 12., Joch Weide, 8., Joch Aker und 3., Joch 
Biefe, dann O., Pferde, 3., Rinder, 7., Schafe, 2., Ziegen und 
0., Schweine (welcher Biehftand in der Wirklichkeit jedoch größer 
fan dürfte). An eigentlichen Walde entfallen auf den Bewohner 2., 
und im otocaner Regimente fogar 3., Joche. 

Die Hauptbaumarten der Wälder find Buche und Tanne, 
welche theil8 reine Beftände, theils Mengwälder bilden. 

Die Bude fteigt bis 5500° Seehöhe und bedeft noch die Kämme 
des Gebirges. Ihre gewöhnlidye Gefellfchafterin, die Tanne, bildet 
bisweilen auch (in gefchüzten Lagen) ausgedehnte reine Beftände. 

Die Fichte erfcheint einzeln in diefe Wälder eingefprengt, 
tommt aber auch in reinen Beſtänden von Bedeutung vor. 

_ Die Weißföhre gehört zu ben felteneren Erfcheinungen; ba 
und dort eingefprengt, ift fie jedoch im otocaner Negimente an zwei 
Orten in größerer Ausdehnung zu fehen. Mehrfältig gieng dieſe 
—— neuerer Zeit aus der Aufforſtung verwüſteter Waldſtreken 
ervor. 

Die Schwarzföhre iſt noch weniger verbreitet wie die 
Weißföhre. 

Die Lärche findet ſich im oguliner Regimente in wenigen aus 
Aufforſtungen hervorgegangenen Exemplaren. 

Die noch hie und da in den höheren Lagen vorhandenen Reſte 
guten oder verwüſteten Eichenwaldes zeigen deutlich, daß dieſe Gat— 
— ehedem in den geſchüzteren Thalgründen und an den ſonnigen 

en ſelbſt in der oberen Region des Landes wohl gedieh und nur 

. rüffihtslofe Abholzung zurükgegangen iſt. Heute finden wir nur 
Heine Beftände von Zerr- und Traubeneiche, namentlich) auf 
"*fichen unb füdweftlichen Abhängen des oguliner Regimentes, 
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Eine hiſtoriſche Merkwürdigkeit iſt der Eichenwald Laudonva 
ale Korbavia unweit Bunic des otocaner Regimentes. Er ver- 
ſeine Entſtehung unſerem berühmten Feldherrn Laudon und 
eshalb ſehr in Ehren gehalten und geſchont. 

An der Seefüfte ift die meihhaarige Eiche fehr verbreitet, 
gleich durch, BVerwüftung gewöhnlich zu niederem Strauchwert 
ebracht. 

debrigens find noch vertreten: Haine und Hopfenbuche, 
‚ Ulme und Linde; wilde Wepfel- und Birn bäume; 
Bogel- und Mehbeere, bie Eibe und der Bergahorn. 
Bon Sträudern find bemerfenswerth: Hartriegel, Hafel, Weiß- 
schwarzdorn, Schneeball, Pimpernuß, wolliger Schlingftraud, 
eide, Wacholder und die Knieföhre (im lifaner Regimente). 
Die Buche hat in den gefchügteren Lagen einen bis in das 
von 120—150 Yahren fteigenden Zuwachs, wird im voller 
heit 150—200 Jahre alt, zeigt hiebei einen Durchſchnittszu⸗ 
von 60-90 8.’ per Jod) und Jahr und die einzelnen Stämme 
eine Holzmaffe von 120—150 K. aus. — ALS gefchloffener 
widerfteht fie wohl auch dem heftigften Andringen der Bora, 
aber babei fehr im Höhen- und Maffenwuchfe zuruk; 150- bis 
ige Stämme zeigen eine mittlere Bruftftärfe von 18 bis 
n8 25“ und eine Höhe von 80—100 Fuß. 

Die Tanne übertrifft die Buche bei weiten an Wuchs. Riefen- 
von 180—223 Fuß Höhe und 300—500 K.“ Maffe und 
e und ein Maffenzumads von 100--130 K.“ per Joch und 
ind im Tannenurwalde der guten Lagen etwas Gewöhnlices. 
lich ift aud) die Qualität diefes Tannenholzes. 

Bleiches wie von den Tannen gilt von Fichte und Föhre. 
Die Eichen zeigen auf den mageren fleinigen Boden der Hod- 
nur geringen Wuchs, liefern dagegen fehr dichtes, feftes Holz; 
äftigen Boden der Mittelregion, nod mehr aber auf den 
ſehr fruchtbaren Schwemmboden find fie jedod) bis in ein 
von 200 Jahren und darüber recht wüchſig. Im Ganzen 
ft ihr Durchſchnittszuwachs zwiſchen 60—120 8. 

Die Eſche erſcheint in manchen Gegenden, ‚namentlich bes ogu⸗ 
Regimentes, auch als größerer Baum; fie wuchert jedoch ge 
ch ale Straud), namentlid) in den zu Buſchwald oder bebufchtem 
herabgebrachten Strefen, woſelbſt fie zu Futterlaub benüzt rc 
Der Bergahorn entwifelt fi) im Hochlande zu praditvo ı 
laren von 120 Fuß Höhe und 150 und darüber Kubilt : 
igehalt. 
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Die Ulme erfcheint vereinzelt al8 Baum, jedod) nur in fchwächeren ' 


bie Stärke von 12—18 Zoll nicht überfchreitenden Stämmen. 

Die Hafel ift vielverbreitet und wird viel zu Faßreifen benüzt, 
die man an die Küfte Liefert. 

Der gelbe Hartriegel wird nicht nur wegen feiner Zeugholz- 
tnglichfeit, fondern auch um feiner Früchte willen gefchäzt, aus denen 
won Branntwein brennt. 

Die Eibe erſcheint namentlich im oguliner Regimente in aus» 

gezeichneten Exemplaren. 

Die Forfte diefes Gebietes find Hochwald mit Ausnahme 
weniger Theile, in welchen wegen Erſchöpfung der hochſtämmigen 
Bäume das übriggebliebene Unterholz als Niederwald behandelt wer- 
den mußte. 

Gehauen hat man von jeher mittelft Plenterung, wobei jedod) 
in fehr primitiver und verfchwenderifcher, den rohen BVerhältnifien der 
Gegend entfprechender Weife vorgegangen, die Vorderwälder alſo fehr 
anegehauen, die Hinterwälder hingegen, dann überfiarle oder ange- 
ſtochene Stämme unberührt und das Abholz zurülgelafien worden 
find. Bon Rükſichten auf Verjüngung und künftigen Maſſenzuwachs, 
von der fo nothmwendigen Begünftigung der Nadelarten war da feine 
Rede, ebenfowenig von einer Regel im Abtriebe. 

Neueſter Zeit jedoch trachtet man derlei Regeln ins Werk zu 
fen. Man theilt zn dieſem Behufe den Waldftand in zwei Kate- 
gorien. In der für die Dekung bes heimifchen Holzbedarfes beftimmten 
Kategorie will man den Plenterhieb in zehnjährigen Periodenfchlägen 
unter Feſthaltung eined Mbtriebsalterd von 100—120 Jahren ins 


Werk jegen. In ber für den Holgerport verbleibenden Waldfategorie ' 


handelt es ſich vor Allem, die überalten Baumklaſſen gleichzeitig mit 
er eben baubaren derart zur Nuzung zu bringen, daß nad) voll 
Sgener Abnuzung nur die Baumlklaflen vom 1 —99jährigen Alter 
ätrig blieben. 

Im otocaner Regimente hat fih die Schlagführung Dank der 
keiſtungen zweier Forſtbeamten, des früheren Förfters und jezigen Pro⸗ 
ſeſſrs der agrariſchen Schule zu Kreuz, Herrn Kordaſic, wie des 
—* otocaner Forſtmeiſters, Herrn Kadic, bereits weſentlich ver⸗ 

ert 


Der Holzſioff wird mit einziger Ausnahme -de8 wenigen, was 

die Staatsverwaltung felber verbraudjt, durchweg auf dem. Stofe ab» 
en. Selbft die in die ärariſchen Magazine am adriatijchen 
e gelieferten Waaren werben nicht in Negie erzeugt. 


> 


Wir laffen nun die waldftatiftifchen Hauptziffern der neueften . 


nad Regimentern abgetheilt, folgen: 
itojqrift f. Forſtweſen. XIX. 7. u. 8, 28 
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1 
valdfland, Fingers Döter 
althofz 
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e in Jochen: 
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förderung bes Holgerporte® hat die Staatsverwaltung 
äfen eigene Holzmagazine errichtet, wofelbft 1865, und 
gg um 11.540, in &t. Georgen um 18.895, in 
ı 5157, in Rarlopago um 17.408, in Rovile um etwa 
fammen alfo um 73.000 ©. Holz verfchiedenfter 


fauft worben ift. 


ngleic; größere Theil ber Exporthölzer ift jedodh a. : 
Hegenſtand privativer Thätigfeit. 
'anzen find im Jahre 1865 aus diefem Gebiete erport ! 
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An weicher, hochüberwiegend Tannenwaare: 86 Maftbäume, 

1870 Segelftangen, 68 Bauftämme, 48.651 vierfantige Ballen (bor- 
dnali), 5322 Tramme, 592 Gefperre, 543 Wandbäume, 101.313 
Dahlatten, 353.015 Sägbretter; an harter, d. i. hauptſächlich 
Sahener Waare: 351 Bauftämme, 53.119 Nuderftangen, 238.070 
Vallen (Subj.). Endlich 5,733.457 tannene und buchene Faßdauben, 
16.162 Bund Faßreife, 31.064 Klafter hartes Brennholz und 
45 Kübel Kohle. 
Die Preife in den Häfen ftanden 1865 wie folgt: Der Kubil- 
ſuß Maftbaum oder Segelftange 65— 78 kr.; jcharflantig behauene 
Ballen (bordonali) von Kiefer 63, Fichte 44, Tanne 42, Buche 
10 k.; beichlagene tannene Trammbäume und Gefperre 22 k.; 
amene Schnittwaare 38—54 kr.; weiche Faßdauben 42—60 kr., 
scene 56—59 kr.; buchene Staffeln (Subj.) 40—45 kr.; buchene 
wer 42—62 kr.; die dreifußige Klafter hartes Brennholz 
110%, ©. . 











Die todten Waldſchäze. 


: Die obige allgemeine Darftellung läßt erfehen, daß das likaner 
Regiment feine fo wefentlichen Waldfapitals-Weberfchüfie befizt, als daß 
ed gegenüber den anderen Regimentern nicht fehr zurüdtreten 
ürde, 


Die- Verwaltung hat daher ihr Augenmerk zuvörderſt auf biefe 
teren gerichtet und ift in vollem. Zuge, die hier todtliegenden 
aoruren Schäze der gehörigen Verwerthung zuzuführen. 

Bir glauben daher diefe zwei Negimenter beſonders und ein- 
ender behandeln und jene Daten mittheilen zu jollen, welche wir 
a lezterer Beziehung zu gewinnen in ber Rage waren. 

Das ganze Holzland biefer Negimenter wird von 2 Yorftämtern 
"10 Betriebsrevieren von 12.000— 60.000 Jochen bewirtbfchaftet 
id ft in Auffichtsbezirte von 2000—5000 Joche getheilt. 

Der gegenwärtige Yahres-Holzertrag diefer Wälder beträgt 
0.000 N... Werk⸗ und 227.400 N.-Kl. Brennholz, zufammen 
ſe 407.400 N.-RL. | 

Beides, Maft-, Aftftreu und Farrentrautgewinnung find den 
Pruzern freigegebenre Nuzungsrechte, werfen alſo feinen Geldertrag 
®. Im oguliner Regimente allein beträgt der Werth diefer Servitut- 

mzungen (nad) ‚den ortsüblichen Zaren angefchlagen) jährlich bei 

0 ©. Ehenfo ift der Grenzer auf feinem gefammten . rieftgen 
" darf eingeforftet, fo daß der Werth feiner unentgeltlichen Holz- 

: troz der geringen hiefigen Rohſtoffpreiſe auf 140.000 ©. anges 


u} 


28. 
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. Der Geldrohertrag der Staatöforfte hat 1868 99.000 ©. be: 
tragen, die technifhen Verwaltungstoften 52.000 ©., fo daß ein 
Ertrag von 47.000 ©. erübrigt, von dem jedoch noch die admini⸗ 
ftrativen Ausgaben abgezogen werden müßten, um den eigentlichen 
Keinertrag zu erhalten. 

Der Holzwuchs wird in der Hauptfache zur Dedung der Be | 
dürfniffe des emgeforfteten Grenzers dann der Militärverwaltung ver- | 
wendet. Ä 

Der bezügliche Jahresbedarf ftellt fih anf folgende Ziffen: ' 


Werkholz ——— Zuſammen 


Kubikkllafter 
Dilitärverwaltung 0.216 780 996 
Gruner . . 0. 4200 58.100 62.300 


4416 58.880 " 63.296 | 


k 

Im Uehrigen wird Holz auf dem Stofe an die Exporte ' 
von Fucine, Zengg, Fiume und Trieft theil8 um fefte Taxe, theils 
mittel Abftofungevertrag und aud im Lizitazionswege verkauft. Im 
ottocaner Regimente wurde 1867 ber in den Zeitungen vielbe⸗ 
fprochene Abftofungsvertrag mit der jezt falliten öfterreichifchen re. 
und Importgefellichaft gefchlofien, vermöge welchem diefe Gefellſchaft 
aus dem Reviere Jablonac 15 Millionen Kubikfuß weiches Werk; 
und 40.000 Wiener Klafter Buchenbrennholz zu beziehen hätte. Diefer: 
Vertrag ift jezt an die Wiener Firma Wiefenburg und Söhne übers 
gegangen. 
Die Waldtaren ftehen jezt auf folgender Höhe, oder beſſer ge: 
fagt Tiefe. Starker Schiffbauholzftoff: Eiche und Rüſter 15 
bis 50 kr., Eſche 14— 48 kr. Fichte 13 — 40 kr, Tanne 12—38 ku! 
Föhre 10—24 fr. per Kubitfuß Schwache Maften- und Segeb: 
fangen: Fichte 8-40 kr., Tanne 6—38 fr. Spaltholzkoffi: 
Eihe 10—20 kr., Eiche, Ahom und Fichte 9—16 kr., Tanne 7 bis 
15 kr., Bude 3—10 i. Landbau und Wertholzfoff:, 
Eiche 5—14 fr., Fichte 5—13 kr. Tanne 4—12 kr., Buche 1-6 Fe. 
Brennholzftoff 10—220 fr. per Wiener Klafter. Faßreife: 
haslene 40— 90 kr., hainene 60—300 fr. das Hundert. J 

Die Hauerlöhne ſtehen bei 6—12 kr. per Kubikfuß Werkholz 
und 80—120 fr. per Klafter Brennholz. 

Aus vielen fehr primitiven Brettfägen werden Läden, Pfoſten 
und Latten erzeugt. Das ottocaner Regiment hat wegen größerer 
Waflerfraft die meiften diefer Sägen. | 

Die Ausfuhr ift wegen ungünftiger Terrainverhältniffe fchioierig, 
zumal im ottocaner Regiment. Im Innern der Wälder be”chen 
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nd gar feine Kommunikazionen. Außerhalb der Forſte bat man 
wohl verfchiedene Straßen, worunter vor Allem die Joſefiner Haupt- 
frafe zu nennen, welche von Karlöftadt fommend, da8 oguliner Re— 
guent von Nordoſt nad) Südweſt durchichneidet. Diefe vermittelt 
jen größten Theil des Holztransportes nach Zengg. 

Das Holz wird per Wagen und Schlitten befördert und Toftet 
hie Fracht durchſchnittlich 2 fr. per Meile und Kubikfuß Werk⸗ und 
150 fr. per Wiener Klafter Brennholz. 

Ungeachtet der allgemeinen Cinforftung der Grenzer auf den 
geſammten Holzbedarf wurden 1868 doc 846 Kubifflafter Werk⸗ 
und 363 Kubikklafter Brennholzftoff im Werthe von 5680 ©. ent- 
wendet. ⸗ | 

Das ärarifche Forftverwaltungsperfonale befteht aus einem Forſt⸗ 
meter mit 1260 ©. Gehalt, 2 Oberfürftern mit je 945 ©. Gehalt 
md 120 ©. Reifegeld, 12 Törftern mit 420—525 ©. Gehalt und 
105 G. Reifegeld, Forftwarte mit 252 ©., Forfthüter mit 158 big 
210 ©. Gehalt und 42 ©. Uniformgeld. Ueberdies haben alle An- 
geftellten Wohnung oder Ouartiergeld und den Holzbedarf walb- 
tarfrei. 


Nach dem neuefter Zeit redigirten Wirthfchaftsplane foll für 
die Dekung des Lofal-Holzbedarfes 173.000 Joche Staatswald vor- 
behalten, bagegen 216.000 Joche dem Erporthandel gewidmet werben. 

Bon leztern Beftänden beftehen nicht mehr und nicht weniger als 
212.000 Joche in Althölzgern von 80 — 100 Jahren und in Ueberalt- 
döhern, welche aufammen eine Holzmaſſe von 9,207.000 Normklaftern 
m fi bergen, die nach den jezigen Waldtaren 68 Millionen Gulden 
wrih wäre. 

Die Aufnüzung fol in 25 Jahren ftatthaben, fo daß auf Ein 
Nr 36 825 N.-Kl. Abgabsfaz im Werthe von 2., Millionen Gulden 
Lgabstare entfiele. 

Zu diefem Behufe müffen aber mindeftens 35 Meilen Straßen 
angebaut werben, welche (zu 11/,--3 ©. per Klafter) 355.000 ©. 
Ifen. Die Wieberbewaldung der abgeholzten Flächen würde auf 
(Ok. per Joch) 21.000 ©. zu ftehen kommen. 


Ber Karſt und feine Wiederbewaldung. 


"er vereufene Karft ift in diefem Gebiete in großer Ausdeh- 
vorhanden. Wo immer ber Menſch hier feine Stätte aufge: 
en, ift die auf Koften des Walbes gefchehen, unb weil bie 
"+ hiebei im fremden Grundeigenthum fchalteten, giengen fie 


eur 
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mit folcher Rüdfichtslofigkeit vor, daß überall dort, wo die Anfteblung 
dichter ftatthatte, nad) und nach jene troftlofen Steinwüften zu Tage 
famen, welche den verrufenen Namen Karft tragen. 

So kam e8, daß niht nur die Umgegend aller Ortſchaften 
des Hochlandes, fondern insbeſondere da8 ganze zum Meere abfallende 
Gebirgsgehänge verödet if, fo daß der gefammte Karft biefes Ge 
bietes heute die enorme Fläche von 329.000 Jochen einnimmt. 

Die 4000 Gulden, weldye vor 1865 jährlich auf das geſammte 
Aufforftungswefen dieſes Gebietes verwendet wurden, konnten dem 
Uebel natürlich feine Schranken fegen. Neuefter Zeit hat .aber das 
Reichskriegsminiſterium Schritte gethan, nicht nur um ber weiteren 
Berkarftung Einhalt zu thun, fondern auch um die Dedungen wieder 
in Beftofung zu bringen. 

1865 begann das ottocaner Regiment oberhalb Zengg Auf: 
forftungsverfuche mit der Kiefer und das lifaner Regiment gewann 
mehrere Strefen bebufchter Flächen durch Einfchorung der Kultur. 
Ausgiebig arbeitet man aber in diefer Richtung erft feit 1867. Im 


abgelaufenen Jahre (1868) hat das Reichskriegsminiſterium fire die 


Waldverjüngung bei 46.000 ©. angewiefen, wovon 19.000 ©. für 
die Wieberbeftofung von Karflödungen. Für lezteren Zwek wurden 
im oguliner Negimente zwar noch beftofte, aber fchon der Vernichtung 
nahe Flächen durch bloße Einfriedung mit Trokenmauern gerettet. 

Zur näheren Beleuchtung der Karftfrage geben wir hier den 
Auszug aus einer Denffchrift wieder, welche der likaner Oberförfter 
Herr Kormenic vor Kurzem über die Aufforftung der Seelüften jenes 
Hegimentes verfaßte. Was für das Iifaner Negiment gilt, kann aud) 
fo ziemlich von den übrigen Regimentern gejagt werben. 

Der likaner Karft zieht fi) bis nad) Dalmazien in einer Aus 
dehnung von 24 und einer wechjelnden Breite von 3 bis 5 Stunden 
bin und bildet die füdlichen Abhänge des Velebits. 

Nach den Heften vorhandener Stof: und Wiurzelausfchläge zu 
urtheilen, waren diefe Dedungen einftens mit Hochwalb beftoft und 
wurden nur durch rüffichtslofe Abholzung und Beweibung in ihren 
gegenwärtigen Zuftand geſezt. Bon bier aus erweitert ſich durch 
maßlofe Holzungen die Dedung aud) in die unter dem Namen ber 
Küftenforfte befannten Staats-Waldungen, die der Auflöfung ent- 
gegengehen, welche, ihnen von hier aus bereitet wirb. 

Die Küftenbewohner, die in Häufergruppen oder einzelnen Ge 
böften Ieben, die zu Dorfgemeinden an der Küfte gehören, dann jn, 
die zu Gemeinden dießſeits des Velebits Lonffribirt find, an der e 
aber unter dem Namen der Hirten in fogenannten Stan's ſich > 
fiedelten, find die Herren dieſes bedeutenden Landftriches und ; € 
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Scholle fruchtbaren Bodens ift von ihnen offupirt. Sie leben im 
Sommer im Walde oder unmittelbar ar der Waldgrenze, im Winter 
eber unweit der Klüfte, weniger von dem Ertrag bes geringfügig ange- 
bauten fruchtbaren Bodens, als vielmehr von ihren Biehherden, be- 
fonder8 der Gais. Diefe Karftbewohner, zumal die Hirten (unter 
dem Namen der Bewohner von Sugaria Lukovo befannt), führen ein 
fimmterliches, mit Noth und jeder Entbehrung ringendes Leben, das 
fie fi) gutentheild durch den Holzfrevel zu erhalten fuchen, den fie 
m den Ararifchen Waldungen mit vollendeter Gewandtheit betreiben, 
und dabei ihren eigenen, zwifchen den Stantd-Waldungen und der 
Küfte liegenden, vorne erwähnten Landſtrich vollends fteril machen, 
indem fie an vielen Orten die Wurzeln und Stöfe der noch vor- 
handenen Gebüfche ausgraben und das gewonnene Holz entweder 
nad) der dalmatinifchen, Inſel Pago oder nad) dem dalmatifchen Feſt⸗ 
kunde verhandeln, wo fie guten Abfaz finden. Selbft Bagoaner lan⸗ 
ben des Nachts mit ihren Barken an unferer Küfte und machen 
Burzel- und Stolgrabungen. 

Daß ſolche nächtliche Schwärzungen im inverftändniffe mit 
mferen Bewohnern vor fic) gehen, ift unbezweifelt. Bei derlei nächtlichen 
Epeditionen hat ſchon mancher, vom Sturme überrafcht, fein Leben 
verloren. 

Mit einigen Ausnahmen hat die unmittelbare Küfte nur Stein; 
ie höher. man jedoch fteigt, defto mehr findet man Weberrefte ehe- 
maliger Waldungen. Die vorkommenden niederen Stod- und Wurzel- 
ausfchläge beftehen unmittelbar an der Küfte aus weichhaariger Eiche, 
höher oben aus Eſche, Buche, Feldahorn, dann minderen Straucharten 
und frantartigen Pflanzen. Dieß Buſchwerk erfcheint in größeren und 
Heineren Flächen, die mit unproduftivem Boden wechleln, und gedeiht, 
wo es ausnahmsweiſe vor Unbill gefchüzt ift, recht gut. Wir haben 
delege genug an jenen Baumgruppen, die hie und da als Schuz 
dr Hänfer und Gehöfte gepflegt und geſchont werden; fie find 
ſammtlich aus Stode oder Wurzelausfchlag hervorgegangen, deren 
Stämme vor vielen Jahren gefällt und deren Triebe vielfach durch 
Menſchen und Vieh befchädigt wurden, bis e8 endlich) einem Bewohner 
einfiel, diefes verfrüppelte Gebüfch als Mantel gegen die hier herr- 
Ihenden Winde anfzuziehen. 

Zahlreiche Thatſachen diefer Art beweifen, daß dieſe Karſt⸗ 
genenden fich von felbft wieder bewalden würden, wenn fie nur von 

unausgefezten Kampf gegen Menſchen und Thier befreit würden. 

die veröbetften Strefen, der nalte Fels ohne alle Erddeke, be- 
ünftlicher Mittel. Schonung vor der Hake und dem Viehe, bleibt 

2 erfte Gebot. Insbefondere müßte man mit fanfteren Lagen 
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Kefſelthalungen, die Schuz vor den hier herrſchenden Orkanen ge 
währen, beginnen; diefe mögen, wenn fie auch vorerft nur in einzelnen 
Parzellen beftehen,, die Bafis fein, von benen fi die weitere Auf: 
forftung, ſei e8 durch Kunſt oder bloße Schonung und Unterſtuzung 
der Natur ausgehen foll. 

In der Gegend Trubaja z. B., die feit zwei Yahren auf Ber 
fehl bes Regimentes jo ziemlich vor der Hake und Weide gefchont 
wurbe, haben diefe Wurzel- und Stolausfchläge fich fehr gut gehoben. 
Kommt man ihnen noch durch Beſchneiden und Reinigen zu Hilfe, 
fo ift ber Erfolg um fo ſchneller. Ganz verbiffene Kollerbüfche kann 
man retten, indem man fie auf den Stof oder die Wurzel fezt. 

Iſt es gelungen, in diefer Weife einzelne Waldparzellen zu 
haften, fo kann man felbe nach und nach erweitern, und wo «#8 
nothwendig und thunlich, durch Fünftliche Aufforftung nachhelfen. 

Bei künftlichen Aufforftungen ift gut zu unterfcheiden, wo eine 
Saat und wo Pflanzungen zu machen wären. Dem Winde andge 
ſezte Gegenden eignen fid) unter feinen Umftänden zu lezieren, weil 
die Pflanze in faft immerwährender Bewegung fchwer dazu kommt, 
ſich einzuwurzeln; bier müſſen Saaten helfen. In gefchirmten Lagen 
wird wieder die Pflanzung das Beſſere leiften, wozu die Pflanzen in 
Saatlämpen zu erziehen wären. 

Die Kultivirung fremder Holzarten wäre nur anzurathen, fo- 
fern diefe fchnellwüchfig find und Klima und Boden vertragen. Ic 
babe mit dem Wilantus Verſuche gemacht. Ich legte die bezüglichen 
Saatkämpe, um Pfläuzlinge zu erhalten, in äußerft geichüzte Lagen, 
u. 3. einen beim Dorfe Konjsko, das ungefähr 1400 Fuß über 
der Meeeresfläche liegt, den zweiten noch näher dem Meere, den 
dritten aber ober Konjsko im Herarwalde an. Der Same ging vor: 
trefflich auf, die Pflanzen wucherten, da kam die Yuli- und Auguft- 
Bize, und troz Schirm und Schuz gingen die zwei erften Kämpe ein. 
Der dritte Kamp, im Yerarwalde angelegt, erhielt fi, im erften 
Winter jedoch erfroren die Pflanzen. Ich ließ fie im folgenden Früh⸗ 
jahr, foweit fie erfroren und bürr waren, befchneiden, die Wurzel: 
und Stoftriebe erfolgten reichlich und kräftig, im nächſt folgenden 
Winter erfroren fie jedoch wieder, ohngeadhtet ‚wir fie mit Erde bes 
beften. Im nächftzweiten Frühjahr wurden fie abgeräumt und be 
ſchnitten, e8 erfolgten jedoch feine Triebe, die Pflanzen konnten bem 
Einfluffe der hierlandes zur Winterözeit eintretenden, Alles zu Eis er- 
flarrenden Bora nicht wiberftehen. Der Ailanthus bat eine ftarke 
Markröhre und weiches Holz, und diefe waren fein Tod. 

Hätte man diefe Verſuche unmittelbar an der Küſte gemacht, 
wo das Klima milder ift, vielleicht wären fie gelungen, wenn bie 
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tropiſche Hize nicht vielleicht das hervorgebracht hätte, was in der 
höhern Region die Kälte anrichtete. 

Die Schaffung der Waldparzellen muß jedoch in ein gewiſſes 
Syſtem gebracht werden, um bie ſukzeſſive Erweiterung berjelben zu 
—— und fie alle in ber Folge möglichſt in ein Ganzes zu 

gen. | 
Einfriedungen durch trofene Steinmauern, wozu das Ma- 
trial nur zu viel vorhanden ift, ift die erfte und nothwendigite 
Schujmaßregel. 
Ferner müflen die Schonungen eine ununterbrochene Aufficht 
haben und hiezu eigene Leute beftellt werden, weil das gegenwärtige 
Perfonale kaum zum Schuz der Stants-Waldungen ausreicht. 

Zudem fol ein eigenes Geſez dieſen Schuz regeln, ftrenge 
Strafen gegen jede Webertretung, jei fie in welch' immer Art, beftim- 
men; ohne leztere wird man das Ziel der Aufforftung des Karftes 
nie erreichen. 

Ich habe vorne erwähnt, daß die Küftenbevölferung, befonders 
jene von Sugario Lukovo, die bei 800 Seelen zählt, ein mit allen 
Entbehrungen fämpfendes Leben führt, daß der arme Boden, Erwerbe- 
lefigkeit, Noth und Elend fie zum Holzfrevel drängen, in bem fie, 
A Ansnahme einiger Familien, faſt ausſchließlich ihre Erhaltung 

So iſt es auch in anderen Orten, darum wurde im Jahre 
1857 die Frage angeregt, ob es nicht räthlich wäre, jenen Theil dieſer 
Bewohner, die in den Ortſchaften Buzim, Ternovac, Bruſane, Rizva⸗ 
anfa, Divoleslo 2c. konffribirt find, wieder dahin räkzuverfezen. 

Das Generalfommando entfchied, daß vom rechtlichen Stand- 
yunkte aus dieſem Abfieblungsantrage Feine Folge gegeben werben 
inne, weil diefe Grenzfamilien das Recht der Verjährung für ſich 
Wten, durch diefe Ueberſiedlung ihre bisheriger Wohlftand gänzlich 
grüttet und ihr völliger Ruin herbeigeführt würde. 
Allerdings fpricht das Hecht der Verjährung für diefe Familien; 
die geltenb gemachten Motive find jedoch nicht mehr jene, die im 
Suhre 1847, 1856 und 1857 geweien. Auch ohne die Abfieblung 
M ihr Wohlſtand gänzlich zerrüttet, ihr Viehftand, der eigentlich ihre 
Wohlhabenheit war, unb wegen dem fie meiftens unter dem Namen 
der Hirten aus ihren Grenzhänfern auswanderten, ift aus ſchlechter 
Klege und Rahrungsmangel zu Grunde gegangen, in 

em Falle find fie im Stande, denfelben wieder zu 

n. Mit der Berbreitung bes Karftes, der Abnahme der Wal- 

en fchwindet aud) das Mittel zur Erhaltung des Viehes, und 

4 auch des Menfchen, da den in Orkane ausartenden Winden 
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jeder Zugang geboten und die heftigen Negennieb 
gen ‚tragbaren Boden weggeführt Haben und noch 

Die Nücverfezung diefer zu ben Sesfüftengı 
fteibirten Familien mag im erften Augenblik herb, 
Recht entbehrend feinen; von biefem Geſichtspu— 
hohen Orts beurtheilt; wenn man aber genau bi 
diefer in jeder Beziehung hinter dem andern Gren 
den, wild febenden Bewohner in’8 Auge faßt und 
die eigene Compagnie als bie erfte Behörde dieſer 
wiß feine Gelegenheit verfäumt, um für fie das V 
1865 fagte: daß unter diefen Bewohnern 9 Famil 
ſich befinden, die ob Mangel jeder Erwerbsquelle, 
der Meeresküfte faft keinen Grundbeſiz haben, wid 
genöthigt werben, um nicht Hunger zu leiden, H 
muß ſich diefe. Anfhauung wohl ändern. 

Das Regiment hat an ber Küfte in Sirok 
Holgdepot errichtet, damit dieſe Küftenbewohner 
übrigen im geregelten Betriebe Holzmaterialien er 
an das YXerar um den in Preißtarif feftgefezten ! 
liefern und damit ihre Subfiftenz fihern können. 
der Holzſchwärzungen wurbe ein Förfter mit dern 
ſchaft nad, Cefarica in Dalmazien dislozirt und c 
getroffen, leider hat diefe8 Unternehmen nicht der 
nad wie vor find dieſe Frevelungen mit den D 
Tagesordnung, die Waldungen werben verhaut, 
in das dalmatinifche Gebiet, wo es unantaftbaı 
Depot if leer. Alle Anftrengung, um dieſe Be 
rechtlichen Verkehr zu leiten, ift vergebens, fie find 

Weniger gefährlich find die Bewohner der { 
farica, Dobar, Konjsko, Ledenik, Kudifte, Staniätı 
ein Yerar-Holzdepot zur Ablieferung der Hölzer | 
Cefarica haben. 

Und biefer Bevölferung von 2900 Seelen, 
geübteften Holzfäller, ftehen auf einer Fläche vo 
Lange 6 Forfthüter entgegen, die mit jeder Entbe 
haben, denen felbft das Trinkwaſſer fehlt. Sie we 
und den völligen Ruin ber noch vorhandenen Wo 
zuhalten vermögen. 

Ebenſo gefährlich ift die nachbarliche Bevöll 
niſchen Küftenlandes bis Obrovazzo. Nach Bernii 
Waldungen Haufen fie in den unfern noch erbarmı 
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Küftenbewohner. Im Winter, wenn der Schnee einfällt, find die 
Baldungen jenfeits des Velebit von uns abgefchnitten, fomit ohne 
jebe Ausficht, weil der hohe Rüken des Velebits nicht zu überfchreiten 
it; für die Dalmatiner jedoch find fie gangbar, zu diefer Zeit wird 
nicht gefällt, fondern verwüftet. Zudem wiberfegen fi die Dalma- 
tiner, fall8 fie betreten werden, mit bewaffneter Hand, ohne daß die 
delmatinifchen Behörden dagegen Unterftüzung angebeihen ließen. 

Die entfchiedene Antipathie gegen die Küftenaufforftung und die 
mit ihr verbundenen Maßnahmen, die fchon jezt im Allgemeinen bei 
diefer Bevölferung fic zeigt, wo diefe erft in das Stadium der Er- 
bebungen und Borjchläge getreten find, muß mit Energie befämpft 
werden. . 

Zur Borbengung von Wiberftand ift es fofort auch dringend 
notwendig, daß eine Ausfcheidung des gefezlich anerkannten Eigen- 
tum8 der Gemeinden unb Grenzer, fowie jenes des Aerars vorge- 
nommen werde. 


\ 


Forſt- und Indufrie,- Eifenbahnen _ 


vom Forft:Ingenteur Joſef Defterreiher in Wien. 
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Die bisherige Ausdehnung der großen Verkehrs-Eiſenbahnen 
gibt ſowohl die Möglichkeit weit verbreiteter Kommunikazionen, Hat 
iedod) auch das Bedürfniß hervorgerufen, die abſeits der Haupt- 
Eifenbahnen gelegenen Induftrieorte mit den Hauptbahnen in eine 
möglichft. billige Verbindung zu fezen. 

Diefes Bedürfniß befteht nicht nur bei der in vielfeitiger Kon- 
furrenz arbeitenden technifchen Induftrie, fondern aud) bei der Boden- 
fultur, und insbefondere ift es für die Forſtinduſtrie LXebensfrage, 
Zransportanlagen zu fchaffen, welche ermöglichen, nicht nur die todten 
Waldſchäze flüſſig zu machen, fondern aud die fländige Nuzung der 
Forſte auszubringen, um damit an die Hauptbahnen und mittelft diefen 
in den Weltverfehr eintreten zu können. 


Das Syſtem der beftehenden breitfpurigen Lofomotiv - Eifen- 
bahnen ift jedoch zu den Ausäftungen für Forft- und Induftriebahnen 
nicht geeignet, weil es in der Anlage zu foftfpielig ift und bie Ge- 
ftehungsfoften des Betriebes namentlid) auf abgefonderten kurzen 
Strefen nicht fo billig geftellt werden können, wie e8 diefe fpeziellen 
Zweke erfordern. 

Um aber die allgemeinen Bortheile der Schienenwege dennod 
zu benüzen, ift man fchon lange darum bemüht, ein Syſtem von 
jogenannten ſekundären Eifenbahnen aufzuftellen, welche in den ver: 
ſchiedenſten Variationen projeftirt werden und wobei bie Ziele indbe- 
fondere dahin gerichtet find, durch eine billige Anlage die Errichtung 
der Bahn überhaupt möglich zu machen, und durch die bei einem ge- 
ringeren Anlagekapital weniger belafteten Geftehungsloften des Be 
triebes, eine billigere Berfrachtung zu erzielen. 

Man hat in diefem Beftreben die fogenannten transportablen 
Balkenbahnen verfucht, welche fich jedoch als nicht lebensfähig erwieſen 
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haben, und auch die einfchienigen Eifenbahnftraßen nach. dem Syſtem 
Larmanjat,. dürften fi in der erwünjdhten Weile faum bewähren. 

Es ift alfo die Erridhtung folcher Eifenbahnen, wie felbe für 
Lokalverfrachtungen zu forftlihen und Induftrialgwelen erwünfchbar 
find, noch immer eine ungelöfte Frage. 

Die Löfung diefer Aufgabe kann nur in der Anwendung von 
engfpurigen Eifenbahnen gefucht werben, wobei jedoch eine derartige 
Kombinazion der Bau⸗ und Betriebseinrichtung eintreten muß, daß 
dadurch den jeweiligen Zofalverhältnifien, für welche die Eifenbahn 


“ angelegt werden fol, unter allen Umftänden entfprodyen werden kann. 


Für forftliche Zwele, wo man in den Zubringungsmitteln zu⸗ 
meiſt auf bie trofenen Wege angewiefen ift, braudt man vorerft 
en Zubringungsmittel aus den einzelnen oft zerftreut liegenden 
Waldfchlägen zu einem gemeinfchaftlichen Thalweg derfelben. Diefes 
Bringungsmittel braucht die Heinfte Leiftungsfähigfeit der Forſtwege 
zu haben, und wird dabei oft der Handbetrieb ausreichen, während 
das Zufammenbringen aus mehreren Schlägen zu einem Stapelplaze 
einen größeren Verkehr gibt, wobei etwa der Pferbebetrieb anzuwenden 
jein wird. 

Und endlich braucht man zur Abfuhr der fo zufanmmengebrachten 
Hölzer von den Stapelpläzen zu den Abfagorten oder zur Ber: 
bindung mit dem Waldverfehr eines Transportmittels, welches die 
ganze Mafle der gewonnenen Forftprodufte zu befördern hat, und in 
diefer Beziehung die Hauptbahn des befchriebenen Nezes genannt 
werden kann, mobei es in vielen Fällen geboten fein wird, den Dampf- 
betrieb einzurichten. ' 

In ähnlicher Weife wird es fich mit der Anlage der Bahnen 
für andere Imduftrialzwele verhalten und es ift daraus zu erfehen, 
daß die Anlage der Forſt- und Induftriebahnen, jedesmal den Lokal⸗ 
verhältniffen anzupaflen fein wird, indem es Fälle geben kann, wo 
entweder das vorbefchriebene Nez mit drei verfchiedenartigen Bahn- 
anlagen oder nur zwei, ober auch nur eine derjelben zur Anwendung 
kommt. 

Um dabei dem Zwele vollkommen entſprechen zu können, wird 
man daher die Forft- und Induſtriebahnen in drei oder mehr Kate- 
gorien auszuführen haben, wober wieder darauf Bedacht genommen 
werden muß, daß die Bau: und Betriebseinrichtung der verfchiedenen 

ategorien einen harmonirenden Zufammenhang der Hauptbahn mit 
Ausäftungen derfelben bildet. 
In diefer Art konftruire ich engfpurige "Eifenbahnen von vier 
‘egorien, die ich in ein jedes gegebene Terrain mit bedeutend ge- 
jeren Baukoſten, als e8 bisher irgendwo gefchehen ift, einlege, und 
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ı Betriebe von zwei Kategorien der Hauptbahn Loko motive, 
5 eine weit, höhere ift, als es bisher an ſchmalſpurigen 
mit Lofomotivbetrieb erfahren wurde, während ich für 
der dritten Kategorie die thierifche Kraft verwende, und 
auf den Heinften Ausäftungen den Handbetrieb einrichte. 
be in dieſer Art ein Eifenbahnfyften zufammengeftellt, 
in abgefonderten Betrieb auf beliebig kurze Strefen, 
ilhaft, wie die Eifenbahnen im Grofen, gebraucht werden 
ch es möglich ift, dieſes Syſtem ber Forſt- und In- 
ſowohl für die Verführung von Erzen, Kohle, Steinen 
Bergbauen und Steinbrücen, als auch insbefondere für 
ng bes Holzes aus abgelegenen Wäldern, fowie für jeden 
a Iandwirthichaftlichen und Verkehrszwelen vorteilhaft zu 
indem fi die Verfrachtungskoſten bei dieſem Syſtem 
Imftänden fo ftellen, daß die Eifenbahn in allen ben 
illen ihren Zwek vollfommen zu erfüllen vermag. 
iftungsfähigfeit der für mein Syftem Yonftruirten Lofo- 
durch das folgende Gutachten einer Mafchinenfabrit 
3 beglaubigt. Jofef Defterreider. 


G. Sigt, 
enfabrif und Eifengieferei in Wien, den 14. Juli 1869. 


n Sofef Befterreicher, Jorſtingenieut, Bien! 

wideruug Ihrer geehrten Anfrage, fende Ihnen Hiermit bie 
er Lokomotive für Forft- uud —ãA zuruk. 

rgelegter Maſchine werben Sie bei einigermaßen günftiger 
© Bolhentner inclufive Mafcine mit 3 Meilen per Stunde auf 
befördern fönmen, ober aber bei jeder Witterung 4700 Zoll- 
obigen Bedingungen und Geſchwindigkeit fortzufcaffen im 


reichte ige unbedeutende Ueberſchuß an Heizflache gegen bie 
Ihnen überdies jehr günftige Rejultate in Betreff des Brenn- 
8, der faum 1-3 Zentner per Meile bei obiger Leiftung ber 


ıbeingung der Wafferkaften zwiſchen der Kräm und umter dem 
ı mid nur einverftanden erflären, da Sie hierdurch die nöthige 
uen und zugleich die U fenbeiaftung, genau vegufiren fönnen, 
venn der vordere Wafferfaften, wie Ste mir mittheilen, als Re 
'aften dient. 
Achtungsvoll 
6. Sisl. 





Eine ungarifche Donaninfel. 
Bon den Horftalademtlern Run m Sailling und Kranz Weiß in 


Die Imfel Efepel, zu den k. k. Familiengütern gehörig, wird 
von der Donau gebildet und zieht: ſich, gleich unterhalb Peſt an⸗ 
fangend, bei einer mittleren Breite von 2 und einer Länge von 14 
Stunden, nach Süden. 

Die Bevölkerung beſteht aus Ungarn, Serben (ſ. g. Razen) 
und Schwaben (unter Kaiſerin Maria Thereſia eingewanderte Wür⸗ 
temberger und Sachſen) und vertheilt ſich auf den Marktflek Raͤcz⸗ 
keve und 9 Dörfer. 

Auf dem 4000 Joch großen Sandwald Iafteten feit jeher das 
Weidefervitut in ausgedehnteftem Maße, außerdem Einforftungen auf 
Holz, ja es war ein großer Theil ſogar verpachtet für unbegrenzte 
Holznuzung. Die großen Waldblößen wurden von den Berechtigten 
befonberd gemäht. 

Die Ablöfung der Holz und Weideſervitut erfolgte gegen 
Abtretung großartiger Hutweiden. 

Die Herrſchaft betrieb einige Zeit Merinoſchafzucht im Freien, 
das zu rauhe Klima zwang jedoch alsbald zum einheimiſchen Zakel⸗ 
ſchaf zurüfzufehren, und endlich ſtand man, da die Wollwirthſchaft 
mit dem gewöhnlichen Materiale fi) durchaus nicht rentirte, ganz 
von ber Schafzucht ab. 

Die Hälfte der felbftbenüzten Weiden wurde in Feld nmge- 
wandelt, von dem heute das Joch un 6 ©. verpadhtet wird. 

Die jezige Yorftverwaltung übernahm vor 26 Jahren die Wald- 
flähe in entfezlich traurigem Zuftande; heute finden wir einen fchönen, 

""entheils künftlich angezogenen, wohl eingerichteten Wald. 

Es fei bier nur aus einzelnen Revieren da8 hervorgehoben, 

and bei Bereifung der Inſelforſte geeignet erfchienen, daraus 

rungen auch für andere Gegenden zu ziehen. 








= 
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Das Revier Toore, 167 Joch Mittelmald, zwifchen Yeld und 
Weide gelegen, wird gegenwärtig mit einem Faſchinenzaun (eine Klaf⸗ 
ter 5 fr.) umgeben, um nad dem neuen Gejeze ald eingefriedetes 
Eigenthum zu gelten und nicht der freien Jagd, fontit bei der Bos⸗ 
heit und Sorglofigfeit der Bauern Beichädigungen oder dem Wald⸗ 
brande ausgefezt zu fein. Der Boden ift ein ziemlich Feldſpath, Kalk 
und Glimmer haltiger Sand, 4“ Humus, Untergrund Lehm. Ober- 
holz: Stieleiche und Ulme; Unterhoß: Akazie, Gleditfchie, Götterbaum, 
Ahorn, Maulbeer, ſchwarze Nuß, Zirbelbaum, Schwarz und Pyra⸗ 
midenpappel. 


Die noch vorhandenen Blößen werden vor der Aufforftung 1 
bis 6 Jahre als Feld verpadhtet. Die Aufforftung erfolgt als Reihen⸗ 
pflanzung, im 6° Berband, in den Reihen von der armen Bevölke⸗ 
rung unentgeltlicher 1- bis 2jähriger Feldban. 

Wo fich hiezu Niemand findet, läßt die Yorftverwaltung um 
die Pflanzen eine Erdfcheibe von einigen Quadratfußen bearbeiten. 
Wo wegen Mangels an Arbeifsfraft auch dies nicht gejchehen konnte, 
bemerft man auffallendes Zurüfbleiben im Wachsthum: die dichte 
Grasnarbe erwärmt ſich mehr, al8 der helle glatte Sand, hält und 
verbunftet jeden Niederfchlag. Merkwürdig find einige Parzellen reiner 
Ryramidenpappel-Beftände; 13--14.000 Pflanzen vom Komitat als 
Aleebäume beftelt (1 Stük 8° lang, 4 fr.), deren Verkauf jedod 
durch die Revoluzion verhindert, wachfen nun herrlich, und eignen 
fi vorzüglid) zu ſchwachem Bauholz im Zrofenen. Der Götterbaum 
- gedeiht bier durchaus nicht. 1850 kam der erfte Samen (2— 3 Pfund 
zu 6 ©.) auf die Infel; die Holzart beſtach anfänglich durch ihr 
rafches Wachsthum und die überaus reichliche Wurzelbrut. Jezt jehen 
die Beftände elend aus, Baft und Rinde vom Sonnenbrand aufge 
borften und dürr. Die Ueberwallung ift nicht im Stande, alljährlid 
fo viele bloße Stellen des Splintes wieder zu defen, der Mutter 
ftamm ftirbt ab, ftatt deffen entwileln fich Träftige Wurzelloden, denen 
e8 jedoch in der Folge nicht beffer ergeht. 

Bon den 3000 Pflanzen aus biefem VBeftande, die gegenwärtig 
die Ringſtraße Wiens zieren, kränkeln troz der beiten Pflege (Ein 
ſchmierung mit Lehm unter Rappenverband) immer noch viele am dieſer 
Erjcheinung, Auf den erften Blik ift man verſucht, die Krankheit 
dem Inſektenfraß, allenfalls dem eines Baftläfers, zuzufchreiben, denn. 
unter den abftehenden Rinden- und Baſtfezen finden ſich im Früh— 
jahre zahlreiche Käfer, keineswegs jedod) nur Baft- (Ulmen-), fondern 
auch Blatt» (Erlen, Afpen-) Käfer, die fi) höchft wahrfcheinlid in 
diefen Rizen nur vor ungünftiger Witterung ſchüzen. 
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Akazie und Gleditſchie, mit 2 Jahren überfchult, 4— Gjährig 
ausgepflanzt, eignen fich für diefen Sand offenbar am beften. 

Eine Rarzelle mit amerifanifcher Nuß zeichnet fi) aus durd) 
ben befonders geraden und reinen Wuchs der 25 Jahre alten, jezt 
6* difen Stangen, die ſchon Feimfähigen Samen tragen. Stofaus- 
Ihläge, durch Frevel erzeugt, erreichten in 3 Jahren 10° Höhe. Das 
Hol ift von fchwarzem Flader, feinfaferig, zäh und eignet fich zu 
Fournieren, Zifchler- und Inftrumentenholz, Beitfchenftielen und Luxus⸗ 
gewehrjchäften. 

Reid, find die Waldungen an Saat und Pflanzſchulen, in 
jedem Revier findet ſich eine auf dem fchlechteiten, eine auf dem beften 
Boden, jede zu 1—2 Joch; die vielen hiezu nothwendigen Brunnen, 
früher aus Geflecht, werden jezt mit eichenen Bohlen ausgezimmert 
und ſammt Stok und Eimer um 25 G. hergeſtellt. 


Zum Schuz vor Inſekten und Haſen werden die Pflanzen mit 
einem Anſtriche aus Lehmbrei, Kalk und Kuhmiſt verſehen. Reh— 
oder Hochwildſtand kommt auf der Inſel keiner vor, ebenſo iſt ſie von 
Kaninchen verſchont. 

Das Eichenoberholz (1 Kub.“ 24 kr., 31,zölliges Sciffsbau- 
holz 50—60 Fr.) wird mittelſt Säge ausgeaſtet; die Aſtfaſchinen, 
4—5’ lang, 1° dit werden mit 6—16 ©. das Hundert verkauft. 
Eine Rnoppernernte kehrt nur alle 10 Jahre wieder (1 Ztr. 20 ©.), 
wahrſcheinlich, weil ftetS faft alle Knoppern aufgelefen werden. Die 
Holzlizitazion findet auf dem Stofe ftatt; Taglohn in diefem Reviere 
36—40 fr., ein Wagen 2—3 ©. 


— 


Die benachbarte Inſel Adony des Grafen Zichy hat den un- 
geheuren Zuwachs von A Klafter per Joch; es ftehen da Pappeln 
(Schwarz, Silber-, graue) von 6 Klaftern Holz; NReiherbrutpläze 
bleiben deshalb der Jagd wegen übergehalten. 
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Aus den Durchforſtungen des Revieres Ujfalu (Neudorf) wer- 
den jährlich 15.000 weiche Faſchinen, 4— 7° lang, 1° dik, gebunden 
und an die Brodbäker um Teft zu 2—8 ©. das Hundert verkauft. 
Im 12jährigen Niederwald wird zweimal durchforftet. Gute Faſchinen 

Yen gegen Geld (45 Fr. das Hundert), fchlechte gegen halben An⸗ 
ı am Erxlöfe aufgearbeitet. Der Korbweidenertrag einer Inſel von 
Joh wird durchſchnittlich um 250 ©. verwerthet. 
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Die Remife Revier Cfep, ein jezt in den Waldftand einbe- 
zogener Faſangarten, zeichnet fid) durch befonders fchlechten, grauen 
Sand aus, in den tieferen Lagen ftarf bindiger Lehm. Die Eichen 
find zopfdürr, Götterbaum, Erlen, Zirbelbaun, Weiden und Pappeln 
vertrofnet; eine mit fünfjährigen Weißföhren ausgeführte Pflanzung 
mit 35 Jahren ebenfalls abgeftorben. Obwohl auch von den Afazien 
6 Perzent nad wenigen Jahren eingegangen, bleibt dod) der Reſt der 
Kultur, welcher zu kräftigem Ausfchlag auf den Stof gefezt wurde, 
erhalten. j 

Die Infel Domariba, als Niederwald im zwölfjährigen Um: 
trieb behandelt, zeigt den Zuwachs von 2 Klaftern. Der tiefgrügbige 
Boden befteht ans einer aufgefchwenmten, ſtark fandigen Schlamm- 
erde. Dominirende Holzarten find Silberpappel und Weiden, unter: 
mifcht Stieleiche, Ulme, Weißerle, Schwarz, graue und Zitterpappel. 

Kulturen wurden im höher gelegenen Theile mit Alazie, unten 
mit Gleditſchie, efchenblätterigem Ahorn und Weidenfezftangen vor- 
genommen. 

Die Stöfe in der Meberfchwenmungsgrenze werden 3° hoch be- 
laffen. Einzelne übergehaltene graue Pappeln meſſen nad 24 Jahren 
30“ Stokdurchmeſſer und, eignen fi) gut zu Brunnengranten auf 
die Pußta. 

Die Fläche wird nach der Okularſchäzung des Förfters in Lofe 
zu 1—3 Klafter getheilt, die Kontrole erfolgt durch den Oberförfter, 
die Gutsverwaltung fchlägt allenfalls Probelofe; der Holzverfauf ge 
fchieht auf dem Stoke durch Verſteigerung. Zur Schäzung dienen 
folgende mittlere Preife: 1 Klafter 36“ Scheiter mit 6“ Webermaß 
5—7 ©. 1 Klafter PFrügel glei) 100 Bürteln (3—4’ lang, 1" 
bit) 5 ©. 


Im Revier Schilling hatten wir Gelegenheit, uns von der 
Borzüglichleit der Gleditfchte als Wafferpflanze zu überzeugen. Ein 
alljährlich von März bis Juli in Folge ber Ueberſchwemmung unter 
Waller ftehender Theil wurde mit Weiden, Maulbeer, efchenblättrigem 
Ahorn und Gleditſchie beftoft. Die Weibenfezftangen trieben bei freu- 
digem Wachsthum lange Bärte von Adventivwurzeln bis 3° vom Boden, 
als jedoch das ſchlammige, ftehende Wafler endlich verbunftet war, 
vertrofnete die ganze Stange. Während auch Maulbeer und Ahorn 
litten, war e8 die Gleditſchie (triacanthos und inermis), welche un- 
verjehrt aushielt. 

Die Blöffen werben hier mit 10 ©. das Joch zur Grasnuzung 
verpachtet. 
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Das Hol; wird hier aufgearbeitet, verfteigert, die Klafter hart 
14, weich 10 ©. Der Sclaglohu, früher nur 40—60 fr., ift bei 
dem Mangel an geeigneten einheimifchen Arbeitskräften auf 1—2 ©. 
die Klafter geftiegen ; die Forſtverwaltung läßt deshalb Holzknechte 
mit Werkzeug aus Oberöfterreic) fommen und erzeugt mehr Holz mit 
geringeren Koften (Reife und 1 ©. Taglohn). 


Die ertraglofen Flugſandberge ſüdweſtlich Raͤczkeve, um 18 ©. 
das Joch zu Faufen, eignen fich vorzüglich zur Waldanlage und es 
geht Hierin der gutsherrliche Herr Oberförfter der Bevolkerung 
mit gutem Beifpiele voran, indem er jährlich ein Stüf Flugjand- 
flähe befeſtigt und urbar macht. Der feine weiße, bei 7 Zoll 
ziefe Schon feuchte Sand mit thonigem Kalfinergel al® Unter- 
grund, wirft die glühenden Sonnenftrahlen förmlich zurüf und e8 ge- 
deihen Akazie, Maulbeer, Koth- und Goldweide, Scwarz-, Silber-, 
graue und fanadifche Pappel berrlih. Mit einem Koftenaufwand von 
zur 42 ©. fann 1 Joch mit 1200 Fflanzen beftoft werden, um nad) 
3 Jahren jchon einen gejchloffenen Wald zu bilden. Die Afazie trägt 
mit 5 Jahren ſchon Samen und es können aus erft dreijährigen 
Eteflingkulturen bereits ohne Nachtheil für die Mutterpflanzge Sez- 
flangen gehauen werden; mit 14 Jahren erfolgt dann der Abtrieb der 
6—7“ difen Stangen. 

Ebenso geringen Schwierigkeiten unterliegt die Urbarmachung 
des Sandes zum Wein- und Obftbau. 

Einfach ift auf der Inſel die Aufführung der Häufer. Ein 
Stelett aus unbehauenen Stämmen wird mit Wieden umflochten und 
da8 Ganze mit einem Teig aus Lehm und Spreu angeworfen. Die 
Trahmbalten aus Pyramidenpappel widerftehen länger als Nadelholz 
den Bokkäfer; das Dad) wird mit Rohr eingedelt; der Herd, zugleich) 
Dfen, aus Weidenruthen in Lehm geformt. 

- Dem um die Waldkultur auf der Inſel Efepel fo hochver— 

dienten Forſtmanne, Herrn Oberförfter Edlen von Ehrenhelms, der 

mit freundlicher Zuvorkommenheit uns durd) die Reviere geleitete und 

N reihen Schaz feiner Erfahrungen dffnete, fagen wir herzlichen 
nf. 
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Das Eiſenbahn-Vyſtem Sarmanjat. 


In unferer Zeitfchrift wird in neuefter Zeit dem Eifenbahnmefen 
jenem Bringungsmittel einebefondere Aufmerffamfeit zugewendet, welches 
im Holztransportwefen eine hervorragende Rolle zu fpielen berufen ift. 
Deshalb wurde eine eingehende Debatte über Lo-Preſti's Bahnfyftem 
in diefen Blättern eröffnet und aus bemfelben Grunde fehen wir 
uns veranlaßt, eine Reihe von Mittheilungen über das Syſtem Lar- 
manjat zu geben. 

Wir beginnen damit nach der uns vom atent » Inhaber für 
Defterreich, Heren Ingenieur Wottiz in Wien, zur Verfügung ge- 
ftellten Quelle, die zuerft ausgeführte und fchon längere Zeit in Betrieb 
ftehende Bahnlinie zu befchreiben, fügen daran da8 Referat einer 
Autorität, und ſchließen mit einer dem „Defonomift“ entnommenen 
Zufammenftelung von Daten über die Koften von Haupt» und 
Vizivalbahnen. 

In einem zweiten Artikel werden dann weitere Daten folgen, 
an die ſich dann die Diskuſſion anſchließen ſoll. 


Beſchreibung der Probelinie Rainch⸗· Montfermeil 


Dieſe Streke, welche in die Stazion Raincy der mühlhauſer 
Linie einmündet, iſt ſeit dem Monat Juni 1868 für den Perfonen- 
Verkehr in regelmäßigem Betriebe und Hat eine Gefammtlänge von 
5 Kilometer. Die Bahn folgt der beftehenden Straße, und ift mit 
ihrer Achſe 160 Meter vom Fußweg entfernt. Die größte Steigung, 
welche in der Traze vorkommt, ift 1;13 und der Radius der Fleinften 
Kurve 5.90 Meter. 

Die auf diefer Linie verwendete Schiene hat ein Gewicht von 
zirfa 13 Kilo per laufenden Meter, und ift mittelft Hafennägeln auf 
Ouerfchwellen von 0:40 Meter Länge, 0:16 Meter Breite und 0:07 


Meter Höhe, welche in der Entfernung von 1 Meter voneinander 
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fiegen, befeftigt. Die von den Triebrädern der Lokomotive ober den 
Seitenrädern der Waggons durdlaufenden Streifen find maladamıifirt, 
theilweife auch blos befchottert, und nur in einer Länge von 200 M. 
find auf den verläugerten Duerfchwellen, auf welchen die Schiene be- 
feftiget wird, Langſchwellen gelegt, auf welchen die Seitenräder laufen. 
Die Schiene felbft ſteht blos 2 Zentimeter über das Niveau der 
Straße heraus, und dort, "wo die Langſchwellen Liegen, find bdiefelben 
auch noch mit einer Lage von Schotter belegt, welche fie vor zu fchneller 
Abnũzung ſchüzt. 

Die Spurweite dieſer Langſchwellen iſt 130 Meter. 

In der Stazion Raincy läuft der Zug in eine gefchlofjene 
Kuwe ein, um die für das Umdrehen der Lokomotive und Waggons 
tonft nöthige Drehfcheibe zu erfparen, während in der Enditazion 
Montfermeil ein Feines Stazionsgebäude mit Drehfcheibe für diefen 
Zwel angeordnet ift. Ungefähr in der Mitte der ganzen Strefe ift 
eine einfache Waflerftazion gelegen. Die Weichen beftehen aus einer 
Meter langen Schiene, welche, um einen Neibnagel drehbar, ſich in 
der gewünfchten Richtung ftellen läßt. 

Auf diefer Strefe verkehren nun die von Lamanjat fonftruirten 
Lolomotiven, deren auf der Schiene laufende Räder 0-60 Meter 
Durchmeſſer und deren Bandagen beiderfeitS Anläufe haben. Das 
Borderrad ift in ein drehbares Geftelle gelegt, welches von einem 
vor der Rauchkammer fizenden Manne mittelft Getriebe eingeftellt 
werden fann, um das Einfahren in Kurven zu erleichtern. Die beiden 
anf der Straße oder den Langſchwellen laufenden Triebräder, welche 
eine unter dem Feuerraum gelegene gemeinfcaftliche Achje haben, find 
in einem Durchmeſſer von 1:10 Meter gehalten, und haben eine 
Breite von 0:14 Meter. Der Keſſel ift nach Art der bei Lokomotiven 
gebräuchlichen Konſtrukzion ausgeführt, und Hat zwifchen den Rohr— 
wänden eine Länge von 1:40 Meter. Als Dampfraum liegt über 
demſelben ein zweiter, jedoch Tleinerer Zilinder, welcher mit dem 
Hauptfeffel durch Stüzen verbunden if. Die Feuerdeke ſowohl, als 
auch die Rohre können felbft bei der größten vorkommenden Neigung 
nicht vom Waſſer bloßgelegt werden und die totale Heizfläche beträgt 
9 Duadratmeter. Der Keffel ift auf einen Arbeitsdruf von 9 At- 
mosphären probirt, und die Speifung desfelben gejchieht durch Gif- 
fard’sche Apparate. 

Unter dem Keſſel und zwifchen den Frames angeordnet, liegt 
'e zweizilindrige Maſchine, deren Kolben 0-14 Meter Durchmeſſer 
ad 0.14 Schub haben. Die Uebertragung der Bewegung gefchieht 
uf eine gemeinfchaftliche Kurbelare, auf welcher beiderfeit8 Getriebe 
fgefeilt find, die mit einer Ueberfezung von 1:6 in Zahnräder, 
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welche auf der Triebräderare gekeilt find, greifen, und fo die lezteren 
in Bewegung fezen. Die Zriebräder felbft find nicht auf ihre Are 
gefeilt, fondern werden von Spiralfedern mitgenommen, welche einer- 
ſeits mit der Are, andererfeitd mit den Xriebrade verbunden find. 
Diefe Anordnung fol nun den Zwek haben,’ nicht nur plözliche 
Maflenerfchütterungen zu vermeiden, dadurch, daß z. B. bei dem An- 
fahren des Zuges bie erften Kolbenhübe zuvörderft ein Zufammen- 
rollen der Spiralfedern bewirken, bis diefelben die zur Fortbewegung 
desjelben nöthige Widerftandsfraft erlangt haben, und dann erſt die 
Triebräder mitnehmen, fondern auch das Einfahren in Kurven von 
geringen Nadius zu ermöglichen, da beide Triebräder bis zur Grenze 
der vollftändigen Spannung der Spiralen unabhängig von einander 
fungiren. Die hier befchriebenen Lokomotiven find Zendermafchinen, 
und führen 400 Litre Waſſer und 200 Kilo Kohle mit fi. Die 
Mafchine wiegt im dienftfähigen YJuftande 4300 Kilogramm. 

Die auf der Strefe Raincy-Montfernteil im Gebrauche ſtehenden 
Waggons haben vorne und rüfwärts je ein fogenauntes Tragrad von 
0.60 Meter Turchmefler, welche in drehbaren Geftellen laufen, und 
auf denen der Waggonsfaften mittelft Spiralfedern ruht. Diefe Trag- 
räder laufen auf der Schiene, und haben ebenfal® Bandagen mit 
beiderfeitigen Anläufen. Im der Mitte der Yänge der Waggons ift 
die Are gelagert, auf welcher die beiden fogenannten &leichgewichts- 
räder aufgefeilt find, die in der Spurmeite der Zriebräder laufen. 
Diefe Räder hängen mit ihren Lagern in Federn, deren Widerftands- 
verhältnißg zu denen der Tragräder wie 1:50 iſt. Diefe Tragräder 
find alfo nahezu mit dem ganzen Gewicht de8 Waggons belaftet, 
welcher fich -befonders während der Fahrt fehr im Gleichgewicht 
hält, und die Seitenräber üben einen nur unbedeutenden Druk auf 
den Bahnkörper aus. Für den Fall einer ungleichmäßigen Laftver- 
theilung begrenzt ein Anfchlag die Durdpbiegung der feitlichen Flach— 
federn. Die Perſonenwaggons haben ein Eigengewicht von 1500 Kilo 
und nehmen 16 Perfonen auf. Die Size find in der Tängenrichtung, 
Rüken gegen Rüken angebradit. Die Waggons find mit Bremfen 
verfehen, welche auf die Zragräder wirfen. " 

Nah den auf der Strefe Raincy « Montfermeil durchgeführten 
Verſuchen können die oben bejchriebenen Lokomotire, ihr Eigengewicht 
mitgerechnet, auf der horizontalen Strefe bei einer Gefchwindigfeit 
von 15 Kilometer per Stunde zirfa 15.000 Kilo befördern, während 
diefelben auf Neigungen von 1:13 bei einer Gejchwindigfeit von 
66 Kilometer per Stunde 10.300 Kilo Totalgewicht förderten. 

- &8 muß bier erwähnt werden, daß befonders die Konſtrukzion 
des Wahrbetriebsmateriales bei den zur Zeit in Ausführung befind- 
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lichen Tolomotiven und Waggons wefentliche Berbefferungen erfahren, 
und voransfichtlich noch befiere Refultate in Bezug auf Leiſtung er- 
geben wird. 

Die bier befchriebene Strefe ift natürlich, als die erfte nad 
dem Syſtem durchgeführte, unter ben unvortheilhafteften Kondizionen 
gebaut worden, und deren Koftenpuntt ift wohl nicht al8 Normale 
onzunehmen. Die geringere Länge einer Strefe wirkt bei der Ber- 
theilung der allgemeinen Keften ebenfall® nachtheilig auf den Ein- 
heitepreis, und außerdem mußte auf einem Theile der Strefe Raincy- 
Montfermeil der Unterbau erft in guten Zuftand geſezt werben. 
Nimmt man aber die bei diefer Anlage gewonnenen Erfahrungen als 
Grundlage an, und wird ein Oberbau projeftirt, bei welchem bie 
Seitenräder der Waggons und die Xriebräder der Lokomotive auf 
!angichwellen laufen, weldes Syſtem erfahrungsgemäß die beften 
Reiultate liefert, fo erhält man, vorausgefezt, daß die Querfchwellen 
von Eichenholz 1:50 Meter lang find und auch 150 Meter von 
einander liegen, und daß zwifchen je zwei folchen Hauptquerfchwellen 
eine furze von 0-40 Meter Fänge zur Unterftüzung der Schiene ge- 
fegt wird, deren Dimenfionen 0:16 Meter auf 0:07 Dieter betragen, 
die Anlageloften per Meile mit zirka 50.000 ©. d. W. Was die 
Koften des Hochbaues anbelangt," fo richten ich diefe ſelbſtverſtändlich 
nah den lokalen Berhältniffen und Anforderungen. Die LRofomotive 
der früher befchriebenen Art dürfte auf 8000 ©. d. W. und die 
Ferfonenwaggong auf 1300 ©. zu ftehen kommen. 

Ueber die Betriebsfoften einer ſolchen Bahnftrefe laſſen ſich vor- 
derhand gar Feine giltigen Daten geben, da diefelben nur ein Re— 
fnftat der Größe und Art des Verkehres find, doch werden fich diefe 
Koften jedenfalls noch günftiger als Diejenigen ftellen , welche auf 
der Broelthalbahn erzielt wurden. 

Die vorhergehenden Daten ftimmen genau mit den im Napport 
der franzöfifchen Dftbahn angeführten zufammen, und wir laffen nur 
zum Scluffe noch das Reſumé dieſes Rapportes, welchen ber Chef- 
Ingenieur diefer Bahn an feine Direlzion abftattete, folgen. 


Auszug aus dem Berichte der franzöfifchen Aftbahn. 


Die im DVorgehenden angeführten Berechnungen und Befchrei- 
bungen reichen hin, um darzulegen, daß das Syſtem Lamanjat eine 
lükliche Löſung der Frage über die Art der Anlage von Pizinal- 
ihnen ift. 

Mit den projektirten Vervollkommnungen des Betriebsmateriales 
är dieſes Syſtem werden auch noch die vorhandenen Mängel befeitigt 
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erfcheinen, und eine äußerſt billige und leiftungsfähige Verbindung 
von Ortfchaften mit den Hauptlinien erreicht werden. 


Ein ernftliher Vorwurf könnte dem Syfteme damit gemacht 
werden, daß das Laufen der Seiten- und Triebräder auf der gemöhn- 
lichen oder mafadamifirten Straße mit der Zeit zwei tiefe Einfchnitte 
in derfelben herbeiführen werde, die fortwährend mit Sand und 
Kiefelfteinen ausgefüllt werden müſſen, und fomit Urfache zu heftigen 
Stößen und großer Abnüzung des Materiales geben. Diefer, wenn 
auch nicht ganz gegründete Vorwurf bekräftigt die Anfiht, daß das 
jedenfalls ficherfte und befte Oberbauſyſtem dasjenige mit Langſchwellen 
ift, wobei dann auch noch die Adhäfion wegen der Page von Kies, 
welche über diefen Langfchwellen liegt und fid) in diefelben eindrüft, 
gleich groß bleibt. Die Strefe Raincy-Montfermeil hat, wie erwähnt, 
auf eine kurze Länge ſolche Langfchwellen, und in der That ver- 
Ihwinden bei der Fahrt darauf alle Stöße vollftändig, und laſſen 
diefelben auch feine bedeutende Abnüzung bemerken. 


Was das Zugmateriale anbelangt, jo werben die Stöße, denen 
es unterworfen ift — welches aud) der Zuftand der Streke fei — 
gleich oder ähnlic, denen bleiben, welche dasjelbe auf den gemöhn- 
lichen großen Bahnlinien zu erleiden Hat. Der Vorwurf, daß die 
Anlage von Lolomotivbahnen mit Benüzung der gewöhnlichen Straße 
Störungen im Berfehr auf derfelben hervorbringt, mindert ſich in fehr 
enge Grenzen, und wird vollftändig verfchwinden, fobald dieſelben 
gebräuchlicher werden und die Gewohnheit für deren Betrieb eintritt. 
Uebrigens kann ein Larmanjat’fcher Zug bei dem SHerabfahren auf 
bedeutendem Gefälle auf einer Diftanz von 15 Meter, wenn der- 
felbe auch mit 12 bis 16 Kilometer Gefchwindigkeit fährt, ganz 
gut angehalten werden. Auf der horizontalen Strefe kann dieſes 
Einhalten auf eine Diftanz von 3 bis 4 Meter gefchehen, was eben- 
fall8 zur großen Sicherheit des Verkehres beiträgt. 


. Ein lezter Einwand, den man dem Syſtem maden könnte, ift 
der, daß die Schiene um einige Zentimeter über das Niveau der 
Straße vorfteht und hierdurd ebenfalls. Verkehrsſtörungen verurfache, 
jeboch ift diefer Vorwurf untergeordneter Art, und befonders dann 
nicht ftichhältig, wenn die Linie an den Seiten der Straßen angelegt 
wird. Und in der That zeigte fid) auf der Strefe Rainch = Mont- 
fermeil während der ganzen Zeit des Betriebes in diefer Richtung 
gar fein Anftand, obwohl die Frequenz von Fußgängern, Equipagen 
und Frachtwagen eine große zu nennen ift. 
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Bergleich zwifchen den Anlagekoften von Haupt- nnd Bizinalbahnen. 


Nach Perdounet (trait€ el&mentaire des chemins de fer) waren 
die Anlagekoften der franzöfifchen Oftbahn (Paris - Straßburg) per 
Kilometer folgende: 


1. Allgemeine Koften (Studien, General- 


Bau, Abminiftragion) . . . . . . 19.242 Frks. 
2. Srumderwerbungen . . . .» - 2... 36.209 „ 
3. Erdarbeiten -. . . 2 2 2 2.22 .:96.562 „ 
4. Kunftbauten -. - . 2 2 2.202.203 87.635 „ 
5. Wegichlüfle . -. . . "2.2... 16.514 „ 
6. Schienenwege . . » 2 2. 2 ....103.400 „ 
7. Wege zu Behörden . -. . ». . .... 4600 „ 
8. Fahrpart.. 50. 000 


410.162 Irks. 


alſo rund 400.000 Franks. Zwei Vizinalbahnen in Elſaß koſteten 
per Kilometer die eine 88.000, die andere 70.000 Franks. Die 
ſchottiſche Bizinalbahıı von Beebles, welche von den aufs Studium 
der Bizinalbahnen ausgefchikten franzöfifhen Ingenieuren Lan und 
dergeron als Typus ihrer Gattung bezeichnet wird, hatte 104.000 Fr. 
flometrifche Koften, andere viel weniger. 


Es wurden alfo in Schottland und Frankreich Bizinalbahnen 
um 75 Perzent wohlfeiler gebaut al8 Hauptbahnen. 


Nicht blos die Bauten der Bizinalbahnen find um 75 bis 
80 Berzent wohlfeiler, nicht blo8 die Grunderwerbungen um reichlich 
0 Perzent, nicht blos der Fahrparkbedarf, fondern aud) die Gründungs- 
und Generalbaufoften. Diefe find bei der franzöfifchen Oſtbahn 
mmdeftens 15.000 Fr., bei der Peeblesbahn aber höchſtens 4000 Fr., 
ohne die Parlamentskoſten, welch' Ieztere für unfere Vergleichung 
außer Betracht gelaffen werden müffen. 


Auf alle Hauptpoften der Anlagefoften, welche nad) ihrem Be- 

trag fi) in nachftehender Reihe folgen: Scienenweg, Unterbau, 

Oberbau, Fahrpart, Grunderwerbung, Generalfoften — zeigt hienad) 

ſchottiſche und franzöfifche Bizinalbahn eine enorme Oekonomie 

jnüber den Hauptbahnen. Die foeben eruirten Daten ergeben 

‚gende approrimativ vergleichbare Zahlen für die filometrifchen An⸗ 
gefoften in Franks nad) den einzelnen Koftenbeftandtheilen: 
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Franzöſiſche u. fchottifche 
Franzöſiſche Oftbahn. Bizinalbahnen 

Scienenweg . . . . 103.000 (dopp. Spur), 16.300 (einf. Spur), 

Dber- und Unterbau 

der Bahn. . . . 182.000 n „ 38.000 „ n 
Vahrparl . . - . . 50.000 n n 17.000 „ n 
Örunderwerbung . . 36.000 n n 17.000 „ n 
Generalfofen . . . 15.000  „ n 4.000 „ n 


Zur Erklärung diefer Delonomie bedarf es vieler Bemerkungen 
nit. Die Erfparnif an den General- und Gründungskoſten ift bei 
der Art der Gründung und beim Rofalintereffe an den Vorbereitungen 
und an der Leitung des Baues watürlih. Die geringeren Grund— 
erwerbungstoften find dem Umftande zuzufchreiben, daß Lofalbahnen 
als Rofalunternehmungen viel wohlfeiler zu ihrem Grundbeſiz gelangen ; 
fie begegnen nicht, wie Staats- und große Alzienbahnen, dei über- 
triebenfterr Forderungen bei der Erpropriazion. Gemeinden ſchenken 
Pläze, Grundbefizer desgleichen. Man fennt den örtlichen Werth, be— 
nüzt Straßenkörper zur Bahn. 

Alle diefe Bedingungen wohlfeilfter Anlage werden erfüllt, wenn 
die Bahn direft von lofalen VBermögensintereffen getragen, nicht wenn 
fie mit fremdem Kapital und auf alleiniges Riſiko des Staates her- 
geftellt wird. | 

Wie die Anlagekoften find aud) die VBetriebsfoften bei der Vi— 
zinalbahn weit geringere per Zugmeile. Beamtenvegie, Zugförderung, 
Reparaturen, Erpedizionsdienft find billiger, theil® wegen der geringeren 
Abnuzung des ftehenden Kapitald und wegen des geringeren Ar— 
beitserforderniffes, theil8 und wefentlicdh wegen der Defonomie durch 
lofale Berwaltung. 

Nach den Mittheilungen desjelben Experten beruht die fchot- 


tifche (wie die franzöfifche) Bizinalbahnöfonomie, auf der Wohlfeil- 


heit der Grunderwerbung und auf der Einfpurigfeit des Schienen- 
weges, auf der Wahl ſtarker Rampen (1/,, — Yo auf ganze 
Meilen) und auf der Stärfe der Krümmungen (bi8 zu 180 
Meter Krümmungshalbmeffer herab). Beide Baugrundfäze machen 
es möglich, daß alle Tunnels und nahezu alle Kunftbauten auf 
den fchottifchen Lokalbahnen vermieden werden; auf feiner fchot=- 
tifchen Lokalbahn befteht ein Tunnel. Die Stazionen werden mit 
Rükſicht auf. die Wohlfeilheit der Grunderwerbung fituirt. Die Ge— 
bäude find äußerſt einfach, foweit möglich von Holz Fonftruirt, 


Zur Frage über die So-Prefi-Bahn. 


Lt Forftmeifter Anton Thomic der Militärgrenz⸗Forſtdirekzion zu Agram. 
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Im Maiheft des Jahres 1869 der öſterreichiſchen Monaiſchrift 
für Forſtweſen, Seite 254 iſt der Saz aufgeſtellt: Die Wichtigkeit 
des Eiſenbahn⸗Syſtems Lo-Preſti beginne dort, wo die Wirkung des 
Rieſens ihr Ende findet. 

Dieſer Saz hat ſeine volle Richtigkeit, aber als natürliche Kon— 
ſequenz desſelben iſt die Frage, in welchen Lokalitäten das Rieſen 
nicht mehr möglich ſei, daher fein Ende finde? 

Herr Profeſſor Dr. Exner in Mariabrunn gibt in feinem Auf⸗ 
Inge des oben bejagten Maiheftes zu, daß das Lo-⸗-Preſti'ſche Holz- 
transportmittel mit Schienen, auf einer Berglehne, wo die Bahntraze 
nach abwärts mit einer Neigung von °,,, und auf furze Strefen 
höhftens von °/, 0° eingerichtet werden Tann, mit Vermeidung von 
Lolomotiven, durch die eigene Schwere am zwelmäßigften bewerfftelligt 
werden könne, welcher Anficht man ebenfalls beipflichtet, aber in einer 
ſolchen Lokalität ift die Wirkung des Rieſens noch immer möglich), 
daher die Anwendung bes Foftfpieligen Schienentransportmittel® nod) 
nicht unumgänglich nothwenbig, weil da8 auf der ganzen derartigen 
Berglehne erzeugte Holzmaterial mitteld Erd- und Holgriefen bis zur 
nähften Schlucht und aud) bis zur nächften Thalfohle gebracht werden 
lann, von wo erft dann die Anwendung des Schienentransportmittels 
fih al8 eriprieflich und nothwendig barftellt. 

Bekanntlich find die Holzarbeiter aus den Südalpen für unfere 
Gebirge die tüchtigften, welchen dann jene aus ben Karftgegenden (die 
fogenannten Krainer) zunächſt kommen. 

Unter Leitung eines tüchtigen Holzmeifters verftehen es dieſe 

te, das ganze auf einer folchen Lehne erzeugte Holzmateriale durd) 
3 primitive Vorrichtungen bis zur Thalſohle herabzuriefen, von 
dasſelbe dann, je nad) vorlommender Gelegenheit, entweder mittels 
hwenmen oder per Achfe weiter befördert wird. 
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ALS Beiſpiel hiefür kann die Eiſenwerksgewerkſchaft Ruskberg 
im romanenbanater Grenz-Regimente gelten, welche ſchon ſeit Jahren 
die bedeutende Holzerzeugung und auch das Flößen auf dem Bache 
Biſtra von jährlichen 4— 5000 Klaftern Brennholzes von 4 Schuh 
Sceiterlänge dem Holzmeifter Azzola aus der Gegend von Udine 
fontraftlich überlaffen hat, welcher die erforderlichen Holzriefen ganz 
zwekmäßig felbft anlegt und durd) feine Leute aus den vorhandenen 
Holzftämmen herrichten läßt, ohne daß ihm dieſes mehr als den be- 
dungenen Taglohn für die dazu verwendeten Arbeiter Foftet. 

Im Bergleiche deffen würde die Anwendung eines Lo-Preſti'ſchen 
Scienentransportmittel® in einer foldyen Lage mehr als das 5Ofache 
des von Azzola angewendeten Transportmittel Foften. 

Es ift Täuſchung, zu glauben, daß die nad) Ro = Prefti’fchem 
Syſtem zum Oberbaue verwendeten Balfen 3° fang und 12° im 
Duadrat di, im Gebirge aus "einem in den anderen Holzſchlag über- 
tragen und dort wieder verwendet werden können, dent, was die 
Dauerhaftigfeit anbelangt, könnten nad) zweijährigem Gebrauche nur 
Balken von Eichen, Fichten und Tannen, feineswegs aber jene vom 
Buchenholze hiezu taugen, abgefehen davon, daß der Transport von 
fo fchweren Balken im Gebirge viel zu Eoftfpielig wäre, um hievon 
Gebrauch machen zu können, und man fid) deshalb im vorkommenden 
alle Lieber entfchließen würde, durch Fällung von Stämmen dort, 
wo man die Schwellen braucht, folche neu zu erzeugen, und nur bie 
Schienen von den Balken des abgeholzten Schlage® herabzunehmen 
und auf die neuen Balfen zu übertragen. 

Somohl in der Berglehne, als aud in der nächſten Schludit, 
welche leztere ebenfall® gegen das Hauptthal ausmündet, pflegt Azzola 
dort, wo das Gefälle zu gering ift, um das Holz mittels der eigenen 
Schwere riefen zu können, auf den profektirten Weg Streuhölger zu 
legen, und diefe zu beiden Seiten mit überlegten Bucheuſtämmen zu 
verbinden und zu befeftigen. 

Zum Behufe des Holztransporte8 auf dem fo angelegten Holz 
wege von 3 Schuh Spurweite werden einfache Schlitten verfertigt, 
auf welche '/, Klafter Brennholz; von 4 Schuh langen Scheitern 
aufgeladen wird. 

Ein fo beladener Schlitten kann durch einen Arbeiter, da der 
Weg doch ein Feines Gefälle Hat, leicht vorwärts gefchoben werden, 
und wenn nad) kurzem Gebrauche der Weg glatt wird, fo geht der 
Transport raſch von ftatten. 

Diefer Holzweg geht nur fo weit, bis ein Punkt erreicht wird, 
wo das Gefälle das Rieſen mittels der eigenen Schwere geftattet. 
Bon da ab wird der Holztransport mittel® einer aus Buchenſtämmen 
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mittlerer Stärke verfertigten gewöhnlichen trofenen Holzriefe vermittelt, 
und zwar dort, wo das Gebirge gegen das Hauptthal, in welchem 
die Biftra fließt, ſtark abfällt, wird das Holz auf einem hiezu her- 
gerichteten Plaze ungefähr 20 bis 30 Klafter vor Erreichung des 
Abhanges abgelagert und von ba bis zum Abhange mittels Zuſam⸗ 
menlegung zweier Stämme eine Rinne gebildet, in welche die Scheiter 
einzeln eingelegt und hinabgelaſſen werden, wo ſich ſolche bei Er— 
reichung des Abhanges mit der Stirnſeite hinabſtürzen und dadurch 
deren Zerſplittern und Brechen vermieden wird. 


Wenn übrigens die Beichaffenheit des Gebirgsterrains eine der- 
artige wäre, wie biefes im SKarftgebirge vorkommen kann, daß die 
Bringung des Holzes bis zur Thalebene duch die vorbefchriebenen 
einfachen Transportmittel, wie ſolche von Azzola angewendet werden, 
nicht möglich wäre, und man ſich zur Anlegung eines Schienenweges 
nach Lo-Preſti'ſchem Syſtem entſchließen müßte, fo wäre man mit der 
Anſicht des Herrn Profeſſors Erner einverftanden, daß die Bringung 
nah abwärt® durch die eigene Schwere bewirkt werde, was aber 
defien auf Seite 242 de8 angegebenen Monatsheftes ausgefprochene 
Meinung betrifft, daß der leere Wagen durch animalifche Kraft auf- 
wärts gebracht werden fol, jo muß dagegen da8 Bedenken erhoben 
werben, daß dieſes durch Zugthiere nicht zu erreichen fer, weil die 
Ballen, auf weldyen die Schienen angebradjt find, nur eine Breite 
(Spurweite) von 12 Zoll haben und nicht überall unmittelbar auf 
dem Boden aufliegen, jfondern an vielen Stellen auf Unterlagen vou 
3 Schuh Höhe und darüber aufliegen, worüber faum ein Zugthier, 
ohne zu fcheuen fchreiten wird, wodurch die Gefahr jeden Augenblif 
vorhanden ift, daR das Zugthier ſammt dem leeren Wagen herab- 
füge und zu Grunde gehe. 


Zur Behebung diefes Anftandes iſt man der Anficht, daß die 
leeren Waggons mit Dampfmotoren aufwärts gejchafft werden follen, 
und zwar könnte ein Lofomotiv für 5 leere Waggons & 10 Zentner 
Gewicht Hinreichen, weil diefe zufammen 50 Zentner haben, und diefes 
Gewicht nad) den Ausführungen des Herrn Profeſſors Erner mit 
dem Gewichte eines beladenen Wagens genau übereinftimmt, wodurd 
aljo die Tragkraſt der Balken, welche den Schienenweg bilden, nicht 
beeinträchtigt würde. Nach gefchehener Auffahrt fünnten die beladenen 
Waggons nacheinander, ohne Anmendung des Lokomotivs Hinabgelaffen, 
nd ihnen das nicht geheizte Lokomotiv nachgefendet werden, um dann 
ei der Wiederkehr nad) aufwärts alle 5 leeren Waggons auf einmal 
mittels Dampffraft wieder Hinaufzubringen. Zur Erhaltung .des 
Gleihgewichtes beim Herabrollen der beladenen Waggons über die 
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ſchiefe Fläche, müßten ſelbſtverſtändlich un den Waggons entſprechende 
Bremſer angebradjt fein. 

Sowohl für den vorftehenden al, als aud) bei der Bringung 
des Holzes aus vorkommenden Kefielthälern, wie folde im Karft- 
gebirge fehr häufig vorfommen, müßten nah Lo-Preſti'ſchem Syftem 
jedenfall8 Dampfmotoren in Anwendung kommen, wie diefes bezüglich 
der Keſſel auf Seite 254 des Monatshefte® vom Herrn Grafen 
Majläth ganz richtig bemerkt worden ift. 
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Einfluß des Leuchtgaſes auf das Wahsthnm der Bäume. 
Für den fchädlihen Einfluß des Leuchtgafes auf das Wachs— 
thum der Bäume find durch das Abfterben vderfelben in großen 
Städten bis jezt vielfache Beweife angeführt worden, die jezt durd) 
eine von Dr. Herrn Rofelger an die Berliner Stadtbehörden einge- 
reichte Denkſchrift als falfcd) dargelegt werden. . 

Außer den in derfelben angeführten Thatfachen, welche Klar 
zeigen, daß in Blumenhandlungen und an verfchiedenen öffentlichen 
Orten Berlins in der Nähe von Gasleitungen feit Jahren Blumen 
und Bäume in üppiger Pracht gedeihen, hat der Verfaffer einen Ver- 
fuhsapparat bejchrieben, indem er 8 junge Bäumchen 40 Tage hin- 
durch, täglich 3 Stunden lang, einem den Erdboden durchdringenden 
Sasftrome ausfezte, ohne daß irgend ein nachtheiliger Einfluß, auf 
das Gedeihen der Pflanzen wahrgenommen wurde. 

Aus dem bei der Stadt-Gasanftalt feftgeftellten Gasverluft 
von jährlich 11—12°,,, der nur zu geringem Theil von Undicht- 
beiten der Rohrleitung (jondern vielmehr von den Anbohrungen bei 
Beränderungen des Nohrnezes, von Condenfation des Waſſers, von 
Mißbrauch der ZTarifflammen ze. herrührt) berechnet er, daß aus einer 
durchſchnittlich alle AO Fuß vorkommenden undichten Stelle in 24 
Stunden nur 5.,, Kubilfuß ausftrömen fönnen, d. h. 1/4, eines ge- 
wöhnlihen Straßenbrenners und daß eine Undichtheit von der Größe 
eines Straßenbrenners (die fich übrigens fehr bald dur den Gerud) 
kenntlich macht) nur alle 1140 Fuß vorkommen kann. 

Der Grund des Abfterbens der in den Straßen Berlins vor- 
bandenen Bäume rührt hingegen, wie Pofelger aus jorgfältiger Beob- 
achtung folgert, von dem Salzgehalt des Harns her, mit dem fowohl 
die untere Rinde, als auch der die Bäume umgebende Boden faft ge- 
füttigt ift. Namentlich die ftärkeren Bäume, welche den Menfchen 
bei Berrihtung der Nothdurft den größten Schuz gewähren, haben 
in den belebteften Gegenden am meiften zu leiden. 

In der zerftörten Ninde eines ftark befchädigten Baumes find 
2.3 R Amoniaffalz enthalten gewefen. 

Daß ein Boden, der in der Nähe des Stammes faft fein 
ideres Waſſer enthält, wie falzigen, amoniafalifhen Harn, feinen 
um ernähren kann, leuchtet ein, ebenfo daß die bisher an einzelnen 
äumen angebradhten Brunnen zum Schuz gegen Gasausftrömungen 
jer nachtheilig wie ſchützend wirken müſſen. 
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Außer der Befeitigung, vefpective Unmöglichmachung diefes Un- 
fuges bleibt eine regelmäßige Bewäflerung der Bäume und eine forg- 
fältige Düngung der einzige Schuz des fchönften Schmukes unferer 
Städte. 


Eucalyptus globulas, welcher in Auftralien fo koloſſale Dimen- 
fionen erreicht, gedeiht ebenfo gut in Algier. Diefer Baum wächlt 
außerordentlich, vafch, ohne daß der Güte des Holzes, welches befon- 
ders zu Schiffbau tauglich ift, dadurd Eintrag gefchieht. 

Ein 15jähriger Stamm hat den Umfang, die Teftigfeit und 
alle Eigenſchaften einer 100jährigen Eiche. 

Gegenwärtig läßt das italienifhe Minifterium für Ackerbau 2c. 
Samen an die landwirthfchaftlichen Vereine vertheilen, um kahle 
Berge und baumarme Thäler zu beholzen. 


Meber Wirkung des Froftes auf die Richtung der Aeſte. 
Caspary hat Beobachtungen gemacht mit folgenden Refultaten: 

1. Bei ftarfem Froft zeigen die Aefte aller Bäume die Neigung, 
ihre Richtung nad) der Seite hin zu verändern. 

Jede Art bewegt fich immer nad) derfelben Seite und mit der 
Intenſität der Kälte wächſt auch der die Abweichung bezeichırende 
Winkel. Roßkaſtanie, Hainbuche und Ahorn bewegen fi) nach Linke, 
Weißtanne, Lärche, Finde und Kreuzdorn nad) redjts. 

2. Die Uefte der Linde, Lärche, Tanne und mehrerer anderen 
neigen ſich bei Eintritt des Froftes nach unten und je mehr, je 
ftärker der Froſt auftritt. Bei der Linde betrug die Senfung 3 Fuß. 

3. Bei anderen Bäumen, 3. B. bei Pterocarpa caucasica und 
negundo, fritt das umgekehrte Verhältnig ein: die Aefte heben fich. 

4. Die Hefte anderer Arten heben fich bei leichtem Froſt, ſenken 
fi) aber bei größerer Kälte. Hieher gehören Roßfaftanie und Kreuz- 
dorn. Erſtere ſenkte fich ſchon bei 16° C., lezterer bei 12° ©. 

Die angedeuteten Wirkungen zeigen fi) an den ſchwächeren 
Heften eher al8 an den ftärkeren und bedürfen weiterer Beobachtung. 
Bielleicht dürfte aud) der Feuchtigkeitsgehalt der Luft mit diefen Er- 
Iheinungen in Beziehung ftehen. 


Bien. Diud von Sarı Fromme, 








Bur Revifion des Sorfigefezes 
vom 3, Dezember 1852. 


. Bom 
k. k. Horfirath von Guttenberg in Zara. 


Diefer Aufſaz war bereits eingefenbet, alſo ſelbſtwerſtändlich auch ver- 
faßt, bevor der Gejezes - Reform = Borfchlag an die Deffentlichleit gelangte, 
welhen das Direltorium des Reicheforft - Bereines der Regierung überreichte. 





Allgemeine Barftellung. 

Der im November 1868 ftattgehabte agrarifhe Kongreß bat 
wie befannt *), die Nevifion des Yorfigefezes im Wege der Landes⸗ 
geſezgebung als dringendes Bedürfniß erfannt und dem h. Miniſte⸗ 
rium empfohlen. 

In Folge deſſen hat das h. k. k. Akerbauminiſterium mit Erlaß 
vom 25. November 1868 3. 3306 an ſämmtliche Landeschefs die 
Aufforderung gerichtet, eine aus Fachmännern, Vertretern der Landes⸗ 
ausihäffe und einem oder mehreren mit der Handhabung des befte- 
henden Forſtgeſezes mwohlvertrauten Verwaltungsbeamten beftehende 
Kommiſſion einzuberufen und derſelben folgende Fragen vorzulegen: 

a) Ob mit Rükſicht auf die dortigen Landesverhältniſſe die 
Revifion des Forftgefezes fich als ein Bedürfniß darftelle, oder ob 
bei dem unveränderten Beftande dieſes Gefezes vielleicht nur die Er- 
laſſung einer Durhführungsverordnung Noth thue, oder ob beide 
Wege gleichzeitig eanzufchlagen wären. 

b) Ob, im Falle die Nothwendigkeit und Zwelmäfligleit der 
Revifion bejaht wird, mit Rüffiht auf die Natur und Wefenheit 
der im gefezlichen Wege feftzufezenden Beftimmungen und mit Rüf- 
ficht auf den verfaffungsmäffigen Wirkungsfreis der Reichs⸗ und 
Pandesvertretungsförper gewiſſe Hauptgrundfäze in dem Reichsgeſeze 

n Plaz finden, alle übrigen Detailanordnungen aber den Inhalt 
. Zandesgefezen bilden follen; oder ob alle forftigefezlichen Bes 





*, Man jehe das Jänuerheft d. I. der öſterr. Monatsfchrift. 
Ronatsihrift f. Forſtweſen. XIX. 9. 30 


J 
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ftimmungen ausfchliegend in Pandesgefegen zum Ausdrufe zu ge 
langen haben. 

ec) Nach Mafigabe der Beantwortung diefer Frage hätte die 
Kommiſſion erft zu der eigentlichen Reviſion der einzelnen Beſtim— 


- mungen bes Forſtgeſezes zu ſchreiten und bie Detailanträge zu 


erftatten. 

Diefe Kommiffionsberatgungen haben bereits in dem meiften 
Kronländern begonnen und wir werden nicht ermangeln, die Reſul— 
tate derfelben, infoweit fie zu unferer Kenntniß gelangen, unferen ge- 
ehrten Leſern mitzutheilen. 

Indeſſen kann e8 nur von allgemeinem Nuzen fein, ſowohl 
die eben ad a und b erwähnten prinzipiellen Fragen zu erörtern, 
als auch diejenigen Punkte zu bezeichnen, welche entweder im Forſt⸗ 
geſeze v. 9. 1852 allgemein als revifionsbebürftig anerfannt wurden, 
ober, obwohl als nothwendig erkannt, in demfelben gar nicht berührt 
find, wobei wir uns jedod nur off die für alle Lauder pafjenden 
Vorſchriften befchränten. 

Was die erfte Frage betrifft, jo dürfte jede weitere Erörterung 
hierüber wohl überflüffig erfcheinen, da die Mangelhaftigkeit mehrerer 
Beftimmungen unferes Forſtgeſezes fo allgemein anerkannt und fo 
vielfach begründet wurde, daß wohl Niemand darüber in Zweifel 
fein wird. Auch beantwortet ſich diefe Frage bei der nachfolgenden 
Begründung der einzelnen zur Reviſion vorgefhlagenen Beflimmungen 
von ſelbſt. ‘ 

Ebenfo dürfte bezüglich der zweiten Frage unzweifelhaft feft- 
ftehen, dag mit Rülſicht auf die große Verfchiedenheit der klima— 
tifhen Kultur- und Beſizverhältniſſe in den einzelnen Kronländern 
ein für alle gültiges, aud) die Detailbeftinmungen enthaltendes Forft- 
geſez nicht paſſend ift. 

Man denke ſich 3. B. Dalmatien, wo eigentlid) mit geringer 
Ausnahme gar feine Wälder eriftiren, indem die ehemals vorhanden 
geweſenen Forfte in Folge der vandalifchen Behandlung auf be 
bufchte und theils aud) auf nafte Weiden veduzirt wurden, wo 3, 
derfelben von den Gemeindegliedern als Gemeingut benüzt werben 
und die Bevölkerung größtentheil® von einer geregelten Forftwirth- 
ſchaft abfolnt keinen Begriff hat — im Gegenfaze von Niederöfter- 
reich, Böhmen uud andern Rändern, wo der größte Theil der Wälder 
im Befize von intelligenten Großgrumdbefizern ift, und von techniſch 
gebildeten Forftwirthen verwaltet wird; man ftellte ſich die Verſchie-⸗ 
denheit des Bodens, Klima's und der Holzarten in beiden Ländern 
vor; hier meift eine mehr oder weniger humusreiche Bodenkrime, 
gemäßigte Temperatur und Häufige Niederjchläge, Hochwälder von 
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Nadelholz, Buchen u. dgl 100 - 150 Ziegen auf 1 [_) Meile, dort 
Karfibildung, monatelanger Regenmangel im Sommer, faft nur 
Niederwälder von weichhaarigen und immergrünen Eichen, Phillyreen, 
wilden Dliven, Mirten u. dgl., enblid) über 2000 Ziegen auf 
1 [7 Meile. 

Hingegen erſcheint e8 doch mit Rükſicht auf die einheitliche 
Zentralleitung fämmtlicher cisleithanifcher Provinzen wünfchenswerth, 
die Hauptprinzipien der Worftgefeggebung in einem Reichsgeſeze zu- 
ſammenzufaſſen, nämlich jene, welche nothwendig und zugleich für 


jodann die Frovinzialgefeze zu bauen wären. 
Hauptgrundfäze für das Reichsforſtgeſez. 


Solche Hauptgrundfäze wären etwa: 

1. Der Ausſpruch des Auffichtsrechtes des Staates über die 
Bewirthſchaftung fämmtlidher Wälder. 

2. Das Recht des Staates, die Aufforftung Holzlofer unkulti- 
virter Flächen, wenn fie im allgemeinen Intereffe wünfchenswerth. ift, 
anzuerdnen und erforberlichenfall8 im Erpropriationswege felbft durd)- 
zuführen. 

3. Die Anlage eines Yorftlatafters mit Einbeziehung der ad 2 
bezeichneten Flächen. 

4. Örundfteuerbefreiung für eine gewiffe Anzahl Jahre für 
die nen aufgeforfteten, bisher Holzlofen und unkultivirten Tlächen. 
5. Das Recht des Staates zur Bannlegung ſolcher Wälder, 
deren Behandlung und Benüzung aus Rüfficht der öffentlichen Si- 
cherheit fpeziell vorgefchrieben zu werden nöthig erfannt, gegen Ent- 
Schädigung des daburh in feinen Renten beeinträdhtigten Wald- 
befizers. 

6. Verbot eigenmächtiger Umwandlung von Wald zu anderer 
Kultur, fowie einer die Erhaltung des Waldes gefährbenden Be- 
handlung besfelben. 

7. Die in den 88. 24 und 26 des Forſtgeſezes ausgeſprochenen 
Berechtigungen zum Holztransporte über fremde Grundftüfe und 
Gewäfler, wozu auch da8 Erpropriationsreht zur Aulage von Aus- 


‚uudfäze bezüglich der Holztrift. 


rden zu, welche ſich eines fummarifchen Verfahrens zu bedienen haben. 

9. Die Aufftelung eines forftlichen Beirathes mit dem nöthi- 

ı Perfonale bei jeder politifchen Landesſtelle zur Unterftüzung bei 
30* 





alle Kronländer paſſend anerkannt werden, auf Grundlage beren 


fuhrswegen auf fremden Gründen beizufezen wäre, dann die Haupt- 


8. Die Handhabung ber Forftgefeze. fteht den politifchen DBe- , 
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Handhabung der Staatsforſtpolizei u. z. auf 
Das; zur Bewirthſchaftung und Beaufſichtigun— 
Angriffe auf die Sicherheit des Eigenthums e 
wird hingegen vom Waldeigenthümer ernannt u 

10. Anerkennung des Relursrechtes gegeı 
dungen I. Juſtanz in Forſtfrevelfällen u. 3. nic 
urtheilten, fondern auch für. den Beſchädigten 
ſprechung des Erfteren. 

Die Zwelmäßigkeit diefer Hauptgrundfäze 
daß diefelbe feiner Begründung bedarf, welche ü 
im bisherigen Forfigefeze nicht enthalten find, v 
erörtert werben. 


Revifionsbedürftige Seſtimmungen des Forfigı 
zember 1852 und nen aufzunehmende ! 


Was nun die bei der Nevifion „des Torf 
tigenden Punkte anbelangt, laſſen ſich diefelben 
meines Bebürfniß find in folgendem furz zufam 

1. Bor Allem erfcheint eine Definition dei 
wünſcheuswerth, da e8 nicht felten vorkommt, d 
ehemals bewaldet waren, e8 dermalen nicht ı 
Folge eigenmächtiger Kulturveränderung, fei es 
tiger Waldabtreibung, Waldbränden oder ſonſti 
Andererfeits ommt es vor (insbefondere in Di 
Flächen, welche ihrer Beſtokung und der Natur 
Holzarten gemäß unzweifelhaft als Wald bezeiı 
im Satafter als „beftofte oder beholzte Weiden“ 

Es fönnen daher Zweifel entftehen, ob 
ehemalige Waldgründe, die es jezt nicht mehr 
liche, jedoch nicht als ſolche klaſſifizirte Wälde 
nicht, u. z. um fo mehr, als in erſterer Beziehn 
ſtehenden Forſtgeſezes keinen Zeitpunkt beſtimmt, 
Beſtimmung, „früher abgetriebene Waldtheile“ 
Geltung habe, und andererſeits ſich diefelben | 
Hunderte rüfwärts erftrefen fann. 

- 2. Die im $. 2 feftgeftellte Strafe mit 
eigenmächtig umgewandelten Waldgrund ift vie 
augenblikliche Holzerlög meift ein fo bedeutender 
dabei gar nicht in Anbetracht kommt. 

Dasfelbe gilt fonfequenterweife auch bei $ 
follte daher auf 10—50 fl. per Joch erhöht w 
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Ferner iſt es angezeigt, diejenigen Fälle ausdrüklich im Geſeze 
zu bezeichnen, in welchen die Kulturveränderung eines Waldgrundes 
verweigert werden muß. Dieſe wären z. B. in hoben Tagen, wo 
der Wald aus Himatifchen Rüffichten erhalten werden fol, dann wo 
Erdabrutfchungen oder Lawinen zu befürchten find, u. dgl. 

Der Einwand, daß hiefür die Gefezgebung über den Forftbanu 
forgt, ift nicht ftichhältig, da lezterer ſich nur auf fpezielle Fälle ex- 
ſtrekt und es nicht möglich ift, alle Hochgebirgs- oder fonftigen, den 
genannten Berhältniffen unterliegende Yorfte in Bann zu legen, ferner 
der Bann zum Schuze beftimmter Objekte und im der Negel über 
Berlangen der Parteien verfügt wird, während durd) die Waldrodung 
die Gefahr oft erft fichtbar werden fann. 

Endlid ift im 8. 4 des Forſtgeſezes die Unterfcheidung zwi— 
Ichen gefährdeter und unmöglid) gemachter fernerer Waldkultur in 
der Praris in den meiften Fällen nicht möglich, da e8 oft den An— 
fhein Hat, daß eine Reproduktion ftattfinden könne, aber in der 
Wirklichkeit doch weder natürlich erfolgt, noch fünftlich gelingt und 
umgekehrt. 

Es follte daher die Strafe ohne Unterſchied für alle Fälle 
von Waldverwüftung feitgefezt werden; übrigens ift ja im Straf: 
ausmaß (10 - 50 fl. per Joch) ſchon felbft Spielraum für erfchwe- 
rende Umftände gelaflen. 

3. Der $. 5 enthält eine zu weit gehende Einſchränkung eines 
Waldeigenthümers zu Gunften eines Andern, der feinen Wald felbft 
gegen Windbruchgefahr angemefjen zu fchüzen hat, und wäre daher 
wegzulaffen. 

4. Die Erfahrung hat überall gezeigt, daß Gemeindewälder, 
welche von allen Inſaſſen gemeinfchaftlich benüzt werden, am ſchlech— 
teften bewirthfchaftet find, ja daß eine rationelle Bewirthfthaftung in 
vielen Fällen geradezu unmöglicd iſt. Belege Hiefür finden ſich in 
allen Ländern und tm öfterreihifhen Staate bejonders in Dalmatien, 
wo ſämmtliche derartige Wälder auf niedriges Geftrüppe reduzirt 
find, während die Kleinen vorhandenen (meift ufurpirten) Privatwälder 
fih in verhältuigmäßig gutem Zuftande befinden. Es follte daher 
darauf hingewirft werden, daß ſolche Wälder, wo es möglich ift, 
in dem Maße, als fie zur Dekung der Haus- und Hofbedürfniffe ber 
Infaffen erforderlid find, unter diefelben vertheilt werden, der Reſt 
aber ala Gemeinde-Fatrimonialeigenthbum erflärt und als folches von 

er Öemeindevorftehung mit Ausschluß jedes fpeziellen Holzungs- und 
o möglich auch Weiderechtes der Inſaſſen bewirthfchaftet werde. 

Wo jedoch, eine Theilung befonderer Verhältniſſe wegen nicht 

gunlich oder nicht angezeigt ift, follten die Beltimmungen der 
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7 des Forſtgeſezes auch auf diefe 2 
ebei diefelben Gründe gelten, welch 
elafteten Forfte Aulaß gegeben hab 


£8 widerſtreitet den allgemeinen Ret 
hen vermöge gewiſſer perfönlicher ode 
8 Betreten eines Grundes, oder fel 
esfelben zufteht, deßhalb geringer beft 
ıgriffe in das Eigenthum ber Grun 
m kommen laffen als andere, welch 
d zu betreten ober mitzubenügen. 
Gegentheile würde es weit mehr 
uf die fehwierige Ueberwachung ſolch 
a ahnden. Jemand befizt z. B. ein 
einer gewiffen Sorte (untergeorbne 
: Servitut fei nicht abgelöft, ſonder 
kann fonit dem Berechtigten nid 
ungswerhzeugen (Hafen u. dgl.) in 
ißten die Forftauffichtsorgane fort 
erechtigte den Wald wieder verlafieı 
leberſchreitung (Zueignung von anl 
wiffenen Hölzern) zu verhindern. 

3 ift aber befanntlic) nicht immer ı 

!erfonale vorausſetzt, als die Walt 

uffeher hingegen einen Menfchen ı 

nftrumente, jo hat er das Recht, ih 
weifen, resp. die Werkzeuge wegzu 

um fol nun Letzterer, der viel ſchn 
ausführen Tann, frenger, d. 5. alı 

Ärfterer nur als Waldfrevler mit et 
wird? 

Zei der Gefezgebung über Bannwäl 
deſſen Gunften die Bannlegung 
des Bannwald-Eigenthümers, infı 
Waldrente beeinträchtigt wird, zu 
nur auf die allgemeinen Gefeze Bi 
verweifen in dieſer Beziehung auf 

ves ber öfter. BVierteljahres-Schrift 

zentwurf über den Forjtbann. 

Die Beftimmung des 8. 22 des 

er von Wäldern hinreihender Grö 

Haftsführern zu dem Zweke verhalte 
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jglihen Beitimmungen über die Bewirthichaftung der Wälder 
(1. Seltion des Forſtgeſezes) beobachtet werden, haben keinen praf- 
tiſchen Werth. 

Die in der erwähnten Sektion des Forſtgeſezes enthaltenen 
Borihriften, beziehungsweife Verbote, betreffen theils gejezwidrige 
Handlungen der Waldeigenthümer, theils  folche, der Servitutsbe— 
tehtigten. 

Bezüglich der Lezteren wird ohne Zweifel dem Cigenthümer 
des Waldes felbft daran Liegen, - daß die Berechtigten ihre Rechte 
nıht überfchreiten und den Wald fonft befchädigen. Er wird aljo 
and) ohne gefezliche Beftimmungen das erforderliche Terfonal auf- 
ftellen, infoferne er felbft die Ueberwahung nicht ausüben Fann. 
Bo es fid) aber um Beſtimmungen handelt, die ihn felbft betreffen 
(z 3. eigenmädhtige Verwendung von Waldgrund zu andern Kultur: 
zweken, fchädliche Waldbehandlung u. dgl.), wäre e8 doc, zu naiv, 
amehmen zu wollen, daß das von ihm felbft ernannte und bezahlte 
Forſtperſonale, welches er jeden Augenblik wieder entlaffen fann, feinen 
Tienftheren bei der politifchen Behörde anzeigen werde. 

Es erfcheint daher obiger 8. überflüjlig, weil unpraktiſch. 

8. In die Sefezbeftimmungen über den Holztransport follte 
billigerweife auch das Recht der Erpropriation nad) 8. 365 a. b. G.B. 
für jene Fälle aufgenommen werden, in welchen e8 fich um auöge- 
dehnte Waldungen Handelt, die nur durch Anlagen von Straßen 
oder andere über fremde Grundftüle führende Kommunikationsmittel 
nuzbar gemacht werden können, und wo die Befizer der lezteren die 
Anlage verweigern, oder unverhältnigmäßig hohe Erfazanfprüc)e machen. 

9. Bei der Gefezgebung über die Holgtrift wäte auf die 
55. 44—49 des Minifterialentwurfes über das Waſſergeſez vom 
Jahre 1862 mit den im 3. Hefte bes XIH. Bandes der öſterreich. 
Lierteljahrfchrift für Forſtweſen 1863 vorgefchlagenen Modifikationen 
Rulfiht zu nehmen. - " 

10. Bezüglich) der Waldbrände und Infektenfchäden laffen ſich 
allgemeine für ſämmtliche Kronländer paffende Beftimmungen nicht 
licht feftfezen, müflen daher den betreffenden Verhältniſſen ange: 
paßt werben. | 

11. Bei den Beftimmungen über die Strafprozedur follte den 
Waldeigenthümern und deren Forſtorganen, infoferne leztere ſich als 
2 legitimiren, das Berufungsredht gegen  Entfcheidungen der po— 

en Behörden gleich Frivatklägern eingeräumt werben. 

Es befteht nämlich dermalen das äußerſt unbillige Verhältniß, 

wohl dem Waldfrevler das Berufungsreht gegen ein politifches 

*erkenntniß offen fteht, während dem Beſchädigten ein folches nur 
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infoferne zufteht, als bei einer wirklichen Ber 
dem Verlangen des Lezteren auf Schadenerfaz 
weife Statt gegeben wird. 

In allen Fällen Hingegen, wo eine Logik 
ſtellungs⸗Beſchluß gefaßt wird, muß fich der 
gründet bie Entfheidung auch fein mag, di 
terwerfen. . 

Es find z. ©. oft Fälle vorgelommen, 
ein Servituts- ober Befizrecht zu haben vorgal 
der Beſchädigte ohne weiters auf den Rechte 
wodurd; mitunter wirfliche Rechte entftehen, in 
weiters in Beſiz des Grundes oder vermeintli 
dem Eigenthümer nur der Toftfpielige und 
übrig bleibt. 

Das oben beantragte Berufungsreht if 
als dasfelbe ſchon wegen Abganges eines öf 
Forftfrevelfällen der Waldhaltung im Allg 
fein fan. 

Das h. Minifterium des Innern hat 
auch wirklich mit Erlaß vom 16. Mai 1858 
organen das Berufungsrecht ala Privatfläger 
prozeßordnung zuerkannt. 

Allein diefe Entſcheidung wurde in fpät 
anerfannt und hat dag Minifterium erft für, 
vom 10. Jänner 1869 3. 15427 mit Hinbli 
Forſtgeſezes und der 88. 300 und 301 der S 
Rekurfe der Radkommunität zu V., ungead 
die obzitirte frühere Entſcheidung berufen hat, 
weil ihr das Berufungsrecht nicht zuftand. 

(Siehe öfterr. Zeitfchrift für Verwaltung 

Nachdem daraus erfichtlich ift, daß eim 
ſcheidung nicht die nöthige Garantie gibt, fo 
zügliche Beftimmung mit der Ausdehnung auf 
in das Gefez aufzunehmen. 

12. Das Forfigefez'geitattet dem Wall 
Terfonale die Pfändung von im Walde ohn 
Biehe nur dann, wenn er dadurch einen Sche 
muß er aber felbftverftändfich beweifen. Wie fı 
in den meiften Fällen ift, biefen Beweis 5 
praftifche Forſtwirth. Denn wenn aud; komm 
gung erhoben würde, fo kann der Beweis, do 
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diefen Thieren verurfacht wurde, oft nicht bergeftellt werden. Es 
follte deshalb die Pfändung unbedingt geftattet werden. 


13. Da bei den TForftgefezges-Uebertretungen die Schnelligkeit 
der Strafe am meiften geeignet ift, Eindruf zu machen und Wieder- 
holung zu vermeiden, fo wäre es von Vortheil, zu beftimmen, daß 
in Fällen, wo die Strafe 5 fl. nicht überfteigt, ein Rekurs nicht zu= 
gelaffen werde. Diefe Beftimmung hat der dalmatinifche Landtag 
kürzlich für die Feldſchäden beſchloſſen und erhielt diefer Beſchluß 
auch bereits die a. 5. Sanftion. 


14. Die Waldfchadenerfaz-Beftimmungen müfjen wohl in den 
einzelnen Ländern den beftehenden verjchiedenen Verhältniffen ange- 
paßt werden und es laſſen ſich allgemein nur die Grundſäze 
ansfprechen : 


a) Daß die Urheber einer Waldbeihädigung auch gehalten 
find, dem Befchädigten fowohl den Werth des entwendeten Objektes 
jondern auch den indirelten Nuzentgang zu erfezen; 


b) daß diefer Erſaz von der politifchen Behörde gleich im 
Straferfenntniffe ausgefprochen werbe. 


Alles Uebrige hängt von den Landesverhältniffen ab, die Be- 
fimmungen über die Erhebung des Schadens, die Zwekmäßigkeit 
der Tarife und deren Einrichtung u. f. w. Nur das wollen wir 
hiebei noch bemerken, daß die im 8. 9 der Beilage D bemefjenen 
Erfazbeträge für Weidevieh entfchieden zu niedrig find, und daß 
zwiſchen ganz und halberwachjenen Pferden und Rindern fein Unter: 
ſchied gemacht werden foll. 


Das Erftere wird jedem Har, wenn. er bedenkt, daß in den 
meiften Fällen eine Klafter Brennhol; am Stofe nicht mehr als 
1—2 fl., der Kubilfuß fomit 1—2 Kreuzer werth ift, und fonad) 
für ein erwachſenes Rind 5. B. nur 8 fr. gezahlt wird, wofür es 
vielleicht einen ganzen Tag geweidet hat, während ber Werth der 
Beide und der Schaden zufammen unbedingt höher fein muß. 


Am auffallendften ift aber der Schadenerfaz für bie Ziegen 
mit 2 Kubiffuß alſo durchſchnittlich 3—4 Tr. per Stüf, während 
Inch hefannt ift, daß wenige Thiere diefer Art Hinreichen, um in 

” Zage ein Joch Jungmais gründlich zu ruiniren. 

Der Unterfchied zwifchen ganz= und halberwachſenen Thieren 
ft nicht mit Beftimmtheit anzugeben, da feine fire Grenze gejezt 
rn kann, wo bie Hälfte des Wachsthums fein fol, und gibt 


en nn 
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bies nun Anlaß zu Meinungs-Berfchiedeuheit 
fo Mar als möglich lauten fol. 

15. Es kommen nicht felten Fäle vor, 
2 oder mehreren Gemeinden oder Parteien 
Umftand von den Streittheilen dazu bemüzt v 
zu verwüften. “ 

Der 8. 4 des Forſtgeſezes fest zwar Bi 
dies fezt voraus, daß ber Eigenthümer des V 
hier nicht der Fall ift, ferner fann bie Ve 
durch das gemeinſchaftliche Ausnüzen (Hol 
Parteien geſchehen, während die Fällung de 
allein noch feine Verwüſtung fein würde. 
macht einen Holzihlag mit Ueberhaltung, von 
hoher Lage mittelft Plenterung ($. 6); die aı 
feits die Saamenbäume oder ftehen geblieben: 
walde weg, wodurch erft die Wiedererzeugur 
abrutfchungen, Yawinen zc. entftehen können 
für fid) fagen kann, er habe die Beſchädig 
Gegenpartei. herbeigeführt, fo iſt eine Bet 
Fälen nad) den beftehenden Gefezen nicht mi 

Dasfelbe gilt von der Viehweide, wenn 
teile aufgetriebene Viehzahl mit der Futter 
richtigen Verhältniſſe fteht, während die Geg 
foviel auftreibt, wodurd der Wald leidet ur 
ftimmung des 8. 10 Forſtgeſez ift. 

Man hat diesfall® eingemwendet, daß 
der Gerichtsordnung ·durch die Zuläffigfeit 
forgt fei. - 

Wer jedoch bedenkt, daß diefe Sequeftrc 
der einen ftreitenden Partei und erft nad} eir 
den eigenen Verhandlung verfügt werden fa 
fürzefter Zeit den fchönften Wald total verwüſ 
noch über das Sequeftrazions-Begehren bie 
halten wird, der wird, insbefondere wenn ihm 
zur Seite ſtehen, gewiß einfehen, daß bieje 
(abgefehen von der mangelhaften Garanzie 
queſtrators) nicht geeignet ift, den Zwek zu e 
verwüſtung zu verhindern. 

Es ift daher wünſchenswerth, daß bei 
geſezes eine Beſtimmung aufgenommen werde, 
Behörde berechtiget ift, in den oberwähnten 7 
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; haltung des Waldes von allgemeiner Wichtigkeit ift, bis zur Aus- 
hagung des Rechtsftreites proviforifch foldye Dispofizionen zu treffen, 
bach welche die Streittheile gezwungen werden, die Waldbenüzung 
; au in der vorzuzeichnenden Weife und Ausdehnung auszuüben. 


Es lag nicht in unſerer Abficht, eine ausführliche Beſprechung 


ver Mängel unferes Forſtgeſezes zu pflegen, fondern berufen ung. 


viefalls auf einzelne mehr erfchöpfende Aufſäze, welche diesfalls 
wſer Blatt gebracht hat, und wollten diefe Gebrechen und Die 
ninſchenswerthen Aenderungen nur zuſammenfaſſen und kurz begrün- 
kn, indem wir es den einzelnen Landes⸗ Commifjionen überlaffen, 
a bie Details einzugehen, und deren Vorſchlägen mit Spannung 


atgegenzufehen. 


Dur Benifion des Sorfigefeses. 


Bom Oberförfter Joſef Wrbata zu Kauſch' in Böhmen. 


— — 


Der lezte wiener agrariſche Kongreß hat unter Anderem auch 
über die Frage des Forſtgeſezes eine längere Debatte geführt 
und feine Anſichten und Wünfche in den nachfolgenden zwei Anträgen 
formulirt: 

„Die Durchführung eines Forſtgeſezes iſt ein allgemeines 
Bedürfniß. Das hohe Miniſterium wird gebeten, die Reviſion des 
Forſtgeſezes im Wege der Landesgeſezgebung unter Aufrechterhaltung 
des Prinzipes der Sicherung des Beſtandes der Wälder 
durchzuführen.“ 


2. „Die möglichfte Handhabung des beftehenden Forſtgeſezes 
bis zur Einführung eines neuen Gefezes wird dem hohen Minifterrum 
auf das wärmfte empfohlen.“ x 


Wir wollen auf eine fritifche Beſprechung der Debatten ver: 
zichten und blos die marfanteften Stellen derjelben hervorheben, um 
hieraus zu Schlüffen zu gelangen, die wir uns für heute zum Ziele 
diefer Abhandlung geftellt haben. 

Während Herr Direktor Weflely den fchriftlichen Antrag ftellt, 
„die behördlichen Funkzionen bei der Handhabung des Forſtgeſezes 
dahin zu regeln, daß, ſoviel nur möglid davon den auto 
nomen Gemeinden erfter und zweiter Ordnung und 
dem Rande zugewiefen werde“, — verwahrt fich der tiroler 
Herr Abgeordnete gegen dieje fchädliche Freiſinnigkeit und will die 
Handhabung des Forſtgeſezes eigens hiefür beftellten Polizer- 
Forftorganen anvertraut wifjen. — Ein fehr geachteter Fach— 
mann glaubt mit dem jährlihen Aufwande von 23.000 ©. 5 
21 Forftämter zu erhalten, welche zur Beauffidhtigung fr 
Wirthſchaftsführung in den 400 [_ JMeilen umfaffent ı 
Forſten Steiermarks nothwendig erfcheinen. 
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Während faft alle Redner die Ausarbeitung des Forſtgeſezes 
den Yandesvertretungen überlaffen willen wollen, — betrachtet 
der Herr Abgeordnete aus Bukowina diefelbe Sache al8 eine Reichs: 
angelegenheit, wo die einzelnen Tandesvertretungen blos ihre 
Gutachten über gewiffe Prinzipienfragen abzugeben hätten. 

Und was haben bei dieſer intereflanten Debatte die Abgeord- 
neten Böhmens, die ſes waldreihen und wegen feiner Boden- 
fultur fo wichtigen Königreiches gethan? 

Einer verlief das -KRommiffions-Öutadhten und ruht 
auf den geeruteten Lorbeern, der Zweite beantragt, ftatt „bes“ — 
„eiues“ Forſtgeſezes zu fagen und der Dritte will Alles unter- 
jchreiben, was gefprochen wurde, wenn nur die langwierige 
Debatte beendet wäre, was er auch ohne weiters in Antrag ftellt 
— und damit Punktum! 

Wie man aus diefer Weberficht beurtheilen kann, haben ſich die 
Herren Abgeordneten bemüht, Fragen zu löfen, die unter Forft- 
wirthen {hon Längft zu den gelöften gehören, und haben 
den neuerlichen Beweis geliefert, daß forftwirtäfchaftliche Tragen vor 
das Forum der Forftpvereine und nicht vor jenes einer ge- 
mifhten Kommiffion, wo fich die Forftwirthe in einer fo ent- 
ihiedenen Minorität befinden, gehören; denn mit dem Aufwande von 
23.000 ©. fanıı man unmöglid) 21 Forftämter angemeffen honoriren, 
weiche die Auffiht über die Bewirthſchaftung der 400 
[JMeilen umfafjfenden Gebirgsforfte auszuüben haben. 

So viel foften den Lande oder Staate vier Bezirfshauptmann- 
haften, welche die höhere Polizei zc. auf einem Flächenraume von 
30 bis AO [ Meilen zu bejorgen haben, ungerechnet die Reiſekoſten 
und Diäten, welche die Parteien extra beftreiten müſſen. 

Ziehen wir nun die Frucht diefer Kongreßdebatte, nämlich die 
formulirten Anträge in Betracht, fo glauben wir nieht zu fehlen, 
wenn wir dem Beifpiele unferes verehrten Landsmannes, des Herrn 
Wirthſchaftsrathes Kutichera folgen und und zu dem erften Antrage 
einen Heinen Zuſaz zu machen erlauben, wodurd) derſelbe nachftehend 
umgeftaltet wird, u. z.: 

„Die baldige Ausarbeitung und genanefte Durd- 
führung eines Forſtgeſezes ift ein allgemeines Bedürfniß. Das 
hohe Miniſterium wird gebeten, die Reviſion des beſtehenden Forſt— 

e8 im Wege der Landesgeſezgebung unter Aufrechterhaltung des 
zipes der Sicherung des Beſtandes einer in klimatiſcher 

volkswirthſchaftlicher Hinſicht angemeſſenen Be— 
dung der einzelnen Königreiche und Länder durch— 
ühren.“ 
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Was ift aber „eine angemeffene Bewaldung?* Weldes 
prozentuale Verhältuig der Waldflähe zur gefammten Flächengröße 
eines Landes ift erforderlich, um die klimatiſchen Einflüffe auf die 
Truchtbarkeit eines Landes, fowie das Verhältniß einer geordneten 
Bollswirthichaft nicht zu ftören ? 

Diefe hochwichtige Trage ift bei und leider bis jezt ungelöft 
geblieben, weil der gepriefene Agrilulturftaat Oefterreich es bis 
vor Kurzem nicht der Mühe werth fand, die Agrikultur erforderlic 
zu pflegen, durch Errichtung von land» und forftwirthfchaftlichen 
Akademien tüchtige Land- und Forſtwirthe heranzuziehen, und bie 
wiffenfhaftlide Forſchung in diefen Fächern durd Er- 
theilung von Staatöftipendien und anderen Subvenzionen an tüchtige, 
jedoch mittellofe Fachmänner u. f. w. zu ermöglichen. 

Wenn wir aber aud) feine pofitiven Daten zur Beantwortung 
diefer Frage über angemeffene Bewaldung aufzumweifen haben, 
fo mangelt e8 der Wiſſenſchaft doc, gerade nicht an fehr fchäzens- 
werthen Unterfuchungen über das Verhältniß der Bewaldung anderer 
Länder zu den Elimatifchen Erjcheinungen und zur Volkswirthſchaft. 

Das Befte, was die Forſtwiſſenſchaft in diefer Hinficht aufzu- 
weifen hat, dürfte nach unferem Dafürhalten die preisgekrönte Schrift 
„Der Wald im Haushalt der Natur und der Boll 
wirthſchaft“ von Dr. Hermann Rentzſch fein, deren Studium wir 
den verehrlihen Herren Agrikultur = Bertreteen auf das Wärmfte 
empfehlen und uns hierdurch der Aufgabe entbunden glauben , uber 
die Art und Weife, wie die Frage von der angemeffenen Be 
waldung eines Landes zu löſen wäre, eine Abhandlung zu fchreiben. 
Wir bemerken nur, daß Dr. Rentzſch nad) Erwägung aller auf das 
Klima und die Volkswirthſchaft Bezug habenden Umftände zu dem 
Schluffe gelangt, „daß bei Borausfezung eines treffliden 
Standes und ziemlich gleihmäßiger PVertheilung det 
vorhandenen Forſte, zirka 23 Perzent der Gefammt 
flähe als Wald für das Königreih Sachſen, fowie für 
die übrigen, ehemals zum deutfhen Bunde gehörigen 
Länder volllommen hinreiche.“ 

Auf diefen preisgekrönten Ausſpruch geſtüzt, wollen wir 
ein fpezielles Beifpiel anführen und hiezu die Perle der zisleithanijden 
Länder, nämlich das Königreich Böhmen, wählen. 

Nach den ftatiftifchen Tafeln von Prof. Dr. Eberhard Pı af 
vom Jahre 1865, beträgt die Gefammtaren des Königreiches Böh en 
9,024.138., Joch, wovon 2,619.474., Joch oder 28., Perzent 18 
Wald angegeben werden. ‚ 
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Bon diefer Waldarea entfallen: 

1. auf den land- und lehentäflichen Beſiz 1,823.395., Jod) —= 20., ”/, 
2. „  „ nicht Taudtäflichen Beſiz aber 796.078., Joch = 8.,%, 
der gefammten Waldarea. 

Wenn wir aud) zugeben müffen, daß der nichtlandtäfliche Wald- 
befiz die Dorfgemeinde- und Bauernwälder unfaßt, wo befannterniaßen 
eine meift kümmerliche Baumvegetazion vorherrſcht; —- jo können wir 
andererjeitö die gerechtfertigte Behauptung aufftelen, daß der lanbd- 
und lehentäfliche Waldbeſiz in Böhmen fich faft durchgehends einer 
pfleglichen Behandlung und einer den Hlimatifchen und Bodenverhält- 
nifſen angemeſſenen fräftigen Baumvegetazion erfreut. 


Rechnen wir zu den 28., Perzent Waldarea noch die Gärten 
im Ausmaße von 93229., Joch oder 1 Perzent der Gejammtflächen- 
größe und veranfchlagen die Hutweiden mit Holznuzen, dann die auf 
Straßen, Wegen, Feldrainen, Fluß- und Bachufern u. f. w. zer- 
freut ftehenden Bänme ebenfalls auf 1 Pergent, fo ‚ergibt fi) im 
Königreiche Böhmen eine Bewaldung von nahezu 31 Perzent der 
Gefanmtfläde. 


Veranſchlagen wir ferner den Ertrag des - nichtlandtäflichen 
Waldbefizes blos auf die Hälfte des normalen Material-Ertrages 
und mit Rüffiht auf die Leiftungsfähigfeit in klimatiſcher Hinſicht, 
u. 3. blo® anf 4., Perzent, jo erübrigt uns eine normal beftofte Be- 
waldung von 26., Perzent. 


Gehen wir weiter al8 Dr. Reutzſch und nehmen ftatt 23 
volle 25 Perzent der Geſammtarea als „angemeffene Be- 
waldung“ an, fo könnten derzeit noch 1., Perzent oder 144386 Joch 
und nad vollfommener Herftellung des Normalzuftandes in den Ge- 
meinde- und Bauernwäldern (wenn folcher je zu erreichen wäre) nod) 
weitere 4. Perzent oder 397062 Joch Wald gerodet und der ren- 
tirliheren landwirthſchaftlichen Benüzung übergeben werden, 
ohne das als nothwendig angenommene perzentuale Verhältniß mit 
Rükſicht auf das Klima und bei Einrechnung der ſtets fteigenden 
Ausbeute an foſſilen Brennftoffen — noch weniger mit Rükſicht auf 
die Volfswirthichaft zu ftören. 


Aus diefem Beilpiele dürfte erhellen, daß das Gefpenft der 
Holznoth in Böhmen noch nicht fobald wirklich erfcheinen dürfte 
und daß es eine unverantwortlice Negirung volfswirthichaftlicher 

ndfäze wäre, wollte man etwa den Waldeigenthümer zwingen, den 
landwirthſchaftlichen Benuzung geeigneten Waldboden nicht zu 
enden, weil berfelbe in der Kataftralmappe als Wald 
"ezeihnet erfheint. 
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Hiemit wollen wir aber durchaus nicht der unbefhränften 
Rodung des Waldes das Wort reden, weil wir überzeugt find, daß 
e8 dringendes Bedürfniß ift, daR jede Waldrodung bei der 
fompetenten Behörde vorher angezeigt und von diefer 
unter Beiziehung von tüchtigen Forſt- und Landwirthen über ihre 
Zwelmäßigfeit entjchieden würde, weil nur durch eine pünftlidhe 
Evidenzhaltung des Waldareales fomwohl einzelner Bezirke, 
al8 des ganzen Königreiches, nebft ftatiftifher Befhreibung 
des jeweiligen Zuftandes der Yorfte und mehrjähriger 
Sammlung meteorologifher Daten in den einzelnen Be- 
zirfen, die hochwichtige Frage über das nothwendige perzentuale Ver⸗ 
hältniß der „angemejfenen Bewaldung“ einzelner Königreiche 
und Länder gelöft werden Tann, und hoffentlich auch gelöft wer- 
den wird. | 

Dies zur Beleuchtung und Rechtfertigung des kleinen Zuſazes 
zu dem Eingangs zitirten Antrage des agrarifchen Kongrefies. 

Wenn wir dem hohen f. f. Minifterum einerfeits das Recht 
zue Vorforge für eine angemefjfene Bewaldung im ganzen 
Reiche gerne zuerfennen, jo können wir andererfeits nicht verhehlen, 
daß Hochdasſelbe verpflichtet ift, dDurd) möglidhfte Yörderung 
des Holzhandels und namentlich des Holzerportes für 
die angemefjene Bewaldung thatfächlich ſelbſt zu forgen. 

Es ift eine ſchon oft und gründlich nachgewieſene Thatſache, 
daß weder die firengften forftpolizeilihen Borjchriften noch der pa= 
triotiſche Stun der Worftbefizer, noch endlich die eminentefte Yach- 
fenntniß der Forſtwirthe der fortichreitenden Waldrodung gebührend 
fteuern können und daß dies auch durch ein ganzes Heer forft- 
polizeiliher Organe nicht verhütet wird, fo lange das In— 
tereffe der Waldbefizer mit dem allgemeinen Interefie 
niht Hand in Hand gehen wird. 

Das allmälige Verſchwinden ımferer Forſte ift hauptſächlich 
in der geringen Rentabilität der Forſtwirthſchaft zu 
fuchen; denn fo lange ein Grundftüd bei landwirthſchaftlicher 
Benuzung einen höheren Ertrag liefert, als durd die 
befte Forſtwirthſchaft auf derfelben Fläche erzielt werden 
faun, fo lange kann der fortjchreitenden Waldrodung 
durch die [chärfften gefezlihen Borfchriften und deren 
ftrengfte Handhabung niht Einhalt gemaht werden. — 
Sobald aber die verfchiedenen Waſſerſtraßen reguliert, ſchiffbar ode 
doc) flößbar gemacht, die Frachtfäze für Forftprodufte auf den Eife 
bahnen von dem bisherigen Guldentarif auf einen Pfenni 
tarif reduzirt und fo die Bahnen dem audgebreitetften Holzhand. 
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zugänglich gemacht und als Folge deſſen die Yorftproduften- 
Rreife entfprehend gefteigert würden: — würde der Forft- 
befizer feinen Vortheil mit dem allgemeinen Beften verbinden, die 
rentirliche Forſtwirthſchaft beifer pflegen, neue Flächen aufforften 
oder doc) die beftehenden Wälder nicht mehr roben. 

Iſt vielleicht das hohe Minifterium verpflichtet hinzuwirken, 
daß die Horfiprodufte unerhört hohe Preiſe erreihen? 
Allerdings! müflen wir antworten, weil dies das einzige Mittel 
if, ber weiteren Entwaldung fiher vorzubeugen. 

Die Theorie von ber billigen Holzprodufzion für das 
Allgemeine auf Koften der Waldbefizer, wurde lang genug 
gelehrt, und hat’ feine anderen Refultate als Fable Bergrüfen, 
verödete Landftrihe, Berlauf der Staatsdomänen und 
Berarmung des Volkes nachzuweiſen, — deshalb muß fie der 
neuen Lehre von dem möglihften Holz und Holzwaaren- 
Erporte weichen und der nachgewieſene nachtheilige Erfolg der 
“grauen, altersfchwachen Theorie zur Erkenntniß führen, daß zur Er- 
haltung der erforderlichen Bewaldung eines Landes ſämmtliche 
Bewohner und nicht gerade die höchſtbeſteuerten Wald- 
befizer allein beizutragen haben. 

Aus diefem Grunde formuliren wir einen neuen Antrag, der 
aljo lautet: 

Die hohe Staatsregierung geruhe dem Handel mit 
den Forfiproduften und namentlid dem Erporte der- 
felben die ungetheilte Aufmerffanmfeit zu widmen Zu 
diefem Zweke fol in jeder Provinz ein Durhführungs - Komite 
behufs Regulirung der Landesflüffe errichtet und der nöthige 
Aufwand Hiezu ans dem betreffenden Landesfonde beftritten werden. 
Ferner fei ein Gefez behufs bleibender Regelung der Fracht— 
fäze für Forftprodufte auf den vom Staate fubvenzionirten 
Eifenbahnen zu erlaffen und darin der Grundfaz aufzuftellen, daß 
die Konzeffion zum Bane neuer Bahnen nur dann ertheilt werden 
darf, wenn ſich die Bauunternehmungen ausdrüflih verbindlich er- 
Hören, auf den zu erbauenden Bahnen nur folhe Frachtſäze 
für Forftprodufte einzuheben, wie auf den vom Staate 
jubvenzionirten Eifenbahnen. 

Diefer Antrag dürfte Manchen auf den Gedanken bringen, daß 
bei defien Durchführung die Eifenbahngefelfchaften den Aufwand für 
ne angemeflene Bewaldung allein zur tragen hätten, was aber nicht 
rt Fall wäre, weil zu den Subvenzionen, welde der Staat an bie 
hienbahngejellichaften zahlt, jeber Steuerzahler, mithin aud 
er Waldbefizer, beitragen muß und bei den zu errichtenden 

Monatsihrift f. Forſtweſen. XIX. 9. 31 
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Bahnen die Konzeffionäre mit ber gefezlihen Bedingung rechnen 
müßten und ficherlich den Bau einer neuen Eifenbahn nur dann 
unternehmen würden, wenn ein fiherer Gewiun zu hoffen wäre. 
Uebrigens müffen wir die Eifenbahnfubvenzionen als Bequemlich— 
feitsmittel für die Verwaltungsräthe und als ein wahres Un: 
glüf für den Handel und die freie Konkurrenz betrachten; denn fo 
lange Staatsfubvenzionen an die Eiſenbahngeſellſchaften ausbezahlt 
werden, befommen wir niemal8 den Pfennigtarif, fondern es bleibt 
ftets dev hemmende Guldentarif. 

Wir wollen aljo von der hohen Staatsregierung blo8 ben 
oberften Grundfaz, uämlich die Erhaltung einer in Elimatifcher 
und volfswirtbfchaftlider Hinfiht angemeffenen Be 
waldung in den einzelnen Königreihen und Ländern 
ausgeſprochen wiſſen, das Detail eines Forſtgeſezes können und müſſen 
wir den einzelnen Landesvertretungen getroſt überlaffen, 
weil fie am beften willen, wo fie der Schuh brüft. 

Was die Durchführung des Worftgefezes, beziehungsweife der 
Forftgefeze anlangt, leben wir der Leberzeugung, daß fo viel 
nur möglih davon den autonomen Gemeinden, nament- 


ih der zweiten Ordnung, und dem Landesausſchuſſe 


zugewiefen werde, weil man aus Erfahrung weiß, daß die autonome 
Berwaltung und Yuftiz die billigfte ift und fihere Gewähr leiftet, 
daß allen Bedürfniffen des Bezirkes und fomit aud) des ganzen 
Landes billige Rechnung getragen, das Gute gefördert, das Nadı- 
theilige aber befeitigt werden würde. 








Die Fremdlinge unter den deutfchen Gehölzen. 


Bom 


Affiſtenten der Forſt⸗Hochſchule Karl Petraſchek in Mariabrumm. 





Einleitung. 


Es wird wohl wenige Menfchen geben, welche an den Holz- 
pflanzen feine Freude finden, ſie nicht ihrer äſthetiſchen Schönheit 
wegen lieb gewinnen könnten. Eine Fülle poetiſcher Reize gewähren 
fie dem ſinnigen Menſchen, große, herrliche Gefühle weken fie in der 
Bruft, Ruhe und Labung, eine neue Heimat fpenden fie dem Welt- 
tümler. Heiter und frifch flimmen fie dag Gemüth, und nirgendswo 
finden wir in waldigen Gegenden düftere Menfchen, viel leichter den 
telen Uebermuth. Der beredtefte Zeuge hiefür ift das Lied, das in 
frohen trilfernden Weifen aus der Kehle des Wäldlerd ertönt, wäh- 
end det Bewohner der baumloſen Gegenden fcehwermüthige Gefänge 
erihallen Läßt. Der Liebe zu den Bäumen verlieh der gefeierte fran- 
öfiihe Dichter Tamartine den fchönften Ausdruk, indem er, einen 
Daum umarmend, ruft: „Auch dur giltft mir eine Welt, denn bu 
haft nicht weniger gekoſtet!“ — Wie fehr der Menſch im Allgemeinen 
die Gehölze fchäzt, fehen wir ſchon daraus, daß er, fobald es in der 
Möglichkeit Liegt, feine Wohnfize in walbreichen Gegenden oder in ber 
Nähe derfelben auffchlägt. Sich damit nicht begnügend, pflanzt er auch in 
feiner nächften Umgebung, in feinem Garten, Bäume zur Zierde bes- 
felben. Bor der Zeit der erften größeren Parkanlagen, alfo vor etwa 
100 Yahren, glaubte man feine anderen Bäume wählen zu follen, 
als folche, welche Europa entftammen, deren Zahl bei ben verfchieden- 
irtigen klimatiſchen Verhältniſſen dieſes Erdtheiles inmerhin eine be- 
ädhtliche war. Aber troz der großen Zahl war bie Maunigfaltigfeit 
ı den Formen feine fo auffallend hervortretende, mie fie für aus- 
ebehnte Luſtgebiete gefordert wird, um der Landfchaft die Einförmig- 
rät zu benehmen, wahrhaft Schönes, Feenhaftes hervorzubringen. Ja 

31* 





*3 


am 


IN 


TEN 


2; 
ve 
T 


Us Mina hi 


. 
* 
—8 
— 
⸗ 


J ET TEE. 
ne 


ihnen . 






— 44 — 


felbft von Kleineren Gärten verlangte man, daß fie ein Yandichafte- 
bild im Kleinen vorftellen follen, unendlicher Zauber, unendlicher Reiz 
über da8 Ganze ausgegofien ſei. Man griff endlich zn den reichen 
Rflanzenfchäzen, welche durd) die Entdekung der Fahrt um das Vor— 
gebirge der guten Hoffnung nad) Indien, fowte der noch wichtigeren 
Entdefung Amerika's, dem Naturfreunde eröffnet wurden. Und fiehe 
da, der Erfolg war weit beträchtlicher, als nur je die kühnſte Fantafte 
ahnen mochte. Der Geſchmak für die neuerworbenen Gehölze ver- 
breitete fich immer mehr und mehr, und fie verdienen dieſe Aus- 
zeichnung, denn bei weniger oder faft gar Feiner Pflege verbinden fie 
nebſt ihren dauernden Öeftalten herrliche Vormen und prangende 
Blütentradht. Aber es fommt hiezu noch ein anderer gewichtiger Um- 
ftand, welcher ihre Bevorzugung rechtfertigt und zwar der Werth ihres 
Holzes in technifcher Beziehung ihre mögliche Benuzung. 

Die Erfahrung lehrte, daß viele afflimatifirte 
Holzarten einer Familie ein weit raſcheres Wadhsthum 
zeigten, einen bedeutend größeren Holzertrag gaben und 
einevielausgedehntere Benuzung des Holzes geftatteten, 
als die einheimifhen Holzarten derjelben Yamilie. 
Nichts Tiegt näher als die Pflanzung ſolcher Gehölze auszudehnen, 
übe die Grenzen der Luftgebiete, innerhalb welcher fie bisher allein 
gepflegt wurden, hinauszugehen, fie im freien, offenen Lande zu ful: 
tiviven. Die Verſchiedenheit zwiſchen einer Parkanlage und dem offenen 
Rande ift nicht fo groß, als daß bei forgfältiger Auswahl der Holz- 
arten und gehöriger Berüffihtigung aller Einfluß nehmenden Um— 
ftände der Erfolg fein ficherer wäre. - 

Auch hierüber befizt man fchon Erfahrung, denn einige fremde 
Gehölze find bereits feit längerer Zeit Gegenſtand der Forftkultur 
und zeigen vortreffliches Gedeihen. Aber es gefchah nur zu oft, daß 
bei der mangelnden Kenntniß der Pebensbedingungen diefer Holzarten 
bei den Anforderungen, welche fie an den Standort, die Mteereshöhe 
und die Winterverhältniffe ftellen, die Anzucht gänzlich mißglüfte, vor 
ähnlichen Unternehmungen abſchrekte. Sehr oft Tießen auch fonft 
eifrige Kultivatöre die Verſuche fallen, wem diefe oder jene ihnen 
übermäßig augepriefene Holzart ihre fanguinifchen Hoffnungen nicht 
im volliter Maße erfüllte. 

Möge Jeder in den folgenden Zeilen, in weldhen die Aultur 
und Verwendung jener ——1 beſprochen wird, welche 
ſich vorzüglich für forftlihe Anlagen oder zur Pflanzung 
in größeren oder Heineren Gruppen eignen, die richtige Meitte 
finden. Die Mittheilungen haben die Erfahrungen zur Grundlage, 
welche der fürſtlich Liechtenftein’fche Dbergärtner Herr Rohle während 
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feiner dreigigjährigen Zhätigfeit im Parke zu Eisgrub machte, in 
welchem man die Fremdgehölze in reicher Anzahl findet, in allen Stufen 
vom jungen Baume bis zum alten Baume, nicht felten wahrhafte 
Baumriefen. 

Ich will e8 hier nicht verfäumen, Herrn Pohle, welcher mir 
den reihen Schaz feines Willens eröffnete und mic) mit großer 
Freundlichkeit durch den Park geleitete, meinen wärmften Danf aus: - 
zufprechen. Sehr ſchäzenswerthe VBereicherungen danfe ich auch dem 
perfönlichen Berfehre mit dem Herrn Fuchs, E. k. Hofgärtner zu Laxenburg 
und dem Herrn Better, f. k. Garten-Infpeltor zu Schönbrunn. Wo 
anderwärts ich nicht Rath fand, benüzte ich die einjchlägige Literatur. 


Allgemeiner heil. 


Obwohl im Ganzen auf die gengrafifche Verbreitung der Pflanzen 
zunäcft die Zemperaturverhältniffe der Erde beftimmend einwirken, 
jo fönnen wir doch nicht im befonderen beftimmen, ob 3. B. Pflanzen, 
die aus einem Lande ftammen, deſſen Klıma dem beutfchen nahe 
kommt, noch im Freien aushalten, denn neben dem Klima find be- 
ftimmte äußere Berhältniffe beeinffußend. ‚So lieben einige Gehölze 
die Feuchtigkeit, andere dagegen einen mehr trofenen Stand. Gewiſſe 
Bäume verlangen fehattige Standorte, etliche verlangen volle Ticht- 
einwirtung. Auch die Bergfeiten find auf das Gedeihen der Holz- 
gewächfe von bedeutendem Einfluffe. Einige Pflanzen wieder Lieben 
den Sandboden, andere den Kalkboben, viele den Thonboden, mande 
den Torf- und Moorboden, feltener entfchiebenen Felsboden. 

In Sumpfboden und fehr feudht gebeihen: Carya 
aquatica, Pinus rigida, Taxodium distichum, Thuja oceidentalis. 

Auf einem ziemlich naffen Standort während des 
größeren Theiles des Jahres wachſen noch gut: Acer 
dasycarpum, rubrum , Carya, Celtis, Cbamaecyparis Nutkaensis, 
sphaeroidea, Fraxinus Americana, paniculata, Juglans cinerea, nigra, 
Juniperus virginians, Populus angulata, monilifera, serotina, Platanus, 
Quercus palustria, olivaeformis, Phellos, Thuja occidentalis. 

Feuchtigkeit bei genügendem Wafferabzug lieben: 
Abies, befonder8 Canadensis, Acer, Betula, Buxus, Carpinus, Carya, 
Gleditschia, Liriodendron tulipifera, Pinus strobus, Taeda, Quercus, 
Umus, Thuja gigantes. " 

Es zeigen gutes Gedeihen auf trofenem Boden, zu: 
lach fonniger Rage: Acer Tataricum, Ailanthus glandulosa, 
etula, Buxus (nicht hoch wachfend), Carpinus Americana (fehwad)- 
wüchſig), Catalpa syringaefolia, Fraxinus Ornus, pubescens, Gymno- 
Madus, Liquidambar, Magnolia (gedeihen zwar beſſer feucht, erfrieren 
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aber fo in Deutfchland leichter), Pinus, Taxodium distichum, semper- 
vırens, 

Auf Felsböden kommt fort: Fraxinus Ornus, Quercus 
montana. 

Starte Befhattung lieben: Buxus, Abies, Cupressus, 
Juuiperus virginiana, Chamaecyparis, Pinus Cedrus Libani, Thuja. 

Die döftlihen und nördlichen Lagen der Bergfeiten 
lieben vorzüglidd Acer dasycarpum, rubrum, während Pinus Ab. 
Nordmannia und Ulmus Americana, fulva hauptſächlicher auf dem 
Nordfeiten zu finden find. Bon den übrigen Fremdgehölzen ift das 
überwiegende Vorkommen auf dieſer oder jener Bergfeite noch nicht 
ermittelt, allein ficher wird man bei forgfältiger Beobadjtung eine 
ähnliche Gefezmäßigfeit finden. 

drifher Sandboden fagt folgenden Gehölgen am meiften 
zu: Betula populifolia, Chamaecyparis, Cupressus funebris, Fraxinus 
pubescens, Juniperus Virginiana, Pinus Lambertiana, Quercus pa- 
lustris, Taxodium sempervirens. _ 

Die Zahl der Gehölze, die fi für ganz dürren Sand- 
boden noch eignet, ift gering. E8 find folgende: Acer Tataricum, 
Ailanthus, Betula, Celtis oceidentalis, Pinus Taeda, Populus 
monilifera. 

Am herrlichſten wadhfen in einem fandbigen Tehmboden: 
Gleditschia, Liriodendron tulipifera, Magnolia, während alle Juglans 
ihr ſchönſtes Wahsthum in einem ſchweren, fteinigen Boden 
entwifeln. 

Alle übrigen Gehölze zeigen ein erfreuliches Gebeihen in den 
feuchten Lehm- und Thonböden, befonders aber in fandigen 
Yehmböden. 

Nur die Kalkböden entbehren, bi8 auf den auch in Süddeutſch— 
land ſchon heimiſchen Buxus sempervirens, gänzlid; eines Neprä- 
jentanten der hier in Betracht kommenden Trend» Gehölze. 

Für alle aus wärmeren Klimaten zu uns gebrachten Holzarten 
mag es ald Regel dienen, fie in mehr trofenem Boden und 
einer jonnigen Lage zu ziehen, damit dad Holz vollkommen 
veife umd gegen die Kälte widerftandskräftig fei. Der Borgang ift 
folgender: Die Jahrestriebe beginnen frühe ihr Wachsſthum und 
eudigen mit zeitigem Blätterabfall, wodurd) fie beſſer verholzen. 

Gar oft hört man Magen, daß diefe oder jene Pflanze, die an 
einem Orte vortiefflich wächft, und nichts vom Froſte zu leiden hat, 


im benachbarten Orte his auf den Boden erfriert. Es gilt dies eben 


als lebhafter Beweis, wie fehr die geringfte Veränderung ded Stand- 
ortes fähig ift, die größten Unterfchiede wirffan zu machen. Cinige 
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auffalende Beiſpiele erzählt Herr Jäger in deſſen „Ziergehölze der 
Bärten und Parkanlagen“, welche wir Hier mittheilen. 

In Frankreich halten ſich Cupressus sempervirens und Fibanon- 
Zedern bei —15 Grad und größerer Kälte, in Deutfchland erfrieren 
fie ſchon bei viel geringerer. 

In den ſehr winterlich gelegenen Anlagen der „Karthauſe“ bei 
Eifenach gedeihen Zulpenbäume und Platanen vortrefflih, während 
der erftere in einem andern, viel wärmer gelegenen Park mit Sand⸗ 
boden erfriert und in der nicht eine Meile weit entfernten Baum- 
ihule der dortigen Gärtnerei in Wilhelmsthal Platanen und Trauer- 
weiden ftets bis auf den Boden herunter frieren. Thuja orientalis 
erfror freiftehend im Garten immer, während fie auf dem benachbarten 
Friedhofe ganz freiftehend gar nicht Leibet. 

Diefe Anführungen mögen genügen, um den Einfluß des 
Standortes zu manifeftiren. Es folgt daraus die nicht genug zu be- 
berzigende Lehre: Man verſuche oft und unverdroffen. 


Es zeigt von einer Fleinlichen Denfungsart, ſich durch das erfte. 
Miklingen eines Verſuches gleich abfchrefen zu laſſen. Dan follte bie 
Sahe immer genau prüfen. Es ift fchon jeit längerer Zeit eine un⸗ 
zweifelhafte Thatſache, daß Pflanzen ftundenlang gefroren fein können, - 
ohne nach dem Aufthauen eine Beſchädigung zu zeigen, die den Tod 
herbeiführen fünnte. Aber zu den wejentlichften Bedingungen diefer 
angebeuteten Erfcheinung gehört, daß da8 Aufthauen nur all- 
mählig erfolge. So zeigte Leconte, daß Pinus Taeda bei 14° C., 
Allanthus glandulosa bei —16° C. lange Zeit gefroren fein können 
und nad dem langfanıen Anfthauen ungehindert fortleben. Dem 
denfenden Forſtmanne wird es nicht ſchwer fallen, die geeigneten 
Mittel zu finden, welche eine allmählige Erwärmung des Luftkreifes 
bewirken. In der Ebene find es ein angemefjener Borftand und 
ſchüzende Beihirmung, in dem Gebirge find e8 vorzüglich die Oſt— 
fetten, dann die Norbdoftfeiten, im höheren Gebirge wohl auch die 
Südfeiten, welche ihren wohlthätigen Einfluß äußern. 

Richt in allen Fällen ift eine Pflanze verloren, wenn auch die 
oberirdifchen Theile erfroren find, da die Wurzeln, die fammt bem fie 
umgebende Boden aufthauen, felten erfrieren, und wieder austreiben. 
Am fchönften zeigt fich diefes Vermögen bei Ailanthus glandulosa. 

Das Berhalten"der einzelnen Gehölze gegen niebere Temperatur: 
rade ift nicht ein gleiches. 

Große Kälte vertragen und können als jehr hart bezeichnet 

erden: Betula populifolia, Chamaecyparis Nutkaensis, sphaeroidea, 
upressus Lawsoniana, Juniperus Virginiana, Thuja gigantea. 
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Ausdanernd zeigen ſich bei minderen Kältegraden und fönnen 
als Hart angeführt werden: Acer dasycarpum, rubrum, Betula, 
Buxus sempervirens, Carpinus Americana, Carya, Catalpa syringae- 
folia, Fraxinus, Gleditschia, Gymnocladus, Juglans, Liquidambar 
Styraciflua, Liriodendron tulipifera, Magnolia tripetala, Pinus Ab. 
Albertiana, Pinus Cedrus Libani (in milden Gegenden ein vorzüg- 
licheres Gedeihen), Pinus Ab. grandis (wächſt an warmen Orten beffer), 
Pinus Ab. Menziesii, Pinus Ab. Nordmanniana, Pinus rigida, Pinus 
Strobus, Pinus Taeda, Populus monilifera, serotina, Quercus, Thuja 
occidentalis, Ulmus, Platanus, 


Ein mehr mildes Klima beanfpruden, wo fie dann 
fehr Fräftig wachfen: Acer obtusatum , Negundo, Ailanthus glandu- 
losa, Carya aquatica, Celtis occidentalis, Chamaecyparis thurifera, 
Cryptomeria Japonica, Cupressus funebris, sempervirens, Gleditschia 
munosperma, Magnolia aucuminata, cordata, Pinus Ab. amabilis, 
Pinus Benthamiana, Pinus Cedrus Deodara, Pinus Lambertiana, 
Pinus leiophylla , Pinus Ab. Reginae Amaliae, Taxodium distichum, 
sempervirene. 

Jedoch iſt die Empfindlichkeit für den Froſt in allen Lebens⸗ 
perioden eines Baumes keine übereinſtimmende. Viele Bäume 
zeigen in der erſten Jugend eine auffallendere Neigung 
zur Beſchädigung durch Kälte, während fie in ben ſpäteren 
Sahren fich fehr widerftandsfräftig verhalten. Es gehören hiezu: Acer 
Negundo, Ailanthus glandulosa, Catalpa syringaefolia, Cryptomeria 
Japonica, Gleditschia monosperma, Platanus, Pinus Ab. amabilis. 

Bei Ailanthus glandulosa madjte man die unliebfante Beob- 
achtung, daß er leicht dem Sonnenbrande unterworfen fei. !) 

Die Anzucht der zärtliheren Holzarten wird ſich in 
Defterreich hauptfächlich auf die Provinz der Aequinokzial— 
Regen Fonzentriven. Die Grenzlinie diefeg Gebietes fanın man 
fichh gezogen denken durch die Orte Trient, Klagenfurt, Warasbin, 
Efiegg, Neufaz und Werſchez. Dabei werden fic) die Gehölze nicht 
fnapp an diefe Linie fchließen, fondern man kann als ziemlich ficher 
annehmen, daß fie von derfelben zurükſchreiten, und dürften fie fich 
auch nicht in großer Fülle weit gegen Diten erftrefen, da dort bie 
Nachtfröſte bisweilen noch Mitte oder Ende Juni eintreten. Sehr 
günfttg werden auch die Öftlichen Vorländer der Alpen fein, welche 
au das ungarische Tieflaud ftoßen, und gilt dies befonders von den 





*) Siehe „Eine ungartfche Douauinſel“, Teit. Monatsſchr. f. Forſtweſen 
1869, Juli⸗ und Auguſtheft. 
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zwiſchen der Teiftriz und der Drau ſich ausbreitenden Landftriche mit 
den Städten Graz, Sleichenberg und Marburg. Durch diefe Skizzirung 
find einzelne Ausnahmen anderwärtigen Fortkommens nicht ausge- 
ſchloſſen. Es ift aber ein linterfchied zu machen, ob dort die Gehölze 
bles ohne Beichädigung ausdauern ‚ oder ob fie im Stande find, 
freudig zu wachſen. 

Die Befhaffung der Fremdgehölze gefchieht am 
beften durch) Anzuhtvon Pflänzlingen in eigenen Pflanz- 
gärten, die man am geeignetften aus Samen zieht. Es 
lann dazu Samen verwendet werben, der beveitö bei uns Fultivirten 
sremdgehölzen entnommen wurde, oder auch importirter Samen. 

ALS gebieterifch erjcheint e8, den Samen folgender 
Gehölze aus dem VBaterlande fomnen zu laſſen: Catalpa 
ssringaefolia, Celtis occidentalis, Chamaecyparis, Cupressus funebris, 
Lawsoniana, Gymnocladus, Juniperus Virginiana (der Mangel an 
männlichen Pflanzen vereitelt die Befruchtung des in Europa ges 
genen Samens), Liquidambar Styraciflua, Liriodendron tulipifera 
reift auch noch in Deutichland). 

Eine Hauptfache bleibt es aud) hier, nur vollfommen reifen 
und gefunden Saamen zur Ausfaat zu verwenden. SKeimproben 
werden immer unerläßlich fein, um fi) vor Täuſchung zu bewahreı. 
In Erinnerung muß auch gebracht werden, den Samen nur von 
Däumen zu nehmen, welhe einen gefunden, kräftigen Wuchs 
haben, und die unter einem höheren Maße der Lichteinwirkung 
ſtehen. 

Die Reifezeit der Samen vertheilt ſich auf fol— 
gende Monate des Jahres: Ulmus Ende Mai und Anfang 
Juni, Acer dasycarpum, rubrum, Thuja occidentalis im Auguft, 
äcer Negundo, tataricum, Betula, Juniperus Virginiana, Magnolia 
im September, alle übrigen bi® dahin noch nicht gereiften Samen 
im Oftober. 

Zu beadhten hat man, daß der Same vieler Ge 
hölze von der Blüte bis zur Reife zwei Jahre braudt, 
jo die Pinus (Kiefern-Arten), Quereus coceines, palustris, Phellos, 
rubra, tinctorin. 

Bei der Aufbewahrung des. Samens habe man das größte 
Angenmerf darauf, denfelben trofen unterzubringen, befonders Eicheln, 
Nüffe und ähnliche Samen. 

Die Zeit der Ausfaat ift entweder das Frühjahr oder 

a Herbft, in felteneren Fällen dr Sommer (Ulmus). 

Naturgemäß follenim Herbft gefüet werden: Carya, 

raxinus, Liriodendron, Quercus. Da die Herbftfaat jedoch bei allen 
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Saaten mit einer Menge mißlicher Verhältniſſe zu fämpfen 
mgeht man fie und fucht die Vortheile derfelben, die bei 
0 Beſamuugen fo wirkſam werden, duch das Vorkeimen 
m. Man legt zu diefem Zwele die Samen in Käften, Körbe 
ben ſchichtenweiſe zwifchen etwas feuchten Sand. Im April 
ime gewöhnlich ſchon lang werden, jchreitet man zum Säen der 
bod nur bei bewölftem Himmel und an Tagen, an welchen 
ind herrſcht. Bedelung und Begiegung der Saat reihen ſich 
w an. Um ben arten Samen der Gleditſchie frühe zum 
zu bringen, empfiehlt ſich das Ueberbrühen mit fiedendem 
das aber ſchnell bis auf 25 Grad abgekühlt werden muß. 
fe Manipulazion wird die fefte Schale leicht zum Plazeu 
Zu bemerfen ift, daß die Gleditſchiaſaat fehr ungleich feimt 
dritten Jahr. 

m Jenen, welche Samen aus einem fremden ande erhalten, 
jommer oder Winter anfommt, diene zur Richtſchnur, einen 
ielben fogleih in Käften zu fäen, den amberen Theil aber 
Derbfte oder Frühjahr aufzubewahren, 

h hier fann von dem Grundfaze nicht abgewichen werden, 
ı Samen nur ſchwach, die großen Samen aber nıehr oder 
tark zu bedefen. 

weitere Pflege der Saaten unterſcheidet ſich in nichts von 
ten Forfigärten üblichen forgfamen Wartung. 
ederholtes Verſezen, Amftechen ber Wurzeln bei Eichen Bor- 
um Auspflanzen ins Freie — das ftets im Frũhiahre geſchehen 
em Urtheile des Pflanzenzüchters bleidt es im Allgemeinen 
‚ ob die Gehölze die dazu nöthige Stärke haben. Die Er— 

zeigte, daß man Cryptomeria Japonica erft bei einer Höhe 
’ Fuß, Cupressus Lawsoniana nie unter 1 Fuß, Cupressus 
ens nur bei 3—4 Fuß Höhe uud Maguolien mit mindeftene 
der mit Ballen, nachdem fie 5—6 Fuß Höhe erreicht haben, 
. Catalpa syringaefolia wird erſt nad) 3 Jahren ins Freie 
Liriodendron und Pinus Taeda pflanze man jung, und für 

Anfhlagen der Platanen ift es erforderlich, uur ftarfe 
! zu verwenden. 

Vermehrung der Gehölze fann aber auch mittelft unge: 
icher Weife gefchehen, durch Stokausſchlag, Ausläufer, 
Ableger und Steklinge. 

3 Ablegern wachſen, jedoch nur buſchig: Acer Negundo, 

Catalpa, Celtis occidentalis. 
rch Steflinge erzieft man: Acer Negundo, Buxus, Celtis 
lis (langſam aber ficher), Chamaecyparis Nutkaensis, Cu- 
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pressus funebris, Lawsoniana (wenig vortheilhaft), Populus (6° lange 
Stefreifer), Platanus (zweijähriges Holz, treiben aus dem Rande der 
m die Erbe fommenden Schnittfläche reichliche Wurzelbrut), Juniperus 
Virginiana , Liquidambar Styraciflun (frautartige Steflinge, jedod) 
feme Bäume zu erwarten). 

Stofausfchlag ift eigen: Acer tataricum (wächſt zu fchönen, 
gtoßen Bäumen), Liriodendron tulipifera, Pinus rigida. 

Neichlihe Wurzelausläufer bilden: Ailanthus glandulosa, 
Gymnaladus Canadensis, "Populus. 


Durch Wurzelftüfe vermehren fi): Ailanthus glandulosa, 
Gymnocladus. 


Es erübrigt nun weiter nichts, als die Fremdgehölze anfzu= 
zählen mit Angabe der technijchen Eigenfchaften des Holzes und der 
möglihen Benüzung desfelben. Da in der Nomenklatur oft eine heil- 
je Berwirrung bericht, fo werden die gleichbedeutenden Namen 
ider Holzart beigefezt erfcheinen. 


Sefonderer heil. 


Acer dasicarpum Ehrh. Zilber-Ahorn. Sin. A. erio- 
arpım Mx. — A. rubrum Münchh. und wahrfcheinlich auch Linne. 
— A. glaucum Marsh. — A. Floridanum Ehrh. — A. Virginianum 
Mil. — A. saccharinum L. Das Baterland dieſes Baumes find 
die nördlich gelegenen Länder der Bereinigten Staaten in Amerika. 
Er reicht eine Höhe von 60—100° bei einem Durchmeſſer in Bruft- 
höhe von 14— 26°, kann daher fehr ftarfwüchfig genannt werden. 
Tas Holz Hat eine allerwärts gleiche Textur, ift ziemlid) fein, glänzend, 
von röthlicher oder gelblichweißer Farbe, etwas hart, wenig biegfam, 
leich⸗ und fchönfpaltig, und wird in neuerer Zeit vorzüglich zu 
der Erzeugung von Schuhftiften gefucht, für melde e8 als 
vortreffliches Meateriale gilt. Hervorzuheben ift noch feine bedeutende 
Heijkraft und ziemliche Dauerhaftigkeit im Feuchten. 

Acer rubrum L. #other Ahorn. Syn. A. coccineum Ait. 
— A. Carolinianum Walt. — A. Virginianum Herm. — Aus Nord- 
Amerifa, Hauptfählich in den am Oberlaufe des S. Franzisko ge: 
legenen Wäldern. Im Ganzen dem vorigen ſehr ähnlich und gleich 
geeignet für größere Waldpflanzungen. 


Acer tataricum L. Huflifder Ahorn. Syn. A. Cordifolium 
ch. — Diefer aus Nord-Afien ftammende Baum wächſt wohl auf 
enem Sande rafıher als der bei uns heimifche Feldahorn, erreicht 
te doch nur eine Höhe von 20—40 Fuß. Das feine, harte und 
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ſchwerſpaltige Holz findet feine Verwendung vorzüglich zu Pflöfen, 
Keilen u. dgl., e8 dürfte aberaud, für Drechsler und Mafchinen- 
bauer fehr dienftbar fein. 

Acer Negundo L. Efcheublätteriger Ahorn. Syn. Negundo 
aceroides Mnch. — N. fraxinifolia. — Negundium fraxineum Raf. 
Findet fi) vorwiegend in Unter-Ranada, Neu-Braunfchweig, Maine. 
Größe 40—60 Fuß. Das Holz ift ziemlich fein, glänzend, ſchön 
heilgelb, hart, ſchwer- aber fchönfpaltig, biegfam. Den Witterungs: 
einflüffen ausgefezt, zeigt e8 wenig Trauer, läßt fi) daher nur im 
Trofenen gut verwenden. Zu Schnizwaaren dürfte es fehr geſchäzt 
fein, und als Wagnerholz übertrifft e8 da8 Holz des Berg: und 
Spizahorns. 

Ailanthus glandulosa Dosf. Drũſiger Götterbaum. Syn. 
A. Japonica Hort. — A. procera Salisb. — Rhus Carodendron 
Ehrh. — Rh. Sinense Ell. — Rh. Hypsolodendron Mnch. — Rh. 
suecedanum Dam. — Er ift in China und Japan heimiſch, und 
erreicht dort eine Höhe bis 90 Fuß. Auch bei uns vegetirt diefer 
Baum in dem geeigueten Tagen fehr üppig unb erreichen einjährige 
Pflänzchen eine Höhe von 11/,—2’ und darüber, mit 25 Jahren aber 
haben fie bereitS eine. Dife von 1 Fuß erreicht. Im ganz fandigen 
Boden und im engeren Berbande wächft er viel rafcher als die Alazie 
heran. Das ziemlich feine, ſchön glänzende Holz hat einen grau=orangen 
Kern, ift ziemlid) hart, fchwerfpaltig, ziemlich biegfam, nimmt bie 
Tolitur gut an und zeigt dabei ein hübſches Geaden, da— 
her es ſich als Möbelholz trefflid, eignet. Im Zrofenen 
dauerhaft. 

Betula lenta L. Bähe Birke. Syn. B. carpinifolia Ehrh. 
—"B. lutea. — B. nigra Du Roi. — Ein Baum von 40—60 Fuß 
Höhe aus Nord-Amerika, in den Hudfonsbailändern zwiſchen dem Al: 
banifluß und dem Nelfonfluß. Ift von folder Raſchwüchſigkeit, daß 
er in 20 Yahren 45 Fuß hoch wird, dabei ift die Güte des 
Holzes bedeutend größer als von unferen beimifden 
.Birken und nimmt nach der Bearbeitung eine ſchöne röthliche Farbe an. 

Betula nigra L. Ichwarze Birke. Syn. B. angulata Lodd. 
— B. lanulosa Hort. — B. papyracea Hort. — B. rubra Mx. — 
Stammt aus Birginien und Karolina, wird bei fehnellem Wuchs 
60—100 Fuß hoch und 2—3 Fuß dil. Gleichwerthiges Brenn 
holz mit unferen heimifchen Birken. 

Betula papyracea Ait. Bapier-Birke. Syn. B. papyrifere 
Mx. — B. Canadensis und rubra Lodd. — Diefe äußerft raſch⸗ 
wüchfige bi8 100 Fuß hohe Birke findet fich in Nord-Amerika, fo jehr 
häufig in den norböftlichen Ausläufern des Alleghan-Gebirges. Ihr 
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idön geflammtes Hol; madt fie für Zifchlerarbeiten 
jehr gefucht. Außerdem eignet fie fich fehr gut für gröbere Arbeiten 
md ald Brennholz. 

Betula populifolia Ait. Pappelblätterige Birke. Syn. B. 
lenta Du Roi. — B. aucuminata Ehrh. — Wenn auch diefe Birke 
aur 40—60 Fuß erreicht, fo muß fie doch zu den raſchwüchſigſten 
aler gezählt werden und verdient ihr gerader Wuchs volle Beachtung. 
Im britifchen Nord - Amerifa am Northlined = See und im rufjischen 
Amerifa nördlich vom Yukon. bildet fie größere Wälder. 

Die Birken verdienen ihrer guten Eigenfchaften wegen von Scite 
der Korftwirthe mehr Aufmerkſamkeit, als es bisher der Fall war, 
und empfehlen ſich auch ganz befonder® zur Zwiſchenpflanzung bei 
Eichen und Kiefern, die fie zu geradem und rafcherem Wuchfe ver- 
anlaſſeu, und nach gethanen Dienfte eine baldige und anfehnliche 
Rızung geftatten. 

Buxus sempervirens L. ®emeiner Surbaum. Syn. B. 
arborescens Lam. — Ein bis 20 Fuß hoher baumartiger Straud) 
ans dem Orient, aber auch fchon in Süddeutſchland Häufig anzutreffen. Das 
Holz ift fehr fein, matt, gelb, beinhart, äußerſt fehwerfpaltig, dauer: 
haft im Trokenen und gibt das gefhäztefte Holz für Blas— 
Inftrumentenmaher, Dredslerarbeiten, . Kattundruf- 
formen und ift unerfezbar für die Xylogrofie Das Holz 
der Wurzel gibt Mafer par excellence. Die Forſtwirthe mögen 
den Vuchsbaum auch ſchon darıım in Foftbarer Erinnerung erhalten, 
da er felbft auf fterilem Kalfboden gedeiht, ohne den mindeften Schuz 
gegen Sonue und Mind. 

Carpinus Americana Mx. Amerikanifdye Hainbude. 
As Baum von 40—60 Fuß Höhe trifft man ihn von Kanada bis 
Florida. Sein Holz uiterfcheidet fi; wenig von der gemeinen Hain⸗ 
buche und Hat gleiche Verwendung. Der Anbau empfiehlt fich nur 
auf fehr feften Boden, wo andere Gehölze nicht gut mehr gedeihen. 

Oarya alba Nutt. Weißer Hikorynußbaum. Syn. C. Com- 
pressa G. D. — C. squamosa Mx. — Juglans alba Mx. — J, 
eompressa Gärtn. — J. glabna Gmel, — Das für die Wagen- 
tabritazion fo Hoch geſchäzte Hikoryholz liefert diefer Baum, 
der in Rordamerifa heimiſch und auch bei uns gut gedeiht, da er zu 
Bäumen von 60—100 Fuß heranwächſt und bezitglich 16-24 Zoll 
SE wird. Der Wuchs ift ziemlich ſchnell. Nach Prof. Dr. W. F. Exner, 

öfizen von der wittenberger Ausftellung, verwendet der Wagen: 
brifant König in Berlin für die Räder ausſchließlich das Hikory— 
ob, auch Hiteryholz genannt. Die englischen Wagenbauer verwenden 
in enormen Quantitäten zu diefem Zweke (Arnftein, Ausftellungs- 
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bericht). Auch zu anderen techniſchen Zweken dürfte ſich das Holz 
vorzüglich eignen, da dasfelbe fein, zähe, feſt, dauerhaft, elaftifch und 
nicht zu ſchwer iſt. Wir müffen daher dieſen Baum vorzüglich zu Wald⸗ 
pflanzungen empfehlen. 

Carya amara Nutt. BSitterer Hikorynußbaum. Syn. Juglans 
amara Mx. — J. latifolia Lam. — Hicorius amarus Raf. — Eben- 
falls aus Nord-Amerifa, aber nicht fo raſchwüchſig als ber vorige, 
Größe 30 — 60 Fuß. Da er auf fehr naffen Standorte gedeiht, 
empfiehlt fic) dort wegen feines feften Holzes zur Anzudt. 

Carya aquatica Nutt. Waffer-Hikorynußbaum. Syn. Jug- 
lans aquatica Mx. — Da er nod) in Sümpfen gedeiht und ebenfalls 
Ihäzbares Holz gibt, fo ift er der Beachtung würdig. 

Carya olivaeformis Nutt. ®livenförmiger Hikorynuß⸗ 
baum. Syn. Juglans olivaeformis Mx. — J. cylindriea Lam. — 
J. Pecan Mühlbg. — J. Illioensis Wangh. — J. rubra Grtn. — 
Ein Baum von 60—100 Fuß Höhe aus Nord-Amerifa, häufig in 
den Savannen am Arkanſasfluß. Der Wuchs ift ziemlich ſchnell, das 
Holz vorzüglid. 

Oarya porcina Nutt. Serkel-Sikorynugbaum. Syn. Juglans 
obcardata Mhlbg. — J. piriformis Hort. — J. poreina Mx. — ft 
gleichfalls in Nord-Amerifa zu Haufe, wird 60—100 Fuß groß, bei 
Ichnellem Wuchfe. Das Holz ift außerordentlich zähe und feft. 

Oatalpa syringaefolia Sims. Sliederblätteriger Trom⸗ 
petenbaum. Syn. C. bignonioides Walt. — C. cordifolia Nutt. — 
Bignonia Catalpa L. — Die Heimat diefes 20 — 40 Fuß hohen 
Baumes ift Karolina, Florida, Virginien. Das im Kern graubraune, 
ziemlich grobe, etwas fchwerfpaltige, eigenthümlich riechende Holz dürfte 
feiner nennenswerthen Verwendung fähig fein, daher der forſtliche 
Anbau ausgeſchloſſen, obgleich er in der Landſchaft einer der ſchönſten 
Staffagebäume. 

Oeltis occidentalis L. Abendländifcher Bürgelbaum. Syn. 
Celtis obliqua Mnch. — Bon fehr hohem Werthe ift das ungemein 
fefte Holz diefes Baumes, weldye Eigenfchaft es fehr gefucht macht 
von Schuhmadjern zu Pflöken und insbefondere zu Leiften, 
die nur darum wenig verbreitet, da das Holz nicht inge 
nügender Duantität auf den Markt gebradt wird. Der 
Baum wählt im gejchloffenen Stande freudig zu 40—60 Fuß Höhe 
und ift gegen Temperatursertreme weniger empfindlich als australis, 
Er findet fi) von Kanada bis Karolina. 

Ohamaecyparis Nutkaensis Spach. Vipreſſe vom 
#utkafund. Syn. Cupressus Nutkaensis Lamb. — Cupressus Ameri- 
cana Trautv. — Cupressus Nootkatensis Loud. — Thuja excelsa 
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Bunge. — Thuiopsis borealis Fisch. — Diefe fchöne, bis 100 Fuß 
hohe Konifera ift aus dem ruffifchen Amerifa, namentlid) um Sitfa 
om Nutlafund. In rauhen, Falten Gegenden dürfte ihre Anpflanzung 
zn verfucchen fein. Der Wuchs ift in der Jugend zwar langfanı, aber 
gedeiht ficher. Ebenſo wäre zu erproben 

Ohamaecyparis sphaeroidea Spach. Kegelfrüchtige 
Bipreffe; weiße Beder. Syn. Cupressus thyoides L. — C. nana 
Mariana Pluk. — Thuja sphaeroidalis Rich. Ebenfall8 aus Nord- 
Amerika, 50—100 Fuß body, gegen unfer Klima ganz unempfindlicd. 

Cryptomeria Japonica Don. Japaniſche Beder. Syn. 
Cupressus Japonica L. — Taxodium Japonicum Brongn. — Ge— 
hört zu ben prächtigften Nadelholzbäumen und wird in ihrem Vater: 
londe China und Japan 100 Fuß hoch. Das Holz ift ſehr dicht 
und fon weiß. In milderen Gegenden wird fie ſich zur An- 
pflanzung im Großen trefflich eignen. 

Oupressus funebris Endl. Zrauer-Bipreffe. Syn. C. pen- 
dula Staunt. Der lohnende Erfolg bei größerem Anbau ift noch nicht 
erwiefen, da Erfahrungen mangeln. Bildet einen fchönen Baum in 
Ziergärten und ftammt aus ber chinefiſchen Tatarei, wo er bis 60° 
hoch wird. Gedeiht uur an gefchügten Orten. 

Cupressus Lawsoniana Murr. 

Syn. Chamaecyparis Boursierii Carr. Ihre Verwendbarkeit ift noch 
nicht erprobt, allein fie empfiehlt ſich fhon darum zum Anbau in 
größeren Gruppen, da fie über 100 Fuß hoch wird und den härteften 
Binter aushält. 

Cupressus sempervirens L. Gemeine Bipreffe. Das 
Heimatland dieſes herrlichen Obelisfenbaumes ift der Orient, allein 
man findet ihn ſchon bis an die Alpen verbreitet. Er wird 70 bie 
120 Fuß hoch. Zu zarten Holzarbeiten ift das Holz bei 
feiner Feinheit und Feftigfeit unübertrefflid. 

Fraxinus Americana Willd. Weiße amerikanifche Efche. 
Syn. F. Discolor Mühl. — F. aucuminata Lam. — F. alba Bartr. 
Eine der fhönften Eichen aus Nord - Amerifa, welche das feiner 
Seftigfeit, Zähigkeit und Dauerhaftigkeit wegen fo fehr gefchäzte 
Holz der excelsior nod) übertrifft. Dabei erreicht der Baum 
eine Höhe bis zu 120 Fuß und bezüglich 23 Zoll Durchnieffer. Der 
Buchs ift fehr raſch. 

Fraxinus Ornus Pors. Slumen-Efde. In Kleinaſien und 

n füdlihen Europa ift diefer Baum verbreitet, der dort mit dem 
tiften Boden vorlieb nimmt, gutes Wachsthum zeigt, als Wagner- 
Hz jehr gefuht wird, ja die gemeine Ejche darin überffügelt. 
ie Blätter geben vortreffliches Futter laub. 
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Fraxinus paniculata Mill. Rifpenblütige Eſche. Syn. 
‘ Fraxinus Ornus Willd. — F. Ornus Americana Bosc. — Ornus 
Americana Prsh. — Ornus Europaea 3. Ameridana Pers, — Ein 


Baun von 40 Fuß Höhe aus Maryland und Birginien. Diefe Ejche 
wird dem F. Ornus Europaea Pers., einem Baume bed füdlichen 
Europa's vorzuziehen fein, da fie ſtets größer wählt. Zu erwähnen 
ift noch 

Fraxinus pubescens Walt. Weidhhaarige oder. ſchwarze 
Efche. Syn. F. epiptera und tomentosa Mx. — F. nigra, bie aus 
Nord-Amerika ftammt, 40 Fuß hoch wird und im trofenen Boden 
und Sand gut anfchlägt. Das Holz hat, wie von allen Eichen, eine 
befondere Güte zu gröberem Nuzholz. 

Die ganze Reihe der Gleditfchien läßt ſich ihren Eigenfchaften 
nad) zufammenfafjen. Folgende fommen dabei in Frage: 

Gleditschia ferox Deosf. Sewehrte Bleditfchie. Syn G. 
macrocantha Willd. — G. orientalis Bose. — Aus Nord-Amerika, 
befonders Karolina. 

Gleditschia horrida Willd. Sangdornige Gleditſchie. 
Syn. G. Sinensis Lam. — G. Chinensis Hort. — G. Japonica 
Lodd. — Aus China. 

Gleditschia macrocantha Desf. Großdornige @le- 
ditfehie. Syn. G. Fontanesii Spach. — PBaterland zweifelhaft, Nord: 
Amerika oder China. 

Gleditschia monosperma Walt. Etnfamige Sleditfcie. 


Syn. G. aquatica Marsh. — G. Caroliniensis Lam. — G. inermis 
Mill. — G. triacanthos ß monosperma Aith. — G. triacanthos 


Gärtn. — Aus Nord-Anterifa von Karolina bis Florida. Zärtlid. 

Gleditschia triacanthos L. SBreidernige Gieditſchie. 
Syn. G. latisiliqua Hort. 

Sänmtliche Gleditfchten find ftattliche Bäume von 40—60 Fuß 
Höhe und darüber, die vorzüglich freien, fonnigen Standort Tieben, 
daher in weite Pflanzverbände geftellt werden müflen. Dieſe Anorduung 
gilt vorzüglid) in Kälteren Gegenden, weniger unter milden Himmels⸗ 
ftrichen. Als Wafferpflanzen haben fie ſich in neuerer Zeit treff⸗ 
lich bewährt. *) Das Holz ift grob mit wenig Glanz, ſehr hart, 
fchwerfpaltig, ſchön orangegelb mit Braun geflammt, trefflid in 
der Politur, daher ala Möbelholz wie fein anderes. 

Gymnocladus Oanadensis Mx. Kanadiſcher Schuſſer 
baum. Syn. Guilandina dioica L. — Hyperanthera dioica Vahl, — 


“ *) Siehe „Eine ungarifche Donaninfel”, Defterr. Monatsjchrift f. For 
weſen, 1869, Juli» und Auguſtheft. 
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Dur fein rothes Kernholz ift diefer Baum ausgezeichnet, im 
übrigen iſt das Holz ziemlich grob, dod) glänzend und etwas ſchwer⸗ 
fpaltig. Die Heimat diefes Baumes ift Kanada, dann häufig in den 
Wäldern von New-York, Tenneffee, Ohio und Kentuky. Er wächſt 
wicht ſehr fchnell, erreicht gewöhnlich eine Höhe von 40—60 Fuß, in 
günftigen Lagen auch über 90 Fuß und einen Durchmeſſer in Bruft- 
böhe von 21 Zoll. Seine häufigere Anpflanzung auf mäßig feuchten 
Boden und nicht zu heißer Lage wäre wünfchenswerth. 

Juglans cinerea L. Graue Wallnuß. Syn J. Cathartica 
Mı. — J. oblonga Mill. — Die Heimat derfelben ift NRord-Amerifa. 
Der Wuchs ift raſch und wird fie 60—100 Fuß hoch, das Holz ift 
etwas hart, ziemlich leichtfpaltig, ziemlich biegfam und dauerhaft. Die 
vorzüglichfte Berwendung findet das Holz zu GeWwehr- 
fhäften. 

Juglans nigra L. Schwarze Wallnuß. An Wüchfigfeit über- 
trifft er noch den vorigen, wird bei uns 140 Fuß hoch bei einer 
Stärke von 20 Zoll. Das Holz hat eine ſchwärzliche Farbe und 
nimmt ſehr ſchön die Politur an, wo es dann befonders 
effeftooLl wirft, daher es als prädtiges Möbelholz ge- 
fucht ift, und auch zu Gewehrfchäften genommen wird. 

Beide Wallnüffe follte man an geeigneten Pläzen häufig in den 
Wildern pflanzen. 

Juniperus Virginiana L. virginiſcher Wadholder oder 
tothe Beder. Syn. J. Barbadensis L. — J. arborescens Mnch. — 
J. foetida Spach. — Es follte diefer aus Nord-Amerika ſtammeude 
Baum fehr Häufig in den Wäldern praugen, da das ziemlich feine, 
glänzende, eigenthümlich viechende, rothe gewäflerte Holz eine große 
Dauer zeigt und fehr häufige Nachfrage zur Faffung von Blei- 
tiften, zur Anfertigung von Zigarrenfiften und Zimmer- 
täfelung hat. Rolirte Möbeln find überraſchend ſchön. 
Bei ziemlich raſchem Wuchfe wird er bis 70 Fuß hoch und bezüglich 
12 Zoll ftarl. Die Forſthochſchule Mariabruun ift im Beſize von 
dournieren, welche die angegebene Größe repräfentiren. 

Liquidambar Styraciflua L. Amerikanifcher Amber- 
baum; Storarbaum. Verfpricht ein vorzüglicher Uferbaum zu 
werden, der bei uns vollfommen hart ift, 60 — 100 Fuß Hoch werden 
fann, in feinem Vaterlande Nord-Amerifa bi8 Merito an Größe mit 
unferen ftärkften Eichen wetteifert. Ueber die Benüzung des Holzes 

egen nod) feine Erfahrungen vor, demungeachtet pflanze man ihn 
äufig. 

Liriodendron tulipifera L. Gemeiner Zulpenbaum. Syn. 
. procerum Salisb. — Tulipifera Liriodendron Mill. — Das 


Monatsichrift f. Forſtweſen. XIX. 9. 82 


— 48 — 


Holz ift im Kerne braun, der Splint gelblichweiß, nahezu 40 Jahr⸗ 
ringe begreifend. Weiters kommen dem Holze zu: Weichheit, Leicht- 
fpaltigfeit, ziemliche Biegfamkeit. Da es fich vermöge diefer Eigen- 
ſchaften nad) allen Richtungen leicht verarbeiten läßt, fo ift e& ein 
ganz gutes Tiſchlerholz. Bei uns wächſt diefer Baum ziemlich 
raſch zu einer Höhe von 130 Fuß, bei einem Durchmeffer von 22 Zoll. 
Im Heimatslande Nord = Amerika wird er 140 Fuß hoch. Anbau 


zu empfehlen. 

Magnolia acuminata L.- fanggelpizte Magnolie. Syn. 
M. Pensylvanica und rustica Hort. — Aus Nord-Amerila. Holz gelb. 

Magnolia cordata Mx. sSHerblätterige Magnolie. Aus 
Nord- Amerika. Ser ſchnellwüchſig. 

Magnolia tripetala L. #reiblätterige Magnolie. Syn. 
M. Umbrella Lam. — M. frondosa Salisb. — Wächſt unter allen 
Magnolien bei uns am ftärkften und übertrifft an Größe fogar bie 
zuerst aufgezählte. 

Die Magnolien find ſämmtlich Bäume von 30 — 60 Fuß 
Höhe, die, einmal angewurzelt, ſo raſch wachſen, daß ſie in einigen 
Jahren 20 Fuß Höhe nnd darüber erreichen. Ueber die Verwendung 
des Holzes ift noch nichts befannt. Dan pflanze aber immerhin. dieje 
Bäume an. 


Pinus Ab. Albertiana Murr. 
Syn. A. Mertensiana und taxifolia Hort. — Soll unfer Plima fehr 
gut ertragen, wad man aus dem Baterlande Nordweit-Amerila, vom - 
Dregron-Gebiete bis an die Bai von Sitcha, beurtheilen kann. Der 
Baum wird über 100 Fuß od). 

Pinus Ab. amabilis Dougl. Forb. fieblihe Tanne. 
Syn. P. amabilis Loud. — P. lasiocarpa Hook. — Rieſiger 
Baum von 150—200 Fur Höhe aus Norb-Amerika. 


Pinus Benthamiana Hartw. 

Ebenfalls riefiger Baum, der auf den talifornifehen Bergen zu 
Haufe ift, und dort eine Höhe von 200 Fuß und einem Durchmeſſer 
von 9 Fuß erreidt. 

Pinus Oedrus Deodara Loud. #esdar- oder indifche 
Beder. Syn. P. Deodara Rxbg. — Ab, Deodara Lindl. — Cedr. 
ludica De Chambr. — Vom Himalayagebirge, dort, wo der mittlere 
Sudletſch feinen Durchbruch durch das Querthal beginnt, dem Ueber- 
gangsgebiete zwifchen dem britifchen Himalaya und Thibet, in einer 
Höhe von I—10.000 Fuß. Sie wird dort 150 Fuß hoch und gibt 
ed bei uns fon Bäume von etwa 30 Fuß Höhe, die dem Unbill 
des Klimas beffer wieberftehen follen, als die andern Zedern. 
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Pinus Oedrus Libani Barr. Beder vom fibanoen. Syn. 
P. Cedrus L. — Larix Cedrus Mill. — Abies Cedrus Poir. — 
Larix Patula Salisb. — Im Alterthume war diefer Baum hoch— 
berühmt. Aus dem röthlichen wohlriehenden und dauerhaften 
Hofe baute König Salomo den pradytvollen Tempel zu Ierufalem. 
Die Alten bewahrten ihre Schriften in Käften von Zedernholz auf. 
Allerlei Wunderwirkung fchrieb man dem Holze zu. Jezt fchäzt man 
das Holz weniger, da e8 weich ift und im Trofenen leicht riflig wird. 
Die Heimat dieſes Baumes ift bekanntlich Tanrien und der Libanon, 
. wo Labillardiere im Jahre 1787 nur noch 100 große Stämme zählte. 
Ihr Stamm erreicht dort eine Höhe von 100 Fuß bei 9 Fuß Durd)- 
mefler, wächft auch bei uns freudig und findet man ihn fehon bis 
50 Fuß Hoch. | 

Pinus Ab. grandis Lindl. Große kalifornifce Weißtanne. 
Syn. P. grandis Dougl. — Picea grandis Loud. — Mädtiger 
170—200 Fuß hoher Baum aus Kalifornien. 

Pinus Lambertiana Dougl. Tambertskiefer, Bukerkiefer. 
Sigantifher Baum von 300 Fuß Höhe bei 20 Fuß Dike. Eine 
vorzügliche Holzart, die auch ein fehr gutes Harz liefert, das nad) 
längerem Liegen . au der Luft den Harzgeſchmak vollftändig verliert, 
dann füß fchmelt und von den Einwohnern Kaliforniens als Zufer 
benügt wird, daher ber dort für diefe Holzart geläufige Name 
sugar pine, 

Pinus leiophylla Schied et Deppe. Beidjnadelige 
Kiefer. Das außerordentlih harte Hol ift in Mexiko fehr 
geihäzt. Sie wählt dort in fälteren Regionen zu einer Höhe von 
100 Fuß. 

- Pinus Ab. Nordmanniana Lk. £aukafifche Tanne. Bei 
tadellofem Wuchfe kommt fie unferer Weißtanne nahe. Heimat die 
Berge der Krimm. 

Pinus Ab. Reginae Amaliae. Arkadifche Tanne. Syn. 
Ab. Peloponnesica Hort. — As Schneitelbaum dürfte fie ſich 
bewähren, da der Stamm überall reichlich ausſchlägt, ja fogar Wurzel⸗ 
triebe gebildet werden. Man lernte diefen Baum in den arkadifchen 
Gebirgen Tennen, wo er 20—60 Fuß hoch wird. 

Pinus rigida Mill. tarre Kiefer. Syn. P. Taeda rigida 
Ait -- P. echinata Hort., Par. — P. Taeda Poir. — P. Fraseri 
Todd. — P. Loddigesii Loud. — Großen Nuzen verfpricht diefer 
Jaum duch feinen. maffenhaften Harzgehlalt abzumerfen, fowie 
uch feine vorzügliche Güte als Wafferbauholz oder in 
mderen feuchten Räumen. Als Brennholz ift e8 gefucht. In Neu⸗ 
England und Birginien wird fie 60—100 Fuß body, aber auch bei 
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uns weiß man fie in biefer Größe, wächſt in Sümpfen nod) zu 
70—80 Fuß heran, auf trofenen, fteinigen Letten erreicht fie immer- 
hin AO Fuß. Ich erwähne nochmals ihres Reprodulzionsvermögene 
nach dem Abhiebe, wo Stamm und Wurzelftot neuen kräftigen Aus- 
ſchlag treiben. 


Pinus Strobus L. #eimutskiefer. Syn. P. Canadensis 
quinquefolia Duham. — Dieje Kiefer beginnt jezt fehr an Bedeutung 
zu gewinnen, dba man das Holz zur Erzeugung der Zündholz- 
drähte fehr gut bezahlt, aud der Zifchler und Schnizarbeiter 
häufig darnad) frägt. Das Holz ift ziemlich grob, von heller Farbe, 
fehr weich, jehr leicht fpaltbar, ziemlich biegfam und dauerhaft, 
namentlich) im Waller. Ihr Wachsthum ift fehr rafch und wird fie in 
Nord-Amerifa 150—200 Fuß hoch bei einem Stammdurchmefler von 
4—5 Fuß. Auc bei uns erreicht fie eine anfehnlihe Größe; fo 
demonftrirt das Forftbetriebemufenm ber Forfthochichule Mariabrunn 
eine 27 Zoll ftarle Stammfceibe von einem 96 Fuß hoben und 
67 Jahre alten Baume zur Schauftellung. 


Pinus Taeda L. &äda- oder Weihraudhskiefer. Syn. P. Vir- 
giniana tenuifolia Plukn. — Die orfte von Britannien find mit 
diefer Holzart ſchon reichlich beſtokt. Sie wädhft zu einem hohen Baume 
von 100 Fuß heran und das Holz ift in jeder Beziehung 
braudhbar. Die Heimat ift Florida und Virginien. 


Wir glauben alle Koniferen der befonderen Beachtung empfehlen 
zu fönnen und wünfchen felbft jene bevorzugt zu fehen, von denen 
die mögliche vortheilhafte Verwendung noch nicht befannt ift, damit 
fih die Erfahrungen häufen. In der Nuzung werden fie ja ohnehin 
nicht verloren gehen, da fie immerhin gutes Breunhol; geben dürften. 


Platanus orientalis und oocidentalis L. Abendländifche 
und morgenländifcde Platane.*) Ein vorzüglicher Aubaum, der 
bei uns eine Höhe von 100—140 Fuß erreicht bei einer Stammdike 
n Brufthöhe von 23—34 Zoll. Das Holz ift zwar grob, gewinnt 
aber durch feinen Glanz und die großen Spiegel ein ſchönes Anfehen. 
E8 zeigt nur im Trofenen Dauer, nicht aber den Witterungseinflüffen 
ausgefezt, wo es fehr vafch fault, ift ziemlich hart, fchwer fpaltbar 
und fpröde. Als Brennholz äquivalirt es das Buchenholz. 
Die abfallenden großen Blätter häufen vafch die Bodendefe. In der 
Raſchheit des Wuchſes übertrifft fie die Pappel - Arten. Größere 


*) Beide find nur die Formen einer Art P. vulgaris Spach. Man 
findet orientalis ebenfalls häufig in Nord-Amerika. 
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Aufforfiungen von Platanen finden fich auf der ungarifchen Domäne 


Bellye. *) 
Populus monilifera Ait,. Kanadiſche Bappel. Syn. P. 
acladesca Lind. — P. Canadensis Burgsd.. — P. Caroliniensis 


Mitch. — P. glandulosa Mnch. — P. Marylandica Rose. — P. Vir- 
giniana L. — Für holzarme Gegenden dürfte diefe außerordentlich 
ichnelwüchfige und ertragreiche Holzart von großer Bedeutung werben, 
um den nöthigen Brennholzbedarf zu defen. Beweis des üppigen 
Gedeihens, da 15jährige Bänme 50 Fuß Höhe und bezüglich 15 Zoll 
Dike erreichen. Auf fehr günftigen Lagen wird Fabelhaftes geleiftet, 
wie eine Stammſcheibe in dem Forſtbetriebs-Muſeum der Forſt⸗-⸗Hoch— 
ſchule zeigt, welche von einer 4O Jahre alten Rappel ift und 3 Fuß 
Durchmeſſer hat. Das Holz eignet fi) hei feiner Weichheit und 
äußerften Leichtfpaltigfeit auch fehr gut ale Spanholz als Flecht— 
hol; für Hüte und kann fehr nüzlihe Anwendung ale Bauholz 
im Trokenen finden, wo e8 fich dauerhaft zeigt, gar nie vom Wurm- 
fraße zu leiden hat. Am meiften begehrt wird das Holz für 
die Berfertigung von Pakfäſſern, da es eine leichte Tara gibt. 

Populus serotina Theod. Hartig. Späte Bappel. Bater- 
land, wie der. früheren, Nord-Amerila. Sie wird von Theod. Hartig 
als die vafchwüchfigfte aller befannten Holzarten bingeftelt und als 
befter Nuzbaum unter den Pappeln angeführt. 

Die nun folgende Sippe der Eichen gehören alle 
Nord-Amerika an, erreihen eine Größe von 60—100 Fuß 
und darüber und zeichnen fi) vor unferen heimifchen 
Cihenarten durd ihre große Schnellwüchſigkeit aus, da— 
bei geben fie ein Holz, welches ſich vorzüglid als Daub- 
holz eignet, da der lebhafte Wuchs die Spaltbarfeit be— 
güänftigt, find daher für Wälder, die der Faßinduſtrie 
gewidmet werden, in Zukunft von hödhfter Wichtigkeit. 

Quercus alba L. Weiße Eiche. Syn. Q. alba pinnatifida 
Mx. — Q. elongata Hort. — Wirb bis 6 Fuß ftarf und ift das 
gefhäztefte amerikaniſche Eichenſchiffbauholz und wird in 
England als Daubholz beſonders gefudt. 

Quercus bicolor Willd. Bweifarbige oder BYaareiche. 
Syn. Q. Prinus discolor Mx. — Q. tomentosa Mx. — Liebt vor: 
züglich feuchten Boden. 

Quercus coccinea Wangenh., Willd. Icherlad-Eiche. 
’yn, Q. rubra ß Ait. — Verlangt guten Boden. 


Siehe „Weldnotizen von der unteren Donau”, Qeſterr. Monatsſchrift 
. Forſtweſen, 1863, 4. Heft. 
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Quercus montana Willd. Serg-Kaflanieneiche. Syn. Q. 
Prinus monticola Mx. — Q. Prinus und castaniaefolia Hort. — 


Gedeiht auf felfigen Boden, wo fie gerade und fchlanf erwächft, aber 


nur 40 Fuß hoc wird. 


Quercus obtusiloba Mx. Itumpflappige Eiche. Syn. Q. 
stellata Wangenh. — Iſt ebenfo genügfam wie die vorige, wächſt 
aber größer und verdient wegen- ihrer fehr gerbftoffhaltigen 
Kinde für Eichenſchälwaldungen volle Beachtung. 

Quercus palustris Willd. Iumpf-Icdarlah-Eidhe. In 
Sümpfen vortreffliches Gedeihen. 

Quercus rubra L. Rothe Eidye. Syn. Q. acerifolia, coceinea 
major und purpurea Hort. — Das Holz hat eine vorzüglide 
Güte und das Wachsthum diefer Eiche ift ungemein raſch. Es find 
bereit bedeutende Pflanzungen im Großen gefchehen, fo auf der 
ungarifchen Domäne Bellye und auf der Domäne Lundenburg und 
Eisgrub in Mähren. 

Quercus tinctoria Willd. Auerzitron-@iche, Färber-Eiche. 
Wächſt noch auf fchlechtem Boden gut, wird aber etwas weniger hoc) 
als coccinea, palustris und rubra. 

Nochmals fpreche ich den Wunſch aus, diefe Eichenarten, be- 
onder® aber alba, coccinea, obtusiloba , palustris und rubra redt 
fäufig anzupflanzen, ja ausgedehnte Wälder davon zu erziehen. 

Taxodium distichum Rich. Bweizeilige Sumpf-Bipreffe- 
Syn. T. patens Endl. — Cupressus disticha L. — Cupr. Virginiana 
Pluck. — Cupr. Amerieana Catesb. — Schubertia disticha Mirbel. 
Aus Nord - Agerifa, wo fie bis 60 Fuß Hoch wird, bei uns aber 
nur 40 Fuß erreiht. Vorzüglicher Mafer, der fid) in großen 
Knoten au den Wurzeln älterer Bäume bildet. 

Taxodium sempervirens Lamb. Immergrüne Bipreffe. 
Erreicht die anfehnlihe Höhe von 200 Fuß in feinen Baterlande 
Nordmerito und Kalifornien. 


Thuja gigantea Nutt. Rirfiger febensbaum. Syn. Th- 
Craigiana Jeffrey. — Th. Cerigiana glauca Laws. — Abies micro- 
phylla Raf. — Libocedrus deccurens Torr. — Ungeheurer 
Baum von 300 Fuß Höhe im nordweitlidien Amerika. 

Da Taxodium und Thuja bei und redht gut aushalten, nament- 
lic) der Ieztere, fo follten fie wegen ihres maffigen Wuchſes, ver: 
ſuchsweiſe angepflanzt werden. | 

Ulmus Americana L. Amerikanifche Rüfter. Nur ihre 
Rafhwüchfigfeit läßt fie bevükfichtigen, da dem Holz die vortheilhaften 
Eigenfchaften unferer heimifchen Ulmen fehlen. 
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Ulmus fulva Mx. ®elbknospige Rüfler. Syn. U. rubra Mx. 
Es mag dasfelbe gelten, was bei den obigen gefagt wurde. 


Schlugbemerkung. 


Somit wäre den Forftwirthen eine Fülle von Pflanzen über: 
geben, welche zu ihren Tiebften Pfleglingen zählen follten. Die richtige 
Auswahl bleibt dem Einzelnen überlafien, und kann die ftattgehabte 
Beſprechung als Anhaltspunkt dienen, wenn fie auch nicht den Anfprud) 
anf Vollkommenheit und möglichfte Erfchöpfung für fi) hat. Das 
Pflanzen und die Pflege find durch äußere Verhältniffe oft wefentlich 
modifizirt, aber es ift die Aufgabe eines jeden Gebilbeten, zu beobachten 
und zu denfen und Rezepte für Pflanzungen mögen niemals taugen, 
fondern ftiften nur Schaden an Zeit und Gelb. 
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Die Fabrikazion hölzerner Stifte. 


B 
Profeſſor Julius Koch in Wien. 





Holzſtifte, wie wir fie zum Feſtmachen des Schuhleders an die 
Sohlen verwenden, find feit jener Zeit ein begehrter Artifel, als diefe 
Befeftigungsart eine allgemeine wurde. Die erften Anfänge hiezu 
wurden vor zirfa 30 Jahren in Amerila gemadjt und waren noch 
weitaus unvolllommener, als die heutige Fabrikazionsweiſe. 

Die Stifte ſelbſt erfuhren in ihrer Form und der Mannig- 
faltigfeit ihrer Sortirung feither eine merkliche Veränderung und 
Bervollftändigung, welde fie übrigens nicht uns al8 Nadahmern 
dieſer Fabrikazionsweiſe, fondern ihren urfprünglichen Erfindern, 
den Amerikanern, verdanken. 

Ueber die erften Sciffale der Verwendung hölzerner Schub: 
ftifte in Deutfchland fchreibt Tudewig *) ungefähr Folgendes: 

In den erften PVierziger Jahren führte der Schuhmachermetfter 
Andrefen in Berlin die aus Amerifa herübergefommenen, mit hölzernen 
Stiften genagelten Stiefel in Berlin ein. Nur langfam wurden indeß 
ihre Vorzüge anerkannt, und erft ausgedehnte Verſuche auf Andreſeu's 
Anregung durd) das Kriegsminifterium veranlaßt, befeitigten darüber 
alle Zweifel. Die mit der Leitung der Berfuche betraute Kommiffion 
faßte in ihrem Berichte die Vortheile diefer Herftellungsart beiläufig 
in Folgendem zufammen: 

Die Stiftftiefel feten bequemer, baltbarer, geringeren Repara- 
turen unterworfen, fie feten leichter und gefälliger und gegen dag Ein- 
dringen von Staub und Feuchtigkeit beſſer fchüzend. 

Nachdem diefed glänzende Zeugnif über die Zukunft unferer 
Fabrikazionsweiſe entfchieden hatte, wurde fie nicht nur in preußifchen 
Montirungswerkftätten ungefäumt eingeführt, fondern fand bald in 
ganz Deutfchland Eingang. 


*) Zeitſchrift des Vereins deutfcher Ingenieure, 1861. 
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Lange Zett hindurch machten ſich die Schuhmacher ihre Stifte 
ſelbſt, und verwendeten hiezu kleine Maſchinen (zum Preiſe von 9 bis 
10 Thalern), die ſie anfänglich von Andreſen und ſpäter von Neu— 
kranz und Metzke & Komp. in Berlin bezogen.*) Die Form dieſer 
Stifte war die eines Parallelepipedes. Diefes endete in einer doppel- 
teilförmigen Zuſpizung, fo zwar, daß der quadratfürmigen Baſis 
eine Schneide von der Länge einer Quadratſeite gegenüberlag (Fig. 1). 
Tie fo geftalteten Holaftifte nannte man „deutſche Stifte“ und erzeugte 
fie fpäter jogar fabriksmäßig. 
Man unterfchied damals 3 Sorten: 
1. Sohlenftifte 7/,,“ lang und * ſtark, 
2. Kappenſtifte a A — 
3. Abfazfüfe 6 
Aus einem kleinen Kloze von 1“ Länge und Breite ſchneidet 
man alſo bei 
einer Dike von 7,“ . . 144 Sohlenſtifte, 
„ „ By .. 8 Kappenftifte und 
⸗⸗ ” „ YA “0.49 Abfazftifte. 


Diefe Daten paſſen aud) noch für die gegenwärtige Fabrikazions— 
art, nur Hat fich die Anzahl der Sorten auf 36—40 vermehrt. 


Die Amerikaner hatten mittlerweile ihrem Kinde eine andere 
Form gegeben, fie behielten die parallelepipedförmige Hauptgeftalt 
jwar bei, aber fie formten die Zufpizung nicht mehr fchneidig, ſon— 
den piramidal. (Fig. 2). 

Diefe Stifte hatten gegen die früheren fchneidigen viele Vor- 
teile und wurben nunmehr ihrem vollen Bedarfe nad) aus Amerifa 
bezogen; fie erhielten daher auch den bleibenden Namen „amerifansfche 
Stifte” und verdrängten allmälig alle inländifche Waare. 


Die deutfchen und Öfterreichifchen Iuduftriellen, welche fid) früher 
mit diefem Induſtriezweige befchäftiget hatten, halfen ſich einerfeits 
duch Nachahmung der aneritanifchen Erzeugungsmeife, anderſeits durch 
den Bezug der amerilfanifchen Waare und den Verſchleiß derfelben. 
Vie nahahmende Fabrifazion brachte e8 noch immer nicht auf die ge- 
wünfchte Höhe und muß ſich von den Amerikanern fehr wirkſame 
Lonkurrenz machen laffen. Die Gründe hiefür werden von den be- 

fienden öfterreichifchen Fabrikanten in Folgendem angegeben: 

1. Die amerifanifchen Fabriken find an großen Flüſſen gelegen, 





*) Schauplaz der Künfte und Handwerke. 11. Bd, 2. Auflage. 1863. 
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welche direfte Berfrahtung möglich machen und bdennod mitten in 
jenen Wäldern liegend, deren Holz zur Stifterzeirgung verwen 
det wird. 

2. Der Preis des Holzes ift fo gering, daß er gar nicht in 
Betracht kommen kann. 

3. Die Amerikaner arbeiten mit großen Kapitalien. 

4. Ihr Holz iſt aſtreiner und von viel größeren Durchſchnitts- 
Dimenflonen. 

5. Sie haben intelligentere Arbeiter. 

6. Die Fracht ift verhältnigmäßig ſehr gering. Die fertige Waare 
wird bi8 Bremen oder Hamburg um 55 — 60 fr. per Zentner be- 
fördert und es Ffoftet von dort der Transport nah Wien 1 Thaler. 

Man wird die Wichtigkeit diefer Angaben fogleid würdigen 
können, wenn ich ihnen einige Daten entgegenfezge, welcde fich auf 
öſterreichiſche Fabrikazions-Verhältniſſe beziehen: 

Rattich K Sohn in Neubiſtriz (einer der bedeutendſten ein⸗ 
heimiſchen Fabrikanten) zahlt für den Transport des Holzes aus dem 
Walde bis zur Werkſtätte per Klafter 3 G. 40 kr. und transportirt 
die fertige Waare um 1G. 20 kr. per Zentner nah Wien. Er ver- 
faufte im Jahre 1857 in Wien ben Zentner Holznägel um 28 bie 
32 ©., während ex jezt, durch amerifanifche Konkurrenz gedrängt, 
diefelben mit 15—16 ©. ablaflen muß. 

In diefen Angaben liegt der Nachweis, daß bei den dermaligen. 
Verhältniffen nur Zoll und hohes Agio biefen Induftriezweig Halten 
fünnen, und nur mit Herbeiziehung obiger für Amerika geltender 
Faktoren ein Aufblühen desfelben zu erwarten ift. 

Eine erfolgreihe Fabrikazion ift aber unter allen Umftänden 
nur bei Erzeugung fogenannter „amerifanifcher Stifte“ zu erzielen 
und die angewendeten Mafchinen find nunmehr alle fo Tonftruirt, 
daß entweder deutjche und ameritanifche Stifte mit denjelben erzeugt 
werden Fönnen, oder nur leztere allein. 

Jene Darftellungsweife, bei welche die Stifte zuerft einzeln 
vom Kloze getrennt und dann erſt zugeſpizt werben, ift wohl nirgend 
mehr angewendet, ich kann mid) daher, auf die Fabrikazion nun felbft 
übergehend, darauf befchränfen, jene Erzeugungsarten zu befchreiben, 
welche die umgekehrte Yolge beobachten, und alle mehr oder weniger 
dem amerikaniſchen Berfahren nachgebildet wurden, 

Die Reihenfolge ift hiebei immer folgende: Das Hol, wird 
über Hirn in Scheiben zerfchnitten, welche fo dik find, als die zu 
fabrizirenden Stifte lang werben follen. Auf einer Seite werden 
mittel® eines "eigens fonftruirten Hobels parallele Furchen gezogen, 
ſo zwar, daß die Oberflache wie in Fig. 3 erſcheint. 





— 41 — 





Nachdem dies gefchehen, wird der Hobel fo angefezt, daß er in 
emer Richtung, welche zur vorhergehenden fenfrecht fteht, ebenfalls 
Furchen von derfelben Geftalt quer durch die früheren reißt. 

Nach diefer Prozedur wird mittel® eines Spaltmeffers die fo 
präparirte Holzſcheibe längs der tiefften Furchenkanten gefpalten und 
zwar zuerft nach der einen Richtung. Die dadurch entftehenden, auf 
euer Seite gezakten Holzriemchen werben durch den Gebrauch des 
Spaltmeffer8 in zur früheren fenkrechter Richtung in die einzelnen 
Stifte zerlegt, wie fie in den Handel Tommen. 

Die Berfchiedenheit in den Fabrikazionsarten beruht nur in der 
Berihiedenartigkeit der zur Anwendung gebrachten Mafchinen, mittels 
welcher jene Dperazionen ausgeführt werben. 

Ueber bie tn Deutfchlend gebräuchlicden Mafchinen diefer Art 
ft Einiges’ in auswärtigen Blättern und Werken erfchienen, welches 
ih Schließlich angeben werde, nnd über die Öfterreichifchen Berfahrungs- 
arten will ich, joweit fie mir befannt werden fonnten und nicht Pri- 
vilegiumsgeheimniſſe hindernd dazwiſchen ftehen, die nöthigen Erklärun- 
gen nun ausführlicher geben. 

Die Darftelungsweife, wie fie Rattih und Sohn in Neu- 
Bifteiz treibt, und jene von Zeidler und Menzel in Schönau ift 
freug der amerikanischen nachgebildet und die verwendeten Mafchinen 
find tHeilweife fogar aus Amerika bezogen. 

Man verwendet in diefen Etabliffements Weißbuchen-, Ahorn» und 
Virkenholz, welch’ Iezteres aber felten in der gewünfchten Qualität zu 
belommen iſt. 

Man bezieht das Holz in 3° langen Klözchen jeder beliebigen 
Titendimenfion aus dem Walde und bringt es zum Befäumen auf 
die Zirfufarfäge, wo es nur auf.einer Seite einen, wenig abjchwar: 
tnden Rängenfchnitt erfährt, um eine folide Auflagefläche für die nun 
volgende Einfpannung zum Behufe der. Querfchnitte zu erhalten. Der 
Koz kommt nun auf den Transportenr einer Zirkularfäge mit Uni- 
derſalſtellung und hier werben Scheiben von ®%, bis 2/, engl. Zoll 
Dife gefägt, welche Dimenfton die nachherige Fänge der Stifte 
tepräfentirt. 

Nach dieſer Dperazion wird das Holz chemifch gebleicht, welches 
aus Gefundheitsrüffichten in einem ifolirt ftehenden Gebäude vorge: 
wommen wird. — Die Scheiben kommen dann in die Fabrik zurüf 
unh die in denfelben vorkommenden Aeſte werden mittelft Mafchinen 
tigt, um die fcharfen Inſtrumente der nun zur Anwendung kom⸗ 
den Manipulazions-Maſchinen nicht zu fchädigen. 

Die nun auf ein Paternofterwerk aufgelegten Klözchen werben 
demſelben erfaßt und ſukzeſſive durch die Spizmafchine hindurd)- 
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gedrängt, wodurch die Spizen, recte Furchen, entftehen. Die Scheiben 
machen nun eine Wendung um einen rechten Winfel und durcheilen 
eine ebenfo konſtruirte Mafchine wie die vorige. Hier werden nun bie 
Klözchen zum zweitenmale gefpizt (piramibaliftrt). 

Die Theile Siefer Spizmafchinen find auswechfelbar, jo zwar, 
daß man die Spizen für dife und dünne, dann 4=, 6= und Selige 
Stifte anf denfelben erzeugen Fann. *) 

Die fo gefurchten Scheiben werden auf die Spaltmafchinen ge- 
bradt, von denen ebenfall8 zwei und zwei gemeinfchaftlich arbeiten. 
Bei dem Eintritte in die erfte diefer Mafchinen wird das von ber 
Spizmafchine kommende Klözchen von zwei fannelirten Walzen erfaßt, 
deren Nippen des Umfanges genan mit der Furchenbreite dev Klözchen 
übereinftimmen. Diefe Rippen bewirken ein rufweifes Vorwärtsfchieben 
der gefurchten Scheiben um je eine beabfichtigte Stiftbreite. Nach je 
einen foldyen Auf trennt ein in einer Charniere bewegliches Schneibe- 
mefjer zwei auf einander folgende Stiftreihen. Diefes ift fo geftellt, 
daß e8 immer dann zum Schnitt fommt, wenn die Ziefenltante der 
Furche vor demfelben Liegt. Auf diefe Weife find Holzriemchen ber- 
geftelt, weldhe an einer Seite die Zufpizungen von an einander ge- 
reihten, aber nod) verbundenen Stiften tragen, man läßt diefe Riemchen 
aber nicht von einander fallen, fondern diefe, wie fie find, durch zwei 
andere fannelirte Walzen vor ein zweites Meſſer gelangen, welches 
längs ber noch nicht getroffenen Buchen einfchneidet, alfo in zur 
früheren Bewegung ſenkrechtem Sinne wirft. Auf diefe Weife werden 
nun die einzelnen Stifte von einander vollends getrennt und fallen 
in untergeftellte Fäffer. 

In den Fälfern werden die foweit fertigen Stifte nach dem 
Trofenlofal transportirt, welches ähnlich einer englifchen Malzdarre 
eingerichtet ift. Dort werden diefelben ausgebreitet und nad) vollenbeter 
Zrofnung zum Poliren gebracht, weldyes in Fäſſern vorgenommen wird, 
die mit Rührflügeln verfehen find. Da ſich jedoch dabet viel Staub 
bildet, fo fommen die Stifte durch einen Elevator auf eine Puzmühle, 
um fie dort ftaub- und fplitterfrei zu machen. 

Die lezte Prozedur ift das Sortiren. Died gejchieht durch 
rotirende Drahtzilinder, welche eine größere Flechtung haben, als die 
zu fortirende Stiftgattung dif if. Alle dünneren Stifte fallen durch 
die Mafchen in eine den Zilinder umgebende Kifte. 

Durch Anwendung von Zilindern verfchiedenen Geflechtes 
wird die Sortirung vollftändig vorgenommen und e8 bleiben fchlielich 


*) 6- und Selige Stifte werden beim Sciff- und MWaggonbaue ver- 
wendet. 
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innerhalb des meiſt grobflechtigen Zilinders nur Rinden, doppelte 
Stifte und aſthabende, verdorbene Stüke zurüf. Die Verpakung der 
fertigen Waare ift Handarbeit. 

Ih will mie nun erlauben, nod) einige Daten anzufügen, welche 
anf die. Einrichtung der Fabrif von Rattich & Sohn Bezug nehmen, 
und Auffchlüffe über die Art und Weife des Betriebes folcher Etabliffe- 
ments geben. 

Die genannte Fabrik Hat als Motoren eine 12pferdige Dampf- 
maſchine und ein 1Opferdiges oberjchlächtiges Wafjerrad, welche meift 
gemeinfchaftlich arbeiten. " 

Es find dort 32 weibliche und 20 männliche Arbeiter be- 
Ihäftiget. Mean erzeugt ungefähr 3900 Zentner Stifte per Jahr, wo⸗ 
zu 5—600 Klafter 3 Fuß langer Klöze verbraucht werden. An 
Yofalitäten befizt die Fabrik: Einen 50 [_) Klafter großen Mafchinen- 
faal im erften Stofwerke, einen ebenfo großen zu ebener Erde, ferner 
en Trofenlofale von 32 [_]Klafter, eine Bleicherei von 24 RKlafter, 
3 Lokale für weibliche Urbeiter, zufammen 60 [)Klafter, ein Ber- 
pakungsmagazin von 50 [_) Klafter und die nöthigen Räume für 
Kefiel und Dampfmaſchine. 


Die wichtigfte unter al’ den erwähnten Maſchinen ift die 
Spizmaſchine, fie ift e8, weldje in dieſem Wabrifazionszweige ber 
Mafchinenarbeit fo gewaltigen Vorfprung vor der Handarbeit gewinnen 
ließ, und bei vollflommenem Betriebe leztere ganz außer allen Ver— 
gleich ftellt. Der HandHobler, welcher früher die Furchen ohne Führung 
nur nach Gefühl und Augenmaß in die Scheiben einriß, um ameri- 
laniſche Stifte zu befommen, konnte nie mit Sicherheit darauf rechnen, 
parallele Riſſe Herzuftellen, fondern machte fie bei beften Willen fon- 
und divergirend. Daß dann bei dem Schneiden Stifte mit allen 
Sattungen von Spizen zum Vorfcheine kamen, ift wohl leicht er- 
färlih und diefe Refultate machten die Handarbeit fehr problematifc). 

Das Führen der Schneidemefjer wird noch immer im einigen 
Sabrifen mit der Hand vorgenommen und zwar bei Weiten nicht mit 
dem Nachtheile wie die Handhobelei. 

Diefer Umftand veranlaft mid, die Zeichnungen einer Mafchine 
m veröffentlichen, welche tu vielen Holzftiftfabrifen angewendet wird, 

B. Fabrik des Herrn Karl Koller in Engelhartszell, Fabrik des 
errn Billicus in Mifchel), die nad) amerikaniſchem Syſteme gebaut 
t, und von dem Schuhftift- Fabrilanten Perner in Budweis in 
orliegender verbeflerter Geftalt Tonftruirt wurde (Fig. 4). 
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Die Betriebswelle A, in den Lagern B ruhend, wird durch 
einen die Riemenfcheibe a bewegenden Riemen in Rotazion ver- 
fezt, und bringt duch ihre Drehung auch die Kurbel b und den 
Erzenter e in votirende Bewegung. Durch die Rotazion der Kurbel 
wird die Schubftange d Hin und her geführt und nimmt Dei ihrer 
Bewegung den Hobel C mit, welcher auf der anzufpizenden Holz- 
platte D gleitet, uud durch die Führung e in der richtigen Bahn 
erhalten wird. 

Bei jeder Umdrehung der Kurbel wird aud) der Erzenter c 
zum Notiren gebracht und bewegt auf diefe Weife den Kniehebel f, 
welcher in g feinen Firpunkt hat, bald gegen die Betriebswelle, bald 
von bderfelben. Jede ſolche Bewegung führt den Punkt h nad) auf- 
und abwärts und fchiebt bei erfterer Bewegung die Zahnftange k 
um einen Zahn vorwärts und mit ihr das ganze über der Holzplatte 
befindliche Führungsſyſtem des Hobels, welcher bei der nächiten Ber 
wegung feinen Riß um die Dike des Zahnes entfernt von dem 
früheren macht. 

Ein Zurüfgehen der Zahnftange ift durch den Sperrfegel 1 
unmöglich gemacht, und kann nur durch die Hand des Arbeiters er- 
folgen, welcher den Hobel zur Anfertigung einer neuen gerippten 
Scheibe rülftellen will. 

Die Stange m repräfentirt die Ausrülvorrichtung für die Kup⸗ 
pelung ber Riemenfcheibe. 


Mit den oben gegebenen Befchreibungen und Erklärungen glaube 
ich infoferne zur Kenntniß des Induſtriezweiges der Stiftfabrikazion 
einen Beitrag gegeben oder, wenn man will, diefe erweitert zu haben, 
als meines Willens noch feine Darftelung jenes Verfahrens, wie wir 
e8 in Oeſterreich anwenden, publizirt wurde. 

Aber auch über die auswärtigen Fabrikazionsarten ift fehr wenig 
gejchrieben worden. Ich will ſchließlich die über deutfche Stiftfabrilazion 
erfchienenen Arbeiten erwähnen und kurz deren Inhalt angeben. 

Im Jahre 1858 erfchien im Dinglerfhen polytechniſchen 
Journal ein Auffag unter dem Titel: „Ueber eine Mafdine 
zur Anfertigung bölzerner Schuhnägel von DO. Breylid 
in Raiferslautern,“ welcher eine urfprünglich für Handbetrieb ein- 
gerichtete Spizmafchine befchreibt, bei der das Weiterbewegen des 
Klözchens durd eine Schraube gefchieht. Der Abhandlung find auch 
Zeichnungen jener Mafchine beigegeben. | 

s  Diefer Auffaz wurde aud) in dem „Schauplaz der Künfte 
und Handwerke“ nachgedruft, wo im 11. Bande (2. Auflage) nod) 
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außerdem ſchäzenswerthe Mittheilungen über diefen Fabrikazionszweig 
zu finden find, und aud) aller jener Werkzeuge in Beſchreibung und 
Zeichnung gedacht ift, welche bei Verarbeitung biefer Stifte Anwendung 
finden. Man erhält dort Auskunft über alle „Orthe“ und Wafpeln, 
weldhe der razionelle Schufter braucht, um einen guten Stiftftiefel 
berzuftellen. 

In der „Zeitfchrift des Bereines deutfcher Inge- 
nienre“ erjchien im Jahre 1861 von R. Ludewig eine Abhandlung: 
„Die Fabrikazion der hölzernen Schuhnägel (Holsftifte) 
und die dazu angewandten Mafchinen.“ Diefe behandelt ihr 
Thema in ziemlich ausführlicher Weife und fängt in der Befchreibung 
ihrer Mafchinen bei der Oatterfäge an, welche Ludewig zur Herftellung 
dev Holzfcheiben verwendet willen will. Dann gedenft der Berfailer 
der Spalt, Spiz⸗ und Schlagmafchinen und erläutert feine Be- 
ſchreibungen durch viele und gelungene Zeichnungen, welche ſämmtlich 
nah Mafchinen aufgetragen wurden, bie bei Roller erzeugt werden. 
‚Ueber den Betrieb von Stiftfabrifen entHält der genannte Auffaz Feine 
Mittheilungen. 

Die eben genannte Arbeit ging in ganz unveränderter Form in 
die „Schweizerfhe polytehnifhe Zeitfchrift (1862)“ und 
in die „Zeichnungen der Hütte (1862)“ über, in welch' Iezterer 
publikazion die Tafeln eine Vergrößerung erfuhren, welche Manches 
zur Deutlichleit der Darftellung der fomplizirteren Mechanismen beiträgt. 
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Die merhanifche Technologie an der k. k. öflerr. 
ForſtHochſchule. 


Vom Profeſſor Dr. W. F. Erner in Mariabrunn. 





Unlängſt fragte mich Jemand: „Zu was nehmen Sie in Ihre 
Lehrmittelſammlung Gußeiſenproben auf?“ Dieſe Frage erinnerte mich 
an die vielen Symptome der geringen Verbreitung von klaren An— 
ſichten über die Bedeutung der technologiſchen Lehrkanzel, die mir ſeit 
meiner Berufung nach Mariabrunn aufgefallen waren, und ich faßte 
den Entſchluß, einmal vor dem forſtlichen Publikum in dieſer Ange— 
legenheit das Wort zu ergreifen. 

Ein bekannter Grundſaz bei Erziehung des Kindes, ein Grund— 
fa, der in der Hütte des Bauers, wie im Palafte durch die Praxis 
anerfannt wird, ift der, daß man das Kind fo früh als möglich und 
jo gründlich als möglich tiber die Gegenftände, die e8 umgeben, über 
die Sad)en, die e8 befizt und gebraucht, über die Dinge, mit denen 
es fpielt und die ihm auffallen, unterrichtet, und zwar befchräntt man 
fi) in diefer Beziehung nur nad dem Yaflungsvermögen des Kindes 
und nad) dem eigenen Wiflen. 

Ein zweijähriges Kind nimmt ein Meſſer in die Hand, die forgliche 
Mutter fagt zu dem Kinde: „Das ift ein Meffer, gib es mir, bu 
föunteft div weh thun.“ Es macht alfo das Kind auf den Namen 
des Gegenftandes und auf die für das Kind wichtigfte Eigenschaft, 
auf die Beichaffenheit des Meſſers, daß es verlezen könne, aufmerkſam. 

Würde man diefem allgemein — wenn auch unbewußt — ges 
übten Grundſaze der Kindererziehung bei der Erziehung des Mannes 
zu feinem Berufe die ihm gebührende Bedeutung einräumen, fo würden 
unſere Studieneinrichtungen weitaus praftifcher fein. Es würde nicht 
vorkommen, daß 3. B. Verwaltungsbeamte ſich durch Unkenntniß der 
gewöhnlichften Bau = Angelegenheiten in Berlegenheit verfezt fehen, 
während mancher Techniker feinen vernünftigen Lieferungsvertrag zu 
Stande bringt. 
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Nun der Forftmann! 

Ich ſtelle mir unter der Bezeichnung Forſtmann nicht einen 
Menfhen vor, der gedankenlos nad) eingelernten Kegeln ben Wald 
zn verjüngen, das reife Holz zu gewinnen, zu fchäzen und zu ver- 
kaufen verfteht, einen Menſchen, der allenfalls auch noch eine Fleine 
Baldfläche zu vermeſſen und den Plan zu verzeichnen im Stande ift, 
für einen ſolchen Forftmann, der in dem eben Gefagten die Summe 
feines „Könnens“ erblift, bedürfen wir Feinertehnologifchen 
Lehrlanzel, ja wir bebürfen auch keiner Forſthochſchule, nicht ein- 
mal einer Schule, fondern wir geben den jungen Torftbefliffenen zu 
irgend einem mittelmäßigen Forſtmanne nad) beendigter Volks⸗ 
jchulbildung auf einige Yahre in die Lehre. Er wird auf diefe Weije 
wiht nur obiges Ziel erreichen, fondern ex kann auch noch im Ge 
wehrpuzen eine rejpeftable Uebung erlangen. Getragen von foldyen 
Männern fintt das Forſtweſen herab zu jenen Gewerben, bie 
läugft in vorgefchrittenen Ländern im Maſchinenbetriebe ı anfgegan- 
gen find. 

Ich fehe in dem Forſtmaune einen Mann von wahrhafter In- 
telligenz im Allgemeinen und von tüchtiger Fachbildung auf mathe- 
matifchsnaturwifjenfchaftlicher Bafis, ich fehe in dem Forftmanne den⸗ 
jenigen, der durch Erhaltung und Verbefferung der beftehenden, fowie 
durch Begründung von Waldgebieten ganze Randftriche regenerirt und 
verichönt, faft werthlofe oder ganz unproduktive Territorien konkurrenz⸗ 
fähig mit dem Saatfelde macht, dem Beflzer und dem Staate von 
Jdahrzehnd zu Jahrzehnd neue Quellen erfchließt oder fie ergiebiger 
macht, endlich, und darin Liegt für uns der Schwerpuntt, fehe ich in 
dm den Alliirten bes Induftriellen. 

Um die8 aber zu fein, und ich glaube, ich werde mit meinen 
verehrten Lefern nicht im Widerfpruche fliehen, wenn ich dem Forſt⸗ 
manne eine glei hohe Stellung einräume, wie fie der Landwirth 
(mb Bergmann einnimmt, bedarf er, fo wie biefe, — der Techno⸗ 

ogie. — 

Nicht das Gefammtgebiet der Technologie, fondern nur eines 
Theiles der Technologie. 

Doch was ift Technologie ? 

Die Frage ift nicht überfläflig, denn die Antwort ift ziemlich 
wenig befannt. So wie ſich gar viele Leute Nazional » Delonomen 
uennen, wenn fie eben gar nichts anderes find, als fleißige Leſer des 

arszettels, ſo nennen fich manche Technologen, wenn fte eben feine 
sngenieure find, fondern nur einige Fabriken befucht haben. 

Die Technologie definire ich als die Wiffenfchaft der Induftrien 
nd Gewerbe. Die Gefeze der Anwendung der Mechanik zum Ber 

Ronatsigrift f. Forſtweſen. XIX. 9, 83 
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hufe der Berarbeitung der Rohſtoffe bilden die mechanifche. Technologie, 
die Grundfüze der Anwendung der Chemie zum Behufe der Ber- 
arbeitung der Rohſtoffe find die chemifche Technologie. Die erftere 
fönnte man die Willenfchaft der Formgebung, die leztere jene 
der Materienumfezung nennen. 

Die Technologie ift ale Wiffenfchaft fehr jung, obwohl fie feit 
Sahrtaufenden betrieben wird. Ein entinenter Technologe war Living, 
feine Befchreibuugen find Kar und präzis. Schon vor ihm gab es 
Männer, welche fih mit Schilderungen von „Wertzeungen“ und 
„Berfahrungsmweifen“ der Gewerbe befaßten. Dies find Techno— 
logen. Nach Livius finden wir faft in jedem Jahrhunderte hervor- 
ragende technologische Schriftfteller. Doh find fie bis auf Kar— 
marſch blo8 Sammler gemwefen. Erft in unferem Jahrhundert be- 
gann man die technologifchen Miszellen zu ordnen, nach zwei Gruppen, 
Mechanik und Chemie, zu fondern, die größten Lüken durch Forſchungen 
in den Werkſtätten auszufüllen. 

Durch Prechtl und Karmarſch wurde eine Rieſenarbeit voll- 
bracht, ſie lieferten nämlich den erſten vollſtändigen Aufbau einer 
deffriptiven Technologie, die Grundlage zur TZehnologie 
als Wiſſenſchaft. 

Ferner ſchufen die lezten Jahrzehnde eine große Reihe von 
ausgezeichneten Bearbeitungen einzelner Zweige, z. B. Alcau (in Paris) 
die Spinnerei in deſkriptiver Methode und einzelner Verſuche kritiſcher 
Bearbeitung des vorhandenen Materiales — Anfänge in der techno—⸗ 
logischen Willenfchaft. Eine der bedeutendften Arbeiten iſt die LXehre 
von der Bewegungsübertraguug durch Mafchinentheile (Kynematif), 
welche Nedtenbacher und Neuleaur begründet haben, die aber von dem— 
felben in der MajchinenbausWiffenfchaft gelehrt, während fie doch in 
die Technologie gehört, oder das erfte Kapitel derfelben ift. 

Nach diefer eimas weitläufigen Erfurfion, die ich jedoch meinen 
Lefern wicht vorenthalten Konnte, gelangen wir wieder auf unjeren 
Standpunkt in Mariabrunn. 

Was braucht der Yorftmann aus der Technologie? Er fol 
genau und gründlid), nicht anekdotenartig alle mechanischen Vorgänge 
fennen, die dem Holze bevorftehen, er foll-die Eignung der von ihm 
erzogenen Hölzer für diefe und jene Bearbeitung fennen, er ſoll aud) 
voiffen, weldyen Einfluß feine Erziehungsmethode auf die dereinſtige 
Eignung des Nohftoffes hat. Das Ideal wäre folgendes: Der Forft- 
mann fol fich ficheren Auffchluß darüber geben können, welchen Werth 
für die Induftrie Hat da8 Hol, wenn ich diefen Baum an diefe 
Stelle pflanze und fo oder fo behandle. Er muß die höchfte Werths 
erzielung in feiner Hand haben. Ueberdies fol er zur Ergänzung 
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feines allgemeinen Wiſſens auch die Herkunft aller in feinem Berufe 
gebräuchlichen Geräthe und Werkzeuge wenigftens oberflählih und in 
fo weit fennen, um Material, Beichaffenheit, Preis beurtheilen zu 
fnnen, er ſoll 3. B. wiffen, „diefe Scheere ift. aus Gußſtahl,“ was 
ft Gußſtahl“, wer macht und wie macht man eine „Scheere“, ebenfo 
bei einem Seile, einer Kette, einer Art, einem Sat, einem Korb :c, 


„Und dazu ward ihm der Verftand, 
daß er im innern Herzen fpüre, 
was er vollbringt mit feiner Hand.“ 


Dazu gehört, daß er auch kenne, was er in feiner Hand hält. 

Der Forſtmann braucht alfo: 1. Allgemeine (beffriptive) Techno- 
logie der Induftrien des Holzes. 

2. Anleitung zur Erforfhung der Eigenfchaften des Holzes. 
(Wiffenichaftliche Technologie). 

3. Allgemeine (dejfriptive) Technologie der Horftgeräthe und 
Werkzeuge. 

4. Unleitung zur wiflenfchaftlichen Forſchung auf dem Gebiete 
der Technologie (für befonders Begabte). 


Das Ziel bei 1. muß etwa fein beifpielsweife, die Eignung zu 
jelbftändiger Anlage einer Säge, bei 2. Auswahl von Holz für diefe 
oder jene Induftrie, nach vorangegangener Beftimmung der Eigen- 
haften, bei 3. und 4. iſt e8 ohme weitere Erörterung klar. 


Leider muß ich bekennen, daß diefes Ziel im Augenblike nicht 
erreichbar ift, und daß es Jahre brauchen wird, um e8 ganz meiner- 
ſeits als Lehrer zıf erreichen. 

Warum iſt es heute nicht zu erreichen. Einerfeit3 darum, weil 
„erſtens“ nur ein Theil in der technifchen Literatur vorbereitet ift, noch 
weniger Vorarbeiten aber für „zweitens“ eriftiven, andererjeits, weil für _ 
1, 2., 3. und 4. erft die nöthigen Hilfeinftitute und Lehrmittel ge- 
ihaffen werben müffen. 

Ich Habe für dad technologische Mufeum alles, was mit ber 
Lehraufgabe im Zufammenhange fteht und unentgeltlich zu haben war, 
ohne Auswahl, alfo aud, herrliche Gußeifenproben,, zuſammen⸗ 
gerafft. 

Wenn Transport und Aufſtellung allein Hunderte koſteten, fo 
ft wohl meine Thätigkeit in diefer Richtung bisher erfolgreich zu 
nennen. Gelauft habe ich bis jezt nıtr eine Sammlung von Schniz- 
verlzeugen, die billig zu acquiriren eine Gelegenheit fih darbot. Eine 
Berkftätte wurde eingerichtet. Die eigens Fonftruirte Drehbanf (um 
mathematisch genaue Probezilinder drehen zu können) aus Wert- 
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heim's Fabrik wurde kürzlich fertig. Die Adaptirung der Mufenms- 
Lokalitäten, die Aufftellung des Vorhandenen, das alles find Arbeiten, 
die ſich nicht forziven laffen. . 

Die Konftrußion und der Bau der Verſuchsmaſchinen wird — 
die Bewilligung der Gelbmittel vorausgefezt — ein Jahr in Anfprud 
nehmen, und dann kann erft 2) zur Noth in Szene gefezt werden. 

Aber felbft 1) bedarf wegen Kompletirung des Materiales und 
georbneter Darftelung, Anfertigung von Wandtafeln viel Zeit und 
viele Meittel. 

Dies alles fol aber von einem Manne geleiftet. werden, der 
nebftbei ein ganz neues Fach (forftliche Baukunde) ſchaffen und drei 
andere (Mathematik, darftellende Geometrie und Mechanik) mit Bei⸗ 
hilfe nur eines Affiftenten lehren foli. -- 

Ich bin aljo wohl Hinlänglich entfhuldigt, wenn die techno⸗ 
Iogifche Lehrkanzel erft in Jahren das fein wird, was fie fein fol. 
Sch wage ferner zu behaupten, daß nicht wir, nicht ich, fondern 
überhaupt Niemand die Aufgabe -fofort löfen könnte, hoffe aber zu- 
verfichtlich, daß ich fie Löfen werde unter einer Bedingung. 

Diefe ift, Ihr meine verehrten Leſer und das forftliche Publikum 


überhaupt, und meine Hörer müffen, fowie dies von Seite ber mir - 


zunächſt Stehenden bereits gefchieht, meine Aufgabe felbft Ihrer Auf- 
merkſamkeit und Theilnahme überhaupt werth finden, mid) mit ihrem 
Wiſſen und ihrer werthvollen Erfahrung unterftüzgen, meinen guten 
Willen anerkennen und nicht meinen erften Anlauf zu firenger Kritik 
unterziehen. 


Verschiedene Betrachtungen. 


Unlängft fand ih beim Durchſuchen der von einem Freunde binter- 
lafinen Schriften Aufzeichnungen unter dem Titel: „Bureaukratiſche Studien“, 
bie vielleicht, wenn gleich noch in der alten Aera geichrieben, auch jezt noch 
infoferne von Interefje fein dürften, als fie dem Lefepublitum elegenheit 
bieten, zwifchen dem Einft und Jezt in der bureaufratifchen Welt eine ver- 
gleihende Parallele ziehen zu können. 

Sch theile daher behufs defien diefe Aufzeihnungen in Folgenden 
wörtlich mit. Berfaffer. 








Surenukratifche Studien. 


Ein charakteriftifchre Merkmal unferes Zeitalters ift unftreitig 
die tagtäglich in wahrhaft erfchrefender Weife zunehmende Schlaffheit " 
und Wanbelbarkeit der menfchlichen Gefinnungen. Diefer Wankelmuth 
in der Denkart der Menſchen verurfacht eben fo großes Uebel als das 
offenbare Laſter ſelbſt. — Daher der täglic, ſich mehrende Zweifel 
an Treu und Glauben. — Daher ſchlaue Klugheit angejehener, als 
reblihe Treue und glüfliche Benüzung der Umftände werther, als 
Tefthalten an innere Ueberzeugungen. — Daher die immer beliebter 
werdenden Redensarten, daß der Berfchlagene fein Glük macht, der 
ih in Alles zu fügen und zu fchmiegen weiß; heute läftert, was er 
geftern ehrte; daher, wer feinen guten Grundſäzen treu bleibt, und 
was er für recht Hält, nicht dem Gözen des Tages, nicht ber “Mode 
des Augenblifes aufopfern will, für-einen Schwärmer, vulgo bummen 
Kerl gilt. 

Wer in der Lage war, nur etwas in das Getriebe der bureau- 
tratifchen Wirthfchaft einen prüfenden Blik zu werfen, oder vielleicht 
gar als Staatsbeamter diefe Verwaltungg-Mafchinerte in ihrer Wirt- 
famleit näher zu beobachten Gelegenheit hatte, wird uns gewiß bei- 
ſtimmen, wenn wir behaupten, daß das über ein Hauptgebrechen 
anferes Zeitalter allgemein Gefagte in erhöhtem Maße im bureau- 
ratifchen Haushalte ſich geltend macht. 

Die Öffentlihen Blätter geißelten ſchon oft bald den fchleppenden 
Geſchäftsgang, bald das Veriuſchen oder die Schönfärberei irgend 
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eines and Tageslicht getretenen unliebfamen Ereigniffee. — So mander 
Scmerzensfchrei ertönte über den bureaufratifchen Zopf, über das 
Trotefzionswefen, den Nepotismus u. |. w. — Auch den Wizblättern 
boten die Abnormitäten der bureaufratifchen Welt reichhaltigen Stoff 
zur Erheiterung ihrer Xefer. So 3. B. welcher Xefer der „Fliegenden 
Blätter“ erinnert fid) nicht der feinerzeitigen hochfomifchen Schil— 
derungen und Illuſtrazionen der verfchiedenen Erlebniffe des Staate- 
Häniorrhoidarius. 


Doch alle diefe bisher in verfchiedenen ©eftalten ins Publikum 
gedrungenen Kritiken, Schilderungen, Berichte, Notizen, Anekdoten, 
wizigen Illuſtrazionen haben bis nun nicht die mindefte Menderung 
zum Beſſerwerden bezweit. Wir ftehen leider mit unferer bureau— 
fratifchen. Wirthichaft noch immer auf dem alten Stand, uud find 
glüflich dort angelangt, wo die vielverfchimpfte alte Wirthichaft ftehen 
geblieben, bei einer hochmüthigen, protefzionsfüchtigen und ſich gegen- 
feitig protegirenden Bureaufrazie. 

Allgemein wird e8 gefühlt, welcher Schaden dem Staatsſäkel 
und den Volke durch den bureaufratifchen Schlendrian in allen 
Zweigen der Staatöverwaltung zugefügt wird. Allgemein ift man 
darüber im Reinen, daß das bisherige Syftem ein ſchlechtes fei, in 
welchem alles Beflere in der Regel entweder im Keime exftift, oder 
in endlofen Verſchleppungen lahmgelegt und endlich ganz begraben 
wird. — Und dennoch bleibt Alles beim Alten, u. 3. hauptſächlich 
aus dem Grunde, weil in ben bureaufratifchen Kreifen die Uebung 
der Opportunitäts-Rükſichten täglich moberner wird und Die 
Zahl derjenigen Beamten, welche unter die Opportunitätsfahne 
fih fchaaren, im rafchen Zunehmen begriffen ift. 

Daß es überall gewiffenlofe Beanıte gibt, die nur ihr eigenes 
Intereſſe vor Augen haben, und daher bei jeder Gelegenheit es 
opportun finden; fo zu handeln, daß für fie felbft oder für einen 
Dritten ein möglichft großer Vortheil dabei herausjche, und fi nur 
dort von diefer oder jener Handlung abhalten Laffen, two jie befürchten 
zu müljen glauben, daß der Ausgang ein ungünftiger oder gar nad)- 
theiliger werden fönnte, ift ein fattfam bekannter Uebelftand, der je- 
doch nie aufhören wird, da eben Menfchen immer Menfchen bleiben 
werden. — Die Wirkſamkeit des Zreibens ſolcher Beamten und der 
daraus erwachlende Schaden fünnte jedoch leicht auf’ ein erträgliches 
Maß reduzirt erhalten bleiben; wenn fie nicht durch einen, leider 
jehr beträchtlichen Theil ihrer Vorgeſezten, Mitbeamten und Unter- 
gebenen aus den verfchiedenften DOpportunitäts- Rüffichten 
direkt oder indireft unterftügt werden würden. 
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Ein Theil dieſer Opportuniften, id mödte fie die Je— 
fuiten neunen, drüft bei fo mancher Gelegeuheit die Angen zu oder 
macht fogar eifrig mit, fid) mit dem befannten jejuitifchen Spruche 
tröftend: „daß der Zwek die Mittel Heilige." — Ein auderer Theil, 
die fogenannten Gelegenheits-Dufer laffen Alles neben, ober 
und unter fich gehen, wie’8 eben geht, und bringen das allenfalls 
zeitweife rege werdende Mechtsgefühl oder Gewiffen mit den Sprüchen 
zum Schweigen: „daß man gegen deu Strom nicht ſchwimmen könne“, 
oder „daß man mit deu Wölfen heilen müſſe“, oder endlich, daß 
ſchon der Lateiner fagte: „ad impossibilia nulla obligatio*. Endlich 
it ein großer Theil der ſchlecht dotirten minderen Beamten, 
welhe e8 ganz natürlih vorziehen, von der allgemeinen Strömung 
fih mifreiffen zu laſſen, als ſich die Ungunft ihrer Vorgeſezten, bie 
Unbeliebtheit bei ihren Mitbeamten oder Untergebenen, wodurch häufig 
jogar ihre Eriftenz gefährdet erfcheint, oder das Miffallen eines oder 
auch mehrerer einflireicher Männer außer dei bienftlichen Kreifen, 
und dadurch oft die Unpopularität bei der gauzen Bevölkerung, zwifchen. 
der fie zu leben gezwungen find, auf fich zu laden. 


Ein Hauptübelftand in ber Bureaukrazie ift das Protelzions- 
wefen. — Ohne der alleinfeligmacenden Protekzion Tann es ein 
Beamter in der Regel — er mag no fo tüchtig fein — zu feiner 
höheren Stellung bringen. — Hat aber fo ein Beamter nod) überdies 
das Unglüf, einen Vollblut-Bureaukraten als Chef zu befommen, fo 
fol er ſich ja nicht einfallen laffen wollen, Etwas nicht vortrefflic _ 
zu finden, was Oben wohl nicht -immer vortrefflic gemacht wird. — 
Wer fi unter dem Negierungs-Szepter eines fo verknöcherten Bureau- 
kraten unterfteht, ein eigenes, felbftändiges Urtheil zu haben und es 
laut werden zu lafjen, oder gar das Malheur hat, ein hellerer Kopf 
zu fein als der hohe Vorgeſezte und es nicht opportun finden 
fann, ſich als blindergebenes Werkzeug behandeln zu Lafien, wird nad)= 
ſichtslos als unruhiger, obftinater Menfch in das ſchwarze Bud) ver- 
zeichnet und fo lange gemaßregelt, bis er auf irgend eine Weiſe 
todt ift. Darf mau fi) da wundern, wenn dann eine förmliche Hez- 
jagd nach der Gunft des machthabenden hohen Patrons entfteht, und 
viele charafterlofe oder wenigftens charakterſchwache Untergebene es 
opportun finden, eine außerordentliche und fehr häufig die niedrigfte 
At von Servilität, Kriecherei und Augendienerei auf die unverfchämtefte 
tt zu entwileln. 


Es gibt dann auch weldhe, die e8 opportun finden, fogar 
: alten, beliebten bureaufratifcyen Mittelhen der Spionage oder 
T Intrigue in Anwendung zu bringen. 
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If ja ſchon das Wort Bureaukrazie ein über die Maßen 
harafteriftifches, aus franzöfifch und griechifch zur ſprachlichen Kuppel⸗ 
bildung malerifch zufammengefuppelt, bedeutet e8 nicht einmal Schreibe 
berrfhaft, jondern Schreibſtubenherrſchaft. — Wehe Dem- 
jenigen, der nicht Opportunitäts-Rolitif treibt, er wird in dem großen 
bureaufratifchen Berwaltungs - Apparat zermalmt oder: bei Seite 
geichoben. 

Mit dem Protelzionswefen geht natürlich ber Nepotismus Hand 
in Hand. — Nebft biefen zwei Hauptmotoren fpielt daun noch die 
Wichtigthuerei eine hervorragende Rolle, wodurch wieder die verſchie⸗ 
benften Leidenfchaften wachgerufen und genährt werben. — Wie viele 
Zaufende von Alten-Fafzileln werden da jährlih gang unnüz mit 


‚unzähligen Rükfragen, Abverlangen von Gutachten, Aeußerungen, fehr 


häufig nach der bureaufratifchen Terminologie nur fogenannte Schieber, 
dann durch die beliebten Silbenftechereien, Erfinden von immer neuen 
Nachweiſungen, fortwährendem Abändern, Rektifiziren und Vermehren 
der verfchiedenen Kontrol-Apparate, Wiederfäuen der ſchon unzählige=. 
mal Geſagten und Gefchriebenen, Aufwärmen der Boralten, der fo- 
genannten priora, ausgedehnte Benüzung der similia, vulgo Schim⸗ 
meln u. f. w. vollgefchrieben. 

Wie viel koſtbare Zeit wird, mit den verfchiedenartigften Be⸗ 
rathungen und Sizungen bald in fogenannten pleno, bald in engeren 
Kreifen meift ganz zweklos verfplittert. — Wie viele gediegene Aus— 
arbeitungen einzelner Organe, deren vafche, vernunftgemäße Benüzung 
oft äußerſt heilfame Folgen gehabt haben würde, werben entweder fo 
lange bin= und herberathen, hin- und bergefchoben, umgemodelt und 
verbeffert, bis fie unbrauchbar werden, oder fie werden einfach todt- 
gefchwiegen, oder gar mit der befannten Keule in Geftalt irgend einer 
von den vielfacd, üblichen bureaufratifchen Bormeln todtgefchlagen. 


Ich glaube faum zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, daß 
vielleicht nahezu die Hälfte der Bureauarbeiten entweder ganz ober 
theilweife aus dem Grunde vollzogen werden müfjen, weil es- gilt, 
hier fi) mit einem Nimbus zu umgeben, bort dem perfönlichen 
Egoismus zu fröhnen, hier fein Müthchen zu Mühlen, bort den Ne— 
potismus walten zu laffen, hier die Ignoranz zu bemänteln, bort die 
Bequemlichkeit zu maskiren, bier das Wafler zu trüben, um fein 
Schäfchen ins Trokene bringen zu können oder Intriguen zu ver- 
fielen, dort einen Staub irgend welcher Art anfzumwirbeln, u m ihn ben 
Leuten in die Augen zu ftreuen. 


Cuneus ceuncum trudit! d. h. ein Dpportunitäts- Keil 
treibt den andern. 
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Gegen dieſes Treiben werden fich alle die bureaufratifchen Heil- 
mittel, al3 da find: Organifirungen, Reorganifirungen, neue Dienft- 
inſtrukzionen, verfchärfte und bdetailirtere Disziplinar = VBorfchriften, 
vielfache Nachweifungen u. |. w. gar nichts nuzen, höchftens die Ver- 
waltungsmafchinerie nur noch komplizirter und Eoftfpieliger machen; 
denn am Ende gefchieht die Anwendung aller diefer Mittel und 
Mittelchen doch nur immer in bureaufratifcher Weife und durch bureau- 
Fratifche Drgane. 

Es gibt nur ein einziges Mittel, diefem Opportunitäts-Krebs- 
ſchaden einen wirffamen Damm entgegen zu ſezen, und dadurch zu 
hindern, daß er fich nicht zum größten Nachtheil unferer Finanzen 
noch weiter verbreite, und das ift eine gehörige Benüzung der Preſſe 
zur Aufdefung von eflatanten Mißbräuchen und Blosftellen ihrer 
Urheber. 

Sobald fich einige unabhängige und dabei einflufßreiche 
und intelligente Männer, deren unfer Baterland, Gott fei Dank, nod) 
Biele zählt, ſich es zur Aufgabe machen und fi) der gewiß fehr 
Iohnenden Mühe unterziehen werden, Erfcheinungen, wie 3. B. den 
ſogar im vorigen Jahre zum Gegenftand einer Interpellazion ge- 
wordenen myſteriöſen Verluſt von Erzen in den Fluthen der Theiß 
oder den im verflofienen Jahre im Peſter Lloyd mitgetheilt geweſenen 
immmenfen Fruchtverluft im Werthe von mehr als 80.000 ©. durch 
den KRattenfraß aus vollflommen verläßlichen Quellen (die der Suchende 
leicht auffinden kann) näher nachzuforfchen und die daran Betheiligten 
verbientermaßen,, ohne irgend welche Rükſichtnahme auf ihre Kon- 
nerionen, Stellung, Einfluß durch die Mittheilung einfacher, ſchwarz 
auf weiß vorliegender Fakta auf den Pranger zu ftellen, werden die 
Heilfamen Folgen fiherlid nicht Tange auf fich warten lafien. Es 
werden nämlich jehr viele der jezt überwuchernden Opportumitäts-Rüf- 
fihten der ſchon ſehr Hart bedrängten Gefezlichleit und Gewiſſen— 
baftigfeit wieder Plaz machen und dadurch mit der Zeit jährlid 
einige Milliünhen zum Nuz und Frommen der GSteuer- 
träger oder des arg barnieder liegenden Volksſchul— 
wefens erfpart werden fönnen. 





So weit die Bureaukrazie in den Ländern der Stefansfrone in 
der neuen Aera bißher von den öffentlichen Blättern befprochen wurde, 
hat es den Anfchein, als wenn noch immer ber status quo ante 
floriren, ja vielleicht noch in mancher Beziehung fich verfchlummert 
haben dürfte. — Da bezeichnete z. B. vor längerer Zeit ein Mon- 
tanift in einem ungarifchen Blatte den Stand der bezüglichen Dinge 





mit dem Spruche: Le bureau est mort, vive le bureau! Da war 
fogar beifpielöweife vor Kurzem im einer pefter Korrefpondenz der 
„neuen freien Preſſe“ zn lefen, daß bei der Befezuug der Beamten- 
ſtellen ſehr ſtark der Nepotismus herrſche, und daß der unabſehbare 
und in einer großen Zahl ſeiner Mitglieder vollkommen unfähige und 
ungeübte Beamtenſchwarm die Verwaltung immer loſtſpieliger und 
zugleich) weniger ertragsfähig mache. 

Ic bin nicht in der Tage beurtheilen zu fönnen, in wie fern 
diefe verfchiedenen Klagen in den Zeitungsblättern einen binreichenden 
Grund haben und will daher annehmen, daß die mehrfach fchon Hör- 
bar gewordenen Klagelaute zu fehr von einer fubjeftiven und peffi- 
miſtiſchen Anſchauung herrühren, und darum zu fehr grau in grau 
malen. Doch wird man, glaube id), der Wahrheit gewiß ſehr nabe 
fommen, wein man annimmt, dag ‚die in den hier mitgetheilten 
„bureaufratifchen Studien“ enthaltenen Krankheiten, an denen die 
Bureaufrazie der alten Aera laborirte, ihren zeitweife fich fundgebenden 
Symptomen nad) zu urtheilen, im Großen und Ganzen auch gegen- 
wärtig nod) fortbeftehen *) und fomit das vorgefchlagene Arzneimittel 
auch jezt noch mit Erfolg angewendet werden könnte. 


Einiges über die Ztantsgüter. 


Ueber die Verwaltung de8 unbeweglichen Staatseigenthunes 
haben Theorie und Praxis ſchon längſt gerichtet. Sagte doch fchon 
Adam Smidt vor einem Jahrhundert: Das Einkommen, welches in 
jedem ziwvilifirten Staate die Krone von den Staatögütern zieht, ob- 
ſchon es die Bürger nichts zu koſten feheint, Foftet doc in der That 
die Geſellſchaft mehr, als vielleicht jede andere Einnahnte der Krone 
von gleidjer Größe. — Man ift daher in fultivirten Pändern fchon 
vor längerer Zeit zur Beräußerung der Staatsgüter gefchritten. — 
Ja in neuerer Zeit ift auch der zisleithanifche Herr Finanzminiſter 
zur Ueberzeugung gelangt, daß der Staat mit feinem äufßerft ſchwer— 
fälligen bureaufratifchen Verwaltungs - Apparat zur Verwaltung von 
7 Staatsgütern ungeeignet ſei, und hat daher auch gleich beim Antritt 
ſeines Miniſterpoſtens mit der Veräußerung eines namhaften Theiles 
derſelben begonnen. 
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En Wir zahlen, ſagte Treffort im Peftt Naplo vom 12. Yebruar 
d. d. J, au Intereſſen für unſere Grundentlaſtungsſchuld 15 Millionen 
*) Wie es in denjenigen Komitaten, insbefondere während der Wahl— 


bewegungen, zugegangen fein mag, deren Wirthichaft der Kultusminifter in 
jeiner Reform und Treffort umlängft im pefter Llond fo ſcharf fritifirte, muß 
der Beurtheilung des freundlichen Lejers überlaſſen bleiben. 
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Gulden oder 7—8 Perzent, halten aber Staatsgüter, die richt mehr 
ala !;, oder aud) nur '/, Perzent abwerfen. Wohl mit vollftem Recht 
fragt da Treffort, ob eine foldye Wirthſchaft vernünftig fer und ob 
nicht ein gegenwärtig fehr leicht realifirbarer Verkauf diefer Güter 
zum größten Nuzen für die Staatefinangen fowohl, wie für unfere 
ngionalöfonomifchen Berhältnifie überhaupt zweimäßig wäre? Die 
Bedenken , die man bei ung in Ungarn noch gegen die Beräußerung 
der Staatsgüter zu erheben gewohnt ift, .entbehren (abgejehen davon, 
daß fie meiftens nur von Beanıten herrühren, für weldje die Frage: 
Berfauf oder Nichtverfauf der Stantsgüter eine Eriftenzfrage ift) jeden 
haltbaren Grundes. 

Da wird gejagt: Ya, es ift leicht Staatsgüter zu verfchleudern. 
Ter dafür einfließende verhältwigmäßig geringe Kauffchilling ift bei 
ben jährlich großen und ſchwer aufbringbaren Bedarf an Geldmitteln 
bald verthan, und dann hat der Staat fein Kapital und auch die 
Liherige geringe Einnahmsquelle ift verfiegt, und kommt er in eine 
Rothlage, fo fehlt ihn die Hypothek, die ıhm das Wuftreiben eines 
Nothpfennigs möglich machen fol. — Auf der anderen Seite wird 
insbeſondere don den Forſtleuten behauptet, daß ausgedehnte Wälder 
in den Hünden des Staates für das Land eine Nothwendigfeit feien, 
indem der Staat am meiften geeignet fer, ein nur geringe Perzente 
tragendes, jedoch in volfswirthichaftlicher Hinficht fo überaus wichtiges 
ut, wie der Wald, im Intereſſe des allgemeinen Wohles zu er- 
halten. Endlich geben die ärarifchen Berg: und Hüttenbeamten zum 
Theil zwar jelbft zu, daß fo manche ihrer Berg- und Hüttenwerfe 
mit einen: verfchwindend Heinen Ertrag, ja oft fagar mit einem nant- 
haften Defizit arbeiten; doch dort, wo fich ein Defizit zeigt, werden 
die fanguinifcheften Hoffnungen auf eine glänzende Zukunft, die Alles 
jeineygeit vielfach erfezen wird, gebant; wo aber der Ertrag felbft auf 
dem Papier ein fehr geringfügiger ift, fucht man die unbedingte 
Nothwendigkeit der Erhaltung eines folchen Werkes, mit den dadurch 
ermöglichten Yebensunterhalt fo vieler Hunderte und Tauſende von 
Berg» und Hüttenarbeitern und mit der Vermehrung des Nazional- 
Reichthums durch die Erzeugung von Bergwerfsproduften im Inlande 
zu beweifen. . 

Es kann nicht in meiner Abficht liegen, hier Alles das, was 
fh gegen die eben berührten Scheingründe für die Beibehaltung ber 
Staatsgüter geltend machen läßt, und auch fchon in fo manchen ge- 

jenen Schriften und Auſſäzen in jeder Nichtung mit erfchöpfender 
indfichkeit und Ausführlichfeit geltend gemacht wurde, bier aud) 
zum geringften Theil zu wiederholen. Ich will nur in Kürze 
niges aus den bezüglichen reichen Erfahrungsfchäzen andeuten. — 
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Hat uns, z. B. der große Beflz von Staatsgütern in der lezten ver- 
bängnißvollen Zeit vielleicht unfern Kredit nur etwas erhöht? Finden 
wir nicht vielmehr, daß Länder mit einem verhältnigmäfig weit ge- 
ringeren Staatögüterbeflz, wie ihn Ungarn-Defterreid) hat, ficherlich 
feinen geringeren Kredit haben, als wir; und wenn fie Geld brauchen, 
e8 fi) gewiß eben fo leicht, wenn nicht noch leichter befchaffen 
werben, ale wir. — Was die Wälder betrifft, fo gilt es zwar 
als nazionalsölonomifches Ariom, daß der Staat für die Erhaltung 
derfelben Sorge tragen müſſe, und wird dies in fo manchen rauhen 
Sebirgsländern wohl nur dadurch erreicht werden fünnen, wenn 
der Staat felbft zugleich Beſizer der nazional = öfonomifd) wichtigen 
Waldlomplere if. — Doch folgt daraus noch nidyt, daß nur 
der Staat Hiezu die Eignung befizt und daß nicht etwa auch 
Sroßgrundbeflzer, wie 3. B. Erzherzog Albrecht, Herzog Koburg und 
mehrere Andere ihre Wälder finanziell und vollswirtbfchaftlich gut zu 
bewirthfchaften verftehen. *) — Was aber die ausgedehnten ärarifchen 
Montanwerke betrifft, fo werden die dabei verwendeten Arbeiter nicht 
fo fehr Gefahr laufen zu Grunde zu gehen, wenn ein bebeutenber 
Theil diefer Werke an Private übergehen, oder ganz aufgelaffen werben 
ſollte. — Es benöthigen ja doch auch Private eine hinreichende An⸗ 
zahl brauchbarer Arbeitsleute. Den Arbeitern der aufzulaffenden Werke 
aber wird es gewiß nicht an einem, ihrem bisherigen wenigftens gleid)- 
tommenden Broderwerb fehlen, fobald die Auflaffungen nicht über’s 
Knie gebrochen, fondern nad) einem feften Plane im Zufanmenhange 
mit dem unumgänglich uöthigen Arbeiterftande der noch im Beſize 
des Staates verbleibenden Werke im Laufe mehrerer Jahre durchgeführt 
werden würden. 

Sn den Ländern der ungarifchen Krone befinden fich fo mandıe 
bedeutende Stantsdomänen und Montanwerfe, die, ohne für unferen 
Bollshaushalt Lebensfragen zu fein, nur durch Suffurfe aus den 
durch ertragsreichere Objekte gefüllten Kaſſen oder in lezter Auflöfung 
auch aus den Steuerfaffen nicht eriftiren könnten. 

Wenn man erwägt, welde großartigen SKapitalsanlagen oft 
gemacht werben, deren wirkliche Berzinfung oder gar Amortiſazion 
entweder gar nicht, oder oft nur auf dem Papier ftattfindet, und wenn 
man in Weiterem in Betracht zieht, daß ein nicht ganz unbebeutender 
Theil der Regiekoften für die Staatsgüter-Direfzionen und Miniſterial⸗ 
FahabtHetlungen wenigftens zum Theil dem allgemeinen Staatsfälel 
zur Laft fällt; fo wird man wohl kaum fehlen, wenn man annimmt’ 


* Bon den ökonomiſchen Fortſchritten der zisleithanifchen Kronländer 
Böhmen, Mähren und Schleften mit fehr wenig oder gar keinen Staatsforften 
will ich hier gar nicht ſprechen. 
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daß die von Treffort im großen Durchfchnitte mit '/, und '/, Perzent 
berechnete Ertragsziffer eher noch zu hoch, als zu nieder gegriffen 
in dürfte. — Wie fieht e8 außerdem mit dem Steuer - Erträgniife 
: der Staatögüter aus? Bleiben nämlich die Güter in den Händen 
der Staatsverwaltung, fo bleibt die Steuer, welche der Staat ans 
einem Bentel in den andern zahlt, eine ziemlich konſtante. Kommen 
aber diefe Güter in die Hände von Private, fo läßt fi) mit Sicher- 
beit annehmen, daß durch die Errichtung von verfchiedenen Induſtrie⸗ 
: werten, 3. B. Spiritusfabrifen u. dgl., dem Staate in Furzer Zeit 
auch noch ein bedeutendes Plus an Steuern zuwachſen wird. 

Es follte daher bie in finanzieller, fowie in volfswirthfchaftlicher 
Sinficht fo bebdeutungsvolle und von Seite Trefforts in fo treffender 
Weiſe angeregte Staatsgüterfrage in dem vor. der Thür ftehenden 
ungarifchen Reichstage zwifchen die dringendften Reformfragen ge⸗ 
reiht werden. 
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Brüfe Alles und behalte das Beſte. Bekanntlich ift eines der 
anwendbarften Kulturwerkzeuge der flanzenbohreroder Zilinder— 
ſpaten. Derſelbe iſt zu bekannt, als daß man ſich in deſſen allge- 
meine Beſchreibung einlaſſen ſollte und feine vielſeitige Verwendbarkeit 
iſt dem Holzzüchter ebenſo im Gedächtniſſe, als daß es nothwendig 
erſcheinen ſollte, dieſelbe anzurühmen, und ˖dennoch fand ſich eine Ver⸗— 
anlaſſung, über dieſes bekannte Juſtrument zu ſprechen und zu ſchreiben. 

Die abweichenden Formen und Dimenſionen der einzelnen Theile 
dieſes Inſtrumentes, alſo die bald mehr, bald minder gelungene Kon— 
ſtrukzion desfelben, gaben Beranlaffung, zu defien bald Häufigeven, 
bald felteneren Anwendung, und dies führte auf den Gedanken, das— 
felbe in folchen Dimenfionen zu konſtruiren, weldye die Leiſtungs— 
fähigfeit biß zur Grenze des Marimuns zu fteigern vermögen, da e8 
befannt ift, daß unzwekmäßig konſtruirte Werkzeuge ein Hinderniß 
bilden zu ihrer Verbreitung, wenn fie auch ihrem Wefen nah vor- 
züglid) find, weil folche ftatt eine Arbeit zu fürdern, diefe nicht felten 
nur heinmen. 

Der im Nachfolgenden befchriebene Pflanzenbohrer hat fid) als 
vorzüglich bewährt, fo daß derſelbe von mittelftarfen Arbeitsfräften, 
3: B. Buben von 15---16 Jahren, tagelang mit Leichtigkeit gehand- 
habt werden kann, ohne diefelben zıı ermüden; und da außerdem der- 
jelbe zur Aushebung von in Dunkel- und Lichtichlägen erwachſenen 
2 — 4jährigen Raubholzpflanzen verwendet wurde, u. z. auf einem ver- 
wurzelten und Heinfteinigen Boden, ohne andere Gebrechen anfzu- 
weifen, als daß der Zilinder feine Schärfe (die Schneide) verlor, ob— 
gleid) mit demfelben an zwanzigtaufend Bohrungen gemacht wurden, 
jo ift wohl Hinreichender Grund vorhanden, ein Bertrauen in feine 
Stabilität zu ſezen, und denfelben den Holzpflanzern beftend anzır= 
entpfehlen. 

Der Pflanzenbohrer, wie er in beiliegender Abbildung zu ſehen ift, 
ift ganz von Eifen konſtruirt, und nur die Handhabe oder der Griff 
ab ift nit einer von hartem Holze gearbeiteten runden, nach den 
beiden Enden A und B ſchwach ablaufenden Hülle (Uuerftange) ver- 
jehen, deren Breite AB 40, die mittlere Dike CD 5 und die äußere 
Dife EF nur 31, Zentimeter beträgt. Die ſcharfen Efforinen bei 
E und F find bejeitigt und erfcheinen abgerundet, wodurch der Griff 
eine gefällige und jehr handſame Form erhält. 
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Die ganze Höhe CD ohne Einrehnung ber Schraube S be- 
trägt 81, die Höhe des Zilinders GH ift = 7' 2 jene der Tritt— 
ſpange (MN) GJ — 23, des Auftritte (OP) GK —= 34, des 
Stile KC —= 42 Zentimeter. 

Die untere Lichte des Zilinder8 RU — 6, bie obere VW —6'/, 
bie ganze Breite des Auftritte OP — 20 (= !, EE), der eifernen 
Griffipange ab =: 25 Hentimeter. 

Das Ganze ift mit Ausnahme des Zilinders, welcher aus Stahl- 
blech gearbeitet if, aus 1'/, Zentimeter ſtarkem gejchmiedeten Stab- 
eiſen fonftruirt, welches beim Stiel CK zufammengefchweißt wird, 
beim Griff in C in die beiden Arme Ca und Ch ſich theilt, von C 
and aber in einen ftarfen, rund gejchweißten Stielauslauf (Bolzen) 
übergeht, der den Holzgriff AB durchfticht und deffen Ende bei D 
mit der Schraube S verjehen ift. 

Ein auf diefe Art konſtruirter Pflanzenbohrer oder Zilinder- 
fpaten wird von hiefigen Scloffern um den Preis von 3 ©. 50 fr. 
geliefert. 


Forſtakademiſche Stipendien für arme, aber ausgezeichnete 
Studenten find foeben vom £. f. Aferbauminifterium im Prinzipe be- 
Ihloffen und hiefür im Budget für 1870 Rükſicht genommen worden. 

Man kann diefer neuen Maßregel des rührigen Miniſteriums 
une den lebhafteften Beifall zollen. 

Eine der vornehmften Urſachen, warum in Defterreich der Stand 
der Kultur und Ausnuzung der Forſte gerade der waldreichſten 
Länder in fchreiendem Mißverhältnifie zu den vorhandenen Wald- 
Ihägen fteht, ift die unläugbare Thatfache: daß ſich dem Forſtweſen 
eine weit geringere Zahl von Talenten widmet, wie anderen Fächern. 

Der Grund diefer vollswirthichaftlich ſehr abträglichen That— 
jahe liegt wieder darin, daß die Forſtleute weit minder geehrt und 
ihlechter bezahlt werden, wie die Angehörigen anderer Berufe. 

Hingebung für den Dienft, Kenntniffe, Thatkraft und Genie, 
kurz, wie alle die nüzlichen Eigenfchaften heißen mögen, deinen die 
Sollswirthichaft ihre Entwillung verdankt, werden geringer geachtet 
und jchlechter belohnt, wenn fie beim Waldwefen thätig werden. 
Ehren und Auszeichnungen gewährt man in reichen Maße anderen 
Fächern; nur die Forſtleute gehen gewöhnlich leer aus. Das technifche 
Rfchit wirb heutzutage glänzend gelohnt; nur im Forſtweſen will 

n es nicht bezahlen. 

Daher kommt e8 denn, daß, wenn in den Familien des Höheren 
ittelftandes ſich ein gering befähigter Sohn befindet, diefer am Liebften 
m Forſtweſen gewidmet wird. 
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Und die Forſtleute felber beftimmen ihre ta 
für andere Fächer, eingeben? der Vernachläffigung, ! 
Eriſtenz verfümmerte. 

Diefer Uebelftand muß behoben werden, foll 
Ländifche Waldwefen in dem Mafe entwileln, als 
des Staates und die reichen Duellen des Erwerbei 
Wälder bieten, fordern. 

Mehrere ber Wurzeln des Uebels Liegen auf 

der Regierungsgewalt; einige berfelben jedoch kon 
hoben werben. 
Fa Insbefondere wäre e8 an der Regierung, e 
von Talenten dem Wade durch Stipendien »-zuzun 
Aerbauminifterium jezt eben zu gründen im Beg 
pendien an der Forfthohfchule für arme, 
zeichnet befähigte Studenten. 





4 Forſtliche Studienftipendien haben wohl bereit 
% insbeſondere deren ſechs an der Forftafademie zu € 
er Magyariſirung lezterer Anftalt find ſie jedoch Mr die 


hälfte verloren gegangen. 

Das kt. Sinanzminifterium hat ſich zwar Aqha 

Praktikanten mit Stipendien an bie mariabrunner AI 
Fr diefe Gunft wird jedoch nicht unbedingt dem Talente 
* vielmehr als Belohnung für die Dienfte ber Väter 
x einzelne Privatwaldbefizer erhalten an ber öfterreich 
ſchule Studenten; es ift aber nicht oft der Fall vi 
fie ganz ausgezeichnete Kräfte dorthin gefendet hätte 


Tannenbortenküfer in Oftgaligien und Bı 
Waldverderber richtet heuer bebeutende Verwäftungen 
Ländern an. Die bulowiner Tandesregierung dat dı 
die Waldungen des florozinizer Bezirkes durch den 1 
ſchek unterfuchen laſſen. Herr Fitfchel konſtatirte den 
radauzer Oberförfter ‚Her Ullrich auf der große 
Rad auz. 

Beide Herren ſandten, um ſich über das Inſel 
Fraßſtüke an die k. k. Forſthochſchule Mariabrunu, 
außer Zweifel geſtellt, daß ber verderbliche Fraß 
eurvidens herrühre und daß ſich auch eine Art von 
Rinde der Tannen breit made. 


Bien. Deus von Cau Brom. 


in 


Arber den Bufammenhang 
einiger aͤnßerer Eigenfihaften des Holzes 


mil deffen anatomiſchem Raue. 
Bom Pırofeffor Dr. Wiesner in Wien. 


Herr Profeſſor Dr. Erner hat mir am 30. Oktober d. J. 
das Bergnügen bereitet, mit mehreren der Herren Afliftenten und 
den Hörern der Technologie an der k. f. Forſtakademie zu Maria- 
brann die mir unterftehenden Sammlungen technifch verwendeter 
Robftoffe, fpeziell die Hölzerfammlung des E. E. polgtechnifchen 
Inſtitutes zu befichtigen. | 

Bei diefer Gelegenheit hielt ich, mit dem Wunfche des Herrn 
Trofefjors Ener, einen kurzen, mit Borzeigung inftruftiver Holz- 
forten und milroffopifher Präparate begleiteten Vortrag über die 
finere Struftur des Stammes, worin ic; namentlih auf ben 
Zufammenhang, der zwiſchen einigen äußeren igenfchaften des 
Hoes und deilen anatomifhen Baue befteht, aufmerkſam machte, 
am auf diefe Weife eine nähere Erklärung des Zuſtandekommens 
—* dem freien Ange oft unerklärlichen Eigenſchaften zu ver- 
uchen. 

Wenn ih es hier uuternehme, einige Mittheilungen aus 
diefem Vortrage in eine Kleine Abhandlung zufammenzufaffen, fo 
geihah dies nur auf den ausdrüflihen Wunfcd des Herrn Pro- 
tellor8 Exner. Biele der folgenden Beobachtungen find dem Fach— 
manne befannt und geläufig, und dürften wohl nur den Herren Yorft- 
“semifern, welche meinem Vortrage anwohnten, und jenen Forſt⸗ 

nern, welchen der Gegenftand ferner Liegt, willfommen fein, und 
einige bier zum exften Male ausgefprochene Beobachtung oder 
hauung auch das Intereſſe des fpeziellen Fachmannes in Anſpruch 
ven. 


tenatejchrift |. Forſtweſen. XIX. 10 u. 11. 34 
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Alles was man im Leben als Holz bezeichnet, ift durch einen 
auffälligen chemifchen Charakter ausgezeichnet. Die chemiiche Grund- 
lage des Holzes bildet die befaunte Kohlenh ydratzellulofe, in - 
welcher durch einen ſekundären chemifchen Prozeß eine Reihe von 
Subflanzen, und zwar durch chemifche Metamorphoſe der Zellulofe- 
wand jeder einzelnen Zelle, entftehen, welche den ganzen Holzgewebe 
raſch den gefchmeidigen Charakter der Zellulofe benehmen und in 
eine wenigften® verhältnigmäßig fpröde Subftanz umwandeln. Im 
gemeinen Holze ift diefer Körper, der gewöhnlih mit dem Namen 
infruftirende Subftanz oder Holzfubftanz belegt wird, durch eine 
beftimmte Reakzion charakterifirt. Yedes gewöhnliche Holz nimmt 
nämlich durch ſchwefelſaures Anilin eine intenfiv goldgelbe Farbe 
an. In den Farbhölzern ift die Holzſubſtanz durch andere, chemifch 
zum Theile recht gut gefannte Subftanzen erfezt, auf welche jedoch 
hier nicht weiter eingegangen werden fann. Doch würde man irre 
gehen, wenn man annehmen wollte, daß diefe Reakzion ausfchließ- 
lich dem Holze angehört. Bielmehr tritt fie in allen jenen Geweben 
des Pflauzenkörpers auf, welche der Botanifer als „verholt“ be— 
zeichnet. Auch fogenauntes Markgewebe, felbft Baftgewebe ift Hin und 
wieder verholzt. So Habe ich 3. DB. nachgewiefen, daß die für bie 
Induftrie fo wichtig gewordene Jute-Faſer (Baft von mehreren 
Kordyorusarten) ſich leiht von Hanf und Flachs unterfcheiden Laffe 
duch jchwefelfaures Antlin. Die Baftfafern des Hanfes und Flachſes find 
nur ſchwach verholzt; fie nehmen mit dem genannten Reagens 
nur eine ſchwach gelbliche Farbe an, während die Jute hierbei fo 
intenfiv goldgelb wie Holz gefärbt wird. Verholzte Gewebe, d. t. 
Gewebe, welche die genannte, durch ſchwefelſaures Anilin nachweis⸗ 
bare Subftauz enthalten und in den Eigenfchaften bem Gewebe des 
Holzes mehr oder minder nahelommen, je nad) der Menge der Holz- 
fubftanz, treten im Pflanzenreiche häufig und oft felbft dort auf, wo 
man fie in der That nicht vermuthen würde, 3. B. wie ich fand, 
faft in allen Regionen der Runkelrübe, felbft in manchen Pilzen und 
Tlechten. Ueber die Menge der Holzfubftanz, welche in verfchiedenen 
Holzforten vorfömmt, alfo über den Grad der Verholzung liegen 
noch feinerlei Beobachtungen vor. Jedenfalls fcheinen in Betreff der 
Berholzung nur geringe Unterfchiede vorzufommen, indem alle Holz. 
forten, weldye ic) nad) diefer Richtung unterfuchte, mit fchwefel- 
faurem Anilin faft eine gleid) inteufive Yarbe annahmen. Daß die 
dichteren Hölzer (3. B. Buchsbaum) etwas tiefere Yarbentöne zeigten 
als minder dichte Hölzer, widerſpricht nicht nur nicht meiner Ver- 
muthung, fondern unterftüzt fie vielmehr. Der Yarbenton wird bier 
wohl nur deshalb ein tieferer, weil die Menge der feften Gewebe- 


— — — — —— — 000.07 
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ſtoffe, welche auf einen beſtimmten Raum zu liegen kommen, bei 
den dichteren Hölzern eine größere fein muß als bei ben leichten. — 
Die Holzſubſtanz iſt, wie ich finde, in der feften Subftanz ber 
Gewebe des Holzes nicht gleichmäßig vertHeilt. Nicht einmal in einer 
und derfelben Selle. Hier tritt fie in den äußeren Zellrandfchichten 
reichlicher al8 in den inneren auf; und namentlich ift die fogenannte 
Intercellularſubſtanz der Hauptfiz dieſes Körpers. In den ver- 
fhiedenen Zellen des Holzgewebes ift die Holzjubftanz nicht gleich- 
mäßig vertheilt, was namentlid) an den nicht homogenen Hölzern 
gemlich deutlich hervortritt. So erfenut man 3. B. fchon mit freiem 
Ange an dem Holze der Proteen und Bankfien, daß die aus Holz- 
xllen und Marfftrahlen beftehenden Taferftränge ſich durd) das 
Reagens intenfiv goldgelb färben, während die Marfitrahlen nur 
wenig tingirt werden. Färbt ‚man Fichtenholz auf der Radial-Spalt- 
fläche mit ſchwefelſaurem Anilin, fo kann man durch die auge 
erweifen, daR die Holzfafern ſtärker als die Spiegelfafern gefärbt 
find. Aus beiden Beobachtungen ergibt fich, daß die Yängsfafern des 
Holzes (Holzzellen, Gefäße) ftärker als die Markftrahlenzellen ver- 
holzt find. 

So auffällig die oben genannte Reakzion beim Holze iſt, ſo 
fann fie doch nicht benüzt werden, um das Holz in ſeinen ver- 
ſchiedenſten Formen von anderen Subftanzen zu unterfcheiden. Eine 
fienge Unterfcheidung des Holzes von anderen organifirten Ge- 
hidden gelingt uur auf Grund anatomifher Charaftere, welche hier 
bloß angedeutet rserden FLönnen. Bon den Stämmen der Gefäß- 
kyptogamen will ich ganz abfehen und blos die Stämme der 
monolotylen und dikotylen Holzgewächſe in Betracht ziehen. Zu 
erhteren gehören beifpielßweife die Palmen und Pandaneeı, zu lezteren 
unfere einheimifchen Bäume und Sträucher. Die Stänmte der einen 
und der anderen beftehen zum größeren oder zum größten “Theile 
aus ftrangförmigen Geweben, den Gefäßbündeln, zwifchen welchen 
ein parenchymatifches Gewebe eingelagert iſt. In der erften Vege— 
tazionsperiode find alle Gefäßbündel fammt ihrer parenchymatiſchen 
Umhülkung von einer gemeinfamen Oberhaut umhüllt, welche fpäter 
dur ein aus Parenchym hervorgehendes Rindengewebe erfezt wird. 
— Der monobotyle Stamm unterfcheidet ſich auf den erften Blik 
von dem difotylen Stamme dadurd, daß er aus zahlreichen, über 
“ ganzen Duerfchnitt des Stammes verbreiteten einzelnen Sefäß- 

In befteht, während ber dikotyle Stamm blos einen einzigen 

nebeneinanderftehender Gefäßbündeln führt. — 

Der Stamm der Pandaneen und Palmen erſcheint, im Quer⸗ 

e geliehen, wie eine Kreisfläcdhe, in die nach den verfchiedenften 

g4* - 


— 512 — 


Richtungen Meine Kreife Hineingezeichnet wurde 
fprechen den durchſchnittenen Gefäßbündeln, di 
dem umhüllenden Parenchym. Stehen nun, wi 
Pandaneen, dieGefäßbündel fehr dicht meben ei 
Stammgewebe, feiner rindenartigen Umhül 
Monofotylenholz. Es wird als Bauht 
bei welchen die dunklen Gefäßbündel im 5 
feinen, aud "als Kunſtholz verwendet un 
„Zebraholz“ in den Handel. Lezteres rührt vo: 
am häufigften wohl von Mauritia fexuosa* !) 
fionen nad) baumartigen aber überaus parench 
Stämme mehrerer Agaven* fommen hin | 
nanntes „Aloeholz“* in den Handef und 
Infeltenfammlungen ähnlich fo wie Korkplatter 

Der Ditotylen-Stamm befteht aus wen 
lich periferifh angeordneten Gefäßbündeln, 
und innen von Parenchym umfchloffen find. 
ſtets in der Richtung eines Halbmeſſers des 
Mark bildet die primären Markftrahlen 
chym fonftituirt da8 Marl des Stammes. 
chym fezt in feinen äußerften, verkorkten Partie 
in den inneren, jungen und fortpflanzungsfähig 
tinde zufammen. 

* An einjährigen Ditotylenftängeln komm 
oben, erwähnt wurde, eine Oberhaut als äufße 
dor, welche von der zweiten Begetazionsperiode 
vinde erfezt wird. — Mit der Entwilelung 1 
die Gefäßbündel derart, daß fie den größte 
inneren einnehmen umd fo das Mark oft bein 
Ziemlich nahe dem Umfange jedes einzelnen E 
ein zartes, fortpflanzungsfähiges Gewebe vor 
hin jährlid, eine dünne Baftſchichte, nach inner 
tigere Holzfchichte (Jahresring) bildet. 

Das genannte Zartgewebe fammt ben 


> daran anfchliegenden Baft bildet die Innen 


Das zartzellige Gewebe (Kambium) bezeichn 
jene Stelle des Difotylenftammes, wo der A 
licher Stammgemwebe fein Minimum erreicht. ( 


1) Die Holyforten, deren Namen mit Sterne 
im Bortrage vorgezeigt. Sie gehören | 
Waarenkabinetes an. 
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man den Stamm leicht fchälen kann. Alles nun, was außerhalb des 
Lambiums zu liegen kommt und ſich deshalb leicht vom Stamme 
trennen läßt, bildet die Rinde, und was zurüfbleibt, das Holz 
des Dikotylenſtammes. 

Ehe ich die weiteren Bemerkungen praktiſcher Natur an dieſe 
noch weniger als ſtizzenhaften Angaben über den Bau des Dikotylen— 
Rommes anfchließe, fei mir nur noch geftattet zu erwähnen, daß im 
Saneren ber Gefäßbündel ſich auch den primären Marfftrahlen 
analoge, ebenfall® radial angeordnete Gewebszüge vorfinden und mit 
der Entwilelung neuer Jahresringe ftetS zahlreicher werden, welche 
man mit dem Namen der felundären Marfftrahlen bezeichnet. 
Sowohl die primären als die fefundären Markftrahlen erfcheinen auf 
den radialen Spaltflähen mit unverfehrten Zellwänden. Gie 
fehren dem Beobachter die Außenflähen der Zellen entgegen 
und fpiegeln in Folge deſſen. Sämmtliche Markſtrahlen werden 
vom Praktiker deshalb mit dem Namen „Spiegelfafern“ 
bezeichnet. Die Holgzellen find Hingegen auf ben Spaltfläcden des 
Holzes meift zerrilien und erfcheinen aus biefem und anderen 
Gründen, die in ihrem Baue und ihren Dimenfionen, nicht aber in 
befonderen Kigenfchaften ihrer Oberflächenbefchaffenheit liegen, dem 
Auge meift matt. j 

Mark und Rinde find oft nicht unwefentlih in Bezug auf 
fe Beurtheilung der Art eines Holzes, namentlich das erftere, da 
dam, was man Holz nennt, zugeſprochen wird, weswegen ich hierüber 
änige wenige Angaben machen will. 

Das Mark der Stämme ift meift verfchwindend Fein. Nur in 
jeltenen Fällen tritt e8 flarf entwilelt hervor; 3. B. am Götterbaume 
(Ailanthus glandulosa* ), wo an einem 60 Millimeter im Durchmefler 
haltenden Stamme die Halbmefler von Mark und Holz fid) zu ein- 
ander verhalten wie 1:9; an Aralia japonika* ( M: H —= 1:19; 
bi D—36 Millimeter) u. ſ. w. Häufig wird das ftarf entwilelte 
Mark fpäter ganz oder zum größten “Theile reforbirt. Auf dieſe 
Weile wird der Stamm mander Gewächfe im Inneren ausgehöhlt, 
» 3. bei Ficus bengalensis*, Aralia*, japonika*, Carolinea 
minor L.*. Das Mark erfcheintin der Mehrzahl der Fälle kreis- 
förmig im Querſchnitte. Aber fowie der junge Stängel der Dikotylen 
feft immer eine mehr minder prismatifche, von der Blattftellung 
obhängige Form befizt, ähnlich fo ift e8 auch beim Marke der Fall. 

c fhöne polygonale Duerfchnittsformen zeigt Sapindus sene- 
ıwis*; und bis zu 60 Millimeter vom Zentrum des Stammes 
ı die Peripherie zu laſſen auch die Yahresringe eine dem 
Contour parallele polygonale Anordnung erkennen. Eine 
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ähnliche Erſcheinung, nur nicht in fo aı 
Eichenholz. Hier ift da8 Mark in Folge 
nad) %, deutlich fünfelig umb ebeufo I 
Holzes. Die älteren Yahresringe rum 
mehr ab. B 
Die Stammrinde hat bei ver 
verfchiedene Mächtigfeit. Die extremen 
harakteriftifch. Ueberaus mächtig ift fie b 
quinquefolia*; hier beträgt ihr Du 
Stammdurchmeffers. Befondere Eigenthin 
wenigftens in fpeziellen Fällen, zur Che 
mithin zur Artbeftimmung des zugehörig 
die ihres Saponingehaltes wegen aus 
(von Quillaya saponaria), die fih a 
an den ſchon dem freien Auge erfen 
faurem Kalk von anderen Rinden unterſ 
In der Negeliftdie Form des fei 
tlen-Stammes, alfo die Geftalt des Hr 
ganz regelmäßige. Aeußere Einflüffe 
wäcjfe in der Weife ein, daß die Gefi 
fymmetrifc wird. Am häufigften ift 
Aeſte in ihrer erdwärts gerichteten Hä 
zenithwärts gefehrten Hälfte eine ve 
entfalten. Ic, habe au einer anderen St 
daß es die Erdſchwere ift, welche in den 
Förderung, in dem oberen Hälften hinges 
websentwillung hervorruft. Diefe geneigt 
mehr oder minder ſtark erzentrich, und 
ift, in der Weife, daß die durch die € 
tifafebene die Symmetrieebene des Stam 
Zweigen läßt fi der Einfluß der Erb 
Entwifelung der Stammgewebe leiht na 
Zahlen Hervorgeht, die ih an einem g 
Stamme von Aesculus hipocastanum erh; 
1. Ausdehnung der Gewebe in di 
des Stammquerfchnittes. . 
Zenithwärts gefehrte Rinde . 
” gefchrtes Holz . 


') Diefe Rinde wird in nenerer Zeit 
Handel gebracht und ähnlich fo t 
nd) größerem Bortheile angewendet 

2) Sigungsber. der f. Atad. b. Wiffenf 
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Mr. rennen. 5877 Millimeter. 
Erdwärts gefehrtes Hol ._.- - . -» » . ..1176 " 
n„  gelehrte Rinde. . - » . 0716 „ 
2. Zenithwärts gelehrte Seite des Duerfchnittes. 
R) 2» 
Augentinde -. - -» 2 2 2.2.0027 Mm. 6 Mm. 
Mittelimde - - 2: 2 .... 0279, 2 „ 
: . Baſt . . 0.047 , 5 „ 
Sunenrinde \Samsiom . 01531 „ — 
. 54 Holzzellen, 
Holgewmebe - » 2 20202 0..0725 lı3 Gefäße. 
3. Erdwärts gefehrte Seite des Querſchnittes. 
| | R 23) 


Außenrinde... 00054 Mm. 6 Dem. 


Mittelrinde.... 0431, 25, 
Bf 2 00, 6 
hmenrinde Sambiuım. . . . . 0.164 — 
68 Holzzellen, 
Holzgewebeee.17176 13 Gefäße. 


Die Erzentrizität in Folge der Schwerewirkung ift an älteren 
Stämmen oft eine fehr. bedeutende. So liegt mir ein 96 Millimeter 
bir Stamm von Santalum album* vor, deſſen Querſchnitts— 
halbmefier, in der Richtung der Bertifalen, fi wie 1:3 ver- 
halten. Am Meloneillo (Cur& sp.)*, 30 Millimeter dit, fanden 
wir das Verhältniß 1:15. — Die zenithwärt® gefehrten Stamm- 
partieen find dichter als die erdwärts gefehrten, was ſchon die unter 
2. und 3. angeführten Zahlen vermuthen laſſen.) Die Ungleid- 
beiten, welche hierdurch in den verfchiedenen Theilen eines und 
desfelben Stammes hervorgerufen werden, können bei gewiflen Holz- 
gewächfen fehr erhebliche werden, fo daß fie fogar beim Gebraude 
ſtdrend wirken können. ch erinnere hier daran, daß Nörblinger 
(„die techn. Eigenfch. der Hölzer“) die Lärche als einen jener Bäume 


1 R—Rabiale Ausdehnung des Gewebes. 

2) Z=3Zahl der Zellen, in radialer Richtung gezählt. 

° Nach einer vergleichenden Beftimmung, welche von Herrn Profeſſor 
Kuhn mit dem ihm von mir fübergebenen Materiale (Santalum 
album) ausgeführt wurde, ergab fich die intereflante Thatjache, 
daß die mittlere Dichte (erhalten ohne Entfernung der Luft) im 
der oberen Hälfte beträchtlich größer al® in der unteren ifl. Erftere 
betrug 0844, Teztere 0709. Die Beftimmung wurde pilnometrifch 
bei einer Temperatur des Waffers an 14.49 C. ausgeführt. 





— 516 


bezeichnet, welche oft eine ſolche Ynglı 
Jahrringen aufmweift, daß hierdurch il 
ſtark begrenzt wird. 

Ich fomme nun zur Befprechur 
Ausbildung der Holzzellen, Markftrahlı 
ſchaften der Hölzer ausübt. Es wäre 
in der Nichtung der Are entwilelte, ge 
tretende parendjymatifche Gewebe, näml 
parenhym und über die Beziehungen de 
lichfeiten des Holzes zu reden. Um a 
sehr zu kompliziren, übergehe ich diefi 
fo flüchtigen Skizze, wie in ber vorl 
Auch will ich gleich, erwähnen, daß ich 
auf den fehr ausgedehnten Gegenftani 
aus den Hiftologifchen Elementen feine 

Die Holzzellen find nun, ı 
dünn- . oder difrandig. Im erfteren 9 
leicht, im lezteren ſchwer. Die Dichte 
Linie von der Verdikung der Holzzellen 
wilelung der Gewebe und deren fub 
hierbei zumeift nur eine fehmdäre Ro 
Guajak*“, Ebenholz (Diospyros e 
das Holz der Esenbeckia* u. f. w. 
verdikte Holzzellen ausgezeichnet. Ginger 
3 B. Pappelholz, aber noch weit 5 
gifolia* und gewiſſe Spezies vo: 
überaus dünne Holzzellen. — Die Hı 
bildet werben, haben ſtets eine ftärtere 
und Sommerholzjellen. 

Einen fehr wichtigen Einfluß « 
nimmt die Ausbildung der Markftr 
homogenen und feinfaferigen Hölzern 
ſchwach oder undeutlich entwilelt, manc 
gebildet, daß fie das freie Auge faft 
zeigt 3. B. das echte Mahagonihol 
Es läßt ſich hiervon fehr leicht das M 
senegalensis*) unterfcheiden, da an 
allen Schnitten deutlich, beſonders aufl 
ſchnitte Hervortreten. — Sehr reichlich« 
rufen an manchen Hölern eine übt 
Dies ift beifpieleweife bei Licaria 
minder charatteriftifch find jene Hölz 
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Markftrahlengewebe fehr ſtark entwilelt. ift, wie dies jene ausgezeich- 
weten nenholländifchen Hölzer zeigen, beren Stammpflanzen der 
Familie der Proetazeen angehören (3. B. Protea* und Banksia). 
An den Protenzeenhölzern find die einzelnen Markftrahlen aller 
dings kurz aber in tangenzialer Richtung fo mächtig entwilelt, daß 
das eigentliche Holzgewebe nicht mehr vertital, fondern gefchlängelt 
verläuft, wodurch das tangenzial angefchnittene Holz ein nezartiges 
Ausfehen gewinnt. — Die Markſtrahlen können in zweierlei Weife 
auf das Ausfehen des Holzes wirken: entweder durd) den Glanz, 
über defien Zuſtandekommen fchon oben gefprochen wurde, oder durd) 
die Farbe. Ganz oder nahezu ungefärbte Markftrahlenzellen 
auf deutlich oder gar tief gefärbtem Holzzellengrunde Tommen 
verhältnigmäßig felten in der Natur vor; fehr ausgezeichnet 
an den bois Mary* aus Guyana. Dunkle Markftrahlen auf 
hellem Holzzellengrunde finden fich häufig vor. Beiſpiele Hierfür fiegen 
in der Nähe (Rothbuche, Ulme :c.). 


Die Farbe der Mearkftrahlen rührt von gefärbten Zell⸗ 
inhaltsftoffen her; bei Ulme und Buche von Umwand lungsproduften 
von Stärkfeförnern, fogenanntem Harzmehl. 


Die Gefäße fehlen bekanntlich den Nadelhölzern; fie treten 
bingegen in allen Laubhölzern auf. Im dichten, homogenen Hölzern 
find fie für das freie Auge gar nicht kenntlich 3. B. bei Ahorn, 
Buchsbaum, Pfaffenläppchen zc. In nicht homogenen Laubhölzern 
find die fogenannten Poren nichts anderes als Gefäße. Die Poren 
der Nadelhölzer haben hingegen eine andere Bedeutung, die ich weiter 
unten in dieſem Abfaze noch erörtern werde. Die Laubholzporen 
find entweder ziemlich gleichmäßig im Holze vertheilt, wie 3. B. an 
dem ſehr befannten rothen Sandelhols (von Pterocarpus san- 
talinus*, welches fi) durch feine großen Poren fogleid) won den 
übrigen ähnlich” gefärbten Farbhölzern, 3. B. Ternambouf * und 
Blauholz* unterfcheiden läßt; oder aber fie treten in der Richtung 
der Tahreöringe in ganzen Zonen auf, 3. B. bei der Eiche *), 
Ulme* beim Daulbeerbaum (Morus alba”), Wo im Yahresringe die 
Gefäße eine poröfe Zone bilden, ift der Ort zu fuchen, wo ſich das 
Frühlingsholz befindet. Nicht nur die Vertheilung der Gefäße, 
fondern ihre fpezififche Ausbildung influirt auf das Ausfehen des 
Salzes. Hier folgen die typifchen Fälle. An rothem Sandelholz *) 

ı echtem Palifander (Machoerium*) find die Poren ſtark glän- 

in Yolge einer eigenthümlichen, zumeift wohl Harzigen Aus- 
‚ung ber Gefäßwand. Die Eiche hat matte glanzlofe Gefäßwände, 
he dem Holze durchaus Fein charalteriftifches Ausjehen geben, da 
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die ganze Umgebung auch nur aus 
beſteht. Hingegen eriftiren zahlreiche Hi 
(Acaciasp.*, Diplotropis* ) mitgroßen, 
zenden Grunde des Holzgewebes, welche de 
ſchnitten ein um fo charakteriftifcheres ' 
Gefäßwände Hier oft von einer aufero: 
ſchon erfennbaren Dike find. — Dem 
kennbare Gefäße treten manchmal in be 
Holzes in mehrfachen, nicht felten wel 
der Querſchnitt des Stammes oft eine 
betrachte nur in diefem Bezuge die Höl; 
arten. — Die Foren der Nadelhölzer fi 
erfüllte Räume zwiſchen dem Holzgeweb 
treten nur an wenigen Nadelhölzern in 
fennbaren Weile auf, z. B. an dem ! 
aud hier find fie nicht ftändig, fondern 
Individuen vor. In der Bertheilung | 
auffällige Unterfchied gegenüber der Be 
Leztere finden fi, wie oben angegeben, 
Bertheilung oder aber in den Frühlings 
Harzporen, welche übrigens nie zahlreich, 
auftreten, finden ſich zumeift im Herbfthı 
begreiflichen Gründen das Frühlingshol 
holz der äuferen Partie der Fahresringe 
erfteren die Laubholzporen, in der lez 
fuchen. 

Ich laffe hier ſchließlich noch « 
Farbe des Holzes folgen. 

In diefem Bezuge kann man dir 
färbige und ungleichfärbige. Zu erfteren 
Erle, Pfaffenkäppchen *, Rothholz *, 5 
in Folge der Ausbildung der Markſtrahl 
Proten, bei welhen das Markftrahl 
Holzgewebe ift, ferner, bois Mary*), A, 
guyanensis *), bei welchen ber umgel 
Beſchaffenheit der Gefäße bedingt man 
des Holzes: bei der Ulme, bei Pterocar 
exotifchen Leguminofen, welche fich durc 
auszeichnen (Diplotropis* ) zc. 

Die Urſache der Färbung des Hol 
gefärbter Subftanzen des Zellinhaltes 
bis auf das Markſtrahlengewebe (und 
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Holggewebe, nämlich Holzzellen und Gefäße, faft nur Ruft im In- 
halte führen, fo ift leicht einzufehen, daß die Zellmembran der vor- 
nehmlichfte Träger der Tyarbftätte des Holzes fein muß Die ge- 
färbten Stoffe entftehen im Hole nicht etwa gleich beim Aufbaue 
der Zellwand, fonbern viel fpäter, gewöhnlich wenn die Lebens— 
thätigkeit der Zellen fchon lange beendet ift. So kommt es, daß 
zumeift der gefärbte Theil des Holzes deſſen Kern konftituirt, während 
der Splint noch nahezu ungefärbt if. Es gibt zahlreiche Bäume, 
von denen viele gar nicht den Farbholzbäumen zugezählt werden, 
deren Kerne eine auffällige, von Tarbenänderungen begleitete chemifche 
Metamorphofe durchmachen. Der Praftiter nennt fie Kernbäume 
(+ 3. Eiche) im Gegenfaze zu den Splintbäumen (Ahorn), welche 
eine derarfige chemifche Metamorphoſe des alten Holzes nicht, oder 
doch nicht in augenfälliger Weife zeigen. — Die chemische Metamor- 
phofe der Zellwand jeder einzelnen Zelle geht ftets in der Weife 
vor fi, daß zuerft die älteften (äußerften) Zellwandſchichten und 
fpäter erſt die jüngeren in Farbſtoff übergehen. Es wird dadurch 
begreiflih, warum jene Subftanz, welche fcheinbar zwifchen den Zellen 
liegt, die aber eigentlich aus den äußerſten mit einander verjchmol- 
zenen Partieen zweier benachbarter Zellen befteht, die Interzellular- 
fubftanz, der vornehmlichfte Träger der TFarbftoffe des Holzes iſt. 
Man kann fich Hiervon leicht dadurch überzeugen, daß man einen 
dünnen Schnitt durch rothes Sandelholz in verdünnte Chromfäure 
einfegt, wodurch die Kleinen Ouantitäten von Yarbftoff, welche in 
den inneren Zellwandfchichten ſich befinden, raſch in Löfung gehen, 
während hiebei die Interzellulariubftang gar nicht entfärbt erfcheint. 

Auh einiger Tarbenveränderungen, welchen unfere gewöhn- 
lichen Hölzer unter dem Einfluße der Atmofphäre unterworfen find, 
will ich Hier Erwähnung thun. Eie laffen fich faft durchwegs auf 
drei Typen zurüfführen, welche in einer ausführlichen, diefem Gegen 
ftande gewidmeten Abhandlung ') von mir aufgeftelt wurden, und 
die ich mit ben Namen: Vergrauung, Bräunung und ftaubige Ver—⸗ 
wefung des Holzes’ bezeichnete. Das Vergrauen der Hölzer ift 
eine häufige, an Laub⸗ und Nadelhölzern vorkommende Erfcheinung, 
welche folche Hölzer zeigen, bie zeitweife von Wafler (durch Regen :c.) 
durchnäßt werden, aber häufig völlig austrofnen. Planfenbretter, 
Weinföfe bieten fehr häufig diefe Erfcheinung dar. Sie hat ihren 
Grund in einer natürlichen Auswaſchung der Zellwände. des Holz- 
sebes. Es werden‘ hierbei die Zellmembranen in einer Weife 





1) „Ueber die Zerftörung des Holzes a. d. Atmoſph.“ Sizungsber. der 
Alad. der Wiſſenſch. Bd. 49. 
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ausgelangt, daß fchlieglih nur ein farblofer (1 
Körper, nämlich chemiſch reine Zelluloſe zurüfbleib: 
Bei diefer natürlichen Auslaugung der Zell 
zellularſubſtanz arg im Mitleidenfchaft gezogen, | 
derartig vergraute Hölzer ihre Holgtertur verlorei 
freifaferigen Charakter angenommen haben. Warı 
Hölzer grau und nicht weiß erfheinen? Darar 
eine flüchtige mikroffopifche Betrachtung, welche 
an und für fi farblofen Zellen Staubtheilchen ha 
Innern fi) Pilzfporen anfammeln,. welche in de 
(meift fruftifizitenden Pilzmyzelien) auswachſen. 
Staubes und der Pilzmyzelien verurfacht die graı 
Bräunung bed Holzes erfolgt, wenn es durc 
beinahe kontinuirlich durchfeuchtet war, eine nan 
bauten im Hochgebirge befonder8 an Gebirgsſeen 
‚ tende Zerftörungsart des Holzes. Die Bräunung 
in einer Aufloferung der Zellen und in einer 
volftändigen Umfezung der Zellwand in Huminkör 
in die beiben löslichſſten Huminfäuren: Quellſäu 
fäure. Der Prozeß fehreitet in jede Zelle vegelmäßi 
innen vor. — Die fläubige Verweſung des 
wenn Holz durch einige Zeit mit tropfbarem Wa 
war, aber von Zeit zu Zeit völlig austrofnete, 
fiegenden, dem Regen ausgefezten Balken häufig v 
Das braun gewordene Holz hat Hierbei ohne We: 
Struktur in chemifcher und fiſikaliſcher Beziehu 
änderungen erlitten. Die Zellwände des ganzen Ho 
nur mehr fehr Meine und nur fchiwierig nachweit 
Zellulofe, etiwa wie die Braunkohle. Die Subftaı 
fich zum größten Theile in Huminfubftanzen, und 
in die fchwerlöslichen (Humin, Gein, Geinfäur 
umgefejt, wobei es eine Sprödigleit angenommen 
es in trofenem Zuftande zwiſchen den Fingern i 
kann. — Die erften Anfänge der einen ode 
genannten Zerflörungserfheinungen bes Holzes 
Hölzern auf, die furze Zeit der Luft exponir 
manchmal der feidige „Glanz bes Holzes erhöht w 
eine Aufhellung ber Farbe, oder aber, und biet 
Fall, ein Dunklerwerden der Holgfarbe eintritt. — 
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Die Schonzeit des Wildes. 


Bon Revierverwalter I. N. Peſchke in t. 1. Schlefien. 


Wenn das Sprichwort, Kleider machen Leute, auch ein Wahr- 
wort wäre und jeder, der den Gamsbart, die Schildhahnfedern oder 
auch Anderes zur Zierde jenes Hutes aufgeftelt hat, dabei in 
grauer Kleidung mit grünem Beſaze einherftolzixt, wirklich und 
wahrhaftig, nicht blos dem Aeußern nad, ein‘ Jäger wäre — 
dann flünde es mit der Wildbahn umnvergleichlich gut und ein 
Geſez zur naturgemäßen Schonung des Wildes wäre ebenfo über- 
flüſſig, wie alle Geſetze, wenn es feine Spikbuben, Brandftifter, 
Mörder u. dgl. gäbe. Leider ändert das präfentative Ausfehen nicht 
au den innern Gehalt und der, welchem einmal die gute Mutter 
Natur mehr zum Fade der Abdederei Neigung in den fühlenden 
Buſen Iegte, wird fich in Ewigkeit nicht zum Nimrod qualifiziven, 
wie ihn Bater Döbel in feiner Jägerpraktika mit fcharfem Griffel 
gelennzeichnet. 

Run trifft man freilich oft in enger Heimat „Leute von 
Diftinkzion,” die gern mit Tagesfchlagwörtern herumwerfen, um die 
verfchiedenen Mängel im Erlernten mit chriftlicher Milde zuzudeden, 
die von „feudalen Einrichtungen“, „mittelalterliher Geſetzesgebung“ 
n. dgl. fafeln, ja deren Hafchen nach Popularität jo weit geht, daß 
fie m Wirthshaufe den Weisheitskatheder befteigen und im Genre 
der Kicchthurmpolitifer Ausrottung des Wildes - zum Wohle des 
„[hlichten Landwirthes“ predigen, dabei aber doch der mit dem 
ſaardamer Bürgermeifter (gleichberechtigten) Meinung find: „OD, id) 
bin Hug und weile!“ 

Zum Glück fpielen derartige Volkshelden ihre Rolle eben 
“r unter jenen fchlichten Landwirthen. Eine allgemeine Au 

nmung wird ihnen felbft unter diefen nicht zu Theil. — Der 
hrhaft Gebildete aber weiß, felbft wenn ihm für die Freuden 
» Leiden bes edlen Waidwerkes das Verſtändniß fehlt, wie wich⸗ 
die Erhaltung der Wildbahn, infoweit fie dem Stande ber 
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Cultur ohne Nachtheil wird, in verſchiedener Nicht 
wir erft die in bie Augen fpringendfte, die mal 
Frage, wobei wir vorab Zahlen argumentiren 
Sprache befanntlich die deutlichfte ift. 

Im Kronlande Schlefien, das nur 93 
Flacheninhalt Hat, wurden laut den ämtlichen Aust 
ſchnitte der Jahre 1867 und 1868 erlegt: 

97 Ebelhirfhe mit 114 Ztr. im Werthe vor 


14 Damhirſche 6, 
80 Wildfchweine 6, 
8 Auerhähne 1, 
1319 Fafanen 38 „ 
1213 Rehböfe .365 „ 
21587 Hafen 1728 „ 
23227 Rebhühner 348 „ 


8629 anderes Federwild 154 „ 
Zufammen 2820 Zitr. im Werthe von 

Freilich find diefe Zahlen nad; unferer be 
vielleiht um gute 25°, zu niedrig gegriffen, d 
reiche Jagdausbeute, felbft auch von ber nad 
rechtlich zu betradhtenden, dem Blide des Staat 
welchem das Scredbild des Steuerbeamten ve 
fürchtet wird, entzieht — wir laffen es aber ba 
fragen: IR es für das Land gleichgiltig, wenn 
ſolchen Menge Fleiſch durch Züchtung von H 
werden ſoll, deren Qualität und Quantität trotz 
und Strebens zum Beſſern bis mun doch noch 
wurde, daß ein mohlthätiger Einfluß auf die Fleiſchp 
Sind dieſe nicht vielmehr ſchon auf dem flachen Le 
Höhe? Ein wie großer Unterfchieb ift denn noch 
Fleiſchtaxen an der Duelle der Produkzion und jene 
des Konfums — der großen Hauptftäbte? 

Wenn in einem fo Meinen, verhältnigmäßig 
mit dem glänzendften Wildftande bedachten Lande ı 
Betriebsanlage ein gefchägtes Produkt theilwei 
mittel, theilweife als Arbeitsmateriale für den C 
Hutmacher und andere Gewerbe erzeugt wird, fo 
Wichtigteit im großen Ganzen und die Bedeutung 
die Nazionalöfonomie berechnen. Es fei nur an | 
die Beeinträchtigung der Induftrie gedacht, wenn 
der Wildbahn z. B. zur Leipziger Meile die — 











— — — —ae — — 


— | — — — —— 


— 523 — 


Berichten zu entnehmen iſt — alljährlich zum’ Verkaufe gelangenden 
Hafenfelle in der Höhe von einer Million allein aus Dedtid- 
land, ein und einer halben Million aus Rußland u. f. w. 
anshleiben, nicht der Deden und Bälge anderer Thiere zu gebenlen. 

Wie viele Hände werben nicht durch den Jagdbetrieb überhaupt 
in Thätigkeit und in Berdienft gefezt? 

Da arbeiten PBulver-, Patronen» und Zündhütchen-Fabriken, 
Bleiwerle, Schrotgießereien, Gewehrfabrifen, Büchſenmacher, Meſſer⸗ 
Ihmiede, Sattler und Riemer. Galanteriewaarenfabriten liefern ver- 
ſchiedene Iagdrequifiten wie Pulverhörner, Kapfelmafchinen u. dgl., ja 
felbt der Optiker wird zur Lieferung von Monokels und Binokels in 
Anfpruh) genommen. — In welde Kontributionen werden nicht 
Schneider, Scufter, Kürfchner und zahlreiche andere Handwerle ge- 
jegt, wenn es gilt, den Jäger wald- und waidgerecht auszurüften ? 
Pferde, Wägen und felbft das Dampfroß wird in Dienft genommen. 

Ebenſo fällt noch die Menge der Taglöhner in's Gewicht, 
die zum Jagdbetriebe verwendet und. zu einer Zeit gut bezahlt 
werden, wo die Teldarbeit ruht und dem ruftifalen Zagarbeiter 
eme entlohnende Beſchäftigung willkommen ift. 

Erwägt man endlich, wie bei Ausübung der Sagd fröhliche 
Zuſammenkünfte froh und heitergefinnter Menfchen begünftigt wer- 
den, die während der Jagd und nach auögeftandenen Strapazen 
wieder andere Zweige der Nazionalwirthichaft, die durch Küche 
and Keller, zum Theil auch durch ärarifche Verfchleiße (Hainburg) 
vermittelt werden, intenfiver in Anſpruch nehmen, dann leuchtet 
die Wichtigkeit der Wildbahn ein, ſie ift ein Faktor des Volks⸗ 
wohles, auf deſſen Hebung felbft die mobernfte, freifinnigfte Ge⸗ 
ſezgebung bedacht fein muß. 

Betrachten wir den Nuzen des Wildes nun vom Stand» 
punkte ber Lediglich aderbauenden Bevölkerung. Wir willen, daß 
wir einzelne Wildgattungen und dieſe felbft erft. dann den Kul- 
turgeländen zum größeren Schaden als Nuzen gereichen, wenn fie 
in Ueberzahl gehegt werden. Der Schaden, den ein Stüd Wild 
duch Aefung u. dgl. anrichtet, ift örtlich und in Folge defien 
ſehr wahrnehmbar, während der Nuzen nur dem tiefer blidenden, 
dem denfenden Delonomen Har ift. Diefer Nutzen ift begründet 
in der wechfelfeitigen Beziehung, in welche der weile Schöpfer die 
Thier- und Pflanzenwelt überhaupt geſetzt hat. Dadurch, daß 

Thier Kohlenfänre ausatypmet — das wefentlichfte Nahrungs- 

U der Pflanze — tritt e8 als Produzent vegetabilifchen Bil- 
Sftoffes auf, den es weiter durch Ausdünftung, duch Dung 
endlich durch feine Körpertheile felbft fleigert. 
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Mancher mag hierüber lächeln und wir 
die Abfiht, Jedem eine beffere Ueberzengun, 
gibt, leider Gott's, genug fogar auf Bildung 
Leute, welde jenem ruſticus agricola glei 
Düffeldorfer Monatshefte berichten, er habe 
Auseinanderfezung, wie das Lolomotiv einer 
und auf welche Weife basfelbe fammt dem 
in Bewegung gefeßt werde, ſchmunzelnd erwiede 
recht ſchin, ober ſogen's wos wulle, a Pfard 

Gegenüber Leuten von ähnlicher Gemüt 
kazion einer ihnen ungeläufigen Lehrmeinung 
kung, wie das Drefchen leeren Strohes. Zun 
Naturwiffenfhaften von Tag zu Tag in höher 
wollen hoffen, daß ſolche Sorte von Leuten aı 
gelegt it und daß endlich aud allgemein e 
gewürdigt wird, das der Schöpfer in weiſer 
an dem ber Menſch in frevelndem Beginnen 

Erwägen wir z. B. nur die Menge 9 
die Wildbahn produzivt und die der Pflanzen 

Es ift befannt, daß der vom Wiederke 
fhaffene Dung zum wenigften (2.5, —))/,,) 
lebenden Zuftande beträgt, daß alfo, bleiber 
wähltem Beifpiele, dem Kronlande Schlefien m 
dulzion per 2800 Ztr. — ein Gewicht, das wir nu 
entnehmen, wobei alfo der bleibende Beſaz ga 
wird — täglich eine Dungmaſſe von 70 Ztr. 
zu Gute fommt. Veranſchlagen wir die Aus 
dünftung auf nun 10%, des Gewichtes der Er 
önnen bie 15 gerechnet werben), fo erhalten 
zufammen täglich alſo 77 Ztr. Das macht in 
jahre, Anfang April bis Ende September d. 
ganz flattlihe Summe von rund 14000 31 
und wen folde Bodenverbeſſerung zu Gute for 
dings nicht nachweifen, ebenfowenig läßt ſich ab 
denfein dieſes Vortheiles läugnen und es ift 
Faktor des Nazionalwohles, der im Beftehen 
unwiderleglich dargethan. 

Aber die Sache hat noch andere Seite 
mal das moderne Völferfeben jelbft in's Auge 
Geldes laſſen es ſich nicht die Staatsverwaltui 
Bebürfnifien des Volles gerecht zu werben, bie 
Sicherftellung des Eigenthums begründet find. S 
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häuſer, Deufeen, Bildergallerien, Parks- und Gartenanlagen ꝛc. 
erheifchen nicht unbedeutende Geldopfer. Diefe werden gebradjt in 
der Erfenntniß der Nothmwendigfeit, auch äfthetifchen Verlangen 
Kehnung zu tragen. ft aber die Verpflichtung für die Staate- 
verwaltung, ſolche Genüffe dem Volke zu ermöglichen, als ge- 
bieterifche Nothwendigfeit anerkannt, fo muß aud) zugeftanden werden, 
daß dem großen Kontingente der Jäger und Iagdfreunde eben aud) 


eine berücfichfigungswerthe Konzeffion gebührt. Ja wir möchten mit 


Dr. Pfeil fragen, „ob das Vergnügen, eine Tänzerin ſich auf einem 
Beine drehen zu fehen oder dem Triller einer Sängerin zuzuhören, 
größer und edler ift, oder der Genuß an ber freien Natur, die 
Uebung der Kräfte und die Freude an dem Siege über die dem Menfchen 
an Sinnesfchärfe, Stärfe und Schnelligkeit überlegenen Thiere 9 

Zuletzt, follten wir nicht auch auf die fittlihe — ja fogar die 
politifche Seite der Frage hinweifen ? 

Iſt es denn nicht bekaunt, daß die ftete Bewegung in freier 
Luft, das männliche Vergnügen, welches die Jagd gewährt, der noth- 
gebrungene Kampf gegen Unwetter zc. Körper und Geift ftählt, Frei—⸗ 
muth, Unerfchrodenheit und Geiftesgegenwart wedt und fo tüchtige 
Staatsbürger ſchafft? Iſt es nicht befanut, wie ſelbſt Kaifer und 
Könige dem edlen Waidwerke obliegen, und wer weiß es denn, ob 
die Staaten nicht oft ſchon wichtige Entfchlüffe einem jagdlihen 
Morgen zu danfen Haben, wo beim ZTageögrauen der Schuß des 
fürftlichen Jägers hochoben durch die Berge hallend den Bölfern den 
Aubruch einer neuen, einer befferen Zeit markirt? 

Gewiß, nur beſchränkte Geifter oder folche, welche Neid oder 
Eigennuz ausſchließlich beherrfcht, verfennen den Werth des Wildes 
und feinden Jagd und Jägerei an. Haben wir jedoch einmal das, 
was uns frommt, erkannt, dann follen wir als vernunftbegabte We— 
ſen auch zu deſſen Förderung beitragen. 

Um das Wild in unſerem Vaterlande vor gänzlichem Unter- 
gange zu bewahren, fehlte bis jezt ein Gefez zur Schonung des 
Wildes, denn der hierauf Bezug nehmende 8. 1 des Jagdgeſezes 
vom 15. Dezember 1852 3. 5681 (Minift. d. 9.) ift zu all- 
gemein gehalten, da er von einem Abſchuſſe „nach Zuläffigfeit der 
Natur der Wildthiere“ fpricht, eine Einfchränfung, die in diefer 
generellen Faſſung ganz ohne Bedeutung if. Alle Staaten Eu- 

8 erfreuen fih fchon lange folcher Gefeze, das freifinnige 
land und fogar Frankreich, „die Spite der Zivilifazion‘, jehr 
ıger, nur Defterreich - Ungarn nicht und — die Türkei. 

Doc aber regt e8 fih aud ber uns im vielen Landtagen. 

im fchlefifchen. 


tonatefchrift f. Forſtweſen. XIX. 10 u. 11.. 35 
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om Grafen Falkenhain gebührt das Verdienſt, die Jni— 
ur Zuſtandebringung eines Geſezes, die Schouzeiten des 
betreffend, ergriffen zu haben. Er legte im der ſechſten 
der gegenwärtigen Seffion dto. 25. September d. 3. einen 
lichen Gefeßentwurf dem Haufe befürwortend vor und 
amals biefer Entwurf dem volfswirthicaftlichen Ausſchufſe 
utachtung zugewiejen. J 

ı der 13. Sizung — 7. October 1869 — gelangte das 
ir erften und zweiten Lefung. Wir wenben uns nun den 
Lungen zu, zum Zmede der Unterfuchung, ob gedachtes Ge 
und praltifd), alfo auch lebensfähig ift, oder nicht. 
zrausſchicken müfen wir freilich, daß unfer Jägergemüth un- 
h berührt wurde durch die Erklärungen beinahe eines jeden 
en Redner, leider feine Fahmänner zu fein, von Jagd und 
ht viel zu verfiehen u. dgl. Entjchuldiguugen a priori. 
denn von gewiegten, tüchtigen Fachleuten feine eingehende 
und Rathſchläge einzuholen? Vielleicht wäre die Berathung 
worden! — Nun es wäre das immer noch von Vortheil, 
m endlich ein Geſez geſchaffen wäre, das den vorhabenden 
isreichend erfüllt, und lebenskräftig wirklich einem fühlbaren 
ıde Abhilfe ſchafft. 

er Berichterftatter des volfswirthfchaftlichen Ausfchuffes be 
in Kurzem die Nothwendigkeit eines Gefezes zur Schonung 
des, bemerkt, daß auch ein 8. eingefchoben wurde, welcher 
yaren Thiere namentlich anführt, kündigt zugleich aber an, 
Vorſchlag, den Verkauf des Wildes von Lieferfcheinen ab— 
u machen, nicht afgeptivt wurde, weil — und nun höre 
d ftaune — weil der Meinung des volkswirthſchaftlichen 
ſes nad: 

das in der Ingdzeit exlegte Wild eine Waare if, deren 
ung nicht befchräuft werden fol; 

weil der Verkauf mit Lieferfceinen ſchwer durchzuführen 
it zu umgehen fei; 

zu im Paufe der Dehatte glücklich noch herausgebracht wird: 
daß man eigentlich fein Jagdgeſez, fondern nur das über 
nzeit des Wildes berathe, daß eine derartige Beſtimmung in 
jedoch nicht pafle. 

agleich konſtatirt der Verichterftatter, im volkswirthſchaftlich 
e fei feines Wiſſens feine einzige Perfönlickeit, welche fi 
dagdfache volftändig kompetent hinftellen Fönnte, es mü 
ch jede Berantwortlichleit abgewielen werben! — 
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Punkt 2 fand wohl heftige Gegner, welche mit Recht hervor- 
heben, der Berkanf mit Lieferfcheinen fei keineswegs fchwer durdjzu- 
führen, wie dies 3. B. die Uebung in anderen Ländern zeige, daß ja 
ver Jagdberechtigte fich diefer Beſchränkung mit Freuden unterziehen 
werde, da fie nur im eigenen Intereſſe liege, und daß vor Mißbrauch 
ber Lieferfcheine die Datirung derfelben fchübe, nachdem e8 Niemand 
einfallen wird auf Grund eines KXieferfcheines, beifpielweife vom 
15. Anguſt, noh im September Hafen und Rebhühner zu verlaufen. 

Punkt 1 und 3 blieben aber unangefocdhten, was, wie wir 
glei) jehen werden, ein Fehler war, der ung um fo mehr wundert, da 
hier nicht rein fachliche Momente die Entfcheidung zu beeinflußen hatten. 

Welcher Jagdbeſizer, fragen wir, wird ſich der Einführung der 
Lieferſcheine widerfeten? Made ic; aber jelbft den BVerfchleiß meiner 
Waare von gewiflen Bedingungen abhängig, da dies in meinem Vortheile 
liegt, kann da von einer Laſt, oder wie ein anderer Herr Abgeordnete 
bemerkte, von einer Chifane die Rede fein? Was ift denn das Gefez 


über die Schonzeit des Wildes anders, ald eine Beſchränkuunug 


des freien Eigenthums? Jeder Fagdeigenthümer ift rechtmäßiger 
Beſizer des Wildes, über welches ihm als ein ihm gehörendes Ei- 
genthum das freie Verfügungsrecht zufteht und von dem bis jezt nad 
bem Jagdgeſeze vom 28. Februar 1786 und. 15. Dezember 1852 
die Beftunmung gilt, daß er e8 „in was immer für einem 
Alter, Größe oder Schwere, zu allen Jahreszeiten, wie 
8 gefällig iſt, fangen oder Idießen-tann.“ 

Iſt nun aber troz diefes Rechtes im allgemeinen Intereffe aus 
naturwiſſenſchaftlichen, nazionalöfonomifchen, fiflofratifchen, fittlichen 
und politifchen Gründen eine Befchränfung geboten, hier vom Land⸗ 
tage felbft anerkannt und als Gefet befchloffen, warum diefe Noth- 
wendigfeit auch in den weiteren Konfequenzen nicht anerkennen, um 
deun doch dies Geſez nicht blos in der Theorie hinzuftellen, ſon⸗ 
dern auch in die Praris einzuführen, um dadurd das allein an⸗ 
geftrebte Ziel wirklich zu erreihen? Eine Chikane träfe höchftens 
den Wildprethändler, ‚da der Jagdberechtigte nie eine folche in 
feinem eigenen Intereffe eingeführte Verordnung läftig finden würde. 
Nun fragen wir aber, gibt e8 beim Verkauf anderer Handelsartifel Feine 
anfhränfende Verfügungen? Eriftiren feine Monopole, KRonzeffionen, 
Privilegien, Turusgejege, Zunftgefeze, Zölle, Bäder«, Fleifchertaren 2c. ? 
2 -inmal eine Einrichtung, und ſei fie auch Einfchränfung, zur 

erung der allgemeinen Wohlfahrt geboten, jo muß das Sonbderinte- 

des Einzelnen ebenfo zurüdtreten, wie jelbft da8 Eigenthumsrecht 

) Exrpropriagion aufgehoben werden kann, fobald dies zur Yör- 

1q des öffentlihen Wohles nothwendig wird. 


36* 





* 
Ka 
# 

E 


— 538 — 


Der Einwand, „eine Waare fei ohne 
ſchränken,“ findet auf vorliegenden Fall alfo dur 

Ebenſowenig ftihhältig ift jedoch der | 
Verfügung könne Hier deshalb nicht getroffen ı 
Jagdgeſez berathen und befchlofien werbe. 

Nun frägt denn doch Jeder, aud de 
Studien abgehen: Iſt das Gefez über die € 
etwas anderes als eine Ergänzung des 
das es der Natur der Sache nach gehört? 
andere Geſezgeber 3. B. in Hannover laut : 
11. ‚März 1850, in Naffan vom 6. Yänne 
vom 19. Yuli 1858 u. f. w. anerkannt und 
find ja ohnedem im diefes Geſez Verfügungen 
gegen das beftehende Jagdgeſez find, einzelne 
felben daher aufheben. Hat aber ein Geſt 
fo ift ja der Charakter der Ergänzung felbft 
juriſtiſche SHaarfpalterei vermag einen Ausfchli 
ftelfen, mit defien Geltendmachung ber mit dem 
ſezes vorgehabte Schuz des Wildes fehr problem 

Da der ganze (am 20. Oktober d. I. ir 
ſchleſiſchen Landtage genehmigte) Gefezentwurf fu 
zum befieren Verftändniffe des ſchon Gefagten 
zu madenden Erörterungen hier folgen: 

8. 1. Es hat im Allgemeinen eine Sch 
unten angeführten jagdbaren Thiere vom 1. Feb 
Rattzufinden, innerhalb welchen Zeitraumes das 
Einfangen derfelben, fowie das Einfammeln der 
den jagdbaren Vögel-Sattungen, verboten ift. 

Auf Thiergärten, das ift mit Hoch-, Daı 
beſetzte Gärten, findet die vorftehende Beſtimmu 

8. 2. Als zu fehonende jagdbare Thiere r 
wild, Dammild, Rehwild, Dachs, Hafe, Auer-, 
Rebhuhn, Faſan, Wachtel, Wildtaube, Wald- 
Wildgans, Wildente und Blaßhuhn. 

Auer- und Birfdennen dürfen niemals, 9 
wenn fie „gälte Geißen“ find, erlegt werden. 

8. 3. Auch während der Schongeit kann 
hoffen werden: _ 

3 alles Raubwild, ſofern es nicht geſezli 

b) Edel- und Damhirſch im Juni, Juli 
e) Damſpießer und Rehbok im Februar 

und bis 15. Auguſt; 
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d) Auer, Birk, Hafel- und Faſanhuhn im Februar, März, 
April und Mat; 

e) Gänſe, Enten, Schnepfen, Sumpf: und Waffervögel, 

Wildtanben und Wachteln im Februar, März und Yuli 

bis 15. Auguſt. 


8. 4. Für das geſezwidrige Tödten und Einfangen des 
Wildes werden folgende Geldftrafen beftimmt: 


für ein Stüd Edelwmild . . . ... 20 6. 
„Damwilddd.... 15, 
"nn. Rehwild . .... 10, 
"n „» ur: Bird: ober Haſelwild .. 5 
„ Haſen ... 2, 
"nn Rebhuhn, Schnepfe, Gang, Ente und 

fonftige jagdbare Vögel 0. 1 
"m. „  da8 Sammeln oder Bernichten von 


Eiern jagdbarer Bögel per ein Stüd 50 fr. 
darunter ift jedoch das Einſammeln der Eier von Seite der 
Jagdberechtigten zum Zwecke der Aufzucht nicht verftanden. 

Die Geldftrafen haben in die Armen: Kaſſa, der Gemeinde 
des Thatortes einzufließen. 
Das Erkenntniß ſteht den politiſchen Behörden zu. 


8. 5. Vom 14. Tage nach Eintritt der Hegezeit und wäh— 
end der übrigen Dauer derjelben dürfen weder die zu fchonenden 
Bildgattungen, nod deren Eier zum Berfauf gebracht werden. 

Ebenſo ift der Berlauf jenes Wildes, welches überhaupt 
nicht getödtet werden darf (8. 2) unterfagt. 

Der dawider Handelnde verfällt zum Beſten der Armenkaſſa 
der Gemeinde, in welcher die Uebertretung ftattfand, nebft der Kon- 
höfation des Wildes, in eine Geldftrafe bis zu 20 ©. . 

Der Gemeindevorftand hat darüber zu erfennen und der 
politifchen Bezirksbehörde zur weiteren Amtshandlung nah 8. 1, 
2, 3 und 4 die Anzeige zu machen. 

8. 6. Meine Minifter des Innern und des Aderbaues und 
der Bolfswirthichaft find mit der Durdführung diefes Geſezes 
beauftragt. | 

Bei S. 1 wäre zu bemerken, daß Abjaz 2 nicht am richtigen 
“ Bine fteht, da im Laufe des Geſezes noc weitere Beftimmungen 
fen werden, von benen zu Gunften der Thiergärten Aus- 
ıen ftatuirt find. Es Hätte .diefe Dispens nicht blos vom 
‚ fondern von dem ganzen Geſeze nirgends paragrafirt und 
3. 5 eingefchoben werden jollen. 
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Ein Thiergartenbefizer fähe fih 3. B. 
Urſache veranlaßt, ein oder mehrere Stüd 9 
zeit abzuſchießen. Nad 8. 1, in welchem es 
vorftehende Beftimmung — nämlich die Sı 
— finde auf Thiergärten feine Anwendung,“ 
fein Hinderniß im Wege — verfauft darf abe 
werben, da 8. 5 feine Ausnahme kennt! 

Beim $. 2 hätten wir das Wegbleib 
„Rehgeißen feien nur dann zu erlegen, wehn 
find“ lieber gefehen, wollte man ſich fchon r 
waidgerechten Standpunkt ftellen und den Ab 
Nehwildes, wie dies in Baiern der Fall ift, 
bieten. Denn was hat mit diefer Ausnahme 
habte Fürforge zur Hege des Rehwildes pri 
So viel als gar Nihts! In anatomiihe S 
mit der Erkenntuiß der Strafen betraute politif 
lich ein, die Unfruchtbarkeit der Geiß läßt fü 
oder gar nicht Heweifen, ergo aud nicht d 
Fruchtbarkeit, es ift den Gejezesübertretern mi 
nur ein Hinterpförtchen gefchaffen. 

Der 8. 3 ift dadurch), daß er präziſe un 
die wünfchenswerthen Ausnahmen feftfezt, befie 
ſchlägige Verordnung anderer Staaten, wie 3. 
bei den dießbezüglichen Verhandlungen im Landtag 
Steinhöfel in humoriftifcher Weile treffend kri 

„Das Gefez, wie e8 von der Staatöregieri 
„doc in der That von der Art, daß wer 
„der Treibjagd kommt, man ihn erft fragen 
„Sie, wie alt find Sie? (Heiterkeit im H 
„darauf Antwort gegeben hat: Warten Sie 
nblid, ich werde erſt nachſchlagen, ob ich 
„darf?“ (Heiterkeit.) 

Wir glauben aud daß 3. B. mit Bezi 
Edelhirſch nur dort brunftet, mo größere Jag 
folchen aber immer Waidmänner vom Fach je 
ſchuß eines abgebrunfteten, weil gänzli 
Hirfches ohnedem hintanhalten werden 
dem Gefeze geftattet if. Zum Vortheile ber 
gefeglihen Veftimmungen geftatten wir daher | 
liche Ungenauigfeit. 

Dafür hätte 8.5 Abſatz 3 prägnanter gefa 
es ben Anſchein Hat, als wenn der Paflus: 
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erfauf jenes Wildes bezieht, deilen 
ſt. Auch wäre die ‚genauere Nor- 
»a nah 8. 4 fehr erwünfcht und 
daß jene, die einen Theil von 
dam- und Rehwild zum Verkaufe 
Höhe des Wildpretwerthes zu er- 


’er folden Wildes eine ange 
dem Grundfage, wo fein Hehler, 


5, daß der Gemeindevorftand 
ver politifhen Bezirfsbehörde 
t, halten wir für verfehlt. Leider 
neine, daß man felbft in der neuen 
forft- und Jagdſachen jene Energie 
3 des Rechtsbewußtſeins im Volke 
vie will man von einem, mit der Ge— 
in Folge von Gefcäftsverbindungen 
zigen Gemeindevorftande eine ener- 
‘e Handhabung der Giefegesbeftim- 
iehr oft gegen jene Jagdpäcter vor⸗ 
Jagdeifer (vielleicht auh Eigennuz) 
en, die aber meift in der Ge— 
demeindevorftande oft gerabezu im- 
Es mag auch geſchehen — wahr- 
er Welt — daß aud unter jenen 
n Bürgermeifter hie und da zu finden 


aupt die ſchwächſte Seite des be— 
Mommenen Beftimmung rüdfichtlic 
fere gegenwärtigen jagd-und forft- 
nicht der Art find, dag wir bie 
beftelten Sicherheitsorganen über- 
% wo eine Marftpolizei iſt, mag 
> willen fol am Lande die Ein- 
n? Die Gensdarmerie? Die ift 
zerichte, geht nur auf Kommando 
ift fo ziemlich brach gelegt. Der 
ı fchon oben angedeutet, in welde 
vevorfteher gerathen kann, fo daß 
in unparteiifches Urtheil abgehen 
nicht einmal einfchreitet, wenn er 
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en Jemand thun fol, der ihm vielleicht bei der nächſten 
haden Tann. 

ver vieleicht ift unfere Sorge unbegründet, die faiferlichen 
und die. Gemeindevorftände werden eifrigft die Einhaltung 
onzeiten und den Berfauf des Wildes innerhalb diefer 
en. 

zren wir, was Freiherr von GSturmfeder aus Würtem- 
ı der Baur’ihen Monatsfchrift für Forſt- und Jagdweſen 
erichtet: 

Gefez leidet nur an dem Hauptfehler, daß es auf den 
ten Pachtjagden nicht beobachtet, fondern öffentlich, umgangen 
‚ wie denn das Gefez zwar felbft den Verkauf der 
darten während ihrer refpeftiven Hegezeit unterfagt ; aber 
Wild wird verfauft namentlich in Städten, wo man zu 
er Zeit Rehe, Hafen, Feldhühner hängen fehen kann.“ 
08 gefchieht in Würtemberg. Und aus Baiern ſchreibt 
von Tinti: 

) $- 4 der zum Jagdgeſeze erlafenen polizeilichen Vor— 
ften ift das Fangen und Schießen von Rehgeißen, Wild- 
ru, Gems- und Rehlizen zu feiner Zeit geftattet. 
zdem kann man auf den Märkten Rehgeißen nnd Rehlizen 
zu jeder Zeit hängen fehen.“ 

‚a8 gefhieht in Baiern. — Doc bleiben wir in Lande. 
hat ja auch ſchon lange ein Geſez, die Schonzeit des 
betreffend. 

‚a heißt es in der Wiener Yagdzeitung, Seite 206, vom 
il 1869, Nr. 7: 

a der Böhme hat in feinem Jagdgeſeze eine Schonzeit und 
ft ſtolz darauf. 

3efommt er jedoch in diefer Zeit Appetit auf einen Wildbraten, 
seht er auf den. Markt der königlichen oder aber einer Ber 
hauptſtadt und dort oft vis à vis des Bezirksgerichtes findet 
ie ſchönſte Auswahl an allen Wildgattungen, möge es- ihn 
ften nad) einer ihrem Nefte entrifienen Rebhenne, oder nad) 
m in Folge der Rammelzeit an geheimen Krankheiten leiden- 
Hafenjüngling, ja er wird gar oft die jedes Jahr in inter 
mten Umftänden ſich befindende alte Geiße und felbft den 
enſtolzen König der Wälder — nicht minder das gute Alt- 
e dort fehen u. f. m.” 

Jauptfadhe wäre e& demnach gewefen, dem Geſeze dadurch dir 
caft zu fichern, daß zugleich auch auf da8 Schaffen von Ueber: 
„Borganen, Bedacht genommen worden wäre. Allerdings gibt 
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es eine Selbfthilfe. Vereine von Waidmännern könnten fich bilden, 
denen die Dbhut über die neuen Inftituzionen am eheften übertragen 
werden fünnte. 

Schlöffe fid) aber ein einziger Jagdberechtiger aus, fo wäre 
ſchon ſolche Bereinigung von illuſoriſchem Werthe. Wollte man je- 
doch eine Allgemeine Betheiligung als ficher annehmen, dann müßte 
man ja die Erfenntniß der Nothwendigkeit einer Schonzeit über- 
haupt allfeitig vorausjegen, und ein Gefez, die Schonzeit betreffend, 
wäre gar nicht nothwendig. 

Weil aber der Landtag dies nicht der allgemeinen Cinficht 
überlaffen zu dürfen glaubte — eine Meinung, der auch wir bei- 
pflihten — fo ift folgerihtig aud) die Unmahrfcheinlichkeit einer 
durhführbaren Vereinsbildung anerkannt und zugleich für die Ge— 
jeggebung die Pflicht, fpezielle Fürforge zu treffen. Was nicht frei- 
willig zum Wohle der Gefammtheit zu erzielen if, muß eben im 
Wege der Gefezgebung angeftrebt werden. Heutzutage wird ja alles 
Mögliche mittelft „Wahlen“ Eehördlich zufammengefezt — verfuchen 
wir den Wahlaft und die Autonomie auch einmal” auf dem Ge— 
biete der Jagd! 

Wir proponieren Folgendes: Als leitender Grundfaz hätte 
bie Bildung jagdlicher Bezirfsgenoffenfhaften zu gelten. 
Zu dieſem Zwede wären von See der politifchen Behörde im Sprengel 
eines Bezirksgerichtes oder einer Bezirkshauptmannschaft alle durch die 
Größe ihres Beſizes, oder durch Pacht, oder als Verwalter größerer als 
Jagdreviere Tagdberechtigte gefezlich geltende Perfonen zufanmenzube- 
rufen, dieſe hätten die Wahl eines Komites vorzunehmen und felbem 
die fpezielle Leitung der Ueberwachung aller in Gefege über die 
Schonung des Wildes begründeten VBorfchriften zu übertragen. 
Diefes Komite wäre hiefür in Eid und Pflicht zu nehmen, hätte 
die Örtlich gebotenen Maßnahmen zu treffen und jährlich feinen 
Wählern von feinem Wirken Rechenſchaft abzuftatten. Etwaige 
Auslagen, wie Nemunerazionen für Anzeigen u. dgl. könnten durd) 
Auftheilung mit Zugrundelegung der Größe der Jagdböden oder 
eines anderen Factors der Sagdrentabilität von der jagdlichen Be- 
zirksgenoſſenſchaft getragen und über dergleichen Auslagen mit 
dem vorgebadhten Rechenfchaftsberichte dofumentirte Rechnung gelegt 
werden. | 

Geben wir der Hoffnung Raum, daß unfer Minifterium 

Fehler des im fchlefifhen Landtage entworfenen 

‚ezes erkennen und feine Rüfleitung behufs nod;- 
iger Durchberathung befdhließen wird und daß bei 
abermaligen Behandlung dem Wilde de facto jener Schuz zu— 
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gewendet werde, den man in Erkenntniß bes 
reſſes fo wohlwollend im Sinne hat. 

Es wäre ein grober Irrthum, wollte mc 
das Inslebenrufen derlei Geſezesvorſchriften Iı 
feudalen Mittelalters aufleben. Wir haben im 
dag die Erhaltung des Wildes, inſoweit es 1 
im öffentlichen Intereſſe aus ben mannigfaltig 
boten erſcheint und daß der wahre Volksfreund 
nicht die Verdachtigung der mit Schlagwörtern 
werjenden Schreier ſcheuen darf, um für die 
als zwedmäßig erkannten Prinzipien muthig ir 
treten. 


r ferbifch -banater Militär- 
Grene. 


n der ferbifch-banater Militär-Örenze ift 
Be, nad) Taufenden von Jochen zählende 
die mit ihr verbundenen Schwierigkeiten 
‚ und endlich mit Rüfficht auf ihren Ziel: 
3 in fruchtbare, nuzbringende Flächen ui 
ngrenzende Aferland vor bereits bedroh, 
1, von ungemein hervorragender Wicht 
Infforderung, die unbedingte Nothwendig⸗ 
en Staat und gegen die dortige, in ihrem 
erung, hierbei nad) einem wohlüberlegten, 
an vorzugehen. 

ich meine Anfichten hierüber, als das Er- 
Stelle durch Jahre von mir fortgefezten 
ingen und Studien, Ihrer Beurtheilung 






sen hatten unfere Vorgänger in der Sand» 
— Sie wählten zu den Aufforftungen jene 
n, die fie am äußeren Umfange des offenen 
ande felbft, als Infeln oder lange, female 
zahlreich genug vorfanden. Ich bin weit 
m tadeln. War es doc; geeignet Erfolge 
Vertrauen der Behörde zu gewinnen und 
‚ande zu vermögen. Auch ift ja ihr Wert 
— Run ift uns aber der ſchwierigfte Theil 
gabe übrig geblieben. Wir müflen nun 


ws offene Feld Hinausrüfen, jebod dem 
m dieſer ift der Wind und gegen biefen, 
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fagt ein zwar bdraftifches aber gutes, altes Sprüd 
gut — operiren. Wir müffen daher mit dem 2 
ihm fo nad und nad) Terrain abzugewinnen fuc 
was feider nur zu oft verfucht wurde, mitten in 
hinein pflanzen, fo wird unfer Wirken ein verge 
Aeolus wird unfehlbar unfere Pflanzungen aus je 
fandbüchfe mit Hügeln von Sand überſchütten 
auswühlen und blos legen. Suchen wir daher n 
in der Richtung des Windes, alfo von SD. nad 
feinen Angriffspunften und in näcjfter Angrenzur 
des beraften Bodens geeignete Stellen, wo ı 
zungen anfnüpfen können. Dort bepflanzen n 
Richtung des Windes beiläufig ſenkrecht geftellte 
Breite 3 bis 4 Klafter betragen mag, und befl 
Dertlichfeit gegeben fein wird. Dies kann nad 
nad) Maßgabe ber in den Plantagen vorhandenen 
Üingen und der bewilligten Geldmittel gleichzeitig 
jener zahlreich ſich vorfindlichen Orte gefchehen, wo 
punkte vorfommen. Es muß aber möglichft did, 
und zwar fol die Entfernung der einzelnen 
über einen Schuh betragen. Biel größere Abftän 
6 und mehreren Schuhen, wie fie früher üblich w 
um in den Kultur-Ausweifen mit einer möglichft 
Jochen bepflanzter Flächen zu prunfen — find, a 
und nuzlo8, durchaus nicht zu geftatten. 
Mit diefem Streifen werden wir nun ei 
gegen den Wind, eine Schuzwand oder Windma 
hinter welchem in einer gewiſſen, früher nicht zu 
ſtrekung die Beruhigung des Bodens eintreten, dem 
lichkeit geboten fein wird, dort ihren Wohnfiz auf 
grünes, den Boden befchüzendes Kleid immer weit 
zubehnen. Sehr zwekdienlich und fcneller zum ; 
es fein, Saaten von Sandgräfern und Sandpfl 
nehmen, und deren Samen fowohl innerhalb der 
fen, als auch auf den von lezteren bereits vor 
Berfandung geſchüzten angrenzenden Flächen aus; _ 
folder Berfahrungsweife wird der Anbau von Sandpflanzen nüjzlich 
fein, nicht aber, wenn man, wie dies früher häufig geſchah, die 
Grasfamen plazweife in Reihen in offenen Sand legt, wo dann bie iı 
vereinzelten Heinen Büfcheln auffproßenden Gräfer vom Winde aus 
gewühlt oder mit Sand überdeft werden, umd wie verlorene Poſten 
dem ungeftümen Andrange eines übermächtigen Feindes erliegen. 
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Iſt die vollkommene Berafung einer ſolchen Angrenzungsfläche 
angetreten und der Boden hiedurd) feft geworden — worüber einige 
Jahre vergehen werben, während welcher Zeit die Bepflanzung ans 
derer Anknüpfungsftellen vollauf Arbeit gibt — fo wird am Rande 
der beraften Fläche ein zweiter Streifen angereiht und bepflanzt und. 
fo, immer ftreifenweife in die Saudmwüfte hinausrüfend und dem 
Binde Terrain abringend, bis zur gänzlichen Aufforftung der mit 
Flugſand bedekten Stellen fortgefahren. 

In diefer Weiſe wird man zwar laugfant, aber mit defto 
fihererem, gutem Erfolge fortjchreiten und den Zwek um fo vollftän- 
diger erreichen, weil, wie es wohl mit Sicherheit zu erwarten 
M, die Zwiſchenſtreifen zwifchen den Anpflanzungen im Laufe der 
Zeit ſich theils mit Anflügen, theils mit Schößlingen der Wurzel- 
ausläufer von den angrenzenden, beholzten Streifen bedefen und mit 
lesteren zu einer geſchloſſenen Waldfläche vereinigen werden. — Und 
warum foll fich Hierbei auf die freie Hilfreiche Mitwirkung der Natur 
nicht hoffen lajlen ? 

FR doch ihr mächtiger Trieb der Wiederbemaldung, der Be- 
feidung des Bodens mit Begetabilien der mannichfachften Arten ein 
unverfennbarer, allenthalben erfichtlicher, wo ihm äußere Einflüffe 
benmend nicht in Weg treten! 

„Im harten Kanıpfe — fagt U. Kerner, „Das Pflanzenleben 
der Donauländer“ — mit den ftarren Clementen ergreifen die 
eften Anſiedler Befiz vom dem todten Boden. Schritt für Schritt 
dringen fie über den wüften Gebirgsjchutt oder über den Flugſand 
der meeregebenen Tiefländer vorwärts und überfleiden ihn mit einer 
fpärlihen, grünen Pflanzendefe. Und Jahre vergehen, bis dann eine 
zweite Generazion auf dem zubereiteten Boden fich reicher und Fräf- 
tiger entfalten kann; raſtlos aber arbeitet die Pflanzenwelt und 
baut ihr grünes Gebäude weiter und weiter; auf den Leichen 
untergegangener Geſchlechter wurzeln die Keime anderer jüngerer, 
neuerer Pflanzenformen, und fo geht es fort im niemald ermüben- 
den Wechſel, bis endlich die fchattigen Wipfel eines Hochwaldes 
über dem humusreichen Boden rauſchen.“ 

(Und eben fo ſchön und richtig fagte lange vor Kerner T. Men- 
gotti in feinem Haffifchen Werke „Idraulica e fisica sperimentale: 
Grande, immensa, prodigiosa & questa tendenza della natura per 
=t-schire tutti i luoghi della terra. — Anche in muzzo ai co- 

e agli obelischi rovesciati, la natura mostra il suo genio 

elvar tutto!“ —) 

Nachdem ich im PVorftehenden über die Art und Weile, in 

er bei der Bindung des Flugſandes mittelft Aufforſtung vorzu- 
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gehen wäre, meine Anſicht in ihren Pauptzügen d 
id num über auf die Eierbei genau in Erwägung 
der zu dieſem Zweke geeignetften Holggattungen. 
Der ungeduldige Wunſch, fcnel das Befte 
nun wohl gleich zum Anbau von werthuollen £ 
ex mag hierzu auch die Aufforderung und Ermui 
und da im Sandgebiete vorkommenden größeren u 
pen von gedeihlihen Schwarz und Weikführen- ı 
erbliten. Laſſen wir uns jedoch durch diefes Bor! 
Iofen! Wir würden unfere Aufforftungs-Hoffnung 
Sand bauen. Um die genannten werthvollen 
müflen wir erft durch das ſtufeuweiſe Vorwärtsſ 
bereitenden, zwelmäßigen Vorkultur jene günftiger 
ſchaffen, welchen die vorhandenen Beftände ihr En 
verdanfen. 
Zum Zwele der Aufforftung werden die fana! 
pappel, zum Theile auch die Pyramiden-Pappel ve 
Aus ihren ſchwächeren, kaum Y, Zoll bike 
8--10 Zoll lange Stellinge gefchnitten, felbe in 
gefteft und zu Pflänzlingen für die weitere Verpfi 
gezogen. Es werden wohl auch Bignonien, Yilaı 
und zwar mit oft gutem Erfolge, Afozienpflänzlin, 
eigenen Saatfchulen erzogen, zur Aufforftung vern 
fen und fogar vorzugsweife die genannten Pappe 
auch zu diefem Zwele von ganz befonberer Eignung 
Id) halte dieſes Verfahren für ein den Bodenver! 
angeftrebten Zwele gut angepaßtes und entſprechen 
Anficht, daß es fi faum durch ein befieres und 
fegen laſſen wird, folglich auch fernerhin beizubehe 
Die Gründe, welche mich zu diefer Meinun 
in der Natur diefer Holzart, d. i. in der ihr 
eigenen Leichtigfeit, ſich den häufigen, fehr bedeuten 
der Oberfläche des flüchtigen Sandbodens zu alfo 
ich fagen möchte, ſich in diefelben hineinzuſchiken. 
Weit hinaus fendet fie ihre oft 6 und mehr 
fadenförmigen Seitenwurzeln, gleichſam um die Feı 
boden dort, ıwo fie vermöge der SKapilarität aus 


*) Soeben erjefe ich aus einer Zeitungs- Notiz, 
turen die faspifche Sandiweide, Salix caspica primosa, 
Auch mit den im der Bechreibung der Erbumfeglung dı 
fs Behufe anempfohlenen Saubpflanzen vom Cap 
machen. 
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Untergrund zu den oberen Schichten bis zu einer gewillen Höhe 
dringt, aufzufuchen, der Mutterpflanze zuzuführen unb aus biefem, 
den Boden durchwebenden Wurzelgeflechte neue Individuen zu er: 
xugen. 

Schnell erreicht die Pappel jene Höhe, welche fie zu der erwähn- 
ten Allomodirung tauglich) madıt. 


Die Beränderungen der Oberfläche des Sandbodens beftehen 
in Aus- und Anmehungen. Ein felbft nur durch wenige Stunden 
andauernder heftiger Süd-Oſt-Sturm genügt, um auf großen Stre- 
fen die Oberfläche des Bodens bis zur Unkenntlichkeit zu verändern. 
Wo geftern eine Reihe von Hügeln fich Hinzog, find heute Mulden 
und Keſſeln aufgewühlf; und die geftern noch beitandenen Thäler 
ind heute geebnet oder mit Sandbergen bebdelt. 


Diefe fo wechſelvollen Erjheinungen find von den nachtheilig- 
fen Einwirkungen auf jede Anpflanzung, indem hiedurd die Pflanzen 
entweder mit Sand überfchüttet und bedekt, oder durch Auswehungen 
mit ihren Wurzeln bloßgelegt werben. — Und doch widerfteht die 
Fappel dieſen Uebelftänden, wenn fie nicht gar allzubeftig auftreten, 
noch amı "beften. 


Iſt fie auch bis zum Gipfel mit Sand bedekt, fo entjendet der 
verjchütlete Theil des Stammes alsbald Seitenwurzeln nach allen 
Richtungen, und es iſt fomit das Anfaulen und Abfterben desjelben 
weniger, als bei jeder anderen Holzart zu befürdten. Bei Aus- 
wehungen — unter beiden Uebeln jedenfalls das größere — ſenkt 
fh die Pfahlwurzel, wenn fie nicht gänzlich ausgewählt und blos⸗ 
gelegt wurde, tiefer in ben Boden. Mit vecht auffallender Deutlich⸗ 
keit zeigte ſich mir, unter vielen anderen, beſonders bei einer einzeln 
wm Sande ſtehenden, älteren Pappel dieſes Verhalten gegen dieſe 
beiden entgegengeſezten Wirkungen der Stürme auf die Bodenober⸗ 
fläche, bei dieſem „Kampf um ihr Daſein.“ 


Die folgende Kopie einer von mir an Ort und Stelle auf: 
genommenen, ganz naturgetrenen Zeichnung läßt die Wirkungen der 
„chfelnb erfolgten Aus- und Anmehungen jehr gut erjehen. — 

Der Aft in a, vielleicht auch jener in b, ift ſichtlich eine Seiten- 
wurzel gewefen, über welchen einft die Oberfläche reichte und welcher 
“< za) erfolgter Auswehung zum Zweige umgebildet hat. Später 

äte eine Ueberwehung bis zur Krone. Alsbald bildeten fi ringsum 
diefelbe in c eine Menge von Seitenwurzeln, welche, da die An- 
ng nicht Lange angebauert haben mochte, nicht Zeit hatten zu 
en, und al8 lange, dünne Fäden nun trofen, herabhängen und 
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dem Banme ein fonderbares Anfeyen verleihen. Zur felben Zeit 
ſcheinen fi) aud, die fadenförmigen Wurzeln des Aftes a bei d ge 
bildet zu haben. Die lezte und ftärkfte Auswehung hat den Stamm 
bis unter die alten, in viel früherer Zeit gebildeten Seitenwurzeln 
in c bloßgelegt. 





Da der Baum dennoch feft fteht und vegetirt, fo ift auzu 
nehmen, daß fich die Tfahlwurzel tiefer in den Boden geſenkt um‘ 
neue Seitenwurzeln getrieben habe. 

Nicht zu überjehende Bortheile der Pappeln ſind außerdem 
die Leichtigkeit, mit geringen Koſten und in jeder beliebigen Meng: 
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fi, die nöthigen Steflinge an Ort und Stelle zu verfchaffen, ihre 
Schnellwüchfigkeit und endlich der Umftand, daß die Pappel in jener 
holzarmen Gegend als Brennholz guten Abfaz findet und befonders 
ald Bauholz, als welch' lezteres e8 fi) zu Bauten im Trofnen und 
befonder8 wegen feiner Leichtigfeit zu Iramen und Sparren trefflic) 
agnet, fehr geſucht ift. 

Zu erwähnen dürfte übrigens noch fein, daß, fo ſehr fid) aud) 
m Allgemeinen der Sandboden für die Anpflanzung der Pappel 
eignet, doch hie und da Heine Stellen vorkommen, weldye die Pappel 
durchaus verſchmäht; alle derlei Kulturverfuche find dort ſtets miß- 
lungen. — Solche Steflen machen ſich kenntlich durch eine große 
Menge ausgebleichter, verkalkter Gehäuſe von Schalthieren, meiſt 
Melir-Arten, welche auf der. Oberfläche zerſtreut herumliegen. Auch 
finden ſich dort häufig kleine, dünne Platten oder Scheiben aus feſtem 
Sande, gleichſam ein von der Natur erzeugter Mörtel, der fih unter 
langjähriger Eimwirfung der Sonnenhize und der Feuchtigkeit aus 
dem Tohlenfauren Kalt der Meufchelgehäufe und der Kiejelfäure des 
Sandes zufammen gebafen hat. 


Sobald die angepflanzten Streifen hinlänglich beftoft, ihre 
Bodenfläche fo wie jene der Zwiſchenſtreifen mit einer dichten Ra— 
ſennarbe bedeft und vor neuen Aufwühlungen gefchüzt fein werden, 
lann zum Anbaue der gedachten edleren Holzarten gefchritten werden. 
dei der fchwachen Belaubung der Bappeln ift ein Druf für die licht- 
bedürftigen Eichen und Kiefern nicht zu beforgen ; übrigend liegt es 
ja in unferer Macht, diefen den nöthigen Grad von Freiftellung zu 
geben, und eben fo fteht e8 uns unbenommen, nad) Gutdünfen fpäter 
den Mittelwaldbetrieb anzuwenden, hierbei die Eiche und Kiefer als 
Oberholz, die Pappeln als Unterholz zu behandeln, oder leztere nad 
Bedarf und Umftänden ganz auszubauen und eine förmliche Beftan- 
desumwandlung zu bewirken. Lezteres möchte ich jedoch im Allge- 
meinen nicht anrathen, fondern vielmehr die Bappeln theilweife, d. i. 
eingelprengt mit Eichen und Kiefern als Oberholz zu erziehen und ber 
befleren, dichteren Beſchirmung des Bodens wegen theilweife auch 
die Eiche als Unterholz in Betracht zu ziehen. 

Im Flugfandgebiete befinden fich außer 7495 Joch aufgeforfteter 
Slähe, wovon bereit8 3959 Joch in nachhaltiger Benüzung ftehen, 
12726 Zoch fefter, berafter Fläche, welche theils als Prädien an die 

emzenden Gemeinden zur Heugewinnung und Weide zeitlich über- 

: find, theil8 gegen Bezahlung der Taxe von Auswärtigen zur 

e benüzt werden. — Da die unaudgefezte jährliche Benüzung, 

vers zur Weide, nachtheilige Einwirfungen auf den Zuftand 


natsſchrift f. Forftwefen. XIX, 10 u. 11. 36 
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dieſer Fläche ſichtlich zu äußern begann, wurde 
die Benüzung derſelben derart geregelt, daß 
eines dreijährigen Turnus wechfelweife bios 2%, 
nüzung geöffnet ift, während Y, zum Behuft 
Bodenkrume und der Erzielung einer dichtere 
Ruhe belaffen wird; ein Vorgang, der nicht ver 
fung zu zeigen. 

Zum Schluſſe fei es mir geftattet, noch 
zufügen. 

Eine ber wefentlichften Hauptſachen und 
Gedeihen dieſes wichtigen, ausgedehnten und 
ift es, einen Leiter zu finden, welcher mit der n 
Liebe und Luſt für diefes Geſchaft verbindet. T 
don einer richtigen Wahl ab; jedoch nicht alleiı 
auch davon, dag man dem Sanbbindungs-Leite 
zu feinem Geſchäfte durch allzu karge Bezüge 

Die Bezüge des Leiters find: 420 ©. an X 
an Reiſeauslagen. Iſt eine ſolche Befoldung 
fi eine allzu karg bemefjene, fo ift die Reiſeen 
ganz unzulänglich. Die Menge der im Sar 
zerſtreut liegenden Objekte, als: Plantagen, Aufl 
2, ihre Entfernung von 3 bis 4 und meh 
Wohnſize des Gefchäftsleiter8 bemüffigen ihn, 
Fahrgelegenheiten aufzunehmen, fondern auch hä 
zu verföftigen und in den, den Objekten zunäch 
ten zu übernachten, folglid, zu einem Aufwande, 1 
paufchale weit unter dem richtigen Verhältniffe 
fteht ein ſchwerer Konflikt zwiſchen Dienftespflich 
Gefühlen für feine eigene Familie; denn entwed 
lende von feiner ohnehin geringen Befoldung e 
feiner Familie drüfende Entbehrungen auferlegei 
Amtsthätigfeit als veranlaffende Urſache feine 
ſchranken. 

Wohin bei dieſem Konflikte die Wagſchale 
uuſchwer errathen. — Sonderbar! das Mil 
alljahrlich mehrere Tauſende für die Sandbindu 
iſt es nie gelungen, die Behörde zur Erhöhung 
um 100 fl. zu vermögen. 

Und doch find alle diefe Taufende hin 
wenn es an einer fachverftändigen, forgjamen 
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beiter fehlt, der fich dem Gefchäfte mit ganzer, voller Thatkraft, mit 
Auf und Liebe unterzieht. — Mögen diefe Erwägungen an maß- 
gebender Stelle ein geneigtes Gehör finden und bewirken, daß man 
mdlich ſolch' übelverftandene Erfparungs-Rükfichten fahren laſſe, weil 
ku unbebdeutenden Bortheil der Erfparung einer fo Meinen Geld⸗ 
fanme der weit empfindlichere Nachtheil entgegenfteht, daß Luft und 
' Gebe zu dieſem fo wichtigen Gefchäfte unter Nahrungsforgen ver- 
Eimmern und hierdurch die Erreichung des Zwekes all’ biefer be- 
en Seldopfer gänzlih ober doch theilweife in Frage ge- 
t wird. 





JS | 





Die ſo Prefi-Bahn und 
Bou einem Forfibeamten dert... I 


Die im Juli-Augufthefte 1869 der „öfte 
für Forfiwefen“ unter dem Artikel: „Zur Fre 
Bahn“ eingeflodtene Interpellation, fo wenig 
gen Entgegnung liegt, die neue Schaffung be 
ſchritte der Technik und ihre immer mehr Eiı 
wendung im Forſthaushalte einer Kritit unter 
den gerechten Anlaß, mit den Waffen der W 
einer Sache einzuftehen, die fi auf nnabändı 

Die Schaffungen der Wifjenfchaft ruher 
feſten, fie find das ſyſtematiſche Ordnen von 
werfen jeden abftrakten Begriff, jede Annahr 
der Wahrheit nicht anſchließt; — ungeſchmükt 
fie mit ihren Erfolgen zu einer lebensfähigen 
ftellen fid) mit dem unbengfamen Willen ih 
alle Hypotheſen. 

Von diefer Annahme geleitet, übergehe i 
gegenwärtigen Belprehung und führe den au 
gangs berührten Fachſchrift durchgeführten Arti 
fähigkeit des Lo Prefti-Eifenbahnfgftemes vor d 
mich auf den Paſſus des Herrn Referenten bei 
die Behauptung aufftellen will, daß die Wirku 
ober Holzriefe auch unter jenem Neigungswin 
der Bahntrage eines Schienenweges mit einem 
wo bie Belaftung den Motor zu bilden Hat, 

Ale Syſteme der ſchon gegenwärtig i 
oder noch neu zu fehaffenden Bizinalbahnen, 
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die Wirkung der Belaftung in Betrieb zu ſezen find, 
und bdemfelben Grundgefeze zu unterorbnen haben, 
Beichaffenheit, die fpezielle Eignung der Dertlichkeit, 
r Terrainformen, — am hervorragendften aber die 
: Prinzipienfrage zu beantworten hat und aus welcher 
rung abzuleiten fommt, ob die Rieſe und welder 
Schienenweg das befördernde Mittel fein fol, und 


ntwortung der vorliegenden Frage, welche, ob zwar 
yandte, durch die technifche Ausführung doc; wefent- 
getrennte Holgbringungsanftalten zum Gegenftande 
‚en in Rechnung zu ziehen, die fi in ber Hauptform 
der Schwere, der Beweglichleit und Trägheit eines 


e näher eingehenden Detaildarftellung abfehend, glaubt 
ter ſich auf den im Aprilhefte durchgeführten Auffaz 
eſſors Brepmann über die Neigung der Holzriefe und 
möporte dienenden Eifenbahnen berufen und Bier jene 
ten zu dürfen, die das Ergebniß einer ſachrichtigen 
ind. 

geftüzt auf die unabänderlihen Grundſaze der Dy- 
n Endrefultaten des im Vorſaze angeführten Artikels 
Normalneigung einer Trofenriefe, beim erften Face 


tang a = 050 
1 7 


ten Antheile mit 28° (Seite 187), für die nädft- 
c durch die Verwandlung ber gleichförmig befchleunig- 
in eine gleihförmige mit 190 48°, ein Neigungswinkel, 
ch, je nad) der Endform der Rieſe, ſich bis auf die 
zu erfivefen hat und erſt da, je nach der Art des 
ı vermindern und modifiziren wirb. 

wie bereit6 im Eingange des Berichtes erwähnt, der 
des Artikels, (Seite 439), Erd- und Holzriefen auch 
ng von Nog 56iß u, einrichten und benüzen will, 
er Uusfprud eine mehr eingehende Begründung. 

auf der erzherzoglich Albrecht’fchen Domäne Teſchen 
bet nad) Lo Prefti-Syfteme aufgeführte Eiſenbahn zur 
es vorliegenden Problems gewählt, jo wird, wenn bie 
länge und den Höhenunterfchied zwiſchen ben beiden 
Bahnkörpers bekannten Werihe in Rechnung gezogen 
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werden, der zur SHorizontalebene einnehmende Neigungswintel fid 
durch die nachftehende Ableitung entwileln Iaflen. 
Deftimmung des Werthed von ac 


ab? — ac? + be? 
ae —= VITpc 
10 40 
a — — * ac — X 
e ab = 1040? 
be = 55 


Es ift daher die Horizontal-Entfernung ac = 


V 1078575 —= 1088-5 


Beftimmung des Werthed vom 


4 a 
be = ab. sin «a 
sina — be 
"ab 

und 


log sin a = log be — log ab = 
= log 55 — log 1040 = 
1740363 — 3017033. 
log sin a = 10 + 1'740363—3-017033 
— 11740363— 3017033. 
log sin a —= 8723330 
dem im Winkel von 





3° 1° 53% 
entſpricht. 

Der bier entwikelte Neigungswinkel von 3° 1° 53“ entfpricht 
jener Bahntrace, die unter den vorbezegenen Höhenunterfchieden der 
beiden Endpunkte des Bahnkörpers zur Anlage kommen würbe, und 
nimmt eine Neigung in Prozenten ausgebrüft von °/,. ein, alfo jene 
Neigung, unter welcher nach dem Artikel: „Zur Frage über bie 
Lo-Prefti-Bahn“ die Wirkung des Rieſens noch immer möglich fein 
fol, ein Ausſpruch, dem fi) die Refultate der vorftehenden Abwil- 
Iung entfchieden verneinend entgegen zu ftellen berechtigt find. 


mifche Forſtlehranſtalt. 


t von der italienifhen Regierung mit 
Al eine für ganz Italien beftimmte Forft- 
llombroſa in Tosfana gegründet worden, 
olgenden mit der Bemerkung in deutſcher 
er ehemals Öfterreichifch-venezianifche Forſt⸗ 
er zu deren Direltor ernannt wurde, ein 
r ſchon vielfach ausgezeichnet hat, und 
diefe Zeitfchrift mehrere fchäzbare Arbeiten 
mfen haben. 


Reglement 
ranftalt in den Revieren Baterno nnd Bal- 
a vom 4. April 1869. 


eine Berfügungen. 


den Revieren Paterno und Ballombrofa 
Unterricht eine Tehranftalt gegründet. Der 
eijähriger. 

ht umfaßt nicht nur die Forftwiffenfchaft 
ern auch die forftliche Praxis; zu dieſem 
ehranftalt der von ihrer Direkzion zu vers 
t beigegeben. 

rigens auch gehalten, fi an der Ber- 
ftes zu betheiligen. 

chtsplan umfaßt: 
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Erfter Jahrgang. 

Arithmetif und Algebra; — Geonomie (Erdkunde), Klimato- 
logie, bejchreibende und geografifche Dendrologie (Baumkunde); — 
Uebungen aus der italienischen Spradje; -— Anfangsgründe der deut: 
Ihen Sprache; — Reine Geometrie und Trigonometrie; — Zoologie 
und forftliche Inſektenkunde; — Dendrologie, Fiſiologie und Pathologie. 
— FKünftlihe Waldzucht; Forſtliche Statiftil und ftatiftifche Be: 
fchreibungen. 


Zweiter Jahrgang. 
Geſchichte und Enzyklopädie der Forſtwiſſenſchaft; — Stereo: 


metrie, Dendrometrie (Baummeßkunde), Zuwacsberehnung und alfo-. 


metrifche (KRubit)-Tafeln); — Natürliche Holzzucht; — Hiebeslehre, 
Holztransportlehre, Chemie und forftlihe Technologie — Segel: 
fchnittslinien, Elemente der Analyfis nnd forftliche Topografie (Ort: 
befchreibung); — Taxazion, Ertragsberechnung und forftliche Statik; 
— Elemente der Tandwirthichaft; — Uebungen aus der itafienifchen 
und deutichen Sprache; 


Dritter Jahrgang. 


Darftellende Geometrie, Mechanik und Geodäſie; — Zivil 
Baukunft, Straßen: und Wafferbau mit Rükſicht auf das Forſtweſen; 
— Geſezgebung und forftliche Rechtskunde; — Fortjezung des Stu- 
diums der dentfchen Sprache; — Forftlihe Verwaltungseinrichtung. 


Tehrperfonale und Direfzion. 


Art. 4. Die Schule ift zwei Profefforen und zwei Affiftenten 
amvertraut, nämlich einem Profeffor der Naturgefchichte und forft- 
(ihen Defonomie und einem Profeffor der reinen und angewandten 
Mathematif. 

Den genannten Profefforen wird je ein Affiftent beigegeben. 

Einem der Profeſſoren wird die Direlzion der Schule übergeben. 

Es werden ferner der Schule noch beigegeben ; ein Profeflor 
für Gefezgebung und Rechtskunde, ein Lehrer für beutfche Sprache 
und einer für den Zeichenunterricht, fobald diefe Fächer nicht von 
den obgenannten Profefforen und Aififtenten übernommen werden 
fönnen. 

Art. 5. Die Affiftenten haben die Repetizionen in der Schu 
zu halten und nad) Bedarf die Profefloren zu vertreten, bei de 
praftifchen Uebungen mitzuwirken und den SKanzletarbeiten für d 
Berwaltung des Inſtitutsforſtes zu obliegen. 


L.-—._ 
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ofefforen werden vom König über Vorſchlag 
mäultur, Handel und Induftrie u. zw. vor- 
Hichen BVerwaltungsförper gewählt. 

verden vom Minifterium mit Einverftändniß 
nt. 

Frofefforen oder Affiftenten ernannten Forft- 
hrem Range entfprehenden Gehalt und eine 
ı Anfang jedes Jahres vom Minifterium für 
ekret beim Rechnungshofe anzuweifen ift. 
ireftor ift Borftand des Inftitutes, leitet den 
nwaltung ſowohl der Anftalt als auch des 
Abwefeneit ift er vom anderen Profeflor zu 
: allein fteht da8 Recht zu, mit dem Minis 


Igemeinen Yehrmittel, denen insbefondere bie 
and deren nmaturhiftorifches Kabinet beizuzählen 
tor ab und werden deffen Aufficht und Ver— 


vom Direktor der Anftalt im Einverftändniß 
) zu veröffentlichende Verordnung hat den 
ud) der genannten Lehrmittel feftzuftellen. 

fünfzehn Tage, wenn es die Umftände nicht 
n ſich die Profefforen, Afliftenten und Lehrer 
) zu vereinigen und über alles das zu bevath- 
meinen Gang der Anftalt betrifft, d. h. ſowohl 
aftifchen, als auch über den abminiftrativen 


enten wird vom Direftor zum Gefretär und 
Berathſchlagungen beftimmt. 

Direfzionsrath werben die den Zöglingen zu 
tgeſezt, bie Stundeneintheilung fowohl für die 
men als auch für die praftifchen Studien und 
em Minifterium bezüglich etwa für nöthig er- 
in der Schuleinrichtung zu machenden Bor- 
h der Plan für die Verwaltung und den Be- 
beigegebenen Forſtes. 

Direltor hat den Vorſiz im Rath, vollführt 
tet deren Berüffihtigung und Approbazion vom 


der Approbazion von Seite des Rathes können 
ı ihnen gelefenen Vorträge lithografiren laſſen. 


u 
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Die Zöglinge. 


Art. 15. Die Zöglinge theilen ſich in ordentliche und aufer- 
iche. Der erfteren Kategorie gehören diejenigen an, welde an | 
flihen Berwaltungsdienft afpiriren. Ihre Zahl kann 4O nicht 
gen. — Die Zahl der auferorbentlichen fann fo weit gehen, 
 genägende Wohnräume im Inftitut vorhanden find. 

It. 16. Um in die Schule als ordentlicher Zögling aufge 
ı zu werben, ift erforderlich: 

Fin Zeugniß, welches darthut, daß der Aſpirant das 18. Jahr 
das 22. aber noch nicht überſchritten hat. 

Ein firaf- und polizeirichterliches Zeugniß. 

Ein Zeugnig mit dem Nachweis, daß der Afpirant frei von 
hen Fehlern und überhaupt von gefunder fififcher Kon- 
vif. 

die Burgſchaft einer zahlungsfähigen und als folde von der 
pal-Behörde anerfannten Perfon, nad) den Angaben der 1898 
genden Artitel des bürgerlichen Gefezbuches, welche die Zah- 
hrlicher 700 Fire u. zw. für drei Jahre garantirt. 

m Ermanglung deffen fönnen bei der Provinzial» Präfektur 
re erlegt werden, die zugleih als Zahlung für das dritte 
jenen. 

dach erfolgter Aufnahme in die Anftalt bezieht das Mini- 
die obgenannte Summe und deponirt felbe in einer Depofiten- 
hanftalt und fommen die von dieſer erfolgenden Intereſſen 
Sglinge zu Gute, I 
tm alle die betigffende Provinz oder Gemeinde einen ober H 
Zöglinge auf ihre Koften zu erhalten ſich erböte, wird man 
ıguiß der Provinzialdeputazion (oder der Gemeinbebehörde) 

: Borfcreibung der genannten Summe verlangen. 

Jer Termin zur Einreichung der Bewerbungen wird mittelft 
unferes Minifteriums für Bodenkultur, Handel und Indu- 
tgefezt. 

xt. 17. Die außerorbentlihen Zöglinge haben alle Doku: 
orzumweifen, von denen ber vorhergehende Artikel ſpricht. Sie 
jedoch in jedem nicht unter das 18. Jahr gehendem Alter 
mmen werden, 

xt. 18. Die Borgefesten haben die Dokumente bei deren 
inifterium erfolgender Ueberreihung mit allenfallfigen Bemer 

zu verfehen. J 

xt. 19. Die Aſpiranten haben eine Aufnahmsprüfung aut 

n Gegenftänden abzulegen: 


i 
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Halienifche Sprache; — Baterländifche Geſchichte; — Elemente 
der Geografie; — Elemente der Naturgefchichte; --- Arithmetil; — 
Agebra bi8 zu den guadratifchen Gleichungen; — Elemente der 
Rlanimetrie und Stereometrie; — Elemente der Fiſik und der 
onorganischen und organifchen Chemie. \ 

Art. 20. Die Prüfung findet in der Direlzion der Anftalt ftatt. 

Der Brüfungserfolg hat bezüglich der Wahl von Afpiranten, 
fofern beren ſich mehr als im Artikel 15 feftgefezt bewerben, zu 
entfheiden. — Der Prüfungstag wird mittelft Minifterialdefrets 
bekannt gegeben. — Der nicht anmefende Afpirant begibt ſich jedes 
Eintrittsrechts. 

Art. 21. Das Minifterium kann Brigadiere und Forftwacen, 
die eine befondere Beachtung verdienen, zu ber im Art. 19 normir- 
tn Aufnahmsprüfung berechtigen, beziehungsweije zum Beſuche der 
Anftalt mit den Eigenſchaften und Rechten von ordentlichen Zöglingen. 

In diefem Falle Hindert weder das Alter die Aufnahme, noch 
bedarf es einer Borweifuug der im Artikel 16 angeführten Do— 
hrmente. 

Art. 22. Das Yahrgeld für die ordentlichen Zöglinge bleibt 
mit 700 Lire feftgefezt, welch” leztere in zwei antizipirten Raten ent- 
rihtet werden können u. zw. die erfte am 1. November, die zweite 
am 1. Mai. 

Für die außerordentlichen Zöglinge bleibt für's erfte Triennium 
das Jahrgeld ebenfalls mit 700 Lire feftgefezt. Am Ende desfelben 
aber können, wenn nöthig, anderweitige diesbezügliche Verfügungen 
getroffen werde. 

Die Zahlung des Jahrgeldes für das bevorftehende Jahr ift 
vflicht, wenn auch die Anftalt vom Betreffenden in welch’ immer 
für einer Periode deöfelben verlafien wurde. 

Wer am 30. September die Austritts-Erflärung nod nicht 
abgegeben, verpflichtet fich für's folgende Jahr. 

Jede andere Ausgabe für Bücher und andere Lehrmittel zum 
perfönlichen Gebrauche gefchieht auf Koften des Zöglinge. 

Art. 23. Am Ende des 1., 2. und 3. Schuljahres haben 
die Zöglinge zur jedesmal feftgefezten Zeit eine fchriftliche und münbd- 
lihe Prüfung über die gelehrten Gegenftände zu machen, um in ben 
en Jahrgang vorzurüfen oder zur Klaſſifikazionsprüfung be- 
+ zu fein. 

Die Prüfung ift vor einer vom Miniſterium hiezu ernannten 
nifſion abzırlegen. 
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Die Rommiffion wird dem genannten M 
Prüfungserfolg berichten und dieſes ihn in der an 
Öffentlichen laſſen. 

Art. 24. Jene Zöglinge, welde einen u 
hatten, können am Anfang des Schuljahres die 
Gegenftänden wiederholen, in denen fie nicht entf 
lingt ihnen nun die Prüfung, fo können fie in 
gang vorrüfen, wo nicht, müflen fie repetiren. 

Das Repetiren ift nur einmal erlaubt. 

Art. 25. Als Marimum der aus jedem 
benden Punkte find 100, ale Minimum 60 feftg 

Jedem Zögling wird ein Zeugniß über die 
gen ausgeftellt. 

Art. 26: Am Ende des dritten Jahres 
lichen — eine allgemeine Prüfung über a’ 
dreijährigen Kurſes gelehrten Gegenftänbe. 

Der Erfolg diefer allgemeinen Prüfung, 
erhaltenen Punkte wird als Klaffifitazionsbafis n 
gen des Artikels 133 der Forflorbuung dienen. 

Art. 27. Alle Oberwaldauffeherspoften | 
werden für die ordentlichen Zöglinge des Ba 
tefervirt fein. 

Art. 28. Wo wegen Mangel an Stellen 
ernannt werden fönnten, werden ihnen die Fun 
dieren mit dem bezüglichen Gehaltsbezug übertra, 

rt. 29. Die Zöglinge find verpflichtet, 
u tragen, welche fo fein wird, wie jene der Wacd 
Diefe Uniform wird von der Inſtitutsdirekzion 
200 Lire beforgt, welcher Betrag nur einmal zı 
in zwei Raten, von benen die erfte beim Eintrii 
am 15. Auguft des folgenden Jahres erfolgt. 


Art. 30. Die Disziplinarftrafen find: 

Ermahnung Seitens des Direktors; 

Ermahnung in Gegenwart des Lehrförper 
Zöglinge, mit gleichzeitiger Anmerkung in der T 

Zimmerarreft bis zu acht Tagen; 

Ürreft im Disziplinarfaal bis zu acht Tag 

Entfernung von der Anftalt. 

Die Entfernung von der Anftalt wird vor 
antragt und dem Minifterium zur Approbazion ı 
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In den Prüfungszeugniffen, von weldhen in Art. 25 und 26 
die Sprache iſt, werden ftattgehabte Disziplinarftrafen ausdrüklich 
nambaft gemacht. 


Art. 31. In jedem Jahre machen die ordentlichen Zöglinge, 
unter der Leitung eines vom Minifterium zu beftinnmenden Profeflors, 
zu der von eben demjelben zu beftimmenden Jahreszeit im Einverftänd- 
niß mit dem Direlzionsrathe der Schule eine wifjenfchaftlich-praftifche 
Erkurfion, fei e8 in die Staatsforfte, jei e8 in jene von amderen 
moralifhen oder fififchen Perfonen, welche hiezu ihre Einwilligung 
geben. 

Die außerordentlihen Zöglinge können an der Erkurfion Theil 
nehmen; doch müflen die hiezu, uöthigen Auslagen von ihnen felbft 
beftrtiten werden. 


Art. 32. Zum Schuze des Yorftes und zum etwaigen Bedarf 
des Inſtitutes iſt ein Brigadier und die für nothis erachtete Zahl 
von Wachen beſtimmt. 


Einem dieſer Leute iſt der Turnunterricht und jener der Waffen- 
Handhabung für die Zöglinge überlaffen. 


Borübergehbende Berfügung. 


Art. 33. Sofern die ordentlichen Zöglinge im erften Jahre 
die Zahl von 40 errreichen, haben für die zwei weiteren auf einander 
folgenden Jahre Feine anderweitigen Aufnahmen mehr plazzu- 
greifen. 


Berfehen mit dem Befehle Sr. Mai. 


Der Miniſter für Bodenkultur, Handel und Induſtrie 
A. Ciccone. 


Ertrag der öfterreichifch - ungarifchen 
forte von früher und jest. 


(Brief an die Rebahion von einem ungarifchen Freunde der 5 


Motto : Ziffern find uner 


Da ich mic, ſchon vielfach zu überzeugen die Gelege 
welchen hohen Werth Sie mit vollftem Rechte auf eine 
Zufammenftellung von ftatiftifchen Ziffern legen; fo glaul 
die Mittheilung folgender, offiziellen oder wenigftene 
Nachweiſungen entlehnter Ziffern vielleicht kein unwillkom 
terial zu etwaigen weiteren Meditazionen liefern zu Fönneı 

In der „A. allgemeinen Zeitung“ vom 14. Novemb 
ein Auffaz über die ungarifchen Staatögüter zu lefen, ı 
folgenden Abfaz enthält: 

„Die Ausdehnung der Staatsforfte beträgt nahezu 
Joch, wovon 1,835.000 Joch Waldungen in der unga 
kroatiſchen Militärgrenze von dem gemeinfamen Kriege 
verwaltet werben. 

Der Reft von etwas mehr als 2 Millionen Jod) 
jährlichen Holzzuwachs von 1,200.000 Klaftern hat bis 
1867, nad) Abſchlag von Regie und Steuern, 291.431 
ertragen, was per Jod 14Y, Kreuzer gibt. 

Die Adminiſtrazion war aber aud) ganz darnach, ur 
Reſultat zu erzielen. — Vom grünen Tifhe in Wien 
wurde ohne jede Lofalfenntniß, ja felbft ohne genügende 
zu befigen, über die geringften Details verfügt, an nik 
ftigionen, Aufſuchen neuer Abſazwege, Herftellung von 
tazionen gar nicht gedacht und das Holz lieber um Sd 
— um 20 Kreuzer die Klafter — verfauft, als daß ein 
Weg hergeftellt oder eine Sägemühle gebaut worden wärı 
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3 das erſte, was der Finanzminifter unter- 
Hionen aufzuftellen und mit Fachleuten, die 
dem Auslande Heranzog,*) zu bejegen, gün« 
ufuchen, Kommunifazionen zu eröffnen und 
n, in welchen Bretter und VBauhölger erzeugt 
der gefammte jährliche Abtrieb als Brenn- 
ohle verfauft wurde. In Folge diefer Maf- 
to-Einfommen aus den Staatsfor- 
auf 555.000, und im Jahre 1868 auf 
fo auf.das Vierfahe des früheren 


ifſaze enthaltenen Ziffern flimmen mit den 
dem inanz-Erpofe des Herrn ungarifchen 
en baher ’einen offiziellen Karafter. 

vie der Neinertrag der zur Stefanskrone ges 
ich offiziöfen Daten vom Yahre 1852 bie 
wiefen erfcheint. 

rreichiſchen Bierteljahresfchrift für Forftwefen 
e 52) Folgendes zu lefen: 


über den Reichsforſthaushalt. 
dach offiziellen Quellen.) 









































ae | en in DER | Gräfiminiet für 1854 
sie | 1802 | (innabme] Wubgabe | Grtras 








" 


chen ausfänbifcher Fachleute iſt mir nichts befannt. 
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in Hintunft erzielbaren Ertrages. Die Auf- 
iger uns zu der Annahme, daß wir es nicht mit 
abgängen zu tun haben, fondern daß bei der Er 
ffecanfäze gig auf die anfanglichen und fchliel 

Produften Rüfficgt genommen wurde, fo wie, daf 
Ausgaben, welche nicht zum Ertrage gehören, alſo 
€ Gründe, Grundentlaftungs-Kapitafe u. |. w. und 
talsauslagen, wie 3.8. Neubanten, aus der Bilanz 
c haben es fohin mit wahren Reinerträgen 
fe nad) dem erzielten Wirthichaftserfolg richtiger 


ı Tabellen die zu jener Zeit an die Nazional- 
ten Staatöforfte nicht mitbegriffen find, fo 
rtrag dieſer Forfte um fo mehr aus ber 
Sgüter-Berwaltung der priv. öfter. Nazional: 
amüller) entnehmen zu fönnen, als diefe Schrift 
yer damalige Rechtsfonfulent für den Hypothe— 
. Korniger, gilt — offenbar als eine offizidfe 
n Tann. 

äft enthaltenen Ertragstabellen liefern für die 
Kroazien gelegenen Forſte folgende Daten : 
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haben daher nach dieſen Nachweiſung 
Siebenbürgens und Krogziens folgen 
je geliefert: . 
Ber Joch 
Die Gefammtfläge angenom 
ve Im Ganzen 2.279.000. 
403363 ©. 177, & 
5063911 „ 22 
er 
ng| 
tes 
tem! 
m [974500 „ 
n. 
56 . 
l. 11116926. 480.. 
Na⸗ 
nt 
vet 
He 137192 „ 


sr] 


wurde fomit vom Jahre 1852 bis ein 
yeife 1861, alfo innerhalb 8 bis 9 Jat 
it 403363 Gulden nachgewieſene Ext 
erhöht, d. i. beinahe verdreifacht. 


genwärtig wird der Ertrag nachgewieſen 
Jahre 


67 mit 555000 ©. 24), Kr. ! 
68 mit 1200000 ©. 521, Kr. ı 


ch diefer Nacweifung wurde ber mit € 
ı Ganzen nur mit 291430 Gulben 

euzer nachgewiefene Ertrag innerhalb, 
Gulden erhöht, d. i. vervierfacht. 
bald diefe Ziffern in ihrer gegenwärtigen 
entlichleit zur Veurtheilung übergeben w 
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Leſer ſich für oder gegen die Nichtigkeit der 
e neuen Aera ausſprechen, ja nachdem fic der 
fihten über die Bewirthſchaftung der ungari- 
8 politifchen oder fonftigen Gründen mehr zu 
ı Syſtem, oder vieleicht richtiger den dasfelbe 
‚keiten hinneigt. Ein Theil u. zw. vielleicht ein 
c, dürfte jedoch in boshafter Weife unentjchieden 
ite das Recht fteht und fich dabei an den Aus- 
Königin des Heine „in der Aula zu Toledo“ 


er Recht hat, weiß ich nicht, 
es wili mich ſchier bebünfen, 
der Eine, wie der Aud're, 
fe alle Beide — fi — en. 


gegen die Nichtigkeit der Ziffern älteren Da- 
Verläßlichfeit derjenigen neueften Datums auch 
ifel erheben. Doc das Eine dürfte wohl ale 
je gelten, daß Etwas im Staatsforfthaushalte 
oder möglicher Weife noch faul ift. Da ich eben 
Zifferanfäze ſowohl aus der Vorzeit als auch 
vie gefagt — feinen Zweifel fezen kann, ba fie 
angs find, fo muß ich annehmen, daß in der 
361 beziehungsweife 1862 bis einſchließig 1866 
g der ungarifchen Staatsforfte von 1111692 ©. 
demnach noch mit zirka 28 Prozent tiefer unter 
1852 mit 403363 ©. herabgefunfen ift. 
Erachtens im höchſten Intereſſe des öfterreichifch- 
ſtweſens gelegen, ja, wenigftens nach meiner 
der Ehre ihrer unmittelbaren Nepräfentanten 
elt dringend geboten, den vielleicht nicht gar fo 
eines fo enormen Sinkens der Erträgniſſe der 
fe in dem verhältwigmäßig kurzen Zeitraume 
etwas näher zu Leib zu gehen und die Son- 
iſch zu beleuchten. 


37% 





Forſtmathematiſche Aphorismen. 


Bom k. E. penftonirten Korftbeamten Gottfried Rösler in Böhmen. 


Einfahe Kubatur eines ftehenden Baumftammes. Den Tafeln 
des ehemaligen Prager Kameral - Forftrathes Thomaſchek zur Ku: 
bivung ftehender Stämme liegt die Annahme einer mittleren Ausbau: 
Hung des fegelföürmigen Stammes von */, bes Zilinders, von glei- 
chem unteren Durchmefier, zu Grunde. 

Beeichnet K den Kubilinhalt des zu berechnenden Stammes, 
d deffen unteren Durchmeſſer in Zollen, l deſſen Länge in Fußen, 
fo ift in Kubikfuß ausgebrüft: 


4 4 d2 ⁊ d21 
KEYIXIETX Ixıa | Tom 
Bereinfacht man. die Rechnung durch Abkürzung, fo ift 
d2 1 
400 


Im Bergleich des Refultates obiger Formel und der Thoma- 
ſchek'ſchen Tafeln ergibt ſich K nad) diefer Abkürzung 3%, zu groß, 
fo daß man richtiger erhält: 


_ Ex] 0 
= 400 sh 

Es bedarf feiner näheren Erinnerung, von welchen Individuen 
(Holzhändlern ꝛc.) und unter welchen Lofal-Berhältnifien eine folde 
Annäherungs-Rehnung in der fürzeften Zeit angewendet werben 
ann, bei deren Einfachheit man übrigens gar feine Hilfstafeln be- 
nöthiget. 





Et ae u ——— me nn . _ 
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Die Zangenabmaß. Kann in den Holzfchlägen des Hoch— 


gebirge® das Drehlingholz wegen Steilheit der Bergwand ober an- 


deren. Öinderniffen nicht aufgellaftert werden, fo muß die Klafter- 
Uuantität des erzeugten Rund-Brennholzes durch die fogenannte 
Zangenabmaß ermittelt werden, wie dieſes in den Hochgebirgen 
von Salzburg, öſterreichiſchem und fteiermärfifchem Saljtammergute xc. 
zeſchieht. 

Die gewöhnlich in flachen Feldern liegenden Drehlinge werden 
nun von einem Individuum mit der Kluppe in der Mitte gemeſſen, 
die ausgerufenen Zolle werden durch einen Strich oder Punkt in 
der betreffenden Zoll-Rubrik von dem Schriftführer bezeichnet, der 
Drehling erhält einen leichten Streich mit der Holzhake (Rinden⸗ 
Anplättung) zum Zeichen, daß er gemeſſen worden iſt. 

In der Zoll-Rubrik wird nun am Schluſſe der Abmaß die 
Zahl der Striche ſummirt. Jede dieſer Summen mit der Quadrat: 
zahl des fie betreffenden “Durchmeflers multiplizirt und die Summe 
diefer Produkte dann durch einen gemeinfchaftlichen Divifor auf Ku- 
bil-Klaftern reduzirt, wie wir fogleich fehen werden. 

In Defterreich ift dieſes Rechnungsverfahren in jüngfter Zeit 
dahin theilweife abgeändert worden, daß für die Stantsforfte Kubil- 
Tafeln beftimmt find, in denen auch Tabellen vorkommen, welche für 
eine gewifle Drehlinglänge in Fuß und die Durchmefler in Zollen, 
gleih für jede Quantität Drehlinge den Kubil-Inhalt in Kubit- 
Klaftern angeben. 

Hiernach erhält man durch die Summen dieſer Kubik⸗Inhalte 
für die verfchiedenen Durchmefier und Drehlingftüle gleich den ge- 
ſammten Kubik-Inhalt des gemeflenen Holzes. 

Die erfte Methode ift indefien eines weit zu treibenden Grades 
von Genauigfeit fühig, und dient auch, die Kefultate der zweiten 
Methode zu fontrolliten. 


Die Grundzüge der erften Methode können nun in Kürze fol- 
gendermaßen dargeftellt werben: 


Bezeichnet 1 die Länge der Zrehlinge in Fußen und 
dy.-4..dy..d. 


die gemeflenen Durchmeffer in Zollen, ferner m. . die 
Ipondirende Anzahl derfelben und wird der Kubit Inhalt einer 


d.1 
* m = — — i ik⸗ a 21 
e mit K las a Kubit-Klafter à 216 Kubikfuß 
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ausgebrüft und der Faktor am für dir 
1 = ,6 Fuß abgekürzt, fo erhält man denfel 


. 1 B a? 
oder auch, kürzer gr folglich K= — 600 





usit-Infalt ift fodann 

KR -m+d.n + 3.0 

6600 "6600 6600 

#.m+ d!.n + d.o 
6600 


Iſt aber 1 — 1 Kurrentklafter — 6 Fı 
12 Zof, fo ift 


K= 





K= 


a? 
12732 


Aus dem Vorftehenden ergibt fih, wie ı 
Maße den betreffenden Divifor' ermittelt. 


Beleuchtung der Theorie des Nonius ı 
Theorie des Nonius felbft als befannt vorausg 
des Limbus für den Nonius in n + r Zheile 
eines Yimbustheiles ſei — a, ber fraglide 2 


theiles = x, fo ift = (m — 7) = ma und x 


Heißt A die Differenz zwiſchen einem Lir 
theile, fo ergibt ſich: 
a — — — — — — +_ 


atr  n 





Sudt man den Meinften oder größten 9 
renziazion, fo ift, wenn r veränderlich ift: 


a 4 Mtnadtr—aı 
@+n? 


=m+tra—ra=o 


563 — 

+n]= 0, um if: 
a+ndr=o 
a+tr=o 

ire alfo feines Kleinſten fähig. 


doch aus I, daß die Noninsbifferenz /\ 
Ößer u und je Heiner r ifl, oderin ganzen 
ich fommt, fo zwar daß man hat: 


A= 1.) 


— 
ati 
nzjormel; denn wird 

ır=1...2...3...4...5... 
tA=2...3%,..5..6%4--7%14- 


einem Bruchtheile der Einheit gleih, um 
3 zu erhalten (um dem Ausdrufen +r=o 


ah __®_ 





ya A= 





ner Theilung doch noch eine möglichft Meine 
man die gewöhnliche Theilung von n Thei- 
Nonins in n + 1 Theile angenommen. 
bei der Winfelmefiung kein Theilftrich bes 
mbus koinzidirt, werden jene zunächſt 





berüffichtiget, und das Verhältnig der Ab- 
Augenmaße gefchäzt. 
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Es fei mn: po = m: M, ferner ift die Noninsdifferenz 
A=m—np= mn + op. 


Aus obiger Proportion findet man: 
(mn + op): mn = (m + M): m, oder 
A:mm—=(m+M):m 


m = (—--,) 4 ren II) 


Mit mn erhält man den Theil, um welchen die Ableſung bei 
m noch zu forrigiren ifl. 





3 Mit Hilfe einer Mikrometerſchraube kann man die Anzahl ber 
> Umbdrehungen, alfo m beftimmen, welche erforderlidy find, damit der 
Theilftrid n mit m foinzidirt. Eben fo wird man die fonftante 
Hi Anzahl der Umdrehungen für die Noniusdifferen;s A = mn + op 
* finden = m + M und hieraus mn wie oben genauer ableiten. 


— 


* Rebtifikazion eines Nivellir-Inſtrumentes mit umlegbarem 
Fernrohre. Kann bei einem Nivellir-Inſtrumente das Fernrohr aus 
den Pfannen gehoben und umgekehrt wieder eingelegt werden, ſo läßt 
ſich die Rektifikazion des Inſtrumentes auf dem kleinſten Raume, felbft 
in einem mäßigen Zimmer, ohne den Standpunft zu ändern, vor- 
nehmen. 


Man ſtellt früher das Inſtrument wie gewöhnlich horizontal, 
M daß alfo die Luftblaſe der auf dem Fernrohr befindlichen Libelle ein- 
J ſpielt, und läßt in einiger Entfernung vom Inſtrumente eine Nivellir- 
Be latte aufftellen.. Durch das Fernrohr die Latte anvifirend, läßt man 
| die Tafel an derſelben fo vichten, bis das Fadenkreuz die Theilungs- 
finie in der Mitte der Tafel trifft. Die Ablefung an der Latte er- 
folgt wie gewöhnlich. Nachdem man dann das Fernrohr umgekehrt 

Ä in die Pfannen gelegt und das Inſtrument um 180 Grade gedreht 
no hat, wird wieder die Latte durch das Fernrohr anviſirt. Weicht num 
das Fadenfreuz von dev Mittellinie der Tafel ab, fo läßt man die 
Mittellinie jo richten, bis diefelbe wieder vom Fadenkreuze gefchnitten 
wird, und abermals die Höhe an der Yatte ablefen. 


Der Unterfchied beider Höhen gibt die Differenz, um deren 
Hälfte die Hleinere Höhe vergrößert wird, um die Sielhöhe für die 
Mittellinie zu erhalten, auf welche diejelbe zu ftellen ift. 
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r mit dem Fadenfreuze auf die nor» 
die abweichende Luftblaſe mittelft der 
zum Einfpielen gebracht, fo ift das 
der horizontalen Stellung reftifizirt. 


ififazion erfordert faum fo viel Zeit, 
Rellung derfelben zu leſen. 


hung zilindrifcher Hölzer, Wird der 
Kubiffuß nad) der Bezeichnung wie 


» 42.1 X 0'005454 


x 05454... > 1) 


og I + [0'736715—3 | ober nad) 
r, Edlen von Brüdenbrand, in feiner 
ie mit 
ı 

_— - Aax 
100 ( x 1 
: d2 X 0:5454 oder d? xE als 
Rechnung vorhinein entwilelt werben. 
fo ift für: 


.6....7...8...9... 10 
1..20...27..35..44... 55 


.m 





..15...16..17..18... 19. 
'„.123...140..158..177...197. 


24... 25..26... 27... 28 
'.314 ..341..369.. 398... 428 


1,,83 ..34 ...35...36 ..... 
».594..631.. 668..707 ..... 


2) Nach Dr. ©. König, Forſt- Mathe— 
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Einfuhr O°1 Prozent entfielen. Unter allen übrigen Artikeln zeigen, 
ebenfalls in Prozenten der Zotalmenge (232-5 Millionen Zentner) 
dargeftellt, bedeutendere Duantitäten an, imXofalverfehre: Hölzer 
mit 4 Prozent, Eifen und Eifenwaaren mit 32 Prozent, Getränfe 
mit 2 Prozent, lebende Thiere mit 1°6 Prozent, Mehl mit 1:3 Pro⸗ 
zent und Zuker mit 12 Prozent: im inneren Zwiſchenverkehre: 
lebende Thiere mit 12 Prozent, Hölzer, dann Eifen und Eifenwaa- 
ven mit je 171 Prozent und Zuker mit 1 Prozent; in der Aus: 
fuhr Hölzer mit 2°9 Prozent und Mehl mit 0-9 Prozent, und iu 
der Einfuhr Eifen und Eifenwaaren mit 1’8 Prozent. 

Nach den beiden Reichstheilen gegliedert belief fich die effel- 
tive Frachtmenge 


per 
Im Banıen Bahnmeile 


in Zisleithbanien (553 Meilen) auf . 188,000.000. 340.000 


in Zransleithanien (282 Meilen) „ 71,000. 000 252.000 
zufammen (835 Meilen) „ . . 232,500.000 278.440 


Zentner, unter welden Mengen in Zisleithanien die Kohlen mit 
72 Mil. Ztr. oder 38-3 Prozent, Getreide mit 43:3 Mill. Ztr. 
oder 23 Prozent und alle übrigen Artikel mit 72:7 Mill. Zr. oder 
mit 38-7 Prozent der zisleithanifchen Gejammtmenge, in Xranslei- 
thanien aber Kohlen nur mit 3 Mil. Ztr. oder mit 42 Prozent, 
Getreide dagegen mit 33 Mill. Ztr. oder mit 50 Prozent, und alle 
übrigen Artikel mit 31 Mil. Ztr. oder mit 458 Prozent der trand- 
leithaniſchen Gefammtmenge Antheil nahmen. 


Das relative Verkehrsverhältniß der transleithanifchen Bahnen 
ftellt fi im Bergleiche zu den zißleithanifchen Bahnen angefichts der 
Reiftungen früherer Jahre pro 1868 fchon entfchteden günftiger her- 
aus, doc, leiden erftere nod) immer fehr an- Mangel an Rükfrachten 
und müſſen zum größten Theile ihre Züge leer zurükfahren. Es ſind 
nämlich im Jahre 1868 von den transleithanifchen Bahnen auf die 
zisleithanifchen Bahnen 42:5 Millionen Zentner Parteigüter abge 
ſendet, dafür aber nur 4.6 Millionen Zentner empfangen worden, 
was faum ein Neuntel der Abfuhr beträgt; noch ungünftiger ftellt 
fich aber das Verhältniß der Rükfracht heraus, wenn man bebentt, 
daß die Abfırhren meift Frachten betreffen, welche, wie Getreide, Höl- 
zer, lebende Thiere, Weine, Delfaat, Schafwolle 2c., zum großen 
Theile über die baierifche, fächfifche und preußifche Grenze und bi8 
nad) Trieft hinausziehen und gegenüber der Hier nur für den Ber- 
tehr nach Zisleithanien und bis zur Reichsgrenze in Betracht ge 
zogenen enormen Leiftung von zirka 2500 Millionen Netto Zentner- 
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niederen ſogenannten Waldbauſchule entſtiegen. Wie könnte man an 
derlei Kandidaten auch einen Maßſtab anlegen, dem weder ihre 
Schulftudien noch ihre Praris entjprechen ? 


Athmung der Pflanzen. Bekanntlich nehmen die Pflanzen aus 
der Luft die Kohlenfäure auf, zerlegen diefelbe unter Einfluß des 
Lichtes und athmen Sauerftoff aus, während fie in der Finfternik 
wie die Thiere Sauerftoff ein- und Kohlenfäure ausathmen. 

Die frühere Annahme, daß diefer Austaufch durd) die foge- 
nannten Spaltöffnungen vermittelt werde, ift durch neue Unterfuchungen 
von Boufſſingault definitiv befeitigt worden, aber e8 fehlte noch im- 
mer der Nachweis, durch welche Eigenfchaften und Organe die Pflanze 
befähigt wird, aus den Gaſen der Atmofphäre die Kohlenfäure auszu- 
wählen und- in fich aufzunehmen. 

Set hat Bartelemy das Oberhäutchen, die Cuticula der Blätter 
auf ihr Verhalten gegen Gaſe geprüft. Die legteren müffen, wenn fie 
in die Blattſubſtanz gelangen follen, jedesmal jene Membran durch—⸗ 
dringen, und aus Graham's Unterfuchungen wiflen wir, daß nicht: 
poröfe kolloidale Stoffe ein höchſt eigenthümliches Berhalten gegen 
Safe zeigen. Durch. ein Kautſchukhäutchen drang Stidftoff (13-58 mal 
fchwerer als Kohlenfäure und atmofphärifche Luft), und enthielt nad 
dem Durchgang 40—43 °/, Sauerftoff und 1 Kohlenfänre, wäß- 
rend die Luft im normalen Zuftand doch nur 21 %, Sanerftoff und 
0:04 °/, Rohlenfäure enthält. Nun verhält ſich die Cuticula dem Kaut- 
ſchuk durchaus ähnlich, Bartelenıy fand, daß 20 Kubikcentimeter Luft 
in 6—9 Minut:n durch verfchiedene Blätter drangen und daß die 
ducchgetretene Lift 43.,—44., %, Sauerftoff enthielt. Auch bie ein- 
zelnen Safe zeigten bei der Diffufion diefelben Geſchwindigkeiten wie 
beim Kautſchuk. 

Während 1 Vol. Kohlenſäure durch die Membran trat, brauchte 
ein gleiches Volumen Sauerſtoff 9, von Stikſtoff 13 Minuten. 

Hiedurch erklärt ſich der Vorgang der Pflanzenathmung ſehr 


“ einfach. Denn auf Grund der angegebenen Verhältniſſe dringt eine große 


Menge Kohlenfäure in da8 Gewebe des Blattes und da hier unter 
dem Einfluß des Lichtes alsbald eine Zerfegung eintritt, jo ſtrömt 
immer neue Kohlenſäure nad, während ber aus letzterer entbundene 
Sauerftoff in den Geweben fehr bald eine folhe Spannung erreidt, 
daß er durch die Cuticula in die freie Luft diffundert. Im der Nacht 
findet Orydazion in dem Gewebe ftatt, e8 wird Kohlenfäure gebildet- 
und da diefelbe. nicht wieder zerſetzt wird, jo Häuft fie ſich an, erreicht 
eine hohe Spannung und muß fchließlich nach außen entweichen. 


Bien. Drud ven Karl Fromme. 
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Der minifterielle Militärgrenzreferent, Oberft v. König felber trat in den 
Berein und machte alle Eingelndeiten der Verſammlung rüftig und rührig mit, 
nach allen Seiten Ermunterung, Aufllärung und Hilfe jpendend; endlich übte das 
Minifterium noch mufterhafte Gaſtfreundſchaft, indem es ſämmtliche Miitglieder 
der Berfammlung in Zengg als Säfte empfing und bis zum Schlufle der 
lezteren aus Staatsmitteln führte, beherbergte und verpflegte. 

Sämmtlihe Transportanftalten begünftigten die Verſammlung dadurch, 
daß fie den Theilnehmern über Vorweis der AZutrittefarten blos den halber 
Fahrpreis berechneten. 

Eine Berfammlung im fernften Südoft des Heiches, die ohne einen Zeit- 
anfwand von zwei Wochen nicht wohl durchzuführen war, konnte zwar nicht 
auf zahfreihen Beſuch aus den übrigen Ländern rechnen; namentlich heute 
nicht, wo politiſche Simpathien und Antipathien die Geifter noch allzufehr ge- 
fangen Halten. Gleichwohl war die forftliche Intelligenz der vorgefchritteneren 
Kulturländer Defterreih® genügend vertreten und das Unternehmen wilelte fid 
fo glüffich ab, daß fi von felbem ähnlich fruchtbare Reſultate erwarten Laflen, 
wie die triefter Vorgängerin bereits geliefert bat. 

Zu feinem größten Bedauern war der Präftdent, Fürſt Joſef Colloredo⸗ 
Mannsfeld, dur Familienverhältniſſe an der Theilnahme verhindert; am feiner 
Statt führte der zweite Präſident, Ritter v. Feiſtmantel, den Borfiz und über- 
nahm bereits in Wien die Führung der von ferne kommenden Mitglieder. 
Ihm zur Seite ftand der Präfident-Stellvertreter, Alademie-Direltor Weflely, 
un im Srbiete des Verſammlungsortes der obengenannte Oberſt, Ritter 
v. Trusky. 

Als zeitlicher Sekretär fungirte der ottodaner Forſtmeiſter Kadieé, 
die Stenografie der Verhandlungen übernahmen Hauptmann Stengel aus Wien 
und Affiftent Weſſely aus Mariabrunn, und ale Schriftführer und Stellver- 
treter des fländigen Bereinsfefretärs dienten die Affiftenten der k. k. Forſtaka⸗ 
demie, Betrafhel und Sperlbauer. 

Die aus dem Nordweiten zugereiften Mitglieder fanden ſich am 20. 
September Morgens am Süpdbahnhofe in Wien zufammen, gingen mittelft 
Eifenbahn bis St. Beter, von bier am 21. September mittelft Boft bis Finme 
und beftiegen dort am 22. den Lloyddampfer Iſtria, der fie um Mittag in 
Zengg abfezen follte. 

Aber der Menſch denkt und Gott — oder in unferem Falle ein der Gott⸗ 
heit jehr ferne ftehender Lloydkapitän — Ienft. Kaum hatten wir die Höhe des 
Kanals gewonnen, fing die Bora an zu blafen und arbeitete in ihrer ıumer- 
müdlichen Weife weit beffer wie unfer Dampfer. | 

Auf einem guten Schiffe zwar, auf der „Eronzia“ 3. B., hätten wir 
anftandslos in unjeren Beſtimmungsort gelangen können; die „Iſtria“ ift aber 
eben fein gutes, auf die Bora berechnetes Schiff, und fo erklärte der Kapitän 
bald, jehr wahrſcheinlich nicht nad) Zengg gelangen zu können. Es biieb ım® 
daher nichts übrig, al® bereits in Selce auszufteigen, da fich der Kapitän ſo⸗ 
gar weigerte, uns in Novi auszufegen, bis wohin er doch unter allen Umſtän⸗ 
den fuhr. Bon einem Zurüßahlen des Fahrpreijes war natürlich Leine Rede. 

Schöne Beſcheerung dies, die zum taufendften Male beweift, wie 
ſchlecht viele unſerer Transportsanftalten für das Publikum forgen, zu deſſen 
Gunften fie vom Staate doc reichlich fubvenzionirt werden. 

Bon Selce marjchirten wir unter VBortragung des Gepäles durch Die 
armen Frauen diejes Kleinen Hafenortes getroft bis Novi, in der Hoffnung, dort 
eine gerrügende Zahl Wägen zu finden. Eitle Hoffnung dies, denn garz Rovi 
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Rände durch das rapide Wachſen der Bora weientlich verjchlechtert. Es mußten 
energiihe Maßregeln ergriffen werben, um in diefem für Fremde gar nicht 
eingeriäteien Orte nicht liegen zu bleiben und die Zeit des vorausbeftimmten 
Eintreffens in Zengg nicht zu verfäumen. Es gefchah das Möglichfte. Oberft 
v. König fuhr mit dem Minifterialrathe v. Feiſtmantel in dem einen Wagen 
voraus, um uns von Zengg aus Wagen entgegenzujenden. Die übrigen Theil- 
nehmer machten in Rovi Mittagsraft, und nachdem ihr Gepäk auf den 
zweiten Karren geladen war, traten fie unter Auführung des Direltors Weſſely 
ben Langen, höchſt ımerquillihen Marſch zu Fuß an. Die Bora, die man zu 
durchdringen hatte, gehörte zu den heftigften, fo fich in diejer Sahreszeit zu 
ergeben pflegen, und fo mußten wir die Begierde, diefen gefürchteten Unhold 
vi Adria perfönlich kennen zu lernen, mit einer gewaltigen Auftrengung be- 
zahlen. ' 

Doch audaces fortuna juvat, und fo trafen wir, nachdem bereits lange 
die Nacht eingebrochen und unfere Kräfte bereits zu ſchwinden begannen, auf 
die ums entgegengejchikten Wagen, bie wir natürlich ungeachtet ihrer primitiven 
Beichaffenheit jubelnd beftiegen. Die kroatiſchen Bergröſſlein thaten ihre volle 
Schuldigkeit und in anderthalb Stuuden fuhren wir in die k. Freihafenſtadt 
Bene ein, und fanden inmitten ber uns dort erwartenden einheimiichen Kame⸗ 
ra 


Studienreifen vom 23. bis 27. September. 


Am 23. machten wir von Zengg aus eine Erkurfion in die Gegend 
von St. Jakob, um den Seelarft, die Schonungen, wie die Aufforftungsver- 
ſuche zu flubiren, welche bort neuefter Zeit vollführt worden find. 

Am 24. reiften wir über den Paß Vratnik in das Imere des Landes 
umd fpeziell bis Dttodac, wmofelbft nach Tifche der Endpunkt der Gacka und 
die dortigen Brettmühlen befichtigt und hierauf in biefem Stabsorte über- 
nachtet wurde. 

Die weiteren Reifen waren hauptſächlich beftunmt, den Urwald und 
feine begonnene Abnuzung zu ftudiren. Für diefen Zwek fuhren wir zuvörderſt 
am 25. das Gackathal aufwärts, durchquerten das Hochland Korent, um im 
das Likathal zu gelangen, überfchritten diefes Flüßchen bei Jauce dort, wo es 
m den Bauch der Erde verfinkt, und machten in Kofin Mittagerafl. 

Diefes erſte Stüf unferer Tour ließ uns einen näheren Einblik in die 
ben Anfiedelungen naheliegenden und deshalb in der Berlarftung begriffenen 
Laubwälder der mittleren Bergregion thun. 

In Ko ſin fezten wir uns zu Pferde und ritten das Bakovacthal hinan, 
an deffen Anfangspunkte wir bereits auf den Urwald ftießen. 

Nun ging es im Beftänden, voll von abfterbenden Baumriefen und 
modernden Reften früherer Generazionen aufwärts nah Mrkviſtje, wofelbft: die 
Stoßhandelsfirma Wiefenburg & Söhne, an melde von ber falliten Er- und 
Import-Gefellichaft der vielbeſprochene jablonazer Abftofungsvertrag übergangen 
if, einen Waldhof errichtet hat. 

Das kaum fertige Haus, in welhem Wiefenburg junior in freundlich⸗ 

T Weile die Unbequemlichleit zu befeitigen fuchte, die mit. einem derlei Auf» 

thaft, namentlich dann verbunden ift, wenn mehr Leute unterzubringen find, 

8 eigentlich Plaz haben, blieb für zwei Nächte unfere Herberge. . 

° Am 26. fliegen wir zuvörderft in das Ghirovacthal hinab, um die im 

Berden begriffene Dampflägeanftalt der Firma Wiejenburg zu befichtigen, 
. 39* 


vermochte nur zwei elende Karren zu liefern. Mittlerweile hatten fich die Um⸗ 
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und begaben uns alsdann in das Zentrum der dortigen Urwälder, mofelbft 
während einer Mittagsraft Erhebungen vollführt wurden, welde das Marimum 
an Holzwuchs konftatiren follten, welches die fi felbft überlaſſene Natur in 
diefer Gegend zu leiften vermag. 

Am 27. verließen wir wieder diefe neue Stätte forftlicder Induftrie, über- 
fohritten die zwiſchen Hier und dem Seelarfte liegenden Sättel und Mulden und 
gelangten an den Sattel und bewunderungswürdigen Ansfichtepunlt Alan, 
mofelbft der Blik den ganzen zu Füſſen liegenden Seelarft überfhaut md 
über’ Meer in weite Ferne ſchweift, an deren Rande fich die ttaltenifche- Küfle 
mit dem Firpunkte Ancona binzieht. 

Bon hier ging es abwärts über den fürchterlich öden Seekarſt, befien 
ſchrekliches Grotesk nur durch die ausgezeichnete Kuififtraße erfriicht wird, 
welche die Grenzverwaltung vor Kurzem von Alan bis Jablonaz anlegen ieh. 


Sn lezterem Heinen, blutarmen Hafenorte machten wir Mittagerafi und 
nach Befihtigung der dortigen Lagerflätten Wieſenburg's beftiegen wir vier 
Barlen der Seejereichaner, um auf dem Deere nah Zengg zurülgnfteuern, 
mwofelbft wir im Dunkel einer herrlichen Nacht wieder an’8 Land fliegen. 

Die Skizze über „die Hochgebirgsforfte der kroatiſchen Militärgrenze”, 
welche wir tm diesjährigen Juli- und Augufthefte unferer Zeitichrift einrüken 
ließen, um die Befucher der gegenwärtigen Berfammiung literarifh auf diefe 
Gegenden vorzubereiten, enthebt uns von ber Pfliht einer eingehenden Be 
fchreibung biejer lezteren. ‚ 

Unter ausdrüfficder Berufung auf jene, ans offiziöfen Daten hervorge⸗ 
gangene Arbeit, befchränfen wir uns bier auf bie Wiedergabe besjenigen, was 
von dem Gejehenen gewiffermaßen als weitere Ausführung oder Illuftrazion 
betrachtet werden kann. 

Wir glauben unfere Beobadhtungsfpfitter in folgende drei Partien zu- 
fammenfaffen zu können: 

Der Seelarft und feine Wiederbewaldung. 

Das Hochland und die Maßregeln gegen feine Berlarftung. 

Der Urwald und feine Bermwerthung. . 


Der Seelarft und jeine Wiederbewaldung. 


Der gauze mehr oder weniger fteile Abfall des Hochlandes gegen das 
Meer, d. i. die Region zwiſchen 0—2000 Fuß Seehöhe, gehört tm die Kate- 
gorie jener ſchreklichen, aller Kultur Hohn ſprechenden Steinwüften, welche 
man vorzugsweile Karft heißt. Wohl finden ſich darin einzelne Heine, mehr 
weniger fultivirte und grüne Dafen, welche an dasjenige erinnern, was bort 
einft allgemein gemefen, und die zugleich Zeuguiß geben, daß eine Wieder⸗ 
fultur noch möglich wäre; aber dieje freundlicheren Punkte find fo wenig aus⸗ 
gienig, daß, wo immer wir von emem Höhenpunkte aus das Land über- 

lifen, und nichts anderes, als naftes, grauweißes Geftein entgegenftartt. 

Und es find dies keineswegs etwa Tleine Flächen, vielmehr ein Land» 
fireifen von Meilenbreits, der fich länge bes weiten Meeres durch ganz Kroa⸗ 
zien und Dalmazien hinunterzieht und im der kroatiſchen Militärgrenze allein 
ſchon etwa 10 Geviertmeilen des Landes ausmacht. 

Hier bat man ununterbrocdhene Felsklippen, Steinbrofen und Schutt 
vor fi, aber nirgends zufammenhängenden Graswuchs, vielmehr nur in den 
— und Klüften magere Raſenbüſche, krüppelige Sträucher und ſtacheltge 

iuter. 
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Eiche, Hopfenbuche und Blumeneſche find da die Hauptarten, und iſt etwa- 
nod) der Acer monspessulanum nennenswerth. Derlei Waldorte find natür- 
lich gleichfalls eingefriedet, nur im Innern werden fie nicht wie bie Felder 
von Felsblöken gelänbert, noch gegen die Bora mit Zwiſchenmauern "verfehen. 

Auch die niederen Häufer und Gehöfte fchüzt man gerne mit Horften 
von hochſtämmigen Waldbäumen zum Schuze gegen bie Bora. 

Aeuferfi unangenehm fallen jene zablreihen Fleke auf, welche noch 
ganz deutlich das fleinerne Gepräge ehemaliger Feldkultur bewahrten, im Uebri⸗ 
gen aber gänzlich verödet, freier herrenlofer Karft geworden find. Wohl rührt 
ein Theil diefer Orte daher, daß man die Böden bier (indem man nicht düngt) 
ausgebaut Hatte und deshalb mit dem Felde wechſelte; unzweifelhaft jedoch 
bat fich die Zahl diefer Kulturfleke auch noch in neuefter Zeit vermindert, 
d. 5. die Kultur ift auch noch in unferen Tagen zurülgegangen. 

Mag nun diefe unterſte Karftregion aufs intenftofte Tultivirt werden, 
fo wird doch der Wald bier nie eme überwiegende Rolle fpielen. Es dürfte 
fich bier ftet8 nur um Feldhölzer handeln, und weniger bes jeichten, fleinigen 
Bodens als vielmehr der Bora wegen Tann an Bäume erfter oder ſelbſt 
zweiter Größe nie gedacht werben. 

Ein ganz anderes Bewandtniß bat es mit ber mittleren unb höheren 
Negion des Seelarftes. Hter handelt es fich fo fehr um abfolnten Waldboden, 
daß die Kultur fozufagen ausſchließlich nur durch die Bewaldung hergeſtellt 
werden fan. 

Nirgends vereinigen fichnber eine folche Reihe entgegenftehender Schwie- 
rigfeiten, wie bier. Dem zu den vielerlei von den Menſchen und ihrer Wirth- 
ſchaft herrührenden Erſchwerungen kommt noch die große natürliche Ungunſt 
bes Standortes: äußerft erdarmer fleiniger Boden, fteile Lage, Sommerdürre 
und — die wüthende, lebenvernichtende Bora. 


Die Möglichkeit, wo immer inmitten diefer Wüſtenei einen Wald berzn- 
ftellen, unterliegt zwar feinem Zweifel. Da aber ſolch' riefige Aufgabe, wie 
die MWiederbewaldung bes ganzen Seefarftes, ohnedies nurim Laufe von Jahr⸗ 
zehnden gelöft, und an den verhältnigmäßig ſehr großen Koften thunlichſt ge 
fpart werden muß, fo hat die Forſtverwaltung ein Stftem adoptirt, für deſſen 
Zwehnäßigfeit wir in den Dingen vielfältige Belege fanden. 

Alle aufzuforftenden Flächen werden zupörderft mit Trofenmauern von 
5° Höhe, unten 21%‘ und obeu 2’ Dike bergeftellt. Das Materiale hiezu findet 
fi) mehr al8 genug an Ort und Stelle und die biefige Bevölkerung bat 
für diefe Mauerung fo gebe Geſchik, daß die Längenklafter mit zwei Tag- 
werfen, daher um 1., ©. fehr folid bergeftellt wird. | 

Derlei DManern allein vermögen die Menſchen und namentlich die klet⸗ 
ternde Ziege von den Schonungen abzuhalten, und der Bora Hinlänglich zu 
widerftehen. Wo es fi) um die Verhegung enger angefallener Drte handelt, 
führt man leichter gearbeitete Mauern mit 1:15 Tagwerke oder 60 kr. per Klaf- 
ter aus. Dort, wo ausnahmseweife wenig geeignetes Geſtein, dagegen Hol 
vorhanden ift, legt man Pfloßäune von 5’ Höhe an, von denen die Längen- 
Mafter ohne Einrechnung bes Holzftoffes auf 30 fr. zu ftehen fommt. Man 
verwendet 10 Spältlingspflölfe anf die Rängenflafter, verflicht die Köpfe anf 
6” Breite mit Wieden und gibt auf je 2 Klafter 2 Streben. 

Indem der völlig nakte Karft keineswegs vom guten Walde frharf ge 
ſchieden ift, fondern vielmehr ſukzeffiv in diefen Aurch die Zwiſchenſtufen von 
vereinzelten niebrigften Krüppelbüfchen, dichterem Buſchwerke, und in Berkar⸗ 
ftung begriffenem, lichten Walde in gute wüchfige, normale Holzbeftäude über- 
geht, jo faßt man zuvörderſt diefe oberſte, mit den Glementen des Waldes 
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noch verjehene, der Vernihtung noch nicht gänzlich unterlegene Region in’s 
Auge, und umgibt diefe mit den genannten Mauern. 

Dies ift eben eine leichte Unternehmung, denn abgejehen von den Ko- 
fen ber Berhegung bedarf e8 hiezu ein Ablommen mit den Gemeinden, indem 
dieſe bier allenthalben meideberechtigt find und nur fehr ungern fo große Flä- 
hen ihrem Biehe entziehen lafjen. 

In der Berlarftung begriffener Wald wird hiedurch ohne weiters ge- 
rettet. Derlei find eben nichts, al8 von Vieh und Menſch verdorbene und ge- 
lihtete Beftände, die vermöge der Rüffichtslofigkeit, die ihnen zu Theil wird, 
kfine Spur von Nachwuchs zeigen. 

Gehörig verhegt, ſamen fie fi) alsbald mit den Iofalen Baum- und 
Straucharten an, gewinnen alfo ein genügendes Unterholz; und will man fie 
—* Schlagholz behandeln, fo iſt ihr Wiederwuchs aus den Stöken ganz wohl 
gefichert.-. 

Aber aud bei jenen Flächen, in denen der einftige Holzwuchs bis auf 
fehr vereinzelte, ganz unfcheinbar gewordene Stof- und Wurzelbüfche verküm— 
mert ift, genügt in der Hauptjache die Einhegung. 

Während die MWaldelemente unter dem Zahne und Tritte des PViches 
ſtatt aufzumachfen noch weiter verkümmern, jezen fie gefchont bereits im erften 
Jahre Höhentriebe von !;, bis 1° am, wie dies alle bisher vollführten Ein- 
Ihonungen beweifen. Set man dann diefe Büfche vorerft nuf den Stof oder 
die Wurzel, fo erlangt man fofort Höhentriebe von 1 bis 1'/,‘. Leztere Maß- 
regel, von welcher wir Broben unterhalb des Vratnik fahen, ift daher fehr zu 
empfehlen. , 

Der auf diefe Weije zur Ruhe gelommene Boden überzieht fi) auch 
zwiſchen dem Holzwuchſe mit Staudenwert, Gras und Kräutern, welcher Ueber- 
zug den Standort duch Schuz gegen die Austrofnung und dur‘ Humue- 
bildung wefentlich verbefiert und dadurch gleichfalls zum Gedeihen bes jungen 
Buſchwaldes beiträgt. Außer der Einfchonung und des Sezens auf die Wur- 
zel ift dann nichts weiter nothwendig, als die vorhandenen Lüken mittelft künft- 
her Pflanzung oder Saat auszufüllen. In diefer Beziehung haben wir zwar 
beadhtensmerthe, erfte Berfuche gefehen; fie find aber viel zu jung, als daß 
fh aus felben ſichere Schlüffe ziehen ließen. 

Auf diefe Weife wird es unzweifelhaft gelingen, jene obere Region des 
Seekarſtes, in welcher die Keime des Waldes noc nicht gänzlich vernichtet 
md, ohme große Koften wieder, hier in höheres Schlagholz, dort wenigftens 
m Buſchwald zu verwandeln. Freilich haben derlei Beftände oft nicht den 
teudigften Zuwachs. In der erfien Generazion jedoch muß man fich fchon 
jufriepen ftellen, nur überhaupt Wald zu gewinnen; die Herftellung von mari- 
malwüchfigen Beftänden muß den folgenden Generazionen überlaffen bleiben. 

Indem man fo die Wiederbewaldung oben anfängt und damit immter 
tiefer fteigt, wird jeder neue Waldftreifen zum Negenerator für feinen tiefer- 
liegenden Nachbar, indem er diefen gegen die Bora ſchüzt und befamen Hilft. 

Wir haben berlei Hegeorte bei St. Jakob und bei Grabarie oberhalb 
Jablonaz befucht. Die erfteren meſſen 400, 100 und 100, zufammen alfo 
600 Joche. Sie erforderten 7200 Klafter Mauern und ftellten aus ganz nid)- 
tigen Erdbüſchen einen ziemlich guten Bufchwald aus Hopfenbuche, weich 

wiger Eiche, etwas. Blumenefche und Anderen ber, deffen Lülen man jezt ım 
see fteht, mit Schwarzföhren und weichhaarigen Eichen künſtlich aus- 
füllen 


Leztere haben 1400 Joche in der Verkarſtung begriffenen Laubwald ge⸗ 
tet und im freudigen Wuchs gebracht. 
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Die bisherige Schilderung des Seelarftes bezog fih auf daB gewöhn⸗ 
liche Kalkgebirge. 

Anders und zwar viel günſtiger geſtaltet ſich alles dort, wo der Boden 
aus anderem Geſtein hervorging. 

Wir hatten ein ſolches Beiſpiel an dem Gebirgseinſchnitte, in welchem 
die in das Hochland nad) Ottolac führende gute Kunſtſtraße von Zengg auf 
den Paß Vratnik Hinanfteigt. Hier hat man es mit Böden zu thum, welche 
aus Grünfteinporphir hervorgegangen find. 

Die nämlihe Rüffichtsiofigleit und die nämliche Bora vermochten bier 
ihr Vernichtungswerk lange nicht jo weit zu treiben. Allenthalben bat ſich 
der Wald noch erhalten und in einer Region, bie auf dem Kalfe reine Stein- 
wüfte, treffen wir bier Wiefen und Weiden mit zufammenhängendem Hafen 
und ziemlich gute Hochwälder aus Quercus pubescens und Pinus austriaca 
mit Acer monspessulanum. 

Hier hat man mit fihtlih gutem Erfolge begonnen, auch die Altbe- 
fände mit Mauern einzufriedigen. - 

Sm der That ift nicht zu verfennen, daß die Einfriedigung mit ſtarkem 
Mauerwerk oder Zäunen in diefen Gegenden nicht mur *ein Gebot der Wieder⸗ 
bewaldung und Walderhaltung, fondern eine allgemeine Bedingung guter 
Holzzucht überhaupt ſei. 

In einem Lande, wo nicht nur überall Vieh jeder Gattung, darunter 
eine große Zahl waldfchänberifcher Ziegen, ganz frei ohne Hirten weiden; in 
einem Lande, wo im Bolle eine große Vorliebe zur Bernichtung, aber nicht 
das geringfte Gefühl für Schonung des Waldes herrfcht ; in einer Gegend, 
wo der geringe Holzwerth nur eine ſehr kleine Zahl von Waldwächtern ge- 
ftattet und die Frevelprozedur nicht im geringften vor Unbill abſchrekt, bleibt 
wohl nichts übrig, als jene Wälder, welche man wirklich kultiviren will, fofern 
fie nur einigermaßen in der Nähe der Anfiedelungen und des Verlehrs Tiegen, 
fozufagen hermetifch gegen Vieh und Menſch abzuſchließen. 

Zum Schluſſe müſſen wir noch im Borbeigehen bemerken, daß 
die Fünftliche Aufforftung in diefem Hochlande nit nen iſt. Auf unferer Fahrt 
von Mrbvisce nad Alan trafen wir eben längs der Straße? Horſte und Strei- 
N von Fichtenftangenholz, welche unzweifelhaft von einftigen Anfaaten ber- 

ren. 


Das Hochland und die Maßregeln gegen feine Verlarftung. 


Sobald man an welchem immer Punkte das Hochland betritt, fühlt man 
fih wie aus dem heißen und dürren europäifchen Süden plözlich in das ge- 
mäßigte, feuchte und waldige Mitteleuropa verfegt. 

Weite, zum Theil ganz ebene Thalmulden, welliges Land mit mäßigen, 
felten fteilen Bergen; mäßig feuchtes Klima ohne fommerlide Dürre, ausge 
dehnte Wiejen und Felder mit großen Dörfern, flatt der flürmenden Bora 
nur gewöhnliche Winde. 

Darum in der Hauptfache Buchenwald mit Tanne in großer Ausdeh- 
nung und meift in mehr weniger gutem Zuwachſe wohl erhalten. 

Fa, im Innern des Forftes trifft man weite Urmaldfeffel mit riefigen 
Stämmen auf dem nämlichen Kalle, der auf der Abdahung gegen das Meer 
den fürdhterlichen Seelarft gebar. 

‚Um zu erheben, wie viel Holzmafje der Urwald von derlei Keſſeln auf- 
zuſpeichern vermag, haben die Afſiſtenten Petraſchek und Sperlbauer 
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Der Urwald und feine Berwerthung- 


Weniger dem Waldüberfluße als vielmehr dem Mangel an Kommmni- 
kazionen und der eigenen, die Ausführung erfchrwerenden Keflelform des Hod- 
landes verdankt man es, daß in dieſen Gegenden noch jene reichen Urwald 
mafjen auf umfere Zeit gekommen find, welche in dem Auffaze „die Dodge 
ae inne der kroatiſchen Militärgrenze“ gefchildert ımd ſogar beziffert wor 

en find. 

- Wir durchgingen jenen Waldlompler des Reviere Jablonaz, fiir melden 
1867 mit der falliten Er- und SImportgefellfchaft jener vielfach befprodene 
Abftofungsvertrag auf 15 Millionen Kubiffuß abgefchloffen- wurde, welcher 
1869 an die wiener Großhändler: Firma „Wiejenburg und Söhne“ übergangen 
if. Dies erfte, auf den Erport berechnete große Geichäft dürfte. wohl ge 
eignet fein, eine annähernde Idee von derlei Unternehmungen zu geben. 

Mittelft Bertrag wurden 30.000 Tannen und 46.600 Buchen, zufammen 
alfo 76.600 Stämme auf dem Stofe verkauft, welche nach der forftämtlichen 
Schäzung obige 15 Millionen Kubikfuß Werkholz abwerfen follen. Nach eimem 
anderen Punkte des Vertrages erjcheint jedoch nicht obige Stammzahl, fondern 
vielmehr die leztgenannte Holzmafje verkauft. Die Abftotung Hat binnen 10 
Sahren ftattzuhaben und ift der Kubikfuß Buchenwerkholz mit 4 fr., das weiche 
Werkholz mit 6 kr., die dreifußige Klafter harte Brennfcheite mit 1 ©. und 
die ebenſolche Klafter Kohlholz mit. 25 kr. zu bezahlen. 

Nach einer durch Hauungen bereits beftätigten Probeaufnahme im Walde 
Frainktovac find auf 365 Jochen vorhanden: 913 Buchen, 501 Tannen und 
Fichten, dann 13 Ahorne, zufammen alfo 1427 Stämme. Die Klöze werben 
13° lang imd bis 16° Stärke aufgearbeitet, und haben im Mittel bei 2° Durd) 
mefler. Es entfallen von obigen Stämmen 1989 Buchenklöze mit 46.443 8.’ 
and 1517 Tannen- und Ahornklöze, mit 41.227 K.“, zuſammen alfo 87.670 K. 
Klöze. Eine Buche gibt daher im Mittel 2 Klöze oder 51 8‘, eine Tanne 
3 Klöze oder 82 8. 

Im großen Durchichnitte dürfte man die Buche auf 65 und den Weid- 
ftamm auf 100 8.’ nuzbarer Holzmafje anfchlagen können. Hiernach würden 
die verfauften Stämme nur etwa 7 Millionen K. geben, und für die Lieferung 
der vertragsmäßigen 15 Millionen 8.’ die doppelte Stammzahl nöthig fein. 

Die fallite Alziengejellichaft hatte dnfänglicy die Idee, aus dem Walde 
nur das Rohholz abzuführen und diefes erft am Meere in fertige Waare zu 
verfchneiden. Zu diefem Behufe hat man in Stenica bei Jablonaz, oberhalb 
einer ſchönen Bucht angefangen, ein Sägewerk zu bauen. Die jezigen Ver— 
trageinhaber halten jedoch mit Recht dafür, daß es Angefichts der bedeutenden 
Zransportsfoften nicht angezeigt fei, Rohholz aus dem Walde zu führen, und 
find deshalb eben im Begriffe, das urfprünglich für Sabionaz beſtimmte Dampf 
fägewerf mitten in den Schlägen u. zw. in Stirovaca zu errichten, fo daß Die 
fertige Waare bereits im Walde erzeugt werden wird. 

Stirovaca ift eine fchöne Thalmulde, das Sägewerk ift in vollem Baue 
und dürfte der Kriftallifagionspuntt für eine bedeutende Anfiedelung werden. 

Der Transport der Schnittwaaren geht von Stirovaca (3850 Seehöhe) 
aufivärts bis auf den Sattel Mrfvisce (4300° Seehöhe), wofelbft ein großes 
Waldhaus errichtet ift, von bier verfchiedene Mulden? durchfchneidend, alſo 
wellenförmig an den Rand des Hochlandes bis Alan (4650' Seehöhe) und 
von diefem Punkte dann konfequent abwärts bis Stenica nächſt Iablonaz an's 
Meer. Die beftehenden Wege — fofern überhaupt welche beftanden — waren 
biefür viel zu primitiv. 
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Die Staatsverwaltung eröffnete in Betracht, daß die begüglichen Straßen 
von enge mein wirthichaftlicher Bedeutung feien, den Reigen und baute 1861 
Die 3 ilen lange Streke Alan-Stenica. 

Diefe ganz ausgezeichnete Kunftftraße bat 15° und in den Wendungen 
20’ Breite und ein Gefäll, im Mayimum von Y,,, im Mittel von Y.. Auf 
je 50 Klafter Länge kommt ein Durchlaß. Die Mauern find aus Haufteinen 
— Die Längenklafter dieſer Straße kam durchſchnittlich auf 9 &. 60 kr. 


zu ſteh en. 

Im Jahre 1869 führte die Firma Wieſenburg die Streke Stirovaca⸗ 
Wrivisce von 1600 Klafter auf eigene Rechnung aus. Dieſe gutgebaute, mit 
Bruachfieinen aufgemauerte Kunftftraße hat 12° und in den Wendungen 20° 
Breite und eine Steigung im Marimum von Y,, und im Mittel von Yo- 
Die Längenfiafter iſt auf 3G.45 fr. zu ftehen gelommen. ° 

Die Strefe MriviscAan von 1 Meile joll gleichfalls von der Firma 
Biefenburg in gleicher Breite ud mit einem maximalen Gefälle von "so, und 
einem weittleren von Y/,, ausgeführt werben und find die Koften per Längen- 
Hafter auf 3 bis 3.10 ©. angefchlagen. 

Außerdem ift noch eine Straße von Koffinie durch das Bakovacthal 
uch Mrivisce im Bau umd durch lange Strefen bereits ausgeführt. Diefe 
loan man jedoch nicht. einmal Hinfichtlich ihres Zuges, vielmeniger rükfichtlich 
ihres Baues Kunſtſtraße heißen; fie hat nur den Werth eines zeitlichen Wald» 
weges. 

Ueber die Koſten der Waareperzeugung und Transporte liegen natürlich 
noch leine enticheidendben Erfahrungen vor. Das Einzige fteht feft, daß bie 
heimiſchen Fuhrkräfte zwar um mäßige Preife zu baben, aber fehr be- 
Ihränft find, fo wie daß eine Vermehrung ber Fuhrkräfte auf große Schwie- 
rigleit, insbeſondere wegen Futtermangel, ftößt. 

VUebrigens ſchlägt die Unternehmung Wieſenburg vorläufig die Waaren⸗ 


toten an, wie folgt: 
Ber Kubikfuß Schnittwaare. 





Weiche Waare. Kreuzer 
Waldtareer... 6 
Start durch faules Holz und Abfall auf der Säge 50 Prozen 3 
Schlagerlohn, Zormung dr löe — ... ... Ya 
Zufuhr der Möge zur Säge.» 2: een 2—3 
Berluft bei 50 Prozent Zufubr-. - . 2 2 2 200er. 1—1Y, 
Schnitten - > 2: 200er 4 
Verfrachtung der Waaren bis Stenica - - - - 22:0... 12-13 
Imortifazion des Anlagskapitales und Adminiftrazionskoften .. 3— 4 

Harte Waare. 

Begen billigerer Waldtarfee... en 29—32 
Per Kubikfuß behauenes Holz, Bordonal- (Balken) und Schwellen. 
Kreuzer 

tarreeeeee..... 6 
t 100 Prozennn.. 6 
tölohn... b— 7 


een. WB-16 
miftenzionsloften 2 0 ee rer 1 2 





Bm 
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Ver Kl. harte Brennfceite. Per Zentner Kohle. 
Gulden Kreayer 
Waldtaxe .. ..0 D 4V.- 5 
Waldtaxre..... I—1  Mbeitslohn- ... . . 30 —40 
Arbeitslohn . . ... . 1-11, Befradtung .... . 4 —50 
Berfrahtung 0. . . .» 5-6 Regie ꝛc. 2% 
7—8%, 81 —9% 













Intereffant war es von Stirovaca aufwärts bis Mrkvisce die Ueber 
bieibfel einer Bahn zu fehen, welche man vor Jahren hergerichtet hatte, um 
Maftbäume für die k. k. Kriegsmarine auszubringen. . Der Zug der Bahn 
war natürlich frei von jeder raſchen Wendung, daher ſtellenweiſe auch fteil — 
und von Stük zu Stük waren Neidel über quer eingeramımt, auf denen die 
Schäfte allenfalls zu ftreifen hatten. Berükſichtigt man die Ueberzahl von 
Pferden und Menſchen, welche zum Schleppen von riefigen Maftbäumen auf 
fo primitiven Bahnen erforderlich war, dann die koſtſpielige Herri tung dieſer 
lezteren, ſo wird man ſich nicht wundern, wenn man erfährt, daß ein derlei 
Maftbaum auch auf Tauſend Gulden und mehr zu fiehen kam. 


Brffentliche Berhandiungen 
des 


28. September. 


Das Bereins-Direktortum - hatte im Hinblike auf die Bebürf- 
niffe der Zeit und der Verfammlungsgegend, im Einverftändnifie mit 
dem k. k. Reichskriegsminiſterium, folgende Verhandlungsgegenftände 
auf die Tagesordnung geftellt: 

1. Aufforftung der Karftödungen und ihre Fortfchritte, 

2. Behandlung des Urmwaldes auf Karftboben, 

3. Transportmittel für die Ausbringung der Hölzer: aus Karft- 
gebirgen. 


‚Die Verhandlungen wurben im magiftcatifchen Gerichtsſaale 
der Stadt Zengg, Punkt 7 Uhr früh, unter dem Vorſize des zweiten 
Fräftdenten, Ritter v. Feiſtmantel, unter Afliftenz bes zeitlichen 
Präfidenten-Stellvertreters, Ritter v. Trusky, eröffnet und bei 
Eintritt der Dämmerung vollftändig beendet. 

An ihnen nahmen folgende ftändige und zeitliche Mitglieder Theil: 
Adler Wilhelm, k. k. Oberförfter zu Klaus-Leopoldsdorf in Nieder: 

Öfterreich. 
Anderka Julius, f. f. Grenzförfter im 5. Orenz-Regiment. 
Baumann Karl, Gutsverwalter zu Sirndorf in aieberöflereeih 
Benakovit Anton, k. k. Grenz-Öberförfter in Glina, 1. Banal- 
Grenz-Regiment. 








_ 594 — 


Reichel Iohann, k. k. Grenzförfter in Koſin, Ottokaner Grenz 
Regiment. 

Richter Raimund, k. k. Oberförfter zu Karlftadt in Kroazien. 

Salzer Johann, Porft- Ingenieur und Taxator zu Yuline in 
Zivil⸗Kroazien. 


Sieber Ignaz, Sekzions⸗Sekretär der konigl. kroatiſchen Landes⸗ 


regierung in Agram. 

Sperlbauer Rudolf, Aſſiſtent der Forſt-Hochſchule Meariabrunn. 

Srankovie Anton, k. k. Grenz⸗Oberförſter in Vinkovẽe, Brooder 
Grenz⸗Regiment. 

Stengel Joſef, k. k. Hauptmann im Reichskriegsminiſterium in Wien. 

Schnorfeil Anton, f. k. Grenz-orftmeifter in Peterwarbein, Peter- 
warbdeiner Grenz-Regiment. 

Schünemann Guſtav, Partifulier in Agram. 

Schweiger Max, Forftverwalter in Gonobig in Unter-Steiermarl. 

- Thieriot Albert, k. k. Forſtrath in Trieft. | 

Trusky, Johann Ritter von, k. k. Oberſt und Militärgrenz⸗Ver⸗ 
waltungs-Referent in Agram. 

Berbanic Michael, k. k. Grenzförfter in Dtodac, Dtolaner Grenz 
Regiment. - " 

Weffely Joſeß, Direktor ber Forſt-Hochſchule Mariabrunn. 

Weffely Anton, Affiftent der Forſt-Hochſchule Mariabrunn. 

Wiefenburg Adolf, Großhändler in Wien. | 

Wiethe Eduard, k. k. Grenz-Öberförfter in Belovar, Georgner 
Grenz⸗Regiment. 

Zelinka Anton, k. k. Grenz⸗Oberförſter in Mitrovitz, Peterwar⸗ 
deiner Grenz⸗Regiment. 

Zindler, Dr. Johann, Profeſſor in Zengg. 


Präſident. Hochanſehnliche Verſammlung! Geehrte Herren! 
Nach einer fünftägigen, höchſt intereſſanten Exkurfion in den Militär⸗ 
Grenzforften, welche uns vielfachen Anlaß gab, dem hohen Reichskriegs⸗ 
miniftertum und der Milttärgrenz- Verwaltung den verbindlichiten 
Dank für die uns zu Theil gewordene wohlmwollende Aufnahme und 
bereitwilligfte Unterftügung auszufprechen, liegt uns nunmehr die Auf 
gabe vor, die feftgefezten Verhandlungsgegenftände auf Grund der 
gewonnenen Anfdjauungen eindringlich zu erörtern. 

Da wir während ber fehr lehrreichen Erkurſion hinteichend 
Gelegenheit gefunden haben, uns gegenfeitig kenuen zu lernen, und 
da wir trachten müffen, die uns nod) zu Gebote ftehende Zeit mit 


A 
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Ich kann ohne Uebertreibung behaupten, jene Berfanmlung 
babe die glüflichften Folgen gehabt. . Die technifchen Bedingungen 
der Wiederbewaldung wurden dort fo Klar geftellt, daß die fofortigen 
Arbeiten mit einer gewilfen Sicherheit des Gelingens unternommen 
werden konnten. 

Auch das Adminiftrative der Mafregel ift durdy die Verſamm⸗ 
lung fehrwefentlich gefördert worden. Die Voten diefer lezteren beftimmten 
die Reichs-Regierung, der Karft-Aufforftung nicht nur allein ihr ge 
fpanntes Augenmerk zuzumwenden, fondern felbe auch materiell fehr 
weſentlich zu unterftügen; es wurde vom Alerbauminifterium ein 
Karft-Aufforftungs-Infpeltor beftelt und den Gemeinden wurden be- 
deutende Subvenzionen zugeführt. 

Unfere Berfammlung veranlaßte den triefter Taudtag zu einem 
Gefezesentwurfe, der die bisher ald Gemeindeg ut benüzten und deshalb - 
zu Karft verwüfteten Flächen des triefter Territoriums befferen Eigen⸗ 
thumsverhältniffen zuzuführen, d. i. entweder in Privateigenthun oder 
Gemeindevermögen umzuwandeln hätte. 

Dieſes Gefez ift zwar aus Gründen, welche außer dem Be 
reihe der Frage liegen, bisher von der Krone noch nicht gutge- 
heißen, doch ift faum zu zweifeln, daß die damit angeftrebten Inten- 
zionen in nicht allzuferne Wirkſamkeit treten werden. 

Die Karftbewalbungsfrage iſt aber fo vielfeitig, ihre völlige 
Löſung fo fchwierig und fo zeitfordernd, daß ber Reichsforſtverein 
fon 1865 beichloß, fie ununterbrochen im Auge zu behalten ; daher 
denn aud Ihr Direktorium das gegenwärtige Thema an die Spize 
unferer heutigen Verhandlungen ftelte. 

Indem auf dem triefter Karft das meifte an Berfuchen und Auf: 
forftungen geleiftet worden ift, wären die dortigen Erfahrungen insbeſon⸗ 
dere wichtig und — ich geftehe e8 offen — rechneten wir mit voller Beftimmt- 
heit in erfter Linie auf die Aufflärungen des dortigen Karſt-Forſtinſpel⸗ 
tor. Wir hielten dafür, daß eine ungeſchminkte Mittheilung deffen, was 
dort gefchah, gelang und mißleng, mit gleichzeitiger Angabe der Mo- 
tive des guten oder fchlechten' Erfolges, das koſtbarſte Tafelſtük der 
vorliegenden Debatte fein follte. 

Leider vermiffen wir diefen Herrn in unferer Mitte, und id 
muß daher die übrigen Herren, weldje die neueften Yortfchritte der 
Karft-Aufforftung kennen, um fo dringender bitten, uns ihre Beleh—⸗ 
rungen nicht vorzuenthalten, felbft auf die Gefahr Hin, ftatt eines 
leferen Tafelſtükes eine bloße magere Zuwage zu liefern. 

Forſtrath Thieriot: Wie mein Herr Vorredner fagte, hat 
die Reichsforftvereins-Verfammlung von 1865 beantragt, daß ein 
Vorftinfpeftor bei der Statthalterei aufgeftellt werde. Diefer Autrag 
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M auch dadurch berüffichtiget worden, daß der frühere Kameralförfter, 
Herr Scharnagl, im Mai v. I. zum Karft-Forftinfpeftor ernannt 
worden iſt. Da derfelbe verhindert war felbft an ber Verfammlung 
Theil zu nehmen, jo hat er mich erſucht, die von ihm verfahte ge- 
naue Darftellung über die bisherigen Reſultate zur Kenntniß zu 
bringen und erlaube mir felbe vorzulefen. 


(Kieft:) 


Hochverehrte Verſammlung! Dur unverfchiebbare Verhandlungen in 
Srundlaften-Angelegenheiten zu Flitfh, womit auch die Regelung der Wald- 
wirthichaft bei den einzelnen Gemeinden verbunden ift, verhindert, mich der 
hochlöblichen Wanderverfjammlung nad) ber Militärgrenze anzufchließen, er- 
laube ich mir, da dort auch die Karfibewaldungsfrage zur Verhandlung ge- 
langt, die Wahrnehmungen und Erfahrungen in diefer Richtung, welche ich 
ſeit meiner Anftelung als Forſtinſpektor für die Karfibewaldung im Küften- 
londe zu fammeln Gelegenheit hatte, in einer kurzen Skizze zu unterbreiten. 

Nach meinem Dienftantritt im Mai v.9., wo die damaligen Frühjahrs- 
fılturen fchon vorüber waren, trat ich, nach vorheriger Durchſicht aller im 
Inter Zeit in Bezug auf die Karftbemaldung von der Negierung getroffenen 
Berfügungen und der von den Bezirksvorſtehern, Bürgermeiftern 2c. in dieſer 
Richtung erftatteten Anträge und Nelazionen über die ausgeführten Kulturen, 
die erfie Bereifung am Karfte von Gemeinde zu Gemeinde an. 

Bevor ih auf die Details der erften Bereifung zu fprechen komme, 
erlaube ich mir, den bis dahin üblich geweſenen Borgang bei der Ausführung 
der Kulturen bier zu bejchreiben. 

In den meiften Gemeinden am Karfte war eine Baumfchule vorhanden, 
auch find in vielen Heinere und größere Flächen für die Bewaldung in Hege 
gelegt, wo die in der eigenen Baumfchule erzogenen oder von der Regierung 
ehaltenen Baumpflanzen ausgejezt werden follten. 

Die Regierung kaufte jährlich Pflanzen und Sämereien von ber erhal- 
tmen Dotazion ein umd vertheilte dieje unter die Gemeinden, nebſt Unterftü- 
zungen im Gelde bei größeren Arbeiten. 

Gleich Anfangs bei meiner Bereifung machte ich die Erfahrung, daß 
die meiften der Baumfchulen wohl nur zur Ueberichulung und Großziehung 
bon Pflanzen, für ven Samenanbau jedoch gar nicht geeignet find, indem die- 
jelben weit von den Ortfchaften auf mageren, der Sonne und Dürre ſtark aus» 
geſezten Hutweiden gelegen find, wo an Wafler zum Begießen gar nicht zu 
denen if. So fand ich in den meiften der Baumfchulen von den angebauten 
Samen gar keine Pflanzen vor. 

In den ausgewiefenen Hegeorten, obſchon viele nur auf dem Papier 
—F waren, wurde zwar nicht geweidet, jedoch Gras geſchnitten, was hier 
soft eben fo ſchädlich iſt als das Weiden. 

Die von ber Regierung zufammengelauften und ausgetheilten, dann in 
die Hegeorte eingepflanzten Nadel- und Laubholzpflanzen zeigen, wenn fie nicht 
dub den Transport zu ſtark gelitten hatten, ein günftiges num, darun⸗ 
I m den Nadelhölzern vorzůglich die Schwarz: ımd Weißföhre. 

Aus den Baumfchulen der Gemeinden wurde auch hie und da etwas 
| SHegeorte verpflanzt, aber keinesfalls fo viel, ald nachgewiefen wurde, und 
man fich beim Abzählen geirrt haben. 

Die zufammengefauften Pflanzen kamen manchmal jehr theuer zu ftehen, 

och die Transportſpeſen und dann die Auspflanzung felbit, jo daß dies 
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eine mehr oder weniger koſtſpielige Kultur war. Da nun auch aus den aus⸗ 
getheilten Samen nur wenig Pflanzen erzogen wurden, fo überzeugte ich mid 
gleich bei der eriten Bereifung von ber Nothwendigkeit der Anlage von Zen⸗ 
tralfaatfchulen, um alljährlich ficher eine hinlängliche Anzahl junger Holzpflan- 
zen zu erziehen und den mit vielen Schreibereien und aud Auslagen verbim- 
denen Zuſammenkauf von Pflanzen von allen möglichen Orten ber PBrovim 
und von auswärts zu erfparen. Diefer Antrag wurde aud) vom hohen Aler- 
bauminifterium genehmigt. 

In diefem Frühjahre wurden ſchon zwei Zentralfaatfchulen angelegt, 
eine am Monte Sermino nähft Kapodiftria, die zweite in Rodik am ober 
al erjtere vorzügliih für Laubholz-, Ieztere für Nadelhohfamen-Anban 
eftimmt. 


Kr 
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Die Zentralfaatfchule von Kapodiftria bat einen Flächenraum von 
1480 [IRlafter und wurden darin in diefem Jahre angebaut: 100 Pfund Som: 
merlinden, 50 Pfd. Bergahorn, 100 Bid. Spizahorn, 60 Pfd. Akazien, 50 Pfr. 
Zwergel (Celtis australis), 200 Bfd. Blumeneſche, 200 Pfd. immergrüne Eiche, 
15 Pfd. Ulmen. 10 Pfd. Schwarzföhren, 10 Pfd. Weihmuthstiefer, 6 Pfd. See 
fiefer, 10 Pfd. Fichten, 10 Pfd. Lärchen, 10 Pfd. Zaren, dann Kirfchen, Birnen, Aepfel, 
Wallnüße und verjchiedene andere erotiiche WBaumfämereien. Der Bergahorn⸗ 
und Ulmenfamen ift gar nicht gelommen, der Zmergel- und Lindenſamen liegt 
noch keimfähig in der Erde, von der Blumenefche feimte nur der in Wafler 
eingequellt gerwefene Same von zirka 40 Pfund, der übrige ift noch keimfähig 
in der Erde und wird im nädjften Frühjahr aufgehen. 

Nach einer oberflächlichen Zählung find Baumpflanzen vorhanden: Spiz 
ahorn 8000, Atazien 54.000, Blumenefche 12.000, Immergrüne Eiche 20.000, 

‚ Schwarzföhren 15.000, Weihmuthskiefer 12.000, Seekiefer 8000, Fichten 7000, 
Lärchen 9000, Tannen 6000, Obſt⸗ und verichiedene andere Baumpflarzen, 
Maulbeer, Hybisfus ıc. 531.000. 

Es ift nämlich mit dem Zentralwald- aud die Obſt- und Manlbeer- 
baumzucht verbunden. 

Nadelholz wurde hier nur verfuchsweife angebaut, wo fonderbarer Weife 
die Edeltanne fo üppig und kräftig dafteht, als fie faum auf ihrem natürlichen 
Standorte zu finden ift. 

Der Schwarzföhrenfamen feimte vortrefflid, die Pflänzchen erreichten 
eine Höhe von 1%, bis 11, Zoll, doch als die Periode der Verſezung kam, 
welften fie ab, die Wurzeln wurden faul und ganze Reihen ftarben ab, mit 
Ausnahme von Büſcheln an beiden Seiten am Ende der Reihen, welche fid 
erhalten haben. Dies war in ein paar Tagen gejchehen, ich Tonnte mir die 
Urfache nicht anders erflären, als der Samen muß von jungen, vielleicht auch 
verfrüppelten Bäumen herrühren und batte zu wenig. Kraft, fich weiter zu 
entwikein; ich ließ gerade den Wein fchwefeln und in meiner Betrübniß über 
das Hinwelken der Schwarzföhren ließ ich auch den gefunden und Tranfen 
Schwefel geben; zu meinem großen Erflaunen griff das Abwellen nicht mehr 
—5 — einige der abgewelkten Pflanzenbüſchel erholten ſich wieder und flehen 

ig da. 

Auch in der Saatſchule in Rodik trat dieſes Faulen der Wurzeln und 
Abwelken der Pflanzen ſowohl bei den Schwarzföhren wie auch Weißfoͤhren 
ein, bei den Schwarzföhren kam ich mit meiner Medizin zu ſpät, bei den 
Weißföhren jedoch noch zur rechten Zeit und erhielt die ganze Saat durch das 
vorgenommene Schwefeln der Saatreihen. 

Ih kann meinen Herren Fachgenoffen nicht genug das Schwefeln der 
jungen Pflänzchen empfehlen, ich ließ dies fodann bei allen Baumgattungen 
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geld bewilligt, ja für das Jahr 1870 ift noch ein Affiftent oder Forſtpraktikam 
mit 400 ©. umd nod ein Forſtwart mit obigen Bezügen genehmigt. 


Die bis jezt in die Karſtbewaldung eimbezogenen Bezirke find 13 mit 
emem Flächenraum von 51°6 "Meilen, wovon auf öde Hutweiden 251 und 
auf verwüftete Wälder 6 [Meilen entfallen; ich erlaube mir einige Flächen⸗ 
tabellen, die zum diesjährigen Kultursantrage ald Grundlage dienten, Hier zur 
Bertheilung beizujchließen. 


(Siehe Beilage.) 


Nach diefem Kultursantrage, den das hohe Alerbauminifterium gleich 
im Boraus in der Anhoffnung der Zuftimmung bes Reichsrathes genehmigte, 
werden pro 1870 und weiter jährlih 3 Diillionen Wald- und 1 Million Obf- 
und Deaufbeerbaumpflänzchen von den ärariſchen Zentralfaatfchufen auszutheilen 
fommen, um jährlich bei den 252 Kataftral-Gemeinden 756 Joch damit durch— 
fchnittlich aufzuforften, wozu auch Beiträge bewilligt murden, fp daß der .Be- 
völferung wohl nur fehr geringe Opfer damit auferlegt werden. Auch bat 
das hohe Aterbauminiftertum den Auftrag an die Statthalterei erlajien, für die 
Wiederbewaldung der öden Karftflächen einen Gefezentwurf, der die zwangs⸗ 
weife Abtretung von Gründen zur Bewaldung normirt, auszuarbeiten, welcher 
als Regierungsvorlage beim nächſten Tandtage einzubringen fein wird. 


Dies find die vorzüglichften Bemerkungen über den dermaligen Stand 
der Karftbewaldimg. 


Im Jahre 1870 werden für die Karftbewaldung beftehen: 3 Zeutral⸗ 


ſaatſchulen, Sermino, Rodik und Rondi; 2 Tandesbaumfchulen bei Capobiftria 
für Iſtrien und bei Rondi für Görz. 


Zur Ausfaat find proponirt: 300 Pfund Pinus austriaca, 150 Pfund 
Pinus silvestris, 100 ®fb. Pinus Abies, 100 Pfd. Pinus picea, 100 Pfb. 
Pinus Larix, 25 Pfd. Pinus maritima, 25 Pfd. Pinus Strobus, 200 Pfd. 
Acerarten, 100 Pfd. Linden, 200 Pfd. Alazien, 400 Pfd. Eichenarten, 40 Pf. 
Ulmen, 500 Pfd. immergrüne Eichen, 800 Pfd. weichhanrige Eichen, 200 Pf. 
Celtis australis. 


Das Forftperfonale wird beftehen aus: 1 Forſtinſpektor, 1 Forſt⸗Aſſiſtenten, 
4 Forſtwarte nebft Forftgehilfen nach Erforderniß zur Aufficht der Zentralfaat- 
und Baumfchulen. 


Dberförfter Gelinet: Das im Entwurfe vom Herren Forftrathe 
Thieriot der Verſammlung vorgetragene Erpoſé über die Auffor- 
ftungs-Modalitäten, wie biefe in den Karftöden Iftriens, unterftügzt 
durch die von der Negierung bewilligten Subvenzionen und ber poli- 
tifchen Faſſung des vor in Sprache gezogenen Kronlandes theils ſchon 
gegenwärtig zur Uebung gelangen oder in verbeflerter Form der näch⸗ 
ften Zukunft übertragen werden, fönnen wohl in der ganzen un 
veränderten Geftaltung für das Karftgebiet der k. k. Militärgrenze, fo 
unwiberfprechlich die wohl überdachten Grundzüge in den Vordergrund 
zu treten berechtigt find, nicht adoptirt werden. 
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der Tebenserwerb der beiden benachbarten, nazional-verivandten Stämme 
ein verfchiedener fein. Der Grenzer als ftändiger Soldat, die Bedette 
auf den äußerften Marken Defterreichs, ıft mehr als der Karfibewohner 
Iſtriens auf feine Heimat, auf das Wenige, was ihm die. Stiefs 
möütterlichleit feiner Erbfluren liefern kann, gebunden; als Hirt ſucht 
er weite ausgedehnte Ländereien und ift hierauf durch die niedere 
Kulturfähigfeit des Karftgebietes abfolut gewiefen. 


Würden dem Küftengrenzer plözlich große Flächen des Karft: 
gebietes für die Zweke der Aufforftung entzogen, fo bürfte er im 
erften Stadium und fo lange der dem zufünftigen Walde gewibntete 
Karftboden feine erfezenden Produkte zu liefern vermag, aus begreif- 
lihen Gründen für das große, nazional-Öfonomifche Unternehmen nicht 
günftig geftimmt fein, und doch wird und muß es zur erſten Anf- 
gabe werden, beim Volke die Simpathie für das den zukünftigen 
Wohlftand unterftüzende Unternehmen zu erweken. 


Ein vorangehendes grünbliches Studiun des Laudes, des Volkes, 
der ihm anklebenden Gewohnheiten, feines durch die Kulturfähigkeit 
der beimatlihen Scholle bedingten Lebenserwerbes wird zu einem 
Sifteme führen Fönnen, welches in feiner Defiguazion die glüffiche 
Idee auf jenen Standpunkt der Verwirklichung führen kann, von wel- 
hem aus die glüfbringenden Strahlen des zukünftigen MWohlftandes 
auch jezt fchon dem Bewohner erfenntlich werden. 


Dank "dem wiederholten energifhen Einfchreiten des um bie 
vaterländifche Kultur hochverdienten öfterreihifchen Keichsforftvereines 
hat bereit8 die hohe Regierung, in gerechter Würdigung der mit dem 
Nazionalwohle zu eng verbundenen gemeinnüzigen Sache, Iſtriens 
Karftöden jene Aufmerkſamkeit gejchenft, die zur glüflichen Löfung 
der aufgeftellten Aufgabe führen kann; Subvenzionen für die Auf: 
forftungsarbeiten der Karftöden wurden bewilligt und leztere einem 
eigens für diefen Gefchäftstheil aufgeftellten Karftaufforftungs-Infpel- 
torate unterordnet. Wird die Trage der zufünftigen Karftaufforftung 
im Gebiete der k. k. Meilitärgrenze glüklich gelöft, jo bürfte es aud) 
hier zur Nothwendigfeit werden, die Geſchäfte der Karftbewaldung unter 
eigene, nur mit dem Aufforftungsbetriebe der Karftöden betraute 
Forftbeamten zu ftellen, die als Kultivators erprobt und tüchtig find 
und deren Gefchäftsbetrieb ohne jede weitere Zwifchenftellung ſich 
bei den Regiments-%orftämtern zu zentralifiren hätte. 

Zur thatfächlichen Unmöglichkeit wird aber die Uebertragung de: 
Karftaufforftungen an die in der Küftengrenze, d. i. im Dgnlime. 
Dtolaner und Likaner Grenzregimente eingetheilten Bezirksförfter, d. 
in Folge der ihnen zugewiejenen, ohnedem außergewöhnlich große“ 
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So lange die vom Walde entblößten Flächen beweidet werden, 
ift an eine Wiederbewaldung gar nicht zu denken. 

Der erfte Schritt zur Wiederfultur muß daher in der Ein- 
ftellung der Viehweide beftehen. Im großen Mafftabe läßt fich dies 
nur durch eine völlige Ablöfung des Weiderechtes erwirken, in Folge 
deren ein Theil diefer Gründe den Eingeforfteten als völliges Eigen— 
thum überlaffen, das Uebrige jedoch als laftenfreies ärarifche® Grund⸗ 
eigenthum für die Kultur gerettet wird. Nach Durchführung Diefer 
Ablöfung braucht das Forftfchuzperfonale nur mehr die nunmehr 
laftenfreien ärarifchen Flächen vor Eingriffen zu ſchüzen und die Wie 
derbewaldung wird fi) durch die alleinige Einfhonung in großer 


- Ausdehnung von felber ergeben. 


Wir fahen bei St. Jakob 3 große, mit hohen, undurchdring- 
lihen Mauern umgebene Flefe, wofelbft fich die durch einfache 
Schonung berbeigeführte Wiedergeburt des Waldes in recht erfreu- 
licher Art zeigt. Die Porftverwaltung Hat dort die Wiederbewal- 
dungsfrage fehr richtig aufgefaßt. 

E8 wäre nur zu wünfchen, daß mit folcher Ummauerung eifrig 
und im großen Mafftabe fortgefahren würde. Sie allein reichte vor 
der Hand vollkommen zu, alle jene ausgedehnten Flächen, auf welchen 
die Keime des Waldes in jezt ganz unfcheinbaren Wurzelbüfchen noch 
vorhanden find, wieder zu beftofen. Ein ausgedehnter Ausichluß der 
Biehmweide bedingt aber die vorausgehende Ablöfung der auf diefen 
Gründen laftenden Weidefervitut. Darum ſchon muß man daher 
leztere Maßregel gewiffermaßen an die Spize der Karſtkultur ftellen. 

Das, was wir nunmehr mit eigenen Augen gejehen haben, be- 
weit, daß die durdy den Zahn des Viehes dem Erlöfchen nahege- 
brachten Waldfeime gleichwohl in dem Augenblife wieder zu genügen: 
dem Bufchwalde aufwachlen, als fie gegen Unbill gefchüzt werden. 

Die elendeften Kollerbüfche der Gehege von St. Jakob legten 
fofort Höhentriebe von 6 bis 12” an. Und die Berfuche am Bratnil 
zeigen, daß ſich diefe Nängentriebe verdoppeln, fobald man bieje 
Büfche unter Einem auf die Wurzel ſezt. Lezteres ift wohl eine 
fehr warme Empfehlung für diefe mit wenig Koften verbundene 
Maßregel. 

Mitten in den durch bloße Einfriedigung wieder gewonnenen 
Büfchen fanden wir aber auch bedeutende Lüken. 

Diefe, wie überhaupt alle jene Flächen, welche feine der ge: 
nannten Waldfeime mehr aufweifen, müſſen natürlich durch Saat 
oder Pflanzung beftoft werben. 

. Da jedoch die bezüglichen, in ber Militargrenze vorliegenden 
Berfuche über das Stadium des allererften Anfanges nod nicht hinaus 
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halben oder ganzen Urmwälder ausgenommen, hermetiſche Einfriebdi- 
gung eine Örundbedingung nihtnur für bie Erzeugung, 
fondern aud) für die Erhaltung des Waldes bleibt. 


Aber auch diefe mit dem vollen Ausfchluffe der Viehweide wie 
der fonftigen Einforftungsbezüge verbundene Verhegung de noch be- 
ftehenden Waldes fordert, damit fie in genügender Ausdehnung vor> 
genommen werden fönne, die Ablöfung eben diefer Einforftungen. 


Forftrath v. Guttenberg: Ich kann nur dem vom Herrn 
Borredner Gefagten beipflichten, befcjränfe mic, daher auf die Mit⸗ 
theilung der Erfahrungen, welche in. Bezug auf die Karftaufforftung 
in Iſtrien und Dalmazien gemacht wurdeu, welche Länder mit dem 
hiefigen Landestheile ein gleiches Slima und gleiche Bodenbejchaffen- 
heit haben, und wo ich mehrere Jahre NAufforftungen im Großen 
und Kleinen geleitet habe. 

Es ift Hiebei zu unterfcheiden, ob es ſich um die PVerjängung 
folher Flächen handelt, die durd) bloßes auf die Wurzel Seen bes 
bereit3 vorhandenen, jedoch verbiffenen und verfrüppelten Anwuchſes 
wieder bewaldet werden können, oder um foldye, wo eine, künftliche 
Nachhilfe möglich ift. 

Die erftere Aufforftung unterliegt in technijcher Beziehung gar 
feiner Schwierigkeit, e8 handelt fi nur darum, daß man die bezüg- 
Iihen Flächen in Schouung legen kann. 

Die größte Gefahr für die Waldverjüngung auf dem Karſte 
ift der Viehftand und namentlich der gegenwärtige enorme Siegen: 
ftand. Es fommen in Dalmazien auf 1 Meile 2000 Stüf Ziegen, 
in Ungarn hingegen nur 34 und in anderen Ländern zirfa 100 Stil; 
bei einem fo großen Biehftande gibt es daher dort Fein Pläzchen des 
Waldes, das nicht bemeidet wird. 

Um alfo die Aufforftung des Karftes zu ermöglichen, muß die 
Verminderung der Ziegen unbedingt eintreten; eine plözliche Abfchaf- 
fung derfelben würde jedoch die Eriftenz der Bewohner gefährden, 
daher bis zur Schaffung neuer Erwerbsquellen die Verminderung 
allmälig erfolgen muß. 

Wenn nun alljährlicd) eine gewiffe proporzionirte Fläche z. B. 
I/g von der Weide ausgefchloffen wird, welche Flächenausdehnung 
fid) nach den Xofalverhältniffen richten muß, biefelbe mit trofenen 
Mauern umgeben und jede Holz und Weidenuzung auf felber in 
jo lange verboten wird, als es nach forftlichen Anfichten geboten er: 
jcheint, fo wird nad einigen Jahren die Aufforftung diefer Theilfläche 
durchgeführt fein. 
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ſcheitern, wurde ein biesfälliger Gefezentwurf verfaßt und zur land⸗ 
täglichen Berathung vorbereitet. 

Hiebei hat fid) die Ueberzeugung aufgedrängt, daß, infolange 
die Gemeindewaldgründe nicht ala Ratrimonial-Eigentbum der Ge 
nreinden, fondern als Gemeingut betrachtet und benüzt werden, wie 
es bisher gefhah, an einen entfprechenden Erfolg nicht zu denken ift, 
indem bei einer folchen gemeinfchaftliden .Benüzung der Egoismus 
die einzelnen Berechtigten zur Waldverwüftung verleitet und eine ge: 
nügende Ueberwachung unmöglich wird. 

E83 wurde daher in diefem Gefezentwurfe, um das Uebel bei 
der Wurzel zu faflen, auch die Fünftige Benüzungsart der Genteinde: 
gründe einbezogen, und diefelben zu diefem Behufe in folgende 4 Ka— 
tegorien getheilt: 

1. Die Ausfcheidung des zur Erhaltung gewiffer Zweke, als 
Schulen, Kichen, Iandwirthichaftlihe Inftitute u. dgl; 

2. die Ausfcheidung jener Flächen, die das Fünftige Wald- 
eigenthum der Gemeinden bilden follen, daher von den einzelnen 
Mitgliedern weder zur Wald» noch. Weidebenuzung verwendet wer- 
den dürfen; 

3. die Ausfcheidung der an bie einzelnen Berechtigten ins volle 
Eigenthum zu überweifenden Gründe und | 

4. jener Flächen, die nad) Vornahme der vorangeführten Ber: 
theilung eventuell nod) zur allgemeinen Benüzung als Gemeinde: 
Weide verbleiben. | 

Da die erwähnte Benüzung der Wälder ald Gemeingut, weldıe 
in Dalmazien drei Biertel des ganzen Waldftandes bilden, unzweifel- 
haft die Haupturfache des jezigen traurigen Zuftandes derjelben bildet, 
und in der Militärgrenze theils jezt ſchon ähnliche Verhältniffe be⸗ 
ftehen, insbefondere aber nad) erfolgter Servituten-Ablöfung geſchaf⸗ 
fen werden könnten, fo bin ich der Meinung, daß auch hier die 
Eigenthumsverhältniffe in ähnlicher Weife geregelt werden follten, 
um einerjeit3 die noch deftehenden Wälder zu’ erhalten, anderfert® die 
Aufforftung kahler Flächen zu erleichtern. 

Vörfter vu. Braunizer: Ich ftimme mit der Anficht der ehrenwer⸗ 
then Borreduer im Allgemeinen überein, doch muß ich in der Frage bezüg- 
lich Anlage und Pflege der Saat» und Pflanzſchulen und fohiniger 
Leitung der Aufforftungen in den Karftödungen durch die Grenzförfter 
mein Bedenfen dahin ausfprechen, daß es wohl faum möglich fein wird, 
daß ein Förfter in der Militärgrenze, der dermalen eine Waldfläche von 
25.000 — 30.000 och zu bewirthfchaften und zu verwalten hat, unter 
Einem auch die Sorge für die Anlage und Erhaltung ausgedehnter Saat- 
und Pflanzſchulen und Ausführung der Aufforftungen in den dortigen 
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Reprodukzionskraft für die Bewirthichaftung der Nieberwälder ſich 
jehr eignen. 


Außerdem befizen die zwei Efchenarten einen doppelten Nuzen, 
denn fie bilden einen gefuchten Handelsartifel als Reifholz. Das Holz 
ift fowohl für trofene als naffe Fäſſer geeignet und gibt bei zehnjährigem 
Umtriebe im Monate Septenber abgeſtokt ein buſchiges Laub für 
Yutter der Ziegen und Schafe und felbft für Rinder, während da} 
Holz zu Reifen benuzt wird ; und der jährliche reine Ertrag derartig 
bewirthjchafteter Niederwälder aus Eſchenhölzern wirft per Joch 6 bie 
8 ©. ab, wobei das Yutterlaub nicht in Rechnung gebracht wurbe. 


Zudem kann auf den füdweftlihen Gängen der mittleren Region 
des bejagten Karftes außer der oberwähnten Niederwaldwirthfchaft aud 
die Bewirthichaftung der Mittelwälder in Anwendung gebracht werben, 
wobei außer den drei oberwähnten Holzarten als Unterholz aud) der 
Veld- und Bergahorn, die Hopfenbuche und Zerreiche und als Ober: 
holz die weichhaarige, die Stiel- und Traubeneiche mit fehr gutem 
Erfolg gepflanzt werden fönnen. | 


Für die fidweftlichen Karftabhänge der Gebirgsregion kann die 
Aufforftung vom Waldfaume abwärts vor ſich gehen, und dabei die 
dort beveit8 herrfchende Holzart, Tanne und Fichte, gepflanzt werden. 


Nun komme id) zum eigentlihen Karftlande, nämlich zu den 
nordöftlichen Abhängen, wo die obere Bodendefe bereits weggewaſchen 
wurde, und wenn man die Trümmer und Steingerölle, welche die oberfte 
Bodendefe bilden, aufhebt, fo findet man meift einen großen Theil der 
Erde, die von oben abgewafhen wurde, unter dent Schuze der Steine 
angefammelt und an manchen Stellen findet man zwifchen den hervor: 
ftehenden Steinflüften und Zaken tiefgehende Spalten, die reichlid) 
mit Erde angefüllt find. Die Aufforftung diefes Karftlandes kann fonad) 
am erfprieglichften durch die Pflanzung von Schwarzföhren gefchehen, 
indem die Schwarzföhre die einzige Holzart ift, welche der ZTrofenheit 
und den Boraftürmen Widerftand leiften kann. 


Nun, um durch die Auspflanzung der Schwarzföhrenpflanzen 
auf derartigen Karftboden ein günftiges Nejultat zu erzielen, fo follte 
die Auspflanzung nacjftehend gefchehen und zwar dort, wo weniger 
Erde vorhanden ift, mit ?2jährigen umüberfchulten Pflanzen, wo 
aber hinreichende Erde vorräthig,, ift, mit jährigen überfchulten 
Pflanzen, und wo Mangel der hierzu erforderlichen Erde die Ausfüh- 
rung der Pflanzung nicht möglid, macht, fo könnte man für derartige 
Zerrainverhältniffe die Büfchelpflanzung mit Ballen in Anwendung 
bringen. 
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Thymian, Saturei, Rosmarin, Teucrium, Marrubium, Origanum ꝛc. ꝛ⁊c. 
noch ſehr nuzbare und werthvolle Elemente für die künftige Anf- 
forftung geboten find. 

Unter folhen Stellen möchte ich die beften auswählen und dort 
in der von den Herren Vorrednern fehr zwelmäßig beantragten Weife 
die Arbeit beginnen und fortjezen. Wegen Mangel an Arbeit braucht 
uns nicht bange zu werden; es wird für viele, viele Jahre vollauf zu 
thun geben, mehr, als ung Mittel und Kräfte zu Gebote ftehen. 

Bei diefer Anficht Habe ich eben die früher erwähnte Bevorziehung 
des Wefentlicheren und Nothwendigeren im Sinne. Iſt e8 denn in 
der That nicht wefentlicher und nothwendiger, daß foldye Stellen vor 
weiterer, vor gänzlicher Verödung gejchüzt werden? Zıfdem ift hier 
die Aufforftung weit leichter und von fiherem Erfolge; und dies 
Leztere ift anderſeits eben wieder höchſt wefentlich, weil der gute Erfolg 
den Leiter, den mit der Ausführung der Arbeiten betrauten Forſtmann 
ebenfo, wie die, die nöthigen Geldmittel beiftellenden Behörden zum 
weiteren fonjfequenten Yortfchreiten ‚ermuthiget, und weil das Unter⸗ 
nehmen felbft hierdurch von der, in ihrem fünftigen Interefie und 
wegen der gegenwärtig unerläßlich zeitweife zu befchränfenden Aus- 
übung ihres MWeiderechtes zunächit beteiligten Bevölkerung' weniger 
angefeindet wird, fondern vielmehr an Kredit und Vertrauen gewinnt. 

Ein Herr Vorredner hat die Meinung ausgeſprochen, daß nad) 
erfolgter Ablöfung der Servitutsrecdhte die Aufforftung fi vorzugs⸗ 
weile auf die dem Staate verbliebenen Flächen zu erftrefen habe. 

Ih bin faft der entgegengefezten Anficht, weil vorausfichtlid 
der größte Theil jener Flächen wegen ihrer näheren Yage au den be- 
wohnten Orten eben den Gemeimden zufallen wird. 

Sol der Zwek der Bemühungen und Koſten mit möglichfter 
Bollftändigfeit in feinem ganzen Umfange erreicht werden, fo wäre nad 
meiner Anſchauung, diefe Arbeit gleichzeitig in ben einzelnen Kom- 
pagnie-Bezirfen ohne Rüfficht auf die EigentHumsverhältniffe, fondern 
blos, wie ich bereits erwähnte, in richtiger Erwägung des Weſent— 
lihen Nöthigen und Erreichbaren in Angriff und Bollführung zu 
nehmen. 

Noch einen Uebelſtand will id) erwähnen. Der größte Feind der 
Aufforftung ift hier zu Lande die Ziege. Ihre gänzliche Abſchaffung 
würde auf große, unüberwindliche Schwierigkeiten ftoßen; denn theils 
bietet fie dem Armen — ift fie doch nad) einem orientalifchen Spruche 
da8 Kameel der Armen — wirkliche Vortheile, theils ift ihre Beibe— 
haltung in angeerbter Gewohnheit und in langjährigen, im Volle 
Ihwer amezurottenden VBorurtheilen gegründet. Um die Siege un 
Ihädlich zu machen, erfcjeint die Umfriedung der zu verjüngenden 
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den Anforderungen der intenfiver gewordenen Wald-Ausnüzung nadj- 
zufonmen, jo kann man dem jezt beftehenden Perſonale wohl nicht 
zumuthen, den Aufforftungen jene Summe von XThätigfeit ju- 
zuwenden, welche diefe große Aufgabe zweifelsohne erheilcht. Doch wäre 
e8 anderjeitö auch gefehlt, wenn dieſes Berwaltungs- und Betriebs- 
perfonal die Karftattfforftung ganz aus dem Auge verlieren wiürbe. 
Da alfo der Karft in 3 Regimenter getheilt ift, deren jebes ein eigenes 
Forſtaint hat, fo wäre es vielleicht am beften, diefen lezteren die Karft- 
bewaldung zu belaffen, ihnen jedod) Hiefür die nöthige Perjonalaus- 
hilfe zu geben, alfo 3. B. einen eigenen Yörfter mit einem oder mehreren 
Gehilfen für diefen fpeziellen Zwek, denen dann aud) die Zentral- 
pflanzſchule obläge. — Diefes fpezififche Karftbewaldungsperfonal 
müßte dann auch den Kevierförftern in der Ausführung der Kulturen 
nit Rath und That an die Hand gehen. Das Yofalperfonale jedod) 
don aller Borforge entbinden, hielte ich ſchon darum nicht für angezeigt, 
weil jede Kultur, aud) nachdem fie gemacht, nod) lange der Fflege und 
des Schuzes bedarf, was beides doc; nur vom Lokalperſonale aus: 
gehen kann, da8 aber nur dann das Nöthige mit Tiebe Leiften wird, wenn 
e8 das Gefchaffene als Fleiſch von fernen Fleiſche betrachten kann. 

Die Herren Vorredner und ic) jelber haben mit vollem Rechte dar- 
auf hingewiefen, daß ein Hauptaugenmerk daranf zu richten fei,. den 
Schon vorhandenen und durch Berhegung der Karftflüchen zu gewinnenden 
Buſchwald rationell zu bewirthichaften. Ein Hauptmittel hiezu fcheint mir 
in der Einrichtung von Futterlaubſchlägen zu Liegen, auf welche um fo 
beftinmter zu denken wäre, als man die Viehweide auf fo großen Flächen 
nicht befeitigen kann, ohne für entfprechende Futteräquivalente zu forgen. 

Laubhen wäre nun ein treffliches und wie mir fcheint, vorläufig 
das einzige Surrogat, und. e8 dürfte in der Bevölkerung auf feinen all 
zugroßen Widerwillen ftoßen, indem dieſe ja bereits mit diefem 
Futtermittel auf gutem Fuße fteht. 

E8 wird gegen ausgedehnte Waldbodenverhegung auch die Ber 
jchränfung geltend gemacht, weldye aus felber für die gegemmärtige 
an fchranfenlofe Weide gewöhnte Bevölkerung hervorgeht. 


Meine Herren, lafien wir uns nicht von übelverjtandener Weich⸗ 
herzigfeit zu Irrthümern hinreißen. Allerdings müſſen die Bewohner 
diefer Gegenden auch noch ferner bier leben. Ya, fie follen das, und 
unfere Aufgabe muß es fogar fein, fie einer befjeren Exiſtenz und 
einer höheren Kultur zuzuführen. Diefe fteht aber im engften Zus 
ſammenhange mit der Biehwirthjchaft. Gerade die jezige ſchranken⸗ 
loje Weide fcheint mir der Hauptgrund, warum die hiefigen Stämme 
e8 troz ihrer unzweifelhaft großen Entwillungsfähigfeit und Ge 
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Forftmeifter Peter: Das Karftland allein an der Seeküſte im 
Oguliner, Dtotaner, Kaifer Franz - Fofef- Regiment, beträgt zirfa 
100.000 Joch Fläche oder 10 [ Meilen, auf welder Steinwüfte 
ganze Ortfchaften und auch viele zerftreute Grenzhäufer vorfommen, 
welchen Gemeinden biefe Karftgegend zumeift auch als Gemeinde⸗ 
und Privatgrund angehört. 

Es ift daher auch die Wiederaufforftung derfelben ſchon desh alb 
größeren Schwierigkeiten unterworfen, und wird ſolche ſchon allein wegen 
der Beſchränkung der Ziegenweide für die hieſige Grenzbevölkerung 
auf große Hinderniſſe ſtoßen. Eine mäßige Beſchränkung der Weide, 
- dann Ausdauer im Fleiße und vorſonderlich eine zwekmäßige Kultur⸗ 
methode, dann eine eindringlihe Belehrung der Bevölferung 
auf die auch in ihrem Intereſſe durchzuführende Aufforftung diefer 
Steinwüfte, können daher allein die Wiederbewaldung diefer Gegend 
fördern und möglih machen. Meiner Anfiht nad) wird bei der 
MWiederbewaldung diefer bedeutenden Karftftrefe ſtellenweiſe die Feld⸗ 
holz» und Obſtbaumzucht eine bedeutende Rolle zu. fpielen haben, 
wodurd natürlich Nasjenige, was für die Förderung der lezteren ge- 
ſchieht, doppelt wichtig erfcheint. 

Auch in den Gras- und alerbaren Ländereien gibt es zahl- 
reiche fteinige Stellen, die für eine andere Kultur untauglich, doch 
ganz gut für Holz- und Obftpflanzungen geeignet, und diefes 
kann and im Großen für die Wiederaufforftung des Küften- 
karſtes gelten. 

Das Teldholz kann auch jeder Grenzer unter Anleitung eines 
Fachverſtändigen erziehen, und ed wird ihm dreifach nuzen, da er 
e8, fo wie 3. 3. die Efche, die im Karfte vortrefflich gedeiht, zu 
Futterlaub für fein Kleinvieh fehr gut benügen kann. Einen Fin- 
gerzeig auf die wünfchenswerthe Kultur diefer Baumart geben die 
noch theilweife in dieſem Karftlande beftehenden, jedoch von der 
Ziege ganz verbiffenen Efchengeftrippe mit dem fo überaus kräfti- 
gen Wuchs jener dem Maul diefes höchft gefährlichen, forſtſchädli⸗ 
hen Thieres entwachjenen einzelnen Baunrüberrefte. 

Auch iſt das Klima diefer Karfigegend der Feldholzzucht 
jehr günſtig, und die Bodenverhältniffe und aud) die agrarifchen 
Zuftände in benfelben weifen barauf Hin. 

Der Karft bietet zwar mit feinen Unmafjen von Stein- und 
den Flächen beim erften Anblif ein trauriges, ja fogar troftlojes 
Bild, allein derfelbe birgt unter feiner Steinkrufte foldye Bor: 
theile, welche die Mühe und Ausdauer ſowohl des razionellen Deko: 
nomen, fowie des fachfundigen Forſtmannes veichlid) lohnen wird. 
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rükgelaſſenen und vorhandenen Stämmen ald Samenbäume der Boden 
zu einem weiteren Gedeihen behufs eines natürlichen Nachwuchſes 
gänzlich unfähig gemadjt wurde. 

Nac meiner Ueberzeugung folle der Abtrieb der Urwälder auf 
Karftböden innerhalb 30 Jahren gefchehen. In der erften ber 10jäh- 
rigen Perioden möge vorbereitet werden, in ber zweiten nachgeholfen 
und in der britten fulgeffive abgetrieben werden. 

Direktor Weffely: Ein fehr wefentliches Unterfcheidungs- 
merkmal zwifchen den Karftwäldern und ſolchen anderer Gegenden 
liegt in der Eigenthüntlichleit des Standortes, welche unbedingt for- 
dert, daß der Boden fozufagen nie bloSgeftellt werde, denn gefchieht 
dies, fo unterliegt er allen Einflüffen, welche mit der Zeit die Dedung 
herbeiführen und zunächſt die Reprodukzion gefährden. Ich glaube, 
daß deshalb der Betrieb dahin zu richten fei, eine Bodenentblößung 
nie oder wenigſtens nur in geringftenm Maße eintreten zu laffen. 

Den Waldftand felber würde ich in zwei Kategorien bringen; 
in Wälder nämlich, welche zur Befriedigung des Lokalbedarfes, und 
in folche, die für den Export beftimmt find. rftere liegen tiefer 
und in der Nähe der Ortfchaften und beftehen hauptſächlich aus 
reinem Laubholz. " 

Die für den ausländifhen GHolzerport verbleibenden Wälder 
bilden die inneren abfeitigen, höher gelegenen Theile des hiefigen 
Waldmeeres und beftehen vorwiegend aus Rabelarten. 

Was die erſtere Kategorie betrifft, fo Halte ich Feine Wirth- 
ihaft fo geeignet für fie, als die Mittelwaldwirthichaft. Bei diefer 
wird der Boden gar nie gänzlich entblößt. Sie befriedigt alle Be⸗ 
dürfniffe der Iofalen Bevölkerung auf das Bollftändigfte; das Unter- 
holz liefert Brenn-, und Kleines Werkholz, Yutterlaub u. |. w., das 
Oberholz ‘aber die ftärkeren Bau- uud Werkholzſortimente. Berül- 
fichtigen wir die Eigenthümlichkeiten jener Holzarten, welche von Na⸗ 
tur aus in den unteren und mittleren Regionen des Karſtes vor- 
berrfchen, fo finden wir, daß fie fi fehr für den Mittelwaldbetrieb 
eignen. Ohne Zuthun der Forſtleute bat fi) hier Mittelwald theil- 
weile ſchon von felber Herausgebildet, folder 3. B., ber die ide 
al8 Ober: und andere Holzarten als Unter (Bufch-) Holz beherbergt. 

Die Erportwälder hätten jene Holzfortimente zu liefern, welde 
fi für die Ausfuhr eignen. Diefe können faft nur im Hochwalbe 
gewonnen werben, daher für &rportwälder entfchieden der Hoch⸗ 
walbbetrieb zu wählen wäre. 

Da der Boden nie entblößt werden foll, fo wirb felbfive 
fländlih nur der Plenterbetrieb u. zw. in Form der regelmäßigen 
borftweifen Plenterung am Blaze fein. 
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Tannenpflanzen find fogar aus dem Sandflein und z 
len genommen, was um fo intereflanter ift, als fie tr 
{chung des feuchten, fchattigen Standortes mit der hı 
des mageren Karftes dennoch gut fortlommen. Auf 

es möglich, mit der Tflanzung vom Waldrande nach 
ginnen und fih Schuz für die fpäteren Kulturen felb 

Da ſich hiebei die Vortheile ergeben, daß biefe 
ehr billig if, inden hiebei die in den naheliegent 
maſſenhaft vorfindlichen Pflanzen benüzt werden, fern 
der Sconungsflähen ein geringerer ift, endlich der Er 
ein mehr oder weniger geficherter erfcheint, fo erlaube 
Anderen auch diefe Art des Beginnes der Karftauffoı 
rüffihtigung zu empfehlen. 

Ingenieur Pupovac: Ich glaube, daß die bli 
einzelner Karftflächen nicht genügt, um felbe der weiten 
zu entziehen und aufzuforften und bin ich) durch bißheri 
in diefer Gegend zur Weberzeugung gelängt, daß diefe 
weil fie eben den Weidebezug der Grenzer ſchmälern — 
feindungen ansgeſezt fein werben. Um daher, zumal in 
Uebergangsperiode, den Erfolg nicht in Frage zu fteller 
auf Jahre hinausgefchoben zu ſehen, erfheint mir eine au 
fihtiguung diefer Objekte, erſcheint mir da8 Auge des Herr 
NotHwendigkeit. — Das Forftfhugperfonale müßte aber 
Sperber und auch beffen Flügel befizen, men es bei 
räumlichen Ausdehnung feiner Reviere, bei den nicht 
Terrainfchwierigfeiten, insbefondere aber bei ber oft nach 
den Entfernung feiner Standorte von den ihm zum Sch 
Waldtheilen, wenn es, fage ich, unter ſolchen Verhältniſ 
laufenden Gefchäften auch noch den Karftaufforftungen ı 
Aufmerkfamfeit angebeihen Iaffen ſollte! Um diefem U 
helfen und doch den Staatsfätel durch Kreirung weitere 
nicht anfprechen zu müſſen, Halte ich dafür, daß es ger 
Wohnungen des jezt beftehenden Forſtperſonals in d 
der entfprechenden Reviere, bezügficherweife in die um 
jener Aufforftungsbeftände zu verlegen oder richtiger gel 
perfonale dafelbft Wohnungen zu erbauen, die es biß jezt 
aber wahr — ganz und gar entbehrt. 

Es verfteht ſich wohl von ſelbſt, daß man hiebı 
müßte, jenen Anforderungen zu genügen, welche folde I 
und Recht an diefe Dislofazionen ftelen können; diefe Wi 
daher mit einem ſolchen Komfort verfehen werden, dal 
derfelben nicht ale Opfer, fondern als Vergnügen erfchei 
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er Herſtellung der Ziſternen auch auf Anlage von Obft- 
ein Augenmerf zu richten Haben. 


ter Herr Borredner hat dem Baue von Futterfräutern 
ltur das Wort geredet. Inden ich defien Anfichten ganz 
hte, — denn, meinen Herren, wer den Obſtbaum pflegt und 
h den Waldbaum ſchonen und achten — fo glaube id 
or Allem bemüht fein müffen, dem Volke nicht blos Worte, 
ıe Beiſpiele und zwar überzeugende, in die Augen ſprin— 
zu geben, und glaube ich ferner, daß eben diefe Anfled- 
oxſtperſonales, diefe Dafen in der Steinwüfte das an- 
siel, den fprechendften Beweis liefern würden, wie e8 dem 
ich wird, .durd) bloße Schonung Wälder und durch eine 
Gärten und Wiefen aus troftlofen Karftödungen zu 


v. Brannizer muß hervorheben, daß die einer- 
? Lärden-Pflanzung am Karfte fein erfpriehliches Auf- 
eifen wird, indem der Karftboden der Lärche nicht zu— 
> fie feine andauernd trofene und warme Witterung 
m wegen ber ſchwachen Beäftung auch feine boden- 
olzart fei. 

weife fönnte man bie Yärche auf den nördlichen Ab- 
das Thal Bratnik pflanzen, da dorten ein mehr thon- 
tein vorfommt und diefe Bodenart der Lärche entfpricht. 


nt Fetrafchel: Ich will in Kürze einige Anden- 
as Tflanzenalter, die Vflanzzeit, das Anfertigen der 
id eine Bodenverbefferung machen.‘ 


rſezen eignen ſich zweifelsohne bei den klimatiſchen Ber- 
Küftenlandes am vortheilpafteften dreijährige Pflanzen. 
yende diene zur Bekräftigung der aufgeftellten Behaup- 
reden fehr viele Klagen laut, daß die Spätfröfte durch 
der Pflänzlinge äußerft verderblid auf alle Kulturen 
unliebfante Erfdeinung muß aber um fo flagranter 
ehr jungen Pflauzen, wie ein- und 2jährigen, welche ein 
nd ſeichtes Wurzelſyſtem haben. Anders ſchon bei 
zen, wo der Wunzelftvang fefter und tiefgehender ift, 
afröfte nicht leicht einen namhaften Schaden verur- 

Dabei ift die Ausdehnung des Wurzelftofes noch 
er Schranten, daß feine oder nur wenige Würzelchen 
der Pflanzen verloren gehen, deshalb am neuen Stand» 
chsthum günftig fortjegen Fönnen, 
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Die Zeit der Pflanzung ſoll noch um ein 
Ende der Aprilregen fallen, da fpäterhin die 2 
totaler Negenlofigteit beginnt. 

Die Pflanzlöcher fertige man mit der * 
zeitiger Benüzung bes Pilels an, um im fteini, 
zu fördern. Gehörig große Löcher zu machen, 
Pflanzen ungehindert ausbreiten und in die rei 
tönnen, verhalte man die Arbeiter auf das firen 
darauf, daß die Trennung der unteren magereı 
oberen fräftigeren Schichte, die junächft als Fü 
zu dienen hat, gehörig bewerfftelliget werde. 

Iſt das Einfezen der Pflanze vollendet, | 
kreife berfelben mittelgroße Steine, die die aufge 
von dem Hinwegwehen durch bie Bora fchüzen. 
der habituellen Bora maden es weiter gebiete 
jede Pflanze einen hohen mädtigen ' 
künſtlichen Steinwall anzubringen, un 
den Schirm zu gewähren, da fonft unfehlbar di 
gebt, indem die Terminalfnospe förmlich abrafiı 
beobadhteten. 

Bekanntlich wird das gute Gedeihen der ! 
die außerordentliche Trofenheit vom Mai bie $ 
fährdet. „Der Sommer verbrennt alles!“ Dieſ 
man jedoch an der Küfte — und längs diefer b: 
vorzugsweiſe aus — leicht vorbeugen ober wenigf 
Wirkungen auf die Vegetazion mildern. 

Dur) die hohe Wärme verbuuftet auf 
Meeres eine immenfe Menge Wafler, welches ir 
ferdampf in die Luft auffteigt, und fi in der 
Tage nun vermag das heiße Geftein, über m 
Atmofphäre wie in einem Glühofen erwärmte, 
haltenen Waflerdampf nicht zu fondenfiren, die 

Annders aber, wenn man der Erde Kohler 
ſchwammige, poröfe Zuftand der Kohle, der fü 
‚und taufenden von Haarröhrchen durchzogen erfe 
Dberflähe ungemein vergrößert, macht fie au 
ſchitt, Waſſerdampf einzufangen und zu verbi 
unter die ausgehobene Erbe der Pflanzlöcher vei 
bracht, und im ſolchen Zuftande wieder ale Fül 
nothiendiger Weife ein guter Theil von Waffe 
beigemengte Kohle aus der Luft angezogen und 
Pflanze zu ftatten kommen. Diefe Maßregel Halı 
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Austrofnung 'zu begegnen und verfpreche mir 
erſelben, insbefondere bei gleichzeitiger Anwen⸗ 
jten Borfchläge, ein ausgezeichnetes Wachsthum 


nuntergang erfolgende Wärmenusftrahlung des 
ıedentende Thauniederſchläge, allein fie vermö- 
mid, felbft überzeugte, nicht gehörig zu durch- 
Thauwaffer kaun fehr reichlich dem Boden und 
ageführt werden, und zu Hoher Bedeutung für 
en, wenn die Erbe größere Mengen Koblen- 
elte daher bei ber Karftaufforftung als Negel; 
er Pflanzlöder in Verwendung fom- 
ih mit Kohlenftübbe fu mengen. 

der erforderlichen Kohle wird bei den zahl- 
Waldgebirge feine weſentlichen Schwierigkeiten 


ber allenfalls gemacht werden könnte, daß bie 
n Berfahren ſich ungleich) Höher beziffern ale 
Irt des Pflangens, fällt bei ber einfchneidenden 
aufforftung des Karſtes in nichts zufammen. 
noch fehr fraglich, ob diefer Einwand wirklich, 
Ich fage nein. Nach meinem Berfahren er- 
iche Anſchlagen der Kulturen derart gefichert, 
Tätigkeit bes Kultivators nur auf höchſt un- 
gen beſchränken wird. Die übliche primitiofte 
hingegen hat gar feinen Bundesgenoſſen, der 
zu äquivaliven vermöchte. Die natürliche Folge 
ıgen von vielen Hunderten Pflänzlingen, ja felbft 
im näcjften Jahre ausgedehnte Ausbeſſerungen 
ende Aufforftungen erheiſcht. Nun Tann fi 
Mal der Pflanzlinge, durch die Trofniß zu ver« 
ı und vierten Jahre wiederholen, und ba flelle 
Anfrage, mir gütigft fagen zu wollen, welches 
zu ftehen kommt. 

nur noch den Wunſch auszufpredien, bei ber 
ur Anlage der Pflanzgärten, vorzugsweife ver: 
Auge zu behalten, da erfahrungsmäßig auf 
ausgezeichnete Pflanzen faft mühelos erzogen 


Öuttenberg: Gibt man große Flächen Wal- 
d ift e8 aud von befonderem Einfluß für bie 
n, daß diefe Wälder als ſolche erhalten werden, 
ien. XIX. 18. 42 
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ih beantrage daher, ber Reichöforfiverein ı 
Regierung Schritte thun, daß die den Geme 
Servitutsablöfung zufallenden Waldflähen nic 
wüftung ausgefezt werben, welche unfer berm 
beftraft, aber nicht verhindert, fo lange keine S 
meinde- und Privatwälber befteht. 

DOberförfter Mingaci: Was bie | 
geehrten Herrn Borrebner betrifft, daß die Gr 
forftung des Karftes fein dürften, erlaube ich ı 
daß in diefer Richtung von Seite derjelben kei 
Weg gelegt werden dürften, denn, da beiſpielsn 
-gimente die Gemeinden 47.000 Joch theils behol; 
Hutweideflachen beſizen, und von ben 175.000 Jod 
nur ein verhältnigmäßig geringer Theil in € 
übrige hingegen ihnen, fo wie ihre eigene Hutu 
fo Haben fie body hinreichende, ja mehr als hin 

Der Karft der drei kroatiſchen Küften-Re 
zwei Kategorien, nämlich: in ben inneren um! 
Erfterer kann mit den gewöhnlichen Kulturs⸗ ı 
ohne befondere Schwierigleiten und Koſten wir 
während der leztere zweien Natur-Ertremen, 
der Bora, uud noch mehr dem brennenden € 
ift, da die Sonnenftrahlen beinahe ſenkrecht au 
In diefem Iezteren Karſte gelingen nach den bi 
mit den fogenannten leichten Samen weder Fl 
ten, denn bier muß die Saat aus Mlimatifchen 
vorgenommen werben, und wenn die Bora ben 
Kalfboden nicht vor der Zeit wegweht, jo F 
trefflich. 

Was jedoch der darauffolgende Spätfroft 
lingen nicht aushebt und umlegt, das verfengt d 
ſtrahl während des Hochſommers. 

Ich kann mich ſonach in biefer Richtung 
Anbau der weichharigen Eiche ausfpreden, ı 
wiberfteht, wenn fie tief in den Boden gelegt n 

Da es ſich ferner im Karfte nebft der ba 
noch um entſprechende Bodenverbefierung hande 
ſchen dem Laubholze auch die außerſt genügfame 
verbeſſernde Schwarzföhre mittelſt Pflanzung eir 

Hiezu wären aber weder jüngere no i 
Fflanzen zu wählen, denn einjährige Pflanzen x 
ten Natur-Eytremen gleichfalls unterliegen, wäh 
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igen Boraftrid) in der 'nöthigen bal- 
vären. 

elbft muß noch bemerkt werben, daß 
3, ober Reithaue nurin einer ſolchen 
:ben wären, baß bie Pflanze mit ber 
irzeln und entſprechenden Bedekung 
Erde ſo tief in den Boden zu ſtehen 
ce von der Bora förmlich überſtrichen 
ı fie gegen bie völlige Austrofnung 
ommers möglichft beichüzt. 
Zentral-Pflanzihulen im Staabsorte 
nsbefondere die Mimatifhen Verhält⸗ 
Tanzen von fo großer Entfernung in 
e nad meiner Anſchauung, daß es 
mn in ber unmittelbaren Nähe bes 
Heineren Pflanzihulen geforgt würde. 
Id habe die gegenwärtige Debatte 
Annter Aufmerkſamkeit verfolgt, und 
jeflärt worden find, glaube id, bie 
erfammlung dürfte über das vorlie- 
nte und wohlmotivirte Anfichten ge- 


en nad) befter Kraft zu formuliren- 
zehrten Herrn Präfidenten die Bitte, 
rüche ber hochgeehrten Berfammlung 
Den: 

rache hiernach folgende Anfichten aus: 
ng ber Rarflödungen zu ver- 
ger, als die Wieberbewalbung 
ımenen. 

dingt erforberlid, die Bieh— 
en Fläden vollfiändig aus 


tann in jener Ausdehnung, 
e Refultate nothwendig, auf 
tärgrenze nur mittelft Ablö- 
tberhaupt ber Einforftung er- 


? Ablöfung energifh zu be: 


a2* 
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Einftweilen follte jedoh von jenem 
rechte durchgreifen der Gebraud; gemacht 
dem f. t Aerar and nach dem jezigen 
zufteht. 

Als Schuz gegen das Weibdevich e 
der Ef. Militärgrenze in der Regel 
Umfriedung u. 5. in der, Hauptfade mil 
wie man fie bereits zu errichten angefa 

Die vorhandenen Waldelemente, d 
büfche follen befferen Wucfes wegen ı 
gefezt werben. 

Der neue Bufhwald wäre thunli 
laubſchlag zu bewirthfchaften, um damii 
haltung des Viehes zu gewinnen. 

Zur Aufforftung des Karfies in 
wären in jedem der betreffenden Regim 
mehrere Zentral-Forfigärten zu erricht 
DurhführungbderWiederbewaldungwoh 
beamte mit einem guteingefhulten Hi 
beftellen. 

In der ertenfiven Beſchränkung 
man bis auf ein Gewiffes, ein Mittel 
ſchlechterung, fondern vielmehr der Hebung 
des und der Ernährungsfähigleit der 

Auf den den Gemeinden verbleib 
wäre niht nur auf den Wald, fondern 
und Weinfultur und auf Einführung ei 
Futterbaues gebührende Rükſicht zu neh 

Der Bolfebildung wäre alle Sorgf 
und dabei auf Adhtung des Waldes und 
taren Kenntniffe in den Grundſäzen eiı 
der Gegend angepaßten Bodenkultur hi 

Es wäre aud ein Gefez für die B 
jezigen, wie des nad der bevorſtehende 
Töfung verbleibenden Gemeindefarftbefi 
wobei in&befonder® auf die Erhaltiıng 
eines gehörigen Waldftandes Rükſicht zı 

Die Verſammlung if über Anfrage des Präftden 
der Debatte einverflanden. 

Der Bräfident bringt obige Anträge Abfa fi. ı 
and fie werden, zum Theil einftimmig, zum The 
angenommen. 
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h erfuche Herrn Forſtrath Ritier v. Gut 
ſein, das zweite Thema einzuleiten, welches 


des Urwaldes auf dem Karſtboden.“ 
er v. Guttenberg: Der Urwald erfor- 
ndere Behandlung, als ein bereits im regel- 
blicher Wald, da in erfterem die verfchieden- 
jt find und überhaupt ein normaler Zuftand 


mf. 

ies auf dem SKarfte ber Fall, wo bie plöz⸗ 
vorhandenen ſchlagbaren Holzmateriales mit 
en Mimatifchen und Bodenverhältniffe mit 
den wäre. 

die Frage wohl zu ftudiren, im welcher 
Karftes behandelt und ausgenuzt werden 
8 entfprechende Erträge liefern, anbererfeits 
feine fo ausgebehnte wird, daß dadurch die 
im Frage geftelt ift. Namentlich wäre zu 
fe und weldem Turnus der Abtrieb durch- 


jangenen Befihtigung eines Theiles der Ur- 
gimentes haben wir gefehen, daß das Alt: 
innen, das Mittel- und Jungholz aus Buchen 
abei dem Beobachter auffallen, daß von der 
kein junger Nachwuchs vorhanden ift. Da 
ihrer befjeren Eignung zu Maftbäumen und 
Schnittmateriale viel werthvoller if, als bie 
olchen Lagen, wo die Ausbringung koſtſpielig 
chlagführung die gehörige Nülficht auf die 
ın Tannennachwuchjes zu nehmen, damit man 
: Holzart aus ben genannten Wäldern ver- 
dies leider ſchon an vielen anderen Orten 


ıunizer: Die Urmälder am Karſtboden 
ch geregelten Plenterhieb zu behandeln, und 
chtigkeit des Karſtbodens fiets bewahrt bleibe, 
gen Terrain alles Gedeihen unferer Wald» 


Fälle am Karſte bekannt, wo ebenfalls Alt- 
och durch eine unvorſichtige Lichtftellung der- 
ze Bodendefe in Folge der eintretenden Tro« 
weggefegt und ſonach troz alten hinreichend 
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rüfgelaffenen und vorhandenen Stämmen al® Same 
zu einem weiteren Gebeihen behufs eines natür 
gänzlich unfähig gemacht wurbe. 

Nach meiner Ueberzengung folle der Abtrieb 
Karftböden innerhalb 30 Jahren geſchehen. In be 
rigen Perioden möge vorbereitet werben, in ber zu 
und in ber dritten fulzeffive abgetrieben werden. 

Direktor Weffely: Ein fehr weſentliche 
merfmal zwiſchen den Karftwälbern und folchen 
liegt in der Eigenthümlichteit des Standortes, wel 
dert, daß ber Boden fozufagen nie blosgeftellt we 
dies, fo unterliegt er allen Einflüffen, welche mit de 
herbeiführen und zunächft die Reprodukzion gefähr 
daß deshalb der Betrieb dahin zu richten fei, ein 
nie ober wenigſtens nur in geringfiem Maße eintı 

Den Waldſtand felber würde ich in zwei A 
in Wälder nämlich, welche zur Befriedigung bes 
in ſolche, die für den Export beftimmt find. ( 
und in der Nähe der Ortfchaften und beftchen 
reinem Laubholz. . 

Die für den ausländifhen Holzerport verbleibenden Wälder 
bilden die inneren abfeitigen, höher gelegenen Theile des hiefigen 
Waldmeeres und beftehen vorwiegend aus Rabelarten. 

Was die erftere Kategorie betrifft, fo halte ich feine Wirth 
ſchaft fo geeignet für fie, als die Mittelwaldwirthfhaft. Bei diefe 
wird der Boden gar nie gänzlich entblößt. Sie befriedigt alle Be 
dürfniffe der lofalen Bevölkerung auf das Vollftändigfte; das Unter 
Holz liefert Brenn, und Heines Werkholz, Yutterlaub u. f. w., da 
Dberholz 'aber bie ftärferen Bau- und Werkholzfortimente. Berät 
ſichtigen wir bie Eigenthümlichfeiten jener Holzarten, welde von Ra: 
tur aus in den unteren und mittleren Regionen des Karftes vor 
herrſchen, fo finden wir, daß fie fich fehr für den Mittelwaldbetrie 
eignen. Ohne Zuthun ber Forftlente hat fi hier Mittelmalb teil 
weife ſchon von felber herausgebildet, folder 3. B., der die Eih 
als Ober- und andere Holzarten als Unter (Bufch-) Holz beherbergt 

Die Exportwälder hätten jene Holgfortimente zu Liefer, weld 
ſich für die Ausfuhr eignen. Diefe können faft nur im Hodwald 
gewonnen werben, daher für Exrportwälder entfchieden der Hoch 
walbbetrieb zu wählen wäre. 

Da ber Boden nie entblößt werben foll, fo wirb felbfir 
ſtandlich nur der lenterbetrieb u. zw. im Form der regelmäßig 
horſtweiſen Plenterung am Plage fein, 
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horftweife nüzt, fo wird man einen 
Stande bringen. 

och einen befonderen Nachdruk legen 
jegfamfeit. Diefe ift eine Grundbe- 
ar und entfprehende Nuzung. Wie 
im, wie ein Plenterwald gehörig aus⸗ 
it? 

als ich ſah, daß bie hieſige Verwal— 
its Ausgezeichnetes geleiſtet hat. Wir 
ı thun, daß die Verwaltung im ihren 
hre und die an verfchiedenen Orten 
‚en Berzweigungen fo vervollftändigen 
es Holzes und aller anderen Wald: 
Es miüffen alfo nicht nur die Haupt» 
Seitenftraßen verzweigt werden, deren 
Prinzipe traffirt wird, welches die 


!, Ausnüzung der Urwälbder hat mans 
jedenfalls mit großer Vorficht vor- 


9 hat diefe Wälder in zwei Kate: 
zur Dekung des Lolalbebarfes dienen, 
porthandel beftimmt find. 

lenntniß wurde vom Heren Vorredner 
ı Kategorie die Nüzlichfeit des Mit- 


ſich dieſe Betriebsweiſe für fo viele 
allzuweiter Entfernung von bewohn⸗ 
1, in welchen Eichen, Eichen, Roth« 
ht vorlommen, trefflic eignen, und 
eträchtlicher Duantitäten von Futter⸗ 
(cher hierlandes bei der häufigen Wie- 
em allgemeinen großen Mangel an 
iterung gar nicht hoch genug anzu» 


Ham machen zu müffen, daß in Ge- 
m, die Anwendung des Mittelwald- 
aben dürfte. 

in der großen Entlegenheit und Un- 
ıd eben biefem Umftande, welcher ben 
d zum Gegenftande einer ergiebigen 
bie Urwälder ihr Beftehen. 
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Iſt der Ausbringung erft die Bahn gebrochen und hierdurch 
bie Benüzung ermöglichet, jo dürfte dann auch nad) meiner Anficht 
ein geregelter Plenterhieb als die geeignetfte Betriebsweife in Anwen- 
dung zu bringen fein. 

Was die erwähnte Eintheilung in Perioden anbelangt, fo glaube 
ich, daß fich hierüber feine allgemeine Beftimmung treffen laffe.e Es 
werden vorerft die Frage: über die Größe der Material-Borräthe, | 
über die Bezugsfähigfeit und über das Verhalten diefer zur Bermer: 
thungsmöglichkeit entftehen; find dieſe Vorfragen vorläufig gelöſt, 
dann erft läßt fich zu derlei weiteren “Detailsbeftimmungen fchreiten. 

Ingenieur Salzer: Ich bin mit der Anfiht des Herrn 
Direktors Weſſely im Allgemeinen einverftanden, nur kann ih bie 
beantragte horftweife Ausnüzung im geregelten Plenterwalbe füglich 
nicht billigen. 

Durch mehrjährige Beobachtungen zum Zwele der von mir 

‚ durchgeführten Betriebsregelung der zur Staatsdomäne Fujine gehö- 
rigen Waldungen, welche, mad Lage, bisherige Bewirthfchaftung, 
Mimatifche und andere Berhältniffe betrifft, denen der kroatiſchen Mi- 
Ittärgrenze am Karfte jehr nahe ftehen, war es unter Andern in&be- 
fondere die Einwirkung der Winde, welche ich einem gründlichen 
Studium unterzog, um darnach die Wahl der zufünftigen Betriebe- 
weife zu treffen. 

Die zwei vorherrfchenden und maßgebenden Winde finb der 
Scirocco und die Bora, und gewöhnlid, durch da8 wechjeljeitige Wir: 
fen diefer Winde wird den Forſten der größte Schaden verurſacht. 

Der Scirocco ift ftet von Regen begleitet, der, man kann ben 
Ausdruf wörtlich anwenden, in Strömen herabfällt und oft wochen- 
lang anhält, jo, daß das Erdreich durch die übermäßige Näffe bie 

‚ in bie Tiefe erweicht wird. in derartiger Scirocco endet aber ge- 
wöhnlich erft dann, wenn die Bora ihm Stillfchweigen gebietet und 
natürlid, mit um jo größerer Macht den Nebenbuhler verdrängt. 

Zu folder Zeit ift die Gefahr für den Wald am größten und 
da habe ich auch die meiften Windwürfe beobachtet. 

Wo fih eine Beftandeslüfe größerer Dimenfion bildet, bort 
erfcheinen Windwürfe am meiften, ja felbft eine lichtere Stellung ges 
nügt, folche zu verurfahen; Verſuche, welche man mit Einführung 
de8 Ueberganges zum regelmäßigen Hochwald auf Hleineren Flächen 
gemacht, begründeten die gänzliche Entwaldung ber lezteren, welde 
erft jezt durch künſtliche Nachhilfe aufgeforftet werden müfjen. 

Wenn man den großen Standraum ber alten Stämme m 
Plenterwalbe berüffichtigt, die gewaltig bemerfbare Lüke, welche durch 
Herausnehmen wur eines folhen Stammes entfteht, beobachtet, To 
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fann man hieraus erfehen, wie große Lichtungen erft entftehen wür⸗ 
den, wenn man die Ansnüzung horftweife bewirken möchte. 

Die Einführung eines geregelten Pienterbetriebes, mit Rükſicht 
anf die Flächen und die Erzielung eines möglichft richtigen Alters- 
verhältnifjes, bei einzelweifer Ausnüzung bielte ich für die, den Ter- 
rein und Flimatifchen Berhältniffen angemefjenfte. 

Direftor Wefjely: Oeftatten Sie mir, hochverehrte Herren, 
meine Anficht über die Abnuzung der hiefigen Urwälder näher aus- 
zuführen. 

Wären die Urwälder mein perfönliches Eigenthum, fo würde 
ich es etwa wie folgt machen: Da biefe Forfte auch für die Zukunft 
da find, fo müflen wir ihren Betrieb und_insbefondere auch den Abhieb 
fo einleiten, daß hiebei die Zukunft nicht außer Acht gelaſſen wird. 

Wir haben alſo eine gegebene Menge Urmwaldes vor und, die 
benüzt werden ſoll nad) den dringenden Forderungen der Gegenwart 
und ohne Außerachtlaſſung der Zukunft. 

Diefer Urwald befteht aus verfchiedenalterigem Holze vom jüng- 
ten bis zum überalten. | 

Lezteres, d. i. das überalte, muß ohne Berzug benüzt werben, 
don darum, weil es fonft verfaulte. . 

Da bei einem regelmäßigen, die Zukunft berüffichtigenden Wald⸗ 
fand das Altholz ein Biertel der Gefammtfläche umfaffen fol, fo 
würde ich-fagen: in jenem Viertel (e8 müßten hiezu die beftgelegenen 
Theile gewählt werden), welches zuvörderft zur Abnuzung berufen 
wäre, hauen wir im Laufe der nächften Periode außer allem über- 
fländigen, auch noch das haubare Holz, fo daß dort nichts übrig 
bleibt, al8 die jüngeren Altersflaffen. In den übrigen drei Biertelu 





hingegen befeitigen wir während diefer Periode blos das überalte Holz 


u. 3. fo ſchnell als möglich. 

Befondere Borforge in Rülſicht der Nachzucht braucht in lezte- 
ven drei Vierteln nicht getroffen zu werden, wohl aber im erften 
Viertel. In felbem müßte man bis zur Beendigung des Hiebes 
einen gut gefchloffenen Jungwald beranziehen. Das Wie wird fich 
nur örtlich beftimmen laſſen; zumeilen wird fich der Nachwuchs fogar 
von felbft ergeben. _ 

Durch gehörige Ummandlung und Berjüngung des erflen Vier- 
tels, d. 5. durch deſſen Meberführung in gleichalteriges Jungholz, 
wird man ſchon den wichtigften Schritt zur Herftellung eines ent- 
chenden Altersflafienverhältniffes und regelmäßigen wirthichaftlichen 

Randes gethan haben, und beides wird fich in den folgenben Berio- 
ı fo verbefiern, daß im Laufe des Zurnus die Regulivung des 
zen Waldftandes vollendet fein wird, 
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Präfident: Ich glaube behufs richtiger Auffaffung der Aus- 
einanderfezung des Herrn Direltors Weſſely darauf Hindeuten zu 
follen, daß derfelbe die Abteilung der Umtriebszeit in vier gleich 
lange Perioden im Auge babe, fo wie, daß nad feiner Abficht 
die überreifen Hölzer foweit genuzt werden follen, als fie überhaupt 
abjezbar find. 

Direktor Kargl: Wir müffen uns die Urwälder fo denten, 

\ wie fie gegenwärtig find, nicht wie fie nad) Verlauf einer Nuzungs- 
periode fein werden, nach welcher allerdings irgend eine Regelmäßig 
feit angebahnt fein wird. Gegenwärtig finden wir aber in den Ur- 
wäldern eine äußerſt wechjelvolle Unregelmäßigfeit in den Beltänden 
bezüglich ihres Alters, der Dichtigkeit ihrer Beftofung uud bes 
Miſchungsverhältniſſes ihrer Holzarten. Ueberalte, rieſige Tannen, 
bald einzeln, bald in Gruppen, wechſeln häufig mit theils reinen, 
theil® mit jungen Tannen oder Fichten untermengten jungen Buchen- 
hölzern. 

Mehr als das Streben, dieſe Beſtände zur Regelmäßigkeit 
überzuführen, muß uns vorerſt die Vorſicht leiten, den wüthenden 
Boraftärmen in jenen hohen Lagen feine Lüken zu Öffnen, den Wald 
vor Sturmſchäden zu ſchüzen und zu verhüten, daß fich jene Wald⸗ 
firefen nicht in öbe Karftflächen verwandeln. 


Ich glaube daher, daß es kaum angehen wird im Allgemeinen 
zu beftimmen: alles überalte Holz fei im erften Viertel der Nuzungs- 
Periode heraus zu nehmen, fondern daß nur fo viel geholzt werden 
darf, als es diefer jo nöthigen Borficht nicht entgegen ftebt. 

Dberförfter Mingaci: Herr Alademie-Direltor Weffely 
bat Lokal- und Erportwälder unterfchieden. 

Erftere find jene, welche wegen ihrer näheren Lage, und ber 
vorhandenen Ausfirhröwege feit Jahren in Benüzung ftehen, und daher 
‚Holz verſchiedenen Alters umd verichiedener Stärke enthalten, während 
als Erportwälder in jenen angenommen werden können, welde in 
Folge ihrer größeren Entlegenheit von bewohnten Gegenden und bem 
theilweifen gänzlihen Mangel an Ausfuhrswegen nur zum Theil, 
und größtentheil® aber noch gar nicht bemüzt werben, daher Urwälber, 
deren Beftände meift über- und abftändig find. 

Die Grenzverhältniffe find eigenthümlicher Art, und es Tann 
der minbderbemittelte Grenzer nicht verhalten werben, aus einem kolofſa⸗ 
len Stamm fich die verfchiedenen Bauholzbedürfniffe mittelft der Spalt- 
fäge auszuarbeiten, da es ihm einerfeit3 an Arbeitskraft, und ande 
rerſeits an nöthigen Mitteln fehlt, was eine razionelle Benüzung bei 
Urmwälder unmöglich macht. 
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Es wmüffen daher die Lokalwälder einer geregelten Nuzung un« 
terzogen werden, welche ſich auch ihrer Belchaffenheit nad) vollkom⸗ 
men für die Befriedigung der inneren Bebürfniffe eignen. 

Fu Bezug auf die Exportwälder glaube ich fagen zu müſſen, 
daß es dringend geboten ift, den Beftandesfchluß zu erhalten. 

Es muß alfo unter jeder Bedingung der geregelte Plenterhieb 
eingehalten werden, mittelft welchem in einer Zeitperiode von 20 Jah⸗ 
ren bie ältefte und zweitältefte Stammklaſſe zur Nuzung zu kommen hätte. 

Meiner Meinung nad ift jedoch die horftweife Benüzung der 
Karfi-Urwälder wegen ber ſehr zu beforgenden Windwurfögefahr nicht 
eben geeignet. 

Sorftmeifter Kadie: Ich theile ganz die Anficht des Herrn 
Akademie⸗Direktors Weffely. Ich bin nämlich für eine derartige 
Behandlung unferer Urwälder, daß bei ihrem Abtriebe, welcher na- 
türliherweife in den eigentlichen furrenten, und den jogenannten Bor: 
hieb einzutheilen wäre, auf der beſtimmten Schlagfläcdhe einer Wirth: 
Ihaftseinheit, welche zur periodifchen Benüzung ausgeſchieden wird, 
zum Zweke der natürlichen Wiederverjüngung des Beftandes die vor- 
bandenen Mittelhößer, welche die volllommene technifch . braud)- 


bare Stärke noch nicht erreicht haben, bis zur nächſten Sclagtour. 


überhalten, jämmtliche Alt- und Weberalthölzger während einer ange: 
meflenen Pilenterperiode Hingegen auf Einmal ausgehoben, zugleid 
aber auf der übrigen Fläche der ganzen Wirthfchaftseinheit jene Ueber- 
althölger, welche bis zur furrenten Schlagfolge nicht zumwarten können, 
mittelft Vorhieb möglichft raſch ausgennzt werden. Es verfteht ſich 
übrigens von felbfl, daß zur Begünftigung des Nabelholzes hiebei 
nit nur ein räumigerer Aushieb bes Buchen- fondern auch des ge⸗ 
fammten unterbrüften Holzes Plaz zu greifen hätte. 
Direltor Weffely: Ic glaube, daß die Anfiht, welde 
Herr Direktor Kargl fehr treffend geäußert hat, mit der meinigen 
durchaus nicht im Widerfpruche fteht, im Gegentheil ganz übereinftimmt. 
Ich habe gefagt, daß in der erften Periode ein Viertel des be» 
treffenden Urwaldes zum völkgen Abhieb gelangen, in den übrigen 
drei Bierteln aber nur das Ueberaltholz befeitigt werden möge. So⸗ 
mit ift gar nicht ausgefchloflen, daß dies mit jenen Vorſichten ge⸗ 
ſchehe, welche allenfalls nothwendig erſcheinen. 
Es wird Lokalitäten geben, wo die Holzung iu 2, vielleicht in 
3 Hieben wird vorgenommen werden müſſen. Andernorts wird man 
i überalte Holz in Einem Hiebe nehmen können. 
Gegen die Befürchtung, daß durch die Nuzung des überfländigen 
es ber Waldſchluß zu fehr unterbrochen würde, muß ich bemerken, 
} e8 fih Hier ja um Exportwälder handelt, alfo mit Sicherheit anzus 
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nehmen ift, daß ein Theil der überalten Stämme ohnedies zurüfbleiben 
muß, weil e8 vermödg ihrer defekten Befchaffenheit nicht möglid if, aus 
ihnen Erporthölger zu erzeugen 

Dberförfter Gelinek: Die großen, ausgedehnten zum Theile 
im lebhaften Betriebe ftehenden Waldcomplere, die wir während der Er⸗ 
eurfion nach dem eminenteften Theile des Staatöforftes Stirovaca zu 
begehen Gelegenheit hatten, find Wälder, die mehr oder weniger den 
Charafter eines Urwaldes annehmen; — in buntem Oemenge 
fommen Holzpflanzen jeden Alters auf oft überrafchend feinen Flächen 
vor, Riefenftämme, die Repräfentanten einer längft verfchwunbenen 
Zeit erheben fich aus dem jungfräulichen Boden in fchlanten fchönen 
Formen, ihre bizarr geformten Hefte in ungewöhnlichen Höhen im Dunft- 
freife badend, — fie find die Wächter der jüngeren Generation, die fich 
bunt um den Mutterftamm fchaart, kämpfend um bas Recht des Priorats. 

Durchwegs fchließt fich der Buche ihre treue Begleiterin, die Tanne, 
entweder im gleichmäßigen proportionellen Mifchungsverhältniffe oder 
auch nur als eingefprengt an, -- fie ift es, die den Spefulationsgeifl 
auf die dunklen Korften der Küfte, die ruhigen und weiten Standorte 
des fchönen Aches und des wachſamen Auerwildes geleitet, und ben Keim 
zu einer bewundenswerthen Entwidlung unferer Wälder gelegt hat. 

Tas ausgezeichnete Material, welches die Tanne diefer Wälder, 
in ihren fchönen ſchlanken vollholzigen Formen liefert, war der mächtige 
Faktor, der die Küftenforfte dem Exporte zu eröffnen gewußt hat, — 
die Tanne ift e8 vorzüglich, die den hiefigen Holzhandel belebt und dem 
Walde eine fchöne Zukunft zu verfprechen berechtigt iſt, — weit weniger 
kann der Buche eine hervorragende Rolle zugebacht werden, die in ihrer 
Mindereignung für technifche Zwede nie jenen Werthfat erreichen wird, 
der ſchon gegenwärtig der Tanne zugerechiet werden darf. 

Aus den bis nun geführten Debatten über die Art der Waldbe- 

“ handlung der am Karfte fituirten Forfte ergeht die Schlußfolgerung, 
daß die Ausnügung diefer Wälder nur im Wege eines Horfichtigen, 
wohl eingerichteten Plenterhiebes zu bewerfftelligen ift, — findet bie 
Tanne einen regen Abſatz, und wird fie ber aus dem Etate entrechneten 
Nutzungsfläche ohne Rückſicht entnommen, fo geht die auf biefe Art 
behandelte Fläche einem Beftandeswechfel entgegen, d. 5. die Taune ver 
fhwindet und die Beftanbesfigur bildet fich endlich zu einem reinen 
Buchenbeftande aus. 

Wohl hat die forgende Natur auch in diefer Richtung den parals 
felifirenden Weg eingefchlagen, und überall findet man junge zur Weber 
haltung fähige Tannennachwüchfe, zu deren Entwidlung nichts fehlt als 
Acht und jener Standraum, den fie individuell verlangen. 

Plenterwälder fönnen in Folge ber diefen Abtriebsalt angehörigen 
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Eigenthümlichkeit nie im normalen Schluſſe ſtehen, ſobald aber durch 
den geſteigerten Abſaz der Tanne der rülgebliebenen Buche ein größerer 
Standraum verſchafft wird — fo wird fie dem allgemeinen Natur⸗ 
geſeze folgend, ihre Kronen mehr entwifeln — wird famenreicher und 
überdeft überrafchend fchnell die auf diefe Art in Nuzung gezogene 
Flähe mit ihren üppigen Anwüchfen, die der mehr befcheidenen Tanne 
unter allen Umftänden bindernd entgegen treten werden ; die natür—⸗ 
liche Neigung der Baummelt zum Wechfel wird dieſe Kataftrophe 
zu unterſtüzen wiflen, an die Stelle der Tanne wird die Buche tre- 
ten, beren üppige Reprodußzionsfraft das Feld behaupten wird 

Kommerziel und wirthfchaftlich richtig gerechnet, wird e8 daher 
zu ber hervorragendften Aufgabe der orftverwaltung, jene fachge- 
mäßen Prinzipien leitend werben zu laflen, die den Werth diefer 
Waldrealität auch nachhaltig fichern können; fobald Beftandesver- 
bältniffe der vorgefchilderten Art einzutreten drohen, wird es zum 
unverfchiebbaren Bedürfniffe, die Tannenanwüchfe frei zu ftellen, und 
fet e8 auch auf Koften der den Standraum dominirenden Buche, es 
wird ein Verfahren eingeleitet werden müſſen, welches nebft dem plen- 
terweifen Abtriebe der Betrieböfigur gleichzeitig auch die erften Durdj- 
forftungen in ſich zu fchließen hat. 

Man fchwanke nicht, manche in der vollften Lebensfriſche ftehende 
Niefenbuche, die in Folge ihres Standortes zum Ablaze nicht ge: 
langen kann, zu opfern, fie dem früheren Abfterben entgegen zu 
führen, die That, fo efel fie dem Freunde des Waldes wird, kann 
in ruhiger Anfhauung der Sade fein Frevel genannt werden. 

Direftor Kargl: Den Antrag des Herrn - Oberförfters 
Gelinek kann ich nur lebhaft unterftügen. Dan bemerkt in allen 
mit Tannen und Buchen gemifchten Beftänden ein auffälliges Bor- 
drängen der Iezteren Holzart. Da diefe weit geringerwerthig als bie 
Nadelhölzer ift, fo Liegt das Auskunftsmittel der entjprechenden Her⸗ 
abjezung in der Menge ihres Vorkommens mittelft Durchforſtung 
und Aushieb auf der Hand. Jedoch Häufig findet die Buche 
gar Feine Berwerthung und die Menge ihres Vorkommens über: 
wiegt fogar oft den Rofalbedarf, In foldhen Fällen, wo die Lid) 
tung eme Maßnahme der Kultur, frei von jeder Rükſicht auf Ber- 
wertfung und Benüzung der Buche ift, ließ ich den häufig mit jun: 
gen Tannen und Fichten gemifchten Buchenjunghölzern die Buchen- 
fangen in der Höhe von 3 Schuh beiläufig kippen, um den unter: 

ften Nadelhölzern Luft und Licht zu verfchaffen und fie vor dem 
sermeidlichen Abfterben zu retten. Ein vollftändiger Abhieb Hätte 
jem Zweke nicht entfprochen, weil die Stokausſchläge nur allzubald 
> noch dichter die Nadelhölzer überwuchert hätten. Auch die Um⸗ 
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ringlung der Buchenſtämme wurde da, wo fie mit Verſtändniß ausge- 
führt wurde, mit dem beften Erfolge gefrönt. Faktiſche Beweiſe hievon 
liefern die in diefer Weife behandelten Wälder, wie z. B. im Ponias- 
fathale bei Borovic, der Czerteg bei Mehadia, die Walbung im Thale 
des Domoglet ober dem Katzenſteig im Herkulesbab und andere. 

Förſter v. Braunizer: Ich will zu dem bereits Obge- 
fagten nur nod) die Bemerkung beifügen, daß Althölzger im Urwalde 
oft auch Horftweife vorkommen, und daher für den Beſtand es zwel- 
entfprechend erfcheint, wenn derartige Ueberftänder, da folche behufs der 
etwa noch habenden Benuzbarkeit Tein längeres Ueberhalten dulden, 
auch Horftweife abgeholzt werden können; wo aber ſodann die hie- 
durch allenfalls entftehenden und dem Winde ausgefesten Blößen 
fogleich fünftlich durch Pflanzung aufzuforften find, und fie auf biefe 
Weiſe demnach in gehörige Beſtokung bringen kann. 

Ingenieur Salzer: Die Anſicht bes Herrn v. Brau—⸗ 
nizer, daß ſämmtliche durch Ausnüzung entſtandenen Lüken känſtlich 
aufgeforſtet werden können, iſt richtig, jedoch kann ich derſelben in 
ſo ferne nicht beiſtimmen, als man auf Grund der durchzuführenden 
künſtlichen Kulturen im Beſtaude, ſich bei der Ausnüzung des Han- 
baren Holzes weniger an die im Karſte fo uothwendigen und von 
mir Schon früher erwähnten Borfihtsmaßregeln halten würde. 

Die künſtliche Aufforftung abgetriebener und nicht mit Nach⸗ 
wuchs verfehenen Stellen ift geboten; ich würde aber vorläufig die 
fünftliche Aufforftung fchon beftehender Lüken empfehlen und blos 
auf folche befhränfen, indem man bei razionellem Verfahren dem Ent- 
ftehen neuerer genügfam vorbeugen kann, weiters aber im Plenterwalde 
von folcher Ausdehnung, wie felber in der E. k. Militärgrenze vorkömmt, 


wo möglich jebe, nicht abfolut nmothwendige Auslage für künftliche 


Aufforfiung vermieden werden muß. Zu was fomit bort die Kunſt an- 
wenden, wo man bie Kraft der Natur, bie ja in ber Wieberberjän- 
gung hier faktifch Wunder wirkt, zur Erzielung desſelben Zweles benügen 
fann: es ift ja ein genügend großes Feld für künftliche Kulturen ge- 
öffnet, ic) meine nämlich das unüberjehbare Steinfeld des nakten Karſtes. 

Direktor Weffely: Was über biefes zweite Thema unferer 
Berhandlungen vorgebradht wurde, ift zwar fehr beadjtenswerth, er- 
fhöpft aber keineswegs die Frage der Wiederverjüngung ber Karf- 
Urwälderr. Wenn wir diefe im Detail befprechen wollten, fo hätten 
wir hunderte von Punkten zu debattiren. Ich denke, daß wir uns 
hier darauf befchränten follen zu jagen: prinzipiell fei in ber erfl ı 
Periode neben der YAusplenterung des überftändigen Holzes auch jent 
Fläche auszunnzen, welche wegen ihrer günftigen Rage zunädft iı 
regelmäßigen gleichalterigen Jungwald umzumanbeln ift, dann gleid - 
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zeitig alles zu realifiven, damit wir als Sungbeftand jene Holzarten 
und jene Dengung erlangen, welche für die gegebenen Verhältniſſe paflen. 

Einzelnheiten laſſen fi) nur von Fall zu Fall im Angeſichte 
ber Objekte felbft geben; ohne den Dingen felber gegenüber zu ftehen, 
fheint mir jede Discuffion über die hunderte von Spezialfällen, die ſich da 
ergeben, ziemlich unfruchtbar. In Bezug auf die Einzelfälle ſollte man 
fi) meines Erachtens nur dahin ausſprechen: AU’ den mannigfachen 
Wizen der Holzzucht bleibe freies Feld geöffnet. 

Fräfident Ritter v. Feiftmantel: Nachdem ſich Niemand 
mehr zum Worte gemeldet hat, fo erlaube ich mir, das Nefultat der 
Berathung des zweiten Verhandlungs-Gegenftandes in folgender Weife 
zufammenzufaffen. 

Derfelbe betrifft die Behandlung des Urwaldes auf den Karftböden ; 
ih muß daher Alles dasjenige außer Acht Lafien, was fich nicht auf 
den Urwald und die Karftböden bezieht. 

Das Wort Behandlung erftreft ſich nicht blos auf den Ab- 
trieb der Urwälder, ihre Berjüngung und Nachzucht, fondern auch 
anf ihre entfprechende Ausnuzung. Rükſichtlich der Lezteren wurde 
von mehreren Seiten auf die Nothwendigfeit der Herftellung eines 
vollfländigen Nezes guter Waldftraßen Hingewiefen. 

Was den Waldabtrieb und die Waldverfüngung anbelangt, fo hat 
fich die Mehrheit für ben geregelten Plenterbetrieb ausgeſprochen. Es 
wurden fowohl ein periobifcher, als auch ein horftweifer Plenterbetrieb 
anempfohlen. 

Ich glanbe, die Anſchauung der Diehrheit der hohen Berfanm- 
lung dahin feftftellen zu follen, daß es von ben im Einzelnen fid 
ergebenden Lofalverhältniffen abhängig gemacht werden müffe, ob man 
einen periobifchen oder fländigen, horftweifen oder ſtammweiſen Plen⸗ 
terbetrieb durchzuführen habe. 

Daß man bei dem Abtriebe auf die entfprechende Wiederverjün— 
gung fehen müſſe, wird allfeitig anerlannt. Dan wird die Verjüngung 
theils der Natur überlaflen können, theils wird man diefer fünftlich nach— 
helfen müflen, und diesfalls ſchon bei dem Aushiebe der Althölger auf die 
angemefjene Stellung der Mutterbäume Bedacht zu nehmen haben, nad) 
Erforberniß auch jüngere Stämme heraushauen, nebftbei aber einzelne 
Partien zwekmäßig unterbauen und leere Stellen bepflangen. 

Ich erachte, unfer Ausfpruch geht im Allgemeinendahin,daß ber 
Aushieb im Urwalde mittelft des geregeltenzu Plenterbetriebs bewirken ſei, 

d zwar mit befonderer Rüffiht auf allfällige Windfalldgefahr, Er- 
tung ber Bodenfeuchtigfeit, Schuz des jungen Nachwuchſes und Unter- 
zung der natürlichen Berjüngung mittelft Saat und Pflanzung, 
wie unter forgfältiger Auswahl der hierzu geeignetften Holzarten. 


(Die Berfammlung tft mit diefem Schluffe der Debatte diefes Pro- 
nmspunftes einverftanben.) 
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Präſident: Wirfchreiten nunmehr zum dritten Verhandlungs⸗ 
gegenftande, welcher lautet: TZransportmittelfür Ausbringung 
der Hölzer aus Karftgebirgen. Ich Habe den Herrn Profeflor 
Erner erſucht, den Gegenftand in die Debatte einzuführen und bitte 
ihn, dieſes nunmehr zu thun. 

Prof. Erner: Die Aufgabe der Holzbringung gehört zu den 
Kardinalfragen der Forftwirtäfchaft im Karftgebirge. Diejenigen Ge— 
genden, die wir befichtigt haben, zeigen eine Erſcheinung, welde 
aud an anderen Gebirgswäldern "beobachtet werden kann, nämlich 
die, daß alle leicht zugänglichen Theile im höheren Grade ausge 
nüzt erjcheinen, als die ſchwer zugänglichen. 

Dieſe Erfcheinung tritt in den von uns befichtigten 
Gebieten ganz markant zu Tage. Wir fahen Abhänge des Karftes, 
wo die Möglichkeit des Transporte zum Meer dargeboten ift, faft 
ganz oder doch zum größten Theile vom Holze befreit, wir fahen an 
Straßen und Thälern, von denen man noch leichter an den Strand 
der See gelangen Tann, gelichtete, wenn nicht ganz bevaftirte 
Flächen. Die Ausbeutung der gegenwärtig noch vorhandenen Wälder 
in ben entfernten Gegenden ift am Anfange angelangt, d. h. wir 
ftehen noch vor diefer Ausbeutung. Die Hilfsmittel der Technik 
waren vor Jahrhunderten nicht geichaffen, um diefe Holzmafien 
auszubringen. 

Heute find wir bereit fo weit fortgefchritten, daß wir bei ge- 
höriger Meberlegung und nad genauer Auswahl dieſe Holzſchätze 
rentabel ausbringen können, alfo nur der damaligen Unvollfommen- 
heit der Zechnif zu verdanken haben, daß dieſe Holzvorräthe heute 
noch befteben. 

Die Bringungsmittel theilen fich in zwei große Hauptgruppen. 
1. In Transportirung mit Hilfenahme des Waflers, beziehungs- 
weife der Schwere des Waflers, und 2. in trodene Transportmittel. 

Der große Mangel an Waſſer macht e8 unmöglich, an bie 
Transportmittel der erfteren Kategorie zu denken, wie Triften, 
Schwenmen von Schaftholz :c. | 

Die Riefen dürften nur fehr gering angewendet werben 
können. Ein einziges Transportmittel, das unter die Rieſen rangirt 
werden kann, nämlid) die Drathriefen, haben für hier eine gewiſſe 
Bedeutung, doc ift fie nur verfchwindend im Vergleiche zu den 
Straßen und Eifenbahnen. 

Was den Straßenbau in der Militärgrenze anbelangt, ſo 
muß ich meine Ueberzeugung dahin ansprechen, daß wir bier nicht 
verbefjernd, nicht anregend, nicht belehrend einwirken, ſondern nur 
lernen können. 
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Der Stand der heutigen Induſtrie in jedem einzelnen Fache 
iſt ſo weit vorgeſchritten, daß dadurch nothwendiger Weiſe das Be⸗ 
dürfniß nach Kommunikation als eine Frage der Betriebsmoͤglichleit 
nahezu in erſte Linie trat, ja ſpeziell bei der Forſtinduſtrie gewiß in 
vielen Fällen dasjenige Moment iſt, welches für die Verwerthung 
des Waldes, durch ſeine Produkte nicht nur die erſte Frage bildet, 
ſondern von diefer die Möglichkeit manchmal großer Unternehmungen 
direft abhängig ift.' 

Auch ich Hatte während meiner zehnjährigen Thätigkeit als 
Forſtwirth vielfeitig das Bedürfniß der Kommunilationen kennen 
gelernt, dieſe Erfahrungen bedeutend vermehrt, und vielſeitige Daten 
leiteten mich zu verſuchen, ein geeignetes Kommunikationsmittel zu 
ſchaffen, welches der Induſtrie in großer Ausdehnung und allerorts 
dienſtbar gemacht werden könnte. 

Daß Straßen nicht überall, ja in Fällen, wo es ſich um zeit: 
weiliger? Maſſenverkehr handelt, nicht vorhanden fein fünnen, ift eine 
befannte Sache, durch diefe Umftände habe ich fohin ein Abhilfs- 


mittel in Eifenbahnen gefucdht. 


Soll jedoh der Gebrauch von Eifenbahnen, dem einzelnen 
Groß - Induftriellen möglich werden, fo müflen deren Anlagskoften 
fehr gering und die Leiftung doch eine viel höhere fein, als fie auf 
einer guten Straße erreicht werden kann, ja es müſſen auch die Be: 
triebsfoften fold) einer Eifenbahn wejentlich geringer als bei Straßen- 
verkehr fein, denn nur dann ift wirklich der Induftrie ein Hilfsmittel 
geboten, fi) immer größer und veicher zu entfalten. 

Daß unſer Siften der großen Weltverkehrsbahnen zu ſolchen 
Hilfsbahnen nicht taugt, glaube id, gar nicht erläutern zu dürfen, da 
deren Koftenaufwand, den man im großen Durchſchnitt mit 500.000 
Gulden ö. W. pro Meile beziffern Tann, gewiß dem Einzeln- Indus 
ftriellen in Borhinein jede Möglichkeit abfpricht, fi) folcher Bahnen 
für feine Berfradhtung zu bedienen. 

Ich bemühte mich, diefes bedeutende Anlagstapital auf eine an 
nehmbare Ziffer zu bringen, und doch alle Vortheile eines Schienen 
wege® dabei feftzifhalten. 

Ich fonftruirte engfpurige Bahnen in vier Kategorien, wovon id 
zwei Kategorien für Rofomotivbetrieb, die dritte für Pferdebetrieb und 
die vierte für Handbetrieb einrichtete. 

Die 1. Kategorie befteht in einem Oberbau-Syftem mit Qur- 
Schwellen und Hochſchienen. 

Diefe Bahnen find für Gebirgsterrains beftimmt, wo groje 
Steigungen vorkommen, und ic) bin mit meinen neuen Lokomotiv 1 
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im Stande, felbft. Steigungen von 1:2 anftandslos überwinden zu 
fönnen. 

: Die 2. Kategorie hat einen Oberbau auf Langfchwellen mit 
* flarfen, eigens conftruirten Flachſchienen, diefe find- für ebenere Bahnen 
- mit Lofomotiobetrieb. 

Die 3. Kategorie hat den Dberbau ebenfalls auf Langſchwellen, 
jedoch bedeutend fchwächeres Tladjichienenprofil als die frühere Ka⸗ 
tegorie und ift für den Pferdebetrieb beftimmt. 

Die 4. Kategorie endlich find fogenannte Handbahnen auf Tang- 
ſchwellen, mit_jehr ſchwachen Tlachfchienen und finden ihre Verwen- 
dung als lezte Abäftungen dieſes Bahnfiftems. - 

AS einen befonderen Bortheil meines Siſtems darf ich ers 
wähnen, daß die erften zwei Kategorien willfürlich gemifcht gebaut werden 
Eönnen, fomit in coupirtem Terrain die 1. Kategorie in Anwendung 
fommt, und fobald die Trace ein ebeneres Terrain durchzieht, anſtands⸗ 
« 108 die Kategorie 2 angefchlofen werden kann, welches eine wefentliche 

Erfparung in der Bauauslage zuläßt. 
Als Transportmittel verwende ich mehrere Arten von Waggons, 
deren Detailöbefchreibung ich hier übergehe und erlaube mir nur die 
Hauptmontente anzuführen: 

Ein 8rädriger Laftwagen, namentlich zum Transport von Bau- 
holz wiegt 20 Zentner und trägt 100 Zentner. 

Ein Srädriger Kaftenwagen ſammt Bremfe wiegt 27.5 Zentuer 
und trägt 120 Zentner. 

Ein Arädriger offener LTaftwagen wiegt 14 Zentuer und trägt 
80 Zentner. 

Ein Arädriger Kaftenwagen ſammt Bremfe wiegt 18 Zentner 
und trägt 90 Zentner. 

Ein Srädriger Taftwagen für Pferdebahnen ift fammt Bremfe 
19 Zentner ſchwer und trägt 100 Zentner. 

Ein Arädriger Laftwagen für Pferdebahnen wiegt fammt Bremſe 
14 Zentner und trägt 80 Zentner. 

Ein Wagen für Handbahnen wiegt circa 4 Zentner und trägt 
je nad) feiner Verwendung felbft bis zu 50 Zentner Laſt, fofern diefe 
ein fchwerwiegendes Produkt ift, da der Raum des Wagens nicht 
bedeutend fein kann. 

Aus diefen angeführten Daten glaube ich die Bortheile der 
Konftruftion beleuchtet zu haben, da die Eigengewichte der Waggons 
1 ihren Tragfähigfeiten wie 1:5 und darüber fich verhalten und da« 
d cd ber Vortheil erreicht ift, daß der Wagenparf diefer Bahnen 
u ter ein geringer fein kann, und doch mit wenig Waggons verhält- 
n mäßig fehr viel geleiftet werden kann. 
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Bezüglich der Lokomotive, welche bereits mehrfach überprüft iſt, 
erlaube ich mir auf das Gutachten des Lokomotivbauers Herrn G. Sigl 
aufmerkſam zu machen, welches in. meinem Proſpect über Forſt⸗-In⸗ 
duftriebahnen enthalten ift, in welchem aud) deren Bortheile und be- 
deutende Leiſtung erfichtlicy ift. Ih muß nur noch erwähnen, daR die 
ganz befonders freundliche Hilfe des fehr bewährten Mafchinen-Iu- 
geyieurs Herrn F. H. Mannhart mich in Stand fezte, auch diefe 
leiftungsfähige und verläßliche Mafchine für mein Siften zu jchaffen. 

Diefe Kolomotiven wiegen außer Dienft circa 160 Zentner und 
vollftändig ausgerüftet 200 Zentner. 

Da jedoch der Transport diefer Mafchinen Häufig auf mehrere 


. Meilen per Achſe wird gefchehen müfjen, fo zeigen erwähnte Gewichte 


ſchon, daß dies alljeits leicht und ohne wejentliche Vorrichtungen ge- 
fchehen kann, was gewiß ein nicht zu unterfchäzender Bortheil ift, 

Schließlich muß ich nod) erwähnen, daß alle vier Bahnkategorien 
gleiche Spurweite haben, und zwar 24 Zol, dadurch Fönnen alle 
Waggongattungen auf den Haupt und Zweigbahnen laufen. 

Ich muß’ noch einmal darauf zurüdfommen, daß das Syftem 
unferer großen Eifenbahnen nicht zu Hilfsbahnen taugt, allein dieſe 
Meinung erleidet durch Herru Ziffer, Direktor der Bizinal-Eifenbahn- 
Geſellſchaft vollkommenen Widerſpruch. 

Herr Direktor Ziffer widerlegt die Anwendung der engſpurigen 
Bahnen dadurch: 

daß erſtens die Waggons dieſer nicht auf die Weltbahn über⸗ 
laufen koͤnnen, und 

zweitens, daß bei engſpurigen Bahnen die durch dieſe Bahnen 
zugebrachte Fracht auf die Weltbahn überladen werden muß, dadurch 
die Speſen derart anwachſen, daß engſpurige Bahnen nur in uuter 
geordnetfter Weife zur Anwendung kommen können. 

Diefe Anfchauung glaube ich näher beleuchten zu müffen: 

In erfter Linie drängt fid) die Frage auf, wie fommt es, daß 
die Pizinal-Eifenbahn-Gefellfchaft bereit8 weit über 20 Konzeflionen 
erworben und noch immer nahezu nichts gebaut hat? da doch Con: 
zeifton und Geld da iſt? — 

Zweitens, wie ftarf wird wohl der Wagenparf einer Theil- 
ftrefe fein müffen, wenn die Wagen der Theilftrefe mit auf den Haupt: 
bahnen laufen jollen, um die geladene Fracht, bis an ihren Beftim: 
mungsort bringen zu können. 

Es iſt ja nur zu befannt, daß häufig Waggons drei und mehr 
Wochen ausbleiben, wie wird ſich nun der permanente Betrieb auf 
der Theilftrefe erhalten fünnen, wenn die Waggons zumeift auf dei 
Hauptbahnen laufen. 
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ftellt werden fünnen, daß die Anlage eines Bahnftranges auf denfelben 
erfolgen fann. 

Durch diefe Darftellungen ift zu erfehen, daß mein Siftem der 
Forſt- und Induftriebahnen nicht nur für längere Strefen, fondern 
ganz befonders für Theilſtreken nahezu in allen Fällen verwendet 
werden kann, da fich die Anlagefoften per Meile zwifchen 60,000 und 
100,000 Gulden ftellen.. 


Die mir zur Hand geftellten Mittel laſſen mir die gerechte 
Hoffnung, daß ich in einem Jahre im Stande fein werde, Beweiſe für 
die Haltbarkeit meines Eifenbahnfiftens anführen zu können; hiemit 
will ich durchaus nicht mein Siftem als ſchon ganz vollfommen Hin 
- ftellen, fondern felbes hauptfählid Ihrer freundlichen Aufmerkſamkeit 
empfohlen haben. | 

Großhändler Wiefenburg: Hohe Berfammlung! Ich 
erlaube mir meine Erfahrungen bezüglich der Transport-Verhältniſſe 
in den Gebirgen ber Militärgrenze zu Ihrer Kenntniß zu bringen, 


da ich während meines wiederholten Aufenthaltes in diefen Gegenden . ! 


binlänglich Gelegenheit Hatte, eingehende Studien in diefer Richtung 
zu machen. 

Die Beförderung größerer Laſten mittelſt Thieren iſt hier über— 
haupt zu wenig ausgiebig, da vom ganzen Jahre kaum 120 Tage 
zum Transporte benüzt werden können; denn nur die Monate Juni 
bis September geſtatten eine regelmäßige Verfrachtung, nachdem in 
dem Zeitraume vom Oktober bis Mai die daſelbſt herrſchenden Stürme 
viele Punkte der zum Meere führenden Straßen mit den hieſigen 
ſchwachen Thieren unpaffirbar machen, ſomit bie ganze Winterözeit ale 
eine für die Ausfuhr verlorene Periode zu betrachten if. 


Ein bedentfames Hinderniß liegt aber außerdem noch in dem 
hiefigen Wuttermangel, da in Folge ber nicht ausreichend betriebenen 
Feldwirthſchaft die nöthige Nahrung für das Zugvieh nicht in genügen: 
dem Maaße produzirt wird, und insbefonders im Winter Heuzufuhren 
nad) diefen Gegenden ftattfinden müßten, wenn eine regelmäßige und 
fihere Verfrachtung mittelft Zugthieren hier organifirt werden jollte; 
ſelbſtverſtändlich würden aber dieſe erſchwerenden Umſtände den Fracht⸗ 
preis um ein Bedeutendes vertheuern. | 

Nachdem eine plözliche Hebung der Feldwirthihaft eine Un: 
möglichkeit ift, in Folge deffen aber dem fortdauernden Futtermangel 
nicht fobald abgeholfen werden fann, fo liegt der Gedanke wohl nahe 
genug, da8 bisher in den hiefigen Wäldern theilweife der Fäulniß 
überlafjene Holz als Futter, und zwar für Lolomotive zu benüzen, 
um eine regelmäßige, ben hiefigen ungünftigen Lokal- und Witterungs- 
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verhältniffen trozende Verbindung zwifhen Meer und Wald zu 
erzielen. 

Zieht man diefe beiden Faktoren, nämlich den Biehfutter- 
mangel und den Lofomotivfutterüberfluß in Betradjt, fo kann wohl 
fein Zweifel mehr darüber entftehen, daß Eifenbahnen die beften Brin- 
gungsmittel für die hieflgen großen Holzuorräthe find, und nur bei 
„Anwendung dieſes Transportmittel eine fichere und billige Verfrad- 
tung möglid) ift. 

Es wäre daher nur zu entjcheiden, welchem Sifteme bei Er- 
richtung einer Bahn der Vorzug zu geben fei, hierbei ift befonders 
zu beachten, daß auf den beftehenden alten Straßen oft ganz bedeu- 
tende Steigerungen zu überwinden find, welche den Lofomotivbetrieb 
erfchweren, daher das Steigerungsverhältnig dort reduzirt werden 
müßte, indem Laften nicht allein abwärts, fondern auch aufwärts zu 
bringen find. Unter allen Umftänden kann ich daher nur die Loko— 
motive ald das befte, ficherfte und billigfte Transportmittel für die 
hiefige Gegend empfehlen. 

Direftor Weffely: Es ift die Xo-Preftifche Holzeifenbahn 
erwähnt worden. Ich feze voraus, daß die verehrten Herren das 
Wefen diefer Bahn bereits kennen, indem felbes jchon öfter in unferer 
Zeitfchrift befprochen worden ift. 

Ich erlaube mir nur zu erwähnen, daß Herr Baron Lo=Prefti 
fi) der Hoffnung hingibt, diefe Bahnen auch mit Lokomotiven be- 
fahren zu fönnen, muß aber Hinzufügen, daß dieſes von feiner Seite 
eben nur eine Hoffnung ift. 

2o-Prefti hat bereit3 eine Lokomotive konſtruiren laſſen, dieſelbe 
iſt fertig und ift in Wien. Er hat aber auch im Auftrage der 
ungariſchen Regierung auf der Domäne Dios-Györ eine längere 
Bahn nad feinem Sifteme ausgeführt und will felbe noch in 
diefem SHerbfte mit der neuen Lokomotive befahren. 

Ich will nicht fagen, daß Lo-Preſti's Siftem mißlingen wird, 
aber ich glaube, die Vorficht gebietet, erft dann auf deren Lokomo⸗ 
tiobetrieb zu fchwören, wenn der thatfächliche Betrieb den unmwiderleg- 
lichen Beweis hergeftellt hat, dag dieſes Siftem fi auch in diefer 
Richtung bewährt. 

Gerr Baron Ro-Prefti wollte diefe Verſammlung befuchen und 
vor derfelben die Verfechtung feines Siftems ſelbſt durchführen, 
doch die Bollendung der Dios⸗Györer Bahn und Lokomotivbetrieb nimm 
ihn fo fehr in Anſpruch, daß er verhindert ift feine urjprünglichet 
Kbficht zu realifiren. 

Ich erhielt heute von ihm einen Brief, in dem er mir vie— 
erlei mittheilte und erfuche ben Herrn Präfidenten, die von mir 
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in biefem Briefe bezeichneteu wichtigen Stellen gefälligft vorlefen 
zu laſſen. Ich fühle mid hiezu veranlaßt, damit e8 nicht heiße, 
fein Siftem ſei Hier todtgefchwiegen worden. 

Präfident: Ich erfülle durch die Gewährung dieſes An- 
fuchend nur meine Pflicht und halte es für angezeigt, daß wir alle 
Meinungen über diefen wichtigen Gegenſtand anhören. Zugleich er: 
fuche ich die Herren nad) Anhörung diefes Schreibens fich über die 
Sache weiter auszufpredhen. 

Affiftent Petraſchek lieſt die folgenden, in dem Briefe bezeichneten 
Stellen vor: 

Geehrtefter Herr Direktor! Vorderhand wieberhole ich meine Worte, 
daß fich die Transportloften eines Kubikſchnhes Langholz (100 Schuh umd 
darüber Tang) nicht höher ftellen können, als auf etwa brei Wiertel Kreuzer, 
wern nämlich die Strefe 41/, Meilen lang und zirta 4 Millionen Kubikſchuh 
jährlich darauf transportirt wird. 

Bei dieſen ”, Kreuzern find ſämmtliche Amortiſazionskoſten der Bahn 
und ihres Inventars, die ganzen Zugs- und Regiebkoſten euthalten. 

Diefes großartige Reſuitat, welches zwar auch andere Erfindimgsbe- 
fliſſene ansſprechen, aber recht ſchwerlich erhärten dürften, liegt lediglich: 

A. in meiner Bahnanlage; 

B. in meiner Lolomotive, welche Steigungen bis zu 20%, (1:5). ohne 

Abtheilung des Zuges überwindet; endlich 
C. in der kompakten Beſchaffenheit meines Bahnkörpers, ſowohl der 
Länge, der Breite als der Höhe nad). 
Dann: 
Es können bei einer folhen Bahnanlage und Lokomotive, fo zu jagen, 
gar feine 
I. Bahnverlängerungen, 
I. Erdbewegungen 
vorkommen; ferner: 


Man benötigt bei einem fo befchaffenen Bahnkörper blos einzelner 
Unterſtüzungspunkte, um dennoch ſolid und fiher fahren zu können, und es 
brauchen demnach, jelbft im gebirgigften Terrain, nur einzelne Heine Abebnun- 
gen zu geſchehen, um ftellenmweife folide Bafen zu ſchaffen, da, wo fie eben die 

vr nicht gegeben bat, während überhaupt ein eigentlicher Unterbau nirgende 
ftattfindet. 

Nun läßt es fich aber nicht denken, daß man eine Bahn billiger anle- 
gen könne, ald ohne Egafifirungen, ohne Herftellung der Horizontalen und 
ohne Unterbau. 

Es läßt fi) keine leiftungsfähigere Lokomotive denken, als eine folde, 
die die ganze Bruttolaft, welche fie auf der Horizontalen mit 4 Meilen pro 
Stunde überwinden foll, jelbft über Steigungen von 20%/, befördert, weil eben 
folde Steigungen volllommen genügen, um auf fürzeftem Wege auch über 
den Chimboraſſo hinüber zu kommen, und höhere Steigungen als bieje be- 
fahren zu wollen, weder den Reifenden noch den Waaren gefund wäre. dar die 
erfteren dabei auf dem Rüken fizen unb die Iezteren dabei durcheinander ge 
worfen würden. (Uebrigeus auch höhere Steigungen kann meine Lokomotive 
überwinden. 

Endlich ift ein einfacherer und zugleich ſolider Bahnkörper gar nidt 
denfbar, ala wenn derjelbe ans einem Stüke ſtarken Holzes fo zu jagen nur 


> 
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Sch ſpreche daher meine Ueberzeugung in konkreter Weife nochmale ans, 
daß alle jene täglich auftauchenden Gebirgs-Eifenbahuen entweder nichts Neues 
oder nur Schledterzs enthalten können. ° 

Es wird fich dies einem jeden gewiegten Fachmann, welcher fi die 
Mühe nimmt, mein Siften theoretifch aus meiner Befchreibung und praltiich 
in Di6s - Györ zu ſtudiren, unausweichlich aufdrängen, füge iedoh ans 
Vorficht die Bemerkung Hinzu, daß ich es immerhin für möglich halten muß, 
eine auf anderen Mitteln und auf anderen Konftrulzionen berubende Steigungs- 
Lolomotive zu fonftruiren, welche vielleicht billiger wäre und einfacher als die 
meinige, denle aber dennoch, daß es allemal hiebei feine Schwierigfeit ha⸗ 
ben muß. | 

Sch vermuthe, daß bei Gelegenheit der Bereifung der Örenze neue Trans- 
portmittel oder Eifenbahnprojefte vorgefchlagen werden dürften, wie dies ſchon 
ſtets zu gefchehen pflegt, wenn einmal Jemand wie id) bier das Eis gebrochen 
und gezeigt hat, daß Dinge möglich find, die man früher fir unmöglid) hielt, 
und ic) richte gegenwärtige Zeilen an Sie, Herr Direktor, aus der Urfadye, um 
vorzubeugen, damit nicht das Publikum fonfundirt werde, und fich etwa irrthüm⸗ 
liche Anfichten iiber mein oder ein anderes Siftem einfchleichen. 

. Ich denke vielmehr, daß, da die Di6s-Györer Bahn auf 2 Meilen Länge 
bis Mitte Noveniber famnıt den Zug: und Rollmitteln fertig fein wird und 
zur Eröffnung kommt, daf fodann im ganzen Großen und in dilen Details 
mein Siſtem ftudirt und mit andern Siftemen foird verglichen werden können, 
man wird fi) nach Eröffnung der Dios⸗Györer Bahn ein ficheres, auf Erfah⸗ 
rung and Anfchanung gegründetes Urtheil bilden können, und darum fchließe 
ih, daß jene furze Zeit abgewartet, und bis dorthin mit der Entjcheidimg 
über die Wilzlichleit, Güte und Neuheit des einen oder andern Siſtemes nod 
jugewartet werden fünnte. " 


Herr Schweiger fpricht fi in wenigen Worten über die 
Konſtrukzion der To-Prefti-Bahn aus, erbietet fidh, die näheren De 
tail8 des Baues auf Verlangen in Wort und Zeichnungen ausein- 
anderzufezen, und äußert fi fehr abfällig über den Werth bdiefer 
Erfindung. 

Direftor Weffely: Ic theile wohl die Bedenken des Herrn 
Vorredners über den Werth des Ro-Prefti-Siftens für die Bringung 
gewiffer Produkte. Meine Bedenken find jedoch ökonomiſcher 
Natur. | 

Ueberhaupt ift die Brauchbarkeit jedes Kifenbahnfiftemes doch 
nur eine bedingte, an das VBorhandenfein gewiffer Umftände gefnüpfte. 

Selbft die Welteifenbahnen entfprechen durchaus nicht überall; 
fie befriedigen eben nur auf den Linien des Weltverkehres. Ihre 
Rentabilität und fomit Anwendbarkeit fezt einen Mafjentransport von 
einer Größe voraus, auf bie im Innern der Wälder gar nie zu 
denken ıft. 

Die Brauchbarfeit jedweden Sifteme® hängt aud) von einer 
Reihe ölonomifcher Momente ab, die ebenfogut in Rechnung gezogen 
werden müſſen wie die technifchen. 
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Angenommen nun, Oeſterreichers Siſtem ſei techniſch ganz 
vollendet, fo gibt er doch ſelbſt zu, daß ſelbes nur für die Seiten- 
Linien paffe, welche den Weltbahnen die Frachten zuzuführen haben; 
daf feine Bahn jedody, um rentabel, d. t. möglic, zu fein, gleichwohl 
auch einer gewiflen und zwar einer fo großen Frequenz bedürfe, daß 
gar nicht daran gedadyt werden kann, derlei Bahnen bis zu dem ein 


zelnen Fällungsorten zu bauen. Bis zu der Bahn nad) Oefterreicher’& 
Siftem müffen. alfo die Hölzer doch wieder anf gewöhnlichen Wald- 


wegen, auf Rieſen oder auf Holzbahnen nad) dem Sifteme Lo⸗-Preſti's 
gebracht werden. 

Um mid vollftändig und beftimmt auszubrüfen, fage ich, daß 
zur Ausbringung der Hölzer aus den Urwäldern jedenfalls mehrerlet 
Kommunifazionsfifteme in Anwendung fommen müffen. 

Die Entfcheidung der Frage, wo und in wie weit den ver- 
fhiedenen technifc probaten Siftemen der Borzug gegeben werden 
müſſe, ift meines Erachtens eine rein öfonomifche Im Intereſſe 
der Sache glaube ich daher, den hochgeehrten Herren den öÖfonomifchen 
Punkt zu Gemüthe führen und Sie bitten zu follen, verläfliche Daten 
über Anlage und DBetriebsfoften, Amortiſationsquote, Minimal: 
Zransportmengen u. dgl. zu bringen, um die Korftverwaltungen in 
die Lage zu fezen, beurtheilen zu fönnen, welches Siftem im ge- 
gebenen Yal anwendbar fei und den Vorzug verdiene. 

Forſt-Ingenienr Defterreiher: Es wurde durdy Herrn 
Diretor Weſſely ſowohl, wie durch einige Stellen des vorgelefenen 
Briefes hervorgehoben, daß das Siften Lo-Prefti bedeutende Zufunft 


hat, ebenfo mit diefem große Leiftungsfähigfeit in Bezug auf Laften- 


förderung erreicht wird; ich ‚glaube diesbezüglich widerfprechen zu 
dürfen. 

Diefem Balten-Bapnfiftem eine große Zukunft zu geben, halte 
ih nahezu unmöglich, wenngleich dasfelbe für untergeordnete Brin⸗ 
gungswege ein fchäzenswerthes Mittel gibt, wo feine großen Laſten⸗ 


Duantitäten vorfommen, und wo daher von dem Bringungsmittel. 


keine große Leiftungsfähigfeit verlangt wird, was bei diefem Siftem 
eigentlich abfolut unmöglich ift. 

Der Ballen, der bei bieſem Siſtem den Bahnförper bildet, 
beftzt fchon an und für fich feine Tragfähigfeit für große Laften, um 
jo weniger, da auf allen jenen Stellen, wo der Balken freiliegt, und 
feine Bafis nur auf den primitivften Endunterftüzungen findet, gewiß 

‘ht einmal jene Belaftung eintreten darf, welche der Ballen im 
iden Unterbau ertragen würde. Um größere Mengen mit diefem 


iſtem zu fördern, reicht die Zeit nicht aus, und ift die Regie der 


rderung fo groß, daß die Bahn feine Rentabilität haben kann. 











L 
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Ich kenne diefes Siftem ſchon von feiner erften Entwidlung, 
gebe gern zu, daß Vieles, Vieles gebeffert worden iſt, doch dies glaube 
ich behaupten zu bürfen, daß diefes Siſtem für Verfehrswege, wo 
es ſich um fchnelleren Mafientransport handelt, feine Zukunft hat. 

Auch die Transportmittel find gar nicht darnach eingerichtet 
und können auch nie eingerichtet werden, um große Laſten zu fördern, 

Ein Lo-Preftifcher Wagen wiegt angebli 7—8 Zentner und 
trägt 30 Zentner, diefe Ziffer ſchließt jede große Laſt aus, und follen 
fo viele Wagen gefuppelt werben, bis einige Taufend Zentner Fall 
erreicht find, fo befizt der Zug gewiß eine Ränge, welde das Be: 
fahren von Kurven entfchieden unmöglicd) madıt. 

Was die fehr hervorgehobene Billigkeit diefes Siſtems betrifft, 
fo fteht das wohl anders, als es angepriefen wird. 

Der Herr Erfinder fchäzt die Koften des Bahnkörpers auf ein 
Seringes, da e8 überall Holz gibt, wo derlei Bahnen gebaut werden. 
Dieß ift gewiß fo gut wie gar fein Bortheil, wenngleich es Hol 
genug gibt, welches zur Zeit des Bahnbaues nahezu werthlos if, fo 
wird ja eben deshalb die Bahn gebaut, um es zu höherem Werth 
zu bringen, und berüffihtigt man nun, welche Holgforfimente nöthig 
find, um derlei Bahnballen erzeugen zu können, fo vertweudet map 
eben zu diefen bie fchönften und theuerften Hölzer, weldje meiner 
Anficht nad verfehlt berechnet find, wenn man den Werth bes Holzes 
in Rehnung nimmt, wie e8 zur Zeit der Bahnanlage fteht. 

Ich glaube vielmehr, e8 muß jene Werthziffer genommen wer: 
den, welche erreichbar ift, wenn die Bahn eriftirt, und ftellt man fo 
die Geftehung der Lo-Prefti’fchen Bahn zuſammen, fo erleidet die fehr 
bervorgehobene Billigkeit eine wefentliche Aenderung. 

In den Wäldern, die wir jeßt gefehen, fpielen jene Stämme, 
aus welchen Bahnbalfen erzeugt werden können, gewiß die größte 
Rolle, und e8 würde daher bei erwähnter Rechnung der Ertrag de 
Waldes wefentlich alterirt werden, wenn man biefe Stämme bloß ım 
Bahnbalkenwerth nad) Anficht des Herren Lo-Prefti eingeben wollte. 

Schließlich muß ich die hochverehrte Berfammlung bitten, in 
meinen Erläuterungen feinerlei Perfönlichkeit zwifchen meiner Wenig: 
feit und dem Herrn Erfinder zu fuchen. 

Profeffor Dr. Erner: Ich werde mir in biefer Angelegen: 
heit fpäter nochmals das Wort erbitten. Vorläufig möchte, ih nur 
an Herrn Schünemann das Erfuchen ftellen, dasjenige vorzubringen, 
was er für das Lo⸗-Prefti'ſche Siftem geltend machen Tann. 

PBartilulier Schünemann: Das Wefen des Ro-Prefti’fd 
Bahnfıftems ift fchon zu allgemein befannt, als daß ih es 
paflend erachten follte, hier eine detaillirte Befchreibung desfelben 
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geben. Ich verweife nur noch auf die praftifchen Refultate, die fo- 
wohl auf der Herrſchaft Teſchen in Schlefien, wie neuerdings auf 
der F. ungarifchen Domaine Dios-Györ bei Miskolez zu Tage ge— 
treten find. Derartige Beweife ad oculos ſcheinen mir wohl die befte 
Widerlegung aller der Bedenken zu fein, die dem neuen Sifteme fo 
vielfach durch die Theorie entgegengeftellt worden find. Sch verfenne 
nicht, daß wir diefer lezteren für manche Winke, betreffend Einzelheiten 
in der Ausführung des Siftens, nur dankbar fern "fünnen, und daß 
manche dieſer Einzelheiten ſich als allzu Iuftige Gebäude des Fühnen 
Ideen-Fluges eines genialen Erfinders erwiefen haben, 3. B. der 
Umftand, daß der Bahnbalfen nicht alle 18°, fondern ſchon alle 9° 
unterftüzt werden muß. Aber was fchaden folche unbedeutende Leber- 
bebungen eines hHochfirebenden Geiftes, die, durch praftifche Hand 
leicht verbeffert, dem Großen und Ganzen feinen Eintrag thun, da 
diefes felbft auf feinen Grundpfeilern unantaftbar feftfteht. 

Was nun die Trage betrifft, wie weit fich die Erfolge der Lo-Preſti'⸗ 
hen Erfindung in öfonomifcher Beziehung erftvefen werden, befonders 
die Tragweite ihrer Refultate in einem Lande wie das hiefige, wo ein fo 
bedeutender Mangel an animalifhen Zugkräfter' herrfcht, genau zu be- 
urtheilen, fann meiner Meinung nad) allerdings erft möglid) fein, wenn 
wir die. Leiftungen des neuen mechaniſchen Motors, der für dieſes 
Siftem ſpeziell konſtruirten Lokomotive fehen, deren Vollendung ja der 
Erfinder ſelbſt i in feinem foeben verlefenen Briefe an den Herrn Direktor 
don Weſſely in baldige Ausficht geftellt hat. 

Dberft v. König: Die Nothwendigkeit einer Bermehrung und 
Berbefferung ber beftehenden Kommunikazionen in bev Militärgrenze ift 
feit lange erfannt und nach Zulaß der zur Dispofizion ftehenden Geld- 
mittel ift in diefer Beziehung auch bereits manches gefchehen. 

Was jene Kommunikazionen anbelangt, welche zur razionellen 
Bewirthſchaftung der Staatswaldungen in der Deilitärgrenze erfor- 
derlich find, und von weldyen hier fpeziell die Rede iſt, — jo würde ich 
zu dieſem Zweke zwei Siftzme vorfchlagen, und zwar: 

1. gut angelegte Tandftragen als permanente Verbindungen ımd 

2. leicht und billig herſtell- und verlegbare Eifenbahnen als 

Taflagen-Berbindungen von den Holzſchlägen zu den erwähn- 
ten Tandftraßen. 

Den hohen Werth großer Eifenbahnen verfenne ich Feinesfalls 
und es iſt mein fehnlichfter Wunfch, daß die Militärgrenze diefe wichti- 
$  Berlehrsmittel fo raſch als nur irgend thunlich erhalte. 

Aber es müſſen aud) jene Faktoren vorhanden fein oder geſchaffen 
ı den, weldje die ſehr Eoftjpieligen Eifenbahnen rentabel machen, und 
I u gehört vor Allem auch ein entjprechendes Nez von Landſtraßen für 
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Ic kenne diefes Siftem ſchon von feiner erften Entwidlung, 
gebe gern zu, daß Vieles, Vieles gebefjert worden ift, doch dies glaube 
ich behaupten zu bürfen, daß diefes Siftem für Verkehrswege, wo 
es fi) um fchnelleren Maffentransport handelt, feine Zukunft hat. 

Auch die Zransportmittel find gar nicht darnach eingerichtet 
und fönnen auch nie eingerichtet werden, um große Laften zu fürdern. 

Ein LorPrefti’fher Wagen wiegt angeblich 7—8 Zentner und. 
trägt 30 Zentner, diefe Ziffer fchließt jede große Taft aus, und follen 
fo viele Wagen gekuppelt werden, bis einige Tauſend Zentner Laſt 
erreicht find, fo befizt der Zug gewiß eine Länge, welche das Be- 


. fahren von Kurven entfchieden unmöglich madıt. 


Was die fehr hervorgehobene Billigkeit dieſes Siftems betrifft, | 
jo fteht das wohl anders, ald es angepriefen wird. Ä 

Der Herr Erfinder fchäzt die Koften des Bahnkörpers auf ein 
Geringes, da es überall Holz gibt, wo derlei Bahnen gebaut werden. 










genug gibt, welches zur Zeit des Bahnbaues nahezu werthlos if, fo 
wird ja eben deshalb die Bahn gebaut, um es zu höherem Werth 
zu bringen, und berüffichtigt man nun, welche Holzjorfimente nöthig 
find, um derlei Bahnballen erzeugen zu fünnen, fo verweudet may 
eben zu diefen die fchönften und theuerften Hölzer, welche meiner 
Anficht nad) verfehlt berechnet find, wenn man den Werth bes Holzes 
in Rechnung nimmt, wie es zur Zeit der Bahnanlage fteht. 

Ich glaube vielmehr, e8 muß jene Werthziffer genommen wer- 
den, welche erreichbar ift, wenn die Bahn eriftirt, und ftellt man fo 
die Geftehung der Lo-Preſti'ſchen Bahn zuſammen, fo erleidet die fehr 
bervorgehobene Billigfeit eine wefentliche Aenderung. 

“In den Wäldern, die wir jet gefehen, fpielen jene Stämme, 


Rolle, und e8 würde daher bei erwähnter Rechnung der Ertrag des 
Waldes weſentlich alterirt werden, wenn man diefe Stämme bloß ım 
Bahnbalfenwerth nad) Anficht des Herrn Lo-Preſti eingeben wollte. 

Schliefli muß ich die hochverehrte Verfammlung bitten, in 
meinen Erläuterungen keinerlei Perfönlichfeit zwifchen meiner Wenig: 
feit und dem Herren Erfinder zu fuchen. 

Profeffor Dr. Erner: Ich werde mir in diefer Angelegen- 
heit ſpäter nochmals das Wort erbitten. Vorläufig möchte, id) nur 
an Herrn Schünemann das Erfuchen ftellen, dasjenige vorzubringen, 
was er für das Ro-Prefti’fche Siften geltend machen fann. 

Partitulier Shünemann: Das Wefen des Lo-Preſti'ſchen 
Bahnfiftems ift ſchon zu allgemein befannt, ala daß id) es für. 
paſſend erachten follte, hier eine detaillirte Beſchreibung desfelben zu 
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den allgemeinern Verkehr. Wenn man die Waaren nicht leicht zu den 
großen Verkehrsadern (Eiſenbahn-, Waſſerſtraßen) ſchaffen kann, ſo 
geht der Hauptantheil der lezteren verloren. 

Außerdem fehlt es an Mitteln, überall wo es nicht nur wünfchens- 
werth, fondern felbft nothwendig ift, Eifenbahnen anzulegen. — Wäh- 
rend nämlich die Eifenbahnen 500.000 und nod; mehr Gulden per 
Meile koſten, betragen die Koften für Chauffeen hier 30— 40.000 fl. 
und für Landftraßen nur 12— 15.000 fl pr. Meile. 

Die Anlage von Eifenbahnen wird fi in der Militärgrenze fo- 
mit vorläufig nur auf die Herftellung der wichtigften Verbindungen für 
den großen, allgemeinen Verkehr befchränfen, nicht aber auf Berbindun- 
gen. zu den fpeziellen Zwelen der Waldwirthichaft ausdehnen können. 

- Wohl aber halte id) e& für nothwendig, daß die Straßen, welde 
zu lezteren Zweken gebaut werden, eine folche Anlage erhalten, daß es 
möglich ift, auf Jelben Eifenbahnen ohne befondere Vorrichtungen ale 
das Legen der Schienen felbft, anzubringen, und zwar deshalb, um da: 
durch die Möglichkeit zu fchaffen, große Maffen von Holz leichter, wohl- 
feiler und geregelter bi® zu einer Wafferftraße (hier das Meer) trans- 
portiven zu können, als dies durch thierifche Kräfte thunlich ift. 

Die Schwierigkeiten, welche in diefer Beziehung der Mangel an 
hinreichenden Zugkräften felbft und der Mangel an Futter für felbe be- 
reiten, dürfen nicht verfannt und nicht unterfchägt werden. 


Für meine Anficht bezüglich Herftellung von Landftraßen ftatt 


Eifenbahnen zu Zwecken der Waldwirthichaft dürfte ferner der Umftand 
iprechen, daß es fehr bedeutender Duantitäten Holzinateriales (nad) Lo= 
Prefti 4 Millionen Kubikfuß jährlich) bedarf, wenn dieſe Bahnen ren⸗ 
tabel ſein ſollen, ein Umſtand, der deshalb Bedenken in mir rege gemacht 
hat, weil die Erfahrungen der Firma Wieſenburg gezeigt hoben, daß die 


Bäume weit weniger techniſch verwendbares Holz liefern, als die ür⸗ 


ſprünglichen Schägungen angeben. 

Es wirft fi mir daher unmwillfürlich die Frage auf, ob denn 
wirflic) der Wald gegenwärtig ſowohl als Fünftig bei geregelter Wirth: 
ſchaft jährlich fo viel Holz abgeben könne, um den Anforderungen be 
züglich der Rentabilität von Eifenbahnen zu entfprechen; — wobei die 
vielen eigenthümlichen Verhältniffe, welche auf die Walbwirthfchaft in 
den Grenzforften eben feinen fördernden Einfluß ausüben, nicht außer 
Betracht gelaffen werben dürfen. 

Meine Anficht betreff Herftellung billiger, leicht herftell- und ver- 
legbarer Bahnen von den Schlagplägen zu den Hauptkommunikazionen 
glaube ic) dadurch gerechtfertigt, daß diefe Bahnen eben nur zeitlichen 
Zwelen dienen follen, und felbe vafcher und billiger hergeftellt werden 
können, als andere Kommunikazionen, 
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Direktor Weffely: Jede wirthfchaftliche Frage hat zwei 
Seiten: eine technifche und eine öfonomifche. Es ift gefprochen worden 
von allen jenen Bringungsmitteln, welche im Forſte technifch anwendbar 
wären. Dean hat von gewöhnlichen Fahrſtraßen, vom Eifenbahnen mit 
thieriſchem und folchen mit Xofomotivbetrieb gefprodyen. Die technifche 
Durdführbarkeit aller diefer Trausportinittel ift volllommen fichergeftellt. 
Es enticheiden alfo über ihre Anwendbarkeit die ölonomifchen Vortheile, 
welche fie bieten, was ich mir hier wiederholt zu betonen erlaube. Es 
obwaltet fein Zweifel, daß fi) auf gewöhnlichen Straßen alle Hölzer 
ausbringen laſſen. Man hat zwar, wie ich glaube, mit Grund hervor- 
gehoben, daß es in der Froatifchen Militärgrenze wegen Unzulänglichkeit 
und hohen Preifes der Fuhrwerke nicht möglich fei, die gewöhnlichen 
Vahrftragen für die Ausbringung der Urwaldſchäze gehörig zu benuzen. 
Dies ift aber eben ein öfonomifches8 Hinderniß. Die technifche Perfekti— 
bilität der verfchiedenen Transportfifteme ift fichergeftellt. Selbft die 
technische Durchführbarkeit des Lo-Preſti'ſchen Siſtems dort, wo es ſich 
‚am einen Transport nad) abwärts handelt, kann nicht bezweifelt werden ; 
nur die in der Richtung nach anfwärtsift fie vor der Hand nur verfprochen 
und der Beweis der wirklichen Durchführbarkeit muß exft durch die That 
bergeftellt werden. So lange biefer Beweis noch ausfteht, erfcheint die 
Brauchbarkeit des Lo-Prefti’fchen Siftem8 eine befchräntte. 


Unter diefen Umftänden handelt es ſich bei der Beurtheilung, ob 
dad eine oder das andere beſprochene Siftem den Vorzug verdient, nur 
mehr um die ökonomiſche Seite der Frage. Was diefe betrifft, fo kann 

ſie nach meiner Meinung, nur von Fall zu Fall beurtheilt werden, 
inden der in diefer Richtung entfcheidenden Fakta fo viele und in 
jedem gegebenen Falle fo ganz andere find, daß ſich eben nur von 
Tal zu Tall eine feſte entfcheidende Berechnung wird aufftellen laſſen. 
Ich glaube daher, daß wir hier eben deßhalb mit unferen Ausfprüchen . 
nicht weiter gehen Können. 


Es fteht meines Erachtens Yolgendes feft: 1. daß zunädjft, wo 
es fih um die Ausnützung großer Urwälder handelt, ungewöhnlid) 
große Holzmafien in Frage fommen, welche in der Yolge nicht mehr 
erfcheinen werben. Wir werdeneben fpäter auf die gewöhnlichen Jahres⸗ 
nuzungen befchräntt fein, während im Augenblit ein Kapital flüffig 
gemacht werden fol, welches fich aus den feit Jahrhunderten unbe- 
zogen gebliebenen Jahreszuwächſen aufgefpeichert Hat. 

2. Daß die nöthigen. thierifchen Zugkräfte für die zunächft zur 
auzung fommenden enormen Holzmaffen in der Gegend nicht aufzu= 
iben find, die Beiftellung aus der Ferne aber mit allzugroßem 
ftenaufwand verbunden und der Nuzen daher ein illuforifcher wäre. 
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Wir bedürfen alfo folcdher Bahnen, welche entweder gar Feine, 
ober ein Minimum von thieriſcher Zugkraft brauchen, alfo möglider- 
und ftrefenweife auch der Eifenbahnen, ja theilweife vielleicht fogar der 
Lokomotiveiſenbahn. 


Weiter können wir in dieſer Verſammlung unſere Ausſprüche 
füglich nicht treiben, indem die Vorzüge dieſes oder jenes Bahnſyſtems 
Gegenſtand einer ökonomiſchen Frage bilden, die nur entſchieden 
werden kann, wenn für jeden gegebenen Fallalle Daten zu einer genauen 
Berehnung (Anlage: und Betriebsfoften) geliefert fein werden. 


Herr Oberft König hat in Bezug auf Kommunifationen eine 
Saite von höchfter Bedeutung angefchlagen. Es handelt fid) vor Allem 
darum, die allgemeine Kultur des Landes zu heben, daher denn offenbar 
jene Transportmittel den Vorzug verdienen, welche für alle Zwecke, für 
welche Kommunilazionen zu dienen haben, einfchlieglich der lokalſten, 
wohl brauchbar feien, was mit Ausnahme von gewöhnlichen Eifen- 
bahnen und fchiffbaren Wäſſern doch nur von den Landſtraßen gefagt 
werden kann. Daher glaube ich, daß wir unfere Aufmerkſamkeit in erfter 
Linie den Straßen zuwenden müſſen. Zur Anlage von Straßen ift 
vorzüglich der Grundherr berufen, weniger, weil fie als allgemeine 
Verkehrsmittel zur Hebung der Kultur dienen, fondern weil fle bie 
Berwerthung todter Waldlapitalien ermöglichen und den Werth des in 
ihren Bereich fallenden Grund und Bodens für immerwährende Zeiten 
erhöhen. Ferner weil fi ihre ausgezeichnete Anlage von Niemand 

Anderem erwarten läßt. 


Bon einen ganz anderen Geſichtspunkte muß ein Induſtrieller die 
Sache betrachten, welcher blos einen periodiſchen Abſtokungsvertrag 
ſchließt. 

Dieſer wird weder der allgemeinen Kultur, noch der fünftigen 
Waldrente, noch der dauernden Erhöhung der Grundrente irgendwie 
Dpfer bringen, weil er von al’ dieſen fchönen und Hochwichtigen 
Dingen doch feinen unmittelbaren Nuzen zieht; bei ihm handelt es fid) 
offenbar nur darum, die gefaufte Holzmaffe fo ſchnell und wohffeil 
als möglicd) und läugſtens innerhalb der Vertragsdauer zum leere zu 
bringen. Der Induſtrielle wird daher oft ganz andere Transportmittel 
wählen; er wird dort, wo das Aerar als Grundherr unbedingt fländige 
für die Ewigfeit gebaute Kunftftraßen bauen würde, nad) Umftänden 
Kiefen, zeitliche Waldwege und fefundäre und tertiäre Eifenbahnen 
anlegeıt. 

Es dürfte fich nun bei jeber Vergebung von großen Abftofungen 
für das kak. Aerar aud darum handeln, mit den Holzinduftrielen 
hinſichtlich der Transportmittet ein Abkommen zu treffen, damit die 
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für diefe aufgewendete Summen dem Lande und feiner allgemeinen 
Bollswirthichaft nicht: minder zum Nuzen gereichen, wie den Indu⸗ 
ſtriellen ſelber. 

. Großhändler Wieſenburg: Anknüpfeud an den Herrn 
Vorredner erlaube ich mir nur die Frage, ob Private Eiſenbahnen bauen 
würden, wenn die hohe Regierung nicht kräftigſt dabei mitwirkt. Läßt 
aber die Unterſtüzung von Seite der hohen. Regierung lange auf 
fi) warten, fo dürften die zur Verwerthung der reichen Waldjchläge 
gewiß vortheilhaften Eifenbahnprojefte eben nur Projekte bleiben. 

Direktor Kargl: Ic bin nicht Eifenbahntechnifer und muß 
die Beurtheilung über die Zwekmäßigkeit der verfchiedenen Eifenbahn- 
Sifteme den Sachverſtändigen überlafien. 

Nur möchte id) mir eine allgemeine Bemerkung erlauben über 
jene Straßen und Wege, welche dazu dienen, um die Hölzer unmittetbar 
ans den Waldungen auf jene Straßen zu bringen, auf welden fie der 
Meeresfüfte oder überhaupt den größeren Abfazorten zugeführt werden. 

Die eigentlichen Landftraßen, ald Hauptzüge des öffentlichen 
Berfehrs, find, oder werden im Militär- Grenzgebiete vom Militär: 
Aerar gebaut, weil Staatszwele, weil die Hebung der materiellen 
Interefien des Landes, welche die Regierung ſtets im Auge hat, damit 
verbunden find. 

Yedoch mit diefen Straßen ift in Bezug auf die Ausbringung 
der Hölzer — wenn äuch für biefen Zwek vom theilweifen großen 
Nuzen — doch nicht Alles gethan. 

Angenommen, e8 würde 5. B. von Karlsftadt nad) Zengg und 
Dttolac, von lettterem Orte weiter über Gospic nach Obrovazzo eine 
Eifenbahn gebaut; ferner die von der Unternehmung Wiefenburg im 
Bau begriffenen von Mrkwiſte aus der Mitte der dortigen Urmwälder 
nah Yablanaz zum Meere führende Straße würde mit jener von 
Dttocac nad Koſſinje führenden Straße in Berbindung gebradjt, fo 
wären biefe Eifenbahnen und Straßen allerdings auch für die Brin- 
gung der Hölzer von großem Nuzen. Jedoch diefer Nuzen würde nur 
jenen Waldungen zu Gute kommen, welche in ber Nähe diefer 
Straßenzüge liegen, Teineswegs aber für die weit größere Anzahl von 
entfernt liegenden Waldfompleren, welche in der Berhoviner, Korenizer, 
Staraner, Lescaner, St. Georger Compagnie des Dtolaner Regiments 
und in den Oguliner und Lilaner Regimentsbezirten über ausgedehnte 
Flächen ſich erftrefen. 

Für die Ausnüzung dieſer Wälder wird daher auf ein Nez von 
usfuhrswegen fürgedacht werden müffen, welches fie mit den Haupt: 
traßenzügen in Verbindung fest. Hierbei tritt uns aber vorerft ein 
edenfen entgegen; ein Bedenken ölonomifcher Natur, welches jochen 

Mouetsiäriit f. Forſtweſen. XIX. 12. 44 
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Aber nicht etwa allein das Siften Xo-Prefli, ſondern auch 
das Siſtem Larmanjat (folgte eine Erklärung diefes Siftem®) 
und andere Sifteme köunen dann leicht ausgeführt werden. 

Für die Bringung von Höhern aus zugänglichen Karſt⸗ 
Kefieln und Thälern jedoch ift das Befte die Drahtrieſe. Man 
kann fie leicht überall aufftellen und koſtet verhältnißmäßig 
fehr wenig. 

Sch werde in kürzeſter Zeit eine Darftellung des Draht: 
Kiefen-Siftend in der forftwirthichaftlihen Zeitfchrift Tiefern und 
fühle mich zur Bemerkung verpflichtet, daß bie Ingenieur = Xehr- 
fanzel der Forft- Alademie jederzeit bereit fein wird, alle an fie 
gerichteten Fragen, fo weit es ihr möglich, zu beantworten. 

Direltor Weffely: Auch in diefer Frage glaubte ich gut 
zu thun, die ausgefprochenen Anfichten fo weit zu formuliren, 
als fie auf die ungetheilte Zuftimmung der hochanfjehnlichen Ver⸗ 
lammlung rechnen zu können fcheinen. Ich habe Hiebei felbftver- 
Rändlih) and die wohlverftandenen Vorſchläge eingefchloffen, welche 
uns Herr Profeſſor Erner gemacht bat. 

Indem ich diefe Formulirung vorlefe, erlaube ich mir, den 
verehrten Herrn Präfidenten zu bitten, ſelbe gefälligft abfazweife 
votiren zu laffen. 

Die heutige Wanderverfammliung des dfterreichifchen Reichs⸗ 

forftvereines fpräche hienach folgende Anfichten aus: 
‘ Bon den Transportmitteln für die Ausbringung 
der Hölzer aus den Karfigebirgen, insbefondere der 
froatifhen Militärgrenze verdienen zupörberft die 
gewöhnlihden Kunftfiraßen in Betrahtung gezogen 
zu werden, weil fie für die Hebung der allgemeinen 
Kultur nothbwendig find, und zugleich auch für ben 
Holztransport fehr gut dienen können. 

Für die Ausbringung des dauernden Abgabe 
ſazes der Korfte dürften diefe Straßen in ber Haupt- 
fahe aud genügen. 

Da es fih jedoh gegenwärtig um große todte 
Waldſchäze handelt, welche den gewöhnlihen Abgabe- 
faz vielfah überfhreiten; die Fuhrkräfte zur Gewäl- 
tigung fo ungewöhnlicher Holzmaffen niht vorhanden 

nd, und audh ohne übergroße Koften nicht beigeftellt 
erden fönnen; fo müffenaud andere Transportmittel 
nd namentlih die Eifenbahnen in Betracht gezogen 
‚erden. 
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Für Transporte an die Weltverkehrs linien ſchei— 
nen fid gegenwärtig die Bicinalbahn-Sifteme, dar 
unter jenes: Defterreiher und Larmanjat, zu eignen, 
indem ihre tehnifhe Möglichkeit feinem Zweifel 
unterliegt. 

Wieweit das Fo-Preftifche Siftem eine Rolle fpielen 
kann, wird ſich erft beurtheilen laffen, wenn die vom 
Erfinder erwartete Betriebsfähigkeit diefer Bahn mit 
Lokomotiven durch die That bewiefen fein wird. N 

Ueber die Vorzüge des einen oder bes anderen 
tehnifch probaten Eifenbahn-Siftems läßt fich blos 
nad öfonomifchen Momenten abfprechen, welch’ legtere 
wieder nur von Fall zu Fall ermittelt werden können. 

Da das f.f. Yerar die Aufnuzung der jezigen 
todten Waldfhäze den Imduftriellen mittelft großar- 
tiger Abfofungsverträge überläßt, fo bleibt die Her— 
ftellung der bezüglihen befonderen Kommunikazionen 
vielmehr Sade diefer Holzinduftriellen. 


Nur hätte das f. t. Aerar bei der Anlage feiner | 
Straßen, was die Hauptzüge betrifft, thunlichſte Rüf- | 
fiht auf etwa nöthige Vicinalbahnen zu nehmen, daher | 
im Gefälle und in den Radien der Kurven ein gewille® 
Maß einzuhalten, alsdann unter Umftänden derlei Bir 
cinalbahnen aud zu fubvenzioniren. 

(Sämmtlice Abfäze werben einftimmig oder mit großer Majorität 
angenommen.) , 

Präfident: Da wir nunmehr unfere Heutige Tagesordnung | 
erjchöpft haben, fo will ih nur noch die Umfrage ſtellen: ob ein | 
ober der andere Herr noch befondere Mittheilungen in Bezug aufden | 
Schluß unferer. Berfammlung und unferer Rüfreife zu machen hat? 

Oberſt v. Truski: Imdem ich der hier vepräfentirten hodh« 
verehrten Vereinsleitung für die mir zu Theil gewordene Wahl zum 
zeitlichen Bizes-Präfidenten diefer Wanderverfammlung meinen höf- 
lichſten Dank erftatte, rechne ich es mir als Landesfind zur befon- 
deren Ehre in Bertretung bes Landes und im Namen der Grenz 
bevölferung der hochverehrten DVerfammlung für das warme Intereſſe 
und für die vielen Mühen zu danken, womit dieſe inftwuftive Wan— 
derung und Beratung glüklich zu Ende geführt wurde. 

Die Intelligenz des Grenzlandes wird Ihre edlen Abfichten 
nicht verfennen, Ihre freundlichen Nathfchläge danfbar befolgen und. 
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Ihr Andenken mit ewig grünendem Schmuke der heimatlihen Yeljen 
zu ehren trachten. 

Es liegt mir noch ob, dem hochverehrten Herrn Präfidenten 
für die mühevolle, jedoch fichere und überaus rüffichtSvolle Leitung 
der Berbandlungen im Namen der Berfammlung höflichft zu danken. 


Endlich liegt mir noch) ob, das Land und die im Lande Zu- 
rüfbfeibenden dem freundlichen Andenken der Abreifenden zu empfehlen 
und Allen herzlich glüfliche Reife zu wünfchen. 


Präſident Rit.v. Feiftmantel: Die große volfswirtbichaft- 
fiheBebeutung der Militär-Grenzforfte und die hohe Wichtigkeit, welche 
ein Yorftwirthichaftsbetrieb im Intereſſe der getreuen Bevölkerung des 
Militär-Örenzgebietes darbietet, machen e8 dem Reichsforſtvereine zur 
beſonderen Pflicht, die anerfennenswerthen Beftrebungen des hohen 
Kriegs-Minifterums und der Militär-Örenzverwaltung für die Yör- 
derung der Forſtkultur und einer razionellen Forſtnuzung nad) Mög- 
lichkeit eifrigft zu unterftüzen. 

Der Reichsfoıftverein hat aus diefem Grunde feine diekjährige 
Banderverfammlung im Gebiete der Militärgrenze abgehalten, und 
wird ohne Zweifel auf das Lebhafteſte beftrebt fein, die hierorts 
gewonnenen Anſchauungen und hierauf gepflogenen Erörterungen zu 


benüzen, um feinerfeits alles Das zu thun, was zur Erreichung des 


bezeichneten Zwekes dienen kann. 

Ic fühle mich übrigens verpflichtet, dem hohen Kriegs-Mini— 
fterium, namentlih Str. Exrzellenz dem Herrn Kriegsminifter Freiherrn 
v. Kuhn und dem Referenten für die Militär-Orenzangelegenheiten 
im hohen Kriegs-Minifterium, Oberften von König, fo wie der Mi- 
Itär-Orenzverwaltung, insbefondere dem zeitlihen Herin Bize-Präfi- 
denten Oberſten von Trnski und dem zeitlichen Sekretär Herrn Forft- 
meifter Kadic den verbindlichften Dank auszufprechen für die freund- 
liche Zuvorfommenheit und Aufopferung, durd) die fie ung den lehr- 
reichen Beſuch der Militär-Grenzforfte und die Abhaltung der Ver- 
fammlung zu Zengg möglich gemadjt haben. 

Wenn man jedody von der Militärgrenze fpricdht, jo muß man 
auch des oberften Kriegsherrn, unſeres gnädigſten Monarchen gedenken. 
Ich erfülle ſohin nur eine höchſt angenehme Pflicht, wenn ich mit 

“em Hoch! auf unſeren erhabenen Kaiſer und König ſchließe. 

(Die Verſammlung erhebt ſich und bringt ein dreimaliges 

geiftertes Hoch! aus). 


Nunmehr erfläre ich die diesjährige Wanderverſammlung des 
eichsforſtvereines für geſchloſſen. 
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Der fpäte Abend vereinigte noch einmal ſaͤmmtliche Theilnehmer beim 
lejten gemeinfamen Schmanfe. an begann hier die Verhandlungen fortzu- 
fegen, aber bald mußten fie den Toaften weiden. Trinffprüde einfhneidenden 
Ernftes wedielten mit Ergiefungen von Heiterftem Humor. Als der Hammer 
der Stadtuhr plözlih Mitternacht verkündete, hatte die Erregung ihren Höhe- 
punft erreicht. Bieleicht gerade defhafb fand ſich der Präfbent veranlaft, die 
Berfammiuug aufzulöfen. 

Ein Theil der Mitglieder reifte noch im felber Nacht ab; die meiften 
jedoch fiebten er am nächften Morgen auseinander, höchlic) befriedigt vom 
den Ergebniffen der Berfammlung und ber genoſſenen Gaftfreundichaft. 


(Der befcgreibende Theil diefes amtlichen Berichtes ift vom Direktor 
Beffely verfaßt. Die Berpandlungen find mach den ftenographifchen Auffchrei- 
dungen ber Herten Hauptmann Stengel und Affiftent Weffely wiedergegeben, 
nachdem felbe von den einzelnen Rebnern berichtigt wurden.) 
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Drud von Carl Fromme in Wien. 
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'TAFEL II. 


Figur 1. 
Mittlerer Stand. Zieffte Stellung. Moment der 
Entpändung. 
Figur 2. 





— am Sieber. Saieberdetel. 
Figur 3. 


Exners Aofigen von der wittenderger Musftellung. 


TAFEL I. 


Gxner's Aotizen von der wittenderger Nusftelung. 


Exners Aotigen von der wittenberger Ausſtellung. 
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ıberger Ausftellung. 
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Exners Aotizen von der wittenderger Ausftelung. 
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Durchschnett einer zum Spalten in Süfte vorgerichteien Holzschede 
Fig.3 
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Marchand über die ſarche 


und ihre Harzung in Oeſterreich. 


Der von der k. franzöſiſchen Regierung tm Jahre 1868 nach Oeſterreich 
auf Studien gejendete franzöfifche Staatsforftbeamte Herr M. 2. Marchand 
bat in feinem gedrukten und auch in den Buchhandei gelommenen Iehrreichen Rei- 
jeberichte auch die Lärche und ihre Harzung dargeftellt. 

Indem dieje- Abhandlung Dinge recht gut behandelt, welche in unjerer 
Literatur noch viel zu wenig beiprochen wurden, haben wir den bezüglichen 
Abſchnitt in's Deutfche überſetzen und einzelne Punkte mit erläuternden Anmer- 
fungen verſehen lafien, welche "hier zur Unterfcheidung mit kleiner Schrift ge 
drudt erfcheinen. 


Die Lärche ift einer der bemerkenswertheſten Bäume, welche 


man in den Wäldern bes Hochgebirges oder der fälteren Regionen 


treffen Tann. Sowohl die fifikalifchen Bedingungen, innerhalb welcher 
fie fi entwilelt, als aud ihre koſtbaren Eigenfchaften haben ihr 
don lange Zeit den erften Rang unter jenen Holzarten angewiefen, 
welche der Forſtmann vorzugsweife zu begünftigen hat. 


1 gotaniſcher Charakter. 


Die Botaniker unterfcheiden 2 Arten von Lärchen, die fibirifche 
(Larix Sibirica) und die europäifdye (Larix europaea, Pinus larix, 
Abies larix). Wir wollen uns nur fpeziell mit der lezteren befaffen. 

Ob die im nördlidien Rußland und Sibirien heimifche Lärche eine von L. 
europaea wirklich verfchiedene Spezies oder nur eine durch die Flimatifchen Ver⸗ 
hältnifſe hervorgebrachte Barietät ift, hierüber find die Meinungen de Bota— 

ce noch getheilt. 

Blätter. Die Blätter (Nadeln) der Lärche find zart, von 
tgrüner Farbe und fptralförmig auf vereinzelten Trieben fizend, 
he fid) büfchelfürmig aus warzenförmigen Knospen entwifeln, bie 
talig an den Zweigen angeordnet find. 
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Blüten. Die Blüte der Lärche Hat Käzchenform. Die 
männlihen Käzchen erfcheinen gewöhnlich an zweijährigen Zweigen, 
fie find von einer lichtgelben Farbe ‚und wie bie weiblichen an dem 
Ende eines feitlichen warzenförmigen Zweiges (Kurztriebes) geftellt. 
Die weiblihen Käzchen find im Momente ihres Erſcheinens von 
farminrother Farbe, ihre Blüten find mit Dekblättern von hellerer 
Farbe verfehen, welche über die Schuppen in Form von Spizen 
herausragen. 


2. Geografiſche Bertheilung. 


Zwei Haupturfahen Haben auf die geografifche Vertheilung 
der Lärche einen Einfluß; diefe find: die Höhe und die geogra- 
fiſche Breite, die beide fo innig mit einander verbunden find, 
daß fie gewiffermaßen die Yaltoren des Klima’s bilden. 

In den franzöfifchen Alpen erfcheint die Lärche in einer Höhe 
von 1000 Dieter über dem Niveau des Meeres; ihr gewöhnlicher 
Standort ift in einer Höhe von 1400 Metern. Sie erhebt ſich 
bis zu 2300 Meter, aber mit einem fchon ärmlichen und verfrüp- 
pelten Ausfehen. 

Diefe Holzart wurde unter den mittlern Breitegraden in großer 
Höhe eingebürgert, ſie kann übrigens dort auch auf niedriger gelegenen 
Standorten gedeihen; ihr Wahsthum ift dann ein fehr fchnelles und fcheint 
große Dimenfionen annehmen zu fünnen. Im Charollais haben 
mehrere Befizer, vorzüglich der Graf von Rambuteau, ziemlich aus- 
gedehnte Wiederbewaldungen mittelft der Yärche vorgenommen, bis 
jezt hat fidh aber die Nuzung auf jüngere Bäume erftreft, welche 
man als Grubenhölger für die dortigen Kohlenbergwerte verwendet. 
Wir wollen beifügen, daß die Erfahrung noch nicht mit Sicherheit 
feftgeftellt hat, ob die Kärche fähig fei, in den Ebenen unferer Länder 
zu gedeihen, und es ift fehr Leicht möglich, daß, nachdem fie fünfzig 
oder ſiebzig Jahre hindurch ein freudiges Wachsthum gezeigt hat, 
fie plözlid) und ohne fihtbare Urſachen zu Grunde geht und verdorrt. 

Die vor einigen Dezennien bis zur Manie getriebenen Anbauverfude 
mit der Lärche in den deutfchen Mittelgebirgen und auch in den dortigen tieferen 
Lagen haben in ihrem theilmeifen Mißlingen den Beweis geliefert, Jaß die 
Lärche mit ihren Anfprühen an mäßige Wärme Über ftarfen Lichtgenuß, 
wie folhe die höheren Lagen ber Alpen bieten, nur bier em hohes Alter 
und die größte Bolllommenheit mit allen diefe Holzart charakterifirenden vorzüg⸗ 
lihen Eigenjhaften zu erreichen vermag. Dem ungeachtet bleibt fie aus mehrere 
Gründen (vermöge ihres lichten Baumiätagee und ihres ungewöhnlich rafcher 
Wuchſes) in dem Falle auch in den tieferen Lagen der Mittel- und ſelbſt der Bor- 
gebirge eine höchft beachtenswerthe Holzart zur Ausfüllung von Beſtandslüken 
oder zum Einfprengen in junge Beitände in der Abficht, fie vor der Hau- 
barkeit tm Durchforftungswege zu benüzen. 
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| Die Lärche erfcheint in den fühlichen Alpen gegen den 44. 
Breitegrad , die ſibiriſche Lärche trifft man bis zum 61. Breitegrab. 


fihen Europa, ihr Wachsthum ift dann ein fehr langſames und 

| ihre Eigenfchaften find nicht fo günftig, wie jene, welche fie in den 

' Alpen befizt. 

| Die hbauptfählichften Wälder der Lärche befinden fich in Frank⸗ 
reich in den Departements des Hautes et des Basses Alpes, in den 
Departements d’Isere und der beiden Savoyen, an allen italienifchen 
Abhängen der Alpenkette, in der Schweiz in den Kantonen von 
Balais, Teſſin und Grifons, in Nord» und Sübtirol, in Salzburg, 
Steiermarf, Kärnten und dem oberen Belen der Piave und des 
Tagliamento. Die Lärche gedeiht fehr gut in den fühlichen Gegen- 
den Europa's, fucht aber dort vorzugsweife die Fälteren Lagen; 
man kann diefe Wahrnehmung in den Alpen in dem gegen Süden 
gelegenen Gehängen machen, wo nur die Kiefer allein zu gebeihen 
iheint; wenigften® tritt das in jenen Gegenden hervor, wo beide 
Holzarten zufammen vorlommen. 

Mit einem Worte die Färche fordert ein fehr trofenes und 

fühles Klima und eine bedeutende Lichtmenge. 

Daß es weniger die geringere Luftwärme, als vielmehr die ftarfe Lichteln- 
wirkung ift, welche die Verbreitung der Lärche im Gebtrge beeinflußt, beweifet 
anter Anderm das Vorkommen derfelben in den Südalpen an Gehängen, die 
entichieden wärmer find, als die Lagen von gleicher Elevation in den nörd- 
lichen Alpen, wo bei häufiger vorlommenden Nebeln und dem weniger heiteren 
Himmel der der Lärche zufagende günflige Einfluß der geringeren Ruftwärme 
des Bedürfniß nad, ſtarkem Lichtgenuß nicht auszugleichen vermag, Daher 
meidet fie auch überall in den Alpen bie feuchten, nebelreihen Schluchten und 
ſucht vorzugsweiſe die erhöhten Iuftigen Standorte. 


3. Einfluß des Bodens auf das Wachsthum der Färche. 


Die Lärche accommodirt ſich jedem Boden. Dan findet fie auf 
Kalkſtein, auf fehieferigen und auf thonigen Schidhten, auf Glimmer⸗ 
Boden, endlich auf quarzigem Sandftein. Sie fcheint viel mehr 
empfindlich zu fein gegen die fiftkalifchen Eigenfchaften des Bodens, 
ald gegen deſſen chemiſche Befchaffenheit. Im der That fucht fie 
vorzugsweife jene Standorte, wo der Untergrund von Felstrümmern 
gebildet, d. 5. wo derſelbe dur Geftein unterbroden und 
weniger kompakt ift, wie es übrigens die meiften Abhänge ber Alpen 

d, Diefer Baum ſenkt feine Wurzeln in die Zwiſchenräume, 

Ihe bie Geſteinstrümmer zwifchen ſich laffen; er klammert fich 

die lezteren mit feinen Wurzeln und kann die ftärkften Windftöße 

Shalten, Nicht felten trifft man Lärchen von 1.5 Dieter im 

mfange, welche an ihrem Fuße durch Schneelawinen abgebrochen 
j* 


| Die europäifche Lärche verbreitet fich aud) in den Ebenen des nörd⸗ 
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ſind, ohne daß ſie entwurzelt worden wären, und ſo groß war die 
Gewalt, der ſie erlegen ſind, daß der Stamm ganz gedreht und in 
fingerdike Splitter zertrümmert wurde. 

Die Lärche iſt wie geſagt ziemlich unabhängig von dem Boden; 
in der That findet man fie in dem Briançonnais auf buntem Sand⸗ 
ftein unb auf „Feuerfteinfonglomeraten, in den anderen Alpen auf 
Thon: und Schieferfhichten, auf Kalkſtein und Serpentin, in Oefter- 
reich auf dolomitifhem Kalkftein, Glimmer, Porphyr und Spyenit. 

Zahlreiche Anbauverfuche, welche in den Vogefen und auf dem 
vulfanifchen Terrain der Auvergne angeftellt wurden, haben keine 
günftigen Reſultate geliefert, troz der in den erften Jahren fcheinbar 
günftigen Erfolge. 


4. Blüte und Befruchtung. 


Die Lärche gehört zu den einhäufigen Pflanzen, d. h. die männ- 
lihen Blüten find gefondert von den weiblichen, obwohl fie fich auf 
ein und demfelben Baume befinden. Beide entfpringen aus Seiten- 
Knospen, welche früher ein oder mehrere Wirtel von Nadeln 
entwidelt haben. Die weiblichen Blüten: werden im Monate Juli - 
vorgebildet und durchdauern den Winter unter dem Schuze ber 
wolligen Schuppen, welche am Ende der Knospe fizen; im nädhjften 
Vrühjahr erjcheint das Käzchen an feiner Bafis dachziegelförmig 
von Blättern umgeben, welche in die Achſe der Knospe endigen, 
aus der fie hervorgegangen find. In diefer Zeit bat die Blüte 
Ihon die Form eines langen Zapfens von 5—8"" und eine far- 
minrothe Farbe. Nachdem die Befruchtung vor ſich gegangen: ift, 
entwilelt fich der junge Zapfen, um im Herbfte feine volle Reife 
zu erreihen. Das Leben desjelben dauert 5 oder 13 Monate, 
je nachdem man dasfelbe von der Zeit feiner Befruchtung oder Vor— 
bildung zählt. 

Die männlichen Blüten, die in Form von Eugelfürmigen Käzchen 
erfcheinen, haben wie gefagt denfelben Urfprung, wie die weiblichen; 
fie haben eine gelbliche Farbe und find fehr reichlich mit Blüten: 
ftaub verjehen. 

Nachdem die Frucht ihre volle Reife erlangt hat, fliegt ber 
Same ab, Dank der Stellung der Schuppen des Zapfens, welde 
in denfelben lofe eingefügt find, und den Samen zwifchen ſich fehr 
leiht herausfallen laſſen. Diefes findet vorzugsmeife im Monat 
März unter gleichzeitiger Einwirfung der Sonne und des Norbd- 
windes ftatt. Der Same, vom Winde fortgetragen, ſammelt fich 
in den Vertiefungen des Terrains, wo man ihn leicht mittelft 
eines Beſens fammeln kann. 


| 
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Man zieht es vor, dieſe Arbeit vorzunehmen, wenn der Boden 
mit gefrorenem Schnee bedekt iſt, denn dann verliert ſich der Same 
nicht zwiſchen dem Unkraute und mengt fid nicht mit der Erde, 
Ter auf diefe Weife gefammelte Same befindet ſich in jenen Ber- 
hältniifen, wie fie bie Natur darbietet; feine Qualität ift bei weiten 
beſſer als die besjenigen Samens, der in den Rlänganftalten gewonnen 
wurde, in welden man die Zapfen einer fünftlihen, mehr oder 
minder hohen Temperatur ausfezt. 

Diefem Umftande verdankt der Same, welcher von den fran- 
zöfffhen Alpen kommt, wo keine Klänganftalten eriftiren, feine Vor⸗ 
züge. Diefe Thatfache Tann man ſich übrigens leicht erflären. Das 
Samenkorn der Lärche enthält eine beſtimmte Quantität beinahe 
flüſſigen Terpentins; bei einer ſelbſt mäßigen Wärme verflüchtigt 
fi, dasfelbe und beraubt daher den Samen eines feiner lonſtitui⸗ 
renden Beſtandtheile. 

In Oeſterreich befinden fich mehrere Samentlänganftalten. 
Eine der größeren ıft zu Imft im Oberinnthale. Man unterwirft 
dort die Zapfen einer Temperatur, die nicht über 30 Grade fteigen 
darf; Hierauf bringt man fie in eine hölzerne Tonne, die fich in 
rotirender Bewegung befindet und innen mit Spizen verfehen ift, 


‚welhe das Ausbrechen der Schuppen bewirken, in Folge defjen die 


Sanıenlörner herausfallen. Dieje kann man hierauf leicht durch 
fortgefeztes Ausfchwingen reinigen. 

Gewöhnlich wird der Lärchenſame entflügelt, einerjeits um ihn 
leichter zu transportiren, andererfeit® damit er vom Winde nicht 
jo leicht davongetragen wird. Diefes Entflügelngefchieht im Allge- 
meinen dadurch, daß man die Samentörner zwifchen den Händen 
reibt, was gar feine nachtheiligen Folgen hat, da der Samen- 
flügel ſchwach befeftigt ift und fi) von dem Samenkorn bei dem 
geringften Reiben leicht trennt, ohne jemals eine Berlezung des 
Berifperma herbeizuführen. 


5. Keimung. 


Das Samentorn der Lärche keimt fehr leicht, befonders wenn 
es von der Natur felbft ausgeftreut, einen Theil des Frühjahres 
auf dem Schnee gelegen ifl. Im Moment des Aufthauens nimmt 
e8 die nothwendige Feuchtigkeit auf, findet die Erde gelofert und 
mit; jenen Säuren imprägnirt, welche feine Keimung befördern. 

e Gebirgsbewohner, fchon feit langer Zeit von dem guten Erfolge 
trafcht, welchen der Schnee auf die Keimung ausübt, Haben 
ran gedacht, Saaten von Futterpflanzen auf dem Schnee zu machen. 
in hatte die glückliche Idee, diefes Verfahren auch auf die Lärche an- 
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zuwenden und erzielte damit in kurz 
die Stadt Barcelonnette beſizt einer 
auf diefe Weife entftanden ift und 
forftungen ftattfinden, 

Wenn der Schnee mangelt, fo 
um bie Saat der Larche gebeihen z 
Samen während zwei oder drei We 
zu jener Zeit ausfäet, wo die Xer 
genug und der Boden genügend lol 

Das Samenkorn der Lärde li 
einen fehr loleren Boden. 

Man fieht dies deutlich, wenn 
geht. Nie findet man Keimlinge a 
Bieh zufanmengetretenem Rafen; 
Pflanzchen überall dort, wo ber ! 
murzelt, ober ber Boden von a 
gelegt wurde zc. 

Die Nahbarfchaft eines Lärche 
Landmann, der, wenn er nicht Sorj 
Larchen⸗Pflanzchen auszureißen, die 
fehr bald dasfelbe mit einem förmli 
. ' 6. Wachsthum 

Die Befchattung Hat auf da 
weniger Einfluß als die fifitalifd 
Niemals ſieht man diefen Baum : 
der Tanne oder Fichte emporlomme 
herbeigeführt duch Winde und Lı 
Pflänzchen bedefen. 

Troy ber geringen Belaubung 
Hochwalde nur felten junge Pflanzen 
um eine natürliche Nachzucht (Bei 
nothwendig, fehr lichtgehaltene Sam 
triebshau dann einzulegen, wenn t 
ausgeftreuten Samens genügend ift. 

Die Natur fheint übrigens di 
um ber Sorglofigkeit des Bergbeiwo 
ein Wald abgeholzt wurde, fo fan 
felbe bald wieber beſtokt, voraus 
bäume zurüfgeblieben find, wenn 
Weide die Wiederbeftofung ganz u 

In den Basses Alpes oberhi 
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ſchöner Lärchenwald auf einem Terrain, welches früher mit Tannen 
beſtokt war. Gegen das Jahr 1744 während des öſterreichiſchen 
Succeſfionskrieges wurde auf dem Plateau von Tournoux ein Lager 
errichtet und der Wald abgeholzt, theil® um bie Bebürfniffe, der 
Armee zu befriedigen, theil® um die Grenzen bes Lagers feftzuftellen. 
Heute iſt auf die Tannen ein fchöner Lärchenwald gefolgt, welcher 
durch fein Alter an die Zeit erinnert, zu welcher der urfprüngliche 
Wald zerftört wurde. Ein Heiner Theil wurde gefchont und bie alten 
übrig gebliebenen Tannen find Zeugen ihres frudhtlofen Kampfes 
gegen die Lärche. 

Unfere fchönften Lärchenbewaldungen datiren fi) alle von dem 
Ende des lezten Jahrhunderts. Alle find in Folge der durch Krieg 
herbeigeführten Kahlhiebe entftanden, alle haben fi ohne Schuz 
und Beſchirmung erhoben. 

Die junge Lärche befizt eine große Lebenskraft; durch das Vieh 
abgenagt fchlägt fie leicht wieder aus; ift ihr Gipfel gebrochen, fo 
wird berfelbe durch einen Seitenzweig erjezt und bald fann man 
feine Spur feiner Verftümmelung auffinden. Ohne dieſe bemwuns 
derungswürdige Cigenthümlichfeit würde diefer Baum ſchon lange 
aus unferen Bergen verfchwunden fein, indem derfelbe ſehr häufig 
in feinen erften Jahren gegen den Zahn des Viehes zu fämpfen hat, 
welches .die zarten und wohlriechenden Nadeln auffuht. Das Wadıs- 
thum der Lärche ift in den erften Jahren ein ſehr ſchnelles; ber 
Stamm. treibt fehr in die Länge, bleibt aber ziemlich ſchwach. 
Wenn die Lärche im freien Stande wählt, fo entwileln ſich ihre 
Seitenzweige bedeutend, wenn fie dagegen im Schluſſe aufwädhft, 
und die unteren Verzweigungen nicht mehr unter der Einwirkung der 
Lichtſtrahlen ſtehen, vertrofnen diefelben fehr bald. Befonders im 
legteren Falle fchießt der Stamm fchnell auf und die Spuren feiner 
abgefallenen Aeſte find vernarbt. Diefe Leichtigkeit, mit der die Lärche 
im die Höhe fchießt, ift auch Urſache, daß ihre Stämmchen oft zu 
ſchwach find, um fich aufrecht zu erhalten, fo daß viele unter der 
Einwirtung des Schnees oder des Windes ſich gegen die Erbe bie= 
gen, ohne ſich wieder erheben zu Können, bald vertrofnen und 
unter der Beſchirmung, welde fie nicht ertragen können, erftifen. 

Wenn die junge Lärche auf feuchtem Boden erwächſt, fo ereignet 
es fih, daß fie bis zum Alter von 20 Jahren gut gedeiht, daß 
aber von da an ihr Wachsthum mehr und mehr nadläßt. Der 

Stamm berfelben bebeft fi) dann mit einem langen weißen Ges 
be von Flechten der Gattung Usnea. 

Wir haben früher feftgeftellt, daß die Einwirkung des Lichtes 
ür die junge Lärche fehr nothwendig fei; wir fchliegen daraus, daß 


-8 — 


man in den Dilichten ziemlich ftarfe Du 
hat, um die Bäume nicht zu zwingen, au 
fchnel in die Höhe zu wachen. Man hat 
zu erhalten, daß die oberen Xefte, indem 
fich gegenfeitig berühren und daher die dir 
te8 auf die unteren Partien des Stammes 
werden die GSeitenzweige mit Ausnahme 
Baumes fehnel verſchwinden und der jun 
Stangenholz verwandeln. Diefelben Prinzi 
forftungen anwendbar gefunden haben, ge 
Befonders hier muß man mit Sorgfalt $ 
Entwilflung von Seitenzweigen nad) ber 
mes und daher auf diefe Weife die Bildun 
hervorrufen würden, welche ber Qualität d 
den. Die freiftehenden Larchen, wie jene 
man gewöhnlich als eine befondere Barietät, 
bedeken ſich mit Seitenäften, die man häu 
fernt. Wir wollen nun die Refultate dief 
zu biefem Zweke erforfchen, auf welche © 
feinen, die fi; nad) der Wegnahme der un 
Jene, bie einen Lärchenaſt betrachter 
machen, baß die büfchelfürmigen Blätter 
ſchließlich aus Endknospen hervortreten, t 
fchels geſtellt find. Diefe Zweige (Kurztriel 
ordentlich langſam, obwohl fie jedes Ja 
Kreisſchichte anfegen, melde ſenkrecht geg 
in der Art, daß, wenn man einen Sci 
Achſe macht, die Anzahl der zum Borfch 
die Anzahl der Jahre, während welcher die‘ 
haben, d. 5. ihr Alter vepräfentiren. 
Beſondere Umftände Fönnen die Endl 
zigen Zweiges in eine andere verwandelt 
um vom erften Jahre an einzelne und fpi 
hervorzubringen (fogenannte Langtriebe zu bil 
fagt in diefer Beziehung Dr. Schacht, „d 
der ‚Zweige ber einen Art in bie andere zeigt, 
eines zweiges, bei ſich im Frühjahre mit q 
wifelt, anftatt fid) zu fchliegen, im Sommer dı 
Merithallien !), die ſich verlängern, einen 


) Man nennt Merithallium den Theil, we 
len von Blättern befindet. 


— 


— — — 
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Nehmen wir an, ein Aſt der Lärche ſei gegen den Schaft hin 
gebrochen; die Knospen, welche nahe am Stamme fizen, erhalten, 
bevor fie büfchelfürmige Blätter hervorbringen, einen Ueberfhuß an 
Säften und erzeugen Zweige mit verlängerten Zwifchenfnoten, die 
das erfie Jahr ſpiralförmig geflellte Blätter haben und fich fowohl ver- 
äfteln, al8 auch das Wachsſthum des Baumes nad) der Höhe veranlafien. 
Diefe Zweige ihrerfeits können wieder warzige Triebe bilden, aber 
im Ganzen werden fie ſtets dünn und fchwächlich bleiben. Es Tann 


nun gefchehen, daß in Folge einer Fichtftelung in einem gefchlof- ' 


jenen Beftande ſolche Lärchen, deren Stamm vollftändig glatt ift 
und an welchen man die Narben der ältern Aeſte faum erkennt, um 
diefe Narben herum und nur an diefen Punkten Zweige treiben. 
Diefe Thatſache ift leiht zu erklären, wenn man bedenft, daß um 
bie früheren Aeſte herum alte Blattknospen fizen, die in der Rinde 
des Baumes ſich befinden und die aus Mangel an Licht aufgehört 
haben, Blätter zu treiben, welche aber, indem fie fortwährend Nah 
sungsfäfte erhalten, nach der Art der Proventivfnospen fortleben. 
Eines Tages unter Einwirkung des Lichtes entwileln fie fich und 
umwandeln fich in Zweigfnospen, bringen aber auch dann nur 
ſchwächliche Triebe hervor. Diefe Thatfache, welche ich hier ermähne, 
erflärt fih um fo befier, als das Erjcheinen von neuen Trieben 
ſtets um die Narben von früheren Aeſten ftattfindet und als fie 
ferner nie ifolirt auftreten. Man fann übrigens durch direfte Beob- 
ahtungen und ohne Zuhilfenahme von SInftrumenten an den an- 
geführten Punkten verborgene warzige Knospen entdelen. Diefe 
ſchwachen Zweige endlich erhalten in Folge ihrer Entftehung niemals 
genug Säfte, um die Stärke von primitiven Zweigen zu erlangen 
oder um das Leben der Pflanze, falls der Stamm gebrochen würde, 
duch längere Zeit zu erhalten. 

Das Erfcheinen diefer Zweige könnte zur Annahme verleiten, 
daß es möglich ift, von einer Lärche Stofausfchläge zu erhalten; 
um diefe Annahme zu widerlegen, genügt e8 anzuführen, daß die 
Zauglichleit einer Holzart, Stofausfchläge Hervorzubringen, auf der 


 größern oder geringern Fähigkeit derjelben, Knospen zu reprobuziren, 


beruht. Die Laubhölzer können Proventivfnospen an was immer 
für einem Punkte ihres Stammes hervorbringen, ja diefe erlangen 
unmittelbar die ganze Lebensfraft der urfprünglichen Pflanze. Bei 
den Larchen Hingegen erfolgt an ihrem Stamme eine Zweigbildung 
8 durch die Umwandlung der warzigen Blattfnospen, in denen 
8 Leben während einer beftimmten Zeit gewiffermaßen latent ge- 
eben iſt, und welche immer eine mehr minder bemerfbare Ein- 
möärung dort behalten, wo die urfprünglicen Knospen hervor: 
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gegangen find. Diefe Einfhnürung hat zur Folge, daß ein T 
der Säfte, welcher in die jungen Zweige gelangen könnte, au 
halten wird, fo daß die letzteren verhindert werden, fi mit K 
zu entwileln. 

Wenn man daher einen Seitenaft der Lärche abjchneibet, 
fann fi eine große Menge Meiner Zweige entwileln, bie nie 
ſtarke Knoten bilden werden, als jene, welche primitive Aeſte 
vüllaffen; dagegen find fie fehr zahlreich und umgeben den Knı 
des urfprünglich abgenommenen Aftes. 

Nachdem wir die Entſtehung der Wafferreifer kennen, wo 
wir daraus ableiten, wie man bei ber Aufäftung vorgehen Fi: 
ohne ihr Erfcheinen hervorzurufen. Wenn man nämlid) den 
mit Hilfe eines ſchneidenden Werkzeuges in Niveau des Split 
in der Weife Hinwegnimmt, daß man in die Rinde felbft einfch 
det, fo zerftört man das äuferfte Ende der verborgenen, warz 
Knospen, welche in ber Rinde des Stammes enthalten find, 
man verhindert in Folge deſſen die Entwikelung von ne 
Zweigen. 

In allen Fälen, wo die Aufäftung in Folge der zu zahl 
hen Entwilelung von Seitenäften nothwendig ift, wie 3. B. 
den freiftehenden Bäunen der Wiefe, ſchlagen wir vor: 

1. die Zweige immer bis zu Y/, ber Höhe, bis zu wel 
fie ja übrigens auch, in normalen Beftänden vorfommen, zu belaf 

die Hinwegnahme nicht in der Weife vorzunehmen, 
ein Aftftummel zurüfbleibt, fondern denfelben knapp am Stan 
So wegzufchneiden, daß das Holz des lezteren blosgelegt wird. ‘ 
Wunde, welche auf diefe Art gebildet wird, bedekt ſich ſchnell 
Harz und vefnarbt, ohne jemals innerlich einen Schaden hert 
zurufen. 

Im einem gutbewirthſchafteten Walde iſt dieſes Aufäften n 
notäwendig, indem eine genügende Dunkelhaltung des Beftan 
ftets die Entwilelung von Seitenäften hindert. 


7. Bortheile der Kultur der Lärche. 

As Zierbaum fteht die Färche keinem der andern Nabelbö 
nad; fie übertrifft biefelben durch die Schönheit ihrer Belaub: 
und durch die ungleihmäßige, aber malerifche Bertheilung il 
Aefte, die nicht mit jener fleifen Regelmäßigfeit, die man mai 
matifch nennen fönnte, angeordnet find, wie dies bei der Fichte 
Tal ift. Diefe unregelmäßige Vertheilung der Aeſte Hat if 
Grund in ihrer |piralförmigen Anordnung und in der Eigenthi 
lichteit, daß die Knospen der Kurztriebe ſich in Zweigfnospen | 
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en, denn man bemerkt zu jeder Zeit, daß 
auptzweige in warzige Blattknospen um- 


e Eigenſchaft ber jungen Lärche angeführt, 
ortlomme, deshalb leiftet fie ganz vor- 
Jiederbewaldung entblößter Bergabhänge, 
ifchen und erpofitionellen Berhältnifie dort 


as Holz der Lärche. 

vielen Ländern „die Eiche der Alpen“ 
bertrifft fie durch ihre Eigenſchaften die 
ie Eiche die übrigen Laubhölzer. 

der Luft oder in der Erde ober im 
macht fie fich durch die Härte und Dauer 


einen Larchenwald durchgeht, ift von 
fe ber Rinde überrafcht, welde den 
Alter von mehreren Jahrhunderten, mit 
Meter, haben häufig eine Rinde in der 
fimeter. Diefe Erſcheinung ift darin ge- 
me bie jährlich angefezten Rindenſchichten 
ı ein anhängendes Periderma in der Weile 
Schichten ftatt abzufallen, an dem Baume 
azen eine Korlſchichte bilden, die übrigens 
e Lärchenrinde enthält fehr wenig Gerb⸗ 
aber nicht für die Anwendung in biefer 


Eigenthumlichteit anführen, daß die voll- 
eine vothbraune Farbe befizt, während 
: fhöne farminrothe Farbe hat. 
ıe fann man eintheilen in Splint» und 
wöhnlich aus den jüngften 12—30 Yah- 
mlich weich und unterfcheidet ſich auffallend 
ſchlechter Qualität ift. Wenn man das— 
verwendet, fo verhält er ſich beinahe 
» geht ziemlich fehnell zu Grunde, mas 
ift, da es in feinen Geweben nicht 
minder gährungsfähige Stoffe enthält, 
'anäle noch nicht mit fertigem Harz ger 
geringe Menge fehr flüffigen Terpentin 
ih aus ſchnell verdunftendem Terpentinöl 
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befteht. Wir haben früher augeführt, daß der Splint ber Lärche 

aus den lezten 12 bis 30 Yahresringen befteht. Bei der Weißföhre 

in den Alpen ift diefes Verhältniß ein viel größeres, da der Splint 
von den lezten 60 bis 80 Jahresſchichten gebildet wird. 

Das Kernholz kennzeichnet ſich leicht an feiner rothbraunen 
Farbe. Man kann die Bemerkung machen, daß jenes Holz, wel» 
ches aus großen Höhen ftammt (20002200 Meter), gewöhnlid 
von ſehr dunkler Farbe ift, und daß jenes, welches im tjolirten 
Stande auf Wiefen erwachſen ift, eine andere Färbung als das von in 
geichloffenen Beftänden erwachſenen Lärchen zeigt. Wenn e8 der 
Luft ausgefezt wird, ſchwärzt fi) das Holz von Außen, während 
im ‚Innern die dunkle Färbung immer intenfiver wird. 

Die Kohäfion des Lärchenholzes iſt eine viel größere als von 
irgend einem der übrigen Nadelhölzer, welche in Europa in größern Be- 
ftänden vorkommen. Diefe Eigenſchaft muß man der Härte des Frühjahr- 
holzes zufchreiben, welches im Gegenfaze zu den andern Nadelhöl- 
zern eine hornartige Konfiftenz zeigt. Es zerreißt nit in langen 
Sciefern, wie da8 der Tanne, die Jahresringe zeigen unter fich 
einen feften Zufammenhang und es läßt fich in diefer Beziehung nur 
mit der Weißführe des nördlichen Europa's vergleihen. Die Lär— 
henbretter dauern 3 bis Anal fo lang, als jene der Tanne, wenn 
fie denjelben Einflüffen unterworfen find; endlih wollen wir noch 
beifügen, daß die Härte diefes Holzes mit dem Alter zunimmt. 

Die Elaftizität des Lärchenholzes ift fehr bedeutend, ob— 
wohl fie fehr variirt, je nach der Höhe, auf weldyer der Baum ge- 
wachfen it Das auf einer Höhe von 1800 bi8 2300 Metern 
erwachjene Lärchenholz zeigt ein fehr dichtes Gefüge und ift gleich: 
zeitig ziemlich brüdig; ich erklläre mir diefe Thatfache daraus, daß 
das Herbſtholz, welches in dieſem Falle überwiegt, viel härter und 
brüchiger ift, als das Frühlingsholz, welches bei den in tieferen 
Tagen gewachſenen Bäumen im vorwiegenden Berhältniffie vor⸗ 
handen ift. 

Zwifchen 1200 bis 1800 Meter Höhe erlangt die Lärche eine 
ſehr bedeutende Klaftizität; fie läßt fi) dann fehr vortheilhaft zu 
Maften verwenden; — denn, wie die Kiefer, befizt fie die Eigen- 
Ichaft, felbft nad) einer länger andauernden Biegung fi vollftändig 
wieder gerade zu richten. Unglüflicher Weife machen die Afttnoten 
eine große Anzahl von Stämmen von fonft ausgezeichneter Qua⸗ 
ttät für dieſen Gebrauch untauglid; die Schiffbauer des adriati- 
ſchen Meeres weifen alle Lärchen zurüd, welche 3 oder mehr folche 
Quirlfnoten befizen, weil felbe beim nächftbeften ſtarken Sturme 
brechen würden. 
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Gegenwärtig find die Meinungen über die Güte der Lärchen, 
welche in der Ebene oder auf den Hügeln in milderen Lagen erwachfen 
find, getheilt. Die zu Nancy und in den Vogeſen angeftellten 
Verſuche fprechen bisher gegen die Kultur diefes Baumes, indem 
fe nur Holz von minderer Gattung geliefert haben. In England 
hat eim Ahnherr des Herzogs von Argyle große Wieberaufforftungen 
mit der Lärche vorgenommen; die daraus hervorgegangenen Beſtände 
wurden vor einigen Jahren abgeholzt und zu Marinezweken vers 
wendet. Man hat das Holz von fchlehter Qualität gefunden, da 
ed mager und wenig harzig war, und im Meere ſchnell zu Grunde 
ging. Diefer Berfud Hat felbft einige Zeit diefe Holzart auf den 
englifchen Holzpläzen diskreditirt. In der Umgebung von Berlin 
und in Frankreich im Charollai® und Maconnais fcheint das 
Holz; von guter Qualität zu fein, wir wollen aber Hier bemerken, 
dog man, um über diefen Baum ein Endurtheil abzugeben, ab- 
warten muß, bis derfelbe zum uindeften 100 Jahre alt geworden 
ift, denn vorher fcheint er noch nicht diefelben Eigenfchaften wie 
in den Alpen zu befizen. 

Die Dauer des Lärchenholzes unter Wafler ift unberechenbar ; 
man hat 3. B. an den Küften von Norwegen eine Barfe aus Lär⸗ 
henholz gefunden, welche feit mehr als taufend Jahren verfchüttet 
war; das Holz war wunderbar gut erhalten. In den Alpen haben 
Wildbäche die Trümmer von alten Stämmen, welche Jahrhunderte 
verfchüttet waren, blosgelegt; auch diefe zeigten ſich vollfommen 
gut erhalten. Endlich dient biefe Holzart zur Herſtellung von 
Sifenbahnfchwellen erfter Qualität; — in der Schweiz und im 
Oeſterreich hat man fie bezüglich ihrer Dauer als ber Eiche gleich: 
ftehend und felbft mandmal überlegen erfannt. Der Luft ausge- 
jest, zeigt die Lärche eine Dauer, welche fi nadı Herrn Weifely, 
Diretor der Forftalademie zu Mariabrunn, für Ballen zum Baue 
von Sennhütten im Freien auf 2 bis 300 Jahre, für Balken unter 
Bedachung auf 4 bis 600 Jahre, für Schindel von der Dike einer 
Hand auf 40 bis 60 und für fehr dünne Dachſchindel auf 20 bis 
30 Jahre erſtrekt. 

Es iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß dieſe Beobachtungen 
in der Region der Lärche ſelbſt angeſtellt wurden, d. h. in einem 
ſehr trofenen falten Klima. Ic will beifügen, daß nach meinen 

"robahtungen dieſe Ziffern viel zu niedrig find. 


9. Schler des Cärchenholzes. 


Das Tärchenholz zeigt häufig Fehler, deren vorzüglichfter eine 
trokener Fäulniß if Wenn man ein von biefer Krankheit 
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befallenes Stüd der Länge nad) fpaltet, fo ſieht man gegen das 
difere Ende die mittlere Partie des Baumes in einen Staub von 
hellgelber Farbe verwandelt, während weiter hinauf biefer einigen 
Zuſammenhang aufweilt, und nach und nad) in Holz von gutem 
Zuftand übergeht; — diefer Uebergang ift ſchon erfichtlich an dem 
Unterfchiede der Färbung. Die alten Lärchen, weldye auf den 
Spizen der Felfen wachſen und beren Alter nad) Jahrhunderten 
zählt, find faft alle inwendig Hohl und ihr Kern zerfällt in Staub 
faft in demfelben Maße, als er ſich bildet. Unglüflicher Weile 
find nicht blos alte Stämme diefem Verderben unterworfen; häufig 
babe ich Keine Lärchen im Durchmeſſer von 3 Gentimeter gefällt 
und fie Schon innerlich verdorben gefunden. Ich ſchrieb diefen Um: 
fand der Einwirkung der Ueberſchirmung zu, denn niemals habe 
ich diefe Erſcheinung bei Bäumen gefunden, die fi) unter direkter 
Lichteinwirfung entwikelt hatten. Wenn zwei Lärchen an ihren 
Stöfen verwachfen waren, konnte ich die Bemerkung maden, daß, 
wenn die eine derfelben gefällt wurde, die andere fehr bald inner: 
ih zu Grunde ging. Dean darf daher in den Xichtjchlägen und 
Durchforftungen niemals einen Baum überhalten, wenn bderfelbe 
mit dem Stofe eined andern gefällten Baumes in Berbindung 
ftand. Der Boden fcheint mir nur einen fefundären Einfluß auf 
die fragliche Krankheit zu Haben, denn ich habe davon befallene 
Bäume auf Böden aller Sorten, ſowohl trofenen als feuchten, ge- 
funden. Ich erwähne hier zum Schluffe einer Krankheit, ähnlid) 
derjenigen, die in den Vogeſen den Namen SZauberbefen (balai de 
sorciers) erhalten hat und die durch eine fehr gefchloffene und ver« 
worrene Veräftlung an irgend einem Punkte des Stammes daral- 
terifirt ift. 


a a 


XX 
A — E 
— * 2 . 
._. . ee * 


N 
in 


REG EEE 


th 


„a * 
a* -% 
. . 
| 

. B 

98; 

m “ 

B 

J 
ar 8 

rn. “> 

—8 Rn 
[2 # ns - 

Bu; 

LE Ben j 
*1 ⸗ 
En 

J * 

t 

tr F 
= 

I g 
— 

i x 
rar : 

. 

3 1 
4 

wen 

De 
an) 

’ 

*83 
Ru «+ 

* 

* 3 

Su 

Bu ” . 

8 4 

J 

4 

* 

Ey" 
iR 

,* 
ee. Bu 
a u. 

— 
Er Ht- 
Ten Te 

Br 
d * 
ut » 
41 — 33 
—— * 
Kaum 5.5 * 
3. 8 

it 

J ae R 
“ 

“ 

’ De * 

’ ? 
I 1. : 
_ 
+) Aue 

* 
“ Aus 

- a Ba 
BR: 
u} 

Fr * 

u 
BE \ 

3 = 2 
fe 
V — 
nr y5 

Y 
u Tat 
= Tr 

MM . 

Ar! 
3 
+ 


10. Seinde der Lärche. 


Der am meiften gefürchtete Feind der Lärche ift die Lärchen⸗ 
motte (Tinea laricinella Raz.) Die Raupe diefed Schmetterlings 
erfcheint kurz nad) der Bildung der Nadeln, d. h. im Laufe des 
Juli; fie hat‘ eine Yänge von beiläufig 12 Millimeter und eine 
graugrüne Farbe. Diefe Raupe greift die Knospen der Kärche an, 
indem fie die Nadeln in der Mitte abfrigt; der zurükbleibende 
Theil vertrodnet fchnel und im Monat Yuli zeigt ein Wald, der 
von ihr befallen ift, einen fehr traurigen Anblil; das Grün if 
vollftändig verfchwunden, nirgends findet man Schatten, die Bäume 
jheinen alle vertrofnet zu fein. Im Laufe des leztern Monats 
fpinnt die Raupe und läßt ſich auf den Boden herab, um fi im 
Humus, welden die Nadeln des vorhergehenden Jahres bilden, 
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einen Wang zu Hopien over um ſich unter den Steinen zu ver- 
bergen; fie verwandelt ſich Hierauf in eine Puppe (Chryaalide), 
welche ungefähr einen Gentimeter lang ift und eine braunrothe 
Farbe beflzt; die Raupe umwandelt ſich unmittelbar, ohne einen 
Koton zu bilden. Gegen den 20. Juli bin fieht man einen afdj- 
grauen Schmetterling erfceinen, der auf feinen Flügeln einige 
duuffere Punkte zeigt. 1) . 

Diefe Infelten wurden in den Alpen bisher häufig beobachtet. 
Im Jahre 1866 erſchienen fie an fehr vielen Orten, wo fie wäh- 
zend langer Zeit verfchmunden waren; im Jahre 1867 war von 
Briangon bis zum col di Tonda auf ben franzöfifchen und 
italienifhen Abhängen alles abgefreffen; endlich find fie nod im 
Laufe des Jahres 1868 erfchienen, um 1869 vollftändig zu ver- 
ſchwinden. Die Gebirgsbewohner haben die Bemerkung gemacht, daß 
die Gegenwart diefes gefährlichen Gaftes nie über 3 Jahre hinaus- 
weicht und daß ferner fein Auftreten in Perioden von 9 bis 10 
Jahren fich wiederholt. Die Raupe ber Lärchenmotte greift nur 
die Lärche an, nie die Kiefer, und die wenigen Tannen, die id) von 
derfelben befchädigt gefunden habe, waren es nur deshalb, weil 
ein vollftändiger Mangel an Lärchennadeln vorhanden war. 

Ich habe erwähnt, daß bie Verheerungen, welche biefes In— 
fett anrichtet, jene Partie der Nadeln, welche verfchont bleiben, ver- 
dorren machen; alle Nadeln fallen in der That zu Boden, aber 
der Auguftfaft bringt neme hervor. Die Folge davon ift natürlich 
tine bedeutende Verminderung im Holzzuwachs. Außerdem beein 
tädtigt die neue Knospenbildung im Auguft die Produlzion von 
Blüten und Früchten für das nächſte Jahr fehr bedeutend, denn 
wie ich fchon früher angedeutet Habe, werben diefe Knospen ſchon 
dom Monat Juli an vorgebildet. 

Die Fäden, welche biefe Larchenraupen fpinnen, um fi auf 
die Erbe Herunterzulaffen, machen das Durdjichreiten des Waldes 
im Monat Juli fehr läftig und unangenehm. Ferner ift es nicht 
räthlich, das Vieh zu diefer Zeit in den Wald zu treiben; die Be— 
tührung der Raupen, welche ben Boden bebefen, ruft bei bemfelben 





I) Die Beſchädigung der Lärche durch dieſes Inſelt befteht nicht im 
Wireſſen, fondern im Aushöhlen der Nadeln (Mintrraupe). Die Heinen 
upgen fpinnen zwar, aber nicht um ſich an den Fäden auf die Erde herab- 
aſſen und dort zu verbergen. Die Ueberwinterung erfolgt bekannilich an 
Blehten und in den Rindenrigen der Aefte und des Stammes, im den die 
udchen falförmig umgebenden und von denfelben getragenen, ausgehößlten 
delreſten (Galträger), um im näcjften Frühjahr den Fraß am den neu 
worbregenden Nadeln bie zur Verpuppung fortzufegen. 





_ 16 — 


eine dem Brande (charbon) ähnliche Krankheit hervor. Der 
Mund der Thiere wird ſchwarz, das Fleiſch der Erlegenen ift 
ebenfalls ſchwärzlich und muß vorfichtshalber forgfältig einge 
ſcharrt werden. ') | 


11. Harz der Lärche. 


Die Pärche produzigg nicht blos ein fehr geſchäztes Holz, fie 
liefert aud) ein in ihren Harzgängen enthaltenes Harz, welches jehr 
gefhäzt ift und unter dem Namen venezianifcher Terpentin 
oder Terpentin von Briangon verkauft wird. Die erftere Benen- 
nung wurde demfelben ungerechtfertigter Weife gegeben. Zur Zeit, 
als die Venezianer das Monopol des Handeld im Orient hatten, 
brachten fie auf die europäifchen Märkte einen Terpentin -von ber 
. Inſel Chio, welden man venezianifchen Zerpentin nannte. Nach 
und nad) fam an befien Stelle das Lärchenharz, welches den obigen 
Namen erhalten hat, während das erftermähnte Harz nad) dem 
Lande genannt wurde, aus welchem es abftamnıt. 

Die Merkmale des venezianifchen Terpentins find niemals 
gut feftgeftellt worden, weil man denfelben felten rein im Handel 
findet; gewöhnlich ift er gemengt mit Harz der Seeftrandsliefer, 
welches aus wärmeren Gegenden fommt und wie der venezianifche 
Terpentin fehr flüſſig ıft. 

Die Farbe des Yärchenharzes ift bernfteingelb, manchmal ift 
es vollftändig durchſichtig, manchmal wieder milchig. Es Hat bei 
15° eine forupartige Konfiftenz, wird bei 0° dilflüffig, erhärtet 
nicht an der Puft und erhält aud nicht ein fo körniges Ausſehen, 
wie jenes ber Kiefern. Diefe lezteren Merkmale find die bezeich— 
nendften. Ich babe früher gejagt, daß das Harz von Säften her: 
rührt, welche in den Harztanälen umgewandelt werden. Diefe Ge— 








I, Der vorftehend befchriebene, au Thieren wahrgenommtene Krankheits⸗ 
zuftand erinnert fehr lebhaft an eine in England, Holland und Belgien wahr- 
genommene Krankheit, von welcher zuweilen Menfchen befallen wurden, die 
durch Färchenwälder gegangen find. Diefe Krankheit ſoll fih durch ſtarke, 
zuweilen mit Fieber begleitete Gefichtsgeſchwulſt äußern und ift im neuerer 
Zeit unter dem Namen Lärchen fieber (larch-fever der Engländer) befannt 

eworden. In dem medizinifchen Werke von Phöbus, wo diefe Krankheit be 
—** iſt, wird ebenfalls auf giftige Raupen als wahrſcheinliche Urſache 
hingedeutet. Sonderbar ift e8, daß aus anderen Ländern, wo man ben 
raß der Lärchenmotte ſchon häufig beobachtet hat, hierüber nichts verlautet. 

b bei den wahrgenommenen Krankheitserſcheinungen nicht vielleicht eine Ver- 
wechslung der Kärchenmotte mit anderen in Gefellichaft derfelben an der Lärdje 
oder an anderen benachbarten Nadelholzbäumen freflenden Nadelholzraupen 
Ka bat, unter denen es einige gibt, deren giftige Wirkung noto- 
riſch i 
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füße beftehen, anftatt daß fie von Membranen gebildet "werden, 
ans Räumen, welche aus mehreren in Reihen übereinander geftellten 
Zellen beftehen; es find dies Zellen, welche die Eigenfchaft befizen, 
die Amylumfubftanzen, welche felbe durchdringen, in Harz umzus 
wandeln. 

Die Harzlanäle find unregelmäßig im Holze vertheilt, jedoch 
find fie viel häufiger im .Herbft- als im Frühjahrsholze. 

Die Harzlanäle find von zweierlei Art: die einen, welche wir 
Ihon erwähnt haben, find parallel den Nängsfafern des Holzes, 
die andern ftehen ſenkrecht auf die erften und begleiten die Marl- 
ſtrahlen. Diefe Ieztern fezen die erftern unter einander in Ver⸗ 
bindung und erlauben daher dem Harze ſowohl vertifal ‚als hori- 
zontal zu zirkuliren. 

Gewiſſe Scriftfteller haben den horizontalen Kanälen eine 
viel größere Wichtigkeid zugefchrieben und behaupten, daß außerdem 
Löcher oder Harzgänge eriftiven, weldye im Innern der Markſtrahlen 
fi befinden und welche dur Umwandlung ber Zellulofe, aus 
welcher fie beftehen, gebildet wurden. 


Sie nehmen an, daß diefe leztere Umwandlung fi von Stelle 
zu Stelle in Folge von Berührung fortpflanze, indem fie von den 
benachbarten Partien der Harzgänge ihren Urfprung nehmen. Wir 
erwähnen diefe Teztere Anficht, ohne fie weder beftätigen noch be- 
fimpfen zu wollen, wollen aber Hinzufügen, daß die zu Gunften 
der lezten Anfiht gemachten Erfahrungen noch nicht hinlänglich 
beweifend find. 

Die wenigen Worte, die wir vorausgefchikt haben, werden 
e8 leicht begreiflicdy machen, daß wenn man am Fuße eines Rärchen- 
ſtammes ein horizontales Loch bohrt, das Harz in dasfelbe aus 
allen durchbohrten Kanälen herabfließen wird; diefe threrfeits füllen 
fih, dank der horizontalen Kanäle, nun wieder auf Koften der 
übrigen Harzkanäle des ganzen Baumes, 


Wir wollen noch bemerken, daß bei der Lärche die horizon- 
talen Kanäle felten und enge find, daß daher die Zirkulation des 
Harzes außerordentlich langjam vor ſich geht; man Fünnte daher 
aus diefem (Grunde die Harzung bei der Lärche nicht wie bei der 
Kiefer mittelft Lachen, d. h. dadurch vornehmen, daß nıan die Rinde 
wegnimmt, um dadurch ein feitliches Ausfliegen in großer Menge 

yorzurufen, weil bei dev Kiefer die in den Markſtrahlen enthal- 
n Harzgänge weit und zahlreih find. Man wird außerdem 
:eifen, daß die Produfzion des Harzes bei der Kärche viel lang» 
er ift als bei der Kiefer, theils wegen der Seltenheit der Harz» 
onateſchriſt f. Forſtweſen. XX. 1. 2 
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je als and) vielleicht in Folge der langfamen Umwandlung bei 
:Meahlen in Harz führende Gänge. 

Gewinnung des Harzes. Defterreich produgirt bi 
viegende Menge des in den Handel gebrachten Lärchenharzes 
i Vorgänge der Gewinnung find dort im Gebrauche; fie wer 
vorzugsmweife in Steiermark und in Zirol angewendet, in wel 
Ländern ich die Gelegenheit hatte, fie-zu fludiren, und ich wil 
m Folgenden befpreiben. 


12. Steiriſches Harzverfahren. 


Gegenden ber Anwendung. Das fteiriihe Harzver 
en ift gegenwärtig im Gebraude in Steiermark, im Flußgebiet 
Mur, zwiſchen Brud und den Grenzen des Herzogthume 
zburg, in Niederfärnten, in den Gebirgen nördlich von Straf 
j in Italien und in dem obern Theile des Beckens des Taglia 
to. 

Beihreibung der Wälder. Es ift fhwierig, von jene 
ifchen Wäldern, in welden die Harzung der Lärche vorfonm 
Beſchreibung zu geben; demungeachtet, da fie alle einen ge 
iſchaftlichen Charakter zeigen, will ich verſuchen, einen affge 
ten Ueberblit über diefe Gegenden zu geben. 

Die fteirifchen Alpen bilden 2 oder 3 große Gruppen, dere 
ichfte jene der Mur ift und die uns hier allein intereffirt. Ein 
je Anzahl von Seitenthälern, welche von dem großen Gebirge 
n ausgehen, münden in das Hauptthal, weldes an den Nän 

des Fluffes dem Feldbau gewidmet ift. Die Abhänge un 
tenthäler find bis zur obern Baumgrenze mit Wäldern bebefi 
Inneren der Wälder trifft man hie und da einzelne Hütten obe 
erhöfe, umgeben von Wiefen und kultivirten Feldern. 

Die Wälder beftehen im Allgemeinen aus Fichten; bie Lärch 
he in dem tieferen Partien felten ift, nimmt in dem Maße zı 
man höher auffteigt, ohne jedoch jemals geſchloſſene Beftände 3 
en, denn man kann diefen Namen nicht den einzelnen Horften gebeı 
man aus Lärchen beftehend antrifft. Bald verfchwindet aber, f 
die Fichte, auch die Lärche, um einzelnen, zerftreuten und ifolirte 
jel- oder den Krummholzkiefern Plaz zu machen, welche leztere a 
elnen Punkten und am Boden friechend ziemlich ausgebreitete Be 
be bildet. 

Die Vertheilung der verſchiedenen Holzarten in dem fteirifche 
m ift beiläufig folgende: 
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Die überwiegende Menge des in den fteierifchen Wäldern ge- 
ſchlagenen Holzes dient zum Betriebe der zahlreichen Eifenwerfe 
und wird zu diefem Zweke ziemlich allgemein verkohlt. Der Be— 
darf an Bauholz liegt überall noch unterhalb ber Erzeugung und 
der Holztransport ift noch zu befchwerlih, um an die Ausfuhr zu 
denken; begreiflich ift ferner, daß, jemehr man in dem Hauptthale 
binauffteigt, d. 5. jemehr man ſich von den bevölferten Mittelpuntten 
entfernt, die Bringung um fo fehwieriger wird, in Folge defjen wird 
der Werth des Holzes geringer und daher meiftend als Brennholz 
verbraucht. 

Allgemeine Befhreibung des Harzverfahrens,. 
Die Harzung der Lärche nad) dem feierifchen Verfahren gefchieht 
in der MWeife, daß man an dem Stamme des Baumes, fo nahe 
al® möglich an dem Boden ein Loch bohrt, welches von unten nad) 
oben etwas auffteigt und bis in die Mitte des Stammes oder da- 
rüber hinausgeht. Diejer Sammelgang bewirkt den Ausflug des 
Harzes, welches in einem unterhalb der Deffnung geftellten Gefäße 
aufgefangen wird. Um einen Berluft an Harz zu verhindern, ſtekt 
man an da8 untere Ende der Deffnung einen Fichtenfpan, an 
welhem das Harz heraustropft. 

Um endlid) das Harz vor Verunreinigungen zu ſchüzen, welde 
vom Baume fallen, wie Nadeln, Flechten, Inſekten 2c., bebeft man 
da8 ganze mit einem benabelten Fichtenzweige, oder mit einem Nin- 
denftüfe. 

Auswahlder Bäume. Die Harzung erftreft fi grund- 
fäzlich niemals auf Bäume, die in einer Höhe von einem Meter, 
meniger als 1720 im Umfange haben, d. h. nicht auf folche, welche 

ıter den gewöhnlichen Wachsthumverhältniſſen noch nicht das Alter 
on 140 bis 150 Jahren erreicht haben. 

Junge Bäume produziren fein ober nur fehr wenig Harz, 

ıBerdem find fie noch nicht genügend ftark, um einen ſolchen Ein» 
. 2* 


es 
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griff zu ertragen und wenn man einen folden Baun 
ex an zu kränkeln und geht in kurzer Zeit zu Grund 

Jene Pärchen, die im Innern von trofener F 
find, werden ebenfall® bei Seite gelaffen, denn auch 
Harz; daraus geht hervor, daß auch die ungewöhnli 
nicht angeharzt werden, denn alle find mit weniger 
nern mehr oder minder fehlerhaft. Die ausgewählte 
vortheilhaft zum Harzen find, werden durch Anpkägen 
ein anderes Zeichen kenntlich gemacht. Außerdem | 
jene Stämme, welche überbehalten und nicht geha 
wie jene, die für die Vebienfteten, für die Induftrie, 
bäume, als Schuzbäume für die Weide, als Schuz— 
jüngungen, als Mäntel gegen den Wind ober geg 
ftimmt find. 

Das Anbohren. Wenn die Auswahl 
Stämme erfolgt ift, fo beginnen die Harzer im Früh 
bohren der Bäume. Diefes gefchicht mittelft eines £ 
Bohreiſen, im ber Mitte einen Durchmeſſer von 
Länge zwifchen O”80 und 1790 Hat. 

Das Anbohren ift von größter Wichtigfeit 
davon allein der Erfolg der Harzung ab. Zuerft 
des Baumes aufgefucht werden, wo das Anbohren ı 
den kann; man wählt gewöhnlich die dem Thale 
meiften beaftete Seite; innerhalb diefer Grenzen & 
beträdjtlid, variiren. Nach dem, was id) bei den A 
habe, ſcheint man eine Regel zu befolgen, die fich 
formuliren läßt: das Anbohren gefchieht immer vo 
jener Stelle, wo ber Yaum am wmeiften gebogen ifl 
die Lärchen volftändig gerade, indem fie durch St 
untern Theilen des Stammes gebogen werden. Auf 
tann die Larche noch andere zeigen und in diefem ya! 
loch an einem mittleren Punkte angebracht werben. 

Wenn man einmal bie Seite de Baumes aı 
muß das Bohrloch immer fo nahe wie möglich am 
werden; dies erflärt fi) daraus, daß die Stämm 
untern Partie eine für die Lärche harakteriftifche Au 
wo fid) bie größte Quantität von Harz anfammelt. 

Das Loch muß von unten gegen oben auffteige 
Ausfließen des Harzes anderer Ylüffigfeiten, bie fid 
Tönnten, zu ermöglichen. 

Die Tiefe des Loches wird gewöhnlich fo grof 
es das ganze Kernholz durchdringt, und man hört 
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erſt dann auf, wenn das Bohreiſen Partien des weißen Splintholzes 
der entgegengeſezten Seite herausbringt. Dieſer Gebrauch, den Baum 
beinahe vollſtändig zu durchbohren, iſt demſelben ſchädlich, daher ver⸗ 
langen viele Eigenthümer, daß das Loch nicht über die Mitte des 
Baumes hinausreiche oder dieſelbe nur unbedeutend überſchreite. 

Ein guter Arbeiter kann gewöhnlich 80 bis 100 Bäume per Tag 
anbohren, aber nur unter der Vorausſezung, daß die Bäume einander 
genügend nahe ftehen und die Umftände der Arbeit günftig find. 

Gefäße. Wie wir früher auseinander gefezt haben, fließt das 
Harz, wenn e8 aus dem Baume austritt, in einen Napf, der am Fuße 
des Baumes angebradit ıft. Diefes Gefäß, welches man „Gotſchel“ 
nennt, wirb gewöhnlich aus Fichtenrinde gemacht, welche von einem 
jungen Stamme genommen wird. &8 hat die Form eines Halbzilinders 
von OMO8 im Durchmeffer und Om15 bis Om20 in der Ränge; indem 
die Enden diefes Halbzilinders aufgebogen und mittelft Nägel befe- 
ftigt werden, befommt man ein Gefäß, welches genügende Feſtigkeit 
darbietet und fehr billig zu ftehen fommt. Ein Arbeiter fann 7 bie 800 
Stuk per Tag verfertigen. 

Manchmal wird biefes Gefäß aus gefpaltenen Fichtenklözen 
erzeugt, welche Om12 im Durchmefjer und Om20 in der Länge haben, 
und in Trogform ausgehöhlt werden; die Arbeit ift zwar dann eine 
viel größere, aber aud) die Dauer der Gefäße eine viel längere im Ver— 
gleiche mit den oben erwähnten. 

Das Sammeln des Harzes. Im Monat Juni beginnt 
der Harzer das Einſammeln; er hat cinen flachen Löffel von Holz, mit 
welchem er den Zerpentin herausnimmt. Diefer wird nun in ein Gefäß 
gebracht, welches einen Gehalt von 4 bis 5 Xitres befizt und welches 
eine ähnliche Geſtalt, wie die früher beiprochenen Gefäße, und in der 
Mitte ein Stäbchen Hat, um das Harz vom Löffel abzuftreifen. 

Der Harzer bringt den Terpentin von hier in eine am Wege be= 
findliche Butte, die einen Inhalt von 40 bis 50 Litres befizt, und lie- 
fert es in das Lokale, wo die Arbeit des Filtrirens vorgenommen wirb. 

Ausfezen der Harzung. Ich Habe bis jezt die Harzge- 
winnung der Lärche im Taufe eines Jahres auseinandergefezt; ich muß 
noch Hinzufügen, daß, wenn man alle Jahre harzen wollte, die Bäume 
bald zu Grunde gehen und vom Fuß aus vertrofuen würden. In 
Dberfteiermarf läßt man, nachdem der Baum ein Jahr geharzt wurde, 
ibn während 3, 4 bis 5 Jahren ruhen; in Kärnten, in Unterfteierınarf, 

‚it einem Worte in den füdlicher gelegenen Gegenden, welche der Harz- 
czeugung günftiger find, reduzirt fich diefe Zeit auf zwei Jahre. 

Während des Monats Oktober wurden die Mündungen der 

cher mittelft Zapfen gefchloffen, die aus trolenen Tärchenäften ver- 
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„ und die dann knapp anı Stamme abgeſchn 
erwähnte Borficht hat den Zwek, daß der Zapf 
‚en herausgezogen, und das in ber Ruhezeit 
smmen werden kann. Nach der Beriode ber I 
fach herausgenommen, ohne ein neues Loch zu 
nun wieber das Ausfließen des Harzes. Diefe 
machen es möglich, die Harzung der Lärche | 
:e fortzufegen. Die Ürbeiter haben mic) verfi 
yibt, die ſchon 50 Jahre geharzt wurden und 


will Hinzufügen, daß, wenn man einen Bau 
t blos fein Wachsthum gefährdet wird, fonderr 
jung vermindert, und nad) 5 bis 6 Jahren bei 
t, mithin auch vom Gefichtspunfte der größt 
as Öftere Ausfezen der Harzung von Vortheil 
tration des Harzes. Ich habe früher ge 
welches das Harz ausfließt, mit Fichtenreifi 
fe gefchügt ift. Ungeachtet diefer Borficht fallen 
: Menge fremdartiger Subftanzen: Nadeln, 
‚echten, Infelten 2c., und mengen fid) dem Harz 
yucd) Filtriren gereinigt werden muß. Diefe : 
c einfad) mittelft eines Apparates, der aus einı 
ıber) befteht, welche Om80 hoch und OmO6 mi 
. Der Boden desfelben ift aus Stäbdyen gebil 
ter auseinander gelegen und auf diefe Weife e 
»elchen man eine 0@15 dife Tage Meiner dicht be 
legt. Das Harz, welches in die Butte gefchütte: 
|, wird hier von allen fremdartigen Subftanze 
tin ein darunter geftelltes Holzgefäß. Das 
h mit den Verunreinigungen des Terpentins 
2 Jahre erneuert werden. 
ndmal fonımt an die Stelle diefes Keifigfilters 
nügend enge Maſchen hat; das Abfließen erfc 
nd ohne befieren Erfolg; überdies bietet die| 
Feftigfeit, um eine andauernde Verwendung z 
einer Woche filteirt man durchſchnittlich einen 
em.). Diefe Zeit ändert fich jedoch nad der Tı 
Abgang, den man beim Filtriren des Harzes 
18 15%, , ift aber nur dann fo gering, wenn 
en ausfliegenden Terpentin häufig einſammelt 
ieht, kann der Abgang bis zu 25%, fleigen, 
tbifen des Terpentins, herrührend von der Verb 
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„ andererfeits auch darin gegründet ift, daß 
Dnantität fremdartiger Subftanzen in den 
aigte Terpentin wird dann in mit Reifen von 
echenfäfjer gebracht, von einem Bruttogewichte 
ımme, wovon 112 bis 123 Kilogramme Harz 
ieht in der wärmern Jahreszeit, welche dem 
e Slüffigfeit verleiht und die Arbeit erleichtert. 
1. Die Menge von Harz, die jährlich aus 
fehr veränderlich und hängt ab: 

Baumes. 

uftande desfelben. 


id der Jahrestemperatur. 

zigen Zeilen den Einfluß jeder diefer Berhält- 
ı zur Unterfuchung überzugehen, wie groß das 
Harz für einen Wald und für einen Baum fei. 
‚ters des Baumes. Ich habe ſchon weiter 
äume einige Worte über den Einfluß des Al— 
jnt, daß man fi) nur auf ſolche befchränfen 
1920 im Umfange haben; die vortheilhaftefte 
ich die Urfache diefes Umftandes auffuche, fo 
‚he, daß, fo lange die Lärche alle ihre Lebens— 
erwendet, fie weniger Harz erzeugt; fobald 
venn der Baum in das Nuzungsalter einge- 
h feine Kräfte während einer beftimmten Zeit 
coduftion zu fonzentriren und zu biefer Zeit 
vollftändig. Im Folge deſſen bilden ſich mehr 
iach den Geſezen dev Natur erfchöpft fich der 
n genügend Nahrungsfäfte, um fein Leben zu 
erliert einen Theil feiner Leichtflüffigkeit. 

zirt das Marimum von Terpentin in einem 
Jahren. Nach diefer Zeit geben fie immer 
e von einem Umfange von mehreren Metern, 
tin Bezug auf Harzausfluß unergiebig. _ 
ich noch bemerfen, daß, wenn man von Bäu- 
) Sahre find, Harz gewinnen will, diefelben 
e nur fehr wenig geben. Die Harztanäle find 
vie ich fhon früher erwähnt habe, konzentrirt 
t die Kraft nach einer andern Richtung, und 
nimmt er bald ein kränkelndes Ausfehen an, 
taub und man erfeunt denfelben unter den 
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kräftigen und gefunden Nachbarn an der blaſſen Farbe feiner Bes 
nadlung. | 

Man hat die Beobachtung gemacht, daß im Allgemeinen jene 
Lärchen die Harzreichften find, welche das Fräftigfte Ausſehen be- 
figen und die einen aftreinen Stamm bildend fi) nur an der Spize 
in Aeſte theilen, Diejenigen, welche fich ſchon von unten auf ver: 
äfteln und fehr große Aeſte zeigen, find viel weniger produktiv. 

Einfluß des Zuftandes des Baumes. Damit eine 
Lärche Harzreich fei, ift nothwendig, daß fie vollfommen gefund iſt; 
unglüdlicher Weife iſt die Holzart, mit der wir uns befaffen, der 
trofenen Fäulniß unterworfen, die fowohl junge wie alte Inbivi- 
duen angreift, und fehr felten jene verfchont, bei denen die Lebens— 
thätigkeit fchon abnimmt. Diefe Krankheit, welche ih im Boraus- 
gehenden befchrieben habe, nimmt ihre Entftehung am Fuße des 
Baumes und fteigt von da langfam aufwärts; das Webel fchreitet 
fehr fchnell vorwärts und läßt fich fehr Häufig durd fein Zeichen 
von Außen erkennen. Wenn man von biefer Krankheit befallene 
Bäume anharzt, fo geben fie gar fein Erträgniß; aus diefem Grunde 
zeigt die Harzuug häufig feinen Erfolg bei Stämmen, die ein fehr 
fräftiges Ausjehen zeigen und die alle Merkmale befizen, nad) wel- 
hen man auf eine gute Ausbeute fchließen könnte. 

Einfluß des Waldbodens Die fififalifchen Eigen— 
Ichaften des Bodens üben einen großen Einfluß auf die Harzge: 
winnung aus. Seit langer Zeit haben die Harzer die Beobachtung 
gemacht, daß jene Lärchen, welche auf einem fleinigen Boden vor: 
fommen, viel barzreicher find, als jene, welche fid) auf einem tief- 
gründigen, beraften Boden erheben. Diefer Unterfcehied wird fogar 
durd) befondere Bezeichnungen ausgedrüft. Während man die erften 
Steinlärhen nennt, heißen die lezteren Rafenlärden. 
Die Beobachtungen, die ich gemacht habe, Haben mir nicht erlaubt 
zu erkennen, ob die mineralifche und chemifche Natur des Bodens 
einen bemerfenswerthen Einfluß auf die Darzausbeute ausübe; ich 
will mich darauf befchränten, zu erwähnen, daß ein trofener, fel- 
figer Boden derfelben günftig ift. 

‚ Einfluß der Höhe des Standortes Die Quantität 
von Zerpentin, die die Pärche liefert, variirt je nach der Höhe des 
Standortes, auf der fie gewachlen if. Wenn man die Höhe von 
1000 bis 2000 Meter als den normalen Standort der Lerche an- 
nimmt, fo fann man bemerfen, daß jene, welche zwifchen 15 bis 
1800 Meter ſich befinden, am harzreichften find, diejenigen, welche 
im Thalgrunde wachfen, weniger harzreich als folche, welche an der 
obern Grenze ' des Holzwuchſes vorfommen. Man Tann daraus 
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ſchließen, daß die Lärche in der normalen Höhe die größte Aus- 
bente gibt. 

Einfluß des Klimas. Das Klima übt einen großen Ein 
fluß auf die Harzausbeute der Lärche aus; im Allgemeinen iſt ſie 
um ſo größer, je weiter man ſich nach ‚Süden begibt. Die Lärche 
bon Obervenetien, Kärnten, erzeugen viel mehr Harz, als jene von 
Oberſteiermark; — jene in Salzburg geben fo wenig, daß fich ihre 
Ausbeute nicht lohnt. Das obere Flußgebiet der Donau, defien 
Hauptthäler jene des Inn, der Salza und Enns find, liefert gar 
fein Lärchenharz, obwohl die Lärchen dort fehr Häufig vorkommen, 
wogegen die Ylnkgebiete der Mur, der Drau und des Tagliamento 
davon immer mehr liefern, je mehr man fich dem Süden nähert. 
Diefe beiden Gegenden, die ich hier erwähne, find durch die höch— 
ften Gebirgstfetten getrennt, welche die Südwinde verhindern, in Die 
nördlichen Theile einzubringen und welche das Klima diefer beiden 
Gegenden fcheiden. 

Die mittlere Temperatur des Sommers zeigt einen fehr be» 
dentenden Einfluß auf die Harzausbeute, indem bei heißer Zeit die 
Produktion eine fehr reichliche ift, während bei Regenzeit oder in 
Folge eines Froſtes ein weißliches, wenig flüfliges Harz und in 
viel geringerer Menge ausfließt. 

Im Allgemeinen erſtrekt fi die Zeit, während welcher das 
Maximum der Harzerzeugung erfolgt, von Mitte Juni bis Ende 
Auguſt. Qualität und Quantität variirt mit dem Klima und der 
tage. Sie ift um fo vorzüglicher, je wärmer leztere ift. 

Materialerträgniß. Suchen wir nun bie mittlere Quan⸗ 
tät von Harz, welche von einer Lärche während eines Jahres ge- 
liefert wird. 

Ein Arbeiter überwadt beiläufig 7000 Lärden, von welden 
et 6 bi8 700 Kilogramme Harz fammelt; dies gibt per Stamm 
ein mittleres Erträgniß. von 80 bis 100 Srammen. 

Unter den angeharzten Stämmen gibt e8 fehr viele, die außer: 
ordentlich wenig liefern, fo wie es auch welche gibt, bei welchen 
die Ausbeute 2500 Grammen erreidtt. 

Ich will num die jährliche Ausbeute einer Waldfläche beftimmen. 
Der Fürſi Schwarzenberg befizt in dem Murauerwald 21684 Helta- 
ven, von denen !/, mit Lärchen beftoft ift, welche auf Harz ausgebeutet 
werden. Diefe 1337 Hektareu geben jährlich 28300 bis 5600 Kilo- 

nme Harz, im Mittel 4200 Kilogramme, fo daß alfo eine Heftare 
18 weniger als 1 Kilogramm Liefert. 

In jenen Wäldern, wo die Harzung weniger vorfichtig betrieben 
‘ wo man jedes Jahr denfelben Baum anharzt, in Wäldern, welche 
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ſogleich abgeholzt werden ſollen, wo man den Zun 
die Qualität des Produktes außer Acht läßt, erziel 
gewiſſen Zeit eine viel größere Harzausbente, 

Gelderträgnig. Gemöhnlih wird d 
pachtet, und der dem Eigentümer des Waldes ; 
richtet fd) nad) der Quantität der Harzausbeute. 
für einen Wiener Ztr. (56 Kil.) zwiſchen 1 bie 3 
Gent. bis 11 Fres 25 Cent. per 100 Kilogramm 

Wir haben früher erwähnt, daß die mittler 
Heltare unter 1 Kilogramm beträgt; der Geldwer 
jelben Fläche varüirt baher zwifchen 4 bis 11 € 
nun fehen, wie Hoc) der Reingewinn der Pächter 

Der Pächter affordirt mit feinen Arbeitern 
per Wiener Ztr. 13 ©. (27 Fres. 30 Cent.). A 
hervor, daß 1 Ztr. Harz an Ort und Stelle auf 
mittlere Preis für einen Wiener Ztr. in Trieft 
bis 35 ©.; es bleiben daher für den Unternel 
(21—42 Fres.), um bie Koften des Transpor 
Kilometer per Wagen oder Eifenbahn zu beftreit 
trahtung geht hervor, daß das Gelderträgniß 
werden fönnte, daß daher die obige Ziffer fü 
das erreichbare Marimum repräfentirt. 

Berfhiedene Eigenfhaften des H 
welches zu ben verfchiedenen Jahreszeiten aus 
zeigt nicht diefelben Eigenſchaften. 

Ein Harz ift um fo beffer, je flüffiger un 
im Mai und Juni gewonnene Harz ift von erf 
folgt jenes, welches im Juli und Auguft hervor 
tenber erhaltene ift das fchlechtefte. 

Wenn der Harznuzungsbetrieb ein’ fo aı 
dieſe verfchiedenen Qualitäten in gefonderte € 
verfäumt man nicht diefes zu thun, denn be 
Qualität erfolgt dann zu fehr günftigen Rreife 

Einfluß der Harzung. Im Algen 
Waldeigenthümer die Harzung jener Stämme, 
liefern können; hiermit geftehen fie ihrerfeits ; 
der Qualität des Holzes ſchade. Von diefer 
es begreiflih, daß vorzüglich jene Stämme gı 
für Kleinbauten, fir Tifchlerarbeiten, zur Beh 
fohlung beftinmmt find. 

Schon früher Habe ich die Schwierigkeit 
in den Höher gelegenen Theilen von Steierma 
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keinen andern Abſaz, als für die 
vor, daß alle Färchen dort ohne 


ich der Harzung. Im dem un- 
züglid) in der Gegend von Juden—⸗ 
großen Werth, und da im allger 
sin- und Jochlärchen) auch die ges 
daß man feit langer Zeit bemüht 
8 gefezmäßig zu ordnen. Obwohl 
arzung erlaubt hat, wurde diefelbe 
ezesbeftimmungen eingeſchränkt, die 
ten. Viele Erlaſſe des f. k. Ober- 
von denen einzelne fehr alt find, 
Regelung dieſes Berhältnifies; fie 
neuerdings am 21. Oftober 1817 
h das öfterreihifche Forftgefez vom 
der Lärche nicht gehindert; es be— 
5 darauf, die Harzung nur dann 
venn fie ohne die Einwilligung bes 
ven des Pachtvertrages entgegen aus— 
die Perfonen, welche ſich mit der Harz« 
orftbehörde Erlaubnißfcheine zu löfen, 
— Forfgefegebung ift wohl bei einem 
ulbigen. 
arzgewinnung in Tirol 
ıng. Diefe Methode wird im füd- 
Oberfärnten, im Süden des Herzog- 
end von St. Michael und Tamsweg, 
oberes Flußgebiet der Fiave) anger 


Jiefe Weife geharzt werden. 
inten Gegenden bedefen, unterfchei- 
von jenen, die ich früher genannt 
daß die Larchen im fühlichen Tirol 
als in Steiermark, daß fie ferner 
ene reine Beftände bilden. Diefe 
y in ben Alpen und in Frankreich 

die fich felbft überlaffen wurden. 
in Tivol einen bebeutenden Werth; 
gkeit des Transportes durch Flößen 
dazu bei, den Werth der Wälder 
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zu erhöhen. Das Holz wird in einer großen Anzahl von ( 
werfen, die in der Mitte der Thäler liegen, zu Brettern verfcht 
dann auf die Holzpläze von Venedig und der Lombardie verf 

Das. große Zentrum für die Ausbeute des venetianifchen 
pentins ift Bozen; fowohl die Gemeinde- als Privatwälde 
umliegenden Thäler werben meiftens geharzt und basjelbe 
flatt bis zur äußerften füdlichen Vegetationsgrenze der Lärche, 
ſich einige Meilen nördlich von Trient befindet. 

Allgemeine Befhreibung des Berfahrene. 
gewinnt das Lärchenharz, indem man am Fuße des Baum 
Loch bohrt, welches entweder Horizontal oder von oben nad} 
gegen die Mitte des Baumes geneigt ift; ift diefe Arbeit gefi 
fo verftopft man die Oeffnung mittelft eines Zapfens. Im 
entnimmt man da® Harz, welches fih in dem Gange angefa 
hat, mittelft eines eigens geformten Löffels. 

Wahl der Bäume Die weiter oben für die Wa 
Bäume angeführten Regeln finden auch hier Anwendung, mi 
einzigen Unterfchiede, daß man hier im Allgemeinen keine R 
bäume überhält. Man harzt Hier alle Lärchen, weil man in 
annimmt, daß die Harzung auf die Qualität des Holzes 
Einfluß Hat; wir werden fpäter auf diefen Punkt zurüflomme 

Anbohren. Das Anbohren gefchieht nad) den beim 
ſchen Harzverfahren angegebenen Regeln. Das Bohreifen hat 
Durchmeſſer von beiläufig Om30 und ift daher größer als 
welches wir früher befchrieben haben. In den höher gel 
Partien des Etſch-Thales in der Umgegend von Sterzin 
Puſterthale, im Egenthal und der Umgebung von Bozen gi 
dem Bohrloche zur Anfanımlung des Harzes eine Neigung 
die Mitte des Baumes, fo daß die Nichtung desſelben mit d 
rizontalen einen Winkei von 15 bis 25° einſchließt. Sudli— 
Bozen, befonder8 im fleimfer Thale verlangen die Harzung: 
verträge, daß das Loch horizontal oder fogar von innen 
außen etwas nad) abwärts geneigt fei. 

Dief: leztere Beftimmung ift fehr vernünftig und Be 
Ziele, dem Waller und Safte, welche ſich im der Höhlur 
fammeln können, einen Ausflug zu geftatten, indem basfe 
entgegengefezten alle die Fäulniß des Baumes von innen | 
rufen würde. Das Loch geht durch das ganze Kernholz; der. 
bohrt fo tief, bis das Bohreiſen Partien des an der entgegeng 
Seite gelegenen Splintholzes herausbringt. In einigen gut bi 
ſchafteten Wäldern ift es verboten, das Loch bis über die 
des Stammes hinauszuführen: Diefe Vorſchrift findet ſich vor 


— 
ſtleute dieſe Bedingungen in die 


hteten Regeln ſind folgende: 

cdas Anbohren erfolgt, wird nad 
angegebenen Regeln beftimmt. 

> viel wie möglich gegen eine ftarfe 

usdehnung zu geben. (Diefe Regel 

) 


t man Anfangs ein einziges Loc), 
jven ein zweites; der Ort für beide 
tegeln gewählt. 

+ Loc) gebohrt ift, wird es mittelft 
men Afte der Lärche Hergeftellt ift, 
art zur Verfertigung der Pflöfe, 
eines Lärchenaſtes unter den wech⸗ 
nd Feuchtigkeit fi dem Volumen 
wird mittelft eines hölzernen Ham⸗ 
das Harz nit ausrinnen und gibt 


8. Zur Einfammlung des Harzes 
h von halbzilindrifcher Form, deffen 
ift, al8 jener der Bohrlöcher, und 
beſizt. Diefer Föffel ift an einem 
er ähnlich ift. 

Hernt hat, führt man biefen Löffel 
Breife herum, um den am Holze ans 


und ſchabt das demfelben anhafr 
Schaufel ab, welde in der Weije 
ende Harz, ſowohl aus dem Hohl- 
der entgegengefezten Seite, entfer- 


' gefchieht einmal oder zweimal im 
ber oder Oftober, im zweiten Falle 
ver. 
in in den Bauernwäldern, welche 
[des Jahres, während man in den 
es Einfanmeln zuläßt. Uebrigens 
ı Einfammelns nur für das füdliche 
n ber Umgegend von Sterzing und 
3 Klin zu kalt. 

Die Harzgewinnung der Lärche, 
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welche ich Hier befchrieb, kann nicht jedes Jahr ohne vollftänd: 
ſchoöpfung des Baumes angewendet werden, daher unternimmt r 
Allgemeinen innerhalb 5 Jahren eine zweimalige Harzung, un! 
nur in den wärmeren Gegenden, wie z. B. im Thale von ð 
Während ber Zeit des Ausruhens läßt man das Koch durch den 
geſchloſſen. 

Dauer der Harzung. Die Harzung der Larche no 
der Tiroler Methode erſchöpft den Baum immer; in den erſten 
ift die Ausbeute eine verhältnigmäßig bedeutende, dann nimm! 
und nad) Ablauf von 15 bis 20 Jahren ift fie fo gering, daß d 
fammeln ſich nicht mehr lohnt. 

Daraus geht hervor, daß man die Lärche im Allgemein 
über eine Periode von 15 bis 20, oder höchſtens 25 Jahre 
harzen ſoll. 

Erträgniß an Harz. Die Quantität des Harzes, 
nad) diefent Verfahren erhalten wird, ift nicht bedeutend ; 200 € 
geben jährlich 50 bis 75 Kilogramme, was für einen Stamm | 
375 Grammen beträgt. 

Gelderträgniß. Das Gelderträgniß ift nicht weni 
ring, als das Muterialerträgniß. Im Allgemeinen erhält ber 
eigenthümer 3 bis 4 fr. per Stamm und per Jahr, in welchen 
harzt wird. Ungeachtet diefes niedrigen Vreiſes ift das Geld 
Harzarbeiter fein glänzendes und es wird gewöhnlich als (ar 
Geſchäft) „arte misera“ betrachtet. Man wird fidh leicht einen 
von der Ausdehnung dev geharzten Wälder in der Umgebung vor 
machen, wenn man bebentt, daß auf dem Markte diefer Stadt 
für 5 bis 600.000 Fres. an venetianifchem Terpentin verkauft 

Das durch das Tiroler Verfahren gewonnene Harz ift vie 
als jenes, weldes in Steiermark gefammelt wird. Demungeat 
trirt man auch diefes, um es von jeder Verunreinigung zu E 
Diefe Arbeit geſchieht, wie in Steiermark, mittelft Fichtenreifi 
ift bie Geftalt des hiezu verwendeten Apparates verfchieden. 

Im Allgemeinen verkauft man in Tirol an ein und de 
Orte eine einzige Qualität Harz, da das Einfammeln nur ein 
Jahres ſtatt hat. 

Der Transport bes Harzes geſchieht in Fäſſern von Lärc 
von eigenthümlicher Form, mit Reifen von der Hafelftaude. Diefi 
enthalten gewöhnlich einen Wiener Ztr. Terpentin. Tirol pı 
Harz von verfchiedenen Qualitäten; am meiften ſchäzt man de 
von Egenthal, einem Thale, weldes von Norden gegen Süd: 
Forphirboden befizt und von Bozen einige Kilometer entfernt if 
auf fonımt das Harz von Funde, in dem Thale de Sol, dann je 
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jenes aus den nörblich von Bozen ges 
te, der Terpentin, der aus den füb- 
ſſere Qualität, ſowie aud) an ein und 
lichen Erpofitionen eingefammelte eine 


ng der Harzung. 

ı Holzes. Ich Habe in Trieft große 
ı die Lärche eine der wichtigften Rollen 
nich verfichert, daß fie geharztes Holz 
ıd fie fügten bei, daß fie die Qualität 
rbe, nad) dem Gewichte und nad} dent 
plaze „weint“, zu beurtheilen pflegen. 
wzte Lärchenholz eine lichtgelbe Farbe 
ht erfennbare Färbung. 

ver Seeleute geht das geharzte Lärchen 
erwaſſers rafch zu Grunde, und ent= 
figenthümlichkeit, welche diefe Holzart 


upten natürlicher Weife, daft die Hat» 
ität des Holzes fei, ja ich muf fogar 
offen habe, die mich verficherten, daß 
er beffern Qualität fei. 

He von Forftleuten angeſtellt wurden, 
wenn die Harzung maßlos betrieben 
lichen Eigenfchaften verliert, daß Hin- 
? Harzung nur eine wenig bemerfbare 


h bemerken, daß die Holzhändler des 
rdentlich große Menge geharzter Lär⸗ 
den Alpen von Kärnten und Benetien 


arzten Hölzer. In Tirol nimmt 
yarzung der Larche die Qualität des 
er nur unter der Borausfezung, daß 
vor der Fälung Ruhe läßt, um dem» 
pentin, welcher ihm entzogen wurde, 
doc Hinzufügen, daß diefe Meinung 
heilt wird. Herr von Angelis, k. k. 
ie Harzung in jeder Weife, und be: 
:che Höchft ſchadliche Operation, welche 
gie unterdrüfen müſſe. 


A 
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Bei dieſer großen Menge von Widerſprüchen, die ich in 
Meinung über bie Wirkung der Harzung in Tirol ausſprechen h 
dürfte die Bemerkung am rechten Orte fein, daß die Verwen 
der großen Mehrheit des in dieſem Lande gewonnenen Lärchenh— 
in den BVrettmühlen dahin geführt hat, die koſtbare Eigenfchaf 
Lärche als Bauholz aus dem Auge zu verlieren. Die Bretter 
den im Allgemeinen an gefchüzten Orten verwendet, fie haben 
jene Unbilden auszuhalten, welhen die Bauhölzer unterworfen 
wit einem Worte, fie verlangen nicht die Unzerſtörbarkeit und 
ftizität der lezteren. Das Lärchenholz, weldes aus den Sägen 
verfauft wird, ift felbft nad) der Harzung ein Holz von überle 
Güte, feine Schönheit ift in feiner Beziehung verändert und 
nur dieſe leztere, auf welche man vorzüglich fieht, nicht verä 
ift, fo ift fein Verkauf gefichert, ohne. daß ſich der Käufer um 
vorausgehende Behandlung des Baumes kümmern würde. 

Als ih) von der Auswahl der zu harzenden Stämme ge 
hen habe, führte ich jene an, welche gefhont werden müffen. 
erwähnte unter benfelben die Samenbäune. Dies ift durch 
Thatfache gerechtfertigt, daß die Samen der geharzten Lärchen 
feuchtbar oder taub bleiben. Auch diefe Anficht erfährt aber 
viele Widerfprüce. Bon welcher Art auch immer die Wirkun 
diefer Richtung fein möge, die Mafregel felbft ift vernünftig 
lann der Harzausbeute nicht fehr ſchaden, weil man diefe Sa 
bäume vor dem endlichen Abtriebe ebenfals harzen kann. 

Die Schonung jener Bäume bei der Harzuuzung, weld) 
Schuz für die Weide, als Mäntel gegen den Wind und die La 
dienen, ift auf den Umftand bafict, daß die Harzung, indem fie 
Baum erſchöpft, das Kränfeln oder den Tod derjenigen Bäume 
Folge hat, welche doch wegen ihrer Dienfte, die fie leiften, 
Sorgfalt erhalten werden und niemals unter der Art fallen fo: 
Die Harzung der Lärche, obwohl fie in einem Alter vorgenon 
wird, wo der Holzzuwachs geringfügig ift, hat doch eine bemer 
Verminderung deſſelben zur Folge. 

Ic verbanfe diefe Beobachtungen Herrn Prarmarer, Fi 
in der Fiemme, der feit längerer Zeit die Gewinnung des Lär 
harzes in ber Umgegend von Cavalefe überwacht. 

Mit einem Worte, während die Kiefer fo zu fagen eine n 
Harzfabrik ift, kann die Lärche das Harz, welches man ihr 
nimmt, nur ſchwierig wieder erfezen. werner ift das Harz, we 
die Kanäle der Lärche erfüllt, zu ihrer Eriftenz nothwendig. 
Harzung hat daher, außer daß es das Wachsthum des Baı 
befhränft, einen ſchädlichen Einfluß und ift daher nur bei j 
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“die Herftellung von feinen Firniffen und Laken, melde bie gröf 
Menge davon in Anfprud nimmt. 

Der Preis desfelben ift zu Hoch, ald daß man daran geda 
hätte, das Terpentinöl daraus zu gewinnen, und die große Selte 
heit eines reinen Tärchenharzes hat bis nun eine fpezielle induftrie 
Verwendung desfelben verhindert. 

' 
17. Allgemeine Setrachtungen über die Harzung. 

Als man bie ſchädlichen Wirkungen der Harzung auf die Gi 
des Larchenholzes beobachtete, nahm man an, der Grund dav 
fei befonder8 dem Umftande zuzufchreiben, daß diefer Baum wm 
end der Harzung zwar ebenfo große Jahresringe bildet als | 
wohnlich, daß aber zu deren Bildung nicht der ganze Nahrungaf 
verwendet werden fann, fondern ein Theil zur Wiebererzeugung ! 
Harzes bient, daher nur ein Holz minderer Qualität erzeugt wert 
lann. Ich habe jedoch weiter oben feftgeftellt, daß der Zuma: 
während der Harzung abnimmt; aber felbft in dem Falle, als bie 
Umſtand beftritten werden follte, genügt die Bemerkung, daß 
Harzung nur in dem lezten Vegetationsjahren vorgenommen wi 
und daß bie Jahresringe welche während dieſer Periode gebil! 
wurden, ſich zur Zeit der Verwendung noch im Zuſtande des Splii 
holzes befinden. Der Splint ber Färde wird aber ſtets entfer 
und feine Güte kann daher bei ber Verwendung nicht in Betra 
tommen. Wir glauben daher, es fei vernünftiger, die Urfache dief 
Erfheinung in dem Berfchwinden des Harzes aus ben inner 
Stammpartien zu ſuchen. Ich Habe früher auseinander gefezt, da 
indem ſich das Harz bei der Lärche fehr langjam bildet, die Ha 
zung derfelben die Erlangung einer großen Menge des Harzes zi 
Folge hat, die nicht ſchnell erfezt werden kann. 

Wenn nun die Harzung eintritt, fo hat man ftatt eines haı 
reichen Holzes, ein foldjes, welches nur wenig Terpentin einfchlief 
Das Harz aber ift es vorzüglich, welches zur Erhaltung des Holz 
beiträgt. Wenn man e8 num zum Theile entfernt, fo ift «8 natüi 
lich, daß das Holz die Eigenfchaft verliert, der Feuchtigkeit und be 
Witterungseinflüffen längere Zeit zu widerftehen. 

Vergleiche ich num die verfchiebenen Harzungsmethoden, fo wer! 
ich zu dem Schlufje gedrängt, daß die Qualität des Holzes eine defl 
geringere wird, je mehr Harz man demſelben entzieht. Das fteieriid 
Harzungsverfahren ift das ergiebigfte und demnach auch das verberl 
lichfte. 

Das Tiroler Harzungsverfahren würden wir baher vorziehen 
jedoch nur unter der Bedingung, daß es fo ausgeführt wird, wie it 
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Thale von Fiemme, d. h. mit horizontalen oder von innen nach außen 
geneigten Löchern. ’ 

Wir verwerfen unbedingt jenes Siften, bei welchem die Köcher 
von Außen nach Innen geneigt find, denn wenn es fi) von dem Vor⸗ 
hergehenden auch nicht bezüglich der Harzproduktion unterfcheidet, fo 
hat e8 doch meiſtens den Nachtheil, eine innere Fäulniß hervorzurufen. 

Wenn wir nım bie Zuläſſigkeit der Harzung binfichtlich dev Wald- 
fultur und des Ertrages erwägen, fo find wir zum Schluffe gedrängt, 
daß fie ftet® dann zu verwerfen fet, wenn das Interefje des Waldes es 
erfordert, dem Baume fo lange als möglich alle feine Kräfte zu erhalten. 
Die Mutterbäume in Samenjchlägen, fowie jene Partien, wo fififa- 
liſche Rükſichten eine vorfichtige Ausnuzung erfordern, werden daher 
forgfältig verfchont bleiben müflen. Die Kultur des Waldes hal den 
Zwel, den materiellen Ertrag zu fteigern und zugleich feinen Zuftand 
zu verbefjern. Die Harzung muß daher von.diefem Gefihtspunfte aus 
zurüdgewiefen werden, außer in jenem Falle, wo in Folge von lokalen 
Berhältniffen die Holzproduktion erft in zweiter Linie in Betracht kommt. 
Wenn wir endlich nur den Geldbetrag berüffichtigen, fo müſſen wir 
das Berhältnifg unterfuchen, in welchem der Minderwerth des geharzten 


- Stammes zum Erträgniffe des daraus gewonnenen Terpentines fteht. 


Nach dem fteierifchen Verfahren ift das Erträgnig 4— 11 Centi- 
ms per Heltare während 20 Yahren. Eine Heltare mit Lärchen be- 
wachſen, kann unter den gewöhnlichen Wahsthumsverhältnifien per 
Jahr 0m700 Holz produziren. 

Es folgt daraus, daß das Mehrerträgniß, welches durch die Har⸗ 
zung erhalten wird, im Maximum auf 1 Kubikmeter Holz und per 
Jahr die Harzung 16 Ctm., daher nach 20 Jahren 5 Fres. 18 Ctms. 
beträgt. Nun hat aber ein Fehler, e8 mag berjelbe von was immer 
einer Art fein, eine jenen Mehrertrag bedeutend überfteigende Bermin- 
derung des Holzwerthes zur Folge. Wir haben die fchädlihe Wirkung 
des Harzens auf die Qualität des Holzes erfannt und feftgeftellt; man 
hat allen Grund, deren Wirkung als einen Berluft zu betrachten, wel- 
her per Gentimeter bedeutend mehr als 5 Frcs. 18 Etms. ausmacht. 
Ich will bemerken, daß ich hier da8 Maximum des Harzertrages ange- 
nommen habe. Das Tiroler Berfahren führt ung zu demfelben Nefultat. 
Iſt auch der Schaden hier geringer, fo ift e8 auch in gleichem Maße 
die Harzausbeute. Endlich kommen wir zym Iezten Falle, wo der Werth 
Holzes als Bauholz gleich Null iſt. In diefem Falle fteht nichts 
de Sarzgewinnung entgegen. Immerhin aber wird es nothmwendig fein, 
di Inzahl der Hektare mit dem Ducchfchnittserträgniffe von 11 Ctms. 
zu wmltipliziren, um zu fehen, ob die jährliche Ausbeute auch die Ge- 
wi ung lohnend macht. 


= 
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Im Deſterreich find die Lärdenwaldı 
t, ihre Holzproduftion repräfentirt 
Werth; man mußte daher dafür fo 
ößtmöglichen Ertrag zu ziehen. 
Die Harzung, ohne baher eine auß 
‚ tommt doc; als Nebennuzung des V 
Ihe nicht zu veradhten. Im zweiter Li 
ie nur Waldungen von geringer Ausbe 
m Bedürfniffen ein wenn auch noch 
ıtten fommt. Das Vorhergehende füh 
franzöfifchen Alpen die Harznuzung I 
übe; einerfeits, weil in jenen Wälder 
:ansport des Holzes leicht find, der Aı 
ı Terpentin überfteigen würde; anberı 
welche ſchwerer zugänglich, zu zerftül 
Hernt find, als daß die Harzinduftris 
fligen Umftänden, ein bemerfensweı 


Immerhin will ich beifügen, daß die 
bes Sommers 1868 über die Lärche 
tte gemacht babe, ganz jenen gleiche: 
warf machen konnte. Das Harz, wel 
ſter Qualität, was übrigens nicht üb: 
ıebeutend füblicher gelegen ift, als die 


banater Militär- Grenze, 
und Anfforktung. 


attuſch Jo ſef in Deliblat. 





te 1869 der „öfterreichifchen Monat⸗ 
unter der Ueberſchrift: „Sandbin- 
Hlitär-Örenze“ ein Artitel, in wels 
desfelben feine Anfichten und Rath⸗ 
indlungsweiſe dieſes für bie hiefige 
gen Sandgebietes an ben Tag legt. 
ens die erfte öffentliche Beſprechung, 
ife diefes 7 Quabrat-Meilen faffen- 
d, eines Gebietes, welchem bisher 
nt wurde, welche felbes im Intereſſe 
‚— und ber geehrte Herr Berfaffer 
Bahn gebrochen und zur eingehenden 
rhältniffe, der Mittel und Wege zur 
ier Flugſand- Maſſen, deren Fluchtig⸗ 
der mit Verſandung bedroht — den 
deftatten Sie, auch meine Anſicht 
iellen Bewirtäfchaftung und Auffor⸗ 
inzufchlagenden Wege und anzumens 
ın auszufprechen. 

ch die ganze Aufgabe in zwei Theile, 
Hlagenden Reformen in Betreff ber 
te aber die Art und Weife beſpricht, 
oͤglichſt fürzeften Zeit aufgeforftet 
kurz gefaßte Befchreibung des ganzen 
zen Bewirthſchaftungsweiſe hinſichtlich 
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Der ganze Sandkompler bildet eine 
mehr zufammenlaufende Figur und befteht 1 
halb beraftem Boden, ftellenmweife aber auch 
lichen Flächen, aus noch ganz. offenem Flug 
durchgehends hügelig, hie und da kann ı 
Heine Gebirge nennen, mit theilweife ſchroff 
als 50 bis 70 Fuß. 

Bergkuppen, Thäler und Rüfen we 
und namentlich find es leztere, welche den ( 
den Winde ſtets ausgefezt, und fo lange | 
immerwährenden Aenderungen unterliegen. 

Nach dem Hier vorherrſchenden Süboft-7 
Zeit der Hexbft- und Frühlings-Equinofzien 
auch bis 6 Wochen andauert, nicht felten zı 
und nad) dem im gerade entgegengefezter 
minder heftigen und weniger ſchädlichen 
diefe Nülen aud) ihre Richtung nach Norbn 

Der Flächeninhalt diefer theils gebun 
bindenden Sandhügel, beträgt nad) ber ; 
vom Jahre 1815. bie 1818 70659 Joch 
zunächft gelegenen Grenzgemeinden und Gre 
Aeler, Wiefen und Hutweiden zugefchriebe 
Abſchlag diefer Fläche verbleiben für die i 
49392 Joche übrig, welche wie folgt bewirti 


1. Frädien, den Gemeinden zur zeit! 
Weidebenüzung pachtweife überlaffen . 

2. Schwach berafte Intervallen, wo 
ohne Nachtheil der Kulturen zur Weide eir 
kann, die daher in Schonung ftehen 

3. An ifolicten, zerſtreut liegenden Wei 
im ausfezenden Betriebe benüzt werden . 

4. An weiteren Weideläudern die verm 
Bodenbeſchaffenheit ununterbrochen im Betri 

5. Un bepflanzten Sandfchollen bis e 

6. Un ganz offenem, noch zu bindende 


Die sub 1. erwähnten Prädien, im 
Weideländer, in welden jedoch auch fehon hi 
ſchollen vorfommen, find an einzelne Geme 
zeitlichen Heu und Weidebenizung um dı 
Joch und Jahr verpachtet, ein Gefchäft, ba 
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der Pächter iſt, für das Aerar aber nichts weniger als vortheilhaft 
genannt werden kann. 


Im Berlaufe der weiteren Auseinanderſezungen wird übrigens 
auf dieſen Gegenſtand zurükgekommen und nachgewieſen werden, 
daß ſich diefer Ertrag der Prädien auf das Fünf-⸗ bis Achtfache der 
gegenwärtigen Summe leicht erhöhen ließe, ohne daß dadurch die 
Gefahr hHerantreten würde, die Bodendeke zu lofern und neue 
Sandfchollen zu erzeugen. 

Was die fchwach beraften Intervallen betrifft, welche bei- 
nahe den Karafter des offenen Ylugfandes haben und ebenfo wie 
diefer den Einflüffen der Stürme ausgefezt find, fo wurden diefelben 
zwar eingefchont, jedoch kommen troz aller Beanffichtigung und 
Strenge von Seite .des Porftperfonal® Weibeübertretungen fehr 
Häufig vor. Der mit feiner Herde herumftreifende, an ein Nomaden- 
(eben gewöhnte Hirt ſchaut nicht anf Kulturen oder halbberafte 
Sandftellen, fondern geht mit bderfelben durh Dit und Dünn, 
unbefümmert um die Einhaltung des ihm angewiefenen Weibe- 
plazes. 

Ueber die sub 3. berührten ifolirten, zerftreut liegenden Sand- 
weideländer, in welche da8 Vieh gegen Erlag der beftehenden 
Weidetare eingelaffen und von welcher Fläche alljährlich der dritte 
Theil eingefchont wird, fei erwähnt, daß diefe Einführung von 
ſichtlichem Erfolge gewefen ift; jedoch der -Umftand, daß die 
Zahl des einzulaffenden Viehes nicht firiet ift, daß den momen- 
innen Bedürfniffen einzelner Grenzer, ganzer Gemeinden, ja Gegen- 
den mehr Rechnung getragen wurde, als dem allgemeinen Intereſſe, 
iſt derſelben fehr nadıtheilig. 

Tritt Futtermangel ein oder Ueberſchwemmungen, da eilt 
alles dem Sande zu und fordert Aufnahme des Viehes gegen 
Erlag der beftehenden Weidetare, ja e8 gab Fälle, wo man fogar 
Jahre lang auf die Einzahlung derfelben wartete, nur um ben 
Grenzer und feinen Biehftand nicht zu fehädigen. 

So gefchieht es denn oft, daß das Sandterrain mit Weide- 
vieh überfüllt if, daß in wenigen Monaten durd) diefe übermäßige 
Weidennzung, die in feinem Verhältniffe weder zu der Quantität 
nod Qualität ber Weibe felbft fteht, die Befefligung und Berafung 
des Bodens, wozu ed jahrelanger unausgefezter Schonung be- 

fte, zerflört ‚wird, — und fo muß, wenn diefen Webelftänden 
t endlich Fräftigft Einhalt gethan wird, der Befürhtung Raum 
eben werben, es werde nach und nad) ale Vegetazion aus dem 
ndterrain ſchwer ſchwinden. 
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Die unter 4. erwähnten Weideländer beftehen aus zwei 
beraften Parzellen und find zur Heu- und Weidenuzung volllomı 
geeignet, werben jedoch ob Mangel an Waffer wenig geſucht. 

Bon den sub 5. befprochenen 16123 Joch bepflanzter Ss 
ſchollen, deren Beftofungsfaltor im der Regel jedoch O4 ober 
nicht überfteigt und die felbftverftändlich von jeder Weibenuzi 
frei fein follten und auch wirflid; eingeſchont find, gilt im Gar 
dasſelbe, was bisher über die Weide gefprochen wurde. 

Durch das Nichteinhalten der Weidepläze, um welche hei 
die Sanbfulturen, ober beffer gefagt, welche Weidepläge zwiſc 
den Kulturen liegen, muß bie Herde mothwendiger Weife dieſel 
paffiren, ja bei ſchlechtem, ftürmifchen Wetter fucht der Hirt 
ihm und feiner Herde Schuz und Schirm bietenden Waldparze 
fogar vet gerne auf. Im Anlagen, die bereit8 dem Maule 
Biehes entwachfen find, gefchieht dem Holzbeftande an und für 
wohl kein Schaden, in jungen Beſtänden jedoch beträchtlicher. 

Die bisher gefchilderten Uebelſtände müſſen nothwendiger Weil 
ber Frage drängen, wo denn die Urfachen diefer Gefezes-Mebertretur 
liegen und warum benfelben nicht energiſch Einhalt gethan wer 
könne? Der Gründe müffen drei genannt werden, welche ung 
feligerweife fo in einander greifen, daß dieſen Weideübertretun 
und Devaftazionen durd) das Weidevieh nur durch gänzliches C 
fielen der Weidenuzung felbft abgeholfen werben kaun. Diefel 
find: 

! 1. Das Gefez, nad welchem Holz- und Weidefrevel beft 
werben, ift zu gelinde. J 

Im früheren Jahren, wo Weide- und Holzfrevel nicht nur 
bei weitem höheren Geld-, fondern fogar mit Leibesſtrafen geahr 
wurden, waren Frevel auch feltener und daher der Zuftand 
Kulturen befriedigender. Gegenwärtig jedoch ift die Straftare 
gering, überbie8 wird der Fredler häufig nach Jahren erſt 
Zahlung berfelben verhalten, und deshalb kümmert er fich me 
um das Gefez und geht mit feiner Herde, wohin es ihn befi 
al8 wenn für ihm keines eriftiven würde. 

2. Steht im Allgemeinen der biefige Bewohner auf ei 
noch tiefen Kulturftufe,auf einer wenn möglich noch tieferen, als 
nomabifirende Hirt. Er, dem der Unterfchied zwifchen „Dein 
Dein“ nicht recht einleuchten will, hält es für feine gefezwid 
Handlung, mit feiner Herde allenthalben herum zu fehweifen, 
allerwenigften, wenn er die Weibdetare erlegt hat. Was hat er n 
wendig, auf Jahre Hinaus zu denfen und für die Nachkommen 
ſchonen und zu fparen! Wenn nur gegenwärtig feine Herbe | 
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ter findet und fein Herr mit ihm zu 


fen Uebelfländen nicht gänzlich c 
iröße der einzelnen Objekte oder Auffi 
Sandtompier ift nämlich in 8 Ol 
n und 3 Forftwarten zur Beauffichti 
einzelne Objelte 6 bis 8000 Jod ı 
e Ausdehnung, dann die Schwieri, 
Forſtſchuze verurſacht, und den Umfi 
uch die Ueberwachung ber Kultura 
ven, daß es eine ‚Sage der Unmögti 
‚ern oder zu eruiren. 

ı verfloffenen Jahre auf Grund de 
„and Weidfrevel 3663 ©. Baldfdı 


ten offenen Sondſcholen iſt nur gi 

gel an Futter, da dort ſelten ein C 
jedem heftigeren Winde dieſe auß 

ı in ſteter Bewegung find, — aud 
efucht werden. 

iften ift num zu erfehen, daß die € 
deihen der Kulturen und für die B 
ndefe von großem Nachtheil 

n ift alfo eine ber Hauptbedingu 
diefes für die Bodenkultur der hie 
iches, und man fann fühn die Bel 
diefe Maßregel der angefir 

ı wird. 

idenuzung hätte ſich auf fümmt 
sher diefelbe auf den vorhande 
ıttet war, zu erfirefen, mit Yusnahme 
on 2267 Joch, in denen wegen ihrer gut 
x ifolirten Page eine -befchränkte Weis 


Beibegegenden, welche zur Heumähbde fi 
be gehen zu laffen, wird vorgefchlagen; 
diefem Zweke zu veräußern, jedoch bie 
rt und Stelle über den Winter nicht zu 


Rande, dann die mehr im Innern des 
ıtheils gut beraften Präbien betrifit, die 
Fahr um 36 kr. ð. W. verpachtet find und 
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vermöge ihrer beſſeren Bonität ſich ſchon weit eher zu 
lichen Zwelen verwenden laſſen, als die übrigen am 
genen, gegenwärtig ebenfall® verpachteten Sandweibe 
ben ſich diefelben faum der Weidebenüzung entziehen 
Bieh- bejiehungsweife Wohlftand der angrenzenden 
zu gefährden. 

Vortheilhafter für das Militär- Aerar wäre es 
bezüglichen Radjtverträge mit den Gemeinden zu ldſ 
deländer einzubeziehen und im denfelben die 7 
gen Behebung der vorgefchriebenen Weidezettel zu ge 
zur Rechtfertigung dieſes Vorſchlages die Anfügr 
Grundes genügen, daß dadurch das Erträgniß biefi 
auf wenigftens das Fünffache von jezt gefleigert n 
Nachſtehendem zu erfehen ift. 

Nimmt man an, daß auf einem Joch Weidel: 
Monat vier Stük Schafe (gewiß ein ganz niebr 
finden auch acht Hinlängliche Nahrung) meiden, fo 
Zugrundelegung der gegenwärtigen Weidetare (per 
Donate 32 fr und wenn bie Weide nur durch acht | 
tirt wird, fo ift Dies ſchon per Joch und Jahr 2 ©. 
reits mehr als das Siebenfache des gegenwärtigen 9 

Was bie in Südoften gelegenen drei Prädien b 
häufig offene Sandſchollen vorfommen und bie Berfani 
zufehends zunimmt, fo kann unmöglich für die Geftat 
in benfelben plaidirt werden, fondern diefe mi 
fhont, gleichzeitig aber aud) in ihnen ı 
forflung begonnen werden. 

Nachdem nun bezüglich der Weidenuzung im ( 
nad meiner Anfiht wünſchenswerthen Reformen I 
urtheilung vorgelegt find, fehreite ich zum zweiten 
Aufgabe, zur Angabeder Art und Wei 
Sandterrain in der möglichſt fürzeften Ze 
ftet werden könnte. 

Die urfprünglicde Abficht der Sandbindungs-Fe 
gerichtet, den ganzen Sandſtrich mit Baumpflanzun 
hauptfählih um die angrenzenden Wferfelder vor 
ſchüzen. 

Weiter hinaus ſtrebte man nichts an und di 
man immer in Lagen pflanzte, bie vermöge ihrer be 
das Gelingen einer Kultur ficherten, die vorhant 


" Urbeitskräfte und die enorme Strenge, mit welcher 


defrevel behandelt wurden, verhälfen zum Erfolge. 
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Gegenwärtig jeboch geht man über diefen angeſtrebten Zwek 
binans, man verlangt eine rationelfe Kultivirung des ganzen 
Sandterraing, man fieht ein, daß es für die Hierortige Bo— 
denfultur von vorzüglichem Interefje wäre, ben größ- 
ten Theil des Sandkörpers aufzuforften, einen ge 
ſchloſſenen Wald zu fhaffen. Ä 

Es wird Hier nicht über den überaus mohlthätigen Einfluß 
gefprochen werden, welchen das Gelingen dieſes Planes für den 
ganzen Bezirk zur Folge haben müßte; diefer wohlthätige Einfluß, 
den eim gefchlofiener Waldkörper auf feine ganze Umgebung ausübt, 
ft allbefannt; e8 erübriget hier nur barzuthun, wie und auf welche 
Weife diefes Ziel am eheften zu erreichen fei. 

Der Herr Berfafler des Eingangs zitirten Artikels hat das 
frühere und jezige Kulturverfahren im hiefigen Sande, die Eigen- 
thümlichfeiten, Boden» Witterungss und klimatiſchen Verhältniſſe 
desfelben fo eingehend beſprochen, daß es überflüflig wäre, dies noch⸗ 
mals zu verfuchen, und ich fchreite ohne weiters zur Darftellung 
meiner Anfichten binfichtlich der Aufforftungs- Frage, 

Es ift eimleuchtend, daß, wenn es fi) um die Trage handelt, 
wie diefes Ziel (die Schaffung eines gefchloffenen Waldlörpers) am 
eheften zu erreichen fei, die Antwort lauten muß: inbem alljährlich 
recht große Flächen aufgeforftet werden. Und da frägt es fi 
nun wieder, \ | 

1. weldhe Flächen follen zuerft aufgeforftet werden? 

2. welche Holzart ift anzuwenden, und 

3. Welches Kulturverfahren ift zu wählen ? 

Was .die erfte Frage anbelangt, fo dürfte meine Anficht, das 
Uebel bei der Wurzel zu faffen, und im Süboften mit der Aufforftung 
zu beginnen, gewiß feine trrige fein und bie drei am Südoftrande des 
Sandförpers gelegenen, gegenwärtig noch verpachteten Weideländer 
würden anf mehrere Jahre hinaus zu thun genug geben. 

Diefe Weideländer find, wie fchon erwähnt, durch die über- 
mäßige Weidenuzung fehr bdevaftirt, und die häufig vorkommenden 
Sandfchollen erweitern fih von Tag zu Tag und erheifchen am 
eheften eine Bindung, welche gegenwärtig, da der Boden für eine 
Kultur doch noch empfänglich, wohl mit Schwierigkeiten verbunden, 
aber immer noch möglich ift, in fpäteren Jahren aber nur mit den 
größten Kraftanftrengungen und immenfen Geldauslagen durcge- 
fährt werden könnte. Und daß ‘hier endlich doch zur Kultur ge— 
'hritien werden müßte, liegt nad) dem Borausgefchiften auf 
er Hand. 

Die Bortheile, welche eine gelungene Aufforftung diefer Flä⸗ 
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nit ſich führen müßte, beſtehen darin, daß ber v 
8 der heftigen Süboft-Stürme gebrochen würde, un 
: Bindung und Aufforftung hinter diefem Bolwer! 
jentlichen offenen Sande, viel leichter und ficherer 


ige. 
Was die zweite Frage, welche Holzart zur Aufforſtung 
ire, anbelangt, fo müffen für bereits gebundenen B 
die Weiföhre (pinus silvestrie), für offenen € 
rafte Stellen die Afazie (robinia pseudo-acacia) ur 
t8 fultivirten Pappelarten in Borfchlag gebraı 
Die Weißföhre ift eine der genügfamften Holzarten, 
gen Sandboden nod; Nahrung zu ihrem Fortlommen 
eren Rändern (3. B. im Oldenburgiſchen) ausſchließlit 
ung des Flugfandes in Anwendung fommen foll. 

Sie vermag ferner durch ihre Belaubung uud Kroı 
wmpt am früheften die Kraft der Winde zu brechen, u 
n des Sandbodens durch diefelben Schranken zu ſezen 
d mehr bobenverbeffernd als die Pappel ober Alazie, | 
ı befieres Nuzholz als diefe, und, mas befonders f 
erden muß, ihre Nachzucht ift bedeutend weniger kof 
e beiden anderen Holzarten. Daß biefelbe auch Hier ged 
viefen, da im Sandterrain bereit® fünf Gruppen dief 
amen, welche ein entſprechendes Fortlommen zeigen 
ebe von oft 12 bis 18° aufzuweifen haben. 

Ueber den Anbau von Atazien und Pappelarten ift zu 
Ibe im offenen Sande, ſowohl rein als in Bermifchung 
echt gut gedeihen, und befonders leztere, wegen ihrer 
Umüchfigfeit und leichten Verbreitung, ihrem nezartigı 
und weit erfirefenden Ausläufern in der obern Exbfi 
t am eheften Schuz und die erforderliche Konſiſtenz zı 
gen und fohin zum Anbaue im offenen Sande vorzüglich 
Die Frage bezüglic) des zu wählenden Kulturverfahr 
ſich von felbft, wenn vorausgefchift wird, daß fo viel 
r Kieferſaat mißlungen find und daß man auch ant 
en Slugfandpartien die Saat als unpraftifch verwor' 
icht zu unterfchägenber Umftand, der übrigens bei jeder 
Wagfchale fällt, ift ferner aud) der, daß man die Befi 
98 in ſolchen Wachsräumen erziehen kann, wie bie Ho 
»ortöverhältnife die verlangen. Und dies ift hierorts 
ichtigkeit. 

Da im Sande vermöge der miferabeln Standortsverh 
uthung Raum gegeben werden muß, daß troz aller € 
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ſezten Pflanzen abſterben werden und daher 
an dadurch angerathen erſcheint, — fo ſpricht 
Umftand für eine dichtere Pflanzung, meil 
Bindung der Bodendele erzielt und durch 
vie Wucht der heftigen Stürme geſchwächt 


zung (etwa 1’ Pflanzweite) dürfte jedoch aus 
ın fein, weil der ohnehin nahrungsarıne Bo- 
bie Beftofung lebensfähig zu erhalten, fondern 
efezten Pflanzen würde, ja müßte abfterben, 
> fohin der gewünfchte Zwel weder in der 
g erzielt werden. 

man bier Pappeln und Akazien in 3ſchuhigen 
te von 2 Schuh, welches Verfahren recht ge- 
ifen Hat und an dem aud) deßhalb, was biefe 
Iten wäre. s 

lbſt wäre ein Hauptaugenmerk darauf zu rich⸗ 
echt tief, mwenigftens um 5—6“ tiefer zu 
n den Plantagen geftanden hatten; denn 
Ituren durch das Auswehen, durch das Bloß=- 
durch das Zumehen oder Bedelen mit Sand 
ts. 

ung, welche in Lagen ausgeführt werden ſoll, 
Bodens weniger zu beſorgen iſt, dürfte ein 
en, und 2—3 Jahre alte Pflanzen dazu am 


alljährlich zu kultivirenden Fläche anbelangt, 
an der jeweilig zu dieſem Zweke bewilligten 
m aber bie bisher für Sandkulturen jährlich 
'i8 9000 ©. in Anfchlag bringt, mit welcher 
bisherigen Kultur-Methode 50—60 Joch 
wurden, und annimmt, daß diefe Summe 
es gegenwärtig vorgefchlagenen Verfahrens 
Tonnte mit diefer alljährlich eine Fläche von 
Kiefern und 30 Joche offene Sandfholen 
bepflanzt werben, ein Refultat, welches gegen 
he Aufforftungsflähe bei gleichen 
entirt. Es ift hier nicht der Plaz, einen 
; e8 ann jedoch das bisher Behauptete zu 
ewiefen werben. 
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alademiſche Nadrihten, Da 
t der Ueberlabung ber Ingenie 
ariabrunn biefelbe geteilt u 
er, u. 3. höhere Mathematik, 
jeometrie und eodäfle ben 
technikum, Joſef Schlefing 
Profeſſor ernannt. 

Schleſing er, welcher um die 
meirie weſentliche Verdienſte 
auch ein ſehr geſchäztes Bu« 
mkeit mit vorigem März an. 


Hul-Stipendien. Der oberöf 
griffe, drei Stipendien zur 
iner öffentlichen Lehranftalt c 
men mit Schluß des Schuljal 
ıen in dem Bezuge von jähr 
vier Jahren und werden an 
e gute Mittelfchulbildung aut 
Stipendift übernimmt die Ver 
talt als ordentlicher Zögling 
zu praftiziven, um alsdann 
ch zu widmen. 


Rotiz. 

eue Reichsforſwereins · Mitglieder 
e Herren: Raimund Jordau 
a6, Forſter im Phfaffftetten, 
Oberförſter in Kauth, Johann 
ı GißHübl, Rudolf Kenn, L. 
ß, Sorftafademifer in Mariabr: 
m in Mariabrunn. 


Drußfeßler ini Dezemderheft 
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Stunden ꝛc. zu berechnen. Daß dadurh ungenaue Daten reful- 
tirten, die fich bald als unbraudbar darftellen mußten, Liegt in der 
individuellen Verfchiedenheit der Yaltoren. Wan ging daher bald 
von ſolch primitivem Maßjifteme zu dem „Lonvenzionellen“ über, 
d. h. man errichtete Normalmaße in gewiſſen, entweder den menjd: 
lihen Körpertheilen oder der unorganifhen Natur (Schwingung 
des Pendels, Yallraum eines Körpers u. dgl.) entlehnten Längen: 
Etalons und bewahrte diefe an den verfchiedenften Orten, meift 
Sampelpläzen des Werkehres, auf. Jedes fouveräne Land und 
Ländchen betrachtete fi) als maßgebendes Zentrum und wählte, 
oft gerade mit KRülficht auf ben Nachbar, um nämlid den Schein 
einer Nachahme (AbHängigkeit) zu meiden, ein beliebiges Normal: 
maß. So kam es, daß nicht fowohl die größeren Staaten Deutſch- 
lands, wie Defterreich, Preußen, Baiern, Sachſen u. f. w., fondern 
auch die Eleineren, wie Sacjjen-Weimar, Naſſau, Heſſen-Darmſtadt, 
Heſſen-Kaſſel zc., ja fogar einzelne Städte wie Leipzig, Frankfurt, 
Hauiburg ul dgl. ihre befonderen Mapeinheiten hatten, die gegen: 
jeitig um einige Zoll, oder aud) uur Yinien variirten. 

Derartige Zuftände wurden infolange nicht läftig, ale ned 
der Keifende jein Teſtament machte, ehe er die langwierige Zour 
z. B. aus OÖftpreußen nad Nüruberg u. dgl. antrat. ALS aber 
die Kommunilazionsmittel immer befjere und zahlveichere wurden 
und dadurch der mechjelfeitige Verkehr der Nadbarländer nidt 
allein, fondern aud) der ferngelegenen Reiche intenfiver florirte, da 
wurde auch das Bedürfniß nach einerlei Daß -ein immer fühlbe- 
vered. Heutzutage vollends, wo die Schienenftränge jede räumliche 
Entfernung geradezu verſchwinden machen und wir fchon von Wel- 
tenverfehr reden müſſen, ijt es entfchieden unabweislich, ein einheit- 
liches, kosmopolitiſches Maß einzuführen. 

Sind wir aber zu diefer Erkenntniß gelangt, dann wäre & 
Kleinlicher Nazionalftolz, wenn wir und nicht jenem Siſteme zumwen- 
den wollten, das auf der zwefmäßigften Baſis ruhend in feiner 
Durdführung die meifte Vereinfahung der Recdhnungsntanipula- 
tionen, geftattet und nebſtdem bereits in den verfchiedenften — 
Staaten afzeptirt wurde, alfo Ausficht hat, in der ganzen Welt 
namentlid) Handelswelt, — zur ausſchließlichen Geltung zu ge 
langen: und das ift das franzöfifche Siftem, dem der Dieter 
zu Grunde liegt, und das ſich mittelft Dezimalitheilung und Mul— 
tiplum aufbaut. 

Das Meterfiften Holt feine Maßeinheit von der Mefjung der 
Entfernung zweier fonftanter Endpuntte her. Schon im 17. Jahr 
hunderte plaidirge der Aftvonom Mouton zu Lyon dafür, man fol 
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haben und wenden uns zum zweiten Theile, zur Unterſuchung: Genügt 
der Meter als Maßeinheit für das Längen-, Flächen- und Körpermaß, 
oder müflen noch andere Maßeinheiten im Rahmen des Meterfiftemes 
zur Ermittelung a) der linearen Dimenfionen, b) der Flächeninhalte 
und c) der Bolumina aufgeftellt werden ? Unfere weitere Aufgabe zer: 
fallt fomit in drei Abfchnitte. Wir wenden uns fachgemäß zuerft zur 


a) Ermittelung linearer Dimenfionen. 


In Frankreich erhalten die mit 10 und den Potenzen von 10 
multiplizirten Metereinheiten fpezielle, durch Vorfezen der entfprechen: 
den griehifchen Zahlwörter gefchaffene Bezeichnungen; fo nennt 
man 10 Meter einen Delameter, 100 Meter — 10 Delameter einen 
Heltometer, 1000 Meter — 100 Delameter — 10 Heltometer einen 
Kilometer. Die Unterabftufungen bezeichnet man durd) Vorſezen Latei: 
nifcher Zahlwörter und nennt O1 Mieter einen Dezimeter, 0.01 Meter 
einen Sentimeter und 0001 Meter einen Millimeter. 

Einer ſolchen Spezialbenennung fünnen wir jedoch feinen Ge: 
ſchmak abgewinnen, da durd) fie weder eine Abkürzung, noch eine deut- 
lichere Beranfchauung erzielt wird. Im Gegentheil, uns fommt folde 
MWortbildung begriffverwirrend vor und fagen wir lieber 199 Meter, 
als 1:99 Heftometer, 0-03 Meter, als 3 Centimeter. 

Der einzige Einwand hinfichtlich der Mefiung von Rundhölzern 
könnte etwa damit gemadjt werden, daß der Meter (gleich 3°16 öfterr. 
Buß) als Einheit zu groß ift und wir darum zu viel Nullen anfchreiben 
müffen. Daß diefer Einwand zwar richtig, dod) aber von nicht allzu: 
großer Bedeutung ift, erfehen wir aus einem Beifpiele. Der Durd- 
mefjer eines Stammes Hätte 12°. Im Metermaße fagen wir dann, er 
bat 0-32 Meter, der Franzoſe: er hat 32 Centimeter. Oder der Stamm 
bat 6" Durchmeſſer. Wir fagen dann, er mißt 016 Meter, anftatt 
16 Centimeter. Anftatt der Worte „Deci”, „Centi“ und „Milli* 
fagen wir einfach deutfch „Zehntel“, „Hundertel“ und „Zaufentel”, 
was beinahe ebenfo kurz und entjchieden gemeinverftändlicher ift. Auch 
in auffteigender Linie braucht die deutjche Benennung nicht über Bord 
geworfen zu werben, da es ficher ebenfo kurz ift, von „Zehnmetern“ 
oder „Hundertmetern“ als von „Deka⸗“ und „Heltometern“ zu ſprechen. 

Das Wort „Meter“ felbft fünnen wir immerhin beibehalten, 
da wir im Deutfchen keine pafjende Bezeichnung zur Hand haben, 
das Wort einfach und gut zu fprechen ift, mithin fich auch leicht 
einbürgern wird. 

Wollen wir für 100 Meter eine eigene Benennung und eine 
Einheit für die Mefjung größerer Dimenfionen fchaffen, fo mird 
die Einführung eines deutſchen Namens, 3. B. „Lin i e“ gewiß 
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gefiele uns auch hier eine deutſche Benen 
tönnten ja ganz einfad) einen Raum von 
„Fläache“ nennen und glauben, daß es ni 
fondern wefentlich ſcharf bezeichnend klingen 
3 B. 203 Flächen 5000 Metern, oder 
Wald- oder Aferland reden. 

Denken wir unfere Tabellen fo einge 
wo es fih um eine genaue Flächenbeſtim 
dem Anfchreiben von Dezimalien eine Rubrit 
für [iMeter öffnen, in allen andern Fällen 
malftele genügt, auch nur eine Kolonne fi: 
haben wir die wünfhenswerthefte Bereinfachu 
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e) Zur Bolumenermitt 


Wie fhon im Eingange erwähnt, gı 
der Fahmänner am weiteften auseinander. 
den „Kubikmeter“ als Maßeinheit für paſſen 
dere das „Heftoliter“, noch Andere das „n 
führt wiffen. Beides find Dezimalien des 
daß Y,, Kubikmeter — 1 Heltoliter, Yu, 
Sceit wäre. Zum beffern Berftändniffe de 
erwähnt, daß ein Kubikmeter — 31°6 öfter 
liter = 32 öfter. Kubilfhuh und 1 metr. 
ſchuh ift. 

Hören wir die verfchiedenen Vertheidig 

Für die Beibehaltung des Kubikmetı 
norbbeutfche Fachmanner an: das Gefez des 
D 
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it lediglich den ‘Kubikmeter, eine ander 
primo loco gefezwidrig. Sie fei abı 
taßeinheit als folde durchaus nicht 3 
und ja das Beifegen zweier Dezimal 
— alfo durchaus feine ſo übertriebe 
den. Anftatt 3. B. 35 Hektoliter fag 
‚ anftatt 35 metr. Sceite 035 Kuhil 
1gen hätten, da 001 Kubikmeter = !) 
feine praftifche Bebeutung ; was vo... 
tung auch infoweit gewürdigt wurde, 
a, Duchführungsgefeze auch der Kubit- 
ufgenommen erſcheint. 

theibiger des Kubikmeters (als Einheits- 
) Thon lange Jahre mit defien Zugrun- 
erechnet und bis heute feine Beſchwerde 
r Methode erhoben worden fei. Uebri— 
e bis heute erſchienenen, die metrifchen 
en anfehen. Da fei z. ®& in ben von 
verfaßten das Heftoliter als Volumen 
ıd diene zum effatanteften Beweiſe, wie 
ıcchaus feine Ziffern erfpart werben. 
me e8 ja eben fo genau 20-53 Kubit- 
: 0.98 Kubikmeter .und ftatt 10.2 Hek— 
ißen. Da wäre hödjftens, falls ein 
lommt, eine Null mehr. 

tiheidiger der andern Maßeinheiten — 
‘änner, bie in ber forftlichen Welt hohen 
i, der Kubifmeter ift als Einheit des 
Berwertfung des Holzes verfeinert ſich 
ſelbſt ſchon der jezige Kubikfuß als zu 
ben müſſe (?) Daher wünfchen die 
: (den Heftoliter), die Andern ben Hun- 
Scheit) als Maßeinheit. 

iber bie fragliche Angelegenheit unfer 


Kubirungen find zwei Fälle zu nuter- 
3 fi) um das allergenauefte Maß han- 
andung des Maßes in gewiffen Grenzen 

Der erfte Fall wird namentlich bei 
ımen, Probeflähen, kurz Ertragsermitte⸗ 
m Unterfudjungen, in jeltenen Fällen 
nur bei dem beſonders werthvoller 
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Sortimente), die Abrundung des kubiſchen Maßes aber in der 
Praxis überall ftattfinden. 
Im erfteren Falle haben wir e8 immer mit großen Zahlen, 


weil eingehenderen Rechnungen zu thun und eine Null mehr oder wes 


niger macht der Sadje feinen Eintrag. Im gewöhnlichen Leben wirb 


‚man kaum unter den bundertften Theil eines Kubikmeter (1/, öfterr. 


Kubikſchuh) Herabgehen und es fielen fic die Nummerliften 3. B. der 
Brettklözer auf folgende Art: 





des Aus ſqhnittes 





























5858 —A nhalt in 
BER EEE SEES Sms Anmerkung 
Nr. 5325 Sr S_ Kubit- |) Hefto- || metr. 
ea = & "s Asien litern Scheit. t. 
N 
ılı2] 6| 2138| 16 B 006 06| 6 
2! „| s|i al ,„Taı 0.13 | 13| 13 
3! „lıol 7|„ 26 22 2 
4! „ Jıa2l si „ Is1ı1028| 28| 28 
5|ı „ J1alı3) „I36| 041, @1| Aa 
6! „lısiıml „la2l 0854| Sal 54 
| „|asl21| „ Iarı 066 666 66 
s| „ l2o|26|| „ 52 | 0822| 82| 82 
9 „ |122|32| „ s ı 101, 101 | 101 
10 „ [24 |38 | „ |62 | 1:10 | 110 | 110 
Summa 1169 MER Be 538 


oder wollen wir die Verrechnung geringerer Quantitäten in’® Auge 
faffen, auf folgende Art: 




















des Stütes 
se. wei ElFE Inhalt in | 
Mr = DER BEIPS ER en — Anmerlung 
IE}: 30 23 55€, Mubit- | Hefto-| metr. 
=F <a Br” 8: metern | I litern Seit. — 
— — — — 
11 8035013 | 001 01 1 
2 | „ | 10 „ 26 0.02 0.2 2 
3|,|ı2 „1!31| 002 | 092 2 
4| „|14 „4536| 0083 | 083 3 
5| „| 16 „|42| 004 | 04 4 
6| „18 „I47| 006 | 06 6 
7| „ |20 „152 007| 07 7 
8 | „ | 22 „|57| 008 08 8 
9 | „| 24 J62010 10 | 10 
10| „| 26 12 





„ | 68 | 012 | 12 

Summa 17,58: — 
Jene Tabellen, welche größere Holzmengen nachzuweiſen haben, 

z. B. Hauungspläne, würden ſich folgender Art geſtalten: 
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Betrachten wir vorſtehende Zahlenregiſter, ſo 
erſten Blik, daß das metriſche Scheit allerdings do 
geringere Holzquantitäten handelt, die wünſchenswe 
ftellung der Kuben geftattet, daß aber diefer Bor 
Holzmengen in das Gegenteil umfchlägt. Hier erſp 
bie Dezimalien markivenden Punkt. Dafür werden 
mit längeren Zahlen gefpikt und wird ums doch ir 
nothiwendige Ueberficht nicht Anderes erübrigen, 
entweder durch einen Heinen Raum, oder ein Kommı 
zu marliven. So müßte das Fazit der lezten Tat 
76,573 oder mit 76,573 ober mit 76°573 dargeftell 
der Kubitmeter-Einheit nicht nothwendig wird. 


Erwägen wir weiter, daß in allen Regiftern, 
geringeres Volumen handelt, alſo z. B. den Ber 
Stammholzausfchnitte, Bauholzjelzionen u. dgl. die 
bertel- Kubikmeter“, ausgebrüft durch 0-01 6 
werben fann, und daß wir dadurch jenen dur 
Scheit“ bezwelten Vortheil der Vereinfachung eb 
erwägen wir,weiter, daß unfern Rechnungen durd) d 
leihtfaßliche, gemeinverftändlihe Gı 
anderfeit8 aber durch Aufftellung einer zweiten Einf 
Dualismus provozirt wird, fo müffen wir jedenfall 
bes „Kubikmeters“ als kubiſche Maßei 
korten. 


Das Heltsliter erſpart uns, wie wir fehen, wı 
entfernt e8 Dezimalien. Der einzige Unterfchied zwil 
durch Kubikmeter ausgedrüften Größe befteht dariı 
um eine Stelle nad; rechts gerükt ift. Abgefehen vo 
möhnlichen Namen, mit dem wir, und vielleicht no 
befreunden fünnten, prohorresziren wir ihn daher en 


Bil in Rülſicht auf die bei Verrechnung 
nad) dem obengeftellten, da8 Wegbleiben von Nullen 
ſchlage der allerdings etwas ſchwerfallige Ausdrut 
meter“ vermieden und ein Mittelweg eingefchlagen ı 
immerhin in den Bermeffungs-Hand-Regiftern der 
das „metr. Scheit“ namentlich (und um den Namen 
in diefem Falle) aufgeführt, im den Summarvertro 
anderen Nachweifungen aber die metrifchen Scheite c 
Kubilmeters angefezt werden. Wir müfjen dabei jel 
fellen, ob folde zweifahe Benennung niı 


Bir möchten 


Forftimannı 
ten und ſch 
amm, reſp. 
‚ter Seiten! 
fo einem je: 
n, als in Pı 
ubifmeter u 


n übrig, bie 
ı? 

seinheit abe 
t. Ein Stdı 


meter (fo 
meter“) mi 
fie nicht für 
er Regel zu 
ad 1 Kubi 
ß aud) nur 
die Höhe d 
hrfaches de 
Kubitmete 
oh uni 


und bereit 
eſſen Beibeh 
Zwek, nid, 
aummeter“ 
Scheithofz, 
tehen ift, w 
8 12 Rau 
te „Klafter 
einfach „N 
after haben 
tubifhen ® 
ten ausmad 
nun immer 
n den Kauf 
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a Mlaftern zu verbuchen 
infad) flatt 3. ®. 4372 
12-434 Klafter & 1 Kub 
nerliften werden fid) jedoı 
erteln, Halben und Dreiv 
nge mit 1 Meter beftimr 
fagt, die Länge mafgeber 
och örtlichen Verhältniffer 
fich unfern jegigen 30% 
It fi eine Höhe von 1° 
ftern, als die Holzftoßlär 
ven Grunden find wir ni 
ıen Fachautorität einver 
U. Berfammlung deutfch 
) äußerte, man folle 4 Ku 
‚ge mit dem Ausdruke „u 
würde und ja gerade d 
und %, zu thunzu haben 
t8 eine Klafter und nicht 
in Hinkunft umfowenige 
gen größer ift. Wir mit 
len und verrechnen. 
nt ung ber Einwand | 
8 als fubifche Einheit 
in den Schlägen zu viel 
n, das Holz würde wenig 


ı nicht heutigen Tages 
nen Meter Hoch — auf 
t gut austrofnen, wenn 
haben; und ift lezteres 
Izern, dann ſchüzt auch tl 
*. Würden wir aber das 
gerlöhne erhöhen, da di 
2 Meter hohe Stöße fer! 
Schlägen wenig Raum ge 
n Theil in das after 
tten aufarbeiten. 


le Künfteleien — bleib 
n Einfachheit, meiden 


Holzeinfuhr non Malta. 


Nach einem Berichte des dortigen k. n. k. Konfnlates an das Minifterium. 


Wie bisher jpielt auch noch gegenwärtig die öfterr.-ungar. 
Monardie in Bezug auf den bierortigen Holzimport die vornehmfte 
Rolle. 

Leider waren die zwijchen den Admiralat und der, Civilregie- 
rung von Malta wegen Differenzen betreff3 der zu vollführenden 
Hafenbauten entftandenen Streitigkeiten Urſache, daß die großen 
dafelbft zu errichtenden Häuferfabriten, Magazine u. dgl. m. nod) 
unbegonnen find und die hiefür nöthigen Hölzer noch keiner Nach— 
frage unterliegen. Doch ift fiher anzunehmen, daß dem nicht fo 
bleiben wird. 

In der beiliegenden ftatiftifchen Tabelle find die aus Venedig 
fommenden Hölzer als fehr beachtenswerth angeführt; doch ift hiebei 
zu bemerken, daß unter diefen, die ponti, travi (Ballen), fichtenen 
und lärchenen Bretter (tavole d’ Abete e di Larice), scurette, lär-⸗ 
chenen Staffeln (morali) und die pelancole von Tirol herrühren umd 
eben nur behufs Export in den Hafen von Venedig gebracht werden, 
daher eigentlich Erzeugniffe der öfterr.-ungar. Monarchie find. 

Wegen der oberwähnten Aufjchiebung der im neuen Hafen 
erwurteten Fabriksarbeiten zeigt der hierortige Holzimport gegen» 
über dem Borjahre eine Abnahme, die übrigens um fo begrünbeter 
erfcheint, wen man bedenkt, daß der gänzliche Mangel neuer Sciff- 
baugerüfte — die alten find bereits dem Admiralate überlaflen — 
den Schiffbauholzimport auf ein Minimum reduzirt hat. 

Die berrfchende Thatenlofigfeit ift übrigens nur eine vorüber 
gehende, und fobald deren Urfachen gehoben fein werden, wird die 
Holzbegehr den gegenwärtigen Stillftand wieder ausgleichen. 

Ein Umftand ift jedoch bei der Hölgerverfendung fehr im Auge 
zu behalten, — namentlich gilt dies für Lieferanten des Scdiffs- 
Arfenals, welch' Iezteres vor Kurzem begonnen hat, fein Augenmerk 
auf die Hölzer der öfterr.-ungar. Monarchie zu richten — daß ſich 
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ine Preisſteigerung 
lauf einer Sendun 
tavoloni) ſehr den 
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Stand des Holzhandels in Malta und Rethei- 
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Tavolami di Svezia (Schmebdifch 
Bretter) 


Legno rovere (Eichenhölzer)... 


Legno da costruzione (Bauholz). 
Alberate abete (Fichten- Daft 
bäume)............... 
Antenne (Segelftaugen)...... 
Caviglio di manovra 
Canestrelli di legno 


.........:...0 













Bordonali abete (Tsichtenbalten) .|20-45° lang, 8-16’ di 


Unterſchiedlich 
Unterſchiedlich 
Unterſchiedlich 


Unterſchiedlich 
Unterſchiedlich 
Unterſchiedlich 
Unterſchiedlich 
Gewöhnliche 
12, — 
Unterſchiedlich 
Unterſchiedlich 
12, %-12,%/, 
12, 1 1/,-12, 2 
Unterſchiedlich 


egenwärtige Bezuge | 
Daſelbſi abſezbare Dimenfionen Bedarf Geg ge Bezug 
Sortimente im quellen J 
Allgemeinen 
Tavole carintia Fammenketen)| 1-5 | 160 Hundert | Trieft | 
Tavole abete (Fichtenbretter) .. 1-5 (stella) Iassas Hundert) Trieft, Fiume, Zenag, 
| ' Venedig 
| Konftantinopel, Nemyort 
Tavole larice (Rärchenbretter) ..' 1-5 19072 Hundert| Venedig 
Tavole faggio (Buchenbretter) .| 1-11, 9800 Hundert || Trieft 
Tavolette faggio (Buchendünn-! 
bretter)............... mit Dezimalen |21110 Hundert Trieſt 
Scurette abete (Fichtenbretter).. 1-3 18432 Hundert) Zrieft, Venedig _ 
Cerchi (Reife) ............. Nummer 10-18 14874 Bunde || Trieft, Venedig, Sie | 
h tus, Meffina, Gall: 
\ poli, Bagnara 
Subbie faggio (Buchene Subie) 6%,-6%, 16192 Hundert Trieft und Zengg 
Remi (Buchene Ruder) ....... 10-18 759 Baar vie 
Doghe (Faßdauben) ........ 3-6 palml 38841 Hundert] Trieft, Fiume, Zengg 
ewyo 
Travi larico (Lärchenbalken) ... 2040 lang 4815 Stüf || Venedig, Stokholm 
Morali abete (ichtenftaffeln).. 12, °% 21420 Hundert) Trieft, Fiume, Venedig 
Morali larkce (Lärchenſtaffeln).. 12, Ya 12200 Hundert! Trieft, Benebig 
Mezzi morali larice (Rärchenlatten) 12, 11, ‚1700 Humbert || Venebig 
Mezzi morali abeto (Fichtenlatten) 12, 1'/, 13775 Hundert! Trieft, Veuedig 
Ponti abete (TFichten-Pfoften). . 12, 1'/,-2 2075 Hundert || Trieft, Venedig 
Ponti larice (Lärchen-Pfofteit). . 12, 1!/2-2 1050 Hundert || Venedig 
Palancole larico (Rärchenplanten) 12, 1?/,-12, 2 300 Hundert || Venedig 


10-12 [ang,8-10° breit| 2735 Hundert 


597 Stül 
68 Stül 
37 Stüt 
2492 Stül 


6 Stüf 
59 Stüt 
707 Stük 
300 Stüt 

1389 Hundert | 
5050 Hundert | 
50 Stüf j 
18 Zentner : 
1889 Hundert | 
700 Hundert 
49 Stük 

















Stofholm, Cospoli, 
Tunis 
zu —— Zengg 
rieſt, Zen 
Newyork os 
Benedig, Konftantinopel 


Trieft, Fiume 
Trieft, Stofholm 
Trieft 

Trieſt 

Trieſt 

Zengg, Venedig 
Stanicio | 
Meffina 

Fiume 
Benedig 
Trieſt, Lefina 
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Hahftren-Erträgnif. 


Bon Herrn Auton Weigl! in Salzburg. 


Am Schluffe einer Abhandlung über die der Löſung nicht mehr 


ſo ferne Frage der Waldftreu-Abgabe, hatte der Herr Oberforftmeifter 


Freiherr vor Manteuffel im 2. Hefte vom 19. Bande (1869) des 
Tharander forftlichen Jahrbuches auf die Schneidelftreu Hingewiefen, 
diefe zwar nicht als ein Subftituzions- Mittel, dod) da8 Quantum als 
eine fehr bedeutende Streumenge bezeichnet, welche die Wälder zu 
Gunſten und Dispofizion der Landwirthſchaft zu liefern vermögen, wäre 
nur erft das Borurtheil der Landwirthe gegen die Schneibdelftreu 
befiegt. 

Etwa nicht, da Referent einftimmt in den Anlauf, den Fach— 
follege Herr Koderle im Junihefte des XIX. Bandes 1869 der öfter: 
veichifchen Monatfchrift für Forftwefen genommen gegen die Fflanzen- 
Operateurs, welche mit guten andtomifchen und fifiologifchen Gründen 
die Operaziondfunft aud) auf die Vegetabilien nit nur heilung-, 
jondern gewinnbringend anzuwenden bemüht. find, und die er, wahr: 
ſcheinlich in Folge einer kauftifchen Anwandlung oder VBerwechjelung, 
faft in die Kategorie unverftändiger wilfenslofer Landbaders fezt, die 
hie und da ſich irgend eine Schinderei erlauben, unter der Firma, nad) 
den Regeln der ficherften aller medizinifchen Disziplinen, der Chirurgie, 
funftgerecht und gut zu handeln; oder demgemäß im korrefpondirenden 
Sinne alle Werkzeuge, wie fie das ausgebildete Siften der Aufaftung 
benöthiget, am Ende als unberedhtigte Marterinftruntente zu verwerfen 
wären, lediglich nur deswegen, da ein oder der andere oder auch viele 
der fo wichtigen Hochgebirgsforfte dem Ende zueilen, ob der nicht nur 
übermäßigen fondern aud) ebenfo unzwelmäßigen Graßung (Schneide- 
Iung) nach Zeit, Art und Weife, wie felbe eben nur durch die. Habgier 
der bäuerlichen Bevölkerung faft immer in Szene gefezt zu werden 


pflegt — alfo nicht deswegen, nicht um unfere Gegnerfchaft zu mani- 
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enart, herrührt oder aber damit im Allgemein: 
chnet werden wollte) e8 ſchwer fallen, den Zeitra 
eftimmen, ber noch zur Vergangenheit werben i 
ußtfein von der Entbehrlicheit des Streubezug 
atigung des Verzichte® auf ben Streubezug eiı 

Unter diefen Umftänden erübrigt nichts, als 
der Regulirung ebenfo zu unterziehen, als bie 
»itutsrechten der Fall war, und nachdem das ge, 
üt wurde, die Leiftungsfähigfeit d. i. Ertrag 
ig auszuweifen, fo wurde die Detailbegehung ı 
Urtheilögewinnung nöthigen Operazionen, in 
r nicht weniger als reichlich bemefienen und 
m Zeit und Geldwittel ermöglichten, vorgenon 

Schwer dürfte e8 immer fein, eine Nebengewi 
ulzion in fo ſichere Grenzen zu bringen, baß il 
es body die Bollnuzung der Hauptprodutzio 
trachtiget; am ſchwierigſten dürfte dies aber 
ng, wie der Graß- (Schneidel-) Streugewinnu 
ſſenhafteſten Kalkulirens leicht großen Schaden, | 
m zu bringen vermag; und daß in der Mehr 
dungen, durch eine fange Reihe von Jahren di 
ng auf Unfoften der Hauptprodulzion hie und 
worden fein mußte, das bewies ihr Zuftand, de 
merbild zeigte. 

Zunäcft ließ die Begehung und Erhebung fi 
3: (Schneibelftreu-) Gewinnung in zweifader ? 
feit8 aus dem gefälten Holze die ganze Nabelı 
dem ftofenden Holze Graß (einhakfähiges Zı 
migfte Schneidelung gewonnen wird. 

Prinzip bei der bisherigen Graßung ſcheint gı 
die Schneidelung zu placiren, wo die gewonnen 
leicht zu den Gütern zu bringen, anderſe 
jers felbft am leichteften, d. i. mit dem gerin; 
Arbeit und Koften ſich effeftuiren ließ. In di 
e aber dann nicht nur in intenfiufter Art, joı 
ungslofeften Wiederholung die Graßung geübt, 
Orten in dem Maße, als die eben berührten V 
ig, oder eigenartig fich geftalteten, oft nur nad 
Biederholung auf Heinen Flähenausdehnungen 
fio, oder über größere Flächen und nicht fo intı 
aen wurde, was leicht und ſchnell, freilich « 
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auch dann, wenn des Winters Segensproduft ſchüzend es noch bedekt, 
nicht zur Geltung kommen könnte, da, wie er fir den vorzeitigen 
Schneeabgang, fo aud) für die Borwirfung der Hydrogenifchen Macht— 
entfaltung die eigentlichfte und echt hydra'ſche Urſache ift. 

Nach der Art, in der die Graßung zur Uebung kommt, geftaltet 
fid) der Grad der Bodenfeuchtigkeit verfchieden und tritt insbefondere 
dort ausgeprägt zu Tage, wo nicht die Plänterung in der hier gebräud): 
lichen Weife ihr Feld behauptet, wodurd allerdings die reinen Folgen 

' der Graßung mehr weniger alterirt werden. 

Iſt Hingegen die Graßung mit der Plänterung der Beftände 
verbunden, dann treten allerdings die Wirkungen der Graßung info: 
ferne mehr in den Hintergrund, als nicht mehr diefe allein ihre Folgen 
zur Schau bringt, aber dafür das Produkt der Verbindung beider in 
um fo verderblicdyerer Weife darbietet. | 

Sind die Kichtungen, wie fie der Plänterbetrieb wegen der Pflege 
des Nachwuchfes bedingt, durd) ihre Dauer fchon ein fatales Moment 
für die Erhaltung der Bodenkraft und Feuchtigkeit, fo find die Be: 
ſtandes Lokerungen des hier üblichen Tlänterbetriebes, der in reinfter 
‘Plünderungsiveife auf die rükfichtslofe Entnahme alles chen vorhan— 
denen Brauchbaren gerichtet ift, nichts anderes, als die fiftematifc 
durchgeführte Blößen- und Dedenbildung, die durch den Mitgang der 
Graßung jene erhebende und weihevolle Konfequenz erhält, welche 
durch die vollftändigfte VBermagerung und Stertlität de8 Bodens fid 
manifeftirt. 

Einen großen Einfluß auf die Bodenfeuchtigkeit hat die Unter 
mifhung anderer Holzarten, von welchen übrigens hier nur die Lärche 
(larix europaea) und Sirbelfiefer (pinus cembra) zu nennen find, da 
bon der Tanne bis zur Buche, mit Ausnahme der Erle in den tiefer 
gelegenen Bruchpartien, zwar Sprenglinge, nie aber in Maffe der 
Mengung zu finden find. | | 

Der Einfluß bringt fich, abgefehen bavon, daß in ben Grabe, 
als die genannten zwei Holzarten das Mifchungsverhältniß charafteri- 
firen, naturgemäß die Grenze der Graßung gegeben ift, durch die 
Art, in der eben die fallenden Nadeln die Bodenfchichte bebefen, zur 
Geltung eines Umftandes, der ‘allerdings in Verbindung mit der 
Schirmfläche eine größere Wirkung auf den Bodenfeuchtigfeits-Zu- 
ftand hat, als er Würdigung bisher gefunden hat. | 

Während die Nadeln der Lärche und Fichte ohne alle erfennbare 
Regelmäßigkeit im kraufen und bunteften Durcheinander und mechfel- 
veichfter Einlagerung von der Waffer- bis zur Kothrichtung zu liegen 
fommen, und in öfterer Scichtenfolge ein reiches Maß von Luft: 
räumen und Gängen, freilich von fapillarem Charafter, bilden unb 
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ſich vorfindet als im reinen Fichtenbeftand: 
der värche hauptſächlich in dem ſchattſeitigen 
wenn dieſelbe, was wohl meiſtens, aus ſpäten 
der Fall ift, den eingewachfenen jüngeren € 
theife mildert, ſich ald wahre Mittlerin erwei 


Der Bodenüberzug wird ebenfalls durı 
befondere wo biefe mit der fatalen Plänterı 
feinem Auftreten wie der Entwilfung nad 
Richtung gebracht zum Nachtheile der Bo 
Wiederverjüngung. Die Moosdele tritt vol 
jene Flächen, die der Graßung nicht zug 
während je nad) dem Maße der Graßung ur 
des dadurch hervorgerufenen Polerungsgrader 
digen Lichtftellung wird, die Heidelbeere 
(Ere. vulganis) und Preißelbeere (Vace. Vi 
Säfte fid) eindrängen. 

Allerdings ift hier ein Unterfchied nad 
Hochgebirge von auffäligem Einflufe ift, ent 

Während im normalen Zuftande in 
(N. und W.-Erpofizion) in den Fichtenb— 
eigentlichen Bodenüberzug bilden, auf den foı 
D.-Expofizion) Moofe und Heidelbeere als 
find, gewährt die Plänterung mit ihrer To 
Lokerung in langer Dauer auf den Schattenf 
Raum, drängt fich auf den Sonnfeiten um 
der Moofe nebft Heibelbeere und Gräfern ı 
um den Zutritt der Graßung aber, in&befo: 
betrieben, verſchwinden auch auf den ſchattſeiti 
die Heibelbeere in verfchiedener Dichtheit bilt 
hingegen auf den Sonnfeiten, wo e8 nicht zu 
rung und Sterilität des Bodens kommt, ein 
beer⸗, Gras⸗, meift aber Preißelbeerfilz den 
einer Kompaftheit, die gefehen fein will, 
Geräufch, das diefer dürre Ueberzug, brechen 
Tritte des Wanderers, zur Wahrung feinet 
verbreitet, um die nachtheilige Wirkung zu 

Keinen der fallenden Samen läßt d 
Schichte erreichen, worin er die Bedingungen 
wenn je ein oder das andere Körnlein die 
entfproffene Kotyledon müßte als folder auf 
und Raum, und gehörte er der ſchattenlieb— 
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Schmuziggrüngrau, in welchem bie ı 
allerdings nicht günftig kontraftirte. 

Die durch diefe unnatürliche U 
wie jene ob ber beftändigen Kronli 
Lokerungsart des Beſtandesſchluſſes 
wirtung auf bie Eutwillung und % 
der Maffenerzengung, wird aber du 
Graßens auf die Baumindividuen b 

Ganz verfchieden von jenen in 
tief herab beafteten Baumindividnen 

Die hochgeſtellte Pſeudokrone 
Jahrestrieb und 4 bis 5 Aſtquirln, 
und Abformung in ihrer ganzen Nal 
Nindenfhürfen, Faullöcern und $ 
erfehen, der durd) die wehmuthsvo 
in der das von flüffiger bie zur feſ 
flebende Harz ſich fpiegelt, ebenfower 
mag, al8 er unbeadjtet und unberüht 
gungen und Rechnungen des hier fı 
Konfumenten, und höcjftens dem 3 
gibt, an denen keine Heilungserperim 
der ganze Apparat von Meffungs- u 
bundenheit in Szene gefezt werden fa 
genen Stümmelung und Schindun 
Tonftativen zu Fönnen. 

Und wie einerfeits die Stam 
Berbraue- und Verwendungsrat 
Verarbeitung zur Waare fo bedeuten 
werth und die Rente derartiger U 
anderſeits das rapide Fallen des 3 
die Nullheit erreihend, umfoweniger 
Randeslihtung duch Sinten der Be 
wurde, zur Zehrung an dem Kapital 

Es ift überrafhend, wie hi 
thürmen. 

Wer je die Feinheit und winzig 
tinge, deren Zählung immer gute Loı 
Holz befferer Qualität, deſſen Dane 
gegen zerreißende, drüfende und bre 
jedem Zweifel ift, und gerade in alle 
Holz vollfommen im Stich. Abgefehi 
Graßbäume felbft dort, wo dad M 
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Abgeſehen von der Bodenausmagerung, der kränklichen und un— 
förmlichen Entwilelung des Individuums, wurde nicht nur ſpärlichere 
Samenzeugung überhaupt, fondern insbefondere reichlichere Bildung 
tauben Samens wahrgenommen; daher zur Norm genommen wurde, 
den Beginn der Graßung erſt mit dem Alter der erreichten vollen 
Drannbarfeit der Beſtände eintreten zu laffen. Daß die Zahl der Jahre 
(Alter) verfchiedene, im ihrer Differenz oft immerhin bedeutend 
abweichende Größen ergab, ift bei Gebirgswaldungen, wo die Erpofi- 
zion und Neigung der Berggelände eine fo tief einfchneidende Kolle 
fpielen, nur natürlich. 

Aus der Firirung des Beginnjahres refultirt die Fläche, über 
welche, und die Maſſe des Holzvorrathes, in welcher die Schneidelung 
erfolgen kann, von felbft. Die Beftimmung der Graß- (Zweigicht⸗) 
Maffe, in der die Graßung erfolgen kann, wurde durd) Ermittlung des 
p in der Art gepflogen, daß in den betreffenden Dextlichkeiten Probe: 
flächen gejucht wurben, in welchen die dem Durchſchnitte entfprechende 
Beftofung und normale Entwillung des Individuums zum Aus- 
druke fam. 

In diefen Probeorten wurden in reichlicherer Zahl Stämme, 
und da es fich hauptfächlich um das Erträgniß der Gegenwart und der 
nächftfolgenden Zeit handelte, entfpredhend der mittleren Befchaffen- 
heit gefällt, und deren Holzgehalt h wie deren Graßmaſſe M gemefien; 
übrigens aud) dort, wo bedeutendere Flächenerftrefungen nicht gegraf- 
ter oder vollkommen vergraßter Beſtände vorlamen, auch für diele 
Probeftämme gefällt, Holz- und Graßgehalt gemeffen. 

Die Divifion der Holzmaffe h durch die Graßmaſſe M ergab 
das p. 
GSelbftverftändlich wurde dort, wo das Borwalten vergraßter 
oder nicht vergraßter Flächen ausfchlaggebend war, das hienach, verjchie 
dene p, je nad) Verhältnig des Vorkommens jener Flächen und ihres 
ftofenden Vorrathes, mit Beziehung des p als Divifor in V auf das 
richtige Maß gebradt. 

Den Wiederholungszeitraum richtig zu beſtimmen, ift allerdings 
ichwierig, infoferne erften® einerfeitS Auffchreibungen nicht eriftirten 
und von den Lokalorganen mit Beftinmtheit und Genauigkeit in allen 
Fällen die Zeitdauer, innerhalb der die Graßung fid) wiederholte, nicht 
gegeben werden konnte, anderjeits die Folgen ſchädlicher Wiederholung 
und jene der Hebergraßung ſich in einander deken, wenigftens präzife 
Scheidung deffen, was auf Rechnung des einen oderandern zu ſezer 
aus dem Stammte nicht fofort wahrzunehnten tft, und als zweitens au: 
die Rüfficht auf eine möglichſt gleichfürmige Bedekung des Boden 
durch fallende Nadeln im Auge behalten werden mußte. 
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8 Zuwachsprozent einen ſich 


unmittelbar nach der Graß 
Fahren jedoch wieder ſteigt, ı 
en Fällen als die Wiederho! 
tuirie, das Zuwachsprozent 
8 in praktiſcher Richtung b 


pin Hinfiht auf das Quaı 
1e, als bei ſehr gefteigertem Eı 
joprozeuntes ſich auffallend g 
ndlichen Steigerung forrefj 


er Beobachtung der Berlezun, 
dem Graßſtamme wahrnehm 
wohl über die feit der Iezten ı 
iume in der bie einzelnen Gi 
3, in welcher biefelbe erfolg 

genommen, von den gefäl 
ene, welche in ihrem Zumwacht 
fferenz gegenüber ungegraßte 
vlitativer Beziehung feine Abꝛ 
ne zu benügen und aus ihr: 
[b welcher die Graßung fid 
8 vorläufige Wiederholunge 


fchlagförmige Uebergraßung 
: plänterartig in der Art 
1 fo vielten Stamme bewe 
agszeit Jahre umfaßt. 

en läßt die Fichte, abgeft 
ponirt erwachfenen, bis zu 
en, die der Sprachgebraud) fı 
gewöhnlihen Vorkommen 
ng zählen; daf eine ſolche £ 
um die normale vegetative I 
daß ihre Abfezung ficherlich 
5iftem® erreichen läßt, wird 
:genheit hatte, Graßſtamme 
ind Weife ihrer Behandlung 
ven ließen, aber auch verſch 
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ben von jenen rauhen Mißhandlungen, in denen gewöhnlich bäuerlicher 
Eigennuz ſich manifeftirt. 

Nach dem Nadelturnus der Tichte befindet fich der 7jährige 
Trieb ſchon im Bereiche jener Aftmaffe, bie an dem Nadelabfall bethei- 
liget ıft. 

Die Vergleichung diefe® mit der vorfindlihen Duirlzahl und 
Beziehung auf den Zuftand der Bodendefe, wie deren Neigung zur 
Aenderung, und den vorhandenen Bedingungen zur Yildung eines 
Bodenüberzuges, wie der Eignung nad) Art und Weife feiner Entwi: 
telung geben bei eingehender und vergleichender Beobachtung verläß⸗ 
liche Anhaltspunkte zur Beftimmung der Anzahl Jahre, um welche die 
nah Rüffichtnahme herausgezählten Jahre des Wiederholungszeits 
raumes aufgebefjert werden müſſen, felten wohl abgejezt werben können, 
um ohne Beeinträchtigung des normalen Wuchſes des gegraften In- 
dividuums aud immer eine ausgiebige, vollfonmene und gleichförmige, 
nie unterbrochen werdende Nadeljchichte in ber Bodendefe vorzufinden. 
Diefe berichtigte Anzahl Jahre ift n. 

Aus der Beichaffenheit unddem Zuftande der vernarbten Hiebflächen 
(äßt ſich die in gleicher Zeit gehauene Aftmafje (Quirlzahl) ziemlich 
ficher erfennen und daraus auf das Verhältnif der bei der jeweiligen 
Graßung entnommenen Quirlzahl zur damalig vorhandenen Gefammt- 
quirlzahl fchließen. Diefer Schluß erhält dur die Meffung aus ber 
Stirnflähe und durch Beftimmung des Zuwachsprozentes eine genü- 
gend entfprechende Korrekzion. 

Bon im ſchon mehrfach gedachten Sinne gewählten Mobel- 
ftämmen läßt fih nun auf diefe Art die Quirlzahl, über welche ohne 
Schädigung fid) die jeweilige Graßung erftrefen darf, und eben dadurd 
angeben, der wievielte Theil der ganzen Aft: (Duirl-) Zahl entnommen 
werden darf. Nie darf die jeweilige Graßung, ohne fchädlich zu fein, 
ji über die Hälfte der Aftmafje erftrefen, daher immer nur in der un: 
teren Aftpartie ftatthaben. 


Um nun das q, welches befagt, das wievielte Theilquantum der 
Graßmaſſe bei der jeweiligen Graßung entnommen werden könne, zu 
firiven, wird ſchon bei Beftimmung des p die Aft- (Quirl-) Zahl ge 
bälftet und die Graßmaſſe der unteren und oberen Hälfte feparat be- 
ftimmt. Sei erftere m, leßtere n, fo vepräfentirt m — n die Gefammt- 
maffe M, und es ift in dem Verhältniffe von M zum Graßquantum 


2m Mv 
= das geſuchte q — Sm gegeben. 


Neben dem aus ftofendem Holzvorrathe beziehbaren Graßquantuı 





wähnt, aud das aus dem jährlichen 


gewonnen, zu deſſen Firirung auch 

iteiebe gelangenden Beftänden, wie 

oben wurde; und e8 wird, wenn das 

it, gleich e, ift, das aus dieſem Etat 

ein Z und mithin das gefammte 
1 


Großerträgnig E = £ı + Daß ein weiteres Eingehen in 


ı feine fpröde und Harte $ Fuppe zur Schau ftellen, fondern eine 
erfennen laffen dürfte, gerade genügend beweglich, um ben durch 
ınd Arbeit im Forfte entftehenden Aenderungen und allem dem, 
aran hängt, Rechnung zu tragen, find wir überzeugt, breden 
ıb, nicht wegen des etwa wach gerufenen Grames manch' bieder 
en Segen von Dryaden hochhaltender Waldmänner, noch jenes 
dachkommen biſontiſcher Graßſpekulanten, fondern um durch 
e forſtſtatiſche Spaziergänge nicht zu ermüben. 


Wtift f. Gorfiwefen. X. 2 u. & 6 


Sorfimathematifche Aphorismen. 


Bom k. k. penfionirten Forfibeamten Gottfried Rösler in Böhmen. 
(Bortfegung.) 
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Einfache Konſtrukzion der Ertrags- oder Erfahrungs 
Tafel. Eine möglichſt einfach zum Ziele führende Ableitung umd 
Interpolazion bei Konftrulzion der Erfahrungstafel dürfte, zum Theil 
befannt, folgende fein, welche ber Klarheit und Weberficht wegen in 
allgemeine Ausdrüfe gefaßt erfcheint. 

Die hier zur Unterlage bienenden Erhebungen mögen nad) 
den Erfahrungstafeln von Oberforftratb Dr. W. Pfeil, nad) Pro- 
feflor F. W. Schneider, Berlin 1843, ©. 19, für Buchen⸗Hoch⸗ 
wald (nad Cotta) I. Bodenklaſſe (Gut) anf Einen Morgen, fol- 
gende Erträge bilden: . 


im 24jährigen Alter 559 Kub.-Fuß 
46 


”n ” ” n ” 
J 7 7:7 | N 
En 3 m 
„10 „ „ 576 u 


Daß zur erleichterten und richtigen Konftrulzion der Ertrags⸗ 
tafel bei Hochwald fünf, wenigftens vier Probeflächen erforderlich 
find, mit den Altersunterfchieden von 20—30 Jahren, die in Bezug 
auf Bodenart und Güte, Beftandesfhluß, Klima, Lage und dgl. 
möglichft übereinftimmen müſſen, braucht Hier nur erinnert zu 
werden. | 

. Um von dem jüngften Beftande die Holzmaflen für das 1. 
10. und 20. Yahr abzuleiten, wird man ſchließen: 
m 559 n. 
= d= a” 25°29 


ı 


67 
S 


I 


= 
“= 


»1B 


I+ = 


“8 


© 
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und daraus u für das Alter n.....n.: 
unter ID. 5 
Det Ianfenden Zuwachs ermittelt m 
10 Jahren nach dem Vorhergehenden berechn 
10. Theil der Differenz. 
Das Zuwachsprozent z ergibt ſich 
Holzmafje a und bem laufenden Zuwachſe 
p:Al= 10:3 
A1.100 
ı= 
B 
Wollte man den laufenden Zuwachs 7 
ermitteln, welches aber oben bei der Erfahri 
fo ließe ſich derſelbe auch wie folgt ableiten 
Für das Alter a + (n — 1) erhält 
MS (tn—1)(d+ 
für das Alter a + (mn + 1) ift die Maffe 
M=(@tn+tl)(a+t 
die Differenz beider Maffen y — pn, = A, 


laufenden Zuwachs, für Ein Jahr — a, 





Alter a n ⸗ a 


Ai aber =2d+2ag 
und ber laufende Zuwachs für das Alt 
a —Al44464 

alſo für das 24 + 6 ober 30. Jahr 
= 4; n=6;d=283; q 
Al= 233 +04 (24 + 12) = 
Man wird aber auf obigem einfachere 
gen des laufenden Zuwachſes ausweichen, 
liegenden Erhebungen in größeren Altersdiff 

laſſen. 

Aus den oben dargeſtellten ſehr einfa 
drüken kann nun die Fortbildung der Ertray 
keit darbieten. If die Erfahrungstafel fi 





— 6 — 
s=a+4n()- 


oder ud 8S=(M+AI+N) y wı 
bezeichnet. 

Durch Addizion der Holzmaffen-S 
man die Hauptmafien-Summe für da 


Iahrzehends, worüber man nad) der Foı 
tontrole führen kann. 


Vorausgeſezt wird immer, daß u 
Maſſe O am Anfange des 1. Jahres zur! 
Glieder berüffichtiget. 


Es genügt hierüber ein einfacher | 
Es fei die Holzmaffen-Summe fi 
zu beftimmen. J 
Für das Alter O iſt di 
vn m 10Jahre 
nen On: 
„nn 30, 
Die Holzmaffen-Summe für das « 
O+M - 0* 
für das 2. Jahrzehend dagegen: 
(97 + 388) 11 — 97 = 
für das 3. Jahrzehend 
(888 + 771) 1,1 — 388 = 
Hauptmaffen-Summe der 3 Jahrzeh 
Die Probelontrole nad der Form 
2 771 4 6 
= 42405 + 4850 
fo in anderen Fällen. 


Auf Grundlage obiger Erhebung 
erhält man fo für einen Morgen: 


7 — 


Holzmaffe Zuwachs 
(aufenber, Duräfjnitte- 


0 0 0 
97 9 9, 
388 29, 19, 
771 38 26 
1188 42 30 
1640 45 33 
2112 47 35 
2632 52 38 
3168 54 40 
3690 53 4 
4220 53 42 
4752 53 43 
5276 52 4 


10; 1=11; e = 5976; 
7141188 +... bis 4752 = 24658 
-10 . 24658 = 275.598. 


Iglid) mehr 1176, 


76 

zZ, > 1 
das 120. Jahr 
62 54 
zu) 


inige Uebung nicht ſcheuen, möge bie 
iſchen zwei Altern, ohne die Bwilchen- 
[5 


der für aritimetifche Reihen 1. Ord⸗ 
s-H) 3 für Reihen 2. Ordnung find 
-N@p+2. - 
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Nun iſt die Summe 8 zwiſchen A— a — p nah Ole 
chung IV) 
I u II IV 


für a 0 ee. mad 

„ ati(@+1)(d+q) =ad+aq d4 4 
Aa-42642) (d 4 29) ⸗ ad - ?2aq +2d + 4q 
» a+3@+3)(d+ 3) =ad+ Bag +3d+ 9a 


für at p(e+ +) d+rV=ad+ pa + pd+ — 


Die Summe unter der Kolonne: 


It=ad+pad=....ad(p+1) 
m iſt — (4er); =:....2 +0 
mR=a+dE=....Eo+n 


vt="Yqa.rp+N) @p-+1). 
S=-I+üi+mM+W. 


— DB EL TI. + N 
-er2 "Bam+n ta ++] 


oder auch 
—E— (a 4 p) @d+p) +ra@+p-+ N] VI. 


Daß die Berechnung nicht fo ungeheuerlich fei, wie etwa der 
flüchtige Blif glauben machen wollte, widerlegt ein einfacher Verſuch 
durch die dabei vorfommenden ganz Heinen Faktoren. 


Iſt a = 230 

p= 1) — A— a 

a — p— 30 — A 

m = 388 

M= 771 

m 388 | 
zii 

M 771 

ii ’- 35 *7 

D — d 63 
= I. =” 063 und daraus 


9 — 


+10) + (063X10) (60+20-+-1)] 


573, alfo + 308. 

merden die Summen felbftverftändlich 
x flimmen, da die Mafjen-Differenz 
if. 

en, fo ift hier 


= 233 
2 = 318 
85 

3” 0:39 und daraus 

4 

+ 268. 

pP=09, A=a md 5 =d 

ad — a2d, wie oben in Form I). 
Befize aller Hilfsmittel zu einer ein- 
ztafel. 





rehnung beim Maſſenfachwerk und 
Forfttarazions-Elaborate, bei welchen 
Durchſchnittszuwachſe in Anwendung 
den, fo muß deren Reftaurirung bei 
her Weife erfolgen können. 

: jene Hilfsmittel zur Erreichung die⸗ 
ortung aller Fragen, welde ſich bei 


eftellt werden, die Reviſion mag nun · 


inglichfeit Anforde b 
ringlichleit und mforberung, in in a 


} wird ia, Gbigeraftäfficht durch das 


Bir, Ri —E Durchſchnitts⸗) 
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Die Relazionen bdiefer Faktoren find 
dargeſtellt. 

Bezeichnet M den Holzmaffenvorrath ı 
dem Berlaufe von t Jahren nad) dem Anfaı 
Scäzung, m und » den zur, Zeit der Schä 
vorrath und beziehungsweife zeitlihen (Dur 
Joch, fo ergibt ſich für die beftofte Fläche f 

M 
m-+tz 
Wird der nach t Jahren beginnende Zeitrau 
Revifion der Zuwachs zu berechnen ift, durd 


der Zuwachs — Gr T.n und baf 


E-u4 (ot. T.z. 


Für den Fall einer Zuwachsbeſtimm 
Zuwachſes vom Anfange der Schäzung an | 
daher 


neu+ ln... 
Iſt oben = * * 
urfprünglich beftofte Fläche, fo ftelt — 
Fläche dar, für welche ber weitere Zuwachs 
KSF—-HTz2.... 
Tritt die Revifion 10 Jahre nad} der 
t=10 und T= 0, fo ift der gegenwärtig 
sub II.) unterftellten Verhältniſſen pr. Joch 
auf dem noch beftoften Flächen-Rofte F— 
genwärtige Holzvorrath 
=F-Nm+il0d.. 
Findet die Nuzung erft T Jahre nad 
iR der Zuwachs bis dahin = (F— H T. 
E=F—-Nm+102)+( 
=F—Nmtse+l 





= f ber Fläde ei 
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Wie Rükberehnungen aus fpäteren Perioden in frühere erfol⸗ 
gen, wo die Zuwachsgränzen in ber Mitte der Periode liegend 
angenommen werden, folgt nad dem Obigen von ſelbſt, fobalb die 


M 
Fläche aus f = — und dgl. ermittelt worden iſt. 


Man kann auch noch den Etats-Reft — R einer Parzelle, in 
welcher ein Borgriff erfolgte, in nachftehender Art bejtimmen. 

Heißt die bei der Schäzung erhobene Holzmaffe einer Beftan- 
des-Abtheilung M, ihr Zumane bi8 zur Hauung nad) N Jahren 2 zZ, 
fo ift Ihr Ertrag = — M-+2 

Erfolgt ein Borgriff aus diefer Abtheilung — m, und wird 
ber abgängige Zuwachs desfelben bis zur eigentlichen Hiebözeit in 
n Jahren mit x bezeichnet, fo verhält fich bei 


M+Z2....N..2.0. 2 

nn .. DD... X 
M +2): (m 4 )=Z:y 
N:n = y:!x 

.NWMID:mlyn=Z:: 
— mnZ 
—NGAMA-7) —ı2 

Es iſt R(A 4- 2) — (m+7) 


R=(M+2)— (+ vr ;); ; m. 


Wird die Größe NZ — n Z im Nenner wegen ihrer Kleinheit 
weggelaffen, fo ift " 
m.n.Z 


MN 





and annähernd: 
B=M+2-(m+47 


Mit diefen Hilfsmitteln laffen fih nun erfahrungsmäßig 
“ti der Revifion bes diesfälligen Yorfttarazions-Elaborates die ver- 
hiedenften Fragen beantworten, Verlegenheiten befeitigen und dadurch 
8 Operat felbſt lebensfähig erhalten. 


u 





. VID). 
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Stärke der Fang: Dämme und mohlfeilfte Schwell: Dämme. 
— Stanhöhe und Stanweite-des Waſſers bei Anlegung der Waſſer⸗ 
Gebände. Der Hydroftatifche Druk auf die Seitenwand ergibt fid 
durch Multiplilazion der benezten Seiten-Fläche in die Entfernung 
des Schwerpunktes von der Oberfläche der dahinter ftillftehenden 
Flüffigkeit, ferner in das wirkliche Gewicht eines Kubikfuſſes berfelben. 


(Man fehe die Anfangsgründe der mechaniſchen Wiſſenſchaften von 
Herrn Prof. ©. Winkler von Brückenbrand. Wien 1846. ©. 195. 197.) 

Wenn die gedrüfte Seitenwand — f, die Entfernung ihres 
Schwerpunktes von der Oberfläche der Flüſſigkeit — e und das fpe- 
zififhe Gewicht — g ift, fo wird .der Seitendruk d—=g. F. e. 


Nimmt man das Gewicht eines Kubikfuſſes gewohnlichn at 
waflers zu 57 Wiener Pfund an, fo erhält man d — 57. f. 


Ferner wächſt der Seitendruf des Waſſers auf eine Slide 
im Quadrate der Waflerhöhen. 


Erfahrungsmäßig hat man nun Regeln für die Berechnung der 
Dike eines Fang-Dammes in der ſtatiſchen Baukunſt aufgeftellt. 


Nah C. U. F. Hennig's Baurathgeber von Anton Wach, Prag 
u. Berlin bei C. Hennig, 1842, ©. 192, fol die Dife eines Fangdammes, 


deſſen Höhe über 8 Fuß beträgt, gleid) gemacht werden 4 + r Fuß, 


wobei H die Waſſertiefe in Fuſſen iſt. Bis zu 8 Fuß Waſſerdefe kann 
die Dike der Fangdämme gleich der Fa fein. _ 


— 


Zur Vergleichung mit dieſer Regel mögen nun die Dimenſionen 
rc. der von dem Verfaſſer dieſer Kebungen it —S—— ſirkeitte ſteier⸗ 
märk'ſchen Salzkammergute gemeſſenen Klausdamme, befthe: len Bar 
Holzzimmerung, innerhalb ade. ee ilung beftehen, aufgeführt erjchei- 
nen, ebenfo der Schwelldamm Xer 1755 erbauten k. k. Hauptklauſe bei 
Leopoldsdorf nächſt Aland hinter Wien, nad Hrn. Prof. no Winflans 
Lehrbuch ber angewandt Pa Wien 1821, ©. * 

(UT... -M)— 

— Belege! In kann hi Bergen —8 bei einem Holz⸗ 


an 


dem — möglichfter Su v aun de Die 
thurmten Holzkörpers möglichſt abzutragen. 


24 


16 


Ya 


20 





2 
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1180| 


206-2] 





Aumertun 


Unten und in der M 
obe 


durchſchnittlich + 
=30. Nach Wach 
= 16' Dif von Stı 


Im Mittel 20 Dit 
Rad Bad4+s=1 


Oben mit einem ©} 
verfehen. 
Dite 19. 
Nach Wach 4 + 6 


Nach Wach 4+10- 
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Mittel — 27. 


ıw bie Stärke der Klausdämme i 
fie fi von der foliden maffiven 
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Beantworten wir nun die Frage: „Welche Klausdämme find 
die billigften?* fo werden wir diefe dahin erlebigen, daß im 
Allgemeinen die foliden Bauten die billigften find. 

Nur wo die Steine in der nächſten Nähe in Fülle zu haben 
find und daher wohlfeiler geliefert und verwendet werben Fünuen, 
wirb nach dem Borfchlage einer Yorfiverfammlung der billigfte 
Klansdamm dadurd erzielt, daß man durch die größere Dile eines 
ſtark geböfchten Schwelldammes das an Feſtigkeit zu erfegen ſucht, 
was an folidem Berbande abgeht, und den Damm aus blos auf- 
geworfenen (aufgefchütteten) Steinen herftellt. 

Die Anlage der Wafjergebäude wird oft durch die Stauhöhe 
und Stauweite des Waflers bedingt. Da, wo die Staumweite anderen 
Waffergewerben hinderlich ift, wird biefe Anlage unthunlich; gewiß 
ein wichtiger Gegenftand, der bei biesfälliger Bauführung nicht über- 
jehen werden darf, wenn man den übelften Folgen vorbeugen will. 
Nah Wache, Baurathgeber S. 192 ift die Stauhöhe bes Waflers 
bei Wehren, deren Rülen oder Wehrbaum über bie natürliche Fluß⸗ 
oberfläche vorragt, im Fußmaſſe 


wo h die Waſſertiefe, e die mittlere Geſchwindigkeit bes Waſſers im 
Flußbette, g — 15°5 Fuß oder die Alzellerazion der Schwere be 





zeichnet. 
Die Stauweite des Waſſers oberhalb von Wehren iſt 
3 1 
W=-,x.-- 
2 a 


wo x die Stauhöhe des Waßers, das relative Flußgefäll in Fuſſen iſt. 
Iſt die Stauhöhe — 8 Fuß, und auf die Entfernung e = 
1000 Fuß, das Gefäll 10 Fuß, daher a = a fo wird 


W=2.8. 100 — 1200 Fuf. 


Man fehe im Weiteren Wachs DBaurathgeber und Andere, 
wenn man für verwandte Fälle der Hilfsmittel benöthiget. 


Die Kontrole einer Brettläge. Die Methode, welche bei der 
Kontrole einer Bretifäge angewendet wird, richtet fich nach Zwel 
und Umſtänden, wie wir ſogleich ſehen werben. 
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itlichen engeren Kontrole der Klozer⸗ 
verbrauch und Schnittmaterial⸗Erzeu⸗ 
bere Gefchäfte, wie die Unterſuchung 
e Schnittmaterialien, als einfach und 
diefes Auffazes blos näher erwähnt 
iſion des Inventars mehr zu den 
n 


t die Kontrole einer Brettfäge 


Izburgifhen. 


rüherer Zeit darum, nad den Auf- 
bie Ueberzeugung zu erlangen, ob die 
oder weniger Klögerftämme aus dem 
hatten. 
die erfahrungsmäßige durchſchnittliche 
is 4 Klozerſtammen 10 Brettklöze 
hiernach die von jeder Partei zur 
dem revidirenden Forſtverwalter mit 
„fo ergab ſich einfach der gewünſchte 
e 


‚gefegteren Kontrolen. 


birge Böhmene. 


: zugeführten Klöze vorher mit dem 
bezeichnet, numerirt und der Zoll- 
jemefien. 

die erforderlichen Rubriken für das 


le 8 Tage vom NMevierverwalter in 
Forfiwartes u. dgl. vorgenommen 
mgte Materiale nicht ſtark anhäufen. 
mmengehalten durch einen etwa halb- 
hnittenen Holzrand am Kloze und 
feparaten Haufen gehoben. Bei ber 
1e Kloz mit der Nummer, dem Durch⸗ 
ttmateriale in das Kontrolbud) ein= 
ıfnahme darf der Brettfchneider die 
fortiren ac. Hierdurch if dem Ent- 
dem Kloze vorgebengt, alſo biefe im 
die ſcharfſte. 


II. Sn Ungarn und Siebenbürgen. 





Da bier die bei den ausgedehnten, oft fehr entfernten Forſt⸗ 
Nevieren, Manipulaziondorten vorkommenden zeitraubenden Forſt⸗ 
bereifungen und andere fchriftliche Gefchäfte nur eine Kontrole am 
Scluffe jeden Monats zulaffen, die Bretter-Abfuhr und Abgabe an Pri- 
vate und ärarifche Werke unanfgehalten ftattfinden muß, auch eine Auf- 
häufung des Schnittmateriales auf den ohnehin örtlich oft ſehr befchränt- 
ten Brettmühlpläzen unthunlich ift: fo muß auch Hier das Kontrolver- 
fahren wieder ein anderes fein. 


Die Klöze werden hier durch das k.k. Forftperfonale bei der 
Uebernahme von den Kieferanten marlirt, wie oben gemefjen und ihre 
Zahl nach Holzgattung und Stärke für die Berredhnung vorgemerkt. 


Bei der Monats-Kontrole gibt der Brettfchneider nach feiner 
manchmal unter dem Monate unterfuchten- Aufjchreibung an, wie viele 
Klöze nad Zollftärfe und von welder Holzgattung verfchnitten und 
welches Schnittmateriale daraus erzeugt wurde. Hier wolle man nicht die 
unten gebrauchten konſtanten Durchmeſſer für den Sägefchnitt und 
die Seiten-Schwarten als Mufter, fondern nur der Methode wegen be 
rüffihtigen. Die Rükſichtnahme auf die richtige Zahl der Sägefchnitte 
bildet hier da8 Eigenthümliche. 

Die Kontrole wird durch ein Zahlenbeifpiel am Kürzeften dar 
geftellt. 3. 3. 


Verſchnitten wurden pro Juli 1864 


Eichen-Klöze. 
40 Klöge & 12 zollig 480 Zoll 
u. 13 „ 338, 
1», 4. 44 „ 
8. „5.10 „ 
En 7 ee 7.7: Baal 
2 n ” 17 ” 34 n 
3... , 54, 
4. „1. 76 „ 
A 5 O , 80 , 
1... 2 „ 22, - 


Summa 127 Gtüf 1766 Zoll. 
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Erzeugt wurden von 127 Klözen: 








49 Stük Eichen 1 zöllige Bretter 49 Zoll 
46 „1%, , . 669 „ 
284 „ „2% " n 568 „ 

83 21 20 , 
25 „ „ Shmarken a 11, ER! 331 „ 
1041 Stüf Eichen 1687 Zoll. 


Bei einem Kloze erfolgen fo viele Sägefchnitte, als Bretter 
und Schwarten erzeugt werden, weniger Einen, indem beim lezten 
Schnitte Ein Brett und Eine Schwarte, aljo zwei Stüf ſich erge- 
ben. Wenn b die Zahl der Bretter und Scwarten, k die Zahl 
der Klöze, Y, Zoll der Fonftante Sägeſchnitt und S die Zolle 
jämmtlicher Sägefchnitte darftellt, fo iſt kürzlich | 
S=(b-—k) ", = (1041 — 127) /,= = + 183 

Mit Obigem, Summa . . 1870, Zoll 

Im Bergleih der Kfözerzole . . 1766 „ 
mehr 104 Zoll. 


Bei der Borraths-Kontrole nach der Rechnung 








fehlten 49 Stüf Bretter & 14, Zoll . . . 73 Zoll 
” 9 ” ” "n Li] . ® . 18 4 
91 Zoll 


allo nahe obige 104 Zoll, welche daher in der Empfangnahme 
oder Erzeugung abgefchlagen werden müſſen, wenn nicht der Brett⸗ 
ſchneider oder Revierverwalter Schaden leiden follen. _ 

Daß übrigens der Brettmühl-Abfchluß bei der Kontrol-Methobe 
Rr. IT und HI nad der Brettmühl-Rehnung erfolgt, indem zum 
früheren Borrathe die neue Erzeugung zus und von biefer Summe 
die Abgabe abgefchlagen wird, und daß den Reſt der Brettfchneider 
auf der Säge noch fchließlich im Vorrath ausweifen muß, ift felbft- 
verftändlich. 


uatsfchrift f. Forfimefen. X. 2 u. 3. 7 
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Bur Stage der Wälderbeftenerung. 


Bom Sekretär des T. k. Oberftjägermeifteramtes Karl Bauer m Wien 


NIATNTIEINITDNEN 


Mit der Durchführung des Geſezes vom 24. Mai 1869 über 
die Regelung der Grundfteuer in Defterreich werden aud die Wal» 
dungen eine neue Steuerveranlagung erfahren. 

Die Prinzipien, nad) welchen da, und insbefondere bei der Ab- 
Ihäzung des Waldreinertrages vorgegangen werben muß, find im er: 
wähnten Geſetze vorgezeichuet. Für den Yorftwirth ift e8 von hohem 
Intereſſe zu unterfuhen, ob in konſequenter Durchführung diefer 
Schäzungsgrundfäge der Wald gegenüber dem andern Kulturgelände 
die gleiche oder eine relativ höhere oder geringere Steuerbelaftung 
werde erfahren müffen. 

Offenbar war e8 die Intenzion der Legislatur, alle Xiegen- 
Ihaften im Berhältniffe ihrer nachhaltigen Steuerkraft gleihmäßig zur 
Befteuerung heranzuziehen. Die 88. 4 und 5 des Gefezes geben 
diefem Gedanken Ausdruf, indem der erftere beftimmt, daß bie Grunt- 
fteuer-Hauptfumme nad) Verhältniß des ermittelten Neinertrages auf 
die einzelnen Grundftüle zu vertheilen fei, und der andere den Rein- 
ertrag definirt: als den nach Abzug der Bewirthſchaftungs- und Gemwin- 
nungsfoften vom Rohertrage verbleibenden Ueberſchuß, der von den 
benüzbaren Grundſtüken nachhaltig erzielt werden kann. 

Wenn wir uns nun vor Augen halten, daß bei dem überwiegend 
größten und ertragreichften Objekte der Grundfteuer, nämlich bei den 
in landwirthfchaftlichem Betriebe ftehenden. Kiegenfchaften — abge- 
fehen von gänzlihen Mißjahren, für welche übrigens der 8. 6 von 
vorneherein Steuernachläſſe in Ausſicht ftelt — in Wirklichte‘ 
auch alljährlich ein fofort in Bargeld umfezbarer Reinertrag erziel 
werden kann; fo ift e8 außer Zweifel, daß der Begriff „nadyhaltig 
des 8. 5 feine andere als eine jährliche, durchjchnittliche Gleichnach 
baltigfeit vorausfezt. — Nicht minder ift e8 klar, daß bei landwirth 
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jen Sinne bezifferte Reinertrag nichts 
entlihe Grundrente, welche zu 
apitalifirt, den Bodenwerth bes 


3 jährlichen Reinertrages Iandwirth- 
‘fo nur die Bodenrente felbft 
und nichts werter bejteuert. 

Da drängt ſich nun die Frage auf, ob denn durch die Anwen— 
dung der im Gefeze vom 24. Mai enthaltenen Beftimmungen auf die 
Baldertragsfhäzung in gleich razioneller Weife vorgegangen und in 

: befien and) hier nur die Waldbodenrente von ber Befteue- 
getroffen werde ? 

In biefer Beziehung beftimmt ber 8. 29 über die Aufftellung 
Maffifitagionstarifes, daf den Tariffäzen für die Waldungen dev 
tolertrag in n.-öfterr. Klaftern nach dem Durchſchnitte der Abtriebs- 
: in einem Jahre, mit angemeffener Berülfichtigung der Holz- 
erhältniffe zu Grunde zu legen, und auf den Werth des 
Beit der Abſchazung vorfindig en H olzbeftandes 

: Rüffiht zu nehmen fei. 

Im der Sprache der Forfttechnit beſagt dieſe Beſtimmung: der 
ertrag der Wälder (nach 8. 34 des Geſezes: „Waldkörper“) ift 
dem der betreffenden Bonität und Umtriebszeit entfprechenden 
hſchnitts zuwachſe abzuleiten, u. z. gleichmäßig für alle Beſtand⸗ 
sftufen vom einjährigen Schlage bis zum haubaren Beftande. 

Diefer Modus ber Reinertrags-Ermittlung ift aber ganz darnach 
han, gegründete Beforgniffe wegen namhafter Ueberlaftung einer 
geringen Anzahl von „Waldförpern“ auffeimen zu laffen; denn 
präfentirt der in obiger Art ausgemittelte Durchſchnittsertrag 
mtlich nicht blos allein die Bodenrente, fondern er fezt ſich zufam- 
aus diefer und aus den Zinfen vom Werthe des normalen Holz« 
ithes, der in jedem nachhaltig bemirthfchafteten Walde, in jeder 
iebsgruppe vorhanden fein muß, um jährlich nuzbares Holz im 
der gewählten Umtriebszeit vorzufinden. Indem alfo der aus 
Durchſchnittsertrage bei nachhaltigem Betriebe abgeleitete Nein- 
g ausnahmslos zur Grundlage der Befteuerung genommen wird, 
bie Steuerbelaftung nicht mehr die Waldbodenrente allein, 
ten auch das. zur Ermöglihung des Nachhaltbetriebes unerläßliche 
erialfapital. 

Mag e8 nun auch vollfommen gerechtfertigt fein, die bereits im 
Ihaltbetriebe ftehenden Betriebsgruppen, in welchen diefer Material- 
ath bereits faktifch vorhanden ift, mit dem aus dem Durchfchnitts- 
ge abgeleiteten Steuerprogente zu belaften, fo läßt es fich aber 


qr 
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anderfeit8 auch gar nicht in Abtede ftellen, daß die im ausſezenden 
Betriebe ftehenden „Waldkörper“, welche zur Zeit der Steuer- 
veranlagung noch im jugendlichen Alter ftehen, oder wohl gar erft 
Schläge find, von diefer Art der Befteuerung ungemein hart betroffen 
werden; denn in diefen trifft das Steuerperzent des Durchſchnitts⸗ 
ertrage8 die Zinfen eines Materiallapitald (des normalen Holzvor: 
rathes), das in Wirklichkeit gar nicht vorhanden ift, fondern, je nad) 
BefchaffenHeit der Holz- und Betriebgart und der Umtriebszeit, oft erft 
in A0—60 Jahren vorhanden fein wird. 

Sollte die Behauptung, daß der Durdhfchnittsertrag des Nad;- 
haltbetriebes mehr als die bloße Bodenrente, nämlich auch bie 
Zinjen des Normalvorrathes enthalte, ja fogar meift zum größeren 
Theile aus diefen lezteren befteht, irgendwie angezmweifelt werden, fo 
wollen wir diefent Zweifel nur die Bemerkung entgegen halten, daß 
ja fonft der fapitalifirte Reinertrag, wie wir e8 vorhin bei dem Kultur: 
gelände der Landwirthſchaft gefehen haben, gleich dem Werthe des 
Waldbodens ſein müßte. | 

Nun verfuhe man es doch einmal, um biefen Preis ein Jod 
unbeftoften Waldbodens zu verlaufen, natürlich unter der Voraus⸗ 
fezung der ortbenüzung desfelben als Waldgrund, und man wird 
fih gar bald von der Unthunlichkeit diefes Vorhabens, und ſohin von 
der Richtigkeit obiger Behauptung die Ueberzeugung verjchafft haben. 

Daß fih für den unbeftoften Waldboden um den Preis des 
Tapitalifirten, nachhaltigen Reinertrages kein Käufer finden will, be 
ruht eben auf ‚dem Umftande, daß das in diefer Weife ermittelte 
Kapital nicht den Bodenwerth allein, fondern außer diefem auch nod 
den Kapitalwerth des normalen Holzvorrathes, — und im Ganzer 
den Waldwerth repräfentirt, welchen in diefer Weiſe ermittelten 
Werth die Yorftfinanzrechnung ale „Waldrentirungswerth” zube 
zeichnen pflegt. 

Abgefehen von der Unbilligfeit der ausnahnslofen Waldbefteue- 
rung nah dem Durdjfchnittsertrage des Nachhaltbetriebes, fteht 
diefe Verfahrungsmeife aber aud) gar nit im Einklange mit der 
Natur des Parzellenfatafters, deffen Prinzip die Schäzung des Hein- 
ertrage8 jeder Parzelfe für fich allein, ohne Rükſicht auf den Konner 
mit anderen Grundftüfen fordert. — Und in der That beftimmt 
auch der 8. 5, Alinen 4 des Gefezes vom 24. Mai 1869, daß 
bei Ermittlung des Reinertrages „auf den wirthſchaftlichen 
Zufammenhang der GÖrundftüle mit anderen Grund— 
ſtüken“ feine Rüfficht genommen werden folle. 

In Vebereinftimmung damit fteht das erſte Alinea des 8. 34, 
wonad) die Einfhäzung in der Anwendung der Tariffäzge auf je: 
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des einzelne fteuerpflidtige Grundftüf (alfo wohl auf jede 
Farzelle) befteht. 

Im Widerfpruche damit fheint ung aber das achte Alinea zu 
fommen, wenn es verordnet, daß jeder einzelne „Waldkörper“ 
nach feiner durchſchnittlichen Ertragsfähigkeit einzuſchäzen ſei. Unter‘ 
dieſen „Waldkörpern“ werden offenbar nicht mehr einzelne Wald- 
parzellen (Beftände) fondern ganze Betriebögruppen (Betriebsklaffen) 
verftanden, u. 3. jolde, die entweder ſchon im Nachhaltbetriebe ſte⸗ 
hen, oder doch in nächſter Zeit ohne beſondere Sſchwierigkeit in den— 
felben überführt: werden können. 

Daß man fi) gerade bei den Wäldern von dem allgemeinen 
Prinzipe der parzellaren Einfhäzung abzugehen veranlaft fand, 
dürfte wohl hauptſächlich in der Erfenntniß der Unthunlichkeit zu 
fuchen fein, eine Waldparzelle der jüngften Altersftufe, welche oft 
erft nah 40 bis 50 Jahren einen Ertrag hoffen läßt, ſchon der- 
mal mit dem Steuerperzente auf den nachhaltigen Ertrag zu bela- 
fen. Darum alfo die Hemedur der Einſchäzung nad) „Waldkörpern“, 
welche, wie geſagt, vorausſezt, daß allerwärts im Nachhaltbetriebe 
gewirthſchaftet werde. Zu dem Ende müßte aber in jedem „Wald- 
fürper“, jeder Betrichsgruppe der normale Holzvorrath, wenigſtens 
annähernd, vorhanden fein, was gar oft nicht zutreffen wird. 

Aus dem Gefagten läßt fih auch abnehmen, daß die Einfchä- 
ung oder Tarifirung auf den nachhaltigen Durdyfchnittsertrag 
dvoh nur mit Rükſichtsnahme auf den zur Zeit der Abſchäzung vor- 
handenen Holzvorrath gefchehen könnte, wiewohl der 8. 34 Dies 
onsdräffich unterfagt. Denn wie könnte der Zarator den Anfchlag 
des fofort realifirbaren, durchfchnittlihen Maffen- und fohin aud) 
Geldertrages verantworten in einer, Betriebsflaffe des Hochwaldes, 
deren Beftände ſämmtlich im fünf- bis zehmjährigen Alter ftehen? 

Indeffen will uns bedünken, daß das Gefez mit der ermähn- 
ten Unterfagung nicht fomohl die Berüffichtigung des vorhandenen 
Holzvorrathes zum Zweke der Benurtheilung des Reinertrages inhi- 
biren, fondern vielmehr nur einem höheren Schäzungsanfaze im be 
Halle vorbeugen wollte, wenn haubare Ueberſchüſſe vorhanden find, 
und fomit der in nächfter Zeit erfolgende Neinertrag des Waldes, 
bis zur Aufzehrung der Materialsüberfchüffe, über dem durchſchnitt— 
lichen ſtehen wird. 

Wir finden eine Stüze für unfere Anſchauung, daß man näm- 
ch nur den fofort realifirbaren Reinertrag mit der Beſteuerung 
effen wollte, auch in der Spezialdebatte über den 8. 3 des Grund: 
energefezes, zu welchem der Zufazantrag eingebracht wurde: „Wäl- 
er, deren Holz wegen Mangels an Abſaz gar nicht, oder nur in fo 
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geringem Maße verwerthbar ift, daß der Ertrag bie 
und Gewinnungsfoften nicht det, find, folange 
dauert, von der Grundfteuer zu befreien.“ 

Dieſem Antrage wurde von Seite der R 
Bemerfen entgegengetreten, daß, wenn die Berhä 
art fein follten, die Schäzungsfommiffionen eber 
würden; daß aber im Gegentheile, weun gejagt 
der find fo lange zu befreien, als die erwähnten $ 
— man vorausfezen Könnte, fie wären zu befteu 
feinen Ertrag hätten. 

Auf diefe Bemerkung hin wurde der Zuſ 
gen, was zur Vermuthung berechtigt, der Autragfi 
fer Erklärung die Beruhigung erlangt, dag Wäli 
oben berührten Verhältuiſſen feinen zeitlichen Ext 
der Grundftener frei zu halten, find. 

Nun aber werden die Schäzungstommifjäre 
Einfchäzungsgefchäftes gar nicht felten auf Mei 
ftoßen, die aus einer anderen Urfache, ald wege 
faz, — nämlich wegen Mangels des Abzufezend 
werthbaren Holzes, derzeit feinen Ertrag liefern, 
den meiften Junghölzern der 1. Altersklhffe der 
die Urſachen der zeitlichen Extraglofigfeit nichts 
fo folten fonfequenter Weife auch ſolche Waldk 
tretenden Ertragsfähigfeit unbefteuert bleiben. 

Ein derartiges Berhältniß mag der Geſezt 
haben, als fie für neue Hochwaldanlagen eine 
exemtion bewilligte. 

Diefe vorige Veftimmung iſt indefen vie 
als ausgeführt; denn, um ihr gerecht zu werden, 
ziellen Full der Zeitpunkt namhaft gemacht werd: 
erbare Ertragsfähigkeit eines gegebenen, jüngern 
trete, was in praxi nicht geringe Schwierigkeiten 
aber zeitraubende Erhebungen der Beftandes- und 
niffe nothiwendig machen würde. Auch müßten die 
filtirungen ohne Frage die empfindfichiten Schı 
Steuererträgen der Waldungen von Jahr zu Jat 
daher es im Intereſſe des Fiskus geboten wäre, 
Gleichnachhaltigkeit der Waldftener mehr ſichern 
dacht zu nehmen. 

Eine ſolche geeignete Grundlage der Wall 
unn unferes Erachtens in der eigentlichen Wal 
finden fein, d. h. wenn dev Ermittlung des jähı 
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nicht der unter Borausfezung des Nachhaltbetriebes refultirende 
Natural-Durchſchnittsertrag, fondern vielmehr die Rentengrößen, 
wie ſich foldhe aus dem ſummariſchen Erträgniffe des aus— 
fezenden Betriebes herleiten laffen, zu Grunde gelegt würden. 

Der diefer Verfahrungsart der Keinertragefchäzung bliebe dann 
in Wahrheit jede Rükfichtsnahme auf die zur Zeit der Einfchäzung 
vorhandenen Holzvorräthe außer Acht, indem es ſich blos darum 
handelte, für jede gegebene Holzart, Betriebsart und Umtriebszeit 
den gegenwärtigen Werth der reinen fummarifchen Erträgniffe, wie 
fie als BVornuzungen während, und als Haubarkeitsertrag nad) 
Ablanf je einer Umtriebözeit erfolgen, zu veranfchlagen und daraus 
die Rente abzuleiten, weldye von Jahr zu Jahr eingehend, den be- 
rechneten fummarifchen Zufunftserträgniffen gleichkommt. 

Die auf ſolche Art ausgemittelte Rente ift aber eben die eigent: 
lihe Wald-Bodenrente, fowie der gegenwärtige Werth aller künf- 
tighin nad) je u (der Umtriebszeit) Jahren eingehenden Keinerträge 
den Wald-Bodenwertd, u. 3. den fogenannten „Erwartungs- 
werth* des Waldbodens repräfentirt. 

Es kann zwar allerdings auch diefe Bodenrente des ausfezen- 
den Betrieb:8 bei Innghölzern nicht fogleich, fondern erft nach Maß— 
gabe ihres Vorrükens in höhere Altersftufen nuzbar gemacht werden, 
und infoferne ift der Wald gegenüber den öfonomifchen Liegenjchaften 
noch immer im Nachtheile; allein da ihr Summenwerth dem fünf- 
tigen reinen Endwerthe aller bis zum Ablaufe der Umtriebszeit erfol- 
genden Holznuzungen gerade gleihlommt und diefen Zulunftsertrag 
nicht überfteigt; jo ift auch der zinsverzinste Nachwerth der hiernach 
berechneten jährlichen Sieuerquote nicht größer als der Steuerbetrag, 
der entfallen würde, wenn er nad) Ablauf des ganzen Zurnus vom 
Haubarkeits- und vernachwertheten Vorertrage mit einem Male einge- 
hoben würde. 

Es ift deshalb die Bodenrente auch bei der Waldwirthfchaft das 
naturgemäßefte Moment ber Befteuerung. 

Ganz anders verhält es ſich dagegen mit dem Durchfchnitts- 
ertrage des Nachhaltbetriebes, wenn biefer der Befteuerung Heinerer, 
im ausfezenden Betriebe ftehender „Wahltörper” zu Grunde gelegt 
wird; denn fobald man diefen Durcchfchnittsertrag nad) den Regeln 
des Interuſuriums auf feinen fummarifchen Endwerth berechnet, 
gelangt man zu Refultaten, welche den faktiſchen Endwerth der 
Holgnuzungen um das 3—4 und mehrfache überfteigen. 

Zur ziffermäßigen Illuſtrazion diefer den Intereſſen der Wald⸗ 
befizer fehr nahe gehenden Frage fei e8 uns geftattet, den Einfluß ber 
Deftenerung auf eine gegebene Yorftbetriebsgruppe, einmal nad dem 


durchfchnittlihen Reinertra 
das andere Mal nad) der be 
entfallenden eigentlihen B 
unterziehen. 

Wir wählten zu dieſe 
nachſten Umgebung der Refüi 
verhältniffen nad) in bie V. 
gemeinen Waldbeftandestafe 

Um die geehrten Leſer 
zu ermüben, geben wir für d 

A bie Ertragstafel | 
im Materiale und im Gelbe 

B die Berechnung bei 
und der daraus refultirender 
für die Umtriebözeiten von u 

C den Nachweis über 
Nachhaltbetriebe und norınal 
Anzahl von Umtriebszeiten. 

Mit Zuhilfenahme dir 
Steuerperzent, inkluſive al 
bemeffen werden follte, gelc 
Ueberficht der Steuerbelaftu 
Hochwald der vorfiehenden ! 


Ia)“von der eigentfichen| 
VBodenrente j0840 

Ib) vom nachhaltigen, 
Durdfgnittsertragei1 531° 

j 


Hiernach find alfo di 
nachdem fie auf die Bodenre: 
wird, in der That höchſt be 
Bodenrente im 70. Jahre ifi 
Turnus bes höchſten Durd 
wohl verlieren diefe Refultai 
wägung nimmt, baß bei d 
ertrage des Nachhaltbetriebes 
Bodenkapitals und des Norn 

Wie drüfend aber bei 
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geren Waldkörper getroffen werden, welche noch gar keine nuzbaren 
Holzvorräthe enthalten, führt uns das nachfolgende Beiſpiel in 
ichlagendfter Weife vor Augen. 

Es fer eine 10 Joch große Buchenwald-Schlagfläche von den 
Standorts: und Zuwachsverhältniſſen unferer Ertragstafel A nad) 
dem Reinertrags-Stenerperzente für den Nachhaltbetrieb, alſo mit 
3:18 fl. pr. Joch oder 31°8 fl. im Ganzen belaftet worden. Zu welcher 
Höhe ſummirt fich die Steuer? zu welcher die übrigen Laften, welche 
das Geſez vom 24. Mai in Anfchlag zu bringen geftattet? welchen 
Endwerth haben die ſämmtlichen Vornuzungen nad) 70 Jahren, dem 
Zurnus der höchften Bodenrente, und wie groß ift der nach 70 Jahren 
endlich zu gewärtigeude Keinertrag ? 

Wenn wir zum Zinsfuße von 3%, rechnen, jo fummirt ſich die 
70malige Steuerrente t — 318 fl. nad) der Formel 
g_ MD 

= 7 


in welcher p = (\ + 155) ‚ auf die Summe von 


31-8 (10370 — 1) 318 X 6918 

05 7a Fran 

der Nachwerth von 100 fl. Kulturtoften (C), nämlich 10 fl. pr. Jod) 
beträgt: S = Cp" = 100 X 7978 = 791.8 fl., die Schuzkoften 
von 30 Fr. pr. Joch oder 3 fl. jährlich im Ganzen fummiren ſich bie 
mm 70. Jahre auf: 








I — 691}. 80 Re. 


dagegen ift der Endwerth aller Nuzungen nad) u — 70 Jahren, wenn 
nämlich die früher eingehenden Durchforftungs- (Vor-) Erträge mit 
3%, auf ihren Nachwerth im Haubarkeitsalter prolongirt werden, laut 
Anlage B folgender: 
Nachwerthe der Durchforftungserträge . . . . 1720 fi. 
Werth des Haubarkeitsertragee . - . . .... 6840 „ 
Gefammtertrag . 8560 fi. 
Hievon ab: 
den Steuerrenten-Nachwerth pr. 7333-0 
» Schuztoften- n „691-8 
Kulturfoften- „ „ 7918 
Geſammtauslagen. 88166 fi. 
| Berbleiten . 256-6 fl. 
b. der glüfliche Beflzer hat beim Zinsfuße von 3%, nicht nur gar 
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feinen Reinertrag von feinem Walde zu gemwärtigen,, fondern bie 
Differenz von — 256°6 fl., wenn fie nad) der Formel: 


_$8e—) 

 @—) 
in eine jährliche Rente verwandelt wird, nämlich 
256-6 
— 6918 
fagt uns noch, daß er überdies eine jährliche Einbuße von 1 fl. 12 kr. 

oder 11 fr. pr. Joch erleide. 

Wiaäre dagegen diefe Schlagfläche mit der auf der wahren Boden: 
rente fußenden Steuer von 9-3 fl. (0:93 fl. pr. Joch) belegt worden, fo 





x 0:08, 


berechnete fich der Endwerth aller Steuerrenten nauf .2144.58 fi. 
der Rulturkoften auf . . . . .20...79180 , 
„ Schuzloften » - > > 2m nn nen. 69180, 
Gefammtauslagen . . 3628-18 fl. 
welche von dem Endwerthe des Geſammtertrages im 
70. Jahre pr. . . .. 856000, 





abgezogen, den ſchließlichen fummarifchen Reinertrag mit 4932-00 T 
ergeben. Wird diefer nun wie oben in eine 7Omalige Jahresrente (r) 
vermandelt, fo hat man 


4932" 


Ertrag pr. Joch und —* 


Daß bei ausſezendem Betriebe nur dieſe leztere Art der Steuer⸗ 
bemeſſung vom wahren Bodenertrage allein den Grundſäzen be 
Billigkeit entſpricht, läßt ſich auch noch in anderer Weiſe demonftriren; 
wenn man nämlich proponirt, das Steuerperzent nicht alljährlich 
ſondern nur periodiſch, nach Maßgabe der im Laufe der Umtriebszeit 
wirklich erfolgenden reinen Einnahmen, zu erheben. 

Bei dieſem Modus der Beſteuerung, der, nebenbei bemerkt, für 
das Waldgewerbe eigentlich der angemeſſenſte wäre, hätten wir alſo an 
reinen Einnahmen laut Ertragstafel A für 10 Joche folgende Gelb- 
erträge: 


An VBornuzungen: 


im 30. Sabre > 22 MUND. 
ern... 10, 
„ 50. „ ... .180, 
60.,;... ..... rn... 180, 
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An Hauptnuzung: 


7110.0 fi. 
chlag des Kulturkoſten-Nachwerthes 
rennen. fe 7908 
rigen Zinfeszinfen vom Schuzfoften- 
100f. 2 2 22 m 69 
— 1483-6 „ 
den Reinertrag im 70. Jahre . . 56264 fl. 


‚euer davon berechnet fi, wenn man das Steuerperzent 
en mit 0:3 unterftellt: i 


n 30. Jahre mit 200 X 08 =: 600 fl. 
40... 1WOXO 30:0 „ 
„50. 180 X 0:3 540, 

540, 





‚60. „ , 1820%X083 
. 7%. „ 5626 X 0:3 — 16878 „ 
anım die erften vier Stenerquoten der Vorerträge auf 
erth im 70. Jahrr berechnet, und der Steuerquote, vom 
etrage zugerechnet, fo hat man die Steuerfumme: 
0 4 30(1-08)®-54 (1:03)°° 454 (1-03)1°4 1687-8 
fl., von welcher die 7Omalige Rente 

21263 
ES m X 08 = 9 
c. Joch beträgt; ebenfoviel wie im der vorangeftellten 
selle. 
viefe Gebühr pr. 93 fr. abgezogen von der in der Beilage 
jrigen Turnus erfichtlichen Bodenrente von 3-1 fl., fo 
a eben wieber für den Waldbefizer die im, früheren Bei: 
ste ſteuerentlaſtete Reinertragsziffer von nahezu 2fl.15 kr. 
; beruht blos auf der Abrundung der Dezimalien. 
veifelt ift daher die Befteuerung nad; der Bodenrente die 
für ale im ausfezenden Betriebe ftehenden Waldförper, 
aber für diejenigen. welche im Alter nicht fo weit vor- 
aß fie den Normalvorrath des Nachhaltbetriebes, wenig⸗ 
antität nach, enthielten. 
auben aber mit unferem Vorfchlage der Befteuerung der 
ı der Vodenrente des höchften Bodenerwartungswerthes 
ehen und beantragen zu dürfen: dieſen Modus der Be— 
ht nur auf ben ausfezenden Betrieb zu befchränfen, ſon— 
mehr prinzipiell auf alle Waldungen, alſo auch auf die 
2 Nachhaltbetriehe ftehenden auszubehnen. Denn bie 
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Bodenrente des nachhaltigen Betriebes ift eben au 
als jene des ausfezenden, weil man ſich die u Altersft 
halts-Betriebsgruppe des u-jährigen Turnus ala eben! 
fegenden Betriebe ftehenden Wirthſchaftseinheiten ge 
Kann, deren Haubarkeitserträge Jahr für Jahr währen 
Umtriebes flüffig werden. 

Indem wir diefen Vorſchlag tun, find wir 
den gemwichtigften Einwurf dagegen gefaßt, dag näm 
Art der Beftenerung die Zinfen des Normalvorrathı 
feuert blieben, und daß es doc offenbar den Gri 
rationellen Steuerpolitit diametral entgegenhandeln hi 
hafte Kapitalien, wie die Holzuorräthe der Wälder c 
Beſteuerung leer ausgehen zu laffen. Diefer Einwur| 
tommen begründet, eben fo fehr, als die allgemeine Wä 
nad; dem jährlihen Material-Durdjfchnittsertrage eı 
alle Forjtbetriebsganzen (Waldkörper) dermal ſchon i 
Nachhaltbetriebe ftänden und fortan darin erhalten r 
diefe Borausfezung hat nicht die geringfte Berechtig 
da Niemand verhalten werden kann, den firengen 
in feinen Forften einzuführen, oder den ſchon vorhant 
nerhin beizubehalten. Eben darum ift e8 aber eine 
der Waldwirthſchaft begründete Forderung, ihrer 8 
Prinzip zu unterftellen, das den Erträgen der verfchiet 
weifen möglichft gleichmäßig Rechnung trägt. Dieſe 
ftünde in der Befteuerung nad der wahren Bodenren 
es fi, um dem erwähnten Einwurfe zu begegnen, nur 
würde, das möglichft einfache und darum in ber 
duchführbare Verfahren ausfindig zu maden, um 
fen vom Werthe der normalen Holzvorräthe zur Beſt 
zuziehen. 

Bon theoretiſchen Standpunkte aus betrachtet, 
die angemefjenfte Prozedur jene, daß für jede Betrieb 
Waldförper) bei der Einſchäzung angemerkt würde, o! 
triebsart und Umtriebgzeit entfprechende Normalvorrat 
nit in dev erforderlichen Altersftufenfolge, fo doch de 
Maffe nad), entweder ganz, oder doch zu einem al 
Aor Yo ꝛc. ) vorhanden fei, um hiernach der Bobeı 
nod den forrefpondirenden Steuerfaz für die vollen ı 
Zinfen des Normalvorrathes zufchlagen zu können. 
ſes Mittel Liegt, fo würde e8 doch bei der Durchführ 
Schwierigkeiten begegnen, und vor Allem an dem gro 
Koftenaufwande zur Erhebung der Material-Vorräthe 
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vente und Zins des Normalvorrathes zufammenfezt, 
aber die laufende Grumdftener gezahlt würde, felbf 
Grundrente vom laufenden oder periodifch flüfjig w 
teinerträgnifie abgefchlagen werden müßte, um nur I 
Geldwerthe des normalen Borrathes mit der Einfommer 

Für unfer gewähltes, Beifpiel einer Buchen 
ſchaft der V. Bonitätsflaffe find die Waldrenticung 
Anlage C, Rof.- Nr. 16, und das Prozentverhältn 
Bodenerwartungswerthes im 7Ojährigen Unttriebe eber 
Nr. 17 erfihtlih gemacht. 

Für die gemeinübfichften Umtriebe diefer Brer 
zwifchen dem 70. und 100. Jahre ſchwankt das err 
niß des Boden- zum Rentirungswerthe, oder, was t 
Bodens und Waldrente, zwiſchen 29 und 21 Proze: 
im Mittel 25 Prozent. 

Unter Anwendung dieſes Duchfchnitts-Progente 
bei der Annahme, daß aus diefer Betriebsgruppe 
15 Jahren der normale Nachhalts-Etat jährlic, 
tönnte und auch bezogen werden würde, für den 7 
nus folgende Steuerbeträge entfallen: 

a) von der Bodenrente die Grundfteuer mit fl. O' 

pr. Joch, fohin 70 X 09. . 

b) die Eintommenfteuer, welde fid nad) dem Bi 
angeſtellten berechnet wie folgt: 
der nachhaltige Neinertrag an Haupt un 
Zwifchennuzung beträgt lat Anlage C 
Hievon ab 25",,' für die bereits verfene 
Grundrente, mit 
Verbleib” 
welche die Zinfen des normalen Holzvorraths-Kapital 

Hievon beträgt das einfache Steuer-Ordina 
fl. 29-14 und gemäß Finanzgefez für das Jahr 186 
ebenfalls fl. 29-14, zufammen 58 fl. 28 kr. Einkom 
Hinzurehnung der Grundſteuer entfiele fohin auf d 
faflende Betriebsgruppe an jähel. Gefammtftener: 65°: 
123 fl. 38 fr. oder fl. 1:76 pr. Jod). 

Natürlich erhöht fi die Einfommenftener in € 
als einzelne Iahresfällungen bedeutend über dem 
haltsetat ftehen, was jedoch ſchon ein baldige® Falle 
felben involvirt, fals nicht etwa beträchtliche haubı 
vorhanden fein follten; und umgefehrt wird in ſ 
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jen ſtattfinden, gar feine Einkommenſteuer 


des Reinertrages, den bie jährlichen oder 
mähren, felbft zu gelangen, bleibt auch hier 
en Objekten der Einfommenfteuer nur der 
ſſionen) offen, die fi übrigens unſchwer 
fen, da Jedermann Einblit in die Größe 
ie Lokalpreiſe des Brennholzes bekannt find. 
Anwendung der hüheren Bodenerwartungs- 
en Umtriebözeiten zur Berechnung und rüf- 
Bodenrente ift begründet einerfeits darin, 
lirungsgeſeze die Waldreinerträge nur nach 
iſchäzen find, und jede einträglichere Ver— 
Ber Acht zu laſſen ift; andererfeits in der 
lung bloßer Brennholzfortimente Umtriebs- 
hren genügend hoch gehalten find, melde 
höheren Bodenrenten abwerfen. — Aller» 
ıtrieb von 120 und mehr Jahren durch die 
hſchnittlichen Grundrente zwifchen dem 70. 
is zu hoch befteuert; allein für diefes Plus 
das Korreltiv in der oben beantragten 
y des Normalvorrathes, indem alsdann ein 
Antheil des fatirten Jahres oder Perio- 
nfleuer unterzogen würde. 
Berem Einfluße als die Umtriebszeit auf die 
igswerthes iſt aber der der Berechnung zu 
In allen früheren Berrchnungen ift ber 
ſtellt worden, weil fich beim Buchen-Hodh- 
dultiven Kapitalien mit ca. 3 %, verzinfen. 
er Behauptung wolle es verftattet fein, die 
des Produfzionsfonds beim jährlihen 
einige herrſchende Umtriebszeiten ſpeziell 
yer Formel: 


-Da Db .. 

DehDer.: x 100, 
NtuYtogs 

lichen eingehenden, ernteloftenfreien Erträge 
hforftungen, und der Nenner das ganze 
„u. 5. B den konkreten Vodenwerth für 


Rormalvorrathswerth der ganzen Betriebs⸗ 
en Auslagen pr. Joch und Jahr auf Schuz, 








— 
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Verwaltung, Beſteuerung ꝛc. und C die jährlichen Au 
(Kulturen). Für die in der Anlage C dargeftellte Be 
der faltiſche Bodenwerth (B) — 60 fl.; der Werth t 
rathes (N) berechnet ſich aus der Anlage A nad} der Fi 


N=anletdter.. + 3)- 


worin n= 10 und a, b, e ꝛc. die Erträge im 10, 
tigen Alter 
füru = 70 mit 





die jährlichen Kulturstoften © Getragen 10 fi, dahe 
zirka 330 fl., die Auslagen für Schuz, Verwaltung 
pr. Joch 1.7 fl., daher 
— 17 — 5 
v5; = 56. TOM. 

Die Ertragsbaten des Zählers werden der Anlage C e 
fo erhalten wir für die Umtriebszeit u = 70 

_ 777 x 100 L 

P = 70x 60-4 16188 | 70% 5671830 ” 

Im derfelben Art berechnet ſich die Berzinfung dı 
fondes oder das asnannte Mans für: 
u= 80 Jahre mit. en 
a 0 um 
u=10 „ „ 

Nachdem aljo bie Probuttiv- apitatien i in m biefem 
höhern al8 dreiperzentigen Zinsfuße werben, fo ift dei 
zur Berechnung der Bobenerwartungswerthe, oder .wı 
zur Berechnung des gegenwärtigen Werthes aller be 
Betriebe in Zukunft zu gemärtigenden Erträge auch 
techtfertigt. 

Diefe Verzinjung des Betriebslapitales mit zirka 
auch für die höchſten und geringften Hohwald-Bonitätt 
Tonftant, ungeachtet fie bedeutend höhere, beziehungswei 
exträge im Nachhaltbetriebe abwerfin; weil eben mit di 
Erträgen aud) der zugehörige normale Vorrath ziemli 
fleigt ober fällt. So z. B. haben wir für die I. Boni 
Veiftmantl’fhen Ertragstafeln („befter Buchenboden in 
bei gleichen Holzpreifen, wie fie in der Beilage A ange 
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en folgende Jahreserträge und Normalvor- 


1340 fl; Normal-⸗Vorrath — 25778 fl. 
1640 





2077 , r 
2397, » 


awerth in diefer beften Klaſſe fei gleich 100 fi. 
gstoſten 2c. follen biefelben bleiben wie im 
rechnen fich folgende 'ertragsmäßigen Wirth- 





1=10 „p=?r7% 

alfo aud) in der beften Bodenklaſſe im Durch⸗ 
entige, wenn ſchon etwas höher als für die 
in Theil diefes Plus würde noch abfallen, 
ja der Fall fein wird, die jährliche Steuerlaft 
eich der für die V. Klaſſe in Rechnung genom⸗ 


Zinsfuße berechnen ſich für die I. Buchen— 
riebe von: 

u= 70 — 80— 90 — 100 Jahren, 
t 623 — 670 — 757 — 787 Gulden, 


193 ft. 31% — 29%, — 25% — 24°), beträgt. 
ach bei der I. Bonität bie Bodenrente durch- 
inte, wie bei der V. Klaffe. 

Holzarten und Zuwachsverhältniſſe des Hoch» 
terhältniß Feine nennenswerthe Abänderung, 
stragsmäßige Wirthſchaftsprozent der Berech⸗ 
ngöwerthes zu Grunde gelegt wird. Denfen 
htenbetriebsffaffe der IX. Bonität der mehr 
; diefelbe fol gar feine Vorerträge und im 

ahre 41° 4 2 fi. — 82 fl 

49° 42, 9, 

„ 5932, —=10 „ 
erfen. Der Kulturaufmand C fei — 1 fl. 
je, weil ja die Außerft geringen Erträge feinen 

madjen; aus dem gleihen Grunde können 

x.2u 3%. 8 


er 








Be 2 525 75725 
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Berwaltung, Steuern zc. mit mur 042 fl. pr. Io 
042 
0:03 
rathswerth für u — 70 beredjnet ſich mit: 
N\n=(5 +8 +21 +27 +51 +3) 10 - 
für u = 80 at 2381 fl. und für u = 90 mit 3400 
Bodenwerth pr. Joch kaum höher als 5fl., fo haben wi 
tigen Umtrieb die Verzinſung des Betriebstapitales 
P 82.100 _ 
TOX5-H1489-F70X14+ U — 


für u = 80 wird p = 25%, und für u = 90 wird | 


Nehmen wir nun zur Berechnung bes Bodener 

(Be) da8 p mit 25%, fo erhalten wir, wenn von I 

veranſchlagten jährlichen Auslagen blos 0:15 fl. au 
tepartirt werben, für u — 70 

82 — 1.(1:025)70 015 

(1.025% — 1) 0025 

Be = 10:5 fl., und für u = 80 
9 


— 14 fl. in Anfhlag genommen werden. D 





Be = 








Be= "nn „190 
Be= 70, 
Die Waldrentirungswerthe für die Flächeneinh: 
„nad: 
_Au+Da+Db+...—cC 
ROTER 
für u = 70 Jahren mit: 
82 —1 
w = _  T ___6= 40: 
En = 75 x 0025 
für u = 80 Jahren mit 
98 
WRy = Dx 6 —424 
und für u — 90 Jahren mit 
WRo = <A _g 408 


90 X 0.025 


115 


terhältnig von Boden- zum 


— it _Boo 
für u = 70 mit vn 
tu = 80 mit 
fi u 
Bꝛo 
fir u = 90 mit u = 


_105 


Rentirungswerthe ftellt ſich 


105 _ go 
404 26% 
10:5 j 
pam 
10:5 _ 500 
= go = eh 


jtet der fo weſentlich verfchiedenen Ertrags- und Auf« 
bleibt dennody der Antheil der Bodenrente vom Durch« 
: für die Umtriebszeiten von 70—90 Jahren auch in 
vieber beiläufig Ein Biertheil des legteren. 


on ſtellt fi, für die fürzeren Umtriebszeiten des Nieder- 
' Berhältniß beträchtlich günftiger, weil befanntlich bei 
art die Normalvorräthe namhaft geringer find. Aus 
: ift aud) das Moment der faktiſchen Verzinſung bes 
ıfwandes beim Niederwaldbetriebe Höher als beim Hodh- 


hen wir in biefer Beziehung eine Niederwald-Betriebs- 
ıität, Eichen und Buchen, welche mit Zugrundelegung der 
barkeitöbaten der v. Feiſtmantl'ſchen Tafeln beim Nach— 
ilgende Gelderträge einbringen foll: 





Vornuzung Haubarkeitsertrag Zuſammen 
iftr à4 l. — 4fl. 18 Kiſtr. à5 fl.— 66 fl. fl. 
Im dd, 8, 7 „ Ab„—15, 17, 
er T 3 „AT, —301, 328, 

— — 7 —46, 48, 
ılturloften feien pr. Joh — 5 fl.; Verwaltungsfoften 


= 17fl., daher das Kapital der jährlichen Auslagen 
der konkrete Bodenwerth fei = 100 fl. Die Normal- 
ihnen ſich für u — 30: 


(65 +135 + 7) 10 — 2 — 3350 fl. 
fahre: 
541354301 4°) 10 — “_ = 7062 fl. 


8 
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fo ſtellt ſich das ertragsmäßige Wirthſchaftsperzent für 
328 X 100 








30.100 + 3350 4 30.56.67 + 40; 


Po = 36% 

Für die üblichen Niederwald-Umtriebszeiten vo 
u = 40 Jahren fteht fohin die Verzinfung des Betriel 
bei 4%. 

Wird nad} diefem Zinsfuße der Bodenerwartung 
rechnet und als jährliche Auslagen blos die Schuzfoften 
ve nz — 7:5 fl. in Rechnung geſtellt, fo erhalte 
Umtrieb u — 30 Jahre: 

Aso + Dio (1:04) + Deo (1:04)19 Dao — 
“(1.040 — 1) J 


Pso 








Bao 
woraus By, — 136 fl. und 
Bio = 118 fl. 
Die Waldrentirungswertfe WR betragen für ı 
Au + Do + Do + Dan — © 


WR = uX00p 
328 —5 
Rn = zog 75 = MR 
und für u — 40 Jahre: 
483 — 5 
WR = oo 75 0 


Aus diefen Daten ift die höchfte Bodenrente (r 
= 136 X 0:04 = 5 fl. 44 fr. und die Waldrente 
Rx im 30. Jahre — 262 X 0:04 = 10 fl. 
Ron40. — 290 004 - 11, 
und das Verhältniß der erſtern zur leztern: 








ob 7 0.8 — 

Be go dla 05 = 50%, 
To _ 5:44 — 0 = 0 
Rio = 1.00 = 046 = 40 


Die höchſte Bodenrente beträgt mithin beim N 
gefähr die Hälfte der nachhaltigen Waldrente. 
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nlicher Art wie beim Hocmaldbetriebe könnten nun diefe 
jen auch beim Niederwalde auf die geringften Bonitäts- 
dehnt werden, wodurch man wieber zu faft gleichen Reful- 
die I. Klaſſe gelangen würde. 

nwendung der im Vorigen abgeleiteten Berhältnißzahlen 
ür Ein Jod) Wald folgende Bodenrenten ergeben: 


ahochwald I. Klaſſe fir u— 80 und den Durchfchnittsertrag 
von 20-1 fl. als Bodenrente 2 = 5:02 fl. 


betto V. Klaſſe Bi = 2:95 fl. 


= und Buchen⸗Niederwald I. Mlafie für u — 30, Boden- 
=5f. At. 


nun zugegeben werden muß, daß der Antheil der Boden- 
ı Walderträgniffe mit hinlänglicher Genauigfeit ermittelt 
‚ fo ließe ſich auch gegen die Durchführung der Befleue- 
rundlage berfelben feine fachbegründete Einwendung er- 
ift einmal das Verhältniß der Bodenrente zur Wald» 
des Nachhaltbetriebes für eime gegebene Dertlichteit 
vezirk oder Klaſſifilazions-Diſtrikt), Holz: und Betriebsart 
jeſchaähe die Anfertigung des Klaflifitationstarifes und die 
der Waldungen ganz nach den Beſtimmungen des Gefezes 
1 1869 mit dem einzigen Unterfchiede, daß die Ertrags- 
3 Tarifes und der Einfhäzungs:Kegifter noch eine befon- 
theilung erhielten für die aus dem Waldreinertrage abzu⸗ 
»enrente, weil eben die Waldgrundftener auf Grundlage 
ımgelegt würbe. 
illedem ift aber gegenwärtig nicht die geringfte Ausficht 
den, daß einem alfäligen, von Seite der Forft-Sadjver- 
obigem Sinne geftellten Untrage bei der Durchführung 
Folge gegeben würde; ſchon darum nicht, weil dasfelbe, 
ingangs erwähnt, den Natural-Durchſchnitts er⸗ 
Dauptgrundlage der Tariffäze für Waldungen 


ichts dieſes bereits feftftehenden Bejchluffes konnte es auch 
ıfgabe vorliegender Darftellung fein, den Nachweis zu 
bei diefer Befteuerungsart die meiften Walbförper, vor» 
ber diejenigen, welche ben Bezug des normalen Durch- 
jes wegen mangelnder nuzbarer Holzvorräthe derzeit ‚nicht 
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niſſare dem Gutachten des beigezogenen Forftverftän- 
er nur eine berathende Stimme eingeräumt ift, williges 


vir indeß, daß die Kommiſſionen von ihrer Befugniß, 

Forſtwirthe der Waldfchäzung beizuziehen, recht aus— 

ud maden, und daß die Lezteren feine Mühe ſcheuen 
werwen, ver nommiffion alle Belaftungsmomente in anſchaulichſter 
Weiſe vor Augen zu führen, damit eine Üeberbürdung der Wälder nad) 
Möglichteit ferne gehalten werde im Intereſſe der Gerechtigkeit und 
Billigkeit gegen ihre Befizer ebenfowohl, als auch des öffentlichen 
Gemeinwohles, das die fernere Erhaltung biefes unſchäzbaren Nazional- 
autes bringen erheifcht. - 








Forſtliche Wiſſenſchaft nnd 
Hochunterricht 


mit beſonderer Rükſicht auf Oeſter 


Die Situazion Oeſterreich⸗Ung 


Da die Forſtwirthſchaft ſehr viel Lokales h 
der den Wald auch nur in einigen Landern kennt 
Einzelnen praftifd unmöglich wird, das Stubiun 
Forfhung und Lehre auf den gefammten Erbba! 
ganzen Welttheil erfchöpiend auszudehnen, fo mu 
der Forftlehranftalten wohl lofalifiren und von 
fangen, daß fie fich zunächft jenem Lande widme, für 

Jede forftliche Hochſchule ſoll daher zwar j 
meinen Lehren geben, welche die Grundlage jeglid 
ſchaft ohne Unterfchied des Landes bilden, ſich jedı 
auf al’ dasjenige werfen, was fpeziell die Länder 
fie beftimmt ift. Hiemit erfüllt fie nicht nur ihren 
Zivel, fondern fie dient aud) in der richtigften W 
der, allgemeinen Wiffenfhaft, weil dieſe ihre 
aus jener Sunrme von Thatfahen abz 
welde in fännttlihen Theilen des Erb 
wurden. 

Da die Forftwifenfchaft nicht wie andere 7 
von reihen Leuten aus Liebhaberei Fultivirt zu wı 
zahlte Stellen in Gelehrtengefellfchaften zu beſtzer 
bildung vor der Hand hauptfählih nur v 
erwartet werden; wie fie denn auch in ihrem jı 
nehmlich eine Schöpfung der forftlihen Profeffore 
Männer des Betriebes haben Hiezu zwar ein reich 
und werden nit müde, dies mit fteigendem Eil 
Zufammenfügung diefer unfchäzbaren Werkftüfe 
fügten Baue der Wiſſenſ chaft verbleibt bis zı 
Frofefforen. 
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Weil bie Lehre das Borhandenfein der Wiffenfchaft voransfezt, 
und bei ſolchem Borhandenfein zu einer gewöhnlichen Leiftung wird, fo 
müflen wir noch heute den Auf- und Ausbau ihrer Fachwiſſenſchaft als 
die weitans vornehmfte und ſchwierigſte, dagegen aber auch ver- 
dienftlichfte Beftimmung der forftlichen Lehrer betrachten. 

Wie ftellt ſich nun nad) all’ dem die Aufgabe einer öfterreichifchen 
Forſtakademie? | 

Indem ich die Waldverhältniffe aller Theile Defterreich- Ungarns 
zu kennen glaube, ein nothwendiges Erforderniß zur fihern Beantwor- 
tnng der geftellten Frage, ſäume ich nicht, die genannte. Aufgabe 
ſofort zu fkizziren; hebe jedoch ausdrüflich hervor, daß ich nicht von den 
Schulen jedes Ranges, fondern hauptſächlich nur von den Afademieu, 
d. i. von jenen Lehranftalten fpreche, welche das forſtliche Wiffen in 
feiner zeitlich weiteften Ausdehnung und Gründlichkeit zu lehren haben. 

Da mit ber bloßen Technik der Kreis ber forftlichen Thätigkeit 
nichts weniger als erfchöpft ift, fo fol eine Forftafademie ſich aud al’ 
jenen Richtungen widmen, welche man unter dem Titel der Admini- 
rativ- Disziplinen zufammenzufaffeu pflegt. Es find dies: Wirth: 
ſchaftspolitik, Geſchichte, Statiftil, Geſezkunde, Dienfteinrichtung, Rech⸗ 
nungs= und Kanzleiweſen. 

Daß die Akademien’ früherer Zeit ihren Lehrkreis nicht: jo weit 
ansdehnten, beweilt hiegegen nicht® ; denn wer feine Fahbildung voll- 
enden wollte, mußte nach Abfolvirung der Forftafademie eine Univer- 
Atät befuchen, um das Fehlende nachzuholen. Alle weitblilenden Yorft- 
Inte fehen die Nothwendigfeit diefer Erweiterung der Lehre ein; in 
allen neuen Organifazionen wird man diefem Bebürfniffe mehr weniger 
gerecht, und wo dies noch nicht gefchehen, Hat man auf diefe Berbefie- 
tung bereits da8 Augenmerk gerichtet. — Dagegen läßt ſich auch nicht, 
einwenden, daß die adminiftrativen Fächer auf die Univerfität gehörten. 
Denn follten die bezüglichen Vorträge hier befriedigen, fo müßten fie 
für die Forſtleute befonders gehalten werben, und ſtellt man ſchon 
Ipezielle Lehrftühle auf, fo thut man doch weit beffer, dies an den Forft- 
afademien zu thun, wofelbft fie der Willenfchaft wie der Jugend weit 
mehr nũzen können. 

In Defterreih-Ungarn ift der Forſt überwiegend Beftandtheil 
großer Domänen reicher Adelsgefchlechter und juriftifcher Perſonen, 
welhe den Feldgrund zwelmäßiger Weife meift mittel8 Verpachtung 
bennzen, dagegen den Wald unbedingt in eigener Negie betreiben und 

‚fortan betreiben werden. Man beruft daher die Forſtwirthe immer 

nger zur Verwaltung ganzer derlei Großgüter, und vorausfichtlich 
F Domänenbetrieb mit der Zeit faft gänzlich den Forſtleuten an— 
auen. 
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Aus dem folgt, daß eine öfterreidhifche ober u 
demie den eben genannten Adminiftrativellnterricht 
mänenmwefen ausdehnen ſoll, was nebenbei gefagt 

Oeſterreich⸗ Ungarn befizt Waldfchäze, derei 
tung, vor Kurzem nod) unbelanut, endlich mehr 
wird. Hat man doch — um nur ein einziges Veifl 
Toeben exft fonftatirt, daß die einzige Militärgrenz 
Woldtapital (Ucberfhuß über die für nachhaltige ( 
wendige lebende Holzmafje) Holzmaffen von nicht w 
lionen Gulden Stokwerth befizt, Reichthümer, wel: 
[08 verwerthet werden fönnen. 

Es ift bereits nadjgewiefen worden, wenu es 
gierung und nod) weniger vom großen Rubliftum < 
wird, — daß der Wald einer der erften ' 
rühmten Naturreihthümern Defterreich- 
deren Rechnung frühere Regierungen immenfe S 
und den Staat in Schulden ftürzten, denen er j 
wurde gezeigt, baß unfer Erport an Holz j 
denjenigen an Wichtigkeit. übertrifft,“ 
für den bedeutfamften hielt, d. i. den G 

"Die Ausnuzung des Waldes, ſchon jezt in i 
der wichtigften Faktoren unferer Volkswirthſchaft. 
amtlichen ftatiftifchen Publifazionen darüber fehr 
wiffen — ift in der That einer Entwiflun 
das Forftwefen in die vorderfte Linie u 
Ien Oekonomie ftellen muß. Nebftdem, 
der unferen heimifhen Gewerben Roh 
rehenbarem Werthe liefern, vermögen 
Ungarn zu Bau» und Induftrieholz:L 
ganzen holgarmen europäifden Sü 
Drients, wie der waldleeren afrifani 
zu erheben und damit Geldfummen 5 
welche all’ das übertreffen, was wir a 
anderer Artikel zu erlöfen im Stande f 

Im Behagen an fo erhebender Zukunft dür 
überfehen, daß unfer bevorftchender großartiger Ho 
der nahhaltigen Ertragskraft unferer großen 
als vielmehr auf dem Abhiebe jener n 
lien oder fogenannten Urwälder, wı 
unferes Reihes noch förmlihe Wildnif 

Der öſterreichiſch-ungariſchen Forſtwirthſch 
drei Spezialaufgaben vor: 





! 


— 125 — 





erftlich die heimifchen todten Waldlapitale aufs Bor- 
theilhaftefte flüffig zu maden; 

zweitens dies ohne Gefährdung der Zukunft, d. i. ohne 
Devaftazion zu bemerfftelligen und 

drittens mittlerweile den Waldbau auf eine foldhe Höhe 
zu heben, daß, wenn der Abhieb der Urwälder vollendet, auch ber 
nahhaltige Holzzuwachs unſeres Waldftandes auf eine Ziffer 
gebracht fein wird, welche den bevorftehenden Ausfall einigermaßen zu 
erfezen geeignet fein mag. 

Diefe drei Spezialaufgaben gehören: zu den widhtigften und 
Ihwierigften jener vielen brennenden Fragen, mit denen unfer Vater- 
land fo reich gefegnet ift. ' 

Die Urvorräthe unferer Wälder follen wir flüffig 
machen, u. z. nicht etiwa verzetteln, fondern mit größtem Nuzen für 
ihre Befizer, wie für unfere induftrielle und merfantile Entwillung! 

Warum gejchah das nicht ſchon bisher? 

Wohl auch, weil unfere Welttommunifazionen und unfere ganze 
Volkswirthſchaft zu wenig entwifelt waren; noch weit mehr jedod), 
weil unfere Technik in all’ dem, was die Ausnuzung 
der Forfte und ihrer Produkte betrifft, no heute in 
den Windeln der erften Anfänge liegt. Wo immer man feine 
Dlife Hinwenden mag, muß man ftaunen über das vielfache Ungejchif 
in der Verwendung jener vielen trefflichen Hölzer und fonftigen Pro— 
dukte, um welche und das Ausland beneibet; über das Primitive unferer 
miften forftlihen Bauten, Transportmittel, Mafchinen und, Geräthe; 
über das geringe Verftändniß für forftliche Induftrie- und Merkantil- 
Unternehmungen. 


Wie fteht e8 3. B. um Niederöfterreidh, das Stammland des 
Reiches, das den Zentralpunft unferer Intelligenz, die Hauptftadt Wien, und 
die erſte unferer Forſtſchulen in feinen Marten beherbergt ? 

Während jährlih etwa 1200 fremde Langholzflöße auf der Donau 
bis Wien herabſchwimmen, von denen drei Biertheile aus Baiern und fogar 
aus Württemberg kommen, wußten die Maldbeflzer Niederöfterreiche mit 
ihren weit günftiger gelegenen Nadelwäldern nichts beſſeres anzufangen, als 
gemeines Brennholz und Holzkohle zu erzeugen; und weil fie damit oft 
faum auf ihre Koften kamen, jo ließen fie die abgelegenen Korjttheile unbe— 
rührt; daher wir denn noch heute das Schaufpiel genießen, in geringer Ent- 
fernung einer Weltftadt von einer Million Einwohnern anfehnlide Holz: 
Kapitalüberfchiiffe ungenuzt auf dem Stoke zu finden. 

Es mußten erft die Straßburger Holzhändler Andre und Gebrüder 
5 tommen, um uns auf der Staatevamäne Waidhofen, melde fie 

an ſich brachten, zu Iehren, unfere Nebenflüffe flofibar zu machen, gute 

eidewerle einzurichten und Wälder, in denen wegen Darniederliegen der 
gen Eifenhämmer ſchon durch mehrere Jahre nahezu gar nichts mehr gehauen 
e, der Hauptftadt Wien und der nadelholzgarmen ungarifhen Ebene zuzu- 
»; fie mußten uns zeigen, wie eine zur Noth um 700.000 &. verkaufte 
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Domäne, die bisher dem Beſizer nur bei 22.000 G. 
wirthichaft blos Produfte im Werthe von etwa hunder 
durc) wohloerftandene Iuduftrie auf den Werth von 2- 
auf eine 4-Öfahe Rente und auf eine voltswirt 
von Gulden gebracht werden kann! 

Wie fleht €8 in unferen adriatifhen Lä 
ihrer trefilichen maritimen Sage ale Holzbedürftigen S 
mittelländifen und ſchwarzen Meeres mit Tand- un 
Induftriehölzern verfehen könnten ? Sie leiften wohl i: 
tenswerthes, aber dod nureine Bagatel 
fie vermöge ihrer Lage umd Waldreiı 
wären. Auf enormen Rläden bleibt der Volzwuchs 
lichen Abferben und der Bermoderung preisgegeben, n 
Ausland, Norwegen und Amerika, dort mit Erfolg Ka 
wir allein den Markt beherrfhen könnten. Oder dr: 
flandinavifhen Scnitthötzer in den Häfen des Orient 
teigjifd-ungarifhen gurüt, weil erflere weit befier g 
unfrigen? Rivalifiven etwa nicht die amerilauiſchen 
den unferen, während in den flavonifden Saveforfler 
prachtvollen Eichen altershalber der Kernfäule und | 

Und fo fieße fi durch eine endfofe Reihe von 
wenig entwitelt bei uns die Ausnuzung der Forfte, | 
und der Holzpandel find! 

Warum ift dies nun fo? 

Dffenbar weil unfere Fach-Jutelligenz in t 
ſehr zurük ift. Und woher fommt lezteres? Zw 
Wiſſenſchaft und Literatur noch viel zu wenig mit 
und unfere höheren Forfifhulen, die zunädit hi 
wären, nur bie breitgetretene Bahn der deutſchen 

Dan verweife nicht auf dasjenige, was die al 
oder Handelswiſſenſchaft in diefer Beziehung leiftı 
fo fehr in andern Fächern aufzuräumen, daß fie 
bisher wenig mehr als nichts zu leiften im Stande 

Jedes bezügliche Lehrbuch beweift dies. Finden 
lichen Bauten in den Lehrbüchern unferer polytechniſch 
delt? Entweder find fie ganz übergangen oder mıit 
Bemerkungen abgethan. — Nehmen wir 3. 8. das 
funde zur Hand, welches an der wiener Handelsalader 
Darin werden zwar unfere Hauptbäume und Sträude 
igres Holzes, dann Bau- und Werthoiz, Brenn- und 
gemeinen fehr kurz und oberflächlich beiproden; al 
fpezififh öfterreihifgeungarifhen Mertant 
die für unferen Handel vielfad) wichtiger find, wie der gr: 
abgehandelten Artitel, Reht in diefem Bude n 
Wort, gerade als wenn wir gar feinen Holzhandel | 
vorneßmften unferer Handelsfhjulen in Anwendung ftef 
für die Holzhandefobefliffenen nahezu werthlos. 

Eine öfterreichifche oder ungarifche Forſtaka 
weit mehr wie eine deutfche berufen, alle Mitt 
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jegen, um unferg Ignoranz in diefen Richtungen zu beheben; fie muß 
alle biefe Dinge gründlich lehren, und damit bies möglich werde, vorerft 
das Unterrichtsmateriale zu Stande bringen. 

Die beiden anderen großen forftlichen Spezialaufgaben Defter- 
reihe lauten dahin, die Urvorräthe unferer Forſte zu nuzen, 
ohne den Walb zu devaftiren, und mittlerweile den 
Holzzuwachs des Sefammtwaldftandes auf eine Ziffer 
zu bringen, welche den bevorftehenden Ausfall einiger- 
maßen zu deken vermag. 

Die Furcht vor Devaftazion ift feine müflige. Nicht blos der 
Bilde Haut den Baum um, deſſen Früchte er genießen will. Selbft bas 
hodhzivilifirte Frankreich hat da8 gethan und Defterreich-Ungarn hat e8 
nicht nur gethan, fondern thut e8 vielen Orts noch heute. Beweis z. B. 
der weitverrufene Karſt, dvernoch zur Stunde rüfwärts in ungleich größerer 
Ausdehnung erweitert wird, als man ihn vorne aufzuforften be- 
gonnen bat. 

Ein großer Theil unferer Waldabtriebe, namentlich in den Holz- 
reihen Erportlänbern, ift in der That nichts als die von der Nazional- 
ölonomtie fogenannte okkupatoriſche Wirthfchaft, die fich damit 
begnägt, die freiwilligen Gaben der Natur zu ernten, ohne etwas für 
deren Reprodukzion zu thun. Dies. muß entjchieden anders werden, 
jollen wir nicht früher oder fpäter einer wirthichaftlichen Kataftrofe 
verfallen. Wir müſſen nicht nur unfere Schlagflähen fammt und 
ſonders fofort vollftändig verjüngen, fondern auch die tauglichften und 
wlihften Baumarten dahin bringen. Wir haben nicht nur dafür au 
lrgen, daß der Wuchs und ber Ertrag diefer Zufunftswälder auf ein 
Rarimum gefteigert werde; fondern es obliegt un® auch die große 
Aufgabe, die alten und uralten Sünden unferer ganz oder halb bar- 
bariſchen Vorfahren wieder gut zu machen; die berüchtigten Karft« 
Ödungen unferer Küftenprovinzen aufzuforften und jene vermwüfteten 
Slähen der oberen Hochgebirgsregion dem Walde wiederzitgeben, 
welde um der allgemeinen Wohlfahrt willen beholzt fein jollen. 

Dies find wohl zunächſt Vibeiten der Holzzucht, nicht minder 
aber auch folhe der Kegislazion uud der allgemeinen Wirth- 
IHaftspolinit. 

Daß in all’ diefen Richtungen im Often und Süden bes Reiches 
bißher wenig geleiftet wurde, worin liegt dies? -— Nur wieder tm 

'gel der nöthigen Fachintelligenz. 

Die hochachtbare de utſche Forſtwiſſenſchaft kann für dieſe Auf⸗ 
nicht genügen; fie hat das Ihrige, und dort fogar ausgezeichnet ge— 
„wo fie dies vermöge der der Gleichheit von Natur, Land und Leuten 
nn vermochte: in Böhmen, Mähren, Schleſien und anderen Theilen 
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des öfter. Norbmeftens 1); foll fie aber in 
dern Defterreih-Ungarns desgleiche 
fie zu einer öſterreichiſch-ungariſchen 
für meld’ lezteren Zwek jedoch erft u 
und Alpenländer den gründlidhften fı 
Bottawirthſqchafts— und Sozial⸗Studi 
find. 


Wiſſenſchaftliche Angabe der heimiſchen 


Nahden nun die Situazion Defterreich- 
wollen wir bie daraus folgende Aufgabe un 
lichen Inftitute näher formuliren. 

Bevor ich hiezu fehreite, glaube ih ji 
fändniffen vorzubeugen, ein für allemal voraus 
fämmtlihen Lehrern zuvörberft obliegt, am « 
Fortſchritt überhaupt mitzuarbeiten. Bon biefi 
Pflicht kann Hier aber weiter feine Rede mehr f 
jenen fhöpferifhen Spezialleiftungen, 
fpezififch öfterreihifhes Bedürfniß 
dasjenige hinausgehen, was der tüch 
der Profefforen allenthatben zu leifte 

Sorftlihe Pflanzenkunde. Ini 
deutfhe Schöpfung Hauptfählih nur die Walt 
und der nördlichen Hälfte Oeſterreichs im Al 
den Süden Defterreich = Ungarns erweitert we 
Reihe von Pflanzen im forftlichen Haushalte ei 
denen wir faum mehr als ihre botanischen Nan 

Außerdem ift die Waldpflanzenkunde über 
weitern; denn in ihrer jezigen Ausdehnung und 
bei weitem nicht eine genügende Bafis für bie Hol 
es muß jene Kluft ausgefüllt werden, melde 
unferer waldbaulihen Empirie und der wiffenfcha 
befteht. Bon jeder forftlich bedeutfamen Pflanze m 
Eigenthümlichkeiten ihres Lebens und Wuchſes, di 
und induftriele Brauchbarkeit ihrer verfchiedenen 5 
und ihre Bedingungen in Bezug auf Boden und 


1) Id muß ein für allemal bemerfen, daß, 
großen Peiffungen der deutfchen Forſiwirthſchaft un 
der Hohen Kultur ber deutfchen Wälder Ipredhe, auch 
teihe damit gemeint fei, indem die bezüglien öfl 
das Gebiet des deutſchen Forſtweſens gehören, zu 
fie das Ihrige redlich mitgewirkt Haben. 
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in ben verfchiedenen Geſelligkeitsgraden, die Erforderniffe und Eigen- 


‚ heiten ihrer Sortpflanzung wie den Zufammenhang zwifchen Standort 


und Wuchs genau fennen. 

Die Studien müßten dann auch auf die Pflanzengeografie 
ausgedehnt und leztere für den Öfterreich-ungarifchen Bereich bis in’s 
Einzelne ausgearbeitet werden. 

Zur Erleichterung des bezüglichen Unterrichtes bedarf es, erftlich 
ausgezeichneter forftpflangengeografifcher Karten, und zweitens eines 
trefflihen Muſeums, welches von den Pflanzen al’ das in Natur oder 
trefflihem Bild enthält, wovon in den Vorträgen geſprochen wird. 

Klimalehre. Außer den nöthigen Lehren über die. atmofphä- 
riſchen Borgänge unferes Erbballes und Europa's überhaupt, müßte 
insbefondere das Klima Defterreich-Uingarns bis in’8 Einzelne, nament- 
ih in al jenen Beziehungen und Erfheinungen karakteriſirt werden, 
welche auf das Leben der Pflanzen, zumalder Waldbäume, Einfluß nehmen. 

Hiezu follten noch ausgezeichnete forftlich-Flimatografifche Karten 
gefügt werden. 

Bodenkunde. Die Erdoberfläche Defterreich-Ungarns muß in 
isrer fiſikaliſchen ſowohl, wie hemifchen Befchaffenheit und mineralo- 
gifhen Herkunft mit befonderer Rükſicht auf die Forderungen ber 
Waldpflanzen dargeftellt, und dabei in&befondere dort tief eingegangen 
werden, wo es ſich um ganz» oder halb abfoluten Waldboden handelt. 

Die pebologifche Beſchaffenheit aller Ränder des Reiches wäre 
außerdem kartografiſch darzuftellen und ein Mufeum zu fchaffen, 
welches die wefentlihen Bodenarten und Formen in ihren vornehm- 
fen Stadien, vom unverwitterten Fels an bis zur Gartenerde oder 
bloßen Humusſcharte aufweift. 

Holzzucht und Forſtnuzung. Was wir von der forſtlichen 
Pflanzenkunde ſagten, gilt auch von der Waldbau⸗ und Forſtnuzungs⸗ 
lehre. Als urfprünglich deutſche Schöpfungen tragen fie noch immer 
den deutfchen Lokalkarakter. Sie mögen in biefer Beichränfung in 
Deutſchland und im Norbweften Defterreich8 genügen; für die übrigen 
Lander aber müflen fie erweitert und al’ das Eigenthümliche diefer 
lezteren in ihren Bereich gezogen werden. Wir fehen zwar recht gut ein, 
daß eine Lehre, welche den ganzen Erbball umfaßte, Heute praktifc 
unmöglich und auch nicht gerade nothmwendig ift; aber das ſcheint ung 
doch, daß diefe beiden Disziplinen in unferem WelttHeile Mit Rükſicht 
anf Yanz Europa und bis in die legten wirthfchaftlichen Einzelheiten jener 

er gelehrt werden follen, in denen fie eben das Katheder befteigen. 

An unfere vaterländifhen Forſtakademien tritt alfo mindeſtens 

gorderung heran, die ganze Öfterreichifch-ungarifche Monarchie in 
Lehrkreis der Holzzucht und Forſtbenuzung zu ziehen. 
neſchrift f. Forſtweſen. XX. 2 n. 3. , 1" 





— 10 — 


Volkswirthſchaftslehre. Diefe zweitwiı 
jedweder razionellen Wirthfchaft, zugleih ein Be 
Zweige der menſchlichen Produtzion friedlich und g 
verbinden follte, muß in forftlicher Richtung, und zı 
Rükſicht auf Oefterreich-Ungarn vollends ausgebaut 

Statiftif. Diefer für die Legislazion unt 
Handel und Induftrie, wie für den Ausbau ber Naz 
der Sozial: Wiſſenſchaften fo unendlich, bedeutfame % 
feinem forftlihen Theile, fozufagen noch gar nicht vı 

Die forftliche Statiftit hätte Europa, und 
Welttheilen das Nöthigfte jener Staaten zu behı 
forftlihen Handelsrivalen oder Kunden find. Die 
Bezug auf die öfterreichifch:ungarifchen Länder bie 
Nicht minder follte Wildzudt- uud Iagd-Statiftit 

Die Refultate wären auch in geeigneten Kartı 

Gefhichte. Außer den Hauptmomenten di 

turfortfhrittes muß die Gefchichte der Bodenben 
der Forfte und ihrer Wirthfchaft, fowie der Jagd in 
gegeben, dabei insbefondere auf unfer Vaterland 
nicht blos die trofenen Falta, fondern auch ihre M 
ſammenhang mit ben allgemein wirthſchaftlichen, fo; 
Berhältniffen der Länder. und Völker gelehrt wert 
forftlichen Felde darf die Geſchichte nicht eine feile 
manns Mifbraud, fondern fie muß vielmehr die, 
und Weisheit verfündende echte Göttin fein. 
\ Geſezkunde. Die giltige Bodenkultur 
reich ⸗ Ungarns, von der man nicht weiß, fol man fir 
lieber terra incognita heißen, muß zubörberft mit 
faltigen Varianten in den einzelnen Ländern zu ı 
wohlgeorbneten Ganzen zufammengeftellt werden. 

Die legislativen Hauptpunkte müßte man aı 
lichen, anthropologifchen, fozialen und geografifchen 9 
und ihre hiſtoriſche Entwiklung beifügen. Sie v 
gründlichen Kritik zw unterziehen, um damit bie 
befferung diefes Theiles unferer Legislazion einzule 

Selbfwerftändlic müßten die Sazungen d 
tulturzweige nur in großen Zügen, dagegen die for| 
und jagdlichen bis in's legte Detail gegeben werden 
bezügliche Buch einen wahren kritiſchen Kodex für 
Vorft>, Jagb- und Domänenwefen heißen könne. 

Man bebürfte dann aud einer vollfländ 
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Geſezſammlung, um den bezüglichen Forfchern das Materiale für ihre 
Studien bieten zu können. 

Domäneu- und Forſtdienſt-Einrichtung. Diefer erft in 
der Entwillung begriffene Wiffenszweig, der die Beftimmung hat, für 
die fo wichtige Organifazion und Einrichtung der Forft- und Domänen» 
Berwaltung die einzig. rechte, d. i. eine razionelle auf die Natur der 
Dinge und der Menfchen geftellte Bafis zu fchaffen, muß vollends und 
ingbefondere mit Rükſicht auf unfere eigenen Länder und Leute ausge: 
baut werden. 

Diezu gehörte auch eine Sammlung von faltifch beftehenden 
Dienftordnungen. 

Kanzleimefen. Eine fo ominöſe Rolle bei uns die ver- 
rufene Bureaufratie, und mithin auch das Kanzleiweſen de facto fpielte, 
jo befizen wir doch auffallender Weife fein einziges nur halbwegs gutes 
Büchlein über lezteres. Selbes müßte daher, u. z. in der Beſchränkung 
auf dasjenige gefchaffen werben, was für Güter- und Yorftwefen paßt. 

Auch in diefem Zweige wäre eine Sammlung von Muftern aller 
wichtigen amtlichen Schriftftüde und Regiſter anzulegen. 

Domänen: und Forfi-Rehnungswefen. So treffli 
dad merkantile und theilmeife aud) das Staatsrechnungsweſen ausges 
bildet und mit Lehrbüchern verfehen find, fo arm ift die Literatur des 
urprodutzionellen Rechnungsweſens, welch’ Iezteres doch vermöge der 
weientlich verſchiedenen Natur des verrechneten Gegenflandes eigene 
Srundfäze, Regeln und Formen fordert. | 

Die Landwirthfchaft zwar ift in dieſer Beziehung erträglich 
beftellt; im Forſt- und Domänenwefen jedoch haben wir vielerlei faktiſch 
beftehende, mehr weniger gute oder fchlechte Verrechnungsweiſen, aber 
fein Lehrbuch und feine Literatur. - 

Kin derlei Buch muß alfo gefchaffen werben. 

Außerdem wäre eine, das ganze Rechnungsweſen umfaflende 
Sammlung von, dem wirklichen Leben entnommenen ausgezeichnet durch⸗ 
geführten Rechnungsftülen und Büchern anzulegen, um ben Studiren- 
den das Berftändniß diefer ebenfo fchwierigen ald wenig anmuthenden 
Materie zu erleichtern. 

Forfllides Bauwesen. Das europäifche Forſtweſen ift 
zwar jehr reich an forftlihen Bauten, diefe find aber faft durchweg 
Schöpfungen der Empirie, und eine forftlihe Bauwiſſenſchaft 
ü erſt geichaffen werben. 

Zu diefem Behufe wären die mit Ehre beftehenden und zumeilen 

e genialen Schöpfungen der Empiriker in den verfchiedenen Tändern 
erreichs und des Auslandes zu fiudiren; bie darin niedergelegten 
hrungsmomente und Konftrulzionswize ans Licht zu bringen und 


9% 





— 132 — 


mit den Lehren der allgemeinen Ingenieurwiſſenſ 
jenigen zu fombiniven, was bie forftliche Fiteratur 
doch ſchon aufgenommen hat. 

Die vielen und großen Reifen, welche 
fiudien fordern, machen die Zuftandebringung 
tunde befonders ſchwierig, zeit- und geldfordernt 

Es fol dann ferner ein Mufeum angelegt 
die vornehmften Bauten, in genauem Modell ode 
licher Abbildung und mit erläuterndem Terte ver! 

Forftlihe Mafhinen- und Geräth 
Zweig des forſtlich induftrielen Wiſſens gilt aM? t 
von der Baufunde fagte; nur bietet bie beftehent 
weit mehr Beachtenswerthes. 

Mechaniſch-forſtliche Tehnolog 
theilt fo ziemlich das Schitſal der forftlihen Bau 
was id} von biefer fagte, auch auf die mechanifd 
feine Anwendung findet. 

Nur ift beizufügen, daß außerdem noch | 
Eigenfchaften der gewöhnlichen öfterreihifchen £ 
forſtlichen Induftrieftoffe, und davon insbefont 
unterfuchen wären, welche eine große induftrielle ı 
tung ſchon befizen oder zu Hoffen haben. 

Die mechanifch-forftlihe Technologie 6 
reichen Muſeums. J 

Chemiſch-forſtliche Technologie. 
im Prinzip die nämlihen Forderungen, wie di 
logie; fein Umfang ift jedoch weit geringer, n 
chemiſchen Motiven beruhenden Induftrien viel 1 

An die bezüglichen Studien müßte ſich die 
forfipflanzlihen Stoffe und Produfte reihen, welc 
dung bereits finden oder mit einiger Wahrjchein 

Auch hier bedarf es eines vollftändigen M 

Forfiproduften-Handelslehre. Jı 
ſchneidenden Wichtigkeit unferes Holzhandelsundn 
land gerichteten; in Erwägung der Unmiffenheit, 
hung felbft unter den Holzhändlern herrfcht; in Ri 
von den Handelslehranftalten vor der Hand nichts 
fid} die forftlichen Inftitute dieſes Gegenftandes E 
handelslehre ift für unfere vaterländifcden Intereffe 
wie bie forftliche Technologie. Sie kann Anfangs all 
vereint bleiben, muß aber fpäter als felbftändige T 
zu einer Lehre des ganzen Forftproduftenhandels 
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Mittel zur. Röfung nuſerer großen forftiiffenfchaftlihen Aufgabe. 


Indem ich nun die wiffenfchaftlichen Schöpfungen dharakterifirt 
habe, welche wir im Intereſſe, zumal des vaterländifchen forftlichen 
Fortfchritte® zu Stande bringen müſſen, fürchte ich feinem wie immer 
gearteten Widerfpruche zu begegnen. 

Nur wird man mir einwenden, daß id) eine Rieſenaufgabe 
gezeichnet habe, welche die Kraft der einigen Männer, welche an 
unferen Schulen wirken und die doch überwiegend mit dem bloßen 
Unterrichte befchäftigt find, fo vielfach überfteigt, daß diefe über 
ihre Zuftandebringung mehrere, vielleicht viele Jahr 
jehende verbringen würden. 

Nun das leztere ift wohl auch meine Anficht: Ich ließ mir nie 
auch nur im Traume einfallen, die immenfe Summe von Arbeit, welche 
al’ diefe vielen Löfungen mit fich bringen, ben alleinigen Profefforen 
einer oder zweier gewöhnlichen Forſtakademien zuzumuthen. 

Die großen materiellen Intereffen, welche mit unferer forftlichen 
Intelligenz verfnüpft find, verdammen höchlichft alles Zögern und 
jede Langſamkeit in den obgenannten Xeiftungen. Indem unfere Wald- 
reichthümer infolange nicht ihre vollwerthigen Früchte tragen können, 
als die forftliche Intelligenz nicht auf die Höhe der beftentwifelten 
Zweige menfchlicher Thätigkeit gehoben ift; indem burd) jedes Jahr 
Zögerung fogar ein guter Theil diefer Reichthümer unmiderbringlich 
und für immer verloren geht, eben meil es ſich gutentheil® um die Ab» 
nuzung von Urwäldern handelt, deren Stoffvorräthe im Abfterben 
begriffen find; damit unfere weit rührigeren forftlichen Rivalen ung 
auf den ausländifchen Märkten nicht für immer überflügeln ; aus al’ 
diefen Gründen fann man fagen, die wirthſchaftlichen Inter 
effen Defterreih-Ungarns verlangen gebieterifch, daß 
man feine Opfer fheue, um die nöthige höhere Intelli- 
genz in der möglichft fürzeften Zeit herbeizuführen. 

Uebrigens könnte man ſich zu ſolchen Anftrengungen ja ſchon 
darum ohne Bedenken herbeilaſſen, weil die zu ſchaffende In⸗ 
telligenzſumme nicht mehr und nicht weniger Geld 
toftet, ob fie nun innerhalb kurzer Zeitingroßen, oder 

drend einer Tangen Periodein kleinen Jahresquoten 
tande gebracht wird. 

Nach dieſen Präliminarien dürften wohl meine Leſer nicht mehr 

rraſcht ſein, wenn ich offen dagegen ſpreche, die Löſung unſerer 
Ren forftwiffenfchaftlichen Aufgaben den alleinigen Schulen zu 
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überlaffen. Unfere vaterländifchen Intereffen geji 
den langen Zeitraum, den diefe hierzu brauchen 
Forftlehranftalten noch fo gut beftellt, fo bl 
zuvörderft Lehrer. Der Unterricht nimmt den 
Zeit und ben frifheften und daher wirkfamfter 
Anſpruch; und was er von lezterer der Kanzel ı 
fung verloren. Außerdem fteht noch ein fehr- 
gegen, melches auch der befte Wille nicht hinw 
meiften ber anzuftellenden Forſchungen fordern ı 
langdauernde Reifen, und zwar Reifen zu alle 
nun ber Lehrer, ber durch volle zehn Monate 

Lehrſtuhl gefeffelt ift und zu Reifen nur bie fir 
Verfügung hat, diefer Forderung je genügen? 

. Ic) glaube daher, daß das jo wohltgätig 
Prinzip der Arbeitötheilung aud) hier vollen 
Dean gründe für die bloße Forſchung und ihr 
tie für die Zuftandebringung der großen Mı 
Kitut, eine Akademie für forftlihe Fo 
wiffenfhaftlihe Reihsanftalt, und gel 
bloßen Unterricht der Jugend auf. 

Dan ift ja ſchon lange darüber einig, 
für fi allein die Wiſſenſchaft nicht genug vor 
Beweis an dem, dag man überall, wo ernftlü 
gearbeitet wird, neben erfteren die befannten f 
und Beobadhtungsftazionen errichtet hat. 
lung deutfcher Land- und Forftwirthe von 18 
dung und das Zufammenwirfen von derlei St 
Gegenftande internazionaler Diskuffion gemaı 
das bezügliche Konzert eingetreten und hat di 
nommen, auch ein derlei Inftitut von Staatswi 
Ländern zu errichten; es find in diefer Bezieth 
entworfen und von ber Regierung die Errichtu 
beſchloſſen worden. 

Was ift nun eine derlei Stazio 
Stüteben beffen, was ih foeben foı 
Reihsanftalt genannt habe? Aber wohl 
jenes Stüt, weldes, wie mir ſcheint, gerade 
fein dürfte. Denn das weit näherliegen! 
gendfte der vorliegenden großen Aufgı 
der Durhforfhung Defterreid-Unga 
und in der Darfiellung feines Waldweſe 
Einfluß nehmenden Natur, Wirthfchafts- 
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mittel8 Buchdruk, Karte und Mufeum. Durchgehen wir die oben 

gefhilderte Reihe von Leiftungen, welche unferm Forfchergeifte aufe 

gegeben ift, fo zeigt fich, daß der bei weitem größere Theil derfelben 

niht in der Anftelung von Verſuchen, fondern vielmehr in der 

Erforfhung und Firirung von bereits vorliegenden 

Thatſachen befteht. Und diefer Theil der Aufgabe iſt ficher der 
| dringendere, weil er ohne Verzug gelöſt, für unfere Wirth- 
! haft fofort verwerthet werden, alfo von unmittelbarftem 
| Ruzen fein kann. 

Uebrigens haben wir zu der von uns proponirten Reichsanſtalt 
für Forſtkunde bereits eine als lautefte Fürfprecherin auftretende 
Farallele. Ich meine dba die geologiſche Reichsanſtalt. 

Der große Nuzen, welchen das leztgenannte Inftitut gefchaffen, 
wie e8 nicht nur die Geologie, fondern insbefondere unfere montani- 
fifhen Unternehmungen und damit die öfterreichifch-ungarifche Vol ks⸗ 
wirthſchaft ungemein gefördert hat, iſt in Aller Mund. 

Niemand wird und Tann beftreiten, daß unfer Waldweſen nicht 
ben gleichen wirthichaftlichen Werth Hätte, wie der Bergbau; ja wollte 
man fpizfindig fein, fo fünnte man das Forftwefen noch voranftellen, 
indem es eine wahre Produkzion ift, während der Bergbau ewig nur 
eine bloße Offupazion von einmaligen, ohne Zuthun des Menfchen zu 
Stande gelommenen Naturgaben bleibt. 

Warum follte alfo eine Reichsanftalt für Forſtwiſſenſchaft weni- 
ger am Plaze fein, als eine folche für Geologie ? 

Entfchlöße fi) nun die Regierung zu einer ſolchen, und obwohl 
fie vereinigte privative Kraft nicht überftiege,, läßt fie fi) gegenwärtig 
doch nur vom Staate erwarten — entjchlöße ſich die Regierung zur 
Errichtung eines folchen Inftitutes, dann müßten unfere jezigen Yorft- 
ofademien ganz dem Unterrichte gewidmet werden, was um fo leichter 
anginge, als ihnen die noch fehlenden Materialien hiezu eben von 
der forſtwiſſenſchaftlichen Neichsanftalt fort und fort geliefert würden. 

Alsdann hätteman die Lehrkräfte der Akademien mitalleiniger Rük⸗ 
fiht auf den Unterricht und auf didaktifche Befähigung zu beftellen 
und fie könnten großartige Mufeen entbehren, weil leztere von ber 
ſchweſterlichen Reichsanſtalt geboten würden. 

Durch diefe Scheidung des Problems in Forſchung einer- 
feit8 und Unterricht anderjeitö würde man zweifelsohne an Koften 
Haren, außerordentlich an Iutenfität der Leiſtung geminnen und 

vorliegende große Aufgabe am fehnellften zur, Löſung bringen. 

Selbftverftändlich müßte aber die Reichsanſtalt für forftliche 

{hung mit den forftlihen Schulen ſtets in enger Verbindung 
ben; und jo wenig e8 angezeigt wäre, die Mitglieder der erfteren 
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jeder Theilnahme am Unterrichte ausz 
beffer gefagt noch weniger würden und 
er jedwede Forſchung aufgeben. 

Ich meine in ber That, daß leztere Hi 
iwbeitern, zur Exgreifung gar mancher 3 
wifhen Redakzion und Einfügung ber 
ber Wiſſenſchaſt, alfo allerdings zu we 
'inigen Sooperatoren berufen wären. 

Beſtünde bereits eine berlei forftliche R 
37 den kaiſerlichen Beſchluß ber wien 
1873 foeben eine Mifjion erwachſen, fi 
alen gar fein geeignetes Organ | 
eitung, Kommentirung und Infzenirun 
lichen Theiles diefer Unternehmung. 

Die großen Erfolge unferer Texten forfli 
ı den Nuzen eines derlei mwohlverftandenen ö 
etwaigen Zweifller bewiefen. Daß der ! 
ums und die Trefflichfeit und Manuigfaltigke 
jyen Sprihworte wurde; daß ſich fofort d 
e Erporthölger mehr als verdoppelte, verdaı 
ı Theilnahme an dem induftriellen Tournier 
Tournirplaz in unfere eigenen vier, Pfähle vı 
jeres und wahrhaft Bollendetes zu leiſten. 2 
mühfam erworbenen Ruf wieder verlieren, 
ven forftlichen Schauftellung alle übrigen® 
»litum unfere fjämmtligen Waldichäz 
pofantefte vorführen und aufs Tre 
tann nur gelingen, wenn fi die Regierung 
größten Waldbefiz Defterreih-Ungarns vepri 
nehmeng ſtellt. Wie 1866-67 müßten fi di 
jenen des Krieges umd der Finanzen (letı 
ıt8forfte) vereinigen, um für biefen Zwek die | 
und anzuleiten, uud all dasjenige felber zu 1 
warten if. Dazu gehört namentlich eine au 
tardjie, insbeſondere unferer Hofgerportländer 
re Waidſchãze und in welcher Ausdehnung fie 
marten und Robftoffen fie befehen. was dit 
Hung find; eine trefflihe Karakterifirung u 
de, auf genauen, fififatifch-hemifhen Unterfu 
a Fr induftrielle und merfantile Berwe 
e faht. 

Für all das nun wäre eine forftwiffenfi 
n eine folche eben beftünde — wie gefch 
betreffenden Arbeiten fchlägt bereits in 
irſtellung der Waldverhältniffe Defterreid 
en Länder, Korakterifirung und Erläut 
ſtwaaren); und zu ben übrigen (Anle 
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Arrangement der Ansftellung) könnte fie fih un fo lieber herbeilaſſen, 
als ihr die Austellung die eigenen Mufeen füllen mürbe. 

Eine forſtliche Lehranftalt kann diefe Miſſion darum nicht über: 
nehmen, weil fie unabläffige Verwendung und bedeutende Reifen fordert. 

Bielleicht führt und der gute Stern Defterreich-Ungarne, dem 
wir ja ſchon fo Vieles verdanken, auch. fofort zu einer Reichsanftalt 
für Forſtkunde. Ich meinerfeits habe fo viel Vertrauen in dieſen 
Stern, um an der Realifirung der hier entwilelten patriotifchen Idee 
leineswegs zu verzweifeln. 

Sofern man aber zu biefem Beften alles Guten uoch nicht 
gelangte — und mit den glüflichen neuen Schöpfungen geht e8 gar 
fo jchwer im lieben Oeſterreich — könnte freilich die Förderung der 
Wiſſenſchaft zunähft und in der Hauptfadhe nur von unferen Lehr⸗ 
anſtalten erwartet werden. 

Alsdann müßten aber dieſe, zumal die Hochſchulen, wohl ganz 
für dieſe Aufgabe eingerichtet und auch fonft noch al’ dasjenige gethan 
werden, was dem großen Zwele förderlich fein Tann. 

Es wäre da unter Anderem: 

1. An den Forftafademien die Zahl der Profefjuren nicht nad 
dem ſtrikten Bebürfniffe bes Unterricätes zu beſchränken, fondern viel« 
mehr im Hinblike auf die nöthigen wiffenfhaftlihen Schö- 
pfungen zu vermehren, ja geradezu ebenfo viele Speziallanzeln zu 
gründen, als in wie viele Fächer man die vorliegende wiſſenſchaftliche 
Aufgabe mit Rülſicht auf die Kraft des einzelnen Mannes theilen zu 
züflen glaubt. 

2. Den Profefjoren wäre die Aufgabe durch reichliche Beigabe 
bon wiſſenſchaftlichen Gehilfen (Adjunkten und Affiftenten) 
zu erleichtern. 

3. Die fo zu beftellenden PBerfönlichleiten müßten mit 
befonderer Rülſicht auf die vorliegenden wijfenfhaftliden Auf- 
gaben gewählt werben. 

Gründliche Bildung und Fachkenntniſſe und hervorragendes 
Talent, wenn gleich umentbehrliche Erforderniſſe, genügten für ſich 
allein noch lange nicht. Wo fo Ungewöhnliches ohne Hoffnung auf 
nennenswerthen materiellen Lohn zu leiften ift, bedarf es auch noch 
einer [ehr warmen Liebe zur Sade 

Hier wäre fein Boden, weder für WProtelzionsfinder und 
”"nlmeifter und Anbeter des goldenen Kalbes, noch für Stellen» 

Ordensjäger; weder für Renommiſten und Schwindler noch für 
anten. Selbft Talent und Genie vermögen nur in dem alle erfolg« 
je Mitarbeiter am Ausbau der forftlichen Wiſſenſchaft zu werben, 
ihnen der Enthufiusmus für ihren Beruf, für ben ſchönen grünen 
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Wald und feine Wirthfchaft die Kraft verleiht, bei einer Thätigkeit 
auszuharren, bei welcher jahrelange und von Erfolg gefegnete Anſtren⸗ 
gungen bisher feinen anderen Kohn als denjenigen der Freude am 
Schaffen und des Bemußtfeins redlicher Fflichterfüllung gefunden Haben. 

4. Es wären mehrere forftlihe Verſuchs- und Beob- 
ahtungsftazionen zu errichten. 

5. Es wären wohlbefähigte jüngere Kräfte für be 
ftimmte und namentlich für jene Arbeitspartien zu befolden, welde 
Reifen und längeren auswärtigen Aufenthalt bedingen. 


Dies, weil die Lehrer doch nur in den ferien bedeutende Reifen 
machen können. 


6. Es wären alle Forftwirthe und fonftigen Männer ber 
Praris aufzumuntern und materiell zu unterftügen, 
welche befähigt und gewillt find, an dem hier befchriebenen großen 
Werke mitzuarbeiten. 

Dies alles würde wohl ziemlich viel Geld often, aber zweifels⸗ 
ohne wäre e8 eine der nüzlichiten Berwendungen jener Summen, welde 
unfere Volfövertretungen dem Alerbau:Minifterium jedesmal gerne 
und großmüthig eingedenf der Wahrheit votiren , daß Oefſterreich— 
Ungarn ein Alerbauftaat par preference, und fein Zweig bisher fo 
ffiefmütterlic) behandelt worden und daher fo fehr zurük jei, als eben 
die Bodenkultur, und darunter vor allem das Afchenbrödel des Aſchen⸗ 
brödels, d. i. unfer Liebes Forftwefen. 

Unter allen Umftänden müßte aber noch: 

.  T. Regierung und Bolksvertretung fonft noch, und 
auch bie Öffentlihen Inftitute das Ihrige beitragen. 
Die Direlzion der adminiftrativen Statiftik, die meteorologifche Zentrak 
anftakt, die geologifche ReichSanftalt, das militärzgeografifche Inftital, 
2c., kurz die gelehrten Körperfchaften mögen unmittelbar mitarbeiten und 
felber jchaffen, was von deu für uns Nöthigen ihres 
Zeichens ift; die anderen follen ihre Organe zur Ber 
mittlung, Unterftügung und zum Schuze unferer Arbeiten 
anweifen. 

Züngfte Vorkommuiſſe haben fchlagend gezeigt, wie mächtig die Re 
gierung durch bloße Verwendung ihrer Schon befrehenden Organe zu fördern 
im Stande ift. Alt das Minifterium für Vollswirthfchaft im Jahre 1866 an- 
gegangen wurde, die öfterr..ungarifhen Konfulate zur Lieferung von Hol 
handels daten zu beauftragen, erlangte man binnen 3 Jahren eine Fülle 
von Moteriale, welches fofort Ficht in einen wichtigen Zweig unferer Bolls⸗ 
wirthfehaft brachte, der bisher in völlige Nacht begraben war, 

Als Direktor Weſſelh das Feſigeſchenk des öfterr. Nächsforfiver 3 
für die 1868er Verſammlung deutfcher Rand: und Forftwirthe arbeitete, t =. 
dankte er dem wiener k. k. Statthalter die Fieferung von Daten über Ried 
öfterreihs Zagdverhältniffe duch die Bezirtshauptmannidaften, ve 
welche die Jagdſtatiſtik des Landes nie zu Stande gelommen wäre. 


—— 
Y 
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Der wiener Handels- und Gewerbekammer verbantten wir 1867 eine 
Forſtſtatiſtit Niederöfterreihs, die, wenn auch nur ein erfier Anfang, 
doch in anderen Ländern bisher vergeblich ihres Gleichen fucht. 

8. Aber all diefe Anftrengungen würden noch lange nicht zureichen, 
um unfere patriotifchen Zweke zu erreihen, wenn nicht mit Sicher- 
heit darauf zu vechnen wäre, daß fowohl die Forſcher anderer 
Zweige, wie die forftlihe Gelehrſamkeit des Auslandes 
und namentlich Deutſchlands mit demjenigen, was ſie für 
den allgemeinen Fortſlchritt oder für ihre ſpeziellen Zweke leiſten wird, 
auh einen Theil jener Miffion erfüllt, welde wir 
bier als die unfere bezeichnet haben. | 


Noch ein paar andere Bedingungen. 


Der einzig richtige Maßſtab für den Grad der Geltung, welchen 
wir Denjenigen einzuräumen haben, die für dag Menfchengefchlecht 
thätig find, follen wir in dem Aufwande von Talent, Genie, Hinge- 
bung und Thatkraft fuchen, den diefe Mitarbeiter an der Verbefferung 
des menfchlichen Dafeins in Anwendung bringen. 

„Eine banale Phraſe dies über ganz felbftverftändfiche Dinge“ 
wird mancher Leſer ausrufen. 

Nun ja, diefer Saz wird wohl von Jedermann im Prinzipe zu: 
gegeben; aber um defien Anwendung fteht es oft ebenfo ſchlimm, wie 
um ben berüchtigten Liberalismus vieler guter Defterreicher, welche die 
freiheitlihen Maximen zwar ftet8 auf den Rippen tragen, aber in ber 
draxis die engherzigften Menfchen find. Solch’ krafier Widerſpruch 
zwiſchen Theorie und Praris, zwifchen Prinzip und That befteht in 
Defterreih- Ungarn insbefondere Hinftchtlich der verfchiedenen Berufe 
und fogar im Gebiete ber Wilfenfchaft. Alle Zweige jüngeren Datums 
und ihre Belenner werden ebenfo geringer geachtet wie der neue Edel- 
mann; während gerade Diejenigen, welche neue Bahnen brechen oder 
duch ihr Verdienft neue Geschlechter gründen, höhere Ehre verdienten, 
als bloße Nachfolger, welche nur den fehr zweifelhaften Vorzug befizen, 
eine alt beſtehende Bahn zu wandeln, oder von einem alten Haufe ab- 
zuſtammen. 

Das Forſtweſen, deſſen intelligente Behandlung kaum ein halbes 


| Jahrhundert datirt, hat das Unglüf, noch weit geringer geachtet zu 


werden, wie andere neue Felder geiftiger Arbeit. Es ift gerabe, als 
nal die edlen Eigenfchaften, welche den Menſchen zu großen 
tungen befähigen, in diefem Bereiche ihren Werth verlören! oder 
wenn ein hochbegabter Menſch in dem Augenblike feiner Vorzüge ver- 
8 ginge, als er fich dem grünen Fache widmet; als wenn zehn Pfunde 
testraft, im Walbwefen verwenbet, nur drei Pfunde wiegen würben ! 
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Solch' barbarifhes Vorurtheil drükt fehr auf bie forftlihen 
Leiftungen ; e8 lähınt die Berufsfreude und Thatkraft der Forftlente, 
Ichreft Zalente von der Wahl biefes Standes ab und [hmälert 
jehr wejentlih jene Unterftügung von Seite der über 
Madht und Mittel Gebietenden, ohne welche der forft: 
liche Fortſchritt niht fhnell genug vorwärts gelangt. 


Diefe ebenfo bornirte wie gemeinfchäblihe Geringachtung unferes 
Standes und unferer Wiffenfchaft muß alfo aufhören, fol das jchöne 
Ziel bald ganz erreicht werden, welches ich hier gezeichnet Habe. 


Wahrlich nicht, am Rekriminazionen vorzubringen, fondern wirklich 
nur, um gegenüber den Ungläubigen zu beweijen, daß diefe Forderung ihre 
guten Gründe Habe, ſei mir geftattet, einige jchlagende Belege für das 
Geſagte mitten aus dem Leben herauszugreifen. 


Man hält allgemein dafür, daß nur dort, wo volle Sachkenntniß 
an der Spize fteht, Tüchtiges geleiftet werden könne. Das Kommando eines 
Linienfchiffes vertraut man unbedingt nur einem erfahrenen Seemanne on, 
zum Rathe eines Gerichtes wählt man ausſchließlich nur tüchtige Juriſten; 


man wäre empört, wenn dies nicht fo gefhähe. Wie fommt es nun, daß 
die höheren Stellungen, weiche im Sorfimefen zu verfügen haben. nur allzu 


oft Männern werden, welche vielleicht jehr ehrenwerth und in anderen 
Fächern wohl bewandert, aber durchaus nicht forftverftändig find? Wie 
fommt e8 denn, daß man derlei nicht einmal auffallend findet; während 
man Forſtwirthe für andere Miffionen energifch bios darum ablehnt, weil 
fie Forftleute find ? 


Als in Jahre 1865 im damaligen f. k. Unterrihtsrathe das erfe 
Statut der Forftafademie Mariabrunn berathen wurde, fam es auch zur 
Beiprehung jenes Paragrafes, der den alademifchen Profefforen die VI 
Rangsklaſſe gewährt. Dieſe Gleichſtellung mit den Lehrern der allgemeiner 
Hochſchulen wurde von fämmtlihen Profefforen anderer Zweige, welche jaz 
Sekzion des Unterrichtsrathes bildeten, als ungehörig angefochten. Seit 
die Polytechnifer erhoben fich dagegen und nota bene in demielben Augen- 
blife, als fie fich bitter über die Geringeradytung beſchwerten, weiche fie von 
den Liniverfitärsprofefjoren erfahren. Daß gleihwohl die Gleihftellung durd- 
. ging, verdanft man nur einem köſtlichen Einfalle des zur BVerathung bei- 
gezogenen Forfhvirthes, Minifterialrathes Nitter v. Feiftimantel. Dieſer 
erffärte nämlich, auch er fei überzeugt, daß ein Unterfhied ftatthaben müße. 
zweifle jedoch gar nicht, daß die Regierung den nächſten Anlaß ergreifen 
werde, deu Profefioren der allgemeinen Hochſchulen die VI. Klaffe (der 
Regierungsräthe) und den Univerfitätsprofefforen vielleiht fogar' den Hof- 
rathscharakter (V. Klaffe) zu gewähren, fo daß es nicht angezeigt wäre, 
gegenwärtig, wo diefe Standeserhöhung vor der Thür fteht, den Lehrern der 
fünftigen forftlihen Hochſchlue nicht wenigftens die VII. Klaffe zuzugeftehen 


In DOefterreih-Ungarn fpart man keineswegs mit Auszeichnun Ä 
es bat Zeiten gegeben, wo ein jo reicher Ordenregen niederging, J 
ſchien, als dürfte auch das geringſte Verdienſt nicht unbelohnt bleiben. 
Forſtwirthe aber gingen ſelbſt zur Zeit des Plazregens gewöhnlich leer 
oder mußten fi mit unverhältnißmäßig geringen Anerkennungszeit 
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, daß wir eime Heike von Forftwirthen 
land fo reiche Berdienſte erworben haben, 
ihn zur Seite ftellen könnten. 


1, daß die Wiſſenſchaft allein zu Stande 

gebracht fei;. die ſe muß vielmehr im bie Praris überfezt 

| werden, foll fie was nüzen. Lezteres ift die geoße Miſſion der 

Betriebsforftleute und zu ihrer VBollführung bedürfen dieſe nicht 

miger Talent, Gefchif und Hingebung, wie die Männer ber 
iffenfhaft. 


Soll dann gar das öfterr..ungar. Forſtweſen den nothwendigen 
Scheren Aufſchwung nehmen, fo bedürfen wir für unjere Praris 
ner nod größeren Zahl von Talenten wie andere 


äder. 


Gegenwärtig aber ift es gerabe umgekehrt. Die neringe Achtung 
ie die farge Exiftenz, welche bisher den Forſtwirthen gegönnt war, 
ıt dies verſchuldet. Wenn fid in einer Familie des höhern Mittel» 
andes ein gering befähigter Sohn befindet, fo widmet ihn der einfluß- 
iche Vater, wenn er feine Neigung zum Soldaten hat, gerne dem 
3aldwefen. Und die Forftleute felber wenden ihre talentvollften Söhne 
Rfieber anderen Fächern zu, eingeben ber Vernachläſſigung, welche 
fr eigenes Leben verfümmerte. 


Auch diefer Mebelftand muß behoben werden. Und indem wir 
amit nicht warten fönnen, bis unferem Berufe allenthalben die volle” 
Hleihberechtigung geworden fein wird, bedarf es befonderer Maf« 
ahmen. 

Die geeignetfte Abhilfe ſcheint mir fehr nahe zu liegen. Man 
tünde an unfern Forftafademien eine anfehnliche Zahl guter Sti- 
endien mit der ausdrüffihen Widmung für hervorragend 
egabte Söhne unbemittelter Eltern, namentlich des grünen 
jaches, und gewähre hierauf den ausgezeichnetſten Aditu— 
ienten bis zur Zeit, als fie eine gute Stellung im Betriebe finden, 
in lohnendes Unterfommen als Hilfsarbeiter in der 
""twiffenfhaftliden Forfhung. 

Derlei Begünftigungen werben ohne Zweifel Talente, welche 

: anderen Umftänden fonftige Richtungen eingefchlagen hätten, 

vem Face zuwenden. 
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Andere Zweige, die derlei Unterſtüzungsmi 
dürfen, ſind mit Stipendien reichlich verſehen, 
jedoch hat ſich die Regierung nicht bisher erbarm 

Zu Gunſten des Montaniſtikus hat der Si 
demien Pzribram und Leoben je 20, zufammı 
gründet, zu denen noch jene 8 gerechnet werden n 
der neugeadelte Herr v. Drafche ftiftete. 

Die Forftafademie Mariabrunn hingegen 
einziges Staatsſtipendium verfügen. 

An der ungarifchen Berg- und Forſtakademi 
zwar 12 ärarifche Forftftipendien , die daneben flo 
ftipendien ſchließen aber gleichwohl eine entjchiedı 
Forſtfaches in fi. 


In einem nächfifolgenden 2. Theile diefes A 
ſuchen, waß bereit zur Löſung der großen Fra 
Wiſſenſchaft und des bezüglichen Unterrichtes gefd 


Wien. Drue von Carl Fromme. 





Henefte Stoknerkänfe 
hauptſächlich von Eichen Ruzholzſtämmen 
in der k. l. Militärgrenze und in Türkiſch⸗Bosnien. 





Die große Bedeutung, welche der Eichenwald unſerer Südoft- 
länder wie ber angrenzenden türkifchen Provinzen für unferen öfterr.- 
ungar. Holzhandel hat, und der raſche Aufſchwung, welchen dieſer 
nimmt, fo rajch, daß die Nachfrage das Angebot mehr und mehr 
hberfteigt und in Folge deffen die Preife des Holzftoffes fort und 
fort in die Höhe gehen — veranlaßt uns, im Nachfolgenden die 
Refultate der neueften dortigen ärariſchen Holzverfäufe mitzutheilen. 


K. k. Militärgrenze. 


Nach ven Ausweiſen, welche und vomk.k. Reichs-Kriegsminiſterium 
mt größter Bereitwilligkeit zur Verfügung geſtellt wurden, gingen 
im agramer Generalate der k. k. Militärgrenze im Betriebsjahre 
1869 auf 1870 folgende Stolverfäufe von Eichen-Nuzholzftämmen 
mit den beigefezten Ergebniffen von ftatten. 

Die Berfäufe Hatten durchweg im Lizitazgionswege ftatt und 
find die Berfteigerungen durch eine große Zahl von Zeitungen im 
weiten Kreiſe verlautbart worden. Indem jedod) die einzelnen ver— 
Heigerten Fartien faft nirgends in’® Große gingen, fonnten ſich 
Ausländer in der Pegel nicht wohl an der Bewerbung betheiligen. 

Im weiteren müflen wir noch bemerken, daß die verlauften 
Nuzholzftämme einen Theil des normalen nachhaltigen Abgabefazcs 
bilden, und mit den enormen Holzkapitalüberſchüſſen nichts gemein 
haben, welche in jenen Eichenforften auf dem Stote. ftehen. 

Sinfihtlic der Verwerthung biefed großartigen todten Wald 

‚ala find zwar die Projekte bis in’s Einzelne fhon längere Zeit 

arbeitet, aber zum Nachtheile der ärarifchen Forſtrenten, wie 

öfterr.-ungar. Bollswirthfchaft noch immer nicht zur Ausführung 
ehmigt, weil fie leider mit politifchen Fragen verknüpft wurden, 

stöihrift fe Forſtweſen. IX. 5. 10 


KR 
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In den vorangehenden Kichenpurtien find felbftverftändlich 
jene Nuzholzmaſſen nicht einbegriffen, welche die Grenzer und die 
Örenzgenteinden vermöge ihres Einforjtungsrechtes empfangen, und 
wovon ein Theil gleichfalls zur Erzeugung von Erporthölzern ver: 
wendet wird. 

Die Tafel umfapt endlich nur das agramer, nicht aber aud) 
das peterwardeiner Gcneralat, aus welch’ lezterem wir ung vor- 
behalten, die nöthigen Daten fpäter nachzuliefern. 


Türkiſch-⸗Bosnien. 


Wir verdanken dem k. k. Akerbauminiſterium ſchäzbare Mittheilungen 
der öfterr.-ungar. Konſular-Agentie in Banjaluka über die neueſten bo s⸗ 
niſchen Holzverkäufe der türkiſchen Regierung, welche faſt durchweg dem 
oͤſtetr⸗ uug. Holzhandel zu Gute famen. 

Indem das Detail dieſer Verkäufe für uns gleichfalls von Intereſſe 
iſt, glanden wir dasſelbe ſammt einem OriginalsBerfteigerungs-Programme 
ebenfalls mittheilen zu ſollen. 

Am 19. September 1859 hatte in Banjaluka auf Grund der 
weiter unten enthaltenen Affiche und der derfelben angehängten Lizi— 
tazions-Bedingungen die faiferlich ottomanifche Regierung bie Verſtei— 
gerung der dort fpezifizirten Holzquantitäten nad) franzöfifhen Ufus 
duch Anzünden von Keinen, eine Minute lang brennenden Xichteln bei 
jedem Ausrufe ordnungsgemäß zu Stande gebracht, welche am 20. Sep- 
tember durch Aushändigung der Kontrafte an die betreffenden Er- 
eher definitiv gefchloffen wurde. — Die‘ in der Affiche erfichtlichen 
10 Waldpartien wurden in 6 Gruppen verfteigert und wie folgt 
erftanden, und zwar : 

Wald Dubrava, Sfatavica und Javorovo, enthaltend 18.627 
forftämtlich angewiefene geftempelte Eichenftämme & 12"/, türfifche 
Fiafter zum Gefammtbetrage von 212.837 1/, Piaſter vom Großhand- 
lungshauſe Morpurgo & Parente in Trieft. 

Wald Dolna Dolina enthaltend 2137 forftämtlich angewiefene 
geftempelte Eichenftänme & 98°/, zum Geſammtbetrage von 211.038°/, 
Fiafter vom ſerbiſchen Unterthan Hadji Rifto Popovic für die 
franto-ungarifcj-ferbifche Bank in Belgrad. 

Wald Kozarac enthaltend 6000 Stüf forſtämtlich angewieſene 
geftempelte Tannenſtämme zu Sägebrettern & 9°/, zum Geſammt⸗ 
*-rage von 58.500 Piafter vom Handelsmanne (türk. Unterthan) 

vo Fiftellie in Banjaluka. 

Wald Motaica zur Gewinnung von 6000 Klaftern Brennholz 

0'/, Riafter zum Gefammtbetrage von 97.500 Riafter vom tür: 
hen Untertfan Hadji Ago in Türkiſch Brood. 


10 * 
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Conditions de la vente. 


Art. 1. Les coupes seront adjugees les unes 
par unite de produits, d'abord une & une, puis par 
dication la plus favorable au tresor sera consideree 

Art. 2. La vente se fera par adjudication 
garantie da nombre de la qualite et du volume 
coupes par unite de produits, et sera prealablemen 
conditions de la vente et ces conditions seront inser‘ 
W’adjudication. 

Art. 3. Chaque adjudicataire deposera & la cı 
& titre de cautiounement, une somme egale au ci 
la vente. Le calenl se fera, pour les coupes paı 
d'apres le prix de l'unite et la quantite estimee des 

La moitie de ce cautionnement pour les < 
50.000 piastres et le quart pour les coupes de 50. 
dessus seront deposes seance tenante. Le restant d 
sera verse dans un delai de 25 jours, sous peine 
eonscation de la somme deja versee. 

Art. 4. La duree de l'exploitation sera de 2 
tir du jour de l’adjudication, 

Avant !a fin de chaque annee, les produit 
long des rivieres flottables dans les lieux de dep 
specteur des forets, & la convenance des adjudicatai 
envers letat.” 

Aursitot apres l'achevement du transport, 1 
la demande ecrite de l’adjudicataire, contradicto 
son fonds de devoirs, le denombrenient des produits 
son proces-verbal le rapport du materiel exploite a 
de la coupe. Le materiel de la eoupe sera cunstat 
bal d'estimation de la inmission qui a procede au n 

5. Le prix de vente sera verse a la 
Bunjalouka en deux paiements au plus effectues Iı 
aout 1870, le 2. avant le 10, 22. aout 1871. 

Le 1. paiement sera au moins egal, quelle 
de Ia conpe, & la moitie du prix de la vente et, 
premiere annee depassent la moitie du materiel tota 
Prendra en outre le prix de l’excedant. 

Le dernier paiement sera de la difference ent 
prix total de vente sauf deduction du cautionnemen 

Bi Vexploitation est termine la premiere anı 
payo cette annee IA. 

Art. 6. Les produits ne pourront etre enleve 
qu’en vertu d'un permis delirre par l'inspecteur, 
constatant que le paiement correspondant a ete effe 

En cas de retard du paiement, les interei 
droit sur le pied de 10 et partir du jour de Vexigibil 
$i le retard so prolonge au delä d'une annee, ec 
tous les arbres et tous le produits resteront & la dis 
nement et le cautionnement sera confisque. 

Art. 7. Tous les arbres de la vente gni ne se 
18, 30 awril 1871, tous les produits qui, & D’expiratic 
Vexploitation seront encore sur le parterre de la cor 
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plein droit la propriete de I’ etat sans qu'il soit fait aucune diminution 
sur le prix de vente 

Toute fois si c’est pour causes majeures ou imprevues que l’ad- 
judicataire ne peut terminer la coupe ou la vidange aux termes pres- 
erits il pourra obtenir un delai en en faisant la demande & l’inspecteur, 
au moins 40 jours avant l’expiration des dits termes. 

Art. 8. L’adjudicataire pourra construire dans les forets, tous les 
chemins, toutes les baraques dont il aura besoin pour l’exploitation de 
la coupe, sans etre tenu A aucune indemnite envers l’etat. 

Art. 9. Chaque annee, pendant 20 jours, il aura le droit de dispo- 
ser librement des eaux des rivieres pour le flottage de ses bois. Le 
gouvernement prend & sa charge les indemnites approuves, s’il y a lieu, aux 
mouliners pour perte resultant de l’interruption de leur travail; mais 
Padjudicataire demolira et reconstruira & ses frais, et dans les termes du 
delai precit, les barrages qui pourront arreter le flotiage. 

Art. 10. Les produits de la coupe seront exempts de la dime et 
de tout autre impot si ce n'est des droits de douane. | 

Art, 11. Dans le cas ot, pour cause de force majeure, dont le 
Gouvernement se reserve d’etre juge, l’exploitation cesserait d’etre pos- 
sible, le contrat sera resilie, sur la demande de l’adjudicataire; celuiei 
ne devra rien pour les produits dont il ne pourra pas prendre possession, 
mais il n’aura droit & aucune indemnite pour les travaux qu’il aura executes, 
quelsqu’ils soient. Il lui sera tenu compte alors de son cautionnement 
et des sommes qu’il pourrait avoir payees en trop. 

Art. 12. Les adjudicataires se conformeront aux lois de l’empire et 
notamment aux prescriptions du reglement forestier. 

Nota. Tous les paiements seront effectues en livres turgues. 

Approuvee 
le Gouverneur General 


Safvet, 


Die Lokalbehörde Banjaluka hat über Veranlaffung der Or- 
gane der kaiſerlich ottomaniſchen Forftabminiftrazion am 10. No- 
vember 1869 eine zweite Holzlizitazion abgehalten und bei derfelben 
mit nachfolgenden Rejultaten definitiv und unter den im vorbezogenen 
Berichte berührten Modalitäten (Enchere & trois feu) ausgeboten. 

4000 Klafter Eichen- und Buchenbrennholz wurden mit 9 Piaft. 
pr. Klafter ausgerufen, und bei ftarker Konkurrenz vom öfterr.-ungar. 
Unterthan, Holzhändler Death. Baumeifter in Brood, um 14 
Piafter 10 Rara, fohin um 57.000 Riafter fehr theuer erftanben. 

1500 Eichenftänmme wurden ohne jedwede Garanzie der Negie- 
rung für die Bollzähligkeit auf 6000 Kubikfuß veranſchlagt, per Ein 
Kubikfuß mit 30 Para ausgerufen und vom Öfterr.ungar. Unterthan 
JIlia Colanovié, Handelsmann aus Altgradisfa, ebenfalls bei 

rier Konkurrenz um den enormen Preis von 4 Riaftern 24 Para, 
hin um 276000 Biafter erftiegen. 

450 Stüf Rappeln nur zum Ziegelbrand geeignet, wurden per 

tat mit 4 Piaftern ansgeboten, und da Niemand einen Mehranbot 
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gemacht, um diefen Ausrufungspreis jelbft ausgeboten und vom öfterr.- 
ung. Untertdan Ilia Colanovié fohin um 1800 Piaſter übers 
nommen. 

Die hiedurch für die Negierung eingehende Waldtare beziffert 
fohin eine Gefammtfumne von 334.800 Piaftern. . 

Für den November war eine gleichartige Holzlizitazion für den 
Bezirk des Bihader Sandzats in türkiſch Koftajnica publizirt, wofelbft 
1,160.000 Stüf Faßdauben in den Waldungen Kozara, für fid, 
Japra, Agicke, Kremenuda Rafska für fih, und Paftirevo für fih 
in vertheilten Duantitäten, — 400) Klafter Brennholz im Walde 
Raftirevo bei Koftajnica und 1505 Stüf geftempelte Tannenſtämme 
im Walde Kozarac bei Priedor ausgeboten werden follten. 

Diefe auf den 21. November 1869 in Koftajnica anberaumte 
Holzlizitazgion mit dem Verkaufe von 300.000 Stük Faßdauben if 
im Walde Kozara um den Ausrufungspreis von 179 Riafter pr. 
Eintaufend Stüf Faßdauben eröffnet und diefer Anbot nur um ein 
Riafter von ben in größerer Anzahl erfchienenen mehrfeitigen Lizt- 
tanten gefteigert und diefer einzige Verkauf um 180 Piaſter pr. 1000 
Stük Faßdauben abgeſchloſſen worden. 

Aus dieſer alleinigen Verſteigerung wurde die Lizitazions-Kom⸗ 
miſſion inne, daß ſämmtliche Lizitanten ſich vereinbart faktiſch nur 
einen Körper repräſentirten, und ſezte die Ausrufungspreiſe für die 
nächſtfolgenden Waldtheile pr. 1000 Stük Faßdauben auf 400 u. 
600 Piaſter, alſo ſo hoch an, daß ein Mehranbot nicht möglich 
war, die Lizitanten ſohin bemüſſigt waren, ſich unverrichteter Sache 
zu entfernen, wonach die weitere Lizitazion abgebrochen wurde. 

Der Verkauf der vorerwähnten 300.000 Stük Faßdauben konnte 
nicht mehr rükgängig gemacht werden, ſondern blieb deren Erſteher 
Vincenz Riſtié aus Koſtajnica namens der ſerbiſch-ungariſchen 
Bank in Belgrad. 








= 
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Henes aus der Anatomie und Phifiologie der 
Holzgewänhfe. 


Mitgetheilt von Prof. Dr. Julius Wiesner in Wien. 


— — 


Unter dieſem Titel werde ich eine Reihe von gemein verſtänd⸗ 
lichen Mittheilungen aus ber neueſten pflanzen-phiſiologiſchen Litte⸗ 
ratur an dieſer Stelle veröffentlichen, welche ſich auf Holzgewächſe 
beziehen und ein allgemeineres Intereſſe darbieten. 

Die Quellenangabe iſt jeder der folgenden Mittheilung in Form 
einer Note beigegeben, ſowohl um jede Angabe controllirbar zu machen, 
als auch um jene Leſer, welche die betreffenden Abhandlungen voll⸗ 
Rändig kennen zu lernen wünſchen, in den Stand zu ſezen, dieſelben in 
ver Litteratur leicht aufzufinden. 


Meber Drehungen von Baumftämmen, von A. Braun.') 


Der Drehwuchs der Baumftämme ift ein Fehler des Holzes, 
welcher vom Yorftinanne lange gelannt if. Man verfteht darunter 
eine Ablenkung ber Holzfafern (auch der Baftbündel) von ber der 
Stammare parallelen Richtung. Die Lage der Holzfafern ift beim Dreh⸗ 
wuchs eine fpiralförmige.e Sowohl bei Nadelhölzern (Föhre, Tanne) 
als bei Laubbäumen (Eiche, Buche, Roßkaſtanie, Ulme, Zürgelbaum) 
ift diefe fpiralige Anorbnung der Holzfafern oft genug gefehen worden. 
Nach den Anfchauungen der Praktiker fol die Wendung beinahe immer 
von links nach rechtS gehen, wenn man das Auge des Beobachters in 
die Are des Stammes fich verlegt denkt, alfo nad) links verlaufen, 
“—n man das Holz von außen betradjtet. Der Drehwuchs iſt eine 

Forſtmanne höchſt unwilllommene Eigenſchaft der Baumftänme, 





) Stuungsbericht der Berliner Geſellſchaft naturforſchender Frenunde 
21. Dezember 1869 
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indem feztere bloß zu Rundbalken taugen. Beir 
eines drehwüchfichen Baumes geht viel Subftanz 
das Holz geſchwächt. !) 

Nach A. Braun kömmt ſchiefer Verlauf de 
Legföhre oder Krummholzkiefer (Pinus Pumilio 
nad) Beobachtungen, welche der Berfaffer am Zw 
gebung von Reichenhall machte. Dünne Stäm 
erfcheinen ſchwach rechts gedreht; die Faſern weich 
bon ber Bertifalen ab. Bei Stänmen, welche ein 
Fuß haben, ift eine Rechtsdrehung nur felten , 
meiften älteren Stämme erfcheinen links gebreht, 
ſowohl im Bafte als im Holze die Linkswendung d 
Der Grad der Drehung ift bei diferen Stämmen e 
Manchmal beobachtete Braun felbft eine Ablenkun 
den von der Richtung der Are. Die Richtungsve 
Drehung junger und alter Stämme wurde vom 


‚einem etwa 50 Millim. diken, 150—160 Jahrring 


der Pinus Pumilio nachgewiefen. An der Oberfl 
betrug die Drehung der Holsfafern 30°, am 100-t 
fie nur mehr 5" nach links; von hier an nahm di 
Im 10. Jahrringe war fogar eine Rechtsdrehung 
Einen ähnlichen Wechſel in der Faferrichtung ge 
Braun früher ſchon an der gemeinen Kiefer beo! 
Stammholz der Fichte (Picen excelsa) hat Br 
beobachtet. 

Es folgt Hier eine Zuſammenſtellung von ! 
der Berfaffer Rechtsdrehung und eine von ſolchen 
er Linksdrehung beoachtet. 


Rehtsdrehung: int 
Corylius Avellana 2) Cryptomeria j 
Elacagnus angustifolia Taxodiam dis 
Sambueus nigra (jelten) Sequoja gigan 


Acer platanoides Betula davuriı 


| (elten) 


Acer pseudoplatanus Populus pyrar 
Sorbus Aria Salix grandifo 
Sorbus Iatifolia Salix riparia 

Crataegus tanacetifolius Nyssa aquatic 
Cydonia vulgaris Ligustrum jar 





1) Berpt, Rbchinger, be tennitden Sigenfäuften des £ 
het wie Pinus Pumilio, ind 
fhwade Baer eigen, die an ermadhjenen und alten St 
t. 


brehung 
Gen Berbadtungen von Brof. Demder in Cine) 

fetr Rast nad Tinte, Bader werten Die ©lämne, butelg m 

baum, {0 daß da® Golz nitht verarbeitet werben Tann. 
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Linksdrehung: 
Syringa vulgaris !) 
Sambucus nigra (oft) 
Liriodendron tulipifera 
Hibiscus syriacus 
Acer platanoides 
Acer pseudoplatanus 
Melaleuca thymifolia 
Sorbus aucuparia 
‚Mespilus germanica 
Acacia mellifera. 


Aus diefer Zufanmenftelung geht hervor, daß zahlreichere 
Spezies von Holzgewächſen mit Linksdrehung, als ſolche mit Rechts— 
drehung vorlommen, ferner, daß eine weitaus größere Zahl von 
gedrehtfaferigen Individuen, ganz abgejehen von der Spezies, Links— 
drehung aufweiſt. 


(oft) 





Die Befruchtung bei den Nadelbänmen. 


Es ift Schon feit längerer Zeit befannt, daß die Befruchtung 
bet den Nadelbäumen und überhaupt bei allen Gewächfen, welche 
in bie Abtheilung der naftfamigen Pflanzen (Gymonospermen) gehören, 
in ganz anderer Weife als bei den gewöhnlichen Blüthenpflanzen 
erfolgt. Der Vorgang der Befruchtung der Koniferen zeigt im Ber- 
gleiche mit diefem Prozefle bei den bedektſamigen Thanerogamen fo 
viel Befremdliches, daß man fie nur fehwer unter gemeinfame Ge— 
fihtspunfte bringen kann; vielmehr nähert fi, der Befruchtungs⸗ 
borgang bei den in Rede ftehenden Gewächſen dem analogen Prozeſſe 
vieler Kryptogamen, jener nämlich, welche man in neuerer Zeit mit 
dem Namen der Archegoniaten belegt. 

Durch die Unterfuhungen Hofmeifter’s find viele bei der Be- 
fruchtung der Koniferen vorlommende Verhältniffe ar gelegt wor- 
den. Er zeigte, daß in den Samenfnospen eigenthümlicdhe Gebilde, 
welche den Eichen der gewöhnlichen Phanerogam fehlen, vorkommen, 
fogen. Corpuscula, zu weldyen, durch Gewebe, die den größten Theil 
der Samenknospe ausfüllen, hindurch, die Pollenſchläuche vorbrin- 
gen und bier durch BDiffufion auf den protoplasmatifchen Inhalt 
des Eorpusculums wirfend, den Grund zur Bildung des Keimes legen. 

Eine eingehende Unterfuhung über die Befruchtung der Nadel— 

ie hat vor Kurzem Straßburger!) geliefert, welche neue Auf- 





1) Sebr flarl, bis zu 80%, namentli an der dit und dunkel blühenden Barietät 
une. 
2) &, Straßburger. Die Befruchtung bei den Koniferen. Iena. 1869. 
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Härungen über diefen wichtigen und fchwierigen Gegenftand enthält. 
Hier folgen die an der Samenknospe von Abies balsamea beobad) 
teten Vorgänge, welde mit wenigen und minder erheblichen Aus: 
nahmen fich bei ben anderen Nadelbäumen mwieberholen. Kurz nad) 
der Anlage des Corpuscnlums bildet ſich nahe dem Scheitel des: 
felben eine Scheidewand, welche ben Zellraum in zwei Theile, in 
eine Hals- und eine Zentralzelle theilt. Um die Zentralzelle herum 
entftehen aus dem Enbofpern Zellen, welche einen Wandbeleg 
bilden. Im oberen Theile der flafchenförmig geftalteten entral- 
zelle entfteht durch freie Zellbildung eine Fleine, mit Zellkern ver: 
jehene Zelle. Beim Unlangen des Polenfchlauches am Korpusculum 
wird ſowohl die Halszelle als die neugebildete Zelle in Schleim vers 
wandelt. Durdy diefe fchleimige Muffe wächſt der Tollenfchlaud) 
durch und gelangt zum Plasma der Zentralzelle, welches als „Be: 
frudhtungsfugel“ funkzionirt. Im der fi trübenden Maſſe der 
Befruchtungsfugel find zwar Vakuolen, aber feine Keimbläschen 
enthalten. Faßt man die an der Zentralzelle entitandene Zelle als 
„Kanalzelle“ auf, fo ſtimmt der Befruchtungsvorgang der Koniferen 
mit jenem der Archegoniaten. An der untern Partie der Bifrud: 
tungsfugel entfteht eine Scheidewand. Die unter der Wand gelegene 
Partie der Befruchtungefugel gibt das Materiale zur Bildung der 
Keimanlage, die obere zur Bildung des Embryoträgers ab. 


Eiufluß der Schwerkraft auf Form und Größe der 
Pflanzenorgane. 


Ueber diefen Gegenftand Liegt eine größere Arbeit von Val 
Wiesner vor!). Er hat durch Wägung und Meffung feftgeftellt, baf 
die Maſſe eines Blattes mit der Neigung desfelben gegen den Hors 
zont wächſt, fo zwar, daß ein völlig vertifal geftelltes Blatt unter 
fonft gleichen Umftänden das kleinſte, ein vertilal nad) abwärts ges 
richtetes Blatt hingegen das größte Gewicht aufweift. Demzufolge 
müſſen die Gewichte ber Blätter an allen fchiefftehendben Zweigen 
ſymmetriſch vertHeilt fein. Theilt man einen fchiefftehenden Aft durch 
eine Bertilalebene, welche durch die Achje des Zweiges geht, fo er- 
hält man völlig gleichfchmwere Hälften; die Blätter der rechten und 
jene der linken Zweighälfte wiegen gleich fchwer, und aud bie 
rechte und linfe Zweighälfte weifen gleiche Gewichte auf. Wird hir- 
gegen ein fdfefftehender beblätterter Aft ber Länge nach genau 
eine obere und nntere Hälfte geteilt, dann wiegen die unteren Blät 


I) Sizungsbericht der k. Alademie der Wiſſenſchaften. Bd. 58. 
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oberen. Das Gefez der Gewichtszunahme der 
gegen die Richtung der Erdſchwere laßt fi 
ſteſten an ſolchen Gewächfen konftatiren, welche 
eſizen, indem hier ftets zwei Blätter gleicher 
ing von gleihem Alter zur Beobachtung 
en, mithin an diefen Gewächſen das auf das 
lußnehmende Alter nicht berüffichtigt zu werden 
ngen wurden an der Mannaejche (Fraxinus 
nie, an mehreren Ahornarten (Acer campestre, 
ınus, tataricum, obtusum, Negundo) und zahl: 
ächfen angeftellt. Sie ergaben alle das gleiche 
um ben Einfluß der Schwerkraft auf die 
g darzulegen, ein Beifpiel angeführt, welches 
len Zweig von Acer platanoides bezicht. 


Rigung der Oeidt ner  Omwigne. 


Blattare ij Härter verhältnig 
Hate 1 400° 1:00 gr. * 
8 1250 213 | 1:21 
ni 900 123, 1:1 
32 Fri Eu ö 
„ia 2 00, j 
a 1000 140, | 1:14 


it wechjelftändigen Blättern ift der Nachweis 
wifchen Erdſchwere und Blattgewicht ſchwie - 
mannte Abhandlung erweift indeß diefen Zu- 
foidentefte. 

bes Blattes, fo ift auch die Mafje der Stämme 
hängig. Durch zahlreiche Meſſungen wurde 
ſtehende Stämme feine freisförmigen Quer- 
hnittsformen barbieten, deren Umfang eiförmig 
5 geftaltet ift. Immer entfpricht die Längen« 
Kre der Ellipfe) der Richtung der Schwer- 
ne Are der Elipfe) der Horizontalen; es ift 
daß die nad) abwärts gelehrten Zmeighälften 
ıh aufwärts gerichteten find. 

) die Schwerkraft hervorgerufenen BVerhält- 
als der Zmweigformen Laffen fich auf eine und 
ren, nämlich auf die Befchleunigung und 
ldung, je nachdem felbe entweder im inne 


in der Weiſe erfihtfih gemacht, daß die vertifaf- 
die Horizontale mit 90°, die vertifal abwärts ge- 
wurde, 
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der Schwerkraft oder dieſer Kraft entgegen erfolg. In ben nad 
aufwärts gefehrten Blättern und den nad) oben gemwendeten ‚Zweig: 
hälften geht die Zellbildbung der Schwerfraft entgegen, mithin ver: 
zögert, in den nadı abwärts gerichteten Blättern und nad) unten ge: 
wendeten Zweighälften erfolgt hingegen die Bildung neuer Zellen 
und Gewebe im Sinne der Schwere, und deshalb begünftigt, reichlicher. 
Auch die Form der Blätter ıft, wie Wiesner zeigte, von der 
Wirkung der Schwerkraft abhängig. Nur in einem genau vertifal 
ftehenden, oder einem Blatte, welches allerdings ſchief, aber mit beiden 
Hälften gleich geneigt gegen den Horizont geftellt ift, wirkt die 
Schwerkraft völlig gleihmäßig auf die Gewebe beider Blatthälften 
ein. Nur bei folden Blättern Tann eine völlig ſymmetriſche Aus: 
bildung eintreten und aud) da nur bei ſymmetriſcher Anlage des 
Blattes. Derartig geftellte Blätter kommen aber in der Natur nur 
felten, man mödjte fagen nur ausnahmsweiſe vor. Vorerſt ſeien die 
ihrer Anlage nad ſymmetriſchen Blätter in Betracht gezogen. 
Selbe fommen weitaus häufiger in der Natur vor als die aſſym— 
metrifchen. Diefe Blätter find faft ausnahmslos fo an den Zweigen 
angeordnet, daß eine Längshälfte des Blattes gegen die andere als 
die obere angefehen werden kann; leztere ift ftetS Kleiner als die 
untere. Diefer formende Einfluß der Schwerkraft auf das Blatt ıfl 
nicht fo leicht zu erweifen, wie der Einfluß, den diefe Kraft auf 
die Gewichtsverhältniffe der WVlätter eines Zweiges ausübt, indem 
das Licht eine Veränderung der Lage der Blätter bedingt. Das Licht 
bringt die Blätter eines Zweiges in die Nähe einer Ebene, welde 
durch die Zweigrichtung geht und gleichzeitig eine horizontal proji- 
zirende Ebene ift. Diefe Ebene ift fo geftellt, daß die auf die Ri 
tung de8 Zweiges ſenkrecht gefälten Linien horizontal ftehen. Des 
Licht ftellt mithin die Blätter fo, daß die Differenz in der Lage de 
Dlatthälften nad) auf» und abwärts nur geringe und in Folge defien 
auch die durch die Schwerkraft hervorgerufenen Gewichts- und Bo 
lums-Differenzen der Längshälften der Blätter nur geringe werden. 
Dennod) ift man beinahe in allen Fälen durch Wägung im Stande 
nachzuweiſen, daß die erdwärts gefehrten Längshälften der Anlage 
nad) völlig fymmetrifcher Blätter ſchwerer als die nad) aufwärts ge: 
fehrten find. Aus zahlreihen Beifpielen fei Hier nur eines heraus— 
gehoben. Durch die Wirkung des Lichtes werden die Blätter ber 
Rothbuche (Fagus sylvatica) faft genau in eine Ebene geftellt, fo 
daß die Blätter in zwei Reihen angeordnet erfcheinen. An der rec 
liegenden Blätterreihe find die rechten Längshälften nad) unten, 
linfen nad) oben gefehrt, an den linksliegenden die linfen nad un 
die rechten nach oben gewendet. Halbirt man die Blätter der red 
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Schneiden des Mittelnervs und wiegt man 
immtliche rechte und linke Hälften für fich, 
ıfjälige Gewichtsdifferenzen. So mogen 
lattreihe dreißig rechte Längshälften 2-72, 
»s 188 Gramm. Bei Blättern, melde, 
lage nad) afjynımetrifch find, ift e8 etwas 
er Schwerkraft auf die ungleiche Entwile— 
führen, da in diefen Fällen die unteren 
‚ jondern blos relativ ſchwerer werden 
ıl8 die oberen. "Folgende, an den Blättern des Feldrüfters (Ulmus 
‚ampestris), deren untere Blatthälften befanntlid der Anlage 
iach Meiner find als die oberen, angeftellten Verſuche zeigen, daß 
md diefe Blätter demfelben Gefeze des Einflufies der Schmwer- 
raft auf die BVlattentwifelung unterworfen find. Bon einen hori- , 
ontalen Afte der Ulme mit nahezu horizontaler Tage der Blätter 
ourden 10 Blätter durch Ansfchneiden der Mediannerven halbirt. 
Die größeren (bei aufrechter Stellung des Zweige oberen) Blatt- 
iäfften wogen 2585 Gramm; die Heineren hingegen nur 2-025 
Iramm. An einem nahezu vertifal aufrechten Afte wogen 10 größere 
Batthälften 1795, bie anderen zugehörigen Blattgälften hingegen 
we 1470 Gramm. Endlich wogen bie von einem nahezu vertifal 
bwarts gerichteten Zweige genommenen zehn größeren Hälften 1875, 
ie zugehörigen Meineren Hälften blos 1-225 Gramm. Es verhielten 
ih ſomit die Gewichte der kleineren Blatthälften zu jenen Bi groben 

an dem horizontalen Afte wie . 

nn» vertifal aufrechten Afte wie. . . 1: J 31 

m abwärts gefehrten Afte wie 1:1-530 
velche "Zahlen bie obige Behauptung redtfertigen. 

An Blättern, welche entweder in Folge ihres Baues, oder in 
folge ihrer Anordnung fortwährenden Bemegungen unterworfen find, 
indet man Häufig auffällige Unregelmäßigteiten in der Geftalt, 
sehe mad; den obigen Auseinanderfezungen in der Gravitazions- 
firkung ihren Grund haben. Es fei hier nur des befannteften Bei— 
piel® Erwähnung gethan. Die ihrer Anlage nad) gänzlich ſymme⸗ 
tiſchen Blätter der Zitterpappel ſtehen, wenn fie heranwadhjen, an 
latien, ſchwanken Stielen und find deshalb fortwährenden und, wie 
eicht einzufehen ift, gänzlid, unregelmäßigen Bervegungen außgefezt. 
” tommt es, daß bie Blatthälften ihre Lage gegen den Horizont 

während und unregelmäßig ändern. Dies kann aber nur eine 
HR umregelmäßige Befchleunigung und Hemmung der Gewebs— 
wilelung zur Folge haben, fo zwar, daß nur höchſi unregelmäßige 
ttgeftalten zum Vorſchein kommen können. 
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Aus den Beobachtungen des Verfaſſers geht alfo hervor, dag 
die Schwerkraft einen höchſt wichtigen Einfluß auf die Geſtalt und 
Gewichtsverhältniffe der Organe der Pflanzen ausübt, einen Einfluß, 
ber bisher überfehen wurde, was um fo befremdlicher erjcheint, als 
einzelne einfchlägige Erſcheinungen überaus häufig auftreten und 
äußerft auffällige find. 


Beiträge zur Kenntniß der Frühjahrsperiode des Ahorns 
(Acer platanoides), von %. Schröder.!) 


Es ift dies eine umfaffende Unterfuchung über die Bedeutung 
der Referveftoffe, über Blutung und Saftfteigen. Diefe Abhandlung 
und eine früher von demfelben Verfaſſer publizirte Arbeit über die 
Birke, auf welche der Autor im Berlaufe feiner Darlegungen oftmals 
binweift, bilden einen höchst beachtenswerthen Beitrag zur Phyfiologie 
der Holzgewächſe. 

Schröder hat nachgemwiefen, daß der Saft des Ahorns Rohr: 
zufer, jener der Birke Traubenzufer führt. Die Zufermenge beträgt 
beim Ahorn 1—3, bei der Birke meift O8—1’2 Prozent,, in den 
extremſten Fällen 0-34 und 1-92 Prozent. Andere Zuferarten find 
in den beiden Bäumen nicht nachweisbar. In verfchiedenen Höhen 
eines Stammes variirt felbfi zur gleichen Zeit der Zukergehalt bes 
Saftes; an verfchiedenen Stellen de8 Querfchnittes ift aber die Zuker⸗ 
menge fonftant, wo immer aud) das Bohrloch angebracht worden fein 
mochte. Die VBertheilung des Zukers im Ahoru ift folgende: Im 
Safte der Wurzel fommt mehr Zuker vor als in den unteren Res 
gionen des Stammes, von hier an nimmt die Zufermenge nad 
oben Hin zu. In der Birke tritt gerade der umgekehrte Fall ein, 
bier nimmt die Zukermenge von der Stammbafis nad) der Stanım: 
fpize und ebenfo nad) der Wurzelfpize hin ab. 

Die den Winter über in den Holzgewächſen als Neferves 
nahrung aufgefpeicherte Stärke kommt in größeren Mengen im Ahorn, 
als in der Birke vor. Der Zuker der Baunmfäfte geht aus der 
Stärke hervor, deshalb die größeren Stärkemengen im Ahorn gegen: 
über jenen in der Birke. 

Das Eiweiß zeigt bei beiden Bäumen biefelben Vertheilungd- 
Geſeze wie her Zuler. In der Nähe der Stammbafls ift die Menge 
des Eimeißes im Safte beider Bäume die gleiche. 

Die Bertheilung der Mineralbeftandtheile ift im Ahornſaft 
verfchieden von jener im Birkenfafte. Die Gefammtmenge der Min 


1) Jahrbücher für wiffenfchaftliche Botanik. Bd. VII. S. 261—343. 
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amlich im unteren Stammtheile der Birke am“ 


egen die Spize ab. Ein umgefehrtes Verhalten 

Bei der Birke ift das Kali im Safte der 

und in Wer Wurzel in größerer Menge vor- 

:t fid) hier gegen die älteften Stammtheile hin. 

zgeſez kommt beim Ahorn der Phosphorfäure 
zu er wre wre up dieſe Säure im Safte ber Wurzel in größerer 
Menge vorhanden als im untern Stammtheile und nimmt von hier 
nit der Höhe ab. Dasfelbe Vertheilungsgefez kommt im Ahornfafte 
em Rafl zu. 

Auch für Kalt und Magnefia haben ſich beftimmte Verthei- 
ungögefeze herausgeftellt. Im Safte der Birke kommen in ben 
itteften Stammtheilen die größten Mengen von Kalt und Magnefia 
vor und nehmen von hier ab nad) den oberen Stamm= und unteren 
Burzeltheilen Hin ab. Beim Ahorn hingegen find die größten Mengen 
eider Stoffe in den oberen Stammtheilen zu finden und nehmen 
iemlich kontinuirlich nach unten zu ab. — In allen neugebildeten 
Irganen der Verſuchsgewächſe tritt Gerbftoff auf; es entfteht aber 
elber an Ort und Stelle und wird nicht wie bie Meferveftoffe dahin 
tansportirt. — Die im Ahorn- und Birfenfafte vorhandene Zufer- 
nenge ift nicht fonftant; vielmehr fteigt felbe bis in. bie erfte Zeit 
ver Blutungsepoche und nimmt dann wieder ab. 

Zu Dorpat, wo Schröder feine Verſuche ausführte, dauert 
Nie Neferveftoff-Periode, d. i. die Zeit, im welder der Baum nur 
af Koften ber in der vorhergegangenen Begetazionsperiode aufge 
peicherten Stoffe Neubildungen erzeugt, von Mitte April bis zum 
?2. Juni, von welchem Zage ab fchon in ben Blättern felbft, und 
war innerhalb ber Chlorophylkörner neue Stärke gebildet wird. 

In diefer Periode gehen die Neubildungen an ben Spizen der 
Zweige vor fid, es erfolgt alfo in biefer Zeit das Längenwacs- 
hum der Zweige und die Entwillung der Blätter; die Verdilung 
8 Stammes durch Thätigkeit des Verdikungsringes fpielt in diefer 
Zeit nur eine untergeorbnete- Rolle. 

Im Betreff des Saftfteigens und ber Blutung enthält die Ab- 
jandlung folgende Ergebniſſe. Das Saftfteigen beginnt in Dorpat 
veim Ahorn am 19. April und währt etwa durch 30, hingegen bei 
ver Birke durch 48 Tage. So lange währt auch bie Blutung aus 
"-ftlichen Wunden. Schröder beftätigt. ferner die Wahrnehmungen 
ıerer Beobachter, daß nämlich die Blutung in der Wurzel beginnt, 
ver daß die Triebkraft in der Wurzel am ftärkften ift und nad 
a hin abnimmt. 





aauſqriſt f. dorſtwiſen. X. 5. u 





Dur Kontroverfe über den kaife 
Bon einem unbetheifigten Kemer bie 


Das Gefez vom 12. April d. J., welı 
ermädjtigt, zirka 5400 Jod zum Wienerwald 
zu veräußern, noch mehr aber“ die ausge 
Thalgebiete des Wienfluffes haben befanntlid 
regung in Refidenzfreifen hervorgerufen. Die Te 
fi) des Gegenftandes mit feltener Lebhaftig 
imminenten Gefahren hin, welche eine Devaft 
die Salubritätsverhältniffe der Reſidenzſtadt 
gebung unfehlbar im Gefolge Haben müßte. % 

zit, daß der hauptſtädtiſche Gemeinderath ſich gel 
in einem an das kit. Finanzminiſterium gerichteten 
zu geben und die Siftirung der Holgfällungeı 

Angeſichts einer fo rügrigen Agitazion 
Forftverwaltung des Wienerwaldes nicht länge: 
verbleiben, fie mußte endlich aus ihr heraus 
Schritt mit einem in der „Wiener Abendpof 
veröffentlichten Expofe, das die aufgetauchten 
Schitkſal des Wienerwaldes gründlich zerſtreut 

Es fei ung num verftattet, den Ideeng 
Darſtellung“ etwas näher zu verfolgen und 
tirenden Anfichten darüber in diefen Blättern 

Der Artikel fucht den Ausgangspunkt 
eine Devaftazion des Wienermaldet 
in dem vorermähnten Geſeze vom 12. Apri 
dazu, daß ja mit diefem Gefeze bloß die „Ern 
wurde, eine Reihe ifolirter Forſtdiſtrikte, die 
in feinem Zufammenhange ftünden, zu veräuf 
noch feine diefer Flächen verfauft worden fei u 
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fand forgfältiger Erwägung fein werde, ob und welche Parzellen 
wirklich veräußert werden follen. Schon aus diefer faftifhen Dar- 
ftellung ergäbe fi) zur Genüge, daß die ausgefprocdenen Beforgniffe 
der ſachlichen Begründung entbehrten. 

Offenbar geftanden, fcheint uns dieſe Apologie des erwähnten 
Sefezes feine befonders glüdliche. Denn wenn nicht ſchon urfprünglich 
und vor der Einbringung desfelben in den Neichsrath die Abficht 
zum Berfaufe bewußter Forfte und Forftdiftrifte obwaltete, zu welchem 
Ende wurde denn der Gefezentwurf überhaupt der verfaffungsmäßigen 
Behandlung unterzogen? Doch wohl nicht, um bHinterher von der 
Verkaufs-Ermächtigung wieder Umgang N nehmen, wenn fich etwa 
„beider näheren Erhebung u definitiven Feftftel- 
lung“ zeigen follte, daß diefe Forſte doch beſſer unverfauft blieben. 

Heberhaupt ift unferer Auffaffung nad) die Öffentliche Meinung 
wert mehr durch die ungewohnten ertendirten Kahlhiebe im Thal: 
gebiete des Wienfluffes allarmirt worden, als durd) den projeltirten 
Berfauf der wenigftens theilweife aus ifolirten Diftrikten beftehenden 
5400 Joch Wald. Diefen Verfauf aber hat die Yorftbetriebsleitung 
des Wiener Waldes nicht mehr zu verantworten. Das Gefez vom 
12. April ift unter Mitwirkung der legalen Volksvertretung, in 
Uebereinſtimmung aller‘ legislaliven Yaltoren zn Stande gekommen, 
und wenn etwas dabei zu verwundern, fo ift es nur das, daß fid) 
die Beforgniffe vor den Folgen der Veräußerung diefer Staatsforfte 
sicht Schon bei der Einbringung des Gejezentwurfes in Petizionen 
an den Neichsrath Luft gemacht haben, wie wir das ja fon öfter 
in ähnlichen Fällen erlebt haben. Freilich wohl wurde die Behand- 
lung diefer Gefezvorlage am Schluffe der Seſſion dergeftalt über- 
haftet, daß kaum mehr die Zeit zu derler Nemonftrazionen erübrigte. 

Wenn nun aber audy bei foldyer Bewandtnig die Staatsforft- 
Verwaltung jeder Refponfabilität ledig ift, fo hätte doch immerhin 
zur Rechtfertigung des Verkaufe der kleineren, wirflid 
tfolirten, Forftdiftrifte auf den Umftand hingemwiefen werden 
Eonnen, daß der Uebergang bderjelben aus Staats- in's Privateigen- 
thum noch feineswegs mit ihrer Devaftazion identifch fei, und daß 
ja der neue Eigenthümer, wenn nöthig, zur pfleglihen Behandlung 
der verfauften Wälder, auf Grund des TForftgefezes vom Dezember 
1852, nachdrücklich verhalten werden Fönnte. 

Nicht viel glüklicher feheint uns der Apologet im zweiten 
< „ie feines Artikels, in welchem die größeren Maffenfällungen und 
t  Modalität der Schlagführung gerechtfertigt werden follen. Hier 
td hervorgehoben, daß durch die Herabfezung des 120jährigen 
Rrnus auf den 10Ojährigen über 400.000 Normalklafter vom 


11* 
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fundus insfructus bisponibel geworden 
angemefienen Reihe von Jahren zur 
da man in der Ausnüzung des Wienerwi 
triebener Aengſtlichkeit? vorging und 
nun außer allem Zuwachs ftünden. 
zuſtand wird der nachhaltige Etat auf 50. 
und 11.000 Klafter Zwifchennuzung angı 
aus dem Vorraths-Plus von 400.000 | 
bleiben der Durchforftungen hinter dem n 
der Hauungsfaz pro 1870 mit 120.00 
15.000 Klaftern Zwifhennpygung gerechtf 
Fallungsdispoſizionen wird Jeſagt, daß fi 
hiebreife, über- und abftändige Beftände 
leichteren ober fehwierigeren Transporte 
gebend gewefen feien. Wie weit die Fälli 
Mai!) vorgefchritten find, wiſſe man eigeı 
die Aufarbeitung der abgeftolten Hölzer 
dern nur fo viel, daß die präfiminirte Fall 
der Arbeitöfräfte und rauhen Winters 
Tonnte. 

Aus diefer Darftellung der Sachlag 
„daß e8 nur von einer unrichtigen Auffa— 
wenn von einer beabfichtigten Devaftazio 
fproden werde, da doch nur das wi 
gefchehen fei.“ . 

Diefer Schlußfolgerung ftimmen wir 
die Ab ſicht zu einer Devaftazion wohl a 
Hat, denn eine folhe Iutenzion wäre ja | 
dammenswerth; ebenfo unbeftritten ift es, d 
faltiſch vollzogenen Devaftazion nod ft 
Fönne ; denn der Wiener Wald befinde 
Befähigung feiner Revierförfter, in Ber 
wälder noch immer fat durchgängig im ge 
es gehörte eine längere Reihe von Jahren 
Ausbeutung dazu, um eine devaftirende 
dem Laien augenfälig zu, machen. — Eine 
ob nicht etwa mit den heurigen großen K 
beginnenden Devaftirung gelegt worden fe 
hat uns die „Abendpoft“ nicht zu beruhig 
achten nad hätte der bewußte Artikel fein 
erreicht, wenn in begründender Weife 
daß bei der Einlegung ber Iezten große 
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gen razioneller Buchenzucht überall gebührende 
1; daß alſo namentlich feine Kahlfchläge in 
ıden geführt oder dort vorgenommen worden 
Naſſe noch vorhandenen Materials durch ihren 
ven Nachwuchs unvermeidlich in empfindlichſter 
e; wenn ferner die Verſicherung gegeben worden 
Hauptbedingung jeder Vorverjüngung, nämlich 
mung der Schläge entfprochen worden fei. 
rung konnte die offiziöfe Weder gar nicht 
e, fie geftand unverholen, daß die leitende 
Mai über den Stand des Fällungsbetriebes 
m war. Diefes feltfame Geftändniß der Be— 
ME wichtiger und ausgebehnter Forſte mußte 
ben und führt zu dem Vermuthen, daß die 
periodifchen Betriebsrapporte an die Zentral- 
n, was doch ſchon zur Beurteilung der auf 
port errechneten Geldverläge nothwendig wäre. 
iger Behauptung werden aber mit vieler Be- 
im Publikum folportirt, daß auch die erftge- 
: gedeihliher Waldverjüngung nicht beachtet 
1, e8 follen die unter Wahrung diefer Grund» 
r Wiederaufforftung geftellten Hauungs-Präli- 
erförfter gänzlich verworfen und unbedingt die 
Kahlſchlage verordnet worden fein; lediglich 
as größte Materialguantum in ber Fürzeften 
die billigfte Weife zur Eifenbahn ſchaffen 


je Gerüchte haben wohl das Meifte zur Be- 
Publikums beigetragen, dem mit Recht, zur 
the, der Wienerwald lieb und theuer geworden 
derfelben, wenn fe wirklich ganz unbegründet 
in follten, bedurfte e8 kaum mehr, als der 
beffagten Holzfällungen, der Weſenheit nach, 
3e8 Gutachten der in diefer Hinficht volllommen 
ter in Vollzug gefezt worden find. Ohne Zweifel 
je Meinung bei diefer Mittheilung eher bes 
dubiofer Behauptung, „daß allerwärts nur 
ige Hölzer gefchlagen morden ſeien“, mas 
gs die geficherte Aufforftung verbürgt; benn es 
daß num mit einem Male den Hiebesmanipula- 
Forftbeamten gänzlich mißtraut werden follte, 
: ger ihre Befähigung in Verjüngung der 
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Buchenwälder durch Tauſende von Jochen frohwüchſigſter Jung- und 
Mittelhölzer allen Beſchauern ad oculos demonſtrirt haben. 

Statt deſſen aber gefällt ſich der Artikel in Rekriminazionen 
wider die frühere Forftverwaltung wegen „übertriebener Aengſt— 
lihfeit in der Ausnüzung verfäumter Durdforftungen‘ 
und ähnlichen Redensarten. 

Wir wollen nicht leugnen, daß bis im die Neuzeit eme 
Ihonende Waldwirthfchaft in den Staatsforften des Wienerwaldes 
geführt worden ift; die Befchuldigung übertriebener Aengſtlich— 
feit aber geht jedenfallß zu weit. War diefe fchonende Wirthſchaft ein 
Tehler, fo kam doc) gerade die ſer der gegenwärtigen Betriebsleitung 
ganz vorzüglich zu ftatten. Ihm allein verdankt fie e8, in der Gegen: 
wart mit höheren, abjoluten Neinerträgen prunfen zu Fönnen, wiewohl 
diefe höheren Ertragsausmeife unbeftritten nur auf Rechnung de 
früheren fonfervativen Waldwirthſchaft zu fchreiben find, da fie 
ichlechterdings ausfallen müßten, wenn die Herabfezung des 120jährigen 
Umtriebes fchon vor zwei oder drei Dezennien beliebt worden wäre. 

So viel uns von Berhältniffen des früheren Yorftbetriebes im 
MWienerwalde bekannt geworden ift, hat der Borwurf der Aengſtlichkeit 
nur in Einem Punfte einige Beredhtigung, nämlich in Betreff des langen 
Berjüngungs- Zeitraumes von 15 bi8 20 Jahren, von dem man indeiten 
ſchon feit geraumer Zeit abgefommen ift. Bei der Ausnüzung wurde 
mit dem jährlichen Hauungsfaze ziemlich genau an dem im Wege der 
Vorftertragefchüzung ausgemittelten Meaterial-Etat feftgehalten. War . 
diefer unter dem wirflichen Ertragsvermögen geblieben, fo mußte id 
allerdings ein Vorraths-Ueberſchuß allmälig anſammeln, keineswege 
aber in ber Höhe von 400.000 Normalklaftern, welcher fid) einge: 
ftaudenermaßen nur von der Herabfezung des 120jährigen auf dr 
100jährigen Turnus Herfchreibt, und nichts weniger, als aus lauter 
zuwach sloſen Althölzern befteht. Unter folchen Umftänden ift es cın 
abgenitzter, vieljeitig verlezender Kunſtgriff, die jezt zu Tage getretenen 
Mängel der Betriebsleitung mit angeblichen älteren Fehlern und 
Unterlaffungen befchönigen zu wollen. Wir fagen mit Borbedadt 
„angeblihen”; denn wie gedenft der Verfaffer zu erweifen, daß 
das Stofs und Moderholzperzent fich auf 50 bis 60 Perzent belaufe, 
während es notorifch nur 15 bis 20P. beträgt. Wie will er den Beweid 
erbringen, daß duch „übertriebene Nengftlichfeit die nad- 
baltige Produfzion mehr geftört, als gefürdertworden 
ſei?“ Das dürfte ihm wohl etwas ſchwer fallen. Geftattet etwa di: 
tadellofe Zuftand der meiften Jungwüchſe und Mittelhölzer des Wiene 
waldes einen Schluß auf geringere Zuwachsperzente ? Oder fol dar ! 
gejagt fein, daß „die frühere Aengftlichfeit” in der Ausnuzu] 
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aldes die Nachhaltigkeit des Ertrages gefährdet Habe? 
jeltfamer, wenn eine f honende Waldbehandlung der 
ıbträglich fein follte. Wie man fieht, halten derlei An- 
jar nicht Stich; wohl aber wären fie ganz geeignet, die 
: älteren Forftbeamten des Wienerwaldes gröblichft zu 
biefelben in diefer Hinſicht nicht ſchon durch vielfältige 
in» und ausländifcher Fachautoritäten von Borne- 
irt wären. 
ung alſo noch, der Imputazion „verfänmter Durch— 
etwas näher auf den Grund zu ſehen. Darin mag ein 
1; infoferne nämlich die Durchforſtungen meift nur dort 
n find, wo das Materiale ſchon einigen reinen Geld⸗ 
e, hingegen ber rechtzeitige Aushieb der Weichhölger 
nicht felten zum Nachtheile der. edleren Eichen- und 
}den über die Gebühr verzögert warb. Diefer Berfäumniß 
tiges Oekonomiſiren, vielleicht aber auch eine gewiſſe Scheu 
gen haben, derlei frühzeitige Aushiebe energiſch in An- 
1. Denn e8 ift befannt, wie fehr die fortwährende Ueber- 
: Läuterungshiebe die angeftrengtefte Thätigleit des 
in Anfpruh nimmt. ‘Bei ber großen Ausdehnung 
8 Wienerwaldes von 3000 bis 4000 Jod, Wald- 
r fehr fraglich, ob die Revlerverwalter hinlängliche 
fo viele koͤrperliche Rüftigkeit haben, um eine größere 
ter Reinigungsſchlage zu leiten und zu überwachen. 
ten dieſelben bei razioneller Beftandeöpflege nicht länger 
ı werden. E8 würde in der That allerwärts auf's Leb- 
gen, wenn die zu gemwärtigende Enquete-Sommiffion in 
n follte, nebenbei zu konftatiren, daß das neue Regime 
fäumniß in ausgiebiger Weife nachgeholt habe. 
Enqudte-Kommiffion angelangt, darf man wohl fagen, 
tate ihrer Unterfuhung, und vorzugömeife dem Fach⸗ 
: forftlichen Experten, von Laien und Forftwirthen mit 
ıng entgegengeharrt wird. Nicht nur, daß von biefer 
jigen Kommiffion die eindringlichfte Erwägung aller 
d die vorurtHeilslofefte Beantwortung ber prinzipiellen 
tigen fteht: inwieweit nicht etwa doch die leztjährige 
ızion im Wienerwalde Anlaß zur Beforgnif beginnender 
on zu geben geeignet war; ſondern es darf auch ber 
n gegeben werden, daß ihr autoritärer Schiedsſpruch 
verbe, den gereiften Erfahrungen der Betriebsführer in 
den gebührenden Einfluß auf die Schlagführung und 
sen forſttechniſchen Theil des Betriebes zu erringen. 
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Möchten fich doch die forftlichen Experten ihrer höchft bedeutjamen 
Aufgabe mit jener unverdroffenen Hingebung und freudigen Opfer 
willigkeit unterziehen, durch welche fie in den Stand gefezt werden, den 
fontroverfen Anfichten über die Behandlung bes Wienerwaldes ein 
umfaffenb begrünbetes Botum bezüglich der Art der Berjüngung dieler 
ſchönen Buchenwälder entgegenzufezgen, und damit zugleich das Jun 
dament .zu einem Syſtem probater Wirthfchaftsregeln zu legen, deren 
Befolgung vorausſichtlich die leitende Finanzbehörde den Forſtorganen 
beim Wald-Abtriebe zur gemeſſenen Pflicht machen dürfte. 

Wir glauben nicht zu fehlen, wenn wir das Prinzip razioneller 
Borverjüngung als das wahrfcheinlichfte Reſultat der fachlichen Kon: 
fultazionen prognoftiziren, und wünf hen dies auch im Intereſſe des 
Waldes felbft, diefes prachtvollen Nazionalgutes, das, wenn nicht ein- 
feitig vom fisfalifchen oder merfantilifhen Standpunkte aus allein be: 
trachtet, mit vollem Rechte als die herrlichfte Perle im Diadem der 
Reichsforſte bezeichnet werben darf. 


ↄuupitgeiu ver Geſezgebung und Verwaltung 
zur Hebung der Forfkultur. 


Bortrag, gehalten in der Forfiſetzion der n.-d. Landwirthſchaftsgeſellſchaft. 
Bom Hrn. Schionsrath Karl Peyrer in Bien. 


Seit Einführung des Forſtgeſezes vom 3. Dezember 1852 
tar die Aufmerkſamkeit der an den forftlichen Angelegenheiten be— 
theiligten Kreife in Oeſterreich fat ausfchließend mit der Frage be- 
ſchaftigt, ob es nothwendig, ob es zweimäßig und für die Forft- 
kultur vortheilhaft fei, zur Uebermahung der Walbeigenthümer im 
Betriebe der Forftwirtäfchaft befondere ſachkundige Forftpolizeiorgane 
aufzuftellen, wie eine folde Organifazion einzurichten wäre und wer 
diefe Organe zu bezahlen habe. 

Der Streit der ſich fchroff gegemäberftehenden Anfhauungen 
ſowohl im der Theorie ais in der Praris, nicht blos in Oeſterreich 
fondern auch in anderen Ländern z.B. in Frankreich, Preußen, bie 
Berfuche, welhe man mit ſolchen Einrichtungen zumeilen machte, 
fpäter aber wieder aufgab oder wefentlich einfchränfte, wie in Tirol, 
Dberöfterreich, hatten leider den Nachtheil, die öffentliche Aufmerk- 
famfeit von den verfchiedenen Urfachen der Uebelftände im Forſtweſen 
und den Mitteln zur Verbeſſerung berfelben allzu fehr abzulenken, 
diefelbe ausfchließend auf ein Gebiet Hinzuwenden, auf welchem fi 
ben bisherigen Erfahrungen zu Folge und nad) dem Urtheile unferer 
gewiegteften Forſtmänner und Nazionalölonomen für die Forftkultur 
nur Erfolge von geringem, oft nur zweifelhaftem Werte erreichen 
'“Ben. Es fcheint nothwendig, auch anderen Fragen die Aufmerk- 

aleit zuzuwenden. 

Es beſtehen in den öſterreichiſchen Landern noch zahlreiche 

lturſchadliche Rechtsverhältniſſe und Abgaben, welche die Forſi— 
ſtur an einer gedeihlichen Entwidlung- hindern; fie find zum 
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Theile allgemeiner, häufig aber aud) nur lokaler Natur. Das Aterbau- 
Miniftertum iſt bemüht, dieſelben durch fortgefezte Erhebungen 
allmälig aufzudelen und nad Möglichfeit zu befeitigen. 

Das diritto d’alboraggio, eine Gebühr, welche es den öfter: 
reichiſchen Waldbefizern geradezu zur Unmöglichfeit machte, zum 
Schiffbau geeignetes Eichenholz zur See auszuführen, iſt in Folge 
jener Bemühungen aufgehoben worden. Die in manchen Gemeinden, 
insbeſondere in Dalmazien, in Tirol auf Grund von Gemeindebeſchlüſſen, 
Gemeinde-Waldordnungen oder älterer, faktiſch, wenn auch nicht recht⸗ 
fi) aufreht erhaltener Berordnungen noch beftehenden Holzaus: 
fuhr-Verbote, das Abfordern von Lizenzſcheinen beim Holzhandel und 
ähnliche Verkehrsbeſchränkungen werden fortan, wo ſie auftauchen, 
beſeitigt; auf Löſung fogenannter ewiger Verträge, welche, wie z. 2. 
der Wäldervergleich des Stiftes Admont mit der Hauptgewerkſchaft, 
ähnlicher Verträge mit der Herrſchaft Steyer in Oberöſterreich, welche 
den Waldeigenthümer zur maßloſen Ausbeutung der Wälder in 
ganzen großen Bezirken für die Weide hinführen, Waldkulturen da— 
gegen unmöglich machen, indem ſie dieſelben ſogar als rechtswidrig 
erſcheinen laſſen, wird fortwährend hingewirkt. 

In Gegenden Niederöſterreichs beſteht die Gebühr des vierten 
Pfennigs, d. i. des vierten Theiles vom Brutto-Ertrag der Waldungen, 
es muß ſelbſt von den verwendeten Aufforſtungskoſten im Kauf— 
ſchillinge der vierte Theil als vierter Pfennig bezahlt werben. 

Auch diefe Gebühr, welche die Aufforftung zur Unmöglichkeit 
macht, wird wohl bald verjchwinden. 

Der Mangel entjpredyender, auf Grundlage der allgemeinen 
Beftimmungen des Torftgefezes zu entwerfender befonderer Zrift 
Drdnungen für die einzelnen Gewäſſer und die Koftfpieligfeit de 
dadurch hervorgerufenen, alljährlich oder dod in kurzen Triften fid 
erneuernder Triftverhandlungen nöthigt hie und da die Zrifter, durch 
förmlihe Wafferzölle die Zriftungen von dem Ufer- und Wafler: 
Eigenthümer fich zu erkaufen. 

Die Befizverhältnifje bei Alpen- und Gebirgswäldern, wo ber 
Baum fraft des Kegalitätsrechtes dem Aerar oder einem Grundherrn, 
die Weide dem Aelpler gehört, wo noch heute der Sprud gilt: 
„Seht der Buſch dem Reiter bi an die Sporn, hat der Bauer 
fein Recht verloren“ — haben einen beftändigen Krieg gegen den 
Wald zur notdwendigen Folge. 

Wert ſchlimmer noch find die Rechtsverhältniſſe in Ländern, 
wo Weide und Wald in Form der alten Markgenofjenjchaften, aber 
ohne den genofjenfchaftlichen Geift der alten Zeit als Gemeinweide 
und Gemeinwald befefen werden. Diefe Rechtsverhältniſſe haben 
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r Natur wenig begünftigten Wälder der Karftländer 
‚ wo noch heute der Bauer fein Bedenken trägt, 


Brand zu ftefen, um ein paar Jahre Getreide bauen 


tein polizeifiches Gebot die Ziegenweide, den Fluch 
+ Wurzelaußgraben auf magerem, vor der Bora zer« 
ven zu befeitigen vermag, weil der Raub am Walde 
och noch mehr Vorteil bringt, als die Gemein- 
ungeregelte Gemeinbenuzung von Grund und Boden 
n Karftländern allein eigen, fie fommt, wenn auch 
großen Ausdehnung wie hier, ſelbſt in hoch kultivirten 
ıd überall: iff die gleiche Klage über den fchlechten 
‚meinwaldungen — in Steiermark wie in Nieder- 
burg, Böhmen, Tirol, Galizien, Bufowina u. f. w. 
andlungen nad) dem Patente vom 5. Juli 1853 
gemeinde-, ortſchafts- oder gemeinfchaftsweife Zu— 
aldungen für abgelöfte orjtfervituten die Gemein- 
idere die Gemeinwaldungen bedeutend vermehrt, haben 
für die Ordnung der Nechtsverhältnifje der ein- 
r unter einander, für die Verwaltung, Aufforftung 
ſolcher Wälder geforgt, daher diefe unter der uns 
emeinbenuzung in vielen Bezirken raſch ihrem Ruin 


igt gegen das Uebel zuweilen Gefeze vor oder wen= 
nad) welchen Gemeinmweiden und Gemeinwaldungen 
meindevermögen behandelt, die Nuzungen von den 
ungen geregelt, alenfall® die Gründe von Amtswegen 
einde- und Fandtagsbefchlüffe getheilt werden follen. 
ind ſchon von vornherein ſchwer durchführbar, weil 
ine Nechtsverlezung enthalten; jene Gründe find nur 
Fällen ein wirkliches Gemeindevermögen, fie ſtam— 
lten Mart- und Dorfgenofjenfchaft (Nachbarſchaft) 
felben ausgeübten Rechte der einzelnen Dorfinfaffen 
{ feine Gemeinde-, fondern genoſſenſchaftliche Rechte. 
‚o man die Nechtsverhältniffe genauer erforfcht hat, 
ten bdeutfchen Ländern, bei uns neueſtens in Krain, 
icht durch das Gemeindegejez und mittelft obrigfeit- 
tägli—her und Gemeindebeichlüfje, fondern durd) Ge— 
r Gemeinheit8-Theilungegefeze zu orbnen. 
!verhältniffe diefer Art lafjen fih nur ſolche Gefeze 
enden, welche die Rechte der einzelnen Theilhaber 
lieder als Rechte anerkennen, fie Har ftellen und 
einhelligen oder Mehrheitsbefhlüffen der Nuzungs- 
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Genofjen entweder einer Ablöfung mittelft Theilung d 
befiz beffer geeigneten Grundftüfe oder einer Neguli 
in gleicher Weife durch ſolche Beſchlüſſe für Aı 
eigentlichen möglichſt unbelafteten Gemeindevermöger 
mäßige Verwaltung bes verbleibenden Genoſſenſchaſ 
Waldungen insbefondere für deren Aufforftung unt 
Grund von Spezialverhandlungen mögl 
gleich aber die Arrondirung des gefammten Grun 
zelnen Genoffen, die Ausfcheidung kulturfeindlich 
und dgl. mit jenen Verhandlungen zwehnäßig zu 
Es find ſolche Gefeze ſowohl über Gemeiı 
Arrondirung im Alerbauminifterium ausgearbeitet 
theilung hinausgegeben worden. Das Borurtheil, weld 
Entwürfen zuweilen nod entgegen tritt, daß fie 
feien, daß kürzere Gefeze für das Landvoll befjer p 
durchgeführt werden könnten, wirb verſchwinden. 
Prozeßordnungen, welche zwar fehr kurz und ein 
hundertjährige Prozeße im Gefolge hatten, enthielt 
meintheilungsgefeze der Kaiferin Maria Therefia 
Faragrafen und meiftens nur Zwangsbefehle zur Thei 
um jo längere, in der Mehrzahl der Fälle Fruchtlof 
hervorgerufen. Für Nechtsverhältniffe welche ſich ir 
recht einfach abwileln laſſen, wie Gemeintheilunge 
Rechts- nnd Wirthfchaftsverhältniffe in Geweinwa 
dirungen u. dgl., in anderen Fällen aber plözlich 
fälle der mannigfaltigften Art ſich verwifeln, müffe: 
werden, welche den freieften Spielraum laſſen, alſo 
Ordnung dur eine einzige kurze Frotofollarverhani 
Fällen aber aud) für die fehwierigften Auseinanbder 
Nur in folder Weife und insbefondere dadu 
ſolchen Gefezen an die Stelle bloßen polizeiliche 
wo ſich Einftimmigkeit nicht erzielen läßt, dem Beſ 
genten Mehrheit in den dazu ſich eignenden Fäl 
ſchafft, wird man aud den Krebsſchaden unferer 
Gemeinbenüzung, die ſchlechte Wirthfchaft in den E 
allmälig befeitigen fönnen. 
, Es läßt ſich nicht verfennen, daß auch unfe 
Geſeze der Waldpflege ungünftig find. Nicht bloß die : 
an ſich, welche den Reinertrag der Waldungen faft au! 
nicht fo ſchnell ſich befeitigen läßt, aud viele B 
felben fchrefen davon ab, der Waldkultur größer 
zuwenden oder die Holzvorräthe bis zur Hiebreife ; 
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einen Wald verkauft mit den ſtehenden Holzvorräthen, zahlt felbft 
oder durch den Käufer dafür die hohen Webertragungsgebühren für 
unbeweglihes Bermögen; wer bie Vorräthe früher abjchlägt, 
it von der Immobiliargebühr frei — Beftimmungen, weldye zur Er- 
haltung der Walbungen gewiß nicht beitragen. 
Eine irrige Auslegung des Forftgefezes Hat nicht felten den 


Waldeigenthümern die Rente an ben Waldungen verfümmert und 
dadurch von der Kultur abgehalten. Das Akerbauminifterium ift in 
feinen Entfcheidungen ſolchen Auslegungen wiederholt entgegen ge- 
treten. So hat e8 erſt kürzlich, gegen die herrſchende Anſicht von 
der Mangelhaftigkeit jenes Geſezes, auf Grund des 8. 24 für die 
Bewilligung der Anlegung einer ſogenannten Holzbahn (Eiſenbahn 
zum Holztransport) über fremde Grundſtüke gegen den Willen der 
Eigenthümer, ſelbſtverſtändlich unter Verpflichtung zur Scadlos> 
haltung, ſich ausgeſprochen. 

Wie bekannt, liegen dem Akerbauminiſterium über legislative 
organifatorifche und abminiftrative Maßregeln zur Hebung der Yorft- 
kultur Unträge aus vielen Öfterreichifchen Yändern vor; von anderen 
werden fie noch erwartet. 

So gewiß es ift, daß die meiften ragen der hier erwähn- 
ten Art wegen der Berfchiedenartigkeit der Landesverhältniſſe eine 
nad) den einzelnen Ländern abgefonderte Behandlung erheifchen, 
und eine gleichartige fchablonenmäßige Erledigung der Forſtkultur felbft. 
höchſt nachtHeilig wäre, fo läßt es fih doch nicht verfennen, daß 
die Vergleichung ber Anträge der verfchiedenen Länder auch wieder 
viele Berbefferungen und Ergänzungen des Mangelhaften möglich 
macht, und daß e8 auch im Forſtweſen zahlreiche Berührungspuntte 
gibt, welche eine gleihmäßige Geftaltung für größere Gebiete recht 
wünfchengwerth machen. Hofft man doch auch in Norddeutfchland 
nad) dem jüngften befannten Beſchluſſe des Kongreſſes norddeutſcher 
Landwirthe in der Waldſchuzfrage eine befriedigende Löſung in lezter 
Linie erſt durch internazionale Kommiſſionen und Vereine und will 
weitere Schritte der Geſezgebung vorerſt noch von weit eingehenderen 
Erhebungen als ſie troz ausgezeichneter ſtatiſtiſcher Materialien der— 
zeit noch vorliegen, abhängig machen. 

Viele Anträge hängen zufammen mit größeren legislativen Ar- 
beiten anderer Art: jo kann z. B. die Frage über die Umgeftaltung 
des Begriffes des Forftfreveld im Gegenfaze zu anderen ftrafbaren 
dandlungen, über die Zuweiſung der Yorftfrevel-Prozedur an Ge— 
richte oder politifche Behörden, über die Umgeftaltung diefer Prozedur 
jelbft und dgl. wohl nur im Zufammenhange mit dem allgemeinen 
"nd mit dem Polizei-Strafgefeze richtig gelöft werden. Es waren 
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daher über folde Anträge vorerſt nne theilweiſe Erledigungen 
möglid). , 

Das Aferbauminifterium glaubte durd) Zufammenftellung und 
Beröffentlihung der verfchiedenen fid) fund gebenden Anfdyauungen 
über die forftlihen Zuftände einzelner Pänder und durch Verfolgung 
jener wichtigeren tragen, für deren Löſung ſchon jezt ſichere An: 
haltspunkte fich gewinnen lajfen, zur weiteren Kundgebung gemadhter 
Erfahrungen und beftimmter Anfichten in den anı meiften betheilig- 
ten Kreifen, insbefondere der Waldbefizer felbft, der Gemeinden und 
anderer autonomer Organe und der Vereine anregen zu follen, weil 
gerade in der eingehenden Verfolgung foldyer ragen durch zuſammen— 
fafjende, wenn auch noch keineswegs vollftändige Crledigungen 
die Fruchtbarfte Anregung für das weitere Vorgehen gefucht werden muß. 

Solche theilweife Erledigungen find bisher erfolgt für die 
Alpenländer, wo fie am nothiwendigften waren, wie für Dalmazien, 
Küftenland, Krain, Kärnten, Steiermarf, Salzburg und auch für 
Böhmen. Der größere Theil diefer Erledigungen ift befprodhen im 
landwirthſchaftlichen Wochenblatte des Aferbauminifteriums, Jahr: 
gang 1869 und 1870. 

Neben der Förderung der allgemeinen forftlichen Bildungs» 
mittel ſucht das Aferbauminifterium vor Allem darauf hinzumirfen, 
daß aud den kleineren Waldbefizern und Gemeinden, welche felbit- 
verftändlich nicht die ganze Bewirthichaftung ihrer Waldungen einem 
ſachverſtändigen Forſtwirthe übertragen können und wollen, ohne 
Anwendung von Zwang für einzelne ſchwierige Betriebsmaßregein, 
z. DB. Anlegung der Schläge, oder von Aufforftungen, Weganlagen, 
Gemeinde-Baumſchulen, Beihaffung von Samen und Pflanzen 
u. dgl., der Rath und die Aufmunterung, die Unterweifung, theil- 
weife auch die thatjächlihe Mitwirkung fachverftändiger Forftleute 
zu Theil werde. 

Die Berhältniffe in diefer Beziehung find nicht blos in den 
einzelnen Rändern, fondern felbft in den einzelnen Bezirken fehr ver: 
Ichieden und laſſen ein gleichartige® Vorgehen nicht zu. " 

In einzelnen Gegenden kann das etwa vorhandene ärarifce 
Vorftwirthichaftsperfonale zu einer foldyen Mitwirkung herangezogen 
werden, in anderen wird das Wirthichaftsperfonale des Großgrund: 
befizes oder einzelner größerer Gemeinden im Wege eines freiwilligen 
Uebereinkommens gegen angemefjene Entfchädigung durch Pauſchal— 
Beträge oder Vergütungen von Fall zu Yal für eine ſolche Mit- 
wirfung gewonnen werden fönnen; zuweilen laſſen fich einzelne 
größere Gemeinden oder eine Genoſſenſchaft von Gemeinden und 
Privaten durch, kleine Subvenzionen bewegen, einen Wirthſchafts⸗ 
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führer zu beftellen; auch können in mandyen Gegenden Forſttech⸗ 
nifer nach Art der Wiefen-Ingenieure beftellt werben. ’ 

Wie die Art und Weife der Hier einzuleitenden Maßregeln 

bverſchieden ift in den einzelnen Bezirken, fo find aud) die Perfonen, 
die Organe verfchieden, von welchen ſolche Maßregeln am zwel- 
mäßigften eingeleitet oder angeregt werden Fönnen; in dem weinen 
Falle ift e8 die Bezirfshauptmannfchaft, welche mit beftem Erfolge 
die Anregung und Einleitung treffen kann, in anderen Fällen eignet 
ſich hiezu beffer eine Bezirksvertretung, ein landwirthſchaftlicher Be— 
zirksverein, ein einzelner einflußreiher Mann des Bezirkes — die 
äußere Stellung, das Amtsanſehen u. dgl. wirken unterftüzend, 
entfchaidend aber ift in der Hegel die Perfönlichkeit. 

Das Alerbauminifterinn hat in den oben bezeichneten Ländern 

‚ die Länderftellen angewiefen, auch durch die Bezirkshauptmannſchaften 
in der angedenteten Richtung wirken zu Laffen, gleichzeitig aber auch 
die Landesausſchüſſe und Kandwirthfchaftsgefelichaften zu einem ähn- 
lihen Vorgehen, wo möglich im gegenfeitigen Zufammenwirlen ein- 
zuladen. Es follen Uebereinfommen zwifchen Yorftwirthen und Ges 
meinden oder Sleinwaldbefizern angebahnt, die Dienftherren der Forſt— 
wirthe, Aerar und Großgrundbefizer, dafür gemonnen werden, es 
jofl ein verdienftlihes Wirken der angeftellten Forſtwirthe durd) 
Auszeihnungen und Yrämien anerkannt werden. 

Dean begegnet zwar häufig den Einwendungen, daß das Wirth: 
ihaftsperfonale des Aerars oder Großgrundbefizes mit dem eigenen 
Geſchäfte ohnehin überbürdet fei, daß das Mißtrauen zwifchen den 
verfchiedenen Befizesflaffen und insbefondere der Gemeinden und 
Kleinbefizer. gegen das fremde Yorftwirthfchaftsperfonale eine folche 

Beſtellung nicht zulafje, daß Erſtere im Lezteren ſtets nur Polizei— 
nicht Kulturorgane erblifen u. dgl. So begründet folhe Einwen- 
dungen in Einzelfällen find, in der Mehrzahl der Fälle verfchwin- 
den fie, wenn man fic, ernftlic) die Mühe gibt, die anfänglichen 
Hinderniffe durch ein Fluges und fonfequentes Vorgehen zu befiegen. 
Ste dürfen von fortgefezten Berfuchen nicht abjchrefen. 

In Ländern, in welchen die Beftellung von Forftfulturorganen 
für Gemeinden und Kleinwaldbefizer in der oben erwähnten Art 
nicht möglich ift, weil fie überhaupt im Lande ganz und gar fehlen, 
wie in Dalmazien und einem Theile des Küftenlandes, wo überdies 

| 2 Karftbewaldung das Öffentliche Intereife fo fehr hervorruft, wo 

| gleich wegen zahlreicher Baulegungen u. dgl. ein fräftigerer Forſt⸗ 
| lizeiOrganismus zu Schaffen ift, hat das Alerbauminifterium auch 

\ e Mitwirkung der Reichövertretung in Anfpruch genommen, und 

| ' find von lezterer im Budget für das Jahr 1870 für jedes 


— 


— 16 — 


diefer zwei Länder zur Beſtellung von Yörftern i 
bestheilen je 6000 Gulden bewilligt worden. 

Aber auch hier geht das Aferbauminifterium 
aus, daß die Forfttultur, infoweit es fid) nicht’un 
gemeiner und öffentlicher Natur, fondern zumeift 
ſchaftung der Forfte handelt, am beften beforgt wir 
welche von ben Waldeigenthümern felbft beftellt 
folhen Kreifen, die ihnen am näcjften ftehen, vo 
befiev al8 von Staatsorganen und von Bezirken ode 
ftellten beſſer als von Yandesorganen. Es fol dahe 
werden, daß die angeftellten Förfter allmälig von 
thümern, Gemeinden oder Bezirfen übernommen w 
Forſte felbft ein Einfommen abwerfen. 

Die Aufgabe folder vom Staate, vom Lanı 
Bezirken für die genannten Zweke beſonders beftell 
Mitwirkung berufenen Forfiulturorgane fol e8 au 
breitung befferer forftlicher Kenntniffe, auf ein vi 
niß von der Wichtigfeit der Waldungen im Hau 
hinzuwirken, die Liebe zum Walde und zum W 
Jene, denen die Natur die Gabe dazu gegeben hat, 
liche Wanderlehrer ihrer Bezirke oder auch ben 
werden, fie follen in Verbindung ftehen mit den 
wirthſchaftlichen Vereinen ihres Bezirkes oder Land 
deren Forſtſekzionen, und auch von daher verſchi 
mittel, Schriften u. f. w. zur Weiterverbreitung e: 

Ic wende mic zum Forſtgeſeze. 

Es läßt fi gar nicht verfeunen, daß die 1 
Bewirthſchaftung fämmtliher Waldungen dur 
Behörden in wörtlicher Auffaffung des 8. 23 des 
Unmöglichfeit ift. Eine ſolche wörtliche Auffaffung, 
im Geifte des Gefezes Liegt, ift aber Urfache gen 
aud) jene fpeziele Ueberwachung der Waldungen der 
des Forftgefezes, woran ſich fo wichtige öffentliche 
Bändigung der wilden Natur unferer Berge und ( 
faft ebenfo vernachläſſigt Hat, als jene allgemein 
Ueberwachung ift aber mögli in der Regel mi 
handenen lokalen Kräften bei «einer guten Organifı 
ohne befondere Koften ausführbar und das Aferbı 
daher in ben erwähnten Erläffen auf die ungefäum 
diefer fpeziellen Ueberwachung gedrungen. 

Bor Allem kommt e8 darauf an, jene W 
einzelnen Bezirken zu verzeichnen, was theilweif 


u. Be 2 
” 
‘ 
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Landesſtelle beizugebenden Forſttechniker, von welchem fpäter noch 
die Rede fein wird, theilweife aud) von anderen orfttechnifern ge- 
ſchehen kann, welche die Bezirfshauptmannfchaft, allenfalls über Vor⸗ 
ſchlag der Bezirfsvertretung, des landwirthfchaftlichen Bezirksvereines, 
hiezu nach 8. 23 des Forſtgeſezes zu berufen hat. 

Hernach ift für jeden einzelnen Wald unter Beiziehung der 
Baldeigenthümer, Gemeindevorfteher, benachbarter Forſtwirthe u. f. m. 
die befondere Waldbehandlung oder Bannlegung den Berhältniffen 
des einzelnen Falles entfprechend im Wege des Uebereinkommens 
oder durch Erkenntniß feftzuftellen, und find die etwa erforderlichen 
Organe zu beftimmen, denen die Ausführung oder Ueberwachung über« 
tragen werben fol. Als Ueberwahungsorgane können in den meiften 
Vällen die Gemeindevorfteher, Mitglieder von Bezirksvertretungen 
oder landmwirtHichaftlichen Bezirksvereinen, benachbarte Yorftwirthe, 
bei einzelnen Objekten felbjt auch Straßenauffeher und Gensdarmen 
u. dgl. beftellt und für die Ueberwachung befonders verpflichtet 
werden. 

Die anzulegenden Berzeichnifie über ſolche Waldungen, melde 
einer fpeziellen Weberwahung unterworfen find, werden den Forſt⸗ 
Ratafter des Bezirkes bilden. Ein anderer Forftlatafter zu Ueber⸗ 
wachungszwelen neben dem ohnehin beftehenden allgemeinen Steuer- 
Rotafter fcheint dann faum mehr nothwendig. 

Ein ähnlicher Borgang wie bezüglich) der Waldungen ber 
88. 6, 7 und 19 des Torftgefezes kann auch bezüglich der Waldungen 
der 88. 2 und 3 des Forſtgeſezes beobachtet werden. 

In manchen Berichten, fowie in zahlreichen Schriften vieler 
Nazionaldlonomen und Forſtwirthe wird. angetragen, die Rodungs- 
Verbote und Aufforftungsgebote auch bei uns nach dem Borgange 
mehrerer anderer, in der Kultur vorgefchrittener Staaten fallen zu 
loffen und jedem Grundeigenthümer freizuftellen, ob er feinen 
Grund ale Wald oder in anderer Weife benüzen, und ob und wann 
er feine Waldungen aufforften will, mit Ausnahme von Waldungen 
der in den 88. 6, 7 und 19 des Forſtgeſezes befchriebenen Bes 
fhaffenheit oder folcher Waldungen, wo Privatrechtsgrunde die Er⸗ 
haltung vorfchreiben, wie bei jenen der 88. 5 und 9 des Forſtge⸗ 
feges, oder kuratorifche Rükſichten, wie bei Fideikommiſſen, Gemeindes 
Waldungen Sequeftragionen u. dgl. 

In die Beurtheilung folher Anträge kann vielleicht erſt dann 
Sicherheit eingegangen werden, wenn genauere Erhebungen fiber 
Woaldftände der einzelnen Länder im Allgemeinen nach ihren 

ſchiedenen wirthichaftlichen und rechtlichen Eigenjchaften, und ins» 
ondere über die aus Öffentlichen Rükjichten, wohl auch aus private 


"omatefcheiftf. Forfkwejen. IX. 4 12 
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rechtlichen und kuratorifchen Rükſichten zu erhaltenden Wälder vor- 
liegen und wenn für biefe Waldungen eine befjere Sicherung als 
bisher erzielt fein wird. Verkennen läßt es fich aber nicht, daß ſchon 
die Praris und zwar nicht blos in den öfterreichifchen Rändern, fon- 
dern aud in folden, wo früher eine firenge Forſtpolizei beftand, 
bier fortwährend Milde walten läßt, weil fie eben Rodungen nict 
leicht verhindern kann, zumal die Mehrzahl derfelben wirkliche Rultur- 
fortfchritte begründet, und Aufforftungen bei dem Mangel an Mitteln 
oder dem Nichtvorhandenfein der Rentabilität derfelben häufig fid 
nicht erzwingen laffen. Wer vermöchte beifpielßmeife zu glauben, daß 
die Wälder Dalmaziens aufgeforftet werden könnten, wenn man die 
Waldeigenthümer wegen” bisher unterlaflener Aufforftung nad den 
88. 2 und 3 des Forſtgeſezes alljährlich) zu Millionen Gulden Strafe 
verurtheilen würde? In kleinerem Umfange bieten auch die nicht auf- 
geforfteten Waldblößen der übrigen Länder ähnliche, dur Strafen 
kaum zu befeitigende Verhältniffe dar. Faſt überall müſſen erft die 
Bedingungen der Aufforftung, nämlich die NWentabilität derfelben, 
die Geldmittel und die Bildungsmittel, gefchaffen werden, dann folgt 
freilich auch die Aufforftung in der Regel von felbft und ohne Zwangd 
mittel nad). 

Bon größter Wichtigkeit für die Forſtkultur ift eine genaue 
Kenntniß aller forftlichen Zuftände der einzelnen Bezirke und der 
in denfetben jährlich fich vollziehenden Veränderungen. Mit vollem 
Rechte hat man die Vernachläſſigung der ſorftuicen Sta tiſtik ſelbſt 
über die Staats-, Gemeinde-, Fideikommiß- und andere größere Wald- 
güter, wo fie unfchwer herzuftellen wäre, tief beflagt. — Ein Geſez, 
welches bei allen unter einer öffentlichen Aufficht ftehenden Waldungen, 
alfo bei allen Staats- oder von Staatsbehörden verwalteten Forſten, 
bei Gemeinde- und Stiftungswäldern, Fideikommiß- und Kuratels 
waldungen, insbefondere auch bei Waldungen der Afziengefellfchaften, 
die Berwaltungen zur Einfendung oder Beröffentlihung forftftatifti- 
ſcher Ausweife nad) beftinnmten Deuftern verpflichtet, würde vielleicht 
ebenfo fehr das Intereſſe der betreffenden Waldbefizer als das öffent- 
liche Intereſſe fördern. Iſt es doc längft anerkannt, daß aus einer 
verläßlichen Statiftif die betheiligten Kreife felbft den größten Nuzen 
ziehen, und im Forſtweſen insbejondere würde die Deffentlichfeit des 
Borgehens vielleiht mehr als Polizeigefeze der Walddevaftation vor» 
beugen. Eine genaue Kenntniß der forftlihen Zuſtände bildet nicht 
bfo8 die Grundlage zahlreicher Verbeflerungen durd) die Waldeige 
thümer und ihre Forſtwirthe, fowie die unentbehrlihen Anhaltspun 
für den Verkehr mit Yorftproduften, fondern aud die Grundlag 
weiterer legislativer, organifatorifcher und adminiftrativec Maßregel 
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zur Hebung der Forftlultur durch die Regierung und die Bertretungs- 
förper. Anträge, wie fie in der Yorftfefzion ber n. d. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft ſchon wiederholt geftelt worden find, nämlich a) auf 
eine genaue, nach wifjenjchaftlichen Grundſäzen vorzunehmende Durdh- 
forfhung des Landes ıfıch allen auf die Land» und Forſtwirthſchaft 
Bezug nehmenden weiteren Verbejjerungen anregenden Daten, b) auf 
Schaffung einer verläßfihen Forftftatiftit nad) Art der Ernte- 
Statiftit über die jährlich fid) ergebenden Veränderungen, müfjen noth- 
wendig auch bei der Megterung die eifrigite Unterftügung, fowie die 
Mitwirfung durch ihre Organe finden. Sie find auch vom Alerbau- 
Minifterium angeregt worden. Bon Nuzen werden folche Erhebungen 
nur fein, wenn fie von wiffenfchaftlicy gebildeten Männern nad) einem 
beſtimmten, früher vereinbarten Plane vorgenommen werden. Die ein» 
zelnen Daten können von den lofalen- Organen recht gut geliefert, 
insbefondere die Yahresftatiftif in Tabellenform zufanımengetragen 
werden. 

In der neueren Zeit begegnet man nicht blos in Oeſterreich, 
fondern auch in anderen Ländern in land- und forfiwirthfchaftlichen 
dahjhriften, in Bereinen und Berfammlungen der Fachgenoſſen 
fortwährend Klagen über die geringe Berüffichligung, welche die land- 
und forftwirthfchaftlichen Intereffen in der Gefezgebung fowohl, als in der 
Verwaltung finden. Diefe Klagen find gewiß nicht unbegründet. 
Man braucht in Defterreich beifpieldmweife nur die in Fragen der er- 
wähnten Art fo energifch und wohlthätig eingreifende Geſezgebung 
und Berwaltung der Thereflanifchen und Dofephinifchen Zeit und 
felbft jene der früheren Periode mit der Stagnazion zu vergleichen, welche 
in den fpäteren Yahrzehnden hier eingetreten ift. 


Allentyalben ift Verfäumtes nachzuholen, und man verlangt 
auch von der Pegierung eine größere Thätigfeit, welche fie auf die— 
jem Gebiete, nicht einfeitig, fondern in jteter Berührung und Ver⸗ 
bindung mit ben autonomen Organen und ben Fachkreiſen, ent- 
falten fol. 


Die Grundbedingung einer ſolchen Thätigkeit find felbftver- 
ſtündlich auch Organe, und in den meiften Xändern, am häufigften 
und in der beflimmteften Weife in Novdbentfchland hat man in neuerer 
Zeit den Wunſch ausgeſprochen, e8 mögen insbefondere den höheren 
Regierungsorganen auch Fachmänner der Land⸗ und Forftwirthfchaft 

egeben werden, da die hier fortwährend ftärfer fich geltendmadjen- 
legislativen, organifatorifchen, und adminiftrativen Fragen nur 
4 ein Zuſammenwirken juriftifcher adminiftrativer und fpeziell 
wirthfchaftlicher Kräfte richtig gelöft werden können, 


=--—- — 
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Im Oeſterreich ift die Gefezgebung in Laı 
Ländern zugewiefen und es ift bier um fo meh 
gierung, für eine forgfältige Vorbereitung der 
durh Sammlung der für eine gute Gefezgeb 
Materialien an ftatiftifchen Daten, genaue Erh 
Geſeze berührten rechtlichen und wirthſchaftlich 
zur Vergleihung dienenden ähnlichen Gefeze der 
teihifchen und fremden Länder u. dgl. zu for 
ſolchen Lanbeskulturgefezen in ber rechten We 
und den Zufammenhang mit ber allgemeinen 
zuhalten, damit nad Form und Inhalt gute 
kommen. 

Auch die Forfigefeggebung darf man nic 
anfehen durch das Forſtgeſez vom Jahre 185 
ftaltung einzelner polizeiliher Beftimmungen 
olfäligen neuen Forftgefeze. Neben einem Yo 
fortwährend wichtigere Fragen auf, welche entweh 
oder in Beftimmungen anderer allgemeiner Gel 
gerecht werden follen, und eine Mitwirkung fa: 
Drgane bei ber Worbereitung wie bei der Berat 
wünfchensterth erfcheinen laſſen. 

Noch wichtiger als für die Anregung und 
lativer Alte find befonders fahmännifche Kräfte 
toriſchen und abminiftrativen Mafregeln zur | 
fultur, an welchen die Regierung fich zu betheil 

Niemand wird zweifeln, daß die im Verlauf 
beſprochenen Maßregeln zur Hebung ber Forſtk 
jezt die Regierung und die forftlihen Kreife b 
gefördert werden können, durch den höheren La 
behörben beigegebenen Forſttechniker; jo die Aufdeh 
Berhältniffe der einzelnen Bezirke und deren Bt 
regung und Mitwirkung bei Gemeintheilungen ı 
die Ausſcheidung von Gemeindewalbungen, die O 
forftlicher Verwaltungen in Gemeinde: und Gen 
Einführung eines entfprechenderen Forftbetriebet 
tihtige Beurteilung und Wahrung ber Forfif 
Entfheidungen in Forftfahen; die Einführung 
in den Wirthfchaftsbetrieb der Gemeinden un 
durch Vermittlung von Uebereinfommen mit benach 
die Bildung von Waldbau-Genoffenfchaften, oder | 
züglihen Mittel zur Hebung der Forſtkultur in 
noch fein Gebrauch gemacht wurde, die Borbereitun 
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zur Einführung derfelben. Bor Allem wird folchen den Yänderftellen beizu— 
gebenden Forſttechnikern die Organifirung der Forftpolizei in den einzel- 
nen Bezirken Aı übertragen fein, zum größeren Theile dieſe Polizei felbft. 

Gerade in diefer Beziehung hat das Alerbauminifterium recht 
gute Erfahrungen gemacht an der erfolgreihen Thätigleit des der 
Statthalterei in Trieft beigegebenen Forftinfpettors. Es ift demfelben 
in ganz kurzer Zeit gelungen, in der oben angegebenen Weife in den 
Bezirken Flitfh, Tolmein, Kanale, Görz die fteilen Berglehnen an 
Straßen, Bächen, ober den Drtfchaften an zahlreichen Stellen in aus- 
gedehnten Tlähenmaße dur Erlenntniffe der Bezirkshauptmann⸗ 
haften in Bann zu legen und die Bannlegungen in volllommen 
fiherer Weife auch durchführen zu laſſen. 

. Es würde zu weit führen, das verdienftliche Wirken des Forft- 
infpeftor8 für das Küftenland auch in allen anderen Beziehungen 
einer eingehenden Beiprehung zu unterziehen. Wer die ziffermäßigen 
Nahweifungen der durch die Thätigkeit desfelben in den verſchiede⸗ 
nen Theilen des Landes in furzer Zeit erzielten forftlichen Refultate 
mit Aufmerkfamfeit prüft, kann keinen Zweifel hegen, daß die geringe 
Summe, welche durch die Beftellung desfelben da8 Budget des Afer- 
bauminifteriums belaftet, zu den lohnendften und fruchtbarften Aus- 
gaben ber Landeskultur zu zählen ift. 

Ein der Nandesftelle beigegebener Yorfttechnifer wird eine 
Durchforſchung des Landes in forftlicher Beziehung, e8 mag nun eine 
folche in Heineren Rändern ihm allein übertragen werden oder es mag 
derfelbe einer von verfchiedenen Drganen beftellten und aus mehreren 
Mitgliedern beftehenden Kommiffion beigegeben fein, für weitere, durch 
die Regierung einzuleitende legislatorifche und adminiftrative Maß— 
tegeln in hervorragender Weife fruchtbar machen können; ihm werden 
die Anlegung von Landes- und Bezirks-Forftlarten, die Anlegung des 
früher erwähnten Kataſters über die Forſte der öffentlichen Aufficht, 
die Einführung und weitere Ausbildung der forftlichen Statiftit und 
zahlreiche andere, für die NRegierungsthätigfeit fruchtbringende forſt⸗ 
lihe Arbeiten übertragen werden können. Einem für fein Fach wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausgebildeten Manne in ſolcher Stellung wird es wohl in 
feinem Rande an fruchtbringenden Arbeiten zur Hebung der Forft- 
kultur fehlen. 

Diefe Erwägungen haben das Alerbauminifterium bemogen, 
Anftelung von Forfttechnitern bei den Länberftellen, wo folde 
er noch nicht beftanden, aber vorausfichtlic von Nuzen fein können, 
das Neich8=- Budget für das Jahr 1870 einen Betrag von 
00. einzuftellen, welcher von der Reichövertretung auch bewilligt 
ven ift. 
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Es find vorläufig die Länderftellen in Prag, Laibach, Klagen 
furt, Graz, Salzburg aufgefordert worden, über bie Beftelung folder 
Techniker nach Einvernehmen der Tandesausfthüffe und Landwirth- 
Schaftsgejellfchaften fih zu äußern. Ihr Wirkungskreis wird faft in 
jedem Rande ein theilweife anderer fein, weil die Berfchiedenartigkeit 
der Yandesverhältniffe faft überall andere Gefihäfte oder diefelben Ge- 
fhäfte in anderer Weife, vorwiegend bald in der einen, bald in einer 
anderen Richtung hervorruft ; in größeren Ländern, wie in Böhmen, 
wird mehr die adminiftrative Thätigkeit bei der Statthalterei, die Nuzbar— 
madhung des durch die ausgezeichneten forftlichen Kräfte des Landes 
gefammelten Materials für Zweke der Gefezgebung uud Verwaltung 
in Forſtſachen, die Yorftftatifiif u. f. w. in den Vordergrund treten; 
in anderen Ländern vielleicht mehr die organifirende Thätigfeit in Bes 
zug auf Worftpolizei und Yorftlulturorgane der einzelnen Bezirke 
u. dgl. | 
Ueberall wird erft die fortfchreitende Erfahrung die Aufgaben 
vollkommen klar ftellen. 

Neben den von mir bisher, wohl nicht in erſchöpfender Weiſe, 
dargeſtellten Aufgaben der Geſezgebung und Verwaltung zur Hebung 
der Forſtkultur, an deren theilweiſe Löſung bereits geſchritten worden 
iſt, gibt es wohl noch viele andere, welche bisher noch gar nicht in 
Angriff genommen worden find, und jedes Jahr bringt mit den ort 
fchritten der Wiſſenſchaft und der Kultur wieder neue Aufgaben aud 
auf diefem Gebiete, deren Löfung nur den vereinten Kräften der Re 
gterung und der autonomen Organe gelingen kann. 

Immer aber wird man ſich dabei gegenwärtig Halten müſſen, 
daß die Thätigkeit der Negierung fich zu befchränfen hat auf die Bor: 
bereitung guter Geſeze, auf die ftrenge Handhabung der beftehenden 
und im verfaffungsmäßigen Wege noch zu vereinbarenden Geſeze, daß 
fie in Verbindung mit den autonomen Organen, mo es noth thut, on« 
regen und fördern, aber fo wenig als möglich „verwalten“ fol. Die 
Hauptaufgabe bei der Verbefferung der forftlichen Zujtände wird immer 
den Waldeigenthünern jelbit, ihren Vereinen und Genoffenjchaften 
zufallen., 
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Dur Baumkubirung. 


Bon Weigl in Salzburg. 





Im Dezemberhefte des XVII. Bandes (1868) der öfterreichi- 
ihen Monatfchrift für Yorftwefen wurde von dem Affiftenten des 
Ingenienrmwefens an der F. f. Yorftafademie zu Mariabrunn, Herrn 
Joſef Zenfer, eine einfache KHubirungs- Methode ftehender Bäume 
mitgetheilt, gegrünbet auf den ftereometrifchen Saz, daß ſich der Kubik⸗ 
inhalt des Parabel- wie geradfeitigen Kegels durch Multiplilazion der 
Dreiviertelhöhe mit der der Drittelhöhe des Kegels entfprechenden 
Kreisfläche errechne. Obgleich diefe Kubirungsart nicht fo ganz im 
Puze der Neuheit prangt, da ja die von Herrn Zenker gegebene Formel 

K=075GH 
gleich erinnert an die nun fchon ältere Hoßfeldifche Formel 

_30+4 

K = 4 l 

und obgleich die Einfachheit der Erhebungsmanipulazion aud dann 
wenn man Herren Zenkers Borfchlag der Baumbefteigung bis zur 
Dritteldöhe, der Kluppirung des Durchmeſſers oder der Umfangsab« 
nahme halber, allenfalls durch Herrn Profeſſor Breymanns forftliche 
Univerfal-Fuftrumente erjezt, einen ſehr praftifchen und verläßlidhen 
Ronkurrenten in Herrn Profeffor Preßlers Methode der Richthöhe hat:- 
jo ſchien e8 Schreiber diefes doc, gut, auch diefe einfache Methode 
auf ihre Refultatstüchtigfeit und praftifche Verwendbarkeit zu prüfen. 

Die große Wichtigkeit, weldye eine fchnelle Methode richtiger 
Stammfubirung in der Praris überhaupt hat, dann die mehr als über- 
rafhende Rejultatögenanigkeit, welche die Anwendung auf zwei Baum⸗ 
eremplare, die von Herren Zenker als Beifpiele erwählt wurden, ergab, 

ven zunädft Grund, bie Gelegenheit zu vergleihender Meſſung 
ſt vorübergehen zu laflen, und folgt in nachftehender Tabelle eine 
rie der bisher gewonnenen Refultate, wie der gemachten Abmeffun- 
‚ welche diefelben ergaben. 





Po 
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Die Längsftüle in vorftehender Tabelle erfichtlich zu machen, 
wäre unnüze Raumesmehrung um fo mehr gewefen, als durch die 
folgende Tabelle diefelben ohnedem gegeben find. 

Die Errehnung des Kubil-Inhaltes der unter Berechnungs⸗ 
Kategorien J, II, III. und IV erfidhtlichen fünfundzwanzig Stämme auf 
Grund der Abmeffungen erfolgte nach Profeffor Preßlers holzmirth- 
ihaftlihen Tafeln Nr. I und VI, jene ber in Kolonne „nach Selzioni- 
ung berechnet” nad, Profefjor Breymanns Tafeln für Forft-Inges 
nieure Nr. 9. 

Die Reihenfolge der Stämme in der vorftehenden Tabelle wurde 
nad) dem Fallen der Schaftformzahl geordnet. 

Die nachftehende Tabelle gibt die Abmefjungen aus der 
Sehionsmittee 
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den Tabelle werden die Differenzen der vier 
jegenüber ber ſekzionsweiſen Berechnung in 
irchſchnittsziffer, wie ihre pofitive oder nega- 
tat. 








1 +2139 
| + 085 





inzelnen Stämme ergibt demnach ein größtes 
ie Berechnungskategorie I von 3:54 Progent 
B ” „ 404 
5 ” m, 828 „ 
, » W,„164 „ 
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Ein Heinftes Fehlerprozent, u. 5.: 
für Berechnungskategorie I von 0-04 Pro 


” ” u „01 " 
B „ m,„04 , 
” ” V „053 , 


Die Summaziffer ein Fehlerprozent, u. 3.: 
für Berechnungskategorie I von 0:23 Pri 


" " 1,10, 
” Pr - m „ 12 ' 
" ” Vv,.37 , 


Aus dieſer Darftelung ift klar zu entnehmen, de 
weifen Kubirung gegenüber, von den vier Berechnung 
Kategorie I prägnante Refultate liefert, die Kategori 
noch brauchbare und verläßliche Refultate gibt. 


Die Berechnungskategorie II läßt in den ei 
Schon Abweichungen erkennen, welche dort, wo es mil 
Ernft if, das Materiale hohen Werth hat, die $ 
rechnen verfteht, nicht mehr wünſchenswerth fein kön 


Die Berehnungsfategorie IV läßt aber in al 
ziffern einen Mangel an Tüchtigfeit und Verläßli— 
welcher faum dort, wo das Berzollungswefen noch 
Weife gehandhabt werden fann, überfehen werden da: 
davon, daß die Summaziffer, welcher übrigens bie: 
Werth beigelegt werden Tann, ba eben die Abgleichun 
und negativen Summen zufälliger Natur ift, gegen 
anderen Berechnungsfategorien ein merkbar höheres 
aufmeifet, fo find doc die Schwankungen in ben ein 
tatsziffern von folder Bebentung, daß man fi auf 
lungsweiſe nimmer mit Beruhigung verlaffen Tann; di 
von 16 Prozent möglich, find, müßte man vor ber prı 
habung doch Bangen und Bedenken hegen, und | 
möglichen eigenen Schadens oder ber Reklamazionen 


Was die Manipulazion anbelangt, melde bi 
Maffen für die Berechnung abnimmt, fo wirb eine J 
die Baumbefteigung bis zur Drittelhöhe vorausfezt, ke 
höhe-Methode, die mit ber einfachſten Manipulazion 
Vreßlerſchen Holzwirthfchaftlichen Tafeln die fehr fchn 
Reſultatserrechnung verbindet, Konkurrenz bieten fon 
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Die Auffindung des Richtpunftes bildet nur für den Anfänger 
; Schwierigkeiten, nimmer aber für den in dieſer Methode geſchulten 
| Beattiter. 
| Die große Genauigfeit, welche für die zwei von Herrn Zenker 
} nad) feiner Methode berechneten Buchenftämme, troz felbe ihrer 
\ Formzahl nach über das ausgebaudhte Konoid fallen, refultixt, über- 
raſcht Referenten nicht; 
hat er doch felber ein 
geringftes Fehlerprozent 
von 0:53 unter dem ver- 
glihenen fünfundzwanzig 
Stämmen gefunden, und 
fallen ja die beiden Stäm- 
me, weldhe für dieſe 
(IV.)Berehnungstategorie 
das Meinfte und größte 
Fehlerprozent aufweifen 
(Stamm Nr. 15 und 21 
der Tabelle), ihrer Schaft: 
formzahl auch nahe an die 
äußerfte Grenze des aus⸗ 
gebauten Konoids und 
differiren in ihrer Schaft⸗ 
formzahl nur um 0:024. 
Diefes ift aber der 
ſprechendſte Beweis, dag 
nur in der Durchmeffer- 
abnahme die richtige Forms 
zahl gelegen ift, und daß 
jede Methode, welche der 
niemals veinen Parabel⸗ 
linie des Baumſchaftes 
feine Rechnung trägt, an 
Sicherheit verlieren muß, 
welchem Umftande eben 
Frofeffor Preßlers Prin- 
zip der Richthöhe in prak⸗ 
tifchefter Weife Rechnung 
trägt. 
In der Ebene und 
den flachdachenden, felten 
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ſcharfe und charatteriſtiſche Erpofizionen weifenden 
die reinen Farabelfegeln in halbwegs gutem ' 
Geltung ; anders ift dies im Hochgebirge, bie 
troz ihrer Vollholzigkeit eben felten reine Parabı 

Außer den Beleudhtungsverhältniffen märeı 
ſachen anzuführen, welche Erklärung geben würt 
die Formbildung, fondern auch für die Schwanku 
des produzirten Materiales, doch dies führte 
Rahmen diejes Neferates, und gaben wir umftı 
des Geſchriebenen eine grafifche Darſtelluug. 

Die beiden Scaftturven dort ftellen jene T 
der beiden Bäume Nr. 15 und 21 dar, wie felbe 
nirung gemefjen wurde, es find dies zugleich die 
welche, nad; Zenkers Methode berechnet, das g 
Fehlerprozent ergeben. 

Es ift Hieraus zu erfehen, daß alle jene ' 
denen die Bollholzigkeit in der halben Schafthö 
punttshöge hin (d. i. von a bis b bei Schaft g) 
a bis zu dem Gipfel ce hin faßt verjüngte Forn 
größeren Differenzen und höhere Fehlerprozente 
fi da eben der in Drittelpöhe abgenommene 
Umfang zu hoch ausmißt; jene Schaftformen hi 
die Ausbauhung gleichförmig fchreitet, oder wo 
in der Pängserftrefung von der Schafthälfte bis 
von a bis b, Schaft k) gelegen ift, die kleinſten 
ringſten Fehlerperzente ergeben. 

In der Abnahme nur eines Durchmeſſers 
in der Drittelhöhe, ift die Urfache gelegen, daß H 
thode fi im Bereiche aller Meßfehler bewegt, d 
bei Schäften, deren Durchmeſſerabnahme fih nid 
fegmäßigfeit des gerabfeitigen oder Rarabeln- Keg 
ſezt if. “ 





Heber die Verbindung des forfllihen mit dem 
landwirthſchaftlichen Unterrichte an der zu grün- 
denden Wiener Hochfihnle. 


Bom jub. k. k. Forſtdirektor Joſef Kargl in Linz. 





Bon Sr. Erzellenz dem Herrn Alerbauminifter ift der landwirth- 
ſchaftlichen Sefelfchaft in und für Oberöfterreidy, und durd) diefe mir, 
die ehrenvolle Einladung geworden, über die Verbindung des forjtlichen 
mit dem landwirthichaftlichen Unterrichte an der in Wien zu gründenden 
Hochſchule, und zwar über die drei Fragepunkte: 

I. In welcher Weife ift der forftliche Unterricht zum Nuzen des 
Grundbeſizes einzurichten? 

D. Auf welche geeignete Art ift die Unterweifung in dev land- 
wirthſchaftlichen und forftlihen Praris mit der theoretifchen Lehre in 
Berbindung zu bringen ? 

DI. Welche Borbildung ift von den Hörern zu verlangen, und 
ift namentlich eine Borpraris zu fordern ? 
die Heußerung abzugeben. 

Land- und Forftwirthe, der Grundbefiz überhaupt, find bei der 
Beantwortung diefer Fragen in ihrem Intereſſe allzufehr berührt, als 
daß eine allfeitige Beſprechung und Erörterung nicht wünſchenswerth 
erfcheinen jollte. 

Einen, wenn auch fchwachen Beitrag hierzu glaube ich zu geben, 
wenn ich im Nachftehenden mittheile, in welcher Weife ich der Ein- 
ladung entfprochen habe. 

Es ſchien mir hierbei ſachdienlich, mit einigen allgemeinen Be- 
dungen zu beginnen, um das Wefen und die Bedingungen des 
= und forftwirthfchaftlichen Unterrichtes Har zu präzifiren; auf 
md biefer überging ich zur Beantwortung und gelangte endlich 
durch zur weiteren Schlußfolgerung. 
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. Wer fi) in erfolgreicher, lohnender Weife m 
irgend eines Gewerbes befaſſen will, bedarf nebft ein: 
jede Lebensftellung nöthigen Schulbildung noch eir 
lichen Ausbildung. 

Erftere wird in den gewöhnlichen Schulen a 
wird eine um fo umfaffendere und ausgebehntere feiı 
die Stufe der Verfeinerung ift, auf welcher das zu er 
ſteht, je Höher die Anfprüche des Lurus, bes Geſchm 
tenden Neuzeit fid) ftellen, und folglich je zahl- und 
wiſſenſchaftlichen Disziplinen find, welche feiner Aus 
liegen müffen. Die fachliche Ausbildung führt den 
eigentliche Stätte des techniſchen Wirkens und Scha| 
und aud) nur dort, in geeigneter möglicher Weife d 
genfland der Verarbeitung, ihre Eigenſchaften, € 
Mittel oder Werkzeuge zu ihrer Verarbeitung, ihre £ 

die Verarbeitung felbft in ihrem ganzen Berlauf fen 
lezterer praktiſch einzuüben und zum tüchtigen ' 
dolfommen auszubilden. 

Diefe, die Wefenheit der gewerblichen Ausbildu 
betreffenden Anführungen dürften, wenigftens im gro 
auch auf die Unterweifung in der Land» und Forſtw 
wendung finden; biefe find boch ebenfalls Gewerbe, G 
mit der Erzeugung von Rohſtoffen, wohl auch mehr ode 
Verarbeitung und Verfeinerung befaßen. 

Die theoretifche Ausbildung muß auch bei 
werben ber praftifchen Unterweifung vorangehen, 
beide Hand in Hand gehen. Vorerft dürfte jene Boı 
"welche an Oberreal» oder Obergymmafial-Schulen 
die einfchlägigen Grundwifjenfchaften ohnehin 
Unterrichtes find. Jedoch diefe VBorbildung, obgleich 
nothwendig, ift an und für ſich nicht ansreichend. 

Die Hohe Stufe, auf welcher Laud⸗ und Forſti 
ziviliſirten Staaten ſich befindet, verlangt ein tiefere 
gehen in zahlreiche wiffenfchaftlid;e Fächer, um fi 
für ein razionelles Wirken zu gewinnen. — Wenn 
Schaft nur eine und diefelbe ift, fo ift dod ihre 
die einzelnen gewerblichen Fächer oft eine höchſt 
ganz fpezielle, und dies eben ganz beſonders be 
forftwirthfchaftlihen Gewerbe. 

Nur Jener vermag die eigentlichen Bezie 
fammenhang und die Anwendung richtig zu be: 
Lehre fruchtbringend zu geftalten, welcher mit ? 
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durch eigenes Wirken und Erfahrungen, voll- 


ich die Folge, daß für ben erweiterten, fpe- 
inigen Hilfgwiffenfchaften, wie 3. B. in ber 
wxathematit, Chemie, Bobenkunde, Pflanzenfunde, Zoologie u. a., 
die an den genannten Schulen zu Gebote ftehenden Lehrmittel 
ihrer elementaren oder doch allgemeinen Faſſung wegen, nicht aus- 
langen, und fomit eigene fpezielle Lehrkräfte und Lehrmittel für diefe, 
ie für die eigentlichen Fahwiffenfchaften gewonnen werden müffen. 
Schon die einfache Berüffichtigung der Thatfahe, daß ſich fo 
che Wiffenfchaften: die Zoologie, Chemie, Medizin, Baufunde 
a., in einzelne fpezielle Fächer abzroeigen, dürfte bie Nichtigkeit 
er Anführung bemeifen. — So viel über die theoretifche Aus— 
ung. J 
Die praktifche Ausbildung iſt nur im Wege der Anſchauung, 
eigenen Handanlegung zu erlangen. Ihre Lehrftätte ift für dem 
dwirth das Feld, der Weingarten, der Obftgarten, bie Ställe 
2; für den Forfimann der Wald. — Was für den Chemiler 
Laboratorien find, find für den -Land- und Forſtwirth Feid und 
lb. Ohne finnlihe Anfhauung, ohne Experimente oder Ber- 
ı, ohne werkthätiges Selbfthandanlegen wird ſich fein Chemifer, 
iſo wenig wie ber Land» und Forftwirth ausbilden. — Zwar gibt 
das werkthätige, fchaffende Leben mit feinen Erfahrungen die 
ntliche Praxis, und feine Schule vermag dieſe in foldem weiteften 
me zu geben. Es ift dies auch nicht ihre Aufgabe. — Wohl 
: fann und muß fie dem Lehrlinge jene Praxis oder Einübung 
m, welde ihm richtige Begriffe über das faktifche Wirken und 
gewiſſes Geſchik Hierzu beibringen, ihm hierdurch befähigen, in 
Ausübung feines Berufes auf eigenen Füßen zu ſtehen und 
en Weg weiter mit feftem ſicherem Schritte rüftig zu verfolgen. 
nm es aber auch als moglich zu denken ift, daß in Mitte großer 
idte, ober doch in ihrer nächften Umgegenb ber praftifhe land⸗ 
thfchaftliche Unterricht erteilt werden fann, weil es Hierzu feiner 
großen Flachenausdehnung bedarf, wo Verſuche gemacht und 
verfchiedenen, vor und zwifchen Anbau und Ernte, meift inner- 
> eines kurzen Zytlus ſich abwikelnden landwirthſchaftlichen Ver—⸗ 
e zur Anſchauung und Einübung gebracht werden können: — 
glich des praftifchen forftlichen Unterrichtes iſt bei folder Orts- 
: eine folhe Möglichkeit gänzlich ausgefchloffen. — Selbſt bie 
cflachlichſfte Kenntnig von dem Wefen der Sache muß zur Ueber- 
jung führen, daß es eben fo und nicht anders fein fan, weil 
tben fo in der Natur, im Wefen der Sade liegt. Waldbänme, 
ouatoſqiſt f. Gorfiwefen. XX. 4,51. 6. 13 
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ihre formlihen Merkmale, ihre Unterfchiede laſſen fich im bote- 


> nifhen Gärten, deren Ausdehnung zur Aufnahme von zahlreihen 
AJ Waldpflanzen-Gattungen und Arten ohnehin nicht übermäßig zu 
"4 fein braudt, in ganz geeigneter und fehr bequemer Weiſe zur An: 
J— ſchauung und Erkenntniß bringen, niemals aber können ſelbe genügen 
b für das höchſt wichtige und notdwendige Studium ihrer Natur, ihres 
—J Wachsthumes, ihres Verhaltens in den verſchiedenen Stadien ihres 
EN Tangen Lebensverlaufes, unter den Einflüffen der Verfchiedenartigkeit 
ve‘, der Yorn und BeichaffenHeit des Bodens, ihre® mehr oder minder 
J dichten Zuſammenlebens mit Individuen gleicher und ungleicher 
au Sattung, noch weniger für die praftifche Unterweifung in der aus 
Br: den befagten Momenten abgeleiteten Lehre von der Berfchieden: 
F artigkeit ihres Anbaues, ihrer Pflege, Behandlung und Benüzung, 
von den ſtatiſchen Momenten, auf welchen leztere größtentheils 
beruht, und von den mit ihr verbundenen verſchiedenen Vorgängen 
J zur Formung und Bringung der Waldprodukte. 
Fi Hierzu eignet fich blos der Wald, al® einziges, wahres Ber: 
2 fuchsfeld, und zwar ein Forſt von beträchtlicher Ausdehnung, welder 
2 eine möglichft zahlreiche Verfchiedenartigkeit von Beftänden, Betrieb: 
- und Altersflaffen in ſich fchließt und zugleich die Gelegenheit zum 
“ Unterrichte und zur Einübung in forftlihen Aufnahmen und Erde 


bungen, in der Holzmeßkunde, Zuwachsberehnungen, Taxrazionen, 
Betriebseinricdytungen u. a. darbietet. 

Auf Grund diefer vorausgefchikten allgemeinen Betrachtungen 
dürfte fich die Beantwortung der geftellten drei Fragepunkte in nad: 
ftehender Weife folgerichtig ergeben: 

Ad I. Der forftlide Unterricht ift mit der zu gründenden 
landwirthfchaftlihen Hochſchule in Wien nur infoferne vereinbar, 
als es ſich ledigli um einen theoretifchen Unterricht ‚handelt. — 
Der Unterricht in den Hilfswilfenfhaften von gemeinfchaftlicher 
Richtung und Umfang mit jenen des landwirthfchaftlichen Unter: 
richtes kann gemeinfam von den betreffenden Profefloren ertheilt 
werden. Mit dem Unterrichte in den Hilfswiffenfchaften von abwei- 
hender Richtung, Umfang und Zwek, befonders aber in den eigent: 
lichen forſttechniſchen WFachgegenftänden find eigene Spezialitäten, 
eigene Fach-Profeſſoren zu betranen. 

Ad I. Für die Verbindung der Unterweiſung in der land: 
wirthfchaftlichen Praris mit ber theoretifchen Lehre eignet fih 6u 
zwehnäßigften die Zutheilung von in der nächſten Umgegend liege : 
den Berfuchsgütern, ſowie zeitweilige Erfurfionen zum Befuche jer ! 
landwirthfchaftlihen Güter, wo bie etwaige Mangelhaftigkeit }: 
eigenen Berfuchsfelder und Lehrmittel für die Anſchauung einzelr 


— — ze 


1 ir 
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lanbwirtHfchaftlicher Berrichtungen, Borgänge, Einrichtungen u. N. 
ergänzt werden fann. 

Dagegen ift bie forftliche Praxis mit der theoretifchen Lehre 
an einer Hochſchule, welche ihren Siz in Wien bat, ganz unver- 
einbar; am allerwenigften aber für Jene vereinbar, welche ſich für 
die eigentliche Wirthſchafts- oder Betriebsführung ausbilden wollen. 

Ad ID. Jene Borbildung, welche an Ober⸗Real⸗ oder Ober- 
Gymnaſialſchulen erlangt wird, ift für die Hörer ber landwirth⸗ 
Ihaftlihen Hochſchule genügend. 

Eine Borpraris ift zum leichteren Verſtändniß und zur fchnelle- 
ren Auffaſſung der theoretifchen Lehre — namentlidy für Städter — 
zwar förderlich, jedoch nicht unbedingt nöthig, zumal wenn bie theo- 
retiſche Lehre mit dem praftifchen Unterrichte gleichen Schritt Hält. 

Dft erweifet fi die VBorpraris fogar ſchädlich, wenn fie Unter- 
bredung der Studien, Entwöhnung von denfelben, Zerftreuung 
duch) müſſiges Herumfchlendern zur Folge bat, Nachtheile, welche 
den dürftigen Gewinn an Vermehrung von Begriffsmenge aus ober- 
flächlicher, halbverftandener Anſchauung weit aufwiegen. 

Die Zufammenfaflung der vorftehenden Anführungen führt in 
lezter Auflöfung zur nachſtehenden _ 


Schlußfolgerung- 


Die Lande und Horftwirtbfchaftslehre gehört vorzugsweife 
zu jenen Unterrichtsgegenftänden, bei welchen die ſinnliche An- 
ſchauung, die praftifche Unterweifung, fomit die innigfte Verbindung 
der Theorie mit der Praxis ganz unentbehrlich find. 

Diefe Berbindung ift für die forftliche Ausbildung an einer 
Hochſchule mit dem Size in Wien unerreihbar. — Es muß daher 
von der Abficht, den forftlichen Unterricht in die Tehrgegenftände der 
landwirthſchaftlichen Hochſchule mit einzubeziehen, entweder ganz ab- 
gegangen, oder derfelbe in die engeren Grenzen einer Enzyflopädie 
gefaßt werden. 

Leztere mag für die landwirthfchaftlihen Zöglinge genügen, 
um ihnen einen allgemeinen Weberblif über das Gebiet und Weſen 
der Forſtwirthſchaft und ihrer Lehre, über die wechfelfeitigen Bezie⸗ 
hungen zu bieten und ihnen ein richtiges Maßhalten in den An— 
forderungen zu lehren, welche von dem Landwirtde nicht jelten 
übermäßig an den Forſt gemacht werden, — für eine eigentliche, 
vollkommene forftliche Ausbildung ift fie ganz ungenügend. „Halb⸗ 
heit ift auf dem Gebiete der Bildung ſchlimmer als gänzliche Ab- 
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weſenheit“ -- fagt die minifterielle Denkichrift über Gründung einer 
landwirthſchaftlichen Hocjchule in Wien (Seite 31). 

Und mit Recht! Auf dem Boden eines enzyflopädifchen 
Unterrichtes wird das Halbwiffen angebildet umd mit dieſem nur 
zu oft der Eigendünfel groß gezogen. 

Derlei gebildete Ober-Berwaltungsbeamte — Pfeil jagt irgend- 
wo: e8 wäre befler, fie wüßten gar nichts — behindern, geftüzt 
von ihrer höheren Stellung und Anfehen, in ihrer dünkelhaften 
Anmaſſung durch zahllofe, uur in Rechthaberei und Beſſerwiſſenwollen 
beruhenden Einftreuungen und Mäkeleien den eigentlihen Fachmann, 
nicht felten zum größten Nachtheile in feinem felbftändigen Wirken, 
drüfen ihn zur willenlofen Mafchine Herab und verleiden ihm Luſt 
und Liebe zu feinem Berufe. Eine tüchtige theoretifche und praktische 
Ausbildung im Forftfache kann, nach porangegangener Borbildung an 
Ober⸗Real⸗ oder Ober-Gymnaftalfchulen, nur an eigentlichen Yorft- 
alademien in geeigneter, fachgemäßer Art erlangt werden; an Forſt⸗ 
alademien, welche in der bereits angedeuteten Weife mit den nöthi- 
gen Lehrkräften für die eigentlichen Fachgegenſtände, fowie für bie 
mit diefen in befonderer, fpezieller Beziehung ftehenden Hilfswiſſen⸗ 
ihafen und mit den nöthigen Lehrmitteln verfehen find umd in 
deren Nähe ſich ausgedehnte Waldungen befinden, welche veichliche, 
leicht zu Gebote ftehende Gelegenheit zur praltifchen Unterweiſung 
und Einübung darbieten. 

Die E. f. Forftafademie in Mariabrunn fcheint in fich die 
Bedingungen zu vereinen, um den Unterrichtsanforderungen nad 
allen Richtungen beftens entjprechen zu können. 

An ihrem Direktor und einigen Profefloren beftzt fie ausgezeich⸗ 
nete, treffliche Lehrkräfte, ihre reichhaltigen, wohlgeordneten nat ur⸗ 
biftorifchen und forfttehnifchen Sammlungen, in welch’ lezteren alle 
Zweige der holzverarbeitenden Induſtrie vom Rohſtoff bis zur fer- 
tigen Waare in allen Abjtufungen der Verarbeitung in fchönfter, 
belehrendfter Ueberficht zur. Anſchauung bereitd gebracht find, oder 
fofort gebracht werden, dann ihre Sammlungen von den verfdie. 
denen, zur Fälung und Aufarbeitung der Stämme, zur Umformung 
und weiteren Verarbeitung der Bau, Werk⸗- und Nuzhölzer, zur 
Gewinnung der Waldprodufte ala Nebennuzung, gebräuchlichen Werl: 
zeugen; von Modellen für die forftlihe Baulunde, von Inſtrumen⸗ 
ten zu den verfchiedenen forftlichden Meſſungen und Erhebungen; ihr 
wohleingerichtetes chemifches Laboratorium , ihr zahlreiche Wald 
pflanzen-Gattungen und Arten, fowie Saat- und Pflanzfchulen um 
faffender botanifcher Garten, ber fih leiht auf die Höhe um 
ferer Zeit bringen läßt, böten ganz vorzügliche, höchſt werthvollt 
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Lehrmittel, wie fie faum befler und vollftänbiger anderwärts ge- 
troffen werden. Die umliegenden ausgedehnten Walbungen bilden 
endlich Für die praftifche Unterweifung und Einübung die zwel- 
mäßigfte, bequemſte, tagtäglih mit dem möglichft kurzen Zeitver- 
luft und — was für die Mehrzahl der Zöglinge von fehr wejent- 
lichem Momente ift ohne Auslagen zu benüzende Gelegen— 
heit; Erkurfionen zum Zweke einer erweiterten Anfchauung find 
audı dort nicht ausgefchlofien. 

Diefe Sadjlage bürfte als lezte Schlußfolgerung zur Ueber—⸗ 
ztugung führen, daß, wenn auch Wien als Siz einer Hochſchule, 
namentlich für die Lehrer, in wiſſenſchaftlicher, ſowie in Beziehung 
auf geſelliges und Familienleben manche Vortheile unverkennbar 
darbietet, diefe dennoch nicht genügen, um mit gewiſſenhafter, auf 
rihtiger Sachkenntniß beruhender Weberzeugung die Webertragung 
des forftlichen Unterrichtes von feiner bisherigen, trefflic) geeigneten 
Stätte auf eine audere, in der Hauptſache unpaflende anzurathen, 
fondern daß vielmehr die Erhaltung und der Fortbeſtand der k. f. 
Forſtalademie in Mariabrunn in jeder Beziehung höchſt wünſchens⸗ 
werth und nothwendig iſt. — Uebrigens dürften die in den, Lehrer 
und Lernende umſchließenden, maßgebenden Kreiſen bis nun ge- 
machten Erfahrungen die Mittel an die Hand geben, allenfällige 
Gebrechen nid Mängel, die mehr oder weniger wohl jeder menſch⸗ 
lichen Einrihtung ankleben, bie einen zu beheben, die anderen zu 
ergänzen. 


— 


Diesjährige ſorſtliche Vereinsnerfammlungen, 


für welde die Theilnahme des öfterr. Reichs— Forſtvereius begehrt 
worden ift. 


I. 
XXVIII. Berfammlung dentſcher Sand- und Jorſtwirthe 
in Stuttgart 
am 21. — 27. September 1870. 





Einladung des Präſidiums, beftehend aus den Herren: 
Graf Friedrich v. Zeppelin-Aſchhauſen und Direktor der k. land- 
und forfiw. Akademie Hohenheim Werner. 


„Wir beehren ung, zur Theilnahme an derjelben alle deutfchen 
Land» und Forſtwirthe, fowie Alle, welche ſich für Land- und Forft- 
wirthfchaft interefliren, hiemit ergebenft einzuladen. 

Der für die Verfammilung gewählte Termin trifft mit dem 
Zeitraum fo ziemlich zufammen, in welchem in früheren Jahren die 
Berfammlungen deutfcher Land- und Yorftwirthe abgehalten wurden, 
zugleich ift unfern Gäften Gelegenheit gegeben, den am 25. Sep- 
tember beginnenden württembergifchen landwirthfchaftlichen Zentral: 
feft, das alljährlich um diefe Zeit in Kanftatt abgehalten wird, an- 
zumohnen. 

Während der VBerfammlung wird eine Ausftelung von Pro- 
. dulten des Garten-, Obft-, Wein- und Hopfenbaues eröffnet fein. 
Ebenfo ift für die Dauer der Verfammlung eine Ausftelung jfänmt: 
(iher Rindviehftämme Württembergs beabfichtigt. 

Die Mitglieder der XXVIU. Wanderverfammlung werben zn 
diefen Ausftelungen freien Eintritt genießen. Das Aufnahme: und 
Geſchäftsbureau wird fih vom 21. September ab im Königsbau, 
Königsftraße Nr. 28, befinden. 





— 199 — 





Die von der f. württembergifchen Eifenbahnverwaltung in Aus- 
ficht geftellte Berläugerung der Giltigfeitsdauer der Retourbillete wird 
ipäter befannt gegeben werden. 


Anı 21. und 22. September werden Angeftellte, fenntlich durch 
eine jchwarzrothe Binde am linken Arm, bei der Ankunft der refp. 
Züge anwefend und bereit fein, jede gewünfchte Auskunft zu ertheilen. 


Wegen Borausbeftellung von Wohnungen wolle man fi an 
die Sefchäftsführung (Sekretär Schickhar dt) wenden. Diefelbe be- 
findet fi) in dem Tinanzminifterial-Gebäude, Königsſtraße Nr. 8. 

Bom 21. September ab wird ein Tagblatt ausgegeben werben, 
welches die geehrten Mitglieder täglid) auf dem Gefchäftsbureau in 
Empfang nehmen wollen. Das Tagblatt wird fämmtliche auf bie 
Berjanimlung, die Sekzionen, die Ausftelungen, Erkurfionen, gefelligen 
Bereinigungen u. ſ. w. Bezug habenden Mittheilungen und getroffenen 
Vorkehrungen publiziren. 

Borläufig haben wir uns für die folgende Zeit-Eintheilung 
entſchieden: 

Mittwoch, den 21. September, Abends 7 Uhr: Geſellige Zu— 
ſammenkunſt zu gegenfeitiger Begrüßung im Saale ber Muſeums— 
Geſellſchaft (Kanzleiſtraße Nr. 11). 

Donnerftag, den 22., Bormittags 11 Uhr: Erfte Plenar- 
Berfammlung und Bildung der Selzionen im großen Saale des 
Königsbaues. 

Sreitag und Sanftag, den 23. und 24.: Plenar-Berfammlung 
und Sekzions-Sizungen. 

Sonntag, den 25.: Land—⸗ und forſtwirthſchaftliche Exrkurſionen; 
die Einzeichnung für dieſelben iſt auf dem Geſchäftsbureau zu be— 
wirken. 

Montag, den 26.: Plenar-Verſammlung und Sekzions⸗Sizungen. 

Dienſtag, den 27.: Lezte Plenarſizung und Schluß der Ber- 
fammlung. , 

Mittwod),. den 28.: Beginn des fandwirthfchaftlichen Zentral— 
feRes in Kanftatt. 

In den Plenar- und Sefzions-Sizungen follen die nachfolgend 
verzeichneten Gegenftände zur Verhandlung kommen.“ 


Themata für die Plenar-Sizungen. 


1. Die Zufammenlegung der Güter ift in vielen Ländern 
Deutſchlands zum großen Segen der Landmwirthichaft durchgeführt 
worden. Wie laffen fi) die Schwierigkeiten, welche der Zuſammen— 
egung entgegenftehen, in Ländern mit fehr weitgehender Parzellirung 
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der Güter und ſehr wechſelnder Bodenbefchaffenheit, ı 
in Württemberg der Fall ift, nach den bisher gemacht 
am erfolgreichften überwinden ? 

2. Wie laffen fic die feither in den landwirthfd 
verträgen gewöhnlich ftipulirten Beſchränkungen in de 
Vachtgũter nad; dem heutigen Stande des landwirth 
werbes vermindern, um dem Verlangen des Pächters 
Freigeit in der Bewirthſchaftung des Pachtgutes oh 
der verpächterifchen Intereſſen gerecht zu werben? 

3. Man hat in Deutfchland allgemein die Not 
fannt, den landwirthſchaftlichen Intereſſen eine wirkfe 
bei den gefezgebenden Faktoren zu verſchaffen. Was i 
verfchiedenen größeren landwirthſchaftlichen Verſamml 
bereits mehrfach erfolgten Kırmdgebungen die Anficht 
tigen Verfammlung über diefe Tagesfrage ? 

4. Welden Standpunkt hat die Landwirthſe 
deutfchen Zoll- und Steuerpolitit gegenüber einzunehı 

5. Welche Einrichtungen haben ſich bisher vorzug 
um die aus der Volksſchule eutlaſſene männliche, bä 
weiter zu bilden und mit ben für ihren künftigen land 
Beruf nöthigen Kenutniffen zu verfehen? Welche Auft 
in dieſer Beziehung an die fogenannten Winterabendfch 
Was fönnen die landwirthfchaftlihen Winterſchulen 1 
verhalten ſich zu dieſen Fortbildungs-Anftalten die ' 

6. Die XX. Verſammlung fühdeutfcher Forftwirt 
burg hat in ifrer Sizung vom 30. Mai 1869 befd 
eine allgemeine deutſche Forftverfamminug umzugeftali 
fiht hat die gegenwärtige Berfammlung über die 
Aſchaffenburger Beſchluſſes für das Yortbeftehen der 
jährlichen Bereinigung in der allgemeinen Wanderverfam 
Land⸗ und Forftwirthe? 


Themata für die forjtlihe Setziı 


1. Welche neuen Beobachtungen und Erfahrun 
zeichnen auf dem Gebiete der natürlichen Holzzucht 
anbaues, wie der Waldbehandlung ? 

Bon welden ungewöhnlichen Befchädigungen fint 
in jüngfter Zeit betroffen worden ? 

Haben Benüzung und Forfteinrihtung in dem 
zu bemerfenswerthen Ergebniffen geführt? 
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t reicht erfahrungsmäßig die Höchfte prozentiſche 
ummbolz bei ber Hanptnuzung der verfchiedenen 


Rafregeln find zu empfehlen, wo vom Standpunkte 
ı8 aus Unentbehrlichfeit des bisherigen Waldſtreu⸗ 
wird? 

& im Forſthaushalt, im bejahenden Fall in welchem 
Anwendung fünftlicher Dungmittel die Rede fein? 
vefmäßiger, die Belohnung der Holzhauer für Auf» 
den Nuz- und Bauhölzeen nad dem Kubifinhalt 
xte des Durchmeſſers vorzunehmen ? 

Buchs der Bäume, insbeſondere die Beſchaffenheit 
pig von der Mutterpflanze? Welche Gefihtspuntte 
lle der Bejahung für den Forftmann bei Gewinnung 


ten führt man in Folge des Eingreifens der Brenn- 
olzwaldungen über in Nadelftände. Liegen Erfah- 
en zu Bemeffung der oft zu hörenden Beforgniß 
großartige Vermehrung der Nadelwälder eine rela- 
des NuzHolzes zur Folge haben ? 

‚(chen befonderen Verhältniffen läßt fid heutzutage 
von Holz um Tarpreiſe rechtfertigen ? 

Form der Ausübung des Jagdrechts empfiehlt fich 
gen? 


u. 
ng deutſcher Forfimänner in Rraunſchweig 
vom 17.— 21. Suli 1870. 


g von ben Gefchäftsführern: €. Uhde, ©. Rammer- 
Hartig, Forftrath und Profeffor. 


Berhanblungsgegenftände. 


aſſung über die 1869 zu Wfcaffenburg vorläufig 
azungen der Berfammlung deutſcher Forftmänner. 
ngen über beachtenswerthe Vorkommniſſe im Be— 
eſens, über gemachte Verſuche und Crfahrungen 


ıngen über Erfahrungen bei dem Aufäften der Wald- 
ie Wirkungen des Aufäftens auf den Gebrauds- 
: bei der Fichte. 
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4. Worauf hat fi die forftliche Statiftil zu erftrefen, und 
‚wie ift diefelbe zu organifiren ? 

5. Welche Vögel bedürfen im forftwirthfchaftlichen Intereſſe dee 
Schuzes und welche wirthichaftlichen gefezlichen Mittel für den Bogel- 
ſchuz find nothwendig? 

6. Die Klagen der Lederfabrifanten über den Mangel der Be- 
rüffichtigung ihrer Intereſſen von Seite der Staateforftverwaltung. 


Zeiteintheilung. 


Sonntag, den 17. Juli. Empfang der Vlitglieder auf hiefigen 
Bahnhofe, un diefelben zum Aufnahmebureau, wo die Infkripzion, 
die Aushändigung der Karten, Abzeichen ꝛc. erfolgt, zu geleiten und 
ſodann für ihre Unterkunft Sorge zu tragen. 

Das Aufnahmeburean ift von 17. Juli — Mittags 12 Uhr 
an — während der ganzen Dauer der Berfammlung auf dem Bahn: 
hofe geöffnet. 

Abends gefellige Unterhaltung auf den Altjtadt-Nathhanfe. 

Montag, den 18. Juli. Erfte Sizung von 8—12 Uhr Mor: 
gend, je nad) der Anzahl der Mitglieder im Ständefaale oder im 
Sanle des Hotel d’Angleterre; darauf ein frugales Frühſtük in den 
Räumen des Altftadt-Nathhaufes. Nachmittags 2", Uhr Beſuch des 
Herzogl. Muſeums, außer deffen Semäldegalerie und Kunſtſammlung 
insbefondere die ornithologifche und mineralogifche Sammlung der 
Beachtung empfohlen werden dürfen. 

Abends 6 Uhr gemeinfchaftliches Effen auf dem Wiltftadt- 
Rathhaufe. 

Dienftag, den 19. Juli. Exkurſion in die Reviere Hahauſen 
und Seejen. Abfahrt pr. Eifenbahn früh 6',Uhr. Erfrifchung auf 
dem Bade zu Seefen, Rüffahrt pr. Eifenbahn. 

Abends wird die hiefige Stadtverwaltung zu Ehren der Gäfte 
ein Konzert auf dem Altftadt-Rathhaufe veranftalten. 

Mittwoch, den 20. Juli. Erkurfion in die Neviere Harzburg 
und Schimmerwald. Abfahrt pr. Eifenbahn Morgens früh. Nach der 
Erkurfion Erfrifchung auf dem Burgberge bei Harzburg. NRüffahrt 
pr. Eiſenbahn. 

Abends gejellige Unterhaltung auf dem Altftadt-Rathhaufe. 

Donnerftag, den 21, Juli. Sizung von 7 Uhr an. Nachmit: 
tags Beſuch des Herzogl. Forſtgartens bei Riddegshauſen. 

Abends gefellige Unterhaltung auf den Altftabt-Rathhaufe. 

Vebrigens wird Yürforge getroffen werden, daß diejenigen Mit- 
glieder der Berfammlung, welche nad) deren Schluß od} einige intere]- 
jante Reviere zu befuchen wünfchen follten, von der Eifenbahnftatior 
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Thale in das durch feine mannigfachen Kırlturen und Beſtandes— 
verhältniffe ausgezeichnete Revier Allrode, und von der Eifenbahn- 
flation Schöppenftedt in die Reviere Evefjen und Königs— 
lutter, des durch feine ausgedehnten Buchen-Hocwaldungen befannten 
Eimwaldes, von den betreffenden Lofalforftbeamten werden geführt 
werden. 

Die nähere Berabredung darüber wird für die erften beiden 
Tage der Berfammlung vorbehalten. 


II. 
Vefterreihifher Reichsforſtverein. 
Banderverfammlung zu Baden in Nieder-Defterreid 
vom 22. — 24. Auguft 1870. 


Diefe Berfammlung ift vom Bereinsdireftorium in feiner Sizung 
vom 29. Juni 1870 befchloflen worden. 

Die erften zwei Tage werden zum Befuche des Faiferl. Wiener- 
waldes beunzt und wird die Reiſe am erſten Tage von Purkersdorf 
nad; Freßbaum und Relawinfel und von Hier nad) Aland gehen, 
wofelbft übernachtet werden fol. Am zweiten Tage will ntan ben 
faltenberger orft begehen und Abends in Baden anlangen. 

Am dritten Tage wird die wichtige, die Öffentliche Aufmerffamfeit 
in hohem Maße erregende fogenannte „Wienerwaldfrage” debattirt 
werden. 

Einladung, Programm und Themata-Berzeihuiß werden nach—⸗ 
olgen. 


IV. 
Söhmifher Jorſtverein. 
XXI. Generalverſammlung in Winterberg 
vom 1. — 4. Auguſt 1870. 


Einladung des Präſidiums, beftehend aus den Herren Forft- 
meifter Joſef John und Oberförfter Vinzenz Funke. 


Ueber Beichluß der XXI. Plenarverfammlung des böhm. Forft: 
Bereines in Beraun wurde die diesjährige Generalverfammlung des 
'ereines, mit welcher eine zweitägige Exkurſion in die Böhmerwalb- 
fte der Domänen Großzdilan und Winterberg verbunden ift, nach 

Binterberg verlegt. 
Die Gefchäftsleiter diefer Verſammlung beehren fich fofort, alle 
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P. T. Herren Mitglieder des böhmiſchen Forſtvereines, ſowie alle 
P. T. Herren Gönner und Freunde des Waldes und der Jagd, zu 
einer zahlreichen Betheiligung an biefer Berfammlung um fo mehr 
freundlichft einzuladen, als fie in der angenehmen Lage find, die 
P. T. Herren Theilnehmer nicht nur einer gaftfreundlichen Aufnahme 
feitend der Bewohner von Winterberg verfichern zu können, fondern 
auch fich der berechtigten Hoffnung hingeben, daß die Herrlichen und 
großartigen Partien des Böhmerwaldes nicht verfehlen werden, 
die Erfurfion ale Berfammlung zu einer in jeder Hinficht lohnenden 
zu geftalten. 

Für die Reife nach Winterberg bieten die zahlreichen Eifen- 
bahnen Böhmens, insbefondere aber die Kaifer Franz Joſefsbahn, 
weldye bis zum Stazionsplaz - Strafoniz benüzt werden kann, eine 
jehr günftige Gelegenheit. 

Nach jedesmaliger Ankunft der mit diefem Stazionsplaz am 
31. Juli d. 3. verfehrenden Züge werden bie ankommenden Herren 
mittelft bereit gehaltener Fahrgelegenheiten nad, der Stadt Winter 
berg (etwa 1'/, Wegftunden entfernt) befördert, wofelbft das Auf 
nahnıe-Bureau im Gafthofe „zum goldenen Stern“ etablirt ifl, 
welches die Beguartierungs- Anweifungen erfolgt und bereitwilligft 
weitere Auskunfte ertheilt. 

Die mit Strafoniz verfehrenden Züge gehen dahin ab: 


von Frag von Pilfen 
9 Uhr 20 Min. Vormittag 1 Uhr 25 Min. Nachmittag 
8 „ 35 „ Abende 12 „ 48 „ Nachts 
von Budweis 
8 Uhr 29 Min. Vormittag 
12 „ 50 „ Nadmittag 
9 „23 „ Abends. 
Die Züge kommen in Strafonig an und gehen von bort ab: | 
Ankunft Abfahrt 
Richtung Prag-Pilfen Richtung Pilfen-Prag ' 
4 Uhr 13 Min. Nachmittag 10 Uhr 33 Min. Vormittag | 
3 „3 „ Frab 11 „ 30°, Nachts | 
Richtung Budweis Richtung Budweis | 


10 Uhr 28 Min. Vormittag 2 Uhr 1 Min. Nachmittag 
3 „ 40 „ Nachmittag 4 „ 15 „ " 
11 „ 36 „ Nachts 3 „ 3 „ Nachts. 
Für die pr. Bahn reifenden P. T. Herren Theilnehmer dien 
ferner zur gefälligen Kenntnißnahme, daß die Gefchäftsleitung d 
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böhm. Forftvereines bei den einzelnen Bahndirelzionen um Yahrpreis- 
Ermäßigung eingefchritten fer und fich der Hoffnung hingeben kann, 
gleihh dem Borjahre einen 5Opct. Nachlaß zu erwirken; aus welchem 
Grunde jene Herren, welche von der ermäßigten Fahrtaxe Gebrauch 
machen wollen, ſich um Erfolgung der hierzu erforderlichen Legiti— 
mazionskarte längftens zum 27. Juli l. 3. au die Gefchäftsleitung 
des böhm. Forſtvereins Prag IT — 550 zu wenden hätten. 


Um übrigens für eine geficherte Unterkunft der P. T. Herren | 


Theilnehmer Borforge treffen zu können, find die Anmeldungen längftens 
bi8 zum 20. Juli l. 3. an den Forſtmeiſter Joſef John in Wintere 
berg zu richten. 


Programm. 


Am 31. Yuli. Abends Verſammlung in den Lofalitäten „zum 
goldenen Stern* in Winterberg. 

Am 1. Auguſt. Um 4 Uhr Morgens, Antritt der Erfurfion 
in die Forfte der Erz. gräflich Thun'ſchen Domäne Großzdikau. Ort 
der Berfammlung am Plage vor dem Gafthofe „zum goldenen Stern“. 
Nah Rükkehr von der Erfurfion zirta 8 Uhr Abends gemeinfchaft- 
fihe Tafel im Gafthofe „zum goldenen Stern“. 

Am 2. Auguft. Um 4 Uhr Morgens, Antritt der Erkurfion 
in die Forſte der hochfürftl. Schwarzenberg’schen Domäne Winterberg. 
Berfammlungsort und gemeinfchaftlihe Tafel wie vorftehend. 

Am 3. Auguft (. 3. 9 Uhr Morgens, Generalverfammlung 
im Saale des Gafthofes „zum goldenen Stern". Nah Schluß der 
Sizung gemeinfchaftliches Dahl dajelbft. 


Berhbandlungs-Themata. 


1. Mittheilungen über die bei der am 1. Auguft vorgenom— 
menen Erfurfion gemachten Wahrnehmungen. 

2. Mittheilungen über die bei der am 2. Auguft vorgenom- 
menen Erfurfion gemadhten Wahrnehmungen. 

3. Mittheilungen über das gefammte Waldfulturwefen, mit 
Rülfiht auf die Erfahrungen und Erfcheinungen der im verfloffenen 
Jahre vorgefommenen Juſekten- und. Elementarfchäden. 

4. Welche Erfahrungen wurden in Bezug auf die häufiger ale 
fonft auftretende vorzeitige Nothfäule der Fichte gemacht? In weldyen 
Meronlaffungen findet die Rothfäule ihre Begründung ? 

5. Welche Vor⸗ und Nachtheile bietet die Entwäflerung der 

rfmoore in Hochlagen? 

6. Wird der Schuz des Waldeigenthums nad den hierlän- 

em Gefezen in ausgiebiger oder minder ausgiebiger Weile gehand- 
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habt als in den angrenzenden Nachbarländern, und welde Anfor- 
derungen ergeben fich aus dem diesfälligen Bergleiche ? 

7. In welcher Wechfelwirfung fteht die Erhaltung und Hege 
des Auer- und Birf-Wildes mit der fteigenden Intenfität des Wald- 
betriebes? 

Nach Schluß der Debatten _gemeinfchaftlices Mahl in den 
Lokalitäten „zum goldenen Stern“. 

Am 4. Auguft 1870, 9 Uhr Morgens. Plenarverfammlung 
des böhm. orftvereines im Saale des Gafthofes „zum goldenen 
Stern”, au welder nur Mitglieder des böhm. Tyorftvereines Theil 
zu nehmen berechtigt find. 

1. Jahresbericht über die Wirkfamkeit des böhm. Forſtvereines. 

2. Rechnungsbericht für das abgelaufene Vereinsjahr 1869 bis 
1870. 

3. Borlage des Präliminars für das anftehende Vereinsjahr 
1870 — 1871. 

4. Beſchlußfaſſung über die Wahl des nächftjährigen Verfamm: 
lungsortes und lokalen Gefchäftsleiters, nebft Vorſchlag zur über: 
fünftigjährigen Verſammlung. 

5. Neue Wahl der anstretenden Yunkzionäre des Vereines. 

6. Wahl der Zenforen für die Bereinsrecdhnung. 

Reichs-Forſtvereins-Vertreter. Das Direktorium dei 
Reichs-Forſtvereines hat in feiner Sizung vom 29. Juni I. I. be 
Tchloffen, feine Mitglieder, die Herren: Oberforftmeifter Pompe zu 
Kanniz, Forſtmeiſter John zu Winterberg, Oberförfter Wrbata 
zu Kauth, zu bitten, den Verein in Winterberg zu vepräfentiren. 


V. 
Mähriſchſchleſtſche Zorſtſekzion. 
Verſammlung zu Polniſch-Oſtrau im f. k. Schleſien 
vom 1. — 2. Auguſt 1870. | 


Einladung des Borftandes, beftehend aus den Herren 
Graf Alois Serenyi, Forftinfpeftor H. C. Weeber, Forftmeifter 
Kreuzer und Oberförfter Johann Werner. 

Fachgenoſſen, ſowie Gönner und Freunde des Forft- und Jagd⸗ 
wejens werden hHiemit zur ftatutenmäßigen Jahresverſammlung der 
Forſtwirthe Mährens und Sclefiens am 1. und 2. Auguſt I. 
geziemend eingeladen. 

Tags vorher, d. h. am 31. Yuli, werden auf der Nordbar 
Stazion Oftrau für alle früher angemeldeten Verfammlungs-Th 
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nehmer bie nöthigen Yahrgelegenheiten bereit ftehen und fie gegen 
fire Preife in die vom Berfammlungs-Komite ermittelten Quar— 
tiere führen. 

Das Verſammlungs-Komité - unter deffen Adreffe alle An- 
meldungen ſowie Einfendungen von Scriftftülen oder Ausftellungs- 
Gegenftänden zu gefcheherr haben — befteht aus. dem Gefchäftsleiter 
Oberförfter Werner, dann den Herren: Bürgermeifter Anderfa, 
Süterverwalter Hanke, Baninfpeftor Rarras, KRafperlif und 
Schwab sen., weldje ihre gütige Unterſtüzung bei allen Einleitungen 
zu diefer Verſammlung freundlich zugefagt haben. 

Die Erfurfion findet in die gräflid) von Wilczeffchen 
Waldungen ftatt, mit welcher zugleich die Befichtigung der gräflichen 
Bergwerfe verbunden wird. Den VBerfammlungsort zu diefer Erkurfion 
Bildet die Schiekftätte, wofelbft fich jene P. T. Theilnehmer, welche 
den Bergbau unterirdifch befichtigen wollen, um 7 Uhr Früh — jene 
die nicht daran theilnehmen wollen, um 8 Uhr Früh — zu ver: 
jammeln hätten. 

Die Sizung zu den programmgemäßen BVBerhandlungen findet 
in den geräumigen Wittkowizer Lolalitäten ftatt, deren Benuüzung fo- 
wie die Befichtigung der Wittlowizer Eifenwerke, von den Herren 
Direltoren Andree und Elbertshagen mit danfenswerther Zuvor- 
fommenheit zugefagt worden ift. 


Tagesordnung in der Sizung. 


1. Die internen Bereinsangelegenheiten u. 3. Kechenjcjafts- 
bericht, flatutenmäßige Neuwahl der Funkzionäre für das nächte 
Zriennium von 1871 bis inkl. 1873, Wahl von Prüfungstommiflären 
und Abgeordneten für 1871. 

2. Berathung der Borlagen von h. Reichs- oder Yander-Behörden. 

3. Mittheilungen über die Folgen bes Drfanes vom Dezember 
1868 in Beziehung: 

a) auf den geregelten Forftbetrieb, 

b) auf Holzverwerthung, 

e) auf Inſekten. 

4. Erfahrungen aus den Kulturbetriebe, u. 3. fowohl im All- 
gemeinen über den Staud der Aufforftungen und Kulturen des lezten 
Jahrzehents, wie über die heurigen Kulturen insbefondere. 

5. Disfuffion der Fragen: 

a) welche Holzarten und Sortimente für den Bergbau gebraudıt 
— eventuell gefucht werden ? 

b) welche Ausbeute der Köhlereibetrieb nad) feinen verfchiedenen 
Methoden Liefert ? 
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6. Mittheilungen über neue Erfindungen ol 
forftlich-induftrieller Unternehmungen — bei Gewiı 
dann Bringung, Verwertfung ꝛc. von Forſtproduk 

7. Welche Wege wären einzuſchlagen, um bie 
gemeinden zu bewegen, daß die notorifd) fehr vern 
devaftirten Gemeindewaldungen razionell bewirthſ 
Dedungen aufgeforftet, alfo für Land und Boll 
würden? 

8. Welche — den Zeitverhältnifien entjpreche 
Maßnahmen find dringend geboten in Beziehur 
landiſche Forft- und Yagdwefen ? 

Schriftliche Beiträge zu einem oder dem an 
Gegenftande find rechtzeitig an den Geſchäftsleit 
fammlung — Oberförfter I. Werner: — gefälli, 

ebenfo Aufftellungs-Gegenftände des Forft- 
— feien e8 Natur- oder Kunſt-Produkte — und 
mit der Preisbegeihnung, damit eine inftruftive 
mittelt wird. 

* Für fire Preife der nöthigen Fahrgelegenhei 
tierung, des gemeinfcaftlichen Eſſens zc. aller Bei 
nehmer, ift Vorforge getroffen und wird alfo zahlre 
und nuzbringender fachwiſſenſchaftlicher Betheiligun, 

Reihs-Forfivereins-Bertreter: Das 
NeichE-Forftvereines hat in feiner Sizung vom 28 
ſchloſſen, die Mitglieder, Herren: Forſtrath Johann 
bereiter Andreas Wagner zu Uſtron und Forſtme 
zu Bielig, zu, bitten, den Berein in Volniſch-Oſtra 


VI. 
Sonftige Berſammlungen. 


Die Programme der Ausftelungen von Gr 
und Ezernoviz thun fund, daß mit diefen Sc 
Berfanmlungen für agrarifche Debatten verbunt 
das Nähere über dieſe lezteren ift jedoch unfe 
nicht veröffentlicht. J 


Diesjährige Ausſtellungen, 
welche das Waldweien einfließen, und zu deren Förderung 
der Neih3-Forftverein angegangen worden ift. 
J. 
Internazionale Ausfiellung in Aeapel 


für Schiffbau, Schiffs- und Mannfchaftsrüſtung, daun 


Schiffs-Verproviantirung 
vom 1. September bis 30. November 1870. 


— —— 
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Alle Gegenftände werden zugelaflen, die im eine der folgenden 
Gruppen gereiht werben können: 
1. Sciffsfonftrufzion. 
2. Dampfmafchinen. 
3. Seehäfen und See-Etabliffements. 
4. Holzarten, Metalle und Brennmaterialien. 
5. Artikel der Talelage, zur Einrichtung der Schiffe und zur 
Schifffahrt nöthige Materialien. 
6. Inſtrumente für die Schifffahrt, Nettungsapparate und 
Waffen für die Handelsmarine. 
7. Berproviantirung der Schiffe, Effekten für bie Matrofen. 
8. Fiſcherei. 
9. Wiffenfchaftliche Abtheilung. 
10. Hauptſächliche Artikel und Waaren des Ausfuhrhandels 
von Italien. 
Tür folche Leiftungen, die einer Auszeichnung würdig befunden 
Y den, kommen goldene, filberne und Bronze-Medaillen zur Ber- 
I ung. 
Es würde ſich empfehlen, wenn auf diefer Ausftellung befon- 
ı 8 nadhfolgende preiswärdige und erportfähige Pro- 
 !te und Fabrikate Defterreich$ vertreten wären: 
natsihrift f. Forftveien. XX. 4, 5u.6. 14 


| 
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1. Mehl, Schiffszwiebal, Wein, Bier, Liqueure; 

2. Zement, Werkholz, Eifen- und Stahlbleche, Nägel, Nieten 
und Schrauben, Bettiwaaren, Möbel aus Holz; und Eifen, tapgirt 
und untapezirt, Rohrgeflechte, Bergolderwaaren, Uhren, Glasiwaaren, 
Steingut- und Porzellangefchirre, Gefchirre ans Eifenblech und Eifen- 
guß, Palfong- und Chinafilberwaaren u. dgl.; 

3. Tiih- und Leibwäſche, alle Arten Kleibungsftüfe für die 
Schiffsmannſchaft, wafferdichte Stoffe, Fofamentier- und Seilerwaaren; 

4. Rauchrequifiten und verfchiedene Drechslerwaaren, Leder⸗ 
galanterie- und Zafchnerwaaren, Mefferfchiniedwaaren, Büchfenmadier- 
und Scwertfegerarbeiten, Fiſchereirequiſiten, Schlofferarbeiten, Teilen, 
Rafpeln und andere Werkzeuge; 

5. Bücher, Landkarten und wiffenfchaftlihe Inftrumente, die 
ih anf Schifffahrt und Schiffbau, Phyſik, Meteorologie, Aftronomie, 
Zoologie, Wilcherei u. ſ. w. beziehen. Ebenſo Weifebefchreibungen, 
geografifche, geichichtliche, ftatiftifche und beiletriftifche Werke. 

Auch alle Arten von Arbeiten aus Schildpatt, Perlmutter, 
Muſcheln, Bernftein, Korallen, Perlen und anderen Meerprodulten 
fönnen auf der genannten Ausftellung erponirt werben. 

Die Anmeldungen für diefe Ausftellung waren ſammt dem Play 
gelbe bis 30. Mai am die Handeld- und Gewerbefammer in Trief 
oder am das k. k. öfterr.zung. General: Konfulat in Neapel ein 
zufenden. 

Das Programm der Ausftellung liegt im Bureau dev wiener 
Handeld- und Gewerbelammer (I. Herrengafje 14) zur Einfidht auf. 

Diefem Programme entnehmen wir binfichtlich der Forftprodufte: 

Für die Weberführung ber öſterreichiſchen Ausflellungsobjekte 
fäht die E. I. Marine ein eigenes Staatsfhiff von Zrieft abgehen. 

Die Forftprodufte fallen hauptſächlich in die Gruppe IV, 
19. Klaſſe, welche nad) dem Reglement aufnehmen: fol: Nohe um 
bearbeitete Schiffbauhölzer jeder Art; Konfervirnng des Holzes im 
Waller; Darze ohne Unterſchied; Binderarbeiten. Dann in bie 20. 
Klaſſe der Brennftoffe, unter welchen das Reglement ausbrüflich auf: 
Brennftoffe.ohne Unterfchted und Holzkohle aufführt. 

Dem Waldweien nahe fteht dann noch die Gruppe I, melde 
folgende Klaffen enthält: 

1. Segelichiffe jeber Art und Modelle und Pläne davon; 

2. Dampfſchiffe jeder Art und Modelle und Pläne davon; 
. Kriegsichiffe ; 

. Süßwaflerichiffe; 
. Modelle und Pläne von antilen Schiffen; 
. Bemaftung; 
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ateriale, bozzolame ꝛc. 

19. Klaſſe (Direktor der f. italienifhen Forft- 
err v. Berenger) gab über die Gegenftände 
Programm: 

le delle Esposizioni industriali quallo essendo 
stra i prodotti della sociale industria, perch& 
: per agevolarne lo studio, dimostrando i 
"omuovendo.il commereio: & desiderabile, che 
degli oggetti, inoltrati alla Commissione or- 
‚ddetta, siano tali e cosi preparati, che se ne 
‚pettiva natura e le proprietä teeniche in 
ono destinati, si che possano essere retta- 
tto. 

issimo fine, oltreech& presentare tali oggetti 
tero dall’ arte, si dovranno presentare possi- 
»ro figure greggie e meglio in tutti quegli 
ie, che devono subire prima di raggiungere 
no atti ad essere adoperati e posti in opera. 
queste stesse eondizioni transitorie Possono 
teresse al commercio. — Il legname da doghe, 
prima di giungere nelle mani del bottajo, & 
io boschivo in figura di squarti o stele da 
re di doghe in figura di doghe greggie, in 
botti. Questo legname subisce adungue e 
ioni prima di riuscire atto all’uso di doga, 
ni diverse, diventa ogni volta un oggeto di 
& quindi naturale che il consumatore, che 
:quisti, desideri vederlo e considerarlo nella 
za, per convincersi della fissilitd che 
ia per riconoscerne le dimensioni ric] 
per giudicarne il lavoro ed il grado di den- 
wsi peculiari, cui proporrebbesi adoperarlo. 
resso & poco, degli altri prodotti compresi 
ata. 

‚lare delle dimensioni o del volume, non fa 
necessitä di osservare certi limiti nella scelta 
»ni, perche, se troppo piccoli, non sarebbero 
il merito, se troppo grandi, potrebbero non 
ıoter convenientemente collocarli nei locali 
une da costruziene in ispecialitd, cui si con- 
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nette l’interesse di conoscere ed accertare la regolaritä dell’accresci- 
mento, la perfezione organica e solidit& del massello o cuore, e 
le condizioni intime dell’alburno; giover&ä che quando gli esposi- 
tori non potessero presentarli in figure acconcie alle costruzioni 
navali, producano almeno due campioni d’una stessa pianta: unu 
in forma di disco, non piü grosso di 20 a 25 cm. od almeno di 
settore perfetto, da cui si possano scorgere tutte le stratificagioni 
legnose dal midollo alla corteccia; l’altro in forma parallelepi- 
peda della lunghezza di circa 2 m.; l’uno e l’altro a faccia accurata- 
mente piallate od asciate. Se poi il legno stesso avesse giä subito 
una preparazione chimica all’ oggetto d’accrescerne la forza e 
durevolezza, in tal caso, al campione preparato, converrebbe, per 
ogni opportuno confronto, aggiungerne un secondo in istato naturale. 

Nè vuolsi omettere un’ ultima avvertenza, troppo sovente 
trascurata dagli espositori di legname da costruzione, quella cioe 
d’indicare, oltre il luogo della provvenienza, anche la qualitd ed 
attitudine del terreno in cui & stato allevato. 

Passando all’ ordine dell’ esposizione degli oggetti di cui 
trattasi, sar& acconcio disporli presso a poco secondo il grado 
d’importanza ch’ essi hanno in fatto di costruzioni navali, e quindi 
assegnare ai medesimi il posto nell’ ordine e serie seguente: 

1. Legname d’alborante (alberi, bompressi, pennoni, percie, 
bastoni ecc.) e da filo, die abete bianco, ossia comune. 
Detto, di abete rosso, ossia pezzo di Germania. 
Detto, di pino rosso di Riga o di Scozia. 
Detto, di pino bruzzio e squäro di Corsica. 
Detto, di pino nero del Veneto o d’Austrie. 
Detto, di pino domestico. 
Detto, di pinastro, o pino marittimo. 
Detto, di zappino, o pino d’Aleppo. 
. Detto, di larice per anime di bompressv. 

10. Detto, di essenze resinose non indigene. 

11. Curvame di rovere (quereia gentile ossia femmina, quereia 
nera ossia lanuginosa, quercia ischia o latifolia). 

12. Detto di elce e quercia sovero. 

13. Legname da filo (madieri ecc.) di tec, ossia teetona. 

14. Simile delle varie specie di querecia. 

15. Simile di faggio e di platano. 

16. Legname d’olmo (per teste di moro ecc.) 

17. Legname da magistero di diverse essenze per le parti 
accessorie delle navi. . ‚ 

18. Panconi di tiglio & di pino cembro per oggetti d’intaglio. 
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19. Legno santo o quajaco, ed altri legni duri e tenaci, per 
utensili meccanici. 

20. Remi di faggio e di frassino. 

21. Doghe da bottame di legno tec. 

22. Simili di quereia. 

23. Simili di pino ed altre essenze. 

24. Pece gialla. | 

25. Pece secca ossia resina. 

26. Pace grasse. . ‚ 

27. Pace nera. 

28. Catrame di faggio e di pino. 

29. Catrame di carbon fossile, di schisto bituminoso e di 
torba. 

30. Zopissa, ossia apochima. 

Gli espositori degli oggetti sopra specificati, in quanto sieno 
di grandi dimensioni, dovranno avvisarne sollecitamente le misure 
ed il peso. j 

Ogni singolo campione dovrä portare bene assicurato un 
eartello col numero, nome, cognome e domicilio dell’ esponente, 
quello del prodotto, del luogo da cui procede, della Commissione 
da cui dipende, e poträ comprendere in apposita scheda ogni altra 
indieazione correlativa. 

I moduli d’ammissione doyranno portare, oltre l’indicazione 
dei pezzi, una illustrazione, possibilmente dettagliata, dell’ oggetto 
esposto, massime con riferimento a tutti i rapporti teenici, econo- 
mici e commerciali, di cui fosse peculiarmente capace. 


Die adminiftrativen Ausftelungsbedingungen find folgende: 


L’Eeposizione internazionale Marittima si aprir& il 1.0 set- 
tembre 1870 e durer& a tutto novembre stesso anno. 

Qualunque prodotto presentato da un estero non sarä accet- 
tato che per mezzo di quella Commissione straniera alla quale 
l’espositore dichiarer& di appartenere. 

Esse Commissioni straniere provvederanno al trasporto, al ri- 
cevimento, al collocamento ed alla riesportazione dei prodotti dei 
loro nazionali, uniformandosi perd a’ provvedimenti d’ordine pre- 
scritti dalla Commissione Reale. 

Le domande di ammissione dovranno pervenire alla Com- 
missione Reale per mezzo dei Comitati locali italiani e delle Com- 
missioni straniere prima del di 15 aprile 1870 — dopo questa 
data nessuna altra domanda potr& essere accolta che per decisione 
della Commissione Reale. 
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Accettato’ il prodotto dalla Commissione Reale, l’esponente, 
alla consegna del correlativo decreto, pagherä la quota per lo 
spazio occupabile dai suoi prodotti in base alla seguente tariffa: 


I metro superficile . . . . .... L. 12,50 
Gallerie chiuse {DD mezzo metro  . . 2 2 2.02.0205 1,50 
D quarto di metro . 2. 202020200 995,00 
Sul muro interno — Il metro superficiale „59,00 
All’ aria aperta — Il metro superfeille . . . 2. 2.993,00 
Con facoltä d’innalzare tettoie e porre kiuschi . . . ,„ 30,00 


I prodotti ammessi all’ Esposizione ma non consegnati alla 
‚Commissione Reale in termine stabilito, potranno essere inviati all’ 
Esposizione a carico degli espositori e saranno consegnati alla 
persona, incaricata dalla Commis:ione Reale medesima di riceverli, 
non più tardi del 30 luglio 1870. Dopo questo termine i pro- 
dotti in ritardo non saranno ammessi all’ Esposizione senza spe- 
ciale consenso della Cominissione Reale. 

Il reeinto dell’ Esposizione € pareggiato ad un deposito ef- 
fettivo di Dogana. 

La spesa di trasporto dei prodotti sino alla sede dei Comi- 
tati locali € a carico degli espositori; di quivi sino a lato al ba- 
stimento, € a carico dei Comitati locali, i quali avviseranno ai 
modi come procurarsi i fondi necessarii. 

T medesimi Comitati provvederanno nel modo stesso pel rinvio 
da Napoli alle sedi localı. 

Pei prodotti esteri, il trasporto dalla banchina dell’ approdo 
di Napoli alla sede dell’ Esposizione e viceversa, sard a spesa della 
Commissione. 

Tutte le spese di manutenzione nell’ Esposizione, ricevimento 
e apertura dei colli, loro trasporto dal locale dell’ Esposizione ai 
maggazini, delle cassce d’imballaggio o la loro conservazione, le 
spese di vetrine, il collocamento dei prodotti, la decorazione delle 
collocazioni e la riesportazione dei prodotti sono a carico degli 
espositori, tanto italiani che esteri. 

Decorso il 30 luglio la Commissione Reale disporrä di tutte le 
localit& che non fossero state occupate da una colloczione completa. 

Appena chiusa l’Esposizione, gli espositori dovranno pro- 
cedere all’ imballaggio ed allo sgombero dei loro prodotti e delle 
loro collocazioni. Questa operazione dovr& »essere terminata prima 
del 28 febbraio 1871. Passato questo termine, i prodotti, i colli 
® le collezioni che non fossero stati ritirati dagli espositori o dai 
Ioro agenti, saranno sgombrati d’ufficio e consegnati ad un pub- 
lico magazzino a spese ed a rischio e pericolo degli espositori. 
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La Commissione Reale provveder& a quanto sar& necessario 
per la convocazione del Congresso Marittimo in sul finire dell’ Espo- 
sizione; congresse di cui & parola nella Relazione che precede il 
deereto del 21 marzo 1869. 


ll. 
Ausflellung in Graz 


we; 
RN 


pi! 


von Erzeugnijjen der Land- und Forftwirthfchaft, des. 


Bergbaues, Hüttenwefens, der Induftrie und Kunft 
im Herbſte 1870, 


Die vaterländifche Akerbau-Geſellſchaft, welche am 28. März 
1519 durch weiland Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog Johann, den un- 
vergeplichen Freund der fchönen Steiermark, in’8 Leben gerufen worden 
war, begeht ihre 5Ojährige Jubelfeier im Herbſte d. 3. mit einer 
internationalen Landwirthſchafts⸗ und Induftrie-Ausftellung in Graz, 
wobei auch eine Verſammlung heimifcher Land- und Forftwirthe und 
ein Volksfeſt ftattfinden wird. 

Das zu diefem Zweke aus Bertretern der Landwirthichafts- 
Sefelichaft, des Gemeinderathes, der Handelsfammer, des Gewerbe: 


vereines, des Gartenbau, des Kunft:, des Kunftinduftrie- und des 


hippologifchen Vereines gebildete „Ausftellungs-Somite* hat dafür 
ein Programm feitgefett, welches nachftehend im Intereſſe einer recht 
regen DBetheiligung an diefem, für die fernere Entwilelung unfever 
Volkswirthſchaft jo wichtigen Unternehmen veröffentlicht wird. 

8. 1. Die Ausftelung wird vier Hauptgruppen umfaffen: 

A. Land» und Forftwirthichaft; | 

B. Bergbau und Hüttenwejen; 

C. Induſtrie und Gewerbe; 

D. Kunft und Kunftinduftrie; fowie aud) Darftellungen von Leiftun- 
gen in der Wilfenfchaft, im Unterrichte uud in der Einrichtung 
humanitärer Anftalten für Verbeſſerung der phyſiſchen Lage 
der Bevölkerung. 

Zur Ausftellung werden mufterwürdige Produkte des 
In- und Auslandes zugelafien. 


Land- und Foritwirthichaft. 


1. Klaſſe: Jagd-, Fifherei- und Sammelprodufte, 


welche ohne eigenen Anbau erhalten werden. Sammlungen und Zeich— 
nungen von durch Jagd oder Fiſcherei erlegten Thieren, Berbefierun- 
gen und eigene Vorrichtungen zum befferen Gedeihen oder zur Zucht 


00 
* 
— 


. 
— Q2.. v* 
2 e 
, 
E20 a er 


; 





— 216 — 


folcher Thiere, welche nicht zu den Hausthieren gehören, Gehege für 
Wild, Yafanen, Vorrichtungen für fünftliche Fiſchzucht u. dgl.; Waf- 
fen und Ausrüftungsgegenftände für Jagd und Fiſcherei, Gewehre, 
Angeln, Neze, Fallen, Schnüre, Köder u. f. w. 

Sammelprodufte aus den Alpen und Wäldern, wie: Handels- 
und Medizinalkräuter (Speit, Enzian u. dgl.), Baum- und Beeren- 
früchte (Wachholderbeeren, Bogelbeeren, Eicheln u. dgl.), Schwänme, 

oppern, nuzbare Rinden, Harz, Pech, Loriet u. |. w. 

2. Klaſſe: Produkte der Forftwirthfchaft. Waldfamen, 
Pflänzlinge, Stämme, Durchſchnitte von Waldbäumen, Werl: und 
Zeugholz, Baft, Gerbeftoffe, Faßdauben, Schindeln, Weingartfteten, 
Bretter. 


Futter-, und Handelspflanzen, von lezteren insbeſondere Lein, Hanf, 
Hopfen, Weberlarden, Mohn, Malven, Senf, Saflor, Raps u. ſ. w. 
und Sämereien; in Garben, Stengeln, Kolben und Körnern. 

4. Klaſſe:. Rrodufte des Dbft-, Wein- und Garten 
baues, als: Obſt und Gemüfe im frifchen, eingemachten und getrol- 
neten Zuftande, Weintrauben und Blumen. 

5. Klaſſe Nahyungsmittel und Produkte der land 
wirtbfhaftlihen Induſtrie. Käſe, Butter, Mehlforten, Brot 
und Luxusbäkerei, Zwiebal, Lebkuchen, confervirte Nahrungsmittel, 
wie Milchconſerve, Zuker u. dgl. 

Flache, Hanf, Weinftein, Preßhefe, Wirthfchaftsfeife, Wolke, 
Ziegenflaum. . 

Brodufte der Bienen- und Seidenzucht. 

6. Klafie. Gegohrene Getränte. Gewöhnliche weiße und 
rothe Weine, Liqueur- und Schaummeine, Obftmoft, (Cider), Eflige, 
gebrannte Wäſſer, Spirituojen, Bier, Meth, Liqueurs u. |. w. 

7. Klaſſe. Land- und forſtwirthſchaftliches Bau- und 
Ingenieurwefen, Tehrmittel für Land» und Forſtwirth 
haft. Pläne und Modelle von landwirthfchaftlichen Wohnungen, 
Ställen, Scheunen, Trokengerüſten (Harfen), von Vorrichtungen zum 
Ausflengen des Waldfamens, Dörröfen, Düngerftätten, von Ent- und 
Bewäflerungs-Anlagen, von Holzbringungs- und Verfohlungs-Anftal: 
ten (Riefen, Klaufen, Rechen, Meilern), von Gemüfe- und Ziergär- 
ten, Parkanlagen, Glas⸗ und Treibhäufern, Mufter von Drainröhren; 
Apparate für phnfilalifche und chemifche Bodenunterfuhung u. |. w. 

8. Klaſſe. Land» und forſtwirthſchaftliche Werkzeuge 
und Maſchinen. Pflüge aller Art (gewöhnliche, Untergrund und 
Anhäufelpflüge), Eggen aller Art (Drill-, Glieder, Schlangeneggen), 
Walzen, Säe⸗, und Drefchmafchinen, Puzmühlen, Obftquetfchen, Pfer: 





3. Kaffe. Bodenprodufteder Yandwirthfchaft. Getreide, 
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hrenpreſſen, Drainage-Werkzeuge, Gartenwerkzeuge, 
jhau⸗ und Köhlerei-Werkzeuge, landwirthſchaftliche 
ransportmateriale, Locomobilen und Göpel n. ſ. w. 
Haust hie re 

beits⸗ und Maſtthiere (Rinder, Schafe, Schweine, 
Flügel), 


Haushunde. 
en Beltimmungen bezüglich der befonderen Vor— 
je die Biehansftellung erheifcht, werden fpäter vom 
befannt gegeben werden. 
g für die Ansftellungen. 8. 1. Die Austellung 
landwirthſchaftlichen Berfuchshofe (Annenftraße) 
tembei und Anfangs Oktober im Jahre 1870 ftatt. 
je Anmeldung hat mittelft eigener Anmeldungsbogen, 
ellungs-Komite und den durch die Tagesblätter zu 
Filialen unentgeltlich bezogen werden fönnen, bis 
pril 1870 zu erfolgen, auf fpätere Anmeldungen 
Nüfficht genommen werden, als Raum erübrigt. 
9. Bezüglich der Austellung von Bildern und umfl- 
Relungs-Romite mit dem fteiermärkiichen Kunfverein in Un · 
m, und wollen fih die betreffenden Ausfteller an diefen 
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ausgefüllten Anmeldungsbogen find in drei Erem: 
—usftellungs-Komite in Graz franko einzufenden, und 
=er Zulafjung des Gegenftandes ein Exemplar zurüf- 
ann als Aufnahmefcein dient, gegen deſſen Bor- 
ie Aufnahme des Gegenftandes in die Ausftellung 
> deffelben am Schluſſe erfolgt. 
Anmeldung follen möglichft umfafiende Angaben 
Abfaz, Preisftellung, Konkurrenzfähigfeit u. dgl. 
1, damit ſowohl bei VBeurtheilung der Preiswürbig- 
ındes, als aud, bei Zufammenftellung des Kataloges, 
tliche Ausftellungsgegenftände abgefaßt wird, darauf 
Nükficht genommen werden Fönne; auch ift e8 im Intereſſe ber Aus- 
fteler erwünfcht, daß auf dem Anmeldungsbogen in der Rubrik 
„Anmerkung“ die Angabe gemadjt werde, ob und zu welchem Preiſe 
der Gegenftand verkauflich ift. 
8. 5. Ueber bie näheren Bedingungen bezüglih der Einfen- 
| ng der Ausftellungsgegenftände, der Zeit zu deren Uebernahme im 
Wsftellungsgebäude und Wegidaffung nad Schluß der Ausftellung, 
‚ner Hinfichtlich der Aufftellung folder Maſchinen, welche einen Unter- 
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bau benöthigen, dann über die erwirkten Tarifermäßigungen auf den | 
Bahnen, fowohl für den Perfonen- al8 Trachtverfehr, über etwaige 
Defreiung von der Verzehrungsfteuer u. dgl. wird das betreffende | 
Komite die Beftimmungen  ehemöglichft durch die Tagesblätter veröf- 
fentlichen. 

8. 6.' Es ift wünfchenswerth, daß dem audgeftellten Gegen: 
ftande der Verkaufspreis angeheftet wird. Jedem Ausfteller fteht es 
frei, den Verkauf einzuleiten,. jedoch gegen Belaffung des auögeftellten 
Gegenftandes bi8 zum Schluffe der Ausftellung ; ebenfo ift auch das 
Berkaufen von Waaren .des Kleinverfehrs, welche in mehreren Erem- 
plaren ausgejtellt find, im Ausftelungs-Gebände nicht geftattet. 

$. 7. Die Zufuhr, Auspakung, Aufftelung und Rüknahme 
der Ausftellungsgegenftände haben die Ansfteller auf ihre Gefahr und 
Koften felbft oder durd) Beftellte zu beforgen; nur über ausdrüfliches 
Berlangen werden diefe Mühewaltungen vom Ausftellungs-Komite 
durch befonders Beauftragte gegen Vergütung der Koften vermittelt. 

8. 8. Die Feuerverſicherung für die ausgeftellten Gegenftände 
während der Dauer der Ausftellung beftreitet das Komité. 

8. 9. Das Komite haftet weder für Beſchädigung nod für 
Berluft der ansgeftellten Gegenftände, wird aber für deren Weber: 
wahung Sorge tragen. 

$. 10. Die Beftimmung der zur Ausftellung der Gegenftände 
zu verwendenden Lokale und die Zuweifung der Pfäze gefchteht durch 
das damit betraute Romite. — Befonderen Wünfchen wird nad) Thun: 
lichkeit Rechnung getragen werden. 

$. 11. Für die Meberlaffung des Raumes in den Ausflellunge: 
Lokalitäten wird feine Gebühr bezahlt. 

8. 12. Jeder Ausfteler hat eine Einfcreibegebühr zu entrid: 
ten, welche nad; Größe der Anforderungen des Ausftellers im Voraus 
beftimmt, auf dem Anmeldungsbogen demfelben früher befannt gegeben 
wird und einen Betrag von fl. 20 nicht überfchreiten darf. _ 

$. 13. Erplodirbare oder fouft als gefährlich erfannte Stone 
find von der Ausſtellung ausgefchloffen. Zündhölzchen, Feuerwerk: 
förper, Zündhütchen und andere ähnliche Gegenftände dürfen nur m 
Imitazioıen ausgeſtellt werden, mit Hinweglaffung der entzündlichen 
oder gefährlichen Stoffe. 

Alkohole, Dele und Effenzen, leicht brennbare Körper, üzende 
und überhaupt folche Stoffe, welche die andern ausgeftellten Gegen 
ftände befchädigen oder das Rublifum beläftigen könnten, wert ! 
nur in foliden, eigens bereiteten Gefäßen von mäßiger Größe any : 
nommen. 

8. 14. Die Ausfteller von beläftigenden ober ſchädlich w- 


J 
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ſich jederzeit während der Ausftellung den ihnen 
ſeitsmaßnahmen zu unterwerfen, und das Ans» 
fih das Recht vor, ſolche Produkte jeder Her- 
ng ganz zu entfernen, welche duch Verändes 
it, duch Auhäufung oder andere Umftände 
h werden, oder mit dem Zweke und der Anord⸗ 
unverträglic; erfcheinen. 

che und Wandraum werden vom Komité ger 
t 3 Fuß Breite, die Wandhöhe mindeftens 
: Einrichtungen, Draperien, Ueberzüge, Borrid- 
‚, Verzierungen :c. find von den Ausftellern 


ng der Emballagen wird auf Berlangen das 

Räumlichkeiten anweifen. 

rungsmaterial zum Betrieb der Mafchinen wird 

ich beigeftellt. 

»dulte der Land- und Forſtwirthſchaft müſſen 

Ruftern von ſolcher Größe ausgeſtellt werben, 

ät und der Werth derfelben gehörig beurtheilt 

Auantität Hat bei Samen und Hülfenfrüchten 
Maß zu beftehen und ift die Beilage der 

hoten wiünfchenswerth. 

ungslofale fol eine Koſthalle errichtet werben, 

eſtimmten Gruppen, Spirituofen und fonftige 

Tagen gegen Entree gefoftel werben fönnen. 

rähere Kundinahung. 

lusſteller oder deffen Agent erhält eine nur für 

eifarte für die ganze Dauer der Ausftellung. 

n angeftellten Perfonen erhalten eigene Ab⸗ 


unſtwerk oder anderes ausgeftelltes Produkt, 
Berth bedingt, darf ohne Bewilligung des Aus- 
ist hat, gezeichnet, kopirt oder in irgend einer 


(nfteler erklärt durch feine Theilnahme an der 
ningen diefer allgemeinen Beftimmungen uud den 
‚en Nadjtragsbeftimmungen des Ausftellungs- 
en. 
> u fe Arten der Ausftellingsgegenftände werben 
E len, Diplome und ehrende Erwähnungen im Berichte zuerfannt ; 
N eingelne Klaffen find auch Geldprämien (Stants- und Ausftel- 
I 1göpreife) ausgefezt, welche aus dem Anhange erſichtlich find. 





— 20 — 


Die Zuerkennung der Preife und Auszeichnungen ift ausſchließ⸗ 
(id) Befugniß der Preisgerichte. Die Preisrichter für die Gruppen 
B, C und D werden aus Fachmännern gewählt werden. 

8. 21. Mit der Ausftellung foll eine Berlofung von Ge 
winnften, welche aus den Ausjtellungsgegenftänden angekauft werden, 
verbunden werden, worüber eine eigene Kundmachung erfolgen wird. 

Am Schluſſe der Ausftellung findet eine Verfteigerung derjeni- 
gen auögeftellten Gegenftände ftatt, welche von den Eigenthümern dazu 
beftimmt werden. ° 

8. 22. Alle Mittheilungen, Anfragen, Einfendungen u. dal. 
find portofrei bia auf weitere Beſtimmungen an das Ausftellungs- 
Komite der 50jährigen Dubelfeirr in Graz, Landhaus, einzu: 
fenden. 

Wer an diefer Ausftellung theilnehmen will, kann aud) bie 
Yırzeige hievon an das Bureau der Wiener Handels- und Gewerbe 
fanımer (I. Herrengaſſe 14) gelangen laſſen, wofelbft aud) Programm 
und Anmeldungsblanguete zu haben find. 

Der Anmeldungstermin dauerte bis Ende April. 


IH. 
Czernowizer Ausſtellung 
für Land- und Forſtwirthſchaft, Gewerbe und 
Maſchinen 
vom 18.—24. September 1870. 


Beranitaltet vom Bulowinaer Landeskultur⸗Vereine. 


$. 1. Die Ausftellung findet vom 18. bis 24. September 
1870 in der Randeshauptftadt Czernowiz ftatt. 

8. 2. Anmeldungen hierzu haben bis zum 31. Fuli 1870 
im anliegenden Anmeldungsfcheine durch Ausfüllung der Rubriken 
zu erfolgen, und find an den Landeskultur-Verein in Czernowiz 
(Mikulifches Haus im 1. Stof) franko zu adreffiren. 

8. 3. Anmeldungen, die nad) dem 31. Juli 1870 eintref— 
fen, können nur Berüffichtigung finden, foweit e8 der disponiblt 
Raum noch geftattet. — Berbindlichkeit zur Aufnahme in den Katalog 
wird im Falle verfpäteter Anmeldung nicht übernommen. | 

8. 4. Die Ausftelung umfaßt nachftehende Gruppen, in bie 
die Ausftellungsgegenftände eingereiht und nach denen fie aufgeftell 
werden: 

1. Urprodukte. 
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fe jeder Art, als: Halm- und Hakfrüchte, 
und Handelsgewäche, Futterfräuter u. f. f. 

> Gemüfe jeder Art. 

m, Blumen. 

hſchaftlich = techuifche Produkte. 

: Produfte und fünftliche Dungmittel. 

ller Art. 

‚ Zudt-, Maſt- und Arbeitsvieh. 

Zucht Woll- und dieiſchſchafe 

nd Maſtſchweine. 


B 
ind Produkte der Bienenzudt. 

der Seidenraupenzucht. 

agniffe. 

und Hüttenerzeugniffe. 

he Erzeugniffe nur aus der Bukowina. 

id forftwirthfchaftliche Mafchinen uud Geräthe: 
e Aufnahme der angemeldeten Gegenftände zur 
Zertifilate ertheilt und den Ausftellern franfo 


neffen des Ausftellungs-Romite’s ift es anheim 
laſſung angemeldeter Gegenftände zur Ausftel- 


genftände, bei denen dies erforderlich ift, müſſen 
tı Ausfteller beizugebenden Behältniffen oder Ge- 
usſtelluug gelangen und ift deshalb die darauf 
Unmeldungsfceine auszufüllen. 
tliche Ausfteler haben mit ihren Gehilfen oder 
angen des Ausftellungs-Komit’8 und deſſen Anz 
'ften. — Sie genießen freien Eintritt im bie 
Legitimazion hierzu wird von dem Komité 


mit übernimmt feinerlei Verantwortung für Schä“ 
des ausgeſtellten Biehes oder der Gegenftände- 
pen Feuerſchaden wird von dem Landeskultur— 
Sdrüffihen Wunſch des Ausſtellers und gegen 

ıd der Anmeldungen beforgt werben. 
| 3 “m gegen Ausſteller, welche eine Kollektiv-Ausftel- 
‚ fm 3 ihrer Produkte und des Viehes beabſichtigen und feine Schei— 
ı dur, durch die allgemeinen Gruppen oder Klaffen wünjchen, und 
hier u einen reſervirten Raum beanfpruchen, den fie ganz nad) Gutachten 
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anszufchmülen berechtigt find, wollen dies im Anmeldungsiceine 
angeben. 

$. 15. Als geringftes Ansftelungsquantum für Getreide, Hül- 
jenfrüchte, Knollengewächſe u. f. w., wenn es niht Sortimente 
find, wird Metzen feftgeftelt. Was in Halinen zur Ausftellung 
gelangt, muß wenigftens den Durchmefler von 6“ haben. 

8. 16. Kein Gegenftand darf vor Schluß der Ausftellung zurül- 
gezogen werden, mit Ausnahme der Thiere, für welche die Termine 
im $. 8 feftgeftellt find. 

S. 17. Prämien werden in allen Klaſſen zuerkannt, die Bedin- 
gungen werden fpäter verlautbart werden. 

8. 18. Für die Uebernahme der Spedizion, des Aus⸗ umd 
Einpafens, fowie für die eventuelle Vertretung bei der Ausstellung 
empfiehlt das Komite die Firma: F. C. Langenhan im oem 
wiz, mit welcher das Komité nachfolgende Säze vereinbart hat: 
Rolgebühr von der Bahn bis zum Ansftellungsplaze ſammt Erpe 


dition: 
für inländiſche Krodukte oder Fabrikate. 25 Tr. pe. Str. 
für ausländifche . . . 35 


Was unter zwei Zeutner iſt. wird für 
zwei Zentner berechuet. 

Rükfracht vom Ausſtellungsplaze .. 20 „en 
Saranzie wird gewährleiftet in dem Maße, wie es der hieſige faufmän- 
niſche Uſus vorſchreibt. 

8. 19. Ein Standgeld für den beanſpruchten Raum wird nicht 
erhoben. + 

8. 20. Während der Dauer der Ausftellung hat das Kommt 
auf dem Ausftellungsplaze ein Bureau, um erforderliche Auskünft 
u geben. 
zug Das Ausſtellungs-Komité ſagt in einem Rundfchreiben, daß 
es von hohem Intereſſe bei dieſer Ausſtellung wäre, auch die Ergeb⸗ 
niſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung auf land- und forſtwirthſchaft⸗ 
lichem Gebiete, ſowie Sammlungen von Lehrmitteln vertreten zu 
ſehen, und zwar um fo mehr, als hier im Lande eben der Grundſtein 
für landwirthfchaftliche Bildungsanftalten gelegt wird, und fid die 
befte Gelegenheit bietet, die Landwirthe des europäifchen Oftens, 
Rußlands und der DonausFürftenthämer, mit den Arbeiten der lond- 
und forftwirthfchaftlichen Bildungsanftalten Oeſterreichs, deren En 
richtung und den erzielten Erfolgen befannt zu machen, mit ei m 
Worte auch) die öſterr. wilfenfchaftlihen Beftellungen auf diefem | © 
biete würdig zu rvepräfentiren. 





| 
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8 Ausftellungs-Komite auch insbeſondere bie 
aftlichen Schulen zur Betheiligung eingeladen. 


IV. 
feffung der ſi. k. Gartendan-Gefelligaft 


am 25. September 1870. 


wel der Ausftellung: 

lit zu gewinnen über die wichtigften der gegen- 
gebauten laudwirthſchaftlichen uud hortikolen 
riff der gefuchteren Waldfamen; 

eten fenmen zu fernen, welche in vorzüglicher 
nlande produgirt werden; 

zu ermitteln, welche ſich bereits mit Erfolg 
em Samenhandel gewidmet haben, fowie jene 
der Samenbau in größerem Maßftabe be- 


ueftellung den Uebergang zu künftigen Samen- 


azional-dfonomifcher Beziehung wichtige Auf- 


u: 
tellung gebrachten Samen verfäuflic, fein. Der, 


verpflichtet, den Verkaufspreis an feinen Gegen- 
‚achen und etwaige Abſchlüſſe in Samen nad) 
ter zu effektuiren; 
Käufer freigeftellt bleiben, Kontrolmufter von 
n zu entnehmen und eines davon dent Ber- 
vahrung zu übergeben; 
r muß geftattet fein, nad) erfolgter Preisbe- 
n feines Exzeugniffes unter Angabe des Preifes 
flichen Quautums unentgeltlih zu vertheilen, 
it Namen, Produkzionsort ꝛc. an ihren Aus— 
ringen; 

Zwele iſt auch jeder Ausſteller verpflichtet, 
iner Gegenftände ein unverfängliches, glaub- 
ubringen, daß der von ihm ausgeftellte Same 
der gewonnen wurbe, und weldies Quantum 
t fegen in der Rage fei; 

Iusfteller haben . deshalb zum mindeften das 
vorftehung über die Nichtigkeit der betreffenden 
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f) in Wien wohnende Samenzücdter haben zur Zeit ber be 
ginnenden Samenreife die Entfendung einer Kommiffion von Seite 
der Sartenbau-Gefellfchaft zur Konftatirung des Eigenbaues zu ver: 
langen; 

g) ohne Beibringung derartiger Zeugniffe wird ein &egen- 
ftand zur Konkurrenz um einen Preis zugelafien; 

h) über die ©iltigfeit der beigebrachten Zeugniffe entfcheidet das 
Ausftelungs-Komite. Zeugniffe von zweifelhaften Werthe fchließen 
zwar nicht von der Aufnahme zur Ausftellung, jedoch von ber Kon- 
furrenz um den außgefchriebenen Preis aus; 

i) falfhe Angaben über Eigenbau oder Gewinnung des aus 
geftellten Gegenftandes im Imlande werben durch Wegweifung des 
Ausfteller8 und Beröffertlichung feines Namens geahndet. 


Durchführungs-Beftimmungen. 


1. Um den außer Wien und in den verfchiedenen Kronländern 
wohnenden Samenprobuzenten und Ausftellern die Beiftellung ihrer 
Erzeugnifje, fowie den Beſuch der Ausftellung zu erleichtern, hat fi 
der Berwaltungsrath der Gefellfchaft die Intervenzion des hohen 
£. t. Alerbauminifterinms bei den verfchtedenen Eifenbahn- umd 
Dampfihifffahrts-Gefellihaften um Herabfezung der Transportpreife 
für Perfonen und Frachtgegenſtände erbeten. | 

2. Um die Ausftelungs-Rommiffion in Stand zu fezen, deu 
Raum zu bemeflen, welchen die auszuftellenden Gegenftände erfordern, 
haben die Ansfteller die Art und Menge der auszuftellenden St 
mereien bis längftens 30. Auguft in ber Kanzlei der k. k. Gartenbau: | 
Geſellſchaft (Parfring 12) anzumelden. | 

Spätere Anmeldungen fünnen nur nach Maßgabe des vor: | 
handenen. Raumes berüffichtigt werden. 

3. Zu dem Behufe werden jedent Exemplare des Ausftellungs- 
Programmes zwei zur Ausfülung der Rubriken beftinnmte Tabellen 
beigefchloflen. 

Die eine derfelben, mit der Ueberfchrift „Anmeldung”, ift aus- 
gefüllt: mit der Bezeichnung der auszuftellenden Samenart oder Arten 
und ihres muthmaßlicdyen Duantums und mit dem deutlich ausge 
jchriebenen Namen und Wohnort des Ausftellere, bis zum 20. Auguſt 
an das Ausftellungs-Somite der f. f. Gartenbau⸗Geſellſchaft ein- 
zujenden. 

Die zweite Tabelle, mit der Ueberſchrift „Lieferfchein”, hat die 
Einfendung der auszuftellenden Gegenftände zu begleiten. Ihre Ru- 
briten find genau auszufüllen und dienen der Uebernahms-Kommiſſion, 
ſowie dem Preisgerichte zur Grundlage ihrer Arbeiten. 
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ner Anmeldung wird dem betreffenden Ausſteller 
arte für die Eifenbahn- oder Dampfſchifffahrts- 
ellt. 
teller haben längſtens bis 15. September ihre 
fern. Bei verfpäteter Einfendung laufen diefelben 
gar nicht aufgeftellt, mindeſtens bei ber Prei 
ehr berüffichtigt werden können. — Die Herri 
ngslofales, die Ordnung der Gegenftände nad 
Hauptgruppen und ihre zur Ermöglichung einer unparteitfchen Prüfung 
von Seite des Preisgerichtes nothwendige überfichtlihe Zufammen- 
Relung, fowie die Anfertigung des Kataloges rechtfertigen dieſe 
Beftimmung. 

5. Wunſchenswerth, wenn auch nicht gerade dringend noth- 
wendig, immerhin aber die Nichtigkeit der Angabe der Eigenzucht 
no mehr gewährleiftend und allgemein belehrenb, ift die Beibringung 
‚mes fleinen Bündeld ausgereifter Aehren oder Rifpen bei den Ge: 
keibe- und Grasarten, reifer Kolben bei dem Mais, folder Schotten, 
dülfen, Kapfeln und Fruditftände bei den übrigen Nuzpflanzen, fo- 
wie einzelner Exemplare der aus den betreffenden Samen gezogenen 
Burzeln, Knollen und Zwiebeln. Die Prämürung ift jedoch an der» 
gleichen Beigaben nicht gebunden. 

6. Land- und forftwirthfchaftlihe Sämereien find, fobald das 
auszuftellende Ouantum '/, Mezen überfteigt, in grauen Zwilchſälen, 
le übrigen Gegenftände beliebig in Kaſtchen, Gefäßen oder Gläfern 
verwahrt auszuftellen. 

An feinem Gegenftande darf weder bei der Einfendung noch 
vor erfolgter Preiszuerlennung der Name des Ausſtellers in irgend 
einer Weife erfichtlich gemacht werden. 

7. Zur Wahrung der Unparteilichkeit des Preisgerichtes und 
des Eigenthumsrechtes der Ansfteller wird Folgendes verfügt: 

Ieber Gegenftanb wird bei der Uebernahme, je nach der Haupt- 
gruppe, in welche er gehört, mit der römifchen Ziffer I, IT oder III 
und einer in Bruchform darunter anzubringenden, nad) der Reihen⸗ 
folge ihres Eintreffens laufenden Nummer verfehen. Diefe Nummer 
bezeichnet den Ausfteller und wird auf alle von ihm eingefendeten 
Gegenſtande zugleich übertragen. 

Diefe Doppelnummer wird fowohl auf den beigebrahten Liefer 
fhein, als in das Uebernahmsprotofoll eingetragen; der Lieferfchein 

bſt dem Obmann des Preisgerichtes zur Verwahrung übergeben. 
vieſelbe Bezeihnung erhält auch die dem Gegenftande anzuheftende 
*iquette, auf der das Lommiffionell erhobene Gewicht eingetragen 
ird, wo es die Preisausſchreibung fordert. 

Monstjeift f. Jorſweſen. X. 4, 5 u. 6. 16 
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Der Name des Ausftellers wird erft nach erfolgter Preißzuer: 


tennung auf diefer erſichtlich gemacht. 


Me als aufer Konkurrenz ftehend eingefendeten Gegenftände 


werben gleich bei ihrer Aufftellung als folde bezeichnet. 


8. Alle zu ein und berfelben Fruchtart gehörigen Samen werden 


zur leichteren Beurtheilung nebeneinander aufgeftellt. 

9. Ueber ſammtliche Ausftellungsgegenftände wird ein 
verfaßt, in Druk gelegt und um einen beftimmten Preis  * 
Jeder Ausfteller erhält auf fein Berlangen 1 € 

felben. 

10. Die Dauer der Ausftellung wird vorläufig c 
feftgefeat. 

Es ift feinem Ausſteller geftattet, vor Ablauf bdie| 
Gegenftand aus der Ausftellung zu entfernen. 

Tag und Stunde der Freißvertheilung wird fein 
gegeben. 

11. Alle Ausfteller, deren Vertreter und Bebienft 
Eintrittögelde befreit. 

12. Für eventuelle Befhädigungen oder Berlu— 
ſtellungsraume wird feine Garanzie oder Erſaz geleitet 
ſtellungs⸗Komité wird jedod Wächter aufftellen, welche 
hut nehmen. 


Preisgeridt. 


13. Die Zuerkennung der Preife erfolgt durch 
Berwaltungsrathe der k. f. Gartenbau-Gefellihaft zujar 
Preisgericht. 

Es zerfällt nad) den drei Ausftelungs-Hauptgruppe 
in eben fo viele Spezial-Jury’8, von welchen .die zur 
der landwirthſchaftlichen Gegenftände berufene ſich wiede 
3 Unterabtheilungen auflöfen kann. 

14. Das Preisgericht hat für jede Hauptgruppe aı 
7 Mitgliedern und, im Falle der Trennung desjelben ir 
theilungen, in jeber Abtheilung mindeftens aus 3 M 
beftehen. 

Dasfelbe Hat bei der Löfung feihter Aufgabe nac 
den Preisrichtern fehon bei ihrer Ernennung mitzutheile 
vorzugehen. Diefe Normen werden, zur Erzielung eines 
Vorgehens und Gewinnung einer vollkommen unparte 
beftimmung, in der Form rubrizirter Tabellen ausgege 
Freisrichter zu deren Ausfüllung verpflichtet. 


Katalog 
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t. £. Alerbauminifterium bleibt e8 vorbehalten 
theilung duch einen Delegirten vertreten zu 


tungsrath wird bei ber Zuſammenſezung bes 
:in, die Wahl nur auf anerfannt tüchtige, die 
igteit beſizende Fachmanner zu Ienfen. Sie 
aontsiäte angehören und auch außerhalb des 
ehen. 

des Obmannes der Gefammt- Jury behält 
ih vor. Jede Spezial-Furt wählt ſich dagegen 


liche Geheimhaltung der Namen der Ausfteller 
ſt in den 88. 6 und 7 vorgefehen. 
Preisrichter auf der Ausftellung zugleich als 
wfelbe bei der Beurtheilung des betreffenden 
Fury aus, und wenn es nothwendig erſcheint, 
ein. 

richter ift verpflichtet, den Obmann der be 
m Bufammentritte hievon in Kenntniß zu fegen. 
nung ber Freife gefchieht in folgender Weife: 
reißrichter mit einem ober nad; Bedarf mit 
ex für fie beftimmten rubricirten Tabelle be- 
die Preisrichter die Beurtheilung jener Samen- 
in der ihnen zugewieſenen Gruppe befinden 
nen bie von ihm erhobenen Werthe für jede 
hnete Eigenfchaft mit der entfprechenden Ziffer 
Preisgericht) in die bezügliche Kolumne ein. 
efer Prüfung verſammelt ſich die betreffende 
mmenftellung der verzeichneten Werthe jeder 
ummer. Aus diefen Summen zieht ber Ob- 
ziffer und trägt fie in die zu feinem Gebraude 


ſich ergebende Durchſchnittszahl bezeichnet nun⸗ 
rdigſten Samen einer beſtimmten rt. 
der Arbeiten aller Spezial⸗Jury's treten ſammt⸗ 
men und theilen die Obmänner jeder Jury 
jammt-Jurh das Reſultat ihrer Preisbeftim- 
ingen mit, worauf diefer erft den Namen des betreffenden Preis— 
vinners aus feinem Verzeichniſſe kundgibt. 
Hierauf kommen allfällige Anträge auf Uebertragung von Preiſen 
f gleich ausgezeichnete, oder in der Preisausſchreibung nicht ange 
yrte aber preiswürdig befundene Gegenftände zur Verhandlung. 
10° 
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Nah Erledigung diefer Anträge wird zur Zuerfennung der 
goldenen und filbernen Staats-Preismedaillen (f. $. 25 a) geichritten. 

20. Im Intereſſe der Gründlichkeit der Benrtheilung aller 
Borzüige und Mängel der ausgeftellten Gegenftände, fowie zur Ab: 
fürzung des Gefchäftes der Preiszuerfennung erfcheint es dringend 
nothwendig, daß fich die Herren Freisrichter fchon einige Tage vor 
dem Zuſammentreten der Geſammt-Jury in jene Theile des Aus- 
ftellungsraumes verfügen, in welchem fich die ihrer Beurtheilung zu 
gewiejenen Samenarten befinden, deren Prüfung vornehmen und das 
Ergebniß ihrer Unterfuchung in der obgedachten Weife in die ihnen 
zur Verfügung geftellten Tabellen eintragen. 

21. In dem Falle, als zwei ober mehrere Ausſteller einer und 
derſelben Samenart zufällig die gleiche Durchſchnittszahl des Werthes 
erhalten haben ſollten, entſcheidet das Loos über die Zuerkennung 
des dafür ausgeſchriebenen Preiſes an einen der Konkurrenten. 

Der jo gefällte Entſcheid iſt jedoch durch eine an ben betreffen: 
den Gegenftand anzubringende Etiquette mit ben Worten „prämirt 
duch das Loos gegenüber Nr... . u... .* erfichtlich zu machen. 

22. Die goldenen und filbernen Staats-Breismebaillen werben 
nur jenen Ausftellern zuerkannt, welche bei diefer Ausftellung die 
meiften Gelbpreife gewonnen haben. 

23. Die von bem Preisgerichte erfolgten Zuerkennungen find 
nad) ihrer Beröffentlihung unanfehtbar. Nur in dem alle ift eine 
Beanftändigung eines Ausfpruches des Preisgerichtes zuläflig, wenn 
der Beweis beigebracht wird, dap,.die Angabe des prämiirten Aus 
fteller8 über die Eigenzucht des ausgeftellten Samens, wo fie gefordert 
wird, und außerdem über die Erzeugniffe im Inlande falſch waren. 


Preife. 

24. Die von dem k. k. Alerbau-Minifterium der Gartenbau: 
Geſellſchaft für die diesjährige Ausftelung zugewendeten Preife (Pr 
mien) für im Inland erzeugten Samen follen weniger eine Entloh—⸗ 
nung, als vielmehr ein Zeichen ehrender Anerkennung für die Leiftung 
des Ausftellers fein. 

Sie find deshalb nur den ausgezeichnetften Produkten ihrer Art 
zuzuerkennen. 

26. Die Preiſe beſtehen: 

a) in 2 goldenen und 4 ſilbernen Staats-Preismedaillen, vı 
welchen 1 goldene und 2 filberne für land- und forftwirthfchaftlid 
und eben fo viele für hortifole Sämereien beftinnmt find; 

b) in Gelbpreifen in Abftufungen von 20, 15 und 10 u 
5 Gulden; 





| 
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Gartenbau⸗Geſellſchaft ertheilien Diplomen, be- 

: von Gegenfländen, welche in der Preisaus- 

tigt geblieben, aber nad) der übereinftimmenden 

tes und des Ausftellungs-Romie’s ihrer Bor- 

nheit wegen eine Auszeichnung verdienen. 

ıe Ausſteller, welche ohne zu konkurriren preis- 
mwurvige wegenpunve zur Schau ausftellten ober in belehrender Weife 
zur Bervollftändigung der Sammlung und Ausſchmükung der Aus- 
Relungsräume weſentlich beitrugen. 


Preisausfhreibung. 


26. Die diesjährige Ausfchreibung umfaßt lange nicht alle in 
Defterreich gewonnenen hortikolen, land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Sämerein, fondern nur einige ber wichtigjten, im Inlande bereits zu 
einer größeren merfantilen Bebeutung gelangten Samenarten. Die in 
diefer Ansfchreibung fehlenden find jedoch fo wenig als die Neuheiten, 
jobald fie im Inland gezogen wurden, von ber Ausftellung aus⸗ 
viäloffen. 

Sie haben jedoch feinen Anſpruch auf eine Geldprämie, Finnen 
bafür aber in einem beliebigen Quantum audgeftellt werden. 

27. Ale anszuftellenden Sämereien find nur unter der Bes 
dingung zuzulaffen, daß fie von der, der Ausftellung unmittelbar vor» 
angegangenen Ernte find. 

Nur bei dem Leinfamen wird hiervon eine Ausnahme gemacht, 
indem derfelbe um fo preiswürbiger erfcheint, je älter er ift. 

28. Ale land- und forſtwirthſchaftlichen Sämereien, welche um 
tinen Gelbpreis lonkurriren, müffen, wenn nicht ausdrüffih ein ges 
ringeres Maß in der nachfolgenden Ausichreibung bewilligt ift, in 
der Menge von mindeftens einem öſterreichiſchen Mezen ausgeſtellt 
werden und muß bei jedem Samen ein Mufter ber daraus gezogenen 
Bflanze, ‘befonder8 dann, wenn Verwechslungen der Art nad; möglich 
find, beigegeben werden. 

29. Bei den forftwirthfchaftlichen Samen wird zur Bedingung 
gemacht, daß bie Art und Weife der Gewinnung und Slengelung 
von Geite bes Ausſtellers angegeben wird. 

30. Bei der Zufammenftellung der Brämitrungslifte für Samen 
bortifofen Urfprunges wurden vorzugsweiſe jene Arten ins Auge ge- 
jaßt, welche bereits als gefuchter Handelsartifel unter der Bezeichnung 

diener Waare“ im Inlande fowohl, als im Anslande gelten und 
) eines befonderen Rufes erfreuen, oder von welchen es wünſchens⸗ 
th erſcheint, daß deren Produkzion in Inlande an Ausdehnung 
binne. 


” 
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Außer den Samen von eigentlichen Gemüfen 
ber Ausfchreibung auf die fogenannten Gewürzfräute 
liebte Zierpflangen, jedoch nur in Kollektiv⸗Ausſtell 
genommen. 

31. Die Minimal-Mengen der hortikolen Sän 
Ausnahme der Aepfel- und Birnenkerne, nach Wiene 
Lothen in der Art bemeffen, daß fie einerfeits Hinrei 
fung der Qualitat erfcheinen und andererſeits deren 
den Bahnen erleichtern. 


v1. 
Landwirthſchaftliche uud Induſtrie · Ausſtellu 


im Auguſt 1870. 


Die in der Ueberſchrift genannte, von der Han 
dem Iandwirthfchaftlichen Vereine in Eger veranftal 
fol ſich zunächft auf Induftrie-Erzeugniffe des Egerer 
bezirkes und auf Produkte der Land⸗ und Forſtwirth 
weftlichen Böhmen erftrefen; doch können nach Zuläffig 
auch aus weiteren Kreifen Objekte, die einen ortfi 
ſtriellem, land» und forftwirthfchaftlichem Gebiete zi 
ftellung gebracht werben. . 

Gegenftände der Ausftellung find Produkte dei 
der Metallurgie, fowie Materialien und Berfahrungt 
Gewinnung, Produkte der Land- und Forſtwirthſchaf 
zeugniffe aller Art, endlich Nuzthiere, wornnter befon 
tungen Hausthiere. 

Hervorragende Leijtungen werben mit Gold» 
Bronze-Medaillen ausgezeichnet werben. 

Die Anmeldungen zur Theilnahme, in welde 
Raum anzugeben ift, find fpäteftens bis 30. Juni 
Ausftellungstomits in Eger einzufenden. Zur Kenntn 
daß für den Raum im Ausftellungsgebäude pr. Wie 
Wand- oder Fußbodenfläche 20 Fr., pr. Ouadratfuß I 
für den gebelten Raum im Ausftellungsparke pr. Q 
für dem ungedelten Raum pr. Quadratfuß 1 fr. gl 
meldung zu entrichten find. Für die ausgeftellten 2 
Standgeld erhoben. 

Ale Ausftellungsgegenftände, mit Ausnahme 
unter der Adreſſe des Ausftellungsfomite's zu Egı 
10. Auguſt d. I. fracht- und fpefenfrei in das A 
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hiere aber am 26. Auguft um 6 Uhr Morgens ein- 


nung ber Ausftelung erfolgt für Gegenftände ber 
: und Forftwirtgfchaft am 18. Auguft, für die Nuz- 
luguſt, und es dauert diefelbe für erftere 10, für 


fie der Ausftellung findet außer ber Berlofung ber 
angefauften auch eine Berfteigerung folder Objekte 
den Eigenthümern hiezu beftimmt werben. 

e fanmt Anmeldungsblangnetten find durch das Bureau 
ıdel8- und Gewerbefammer (I. Herrengaffe 14) zu 


va. 
äßrlider internazionaler Ausflellungen 


nen Kunſt- und YIuduftrie-Erzengniffen, fowie 
enfhaftlihen Erfindungen in London 
ion der k. Rommiffäre für brittifce Welt-Ausſtellungen. 


isherigen Welt-Ausftellungen haben die Momente der 
d des Prunkes ſich mehr und mehr in den Vorder⸗ 
und allmälig die Oberhand über das Nüzliche ge 
Thatjache, welche die Ausftellungen nur zu einem 
piel für das große Publifum umzugeftalten und den 
lichen Belehrung über die neueften Fortſchritte im 
nit und der gewerblichen Kuuft, über die wirklich 
angen einzelner Ränder und einzelner Perfonen ganz 
t, gibt Anlaß zu Verſuchen einer Umkehr auf dem 
Wege, und der Wunſch, im Ausſtellungsweſen förber- 
n vorgenommen zu fehen, hat ſich bereits ziemlich 
ng verſchafft. 

ı ift man daher von der früher gefaßten Idee, im 
ver eine allgemeine Welt-Ausftellung zu veranftalten, 
ıd man hat an Stelle deſſen den Plan aufgenommen 
derfolgenden Jahren internazionale Theilausftellungen 
jede nur beftimmte Klaffen von Objelten zur An- 
und bei welden vor Allem die würdige und nüz— 
: Exrpofizion im Auge behalten werben jo. 

zu dieſen Ausftelungen nur Gegenftände zugelaffen 
entweder Durch Neuheit oder durch befondere Wohl- 
ch mufterhafte Beſchaffenheit auszeichnen, und ihre 
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Zulaffung felbft, über welche der Ausfteller ein Diplom erhält, wird 
die Form der fahmännifchen Anerkennung bilden. In jedem Lande 
wird biefür eine eigene Jury eingejezt, welche über die anftellungs- 
witrdigen Gegenftänbe entfchetbet und die nicht geeigneten zurũkweiſt. 

Die erſte im Jahre 1871 vom 1. Mai bis 30. September zu 
London ftattfindende Ausftelung wird folgende Zweige, beziehungs- 
weile Gegenftände, umfaffen. 

1. Neue Entdelungen der Wiflenfchaft und neue Erfindungen 
in allen Zweigen der menfchlichen Thätigkeit. 

2. Kunft und Kunftinduftrie: Del-, Aquarell, Ematil-, Por- 
zellanntalerei u. f. w., Bildhanerarbeiten in Marmor, Hol, Sand: 
ftern, Terracotta, Metall, Elfenbein und anderen Materialien, Kupfer 
ftecherfunft, Architektur, Tapeten, Kopien und Reprodukzionen von 
alten Kunſtwerken ꝛc. 

3. Gewerbliche Induſtrie, und zwar: 

a) Thonwaaren aller Art, mit Einſchluß der zu Bauten ver⸗ 
wendeten, alſo Erdgeſchirre, Steingut, Porzellanwaaren u. ſ. w., nebſt 
den erforderlichen Maſchinen und den Herſtellungsarten; 

by) Schafwollwaaren aller Art, nebſt dem Rohrprodukte und den 
Mafchinen für die gefammte Schafwollin duſtrie. 

4. Unterrichtsmittel, wie Bücher und Landkarten, Erforderniſſe, 
Einrichtungs- und Ausſtattungsobjekte für Schulen, Mittel zum 
Gebrauche bei körperlichen Uebungen einſchließlich der Spiele, Modelle 
und Illuſtrazionen für den Unterricht in der Naturgeſchichte und 
Naturlehre. 

Das Arrangement findet nicht nach Rändern nnd Nazionalitäten, 
Sondern nach Klaſſen ftatt und wird durch die Organe der engliſchen 
Kommiſſion ohne Koften für die Ausſteller beſorgt. 

Zur Vertretung der Interefjen der öſterr. Ausfteller in London 
wird die f. f. Regierung einen offiziell Bevollmächtigten ernennen. Als 
Zentral⸗Ausſtellungs-Komité für die diesfeitigen Neichsländer fungirt 
die Wiener Handels- und Gewerbekammer, welche auch mit der fonigl. 
Ausftelungs-Kommiffion in London den unmittelbaren Verkehr in 
allen Angelegenheiten der Exrpofition unterhält. 

Diefe Kammer erſucht alle Perfonen, welche mit herporragenden 
Leiftungen auf dem Gebiete der Wiflenfchaft, des Unterrichtes, der 
Kunft, der Technik, des Gewerbefleiges und der Landwirthfchaft an 
ber in Rede ftehenden, ohne Zweifel glänzenden Ausftelung ſich zu 
betheiligen wünfchen, eine vorläufige kurze Anzeige ihrer Theilnahme 
im Mär, an da8 Kammerbureau (Stadt, Herrengafje 14) gelangen 
zu laffen, durch welces den Herren Theilnehmern fodann die wei⸗ 
teren auf die Expofizion bezüglichen Nachrichten zulommen werden. 
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Beftimmnngen für diefes Unternehmen. 


lungen werben ftattfinden in bleibenden, an bie 
Attaden der fönigl. Gartenbau⸗Geſellſchaft gränzenden Gebäuden, 
die man zu errichten im Begriffe iſt. 

B. Die Produkte aller Nazionen werden zugelaſſen; jedoch 
müfſen von befugter Seite Zeugniſſe erlangt werben, daß fie von 
hinreichender Borzüglichleit find, um zur Ausftellung würdig befun- 

werben. 

Die erfte Ausftelung wird die folgenden Klaſſen in ſich 
; und für jede diefer Klafjen wird ein Berichterftatter und 
ideres Komité ernannt werben: 
stheilung I. — Schöne Künfte, an und für fid, betrachtet, 
ihrer Anwendung auf Nüglichfeits-Gegenftände. 
btheilung II. — Manufaltur-Gegenftände. Mafchinen und 
wialien. 
btgeilung IT. — Wiffenfchaftlice Erfindungen und neue 
ıgen jeder Art. In's Einzelne gehende Verordnungen, fowie 
uiffe der verfchiedenen Gewerbe, die bei der BVerfertigung der 
Etur-Gegenftände betheiligt find, werden fpäter ausgegeben. 
btgeilung IV. — Erzeugniffe des Gartenbaues. Internazio- 
Sftellungen von neuen und feltenen Pflanzen, fowie von Obft- 
mäüfearten, Blumen und Pflanzen, die eine befondere Kultur 
werden durch die Fönigliche Gartenbau-Geſellſchaft (Royal 
tural Society) in Verbindung mit ben obengenannten Aus- 
n gehalten. 
efondere Verordnungen für die Ausftellung von Gartenbau- 

zepenguiffen werden duch die Lönigl. Gartenbau-Gefellfchaft ver- 
öffentlicht werben. " 

D. In den Abtheilungen II. und II. ift e8 den Probucenten 
verftattet, von jeder befondern Art von Gegenftänden, die fie verfer- 
tigen, ein Probeftüt zu fenben, infoferne diefe Gegenftänbe durch 
Neuheit oder Vorzüglichkeit fich auszeichnen. 

E. Die Anordnung der Gegenftände wird nad; Mlaffen, und 

ht, wie bei früheren internazionalen Ansftellungen, nad) Naziona- 
ten gemacht werben. 
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F. Ein Drittheil des Raumes in jeder Klaffe wird fremden 
Ausstellern, welche für die Zulafjung ihrer Gegenftände Zeugnifle 
von ihren betreffenden Regierungen erlangen vollftändig, übertiefen. 
Fremde Länder werden ihre eigenen Sachverſtändigen ernennen. Die 
übrigen zwei Drittheile des Raumes werden entweder durch ©egen- 
fände eingenonmen, die im vereinigten Königreich produzirt worden 
find, oder durch folhe im Ausland produzirte Gegenftände, welche 
zur Unterfuhung und Gutheißung von Seiten der Sachverſtändigen 
für die brittifchen Ausfteller direft in das Ausftellungsgebäude ge: 
fandt werden. Nicht angenommene Gegenftände müflen den betref- 
fenden Anzeigen gemäß weggejchafft werden, jedoch find feine aus: 
geftellten Gegenftände vor dem Schluffe der Ausftellung zu entfernen. 

G. Alle auszuftellenden Gegenftände müſſen im Ausftellungs- 
gebäude an die betreffenden Beamten abgeliefert werden, und zwar 
unverpaft, zur fofortigen Ausftelung vorbereitet, fowie frei von 
allen Koften für Transport, u. f. f. 

H. Für den Raum wird feine Mliethe, gefordert und die fönig: 
lichen Kommiſſäre werden groſſe Glaskaſten, Geftelle, Zurüftungen 
(fittings), Dampf» und Waflerfraft, ohne alle Koften für die Aue: 
ftellev liefern und ebenfo die Anordnung der Gegenftände — mit 
Ausnahme der Mafchinen — durch ihre eigenen Beamten beforgen. 

I. Die Löniglihen Kommiffäre werden für alle Gegenftände 
die größtmögliche Sorge tragen, indeß halten fie fich nicht verant: 
wortlich für Verluſte oder Schäden irgendwelcher Art. 

J. Die Preiſe können den Gegenftänden beigefügt werden, 
und die Ausfteller werden beſonders erfucht, ihre Preife anzugeben. 
Auch werden Agenten ernannt werden, welche auf die Intereſſen der 
Ausfteller zu achten haben. 

K. Jeder Gegenftand muß mit einem denfelben befchreibenden 
Zettel begleitet fein, mit Angabe des befonderen rundes, weshalb 
der betreffende Gegenftand zur Ausftellung angetragen wird, fei «8 
num wegen feiner Vorzüglichkeit, Neuheit, Billigkeit, u. |. w. 

L. &8 wird die gehörige Anzeige-der Tage gemacht werben, 
welche für die Empfangnahme einer jeden Klafje von Gegenftänden 
beftimmt find; und um die Ausführung der Anordnungen zu ermög- 
lichen, wird von allen Ausftellern, fremden ſowohl als brittifchen, 
ſtrenge Pünktlichkeit in der Ablieferung aller Beiträge verlangt. Ge 
genftände, welhe nad den für ihre Empfangnahme feftgefezte 
Tagen geſchikt oder gebracht werden, fünnen feine Aufnahme finden 

M. Berichte: über jede Klaffe von Gegenftänden werden fo 
gleich, nad) Eröffnung der Ausftellung beforgt, und vor dem 1. Jur 
1871 vrröffentlicht. 
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N. Jedem fremden Lande iſt es freigeſtellt, zur Betheiligung an den 
Berichten einen offiziellen Berichterſtatter für jede Klaſſe, worin in 
dieſem Lande verfertigte Gegenſtände ausgeſtellt ſind, zu ernennen. 

O. Es werden keine Preiſe ertheilt, jedoch wird jedem Aus— 
ſteller ein Zeugniß gegeben, daß er die Auszeichnung erlangt hat, 
zu der Ausſtellung zugelaſſen zu werden. 

P. Ein Katalog in engliſcher Sprache wird veröffentlicht, in- 
deſſen iſt es jedem fremden Lande unbenommen, einen Katalog in 
ſeiner eigenen Sprache herauszugeben, wenn es dies für dienlich hält. 


IX. 
Ansflellung 
für Land: und Forſtwirthſchaft, Anduftrie und Gewerbe, 


Im Monat September 1870 in Temesvär. 


„ 


Programm. 


$. 1. Die in Zemesvär gelegentlich) des dafelbft tagenden 
Landes⸗-Agrar-Kongreſſes zu veranftaltende Ausftellung foll nit nur 
in Bild der Kultur unferer Gegend geben, fondern es wird mit 
Zuverficht auch auf eine lebhafte Betheiligung des ganzen Landes 
an derjelben gerechnet. 

8. 2. Gegenſtand der Ausftellung ift Alles, was nit nur 
die fgeziellen Zweige der Land- und Forſtwirthſchaft, fondern auch 
das, was Induſtrie und Gewerbe hervorbringen. 

Die zur Nusftellung gelangenden Gegenftände werben dem- 
nach in folgende Klaſſen eingetheilt: 

Ki. I. Land: u. forftwirthichnftlihe Maſchinen u. Geräthe. 

KL. OD. Pflanzenbau und deilen Produkte: 

a) Zeralien, Hülfenfrüdte, Futterpflanzen; 
b) Handelspflanzen: Knollen⸗, Del-, Gefpinnft-, Farbe⸗, 
Gemürzpflanzen. 

Kl. M. Garten, Obft: u. Gemüfeban u. Produkte derfelben. 

Kl. TV. Weinban und deflen Produfte. 

Kl. V. Viehzucht und deren Produlte. 

a) Landwirthſchaftliche Hausthiere: 1. Pferde, 
2. Rindvieh, 3. Schafe und Ziegen, 4. Schweine, 
5. Geflügel. 

b) Produkte ber Viehzucht: Käfe, Butter, Mil, Un- 
ſchlitt, Spel, Wolle, Borften, Haare, Federn zc. 

* Seidenzucht, | 

ei. vo. — a. und deren Produkte. 

Kl. IX. — 22 
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KL. X. Landw. Lehrmittel, Sammlungen Literatur, Pläne, 
Modelle, Apparate, Beterinär-uftrumente, 
Kl. XI. Indnitrieprodulte ans Zerealien: Mehl-, Mahl 
und Stärkeprodukte, Malaroni, Gebäf u. dgl. 
Kt. XI Induſtrieprodukte aus Handelöpflanzen: Oele, 
Gefpinnfte, Farbprodukte, Zuler, Papier u. dgl. 
KL XI. Juduftrieprodukte durch Gührung erzeugt: Bier, 
Branntwein, Liqueure, Eſſig, Hefe u. dgl. 
Ki. XIV. Induftrieprodufte ans thieriihen Stoffen: Leder, 
Leim, Spodium, Kerzen, Seife, Dungmittel. 
Ki. XV. Induſtrieprodukte aus Mineralitoffen: 
a) Bergbauprodufte: 
b) Metall» und Öupmaaren; 
e) Chemifhe Prod 
KL. XVI. Silfömaterialien he Landwirthſchaft n. Induſtrie: 
a) Baumaterialien; 
b) Brenn- und Beleuchtungsmaterialien; 
Kl. XVI. Hilfsgewerbe der Landwirthſchaft n. Juduſtrie: 
a) Faßbinder, Wagner, Riemer, Bürſtenbinderx. 
Arbeiten; 
b) Rupferfhmieds, Schmieb-, Schloffer-, Spengler, 
Siebmader- z2c. Arbeiten. 
Kl. XV. 1 nrifptungögegenftände für Wohnung, und 
t 


Hausha 
Kl. “en Smneinufei, Handarbeiten, Belleidungs-Gegen- 
Kl. XX. Kunftgegenftände, Galanteriewaaren, Rurusartifel. 

8. 3. Die Ausftelung wird am 18. September eröffnet und 
am 2. Oktober gefchloffen mit eventueller vierzehntägiger Perlän- 
gerung. Im Verlaufe diefer Zeit wird an je drei fpäter no zu 
beftimmenden Tagen die Vieh-Ausſtellung ftattfinden. 

$. 4. Anmeldungen zur Befchitung der Ausftellung find bis 
15. Yuli an das „Ausftelungs-Komits in Temesvär” zu richten. 
Später einlaufende Anmeldungen fünnen nur nah) Maßgabe des 
Plazes und der Umftände berüffichtiget werden. 

Die Anmeldungen haben den Namen, die genaue Adreſſe, 
Benennung und Befchreibung der Gegenftände, den allfälligen Preis, 
jowie alles zu enthalten, was mit Bezug auf Produlzion und Bes 
urtheilung des Gegenftandes von Wichtigkeit ift. Weiters haben die 
Anmeldenden die zur Ausftellung ihrer Objekte erforderliche Wand», 
Fußboden⸗, oder Tifchfläche, bedekten oder unbedelten Raumes, in 
Schuhen, fowie den allfälligen Bedarf an Dreſchfrüchten, Stroh, 
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und SHeizmaterialien, oder an fonftigen zur Imbetriebfezung und 
Erprobung ihrer Mafchinen nöthigen Materialien, endli die Aus- 
fteler von Vieh ihren Bedarf an Futter anzugeben. Die genannten 
Materialien werden vom Komité beigefchafft und zu Selbftloften- 
preifen überlaffen. Die Höhe diefer Preife wird im Wusftellungs- 
raume durch Anfchlag zur Kenntniß gebradtt. 

$. 5. Für alle Ausftelungsgegenftände wird von den Direl- 
zionen der Eifenbahnen und Scifffahrts-Gefelfchaften des Landes 
die übliche Frachtermäßigung erwirkt werden. 

Die diesbezüglid vom Ausftelungs-Komite auszufolgenden 
Zulaffungsjcheine werden an den Aufgabsftazionen von den Parteien 
als Legitimazion vorzuweiſen fein. 

Ueber die angemeldeten Thiere werden den Ausftelleen vom 
Komité rechtzeitig beſondere Zulaffungsfcheine zugefendet werden, 
auf welchen vom betreffenden Gemeindevorftande beftätiget werden 
muß, baß feine feuchenartige Krankheit im Orte herrfche. Thiere, 
bezüglich welcher nicht allen veterinär- polizeilichen Maßregeln genügt 
worden ift, werden zur Ausftellung nicht zugelafien. 

8. 6. Die zur Ausftellung gelangenden Objekte müſſen bie 
fpäteftens 31. Auguft 1870 in Temesvar eingetroffen fein. Ver— 
Ipätete Einfendungen werden vom Komitee nur nad Zuläffigfeit 
berüffichtiget. 

Die Zufuhr, Auspakung, Aufftelung und Rüknahme der 
Ausftellungs-Gegenftände "Haben die Ausfteller auf ihre Gefahr und 
Koften felbft oder durch Beſtellte zu beforgen; nur über ausdrüf- 
liches Berlangen werden diefe Mühewaltungen vom Ausftellungs- 
Komité durch befonder8 Beauftragte gegen Vergütung der Koften 
vermittelt. 

Bei ber Anweifung der Pläze in der Ausftellung, ſowie bet 
der Aufftelung der Gegenftände felbft wird mit Beachtung des 
Hauptplanes und mit Berüffihtigung der zuerft Eınfendenden auf 
ausgefprochene Wünfche der Ausfteller thunlichſt Rükſicht genommen 
werden. 

Das Ausftelungs-Komite wird Sorge tragen, durch ein ver- 
läßliches Bewadhungsperfonale jede Gefährdung der Objekte hint- 
anzuhalten. 

Fiür Aſſekuranz der einzelnen Objekte forgt auf Wunfch der 
Iusfteler und auf ihre Koften das Ausftellungs-Komite. 

Bon den ausgeftellten Gegenftänden darf feines, auch wenn 
8 verfauft worden wäre, vor Schluß der Ausftellung entfernt werden. 

$. 7. Als Beitrag zu den Ausftellungs-, Bewachungs⸗ und 
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fonftigen Regiekoſten wird von den ausgeftellten Gegenftänden ein 
Plazgeld erhoben, u. 3. beträgt basfelbe: 
Für die Gegenftände der Klaffen I und XI bis XX: 


für einen IFuß ungebeften Raumes im Aueſteuungepart st. 


[24 ” ” 


74 
—W and- od. Fußbodenfläce im Auspellungegehände 10 „ 
„nm „  Ziichfläche 20 
Für die Gegenftände der Klaſſen IT bis X wird, mit Aus- 
nahme des Standgeldes für die auszuftellenden Hausthiere, feine 
Raumpergütung beanfprudht. 
Das Standgeld für die Viehausftelung beträgt: 


für Zuchtſtiere oder Hengfte 1.50 k. pr. Stüf. 
„ jedes andere Rindvieh oder Pferd | „— un n 
„ Sungvieh bis zu zwei Jahren — „50, un „ 
„ Schweine —, 0... n 
" Schafe — * 20 "nn ” 
„ das Geflügel 5 


Die Zahlung diefer Beträge kann gleich bei der Anmeldung, 
fowie im Laufe der Aufftelung der Gegenftände, fpäteftens jedod 
am erften Tage der Ausftellung entrichtet werben. 

8. 8. Für die Aufrechthaltung der Ordnung während ber 
Ausftellung forgen die Yunkzionäre des Ausftellungs - Komites, 
welche als folche durch eine rothe Schleife gelennzeichnet werden. 

8. 9. Acht Tage nah Schluß der Ausftelung müflen alle 
Objekte vom Ausftellungsplaze entfernt fein, da das Komité nad 
diefer Zeit feine Weberwahung diefer Gegenftände mehr übernimmt. 

8. 10. Der Katalog wird die in den Anmeldungen ber Aus- 
fteller gemachten Angaben enthalten. Er wirb eine beliebige ‘enge 
Annoncen aufnehmen. Das Ausftelungs: Komite gibt über den dies- 
en Inferatenpreis nähere Auskunft. 

$. 11. Jeder Ausfteller oder deſſen Bevollmächtigter erhält 
eine für die ganze Dauer der Ausftellung giltige Freikarte. 

8. 12. Hervorragende Leiftungen ber einzelnen Klaffen werden 
durch die hiezu gewählte Jury mit Preifen bedacht. 

8. 13. Während der Dauer der Ausftelung werden mit den 
dazu beftimmten Mafchinen Verſuche angeftelt, fowie auch Wett⸗ 
arbeiten derfelben veranftaltet. 

8. 14. Am Schluffe der Ausftelung findet eine Berlofung 
der dazu angelauften ©egenftände aus dem Ertrage des Loſever⸗ 
kaufes ftatt. 

Endlich findet ebenfalls am Schluffe der Ausftellung die Ber: 
fteigerung jener Ausftellungsgegenftände ftatt, welche von den Eigen 
thümern dazu beftimmt werden. 








vuys va Eichen-Veidenſpinners Bombyx 
Yama-mai. 


Der Seidenfpinner der Eiche fam aus Japan im Jahre 1862 
als Geſchenk an den Kaifer der Franzoſen. Die erften Raupen, 
welche im Jardin des plantes in Paris auögeftiegen waren, gingen 
fänmtlich ein, ohne Kolons geliefert zu haben; mit dem fpäter impor- 
firten Grains gelangen hie und da einige Meine Verſuche. Da aber 
die ans Japan mitgelommene Inſtrukzion lautete, die Grains follen 
bei einer niederen Temperatur von + 3 bis 4 R. überwintert wers 
den, fanden die meiften Verſuche bei der zweiten, dritten Wiederholung 
ein Mägliches Ende. Die Raupen ftiegen zu früh aus und verhuns 
geten aus Mangel an Eichenlaub. 

Der Berfafjer erhielt die erften Grains durch die Firma 
3 Fihtner & Söhne erft im Jahre 1866. Die erfte Raupe flieg. 
am 24. April aus, die Zucht war glüllih; es wurden fruchtbare 
Grains erzielt. 

Im folgenden Jahre ftieg die erfte Raupe am 4. April aus. 
Es war durch grünende Eichen in Kübeln für fie geforgt, aber es 
war jehr wahrfcheinlich, dag die Raupen im kommenden Jahre, nad) 
gleicher Uebertwinterung der Grains, am 15. März ausfchlüpfen wür- 
den. Da wurden die Grains in freier Luft überwintert; fie blieben 
gut, und die Raupen fliegen aus, gerade als im Cichenwalde die 
Knofpen auffprangen. Das große Hinderniß der Zucht war für 
immer gehoben. 

Ein anderer großer Verſuch lehrte, daß bei ungeftörtem Wirken 
x Natur die Raupe niemals dem Eichenwalde verderblich, nie eine 
anbplage werden fönne. Nun erft wurde die erfte Zucht im Eichen» 

alde durchgeführt. Alle Feinde der Raupe wurden unſchädlich gemacht, 
8 auf einige Waldvögel, und da ift Hoffnung, daß fie vom Zucht⸗ 
te gänzlich fern gehalten werden lönnen. 
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Wir haben alfo eine vollflommen afklimatifirte Raupe, welche 
ein werthvolles, leicht abzuhafpelndes Gefpinnft in |großer Menge 
gibt. Wir haben für diefe Raupe einen unerfchöpflichen Vorrath von 
Nahrung in unferen Eichengebüfchen, Eichenwaldungen, ohne baf 
Gebüſch und Wald durch diefe Zucht leiden. Die Zucht ift bie 
lohnendſte, welche e8 gibt, da Feine Borauslagen auf Gebäude, Hei- 
zung, Geräthe, Wartungsperfonale u. ſ. w. nöthig find. Es fehlen 
nur — Züchter. Werden fich diefe finden? Es hieße an unferer 
Thatkraft verzweifeln, wollte mau das verneinen. 

Die Raupe des Seidenjpinners der Eiche häutet ſich viermal 
in Zwifchenräumen von 8 — 10 Tagen, fpinnt fih am 52. Tage 
ein; der Halter fteigt am 40. Tage aus dem Kokon und erreicht erft 
in der zweiten Nacht feine volle Reife und Kraft. 

Eier. Die befte Zeit zum Ankaufe der Grains ift der Monat 
November. Die Raupe im Ei alklimatifirt fi gleihfam über Winter 
in der Gegend und friecht gerade zu rechter Zeit im Frühjahre anf. 
Fruchtbare Grains find konver und vol. Man überzeugt fi am 
beften von der Güte der Grains, indem man das erfte befte Ei vor- 
fihtig Öffnet und eine lebende, unreife Raupe findet ; ift die Raupe 
im Ei todt, jo wurde fie durch) eine fehlerhafte Aufbewahrumg getödtet, 
z. 3. erft recht warm gehalten, dann plözlich in ein altes, gefchlof: 
fenes Lokale übertragen; findet fih im Eie eine bloße Flüſſigkeit, fo 
ift das Ei unbefrudhtet. 

Die Eier werden in Heinen Tüllſäkchen oder in burchftochenen 
Papier-Kartons in freier Luft aufgehängt und fo überwintert. Es muß 
geforgt werden, daß Vögel und Mäufe ihnen nicht beikommen. Regen 
und Schnee ſchadet ihnen nicht, nur müffen fie fo aufgehängt fein, daß 
das Wafler von ihnen fchnell abläuft; denn wiederholtes Einfrieren im 
Waſſer und Wiederaufthauen tödtet nad) und nad) die Räupchen in den 
Eiern. Die Grains ertragen im Freien unfere ftrengften Winter, felbft 
eine Kälte von — 23° R., file lönnen Monate lang unter Eis und 
"Schnee liegen, ohne Schaden der Räupchen. 

Beginnen die Knofpen an den Eichen zu ſchwellen und ift das 
Aufbrechen derjelben bevorftehend, fo werden die Grains herabgenom- 
men, in reinem Waſſer von der Lufttemperatur abgewafchen, in reinen 
Leinen abgetrofnet, alle Klümpchen gelöfet und auf einem Bogen Fließ- 
papier ausgebreitet und an die freie Luft gelegt. Wird das Fließpapier, 
deſſen Unterlage ein Pappendekel oder ein Brettchen mit Randleiſten if 

- etwas angefeuchtet, fo haften die Eier beim Eintrofnen feft daran, un 
die Raupe findet beim Austriechen einen Stüzpunkt. Das Auskrieche 
beginnt dann im den nächften Zagen Früh von 6 — 10 Uhr. Direl 
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(em dürfen die Eier nicht erhizen. Das Fließpapier muß 

es Auskriechens etwas feucht gehalten werben. 

nan Heine Eichenzweige auf die Eier, fo fantmeln fich die 

m Raupchen darauf und können nun auf den Zuchtort 

erden. 

dßere Zuchten im Freien wird ein Brett mit Ranbleiften 
any jenen zyußen von 4 — 5‘ Höhe aufgeftelt. Das Brett muß gegen 
eine Seite etwas geneigt fein, damit der Regen abfließen Yan. Gegen 
heftige Regen; welche die Eier abſchwemmen würden, muß das Geftell 
durch einen paffenben hölzernen Defel, gegen die Sonne durch einen 
Borhang geſchũzt fein. Werben die ausgeftiegenen Räupchen mittelft 
Zweigen auf Eichen übertragen, jo müffen die Zweige auf ben Eichen 
der Winde wegen angebunden werden. Die Räupchen werben auf die 
Eichen abgezählt, Nummer der Eiche, Datum, Zahl der Räupden auf 
einem Zettel an der Eiche befeftigt, und wo es gewünfcht wird, bücher 
lich eingetragen. So erhält man das Ganze überfichtlich geordnet. 

Ich halte die Zucht im gefchlofienen Lokale für fehlerhaft, weil 
fie die Bebingniffe nicht geben fann, welche die Raupe zu ihrem Ge- 
deihen braucht; abgefehen felbft davon, was der reichfte Privatmarın bes 
Kontinentes fagte: „Es ift THorheit, das theuer zu erwerben, was man 
wohlfeiler haben kann.“ Züchtet man blos einige Hundert Raupen, um 
das Infekt kennen zu lernen, fo mag e8 ein geſchloſſenes Lokale noch 
thun, Ieben aber einige Taufend Raupen darin, fliehen die Fenſter auch 
Tag und Nacht offen, jo wird ihnen doch die Luft bald unerträglich. Bei 
Tag und bei Nacht wiſſen fie die Fenſter zu erreichen, indem fie der fri— 
fen Luft nachgehen, um dem unausftehlichen Gefängniffe zu entrinnen. 
Es ift vergebens, die Flüchtlinge zurüfzubringen, die Fenſter mit Fliegen⸗ 
gern zu verſchließen, die Raupe wird matt, hinfällig, trank, und man 
hat von Glük zu fagen, wenn nicht die ganze Zucht verloren ift. Ih 
empfehle allen Züchtern, das Davonlaufen der Raupe forgfältigft zu 
beachten; es ift immer ein Zeichen, daß ihr ein Lebensbebürfnig nicht 
befriedigt wird. Im Eichenwalde habe ich diefelbe Raupe 8—14 Tage 
auf demſelben Blattzweige beobadjtet. Ubi bene, ibi patria. 

Im der Zucht im Freien liegt auch die Bürgſchaft der Erhaltung 
diefer vortrefflichen Raupe in ihrer unverwüftlichen Gefundheit im 
Eichenwalde. Ich fpreche alfo nur von der Zucht im Freien. 

Bon der Zucht auf Eihenzweigen in Käſten. Der Ort zu 
hiefer Zucht muß forgfältig gewählt werden. Ganz in ber Nähe 

3 Wohnhanfes werden das Hausgeflügel, die Sperlinge und an— 
ere Thiere der Zucht nachtheilig. Die Zuchtläften müflen fo ge— 
It werden, ‘daß fle zeitweife Sonne, zeitweife von naheftehenden 
äumen u. f. w. Schatten haben. Die waſſerdichten Käften haben 
Nonatöfärift f. Borkweien. IX. 4, 6 u. 6. 16 
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oben einen Dekel zum Abnehmen, mit zwei oder vier Reihen von 
Löchern zur Aufnahme der Eichenzweige. Unterhalb ift ein Zapfen 
zum Ablaflen des Waſſers. Eine oder zwei Reihen ber Löcher 
werben nun mit Cichenzweigen beftelt, eine oder zwei Reiben 
Fächer mit Stöpfeln gefchloffen. Sind die eingefteften Zweige von 
der Raupe entlaubt, wirb eine Reihe frifcher Zweige daneben ge 
fieft und bie entlaubten, wenn fie von der Raupe verlafien find, 
entfernt. Jeden zweiten oder dritten Tag wird das Wafler abge 
laſſen und frifches eingefüllt, wenn es nöthig ift, der Delel abge 
nommen, der ganze Kaften ausgewafhen. Gegen das Auffteigen 
der Ameifen haben bie Füße der Käften oben einen Anſtrich von 
Bogelleim. 

Für die Arbeiter, welche die Laubzweige herrichten, einfeten, 
wechſeln n. f. w., wird, wenn fein anderes Obdad in der Nähe 
ift, für die Zuchtdauer ein Bretterfchupfen errichtet. 

Die frifhen Laubzweige zum Wechfeln werden immer gegen 
Abend Hergerihtet, dann auf dem Raſen ausgebreitet und Yrüh 
bethaut in bie Käften eingefezt. Ift die Nacht ihaulos, der Tag 
windig, die- Temperatur fteigend, muß fleißig befprizt werden. Erſt 
zur Zeit des Einfpinnens find einige Raupen nicht geneigt, fid 
auf den Eichenzweigen einzufpinnen, entlaufen deshalb und fpin 
nen fi auf den nächſten Bäumen oder im Graſe ein. 

Die Naupe gebeiht fo unter freiem Himmel ganz vortrefflid. 
Id kann mir kaum denken, wie eine folhe Zucht, wenn fie nır 
mit einiger Sorgfalt geleitet wird, mißlingen könnte. 

Diefe Zucht macht aber viel Arbeit und fol nur dann an- 
gewendet werben, wenn es gilt, das Kichenlaub zu verwerthen, 
welches fonft verloren wäre. Sollen einzelne hohe Eichen ober 
ganze Eichenwälbder abgeftoft werden, fo tft es ein wahres Ber: 
brechen gegen bie Bollswirtbichaft, die entbehrlichen Laubäſte im 
vorhergehenden Frübjahre nicht gleih an Ort unb Stelle durd 
die Zucht auszunüzen. Sehr oft wird es möglid) fein, auch bie 
Käften zu entbehren. Man benüzt den Abflug einer Duelle, um 
die Lanbäfte der Zucht ins Waſſer zu ſteken u. f. w. 

Bon der Zucht anf Eichengebüfchen und jungen Eichen. Man 
wähle Gebüfche und Wälder in einer gegen Nordwinde gefchüzten 
Lage. Das Gebäfh muß von allen zur Erbe berabhängenden 
Heften befreit werden, um den Ameifen das Auffteigen unmöglı 
zu mahen. Es ift gut, wenn im Gebüſche auch grofie Bäun 
fiehen, weil bie Raupe, wenn fie das Laub auf ihrem Stander 
fon gelichtet Hat und die Temperatur fleigt, Schatten verlang 
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und wenn fie ihn nicht findet, davonläuft, ihn zu fuchen. Da eine 
Raupe bis zur Spinnreife 160—200 Blätter verzehrt, fo laßt «8 
fi mit einem Ueberblik berechnen, daß ein Drittheil bes Laubes 
zur Beihattung erhalten bleibe. Ift das Gebüfch gereinigt, - fo 
wirb um jedes Stämmchen ein Ring von Baumwolle angelegt, 
und wenn die Raupen ausfchlüpfen, ein Gebüfch nah dem andern 
anf obige Art mit Raupen befegt. Kurz zuvor wirb der ganze 
Apparat zur Abjchrelung der Vögel aufgeftelt.e Es wurden dazu 
Windllappern, flatternde Bänder, gliezernde Gegenſtände, über- 
fpannte weiße Wollfäden benüzt. Das befte ift aber ein tüchtiger, 
aufmerfjamer Wächter, der es verfteht, jeden nahenden Vogel Träf- 


- tig abzufchrelen. 


Wo eine geregelte Waldwirthfchaft ftatt hat, foll ber ganze 
Eihenjungwald im geregelten Turnus alle zweite, dritte Jahre 
ausgenüzt werden. Diefe Ausnüzung duch die Seidenzucht foll 
nach ber Vegetation im 8. bis 10. Jahre beginnen und fo lange 
fortgefezt werben, als es noch möglich ift, die Kolons ohne zu 
große Schwierigkeit von den Eichen abzunehmen. Ohne den Wäl- 
dern zu fchaden, können Millionen gewonnen werben in einem 
Alter, wo der Eichenwald fonft wenig oder gar feinen Nuzen 
abwarf. | 

Der Wald wird ebenfo, wie bei dem Gebuſch gefagt wurde, 
hergerichtet. Kann die Zucht vom Waldbefiger felbft nicht mit 
eigener Regie betrieben werben, fo ift der Wald zur Zucht zu vers 
pachten. Wo der Gewinn erfichtlich if, werden fih Pächter gewiß 
finden. 

Kriehen die Raupen aus, wirb jede Eiche mit der beftimms 
ten Anzahl befezt und die Etiquette am Stamme befeftigt. Es ver- 
fi) von felbft, daß auch hier alles aufgerichtet wird, was die Vögel 
abſchrekt. Ye nad der Bildung und Neigung ber Bodenfläde ift 
ein Wächter für ein oder mehrere Joche hinreichend. Nur wenn 
Sübwinde wehen, oder große Dürre eintritt, muß ihm beim Be- 
fprizen der Eichen geholfen werden. Das Wafler dazu, wenn es 
faltes Quellwaſſer ift, muß einige Zeit an der Sonne ſtehen, ba- 
mit es die Lufttemperatur annehme, auffer man hätte ein fließen- 
des Wafler in der Nähe zur Benüzung. Iſt es nothwendig, bei 
belem Sonnenfcheine die Eichen zu befprizen, wenn nämlich bie 
Raupen anfangen, den Schatten zu ſuchen und am Stamme herum⸗ 
laufen, fo darf nur an den Stamm umier die Laubdeke gefprizt 
nerden, weil fonft das Raub verberben würde. Die Raupen be- 

shigen fid) anch bald, wenn der Stamm befenchtet ift. 
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Es muß hier noch erwähnt werden, daß die Raupen, wenn 
ein Gewitter ohne Regen im Anzuge iſt, plözlich wie auf ein Kom⸗ 
mando am Stamme der Eiche zur Erde herabeilen. Nur tüchtiges 
Beiprizen bringt fie zum Stehen. Auch beruhigen fi) die Raupen 
gleich und fteigen wieder aufwärts, wenn der Gewitterregen losbricht. 
Steigen die Raupen, durch einen eleftrifhen Einfluß gewarnt, zur 
Erde, um dem Hagel zu entgehen? Oder ift es blos die vermehrte 
Hautausdüftung, weldhe fie zur Erde herabtreibt? Weitere Beobadı- 
tungen werden wohl bie Urſache aufklären. 

Es ift bekannt, wie jeder Xichtrefler von einer Spiegelfläde 
die Vögel des Waldes abfchrei. Würde man um einzelne Eichen 
oder über ganze Waldfirefen, welche der Zucht dienen, Schnüre mit 
einigen angehängten gefpiegelten Glaskugeln in grellen Farben 
ziehen, ich follte meinen, die Bögel würden ſich forgfältig fern Halten. 
Solche geipiegelte Glaskugeln kündigte Ed. Witte, Wien, verläns 
gerte Kärntnerftrage Nr. 59, zur Ausihmülung des Chriftbaumes 
an, 100 Stük nad Berfchiedenheit zu 50 kr. 75 fr. oder 1 fl. 5. W. 
Der Berfafler wird die Verſuche damit vollftändig durchführen, und 
ladet alle Züchter ein, darüber Erfahrungen zu fammeln. 

Grainirung. Es wäre zwar gut, könnte man dem alter auch 
die Grainirung im Eichenwalde überlaffen; allein e8 geht nicht an, 
weil der Walter, fobald er ausgereift ift, ftundenweit fortfliegt und 
die Weibchen ebenjo die Eier in weite Fernen vertragen. Aber audı 
die Witterung würde ihnen ſchaden. Man denke fi den Falter 
mit feinen großen Wlügelflähen bei einem Sturme ober großen 
Regenguffe im freien. Walde. Auch ein tiefes Sinken der Tempe⸗ 
ratur wirft auf die Grainirung nachtheilig. Der Berfafler hatte 
voriges Fahr vier abgefonderte Grainirungslofale, davon eined im 
Garten unter einem Bretterdadhe, mit 8 Kubikklafter Luftraum, nur 
an der einen Seite mit Brettern, an den drei anderen mit Leinwand 
und Zul gefchloffen. Die ungewöhnlich kühle Witterung Abends 
und Früh wirkte ftörend. Ich traf oft Walter bei Sonnenaufgang 
gerade fo und auf demfelben Punkte fizend, wie ich fie bei Sonnen: 
untergang verlaflen Hatte. Sie hatten den Tag und die Nacht erftarrt 
und unthätig verbracht. Auch war das Ergebnig der Grainirung 
zu der Anzahl alter gering. Aber eine fonderbare Erfcheinung 
wurde bemerkt. Trat eine Perfon Früh oder Abends in das Lokale, 
fezte fich nieder oder verhielt fich einige Zeit ruhig, flogen die Weib- 
chen herbei und belegten die Kleidungsſtüke der Perfonen mit Grains. 
Offenbar. zog fie die wärmere Luftfchichte an, welche die Perſon 
umgab. Die anderen Grainirungslofale in Gebäuden oder an brei 
Seiten gefchloffen ergaben günftigere Refultate. 
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Das Lofale zur Grainirung wird fo hergerichtet: In das 
dazu beftimmte Zimmer wird ein leichtes Geſtell von vier ſenkrecht⸗ 
fiefenden Säulen, durch wagrechte Latten verbunden, jo aufgeftellt, 
dag nur ringsum die Fenſter zugänglich bleiben, um fie nad Be⸗ 
darf Öffnen und fchließen zu können. Dieſes Geſtell wird ganz mit 
Zul überdeit, es bleibt nur eine fchließbare Deffnung. In das 
Innere werben lebende Eichen in Kübeln und Qöpfen, größere 
Eihenäfte in Waflergefäßen aufgeftellt und fo ein Eichenwald im 
Kleinen gebildet. Die Falter legen die Eier fehr gern an die Eichen ; 
der Züchter aber erlangt dadurch die Möglichkeit, die lebenden Eichen 
mit den Grains nad) beendeter Grainirung in's freie Rand oder den 
Eihenwald zu verpflanzen, wo er das kommende Fahr im Freien zu 


züchten gedenkt. Die Grains haften an den lebenden Eichen fo feft, 


daß die leeren Schalen im zweiten Jahre noh an den Heften und 
dem Stamme zu fehen find. 

Gleih beim Einfammeln der Kolons werden die männlichen 
und die weiblichen gefondert; die männlichen an die Schattenfeite, 
die weiblichen an bie Sonnenfeite des Lokales an Stäbe oder Schnüre 
gehängt. Die Gefchlechter fleigen dann gleidjzeitig aus und es ift 
nur jede Ueberfüllung zu vermeiden. 

Hat man eine große Zucht, fo braucht man mehrere abgefon- 
berte Grainirungslokale. um den großen Federſtaub der Flügel zu 
vermindern. Wurden die Eichen mit den Raupen im Walde orbent« 
üc etiquettict, fo ift für jedes Lokale eine folche Auswahl zu treffen, 
daß von den zuerft Eingefponnenen, den mittlern und den lezten, eine 
angemeffene Zahl genommen werde. Dadurch wird die Ueberfüllung 
in jedem Lokale verhütet. 

Der Staub im Lolale muß alle Tage ab» und ausgefehrt, 
die todten Falter entfernt werden. 

Iſt die Grainirung beendet, werden die Grains abgenommen, 
abgewafchen, geſchwemmt, fortirt und aufbewahrt. 

Nächftens Hoffe ich angeben zu können, wie die fruchtbaren 
Srains fo herausgefunden werden, daß man beinahe für jedes Ei 
gutftehen kann. 


Henefle Stohverkäufe 


bauptſãchlich von Eichen · Auzholzſtämmen 
in der k. l. Militärgrenze und in Türkiſch-Bosnien. 





Nachtrag. 





Im Begriffe dieſes Heft abzuſchließen empfangen wir bie 
Nachrichten über die neueften Eichenftamm-VBerkäufe im Feterwar- 
deiner-Generalate der k. k. Militärgrenze. 

Wir fänmen nicht, diefe fchäzbaren Notizen noch als Ergän- 
zung bes erſten Artikels diefes Heftes fofort nachzutragen. 


Eihenfiammverkänfe von 1869 und 1870. 
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Bemerltungen hiezu: 

Der Kubilgehalt der Stämme beziffert fi beim peterwardeiner Re⸗ 
gimente durchſchnittlich auf 130 Kubilfuß Nuz⸗ und 120 Kubiffuß Brem- 
holz; im roman-banater Regimente Kubiffuß Nuzholz. 

Dem beim peterwardeiner Negiment angegebenen Durdichnittspreis 
pr. Kubiffuß erklärt die Forſtdirekzion irrig wegen zu geringer Schäzung, 
uud berechnet diefe Direlzion denfelben auf 24.6 fr. und das reine Nuzholz 
auf 30 Er. 
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Marchand's Alpenwaldftubien. Der ausgezeichnete. franzöftfche 
Torftbeamte Marchand, dem wir den fchäzbaren gedruften Reiſe⸗ 
bericht über Defterreich verdanken, von welchem dieſe Zeitfchrift jüngft 
einige Auszüge brachte, hat fo eben im Auftrage feiner Regierung aud) 
die Schweiz bereift, um dort Studien. über die Verhinderung der 
Entwaldung und über die Wiederbewaldung der Berge zu machen, 
deren Ergebniß gleichfalls im Druk erfcheinen wird. 

Er will feiner Regierung vorfchlagen, wegen Löſung der lezt⸗ 
genannten, allen Alpenländern gemeinfamen großen Frage einen in: 
ternazionalen Kongreß zu vermitteln. Die franzöfifche und die ſchwei⸗ 
zerifche Regierung ftimmen der Idee zu, und foll natürlich aud) die 
öfterreichifche Regierung zur Theilnahme eingeladen werden. 

Wir begrüßen diefe Idee als eine ſehr glükliche und wünſchen, 
daß unfer Alerbauminifterium fie lebhaft aufgreifen, den eventuellen 
Kongreß befchifen und dazu die Perſönlichkeiten glüklich wählen 
möge. 


Ein PDrabtfeilbahnprojelt. Die fürſtlich Schmwarzenberg’fce 
Herrſchafts⸗Direlzion in Wittingau hat dem Handelsminiſterium 
das Projekt einer Drahtſeilbahn vorgelegt, welche von dem 
Stazionsplaze Gratzen der Kaiſer Franz-Joſefsbahn zu den Torf: 
mooren bei Julienheim hergeſtellt werden ſoll. Die Anlage iſt in der 
Weiſe beantragt, daß die Drahtfeile von einem Sturzgeleiſe des 
Bahnhofes Gragen aus ſich über hölzerne Ständer, welche 40 zu 40 
Klafter Entfernung erbaut und'mit Transmiffionsrollen verfehen wer- 
den, binziehen und durch ihre eigene Bewegung die an ihnen mittelft 
Hafen befeftigten Förderkörbe fortfhaffen. Die Förderkörbe find be- 
hufs der Beförderung auf den im Moore herzuftellenden Hundegeleifen 
unten mit je 4 Heinen Rädern nad) Art der in Bergwerken üblichen 
Grubenhunde verjehen. 


Rand: nnd forſtwirthſchaftliche Ausitellung in Przemysl. 
Am 28. Mai 1870 wurde bie Przemysler Ausftellung eröffnet und 
fonn für Oalizien, wo der Ausftellungsgeift und das PVerftändniß 
biezu noch fo wenig gewelt und entwilelt ift, als ſehr gelungen be 
zeichnet werden. 

Ueber den nicht forftwirtbichaftlichen Theil der Ansftellung 
kann und darf ic) mich hier nicht auslaflen; diefes findet man ohne- 
died in den meiften Zeitungen ausführlich genug befchrieben. 
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kurzem fei nur gefagt, daß die Przemysler Ausftellung 
Unparteiifchen und Fremden genugfam darthut, daß die 
Forſtwirthſchaft, die gewerbliche und induftrielle Thätigfeit 
lizien Fortfchritte macht und daß das Land felber auch 
. roße Menge eigener Handele- und Gewerbeprodufte lie- 
fert, daß and manche landwirthſchaftliche und induftriöfe Geräthe und 
Maſchinen ihren Urfprung oder ihre Verbefferung im Lande fanden. 

Einen beſonders erfreulichen und wohlthuenden Eindruf machte 
aber die forftliche Ausftellung, und zwar die, welche von der fürſtlich 
Sapieha’fchen Güterdirelzion in Krasiczyn beſchikt wurbe.*) 

Hier war die ganze forftliche Produfzion der Herrſchaft vertre- 
ten und es war Alles fo finnig und geſchmakvoll geordnet und defo- 
tirt, daß es Jedermauns Theilnahme und Beifall erregte. 

Ein fehr geſchmakvoll von Naturholz und Tannenreifig errich- 
teter, mit Trophäen der Jagd und des Waldes und mit fliegenden 
Fahnen deforirter Pavillon wölbte ſich über einem allerliebften Auf- 
fag von verfcjiedenartigen, nad; Alter gruppirten Saatſchulpflanzen. 
Bom mehrere Tage alten Keimling angefangen bis zur 6jährigen 
Lärche, welde die Krone des Ganzen bildete, ftanden bie Pflanzen von 
Kirchen, Tannen, Kiefern, Weymuthskiefern, Fichten, Eſchen und 
Buchen, alle in hölzeren Kaſtchen, umkränzt mit Moos- und Laub- 
guirlanden, und alle vom ſchönſten und üppigften Ausfehen. 

Diefen fchönen Kern umgaben Naturbänke und Tiſche mit 
Hatten von Tannen- und Fichtenrinde, welche auf Füßen von man- 
nigfach verdrehten Aeſten ruhten. 

Auf einen diefer von der Landbevölferung gearbeiteten Tiſche 
itanden in gläfernen Büchſen Waldfanne, Zerpentin, Theer und 
einige Taufend Stük — Kiefernrüffelläfer, eingefangen in diefem 
Jahre. . 
An diefem Pavillon Iehnend und zum Theil defien Wänden 
bildend, fah man verjdiedenes Nug- und Zeughol; vom ſimplen 
Kehrbefen, bis zu hübſch politizten Eſchen- und anderen Brettern: 
Faßdauben, Latten, Zaunpfähle, Delonomiegeräthe, Schindeln, Bohnen- 
Rangen, Lohrinde u. f. w. Daneben lagen riefige und ehrwürdig aus- 
fehende Querſchnitte von Buchen, Tannen, Fichten, Kiefern, Ahorn, 
Eſpen u. 4. . 

Selbft zwei ganze Klaftern Brennholz fanden da mufterhaft 
nefegt. 





*) Außerdem beſchitten noch die Ausftellung mit Forſtprodulten die Gra- 
Diteduszyfi und Hompeich, Kraſici und Ritter von Pawlikowſti. fie Tie- 
ten jedoch nicht viel ermähnenswerthes. 
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Ueberall befeftigt waren Heine Tafeln, angebend das Revier 
der Erzeugung, den Preis und andere wiffenswerthe Daten. 

Ja, das Alcheubrödel der Nazionalölonomie — die Forftwirth- 
ſchaft — war diesmal, obwohl nur in einer Ele poftirt, aber dennoch 
des Anjehens würdig! 

Auf diefem ganzen Pläzchen, wiewohl neben den puftenden Loko⸗ 
mobilen, Treifchenden und ftampfenden Maſchinen nur ganz flein und 
befcheiden, ruhte gleichfam ein erfriichender Waldesduft und ein roman- 
tifches Etwas, welches die gar fo praftifh und nüchtern ansfehenden 
Mafchinen und das proſaiſche Vieh nicht anhatte, und welches Alles, 
bejonder8 aber die Damenmelt, in feinen Zauberfreis hineinzog. 

Mit diefer Ausftelung verbunden war die erjte Wanderver: 
fammlung galizifher Land- und Forſtwirthe, veranftaltet von dem 
Lemberger Landwirthſchaftsverein. 

Leider war Alles mit der Austellung fo fehr befchäftigt, daß 
biefe erite Berfammlung fehr jchwad) vertreten war. Uebrigens war 
die Dauer der Sitzungen fo fpärlich bemeffen, daß an eine gründliche 
Zergliederung und Diskuffion des vom Landwirthſchaftsverein geftell: 
ten Fragen gar nicht zu denken war. 

Die Fragen der Forſtſekzion Tauteten: 

1. Wie fol man, im Hinblit auf die mit dem Auffchwunge 
der Induſtrie fich verbreitende, den Preis und Abſaz der Brennhölzer 
fo drüfende Benüzung der Mineralkohle ala Brennftoff, die Buchen⸗ 
waldungen für die künftige Nuzholzwirthfchaft einrichten und verjün- 
gen ? 

2. Welher Grund wäre anzugeben, daß die früher im Lande 
‘fo verbreitete und als Bauholz fo fchägbare Lärche verfchwunden ift 
und weiche Erfahrungen hat man in ber Lärchenkultur hierlands 
gefammelt? 

3. Welche Maßregeln find zu ergreifen, um, bevor ein allge 
- meines Kommaſſazionsgeſez erlaffen wird, die in den Waldungen vor 
handenen, die Wirthſchaft und den Forſtſchuz ſo hemmenden Enkla⸗ 
ven aus denſelben auszuſcheiden und dieſelben an einem entſprechen⸗ 
den in= oder außerhalb des Waldes zufannmenzulegen ? 

Die Zahl der anweſenden Forſtwirthe war aber ebenfalls seht 
gering, fo daß man. fi) gendthigt fah, die Debatte fallen zu laflen, 
und man verfchob die Löfung der Fragen bis zur nächiten Verſamm⸗ 
lung, wo auf zahlreihen Zuſpruch gehofft wird. 

Für diefen mißlungenen Verſuch ftand uns jedoch ein reichlich. 
Erfaz bevor. 

Der Domänenluftrator der Stadt Lemberg, früher fürftliu 
Sapieha’fcher Forftdireftor, Herr Heinrich Strzelecki, verauftaltete eine 
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Ausflug in die Przemysl nächfigelegenen Forſtreviere des Fürſten 
Sapieha, woran ein Jeder theilnehmen konnte. Es war herrliches 
Wetter, als wir, jeder mit einem Tannenreis auf dem Hut — als 
Abzeichen der Theilnehmenden — den Ausſtellungsplaz in fürſtlichen 
Wagen und begleitet vom berittenen Forſtperſonale um 4 Uhr Nach— 
mittags verließen. Nach einſtündigem raſchen Fahren erreichten wir 
die zu beſuchenden Reviere. 

Am Eingange des Waldes bewillkommte uns Hr. Strzelecki mit 
einer kurzen, aber herzlichen Anrede, worin er ſagte, daß, obwohl er 
gegenwärtig den fürſtlichen Forſthaushalt nicht mehr unmittelbar leitet, 
er und dennoch an den Pforten feiner vieljährigen Thätigkeit will- 
fommen heißt; daß er zu zeigen beabfichtigt, wie Fleiß und Ausdauer 
ſtets aud) die größten Hinderniffe bewältigen und zum gewänjchten 
Ziele führen, und daß das, was bier gefchaffen wurde, ein wenn⸗ 
gleich flüchtiges, doc annähernd genanes Bild feines Strebens, und 
was überdied Bezug hat auf die erfte Frage der Forſtſekzion: den 
einen Buchenhochwald in den gemifchten Beftand umzuwandeln — 
vorführen wird. Er bittet deshalb uns Forſtleute, und hier haupt⸗ 
fühlih nur Freunde des Forſtes, den Ort ſeines Schaffens zu betre- 
ten und heiße uns noch einmal und zwar im Namen des heute leider 
verhinderten Yürften willlommen. 

Es war in der That des Anſehens werth, diefe höchſt gelun- 
genen Pflanzungen und Saaten. 

Das Erfte, was wir erblilten, war eine vor 7 — 8 Jahren auf: 
geforftete Hutweide in der Ausdehnung von etwa 10 Jochen. Die 
Ihnurgeraden Reihen der Fichten und Kiefern, wovon erftere ziem- 
lich gleichen Schritt mit lezterem halten, befäumt mit präc- 
tigen jungen Lärchen — waren in der That nicht nur für den Forft- 
mann, aber gewiß auch fr ‘Jeden, der Sinn für Natur und Aeſthetik 
befizt, ein fehr reizender Anblik. 

Es würde hier zu weit führen, wollte ich Alles genau erzählen, 
was wir befucht und gefehen haben. ‘Der Uebergang der reinen Brenn- 
holzwirthſchaft in die Fünftlich gefchaffenen gemifchten Beftände, herge- 
ſtellt theils mittelft plazweifer Saat, theild durch Neihenpflanzung von 
Fichten, Kiefern oder Lärchen, wobei aus dem hellgrünen Laub des 
Jungenmeißes die dunklen Kronen der Nadelholzpflanzen in langen 
Reihen gar Hübfch Hervortreten — dieſes Wirthfchaftsprinzip ift dort 
faft überall feftgehalten, und man kann ſich jezt ſchon ein Bild des künf- 

wen reifen Beftandes erfinnlichen. 

Was die Lärche betrifft, fo wird deren Kultur in jenen Forſten 

ſtlich betrieben, und was die kurze Dauer diefer Arbeit und geringe 
fahrung in diefer Hinficht jezt fchon zu entnehmen geftattet, deutet auf 
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ansgezeichnetes Gedeihen dieſes fo fehr jchäzenswerthen Baumes aud) 
in geringer Meereshöhe an.*) 

Borzügli gelungene Saatſchulen der Fichte und Lärche befahen 
wir ebenfalls, wofelbft viele zweijährigen Lärchen im Saatbeet eine 
Höhe von 3 Fuß erreihen; und in diefer Anlage, wie auch fonft 
überall fahen wir mufterhafte Ordnung, und was jeden Yorftwirtde 
jo fehr anzitempfehlen wäre, das Nüzliche und Praltifche verbunden 
mit dem äußerlich Schönen. 

Den Schluß diefes Ausfluges bildete ein Meines, vom Wald- 
eigenthümer veranftaltetes Bankett im Walde, wobei es, wie ich faum 
zu fagen brauche, an herzlichen Zoaften und begeifterten Reden nit 
fehlte. 

Die ganze Leitung diefer fo gelungenen Erfurfion war in den 
Händen des Lolal-Dberförfters Hr. Stormfe und zu deilen Lobe muß 
ich fagen, daß er feine Aufgabe zur wahren Befriedigung aller Theil⸗ 
nehmenden löfte. Als Garanzie des Gelingens der ganzen Sache 
mußten ohne Zweifel die beim Abſchied — freilich zum Theil aud 
von Gott Bakchus — fo freudig erregten Gefihter von Jung und 
Alt gelten, welche bei fpäter Abendftunde die Rükfahrt -antraten. 

Roderich Schupp, 
ſtädt. Wörfter. 





Entgeguung bezüglich der No-Preiti-Bahn auf den im Oktober 
und November:Hefte pro 1869 der öfterreichifchen Monatfchrift für 
Forſtweſen vorkommenden Artikel „Die Lopreftir Bahn und die Rieſe 
von einem Yorftbeamten der k. k. Militärgrenze.“ 

Im Iuli- und Auguft:Hefte pro 1869 der Monatfchrift des öfter- 
reichifchen Reichsforſtvereines, Seite 439, habe ich erklärt, daß auf einer 
Berglehne, wo die Bahntrace nad) abwärts mit einer Neigung von ”/yne 
und auf kurze Strefen höchſtens von °/,u' eingerichtet werden kann, der 
Holztransport auf einer Lo-Prefti'jchen Schienenbahn mit Vermeidung 
von Lokomotiven duch die eigene Schwere am zwelmäßigften bewerf- 
ftelligt werden Tönne; weil aber in einer folchen Rofalität bei einer 
zwelmäßigen Einrichtung die Wirkung des Riefens no immer möglid 
ift, fo fei die Anwendung des koſtſpieligen Schienentransportes nad) 
Fo-Prefti! Syſtem noch nicht unumgänglich nothwendig, nachdem das 
auf der ganzen derartigen Berglehne erzeugte Holzmaterial mittels 
Erd- und Holz⸗Rieſen bis zur nächſten Schluht und aud bis zur 
nächſten TIhalfohle gebracht werben Tann, von wo erſt dann bie An⸗ 


*) Dieje Rärchenkulturen Liegen in der Meereshshe von 1200 Fuß. 
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wendung bes Schienentransportmittels fich als erfprieglich und noth⸗ 
wendig darftellt. 

In welcher Weife das Rieſen in der vorerwähnten Lokalität 
praktiſch ausführbar fei, Darüber habe ich das vom Holzmeifter Azzola 
in ben Gebirgsforften des Romanen-Banater Grenz. Regiments in Uebung 
ſtehende Verfahren umſtändlich beſchrieben, laut welchem dort, wo das 
Gefälle zu gering iſt, um das Holz mittels der eigenen Schwere rieſen 
zu können, ein Holzweg eingelegt und auf demſelben das Holz mittels 
Schlitten bis zu einem Punkt befördert wird, wo das Gefälle das 
Rieſen mittelſt der eigenen Schwere geſtattet. — Von da ab wird der 
Holztransport mittels gewöhnlicher trokener Holzrieſen vermittelt. 


Hiemit iſt doch deutlich ausgeſprochen, daß das Rieſen je nach 
dem im Gebirge verſchieden vorkommenden Gefälle quch verſchieden 
einzurichten, nicht aber, daß ſolches nach einer kontinuirlich eingerich- 
teten Bahn mit einer Neigung von u” = Fo — 3-6 Gefälle 
pr. Kurrentklafter möglich fei, denn das zu fagen ift mir gar nicht in 
den Sinn gefommen, und dennoch wurde im Eingangs erwähnten 
Oltober- und November-Hefte in einer ganz irrigen Auffaffung meiner 
Angaben mittels einer mathematifchen Formel der Beweis geliefert, daß 
auf einer fontinuirlich eingerichteten Bahn mit ? Gefälle pr. Kur: 
rentklafter das Riefen nicht möglich fei, was aber don mir wie vor- 
ewähnt auch nicht behauptet, fondern ausdrüklich gefagt wurde, daß in 
emerfolchen Neigung auf einer Lo⸗Preſti'ſchen Schienenbahn, nidyt aber 
anf einer Niefe der Holztransport mit Vermeidung von Lokomotiven 
durch die eigene Schwere bewerfftelligt werden könne. 

Dies zur Berichtigung und Abwehr des im Dfltober- und 
RovembersHefte pro 1869 gegen mich gerichteten Angriffes von einem 
Herren Anonymue. 


Das Schmidt'ſche Meßrad. Meßrad nennt Schmidt ein mecha⸗ 
nifches Tängenmeßwerkzeug, welches, ebenfo einfah wie handſam, 
durch die damit zu ermöglichende Zeit- und aljo auch Gelderfparnif 
eine große Verbreitung finden wird, wenn auch feine Anwendung 
| . vorzugsweife auf die Ausmeſſung ebener Tinten und in Weiterem 
Ich Flächen beſchränkt. Nachſtehende Zeichnung foll den Apparat 
anſchaulichen. 
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Das leichte Inſtrument wird geſchoben, um 
Stof c, ber 
wöhnlichen 
und durch e 
liebig an da 
oder von di 
Transporte 
Die am Stofı 
ſchleife d be, 
bende Exde 
abzufcharren, 
fang fi nic 
Die Schleife 
zur willlürli 
Radumlaufet 
Arbeit. 

Das 5 
unter 4 Ol 
die Zahlen 
ganzen Klaf 

. Zifferblatt 
marlirt. 


Bei Fenſter f werben die ZTaufender, beig 
h die Zehner und bei i bie Einfer angezeigt. 

Zifferblatt und Fenfter find an der oberen 
werllaſtens b angebradt, fo daß ber Handhaber 
ſich ſtets von der ausgemeſſenen Strefe überzeug: 

Am Zählerwerk find Drukfedern m angebri 
die einzelnen Ziffern der Zählrollen bei Beginn 
geftellt werden; dasfelbe geſchieht auf dem Zifferbl: 
aud etwa mit dem Made nicht meßbare Diftar 
u. ſ. f) durch entſprechendes Weiterrüfen bes 
werben. 


Dr. Hann über die ſchädlichen Folgen der 
Das Gerücht einer bevorfiehenden Devaftirung 
beunruhigt in diefem Augenblite die Gemüther 
Refidenz. Man hält fich vor, daß Wien mit dem ! 
Berge eine feiner größten Reize und wahrer € 
Mehrzahl feiner Bewohner beraubt würde. Wi 
ſchon groß genug; fo fragt man fi ferner, ob 
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in ber Folge unheilbare Mimatifche Nachtheile die weiteren nächſten 
Wirkungen fein müßten. Da über diefen lezteren Punkt ungenaue, 
vielfach auch übertriebene Vorftellungen im Publikum verbreitet find, 
fo hat der Meteorologe Dr. Hann in der „Neuen freien Preſſe“ fein 
Wiffen über die Kimatifche Bedeutung des Waldes mit nachfolgen» 
den Worten kurz dargelegt. 


In einer folhen Darftellung fann zunähft nur der Einfluß 
des Waldes auf die Temperatur, Regen⸗ und Feuchtigkeits⸗Ver⸗ 
hältniffe in Betracht kommen. Es ift über diefen Gegenftand viel 
und vielerlei ſchon gefchrieben worden, dennoch hat man in biefer 
Frage bis in die jüngfte Zeit den allein bei naturwiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen fruchtbringenden Weg nicht betreten, den Weg der 
Beobachtung und des BVerfuches. Darum konnten alle die umfang- 
reihen Schriften und Kommiffions-Berichte wenig ziffermäßige An- 
haltspunkte zu einer exakten Beantwortung bieten. In den lezten 
Jahren erft ift in Frankreich unter der Leitung von Bequerel, in 
Boiern durch Profeſſor Ebermayer's Porfiftazionen der Weg plan- 
mäßiger Beobachtung betreten worden. 


Der Wald wirkt auf die Temperatur-Verhältniſſe feiner Nach⸗ 
barſchaft während feiner PVegetazions-Periode analog einer großen 
Waſſermaſſe: er ift bei Tage kühler, bei Nacht: wärmer als bas 
freie Feld, durch feinen Schatten und die Berdunftung der unzäb- 
ligen Blatt-Oberflächen wehrt er der Sommerhize den Eingang. Er 
ſtumpft alfo die Temperatur-Ertreme ab, mildert die größte Tages⸗ 
und Sommerhize und mildert auch die Winterfälte. In lezterer Be⸗ 
ziehung fagt Plantamour (Bibl. universelle de Gen&ve, 1865): 
„Ebenjo wie das Erdreich fi weniger erwärmt durch die Sonnen 
ftrahlen in einer mit Wäldern bebdeften Gegend, ebenfo fühlt es fich 
im Winter weit weniger durch Strahlung ab. Die erfaltete Luft. 
wird ferner in ihrem Herabfließen von den Bergabhängen gehemmt, 
und man fann daher unter den traurigen Folgen, weldye die Ent» 
holzung der Gebirgsabhänge erzeugt, auch die Berfchlechterung an- 
führen, die fie in dem Klima der unterhalb dieſer Abhänge gele- 
genen Dertlichleiten hervorbringt, indem bie Winterfälte dadurch eine 
firenge wird.” Die feuchtere Luft, welche der Wald feiner Um- 
gebung fpenbet, vermindert ferner die nächtliche Wärmeftrahlung und 
dadurch die Nachtfröfte, welche im trofenen Steppentlima ber Bege- 

sion verberblich werden. Während in einem an fich feuchten Küften- 
ma, wie in England, Frankreich, den amerilanifchen Uferftaaten, 

Entwaldung örtlich günftig wirken fann, wird fie im Inland- 
ma, wo bie jährlichen und täglichen WärmesAenderungen anfan- 
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gen, erzeſſiv zu werden, verhängnißvoll, die Waldverminderung führt 
bier Schritt für Schritt dem Steppenflina näher. 

Daß der Wald eine feuchte Atmofphäre ſchafft, wer wollte 
das leugnen? Die feuchte Luft des Wienerwaldes fpeziel ergieht 
ftch vorzüglicd, bei Nadıt über Wien und das Wiener Belen. Die 
autographifchen Aufzeichnungen des meteorologiſchen Inftitutes haben 
ganz beſtimmt ergeben, daß die Südweſt⸗, Weſt- und Nordweſt⸗ 
Winde in Wien ihre größte Häufigkeit bei Nacht erreichen. Im 
Weften von Wien liegt der Wienerwald, der bei Nacht viel ftärker 
abfühlt, als da8 weitaus vegetazionsärmere Wiener Belen felbft; 
feine abgefühlte feuchte Luft fließt dann abwärts in bie Ebene, hinaus. 

Wir können gegenwärtig zwar nicht mit abfoluter Beftimmt- 
heit angeben, ob der Wald das jährliche Regenquantum erheblich, 
vermehrt, denn die hierauf gerichteten Beobachtungen umfaflen erft 
eine zu kurze Zeit. Bequerel fand allerdingg aus den Aufzeichnungen 
eines Jahres, daß die Mefjungen eine größere Regenmenge in der 
Nähe des Waldes ergeben haben, als in größerer Entfernung von 
demfelben, und zwar im BVerhältnig von 5 zu 4. Aber wichtiger 
noch ift der Einfluß des Waldes auf die zeitliche Vertheilung eines 
beftimmten jäprlihen Regenguantuns. Weber einem bewaldeten Ter- 
rain fallen ſchwächere Regen häufiger, es befördert Nebel- und 
Wolkenbildung und vermindert Perioden von Dürre; auf unbemal- 
deten, vegetazionsarmen Landſtrichen fällt der Regen mehr periobifd 
und in plözliheren Ergüffen, er fließt aber darum auch rafch ober: 
flächlid ab und kommt der Vegetazion nicht zugute, die weniger fehr 
reichlich als öfter getränft fein will. Der Grund hievon Liegt nahe. 
Strömen die feuchten Regenwinde vom Meere her über das Land 
bin, fo geben fie ihre Feuchtigkeit dort ab, wo fie abgekühlt werden, 
alfo an hohen Bergabhängen, befonder8 wenn fie bewaldet find; 
dann über der fühlen Oberfläche der Waldungen überhaupt und 
über Waflerflächen; darauf beruht die fogenannte Anziehung, melde 
Berg, Wald und See auf die Wolfen äußern. Der vegetazions- 
arme Boden hingegen erwärmt fid) ſtark, ftrahlt und fendet Wärme 
nach oben und Löft die Wolfen auf. Eine ſchon regnende Wolke 
findet zudem über dem feuchten Walde neue Nahrung, der Regen 
verdampft Hingegen über der trofenen Fläche. _ 

Während alfo der Wald die zeitliche Vertheilung des Negens 
gleichmäßiger macht, ift e8 zudem feine bedeutungspollfte Funkzion 
daß er die gefallenen Regenguantitäten auch dem Lande erhält un‘ 
nuzbar macht. Denn nur der Eleinere Theil des Regens wird vo 
den Blättern und Zweigen zurüfgehalten, verbunftet und liefert di 
Luft Feuchtigkeit, der größere Theil finft allmälig in den durd di 
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Burzeln erfchloffenen Boden und nährt das Grundwafler und die 
Quellen. Auf unbelleidetem Terrain fließt hingegen der größte Theil 
des Regens oberflächlih ab, er wirkt deſtruktiv, abſchwemmend, 
fhwellt und verjandet die Flüſſe. Die nächften Folgen der Zer— 
ſtörung des natürlichen Pflanzenkleides der Erde find darum: Ver— 


ringerung des Betrages des in den Boden einfinfenden Theiles der . 


Niederfchläge, Vermehrung des "deftruftiven Theiles und darum 
Mangel perennirender Bäche, verheerende Wildwaſſer, Berfandung 
der Flüſſe, große Schwankungen ihrer Wafferftände. 

Zum ziffermäßigen Beleg hiefür haben. wir aus den Beob- 
adhtungen der batertfchen Forft-Stazionen Rohrbrunn, Dufchlberg 
und Altenfurth für die Monate Mai bis (inklufive) September 1868 
den Betrag des an den Zweigen verdunfteten und des in den Boden 
eingedrungenen Perzentjfazed der Kegenmenge im Walde gegenüber 
der im Freien abgeleitet und gefunden, im Wald: . verdunftet 25 Per- 
zent, bis zwei Schuh Tiefe eingedrungen 48 Perzent, bis vier Schuh 
40 Perzent; im Freien: eingedrungen bis zwei Schuh 18 Perzent, 
bis vier Schuh 19 Perzent. Während aljo im Walde der aller- 
größte Theil des Regens direfi der Puft und dem Boden zugute 
fam, iſt er im Freien abgefloſſen. 

An allen ftarf geneigten Bergabhängen follte darum fchon 
allein aus diefem Grunde der Wald gefchont bleiben; der ftärffte 
Plazregen wird durch fein Laubdach in feiner Fallkraft gebrochen 
und riefelt allmälig vielfach zertheilt zu Boden, wo er von der Moo8r 
and Laubmaſſe aufgefogen wird und in den Boden einfinft. Ebenfo 
jollte man darauf bedacht fein, nirgends unnöthigerweife die Buſch— 
ſäume an den Bachrändern und Flurgrenzen auszuroden, am wenigften 
an jenen fteilen Lehnen, welche gewöhnlich in ihrem oberften Taufe 
die Bäche einfchließen. Sie ſchüzen nicht allein gegen die Abſchwem— 
mung des Erdreiches, ſondern begünftigen die Erhaltung des Heinen 
perennirenden Waflerlaufes, den fie durch ihre regenauffammelnde 
Kraft nähren und vor der austrofnenden Sonnengluth befchirmen. 
Die heranmwachfende Landjugend hierauf aufmerffam zu machen und 
fie über die fchädlichen Folgen ſolcher Rodungen zu belehren, fcheint 
und eine wichtige Aufgabe des landwirthſchaftlichen Klementar- 
Unterrichtes in den Landfchulen. Der Naturforjcher ift es gewohnt, 
mit den Wirkungen fleiner Urſachen zu rechnen, der ungebildete 
"and mißachtet fie, er fennt nur eine Sorge vor Kräften, bie 

Staunen oder feine Furcht ſich erzwungen haben. 


atsſchrift f. Forſtweſen. XX. 4, 5u.6. 17 


iber die Wirkfanheit des öfterr. 
Reichsforfivereines 


im Jahre 1869. 


vermögen bes Vereines betrug im Anfange bes 
8 1869 Gulden 148-,, und am Schluffe des- 
"„ baar und Gulden 117-,, als Forderung an 
des verftorbenen Vereinsſekretärs Guido Lehmann, 
eren langes Sichthum eine Verfchleppung ber eins 
Sgelder fich einfchlih. Obwohl diefe Forderung beim 
'urator Hrn. Dr. Adam fofort angemeldet wurde, 
wegen Unzulänglichkeit der Verlaſſenſchaft troz⸗ 
ulden 50 erhalten. 
aber nur jene Einnahmen und Ansgaben in Rech— 
r Natur nad) dem Jahre 1869 angehören, ohne 
Zeit in welcher fie verwirklicht wurden, fo ergibt 
t8jahr 1869 einen Reinertrag von Gulden 73:4, 
nd des Vereines in Ölonomifcher Beziehung un» 


der Mitglieder beträgt am Schluffe des Jahres 
» 8 Ehrenmitglieder, daher zufammen 306. 
wen hat im Laufe des Jahres 28 neue Mitglieder 
gewonnen, dagegen 14 theils durch freiwiligen Austritt, theils 
durch den Tod verlaren. 
Schmerzlich berührte insbefondere das Hinfcheiden des Direftorial- 
m" liebes Profeffor Karl Breymann, des Vereinsfelretärs Guido 
® mann, des Gutsbeſizers Alerander Freiherr von Muſtazza, 
d Oberforftmeifters Joſef Weſſely, des Waldmeifters Johann 
9 HI, des Waldmeifters Ferdinand Kremfner, des Oberförfters 
eun Hadenfhmibt. 
178 
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Die ftatntarifhe Wanderverfammlung wurde im kroatiſchen 
Hochgebirge der f. f. Militärgrenze abgehalten und erfreute fich der 
Berein dabei der munifizenten Unterftüzung und Gaftfreundjcaft 
des k. k. Reichs-Kriegsminiſteriums. Mit Rülfiht darauf, daß ein 
Theil diefes Hochlandes verkarftet, ein anderer Theil aber mächtige 
Urmwälder birgt, der Mangel an Kommunikazionen fehr fühlbar if, 
wählte man aucd die Berhandlungsgegenftände. Auf die Qaged- 
ordnung wurde geftellt: » 

1. Aufforftung der Karftödungen und ihre Fortichritte. 

2. Behandlung des Urmwaldes auf Karftboden. 

3. Transportmittel für die Ausbringung der Hölzer aus 
Karftgebirgen. 

Ale diefe Fragen fanden eine gründliche Befprehung um 
hellten veichliche Gedanlenblize das Dunkel, welches nod über 
fo manden diefer Gegenftände ausgebreitet lag. Die bezüglichen 
mamagionen des Vereines find in dem amtlichen Berichte über de 

4. Wanderverjanmlung im Dezemberhefte 1869 veröffentlicht worten 

Die Zeitfhrift bemächtigte ſich mamentlich der zeitgemäßen 
und wichtigen ragen über die Ausbringung der Hölzer aus ben 
Forften mittelft Eifenbahnen. 

Seine rafhende Stimme erhob der Verein bei folgenden 
Anläßen: 

Da der agrariſche Kongreß von 1868 das Thema „Durq— 
führung des Forſtgeſezes (von 1853)“ wohl debattirt, aber feines 
wegs gelöft hat, fo beftimmte dieß den Berein, felbes in der am 
8. März 1869 abgehaltenen adminiftrativei Generalverfammlung 
zu befprehen und das Endrefultat der bezüglihen Befchlüffe dan 
hohen Aferbauminijterium zur geeigneten Berüffichtigung bei ber 
Einbringung von einfclägigen Gefezesvorlagen zu unterbreiten. 
Diefer Vorſchlag -des öfter. Neichsforftvereines in Bezug auf ein 
neues Forftgefez wurde aud im Juli- und Augujthefte von 1869 
veröffentlicht. 

Ueber Aufforderung des Hohen Akerbauminiſteriums prüfte 
das Direktorium den Reformvorſchlag des afademijchen Profejloren- 
Kollegiums in Mariabrunn über die forftlichen Staatsprüfungen 
und formulirte ein Gutachten, deffen markauteſte Stelle war: 

„Das Direktorium ift in jeiner Mehrheit der Anfict, 
daß der Beftand von zwei Prüfungen, nanentlih einer für ""? 
Schuz- und techniſche Hilfsperfonale und einer zweiten hHinf 
{ih der Befähigung der Kandidaten zur felbfiftändigen Wi - 
ihaftsführung, vollkommen entjpreche, daß fohin die Einführung 1 
drei Prüfungen, wonach die zweite für die Wirthſchaftsführ 
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und die dritte für die Wirtäichaftsleitung beftimmt fein fol, 
überflüffig und minder, entfprechend erfcheine.“ 


Bon dem Hohen f. ?. Handel3minifterium wurde der Verein 


eingeladen, den neuen Zolltarifs-Entwurf aus dem Gefichtspunfte 
der allgemeinen volkswirthſchaftlichen Intereffen zu prüfen und dar- 
über die gutächtlihe Aeußerung zu erftatten. In Anbetracht 
nun, daß: 

1. die Ausfuhr der Forſt—⸗ und Forſtinduſtrie-Produkte ganz 
frei iſt; 

2. die Beftenerung der Forſtprodukten-Einfuhr wohl nicht 
gefordert werden kann, weil das waldreiche Defterreich diefen Im— 
port nicht zu fürchten Hat; 

3. gleihmwohl die Einfuhr Hölzerner Schiffe, Fourniere, Holz⸗ 
geräthe und feiner Holzwaaren beſteuert iſt, was man dankbar bin- 
nehmen kann, wenn die übrige Volkswirthſchaft ſichs gefallen läßt; 

war der Reichsforſtverein der Anſicht, dem hohen Handels- 
Minifterium zu dem in Rede ftehenden Entwurfe feine vollfte Zuftim- 
nung und wärmfte Anerkennung auszufprechen. 

Das Gutachten des Vereins über eine Eingabe des böhmi- 
Ihen Forftvereins an da8 hohe Alerbauminiftertum um Befürnor- 
tung einzelner Anträge wegen Erwirkung von Steuerbegünftigungen 
für die Hochwälder aus Anlaß des neuen Grundftenergefezes lau- 
ie dahin, daß: 

1. der öfterr. Reichsforftverein fi) der Anfiht des böhmi- 
(hen Forſtvereines anfchliege, die Beltimmung des 8. 3 im neuen 
Grundfteuergefeze verdiene die dankbarfte Anerkennung, fei aber 
doch für fih allein nicht ausreichend, um die Waldbefizer zu neuen 
Kulturen aufzumuntern und der von Jahr zu Jahr bemerkbar 
werdenden Berminderung des Waldjtandes Schranken zu ſezen; 


2. das Direktorium auch der Anficht des böhmifchen Forft- 


‚ vereines beipflichten muß, noch in dem Falle einen Steuernachlaß 


zu bewilligen, 

a) wenn Grundftüfe aufgeforftet werden , die zwar nit un- 
bedingt unproduftiv find, bis jezt aber beinahe ertraglos waren 
und auf fieilen Quellen und Flußgebietslehnen gelegen find, und 
deren Meubewaldung überdieß große Schwierigkeiten und Koften 
t fact; 

b) wenn auch bereits erwachfene Wälder durch aufßergemöhn- 
I: Ereigniffe, wie 3. B. Schneedruk, Orkane, Inſekten, Wald- 
E abe u. f. w. im großartigen Maßſtabe verwüftet werben. 


legte und nunmehr dem Alerbauminifterium unterbreitete Projekt dee 
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Die Vorfchläge, welche unfer Verein zur Hebung des Han- 
dels mit Waldfamen und der ausgedehnten Gewinnung derfelben 
dem hohen Alerbauminifterium machte, find folgende: 

1. Die Beflzer von ſchon beftehenden größeren Klenganftalten 
in Niederöfterreih und in Zirol wären von Seite der Regierung 
erforderlihenfall8 durch Prämien zur Erweiterung ihres Gewerbes 
betriebes, namentlich zur ausgedehnten Gewinnung von Fichtens und 
Kiefernfamen aufzumuntern. 

2. In gleicher Weife wäre dahin zu wirken, daß im folden 
Gegenden, wo Fichte und Kiefer in großer Verbreitung und ausge: 
zeichnetem Wuchſe vorkommen, durdy die Errichtung von Kleng— 
anftalten die gewerbsmäßige Gewinnung diefer Samen gehoben werde. 

3. Die befannten größeren, mit dem Bertriebe der Wald: 
famen fich befafjenden Samenhandlungen bes Inlandes wären in 
irgend einer Weiſe auch anzuregen, die vortheilhafteften Bezugs—⸗ 
quellen der gewöhnlichen und der weniger „verbreiteten Laubholzſamer 
zu erforfchen, um vorkommende Beftellungen effeftuiren zur fönnen. 

In Folge einer Einladung des hohen Alerbauminifteriums gab 
fih der KHeichsforftverein die Ehre, in Bezug auf die dort erwähnten, 
den Auffhwung der Torftlultur hemmenden Hinderniffe folgende 
Anſichten auszuſprechen: 

Die Beſchränkungen, welche die freie Benüzung des Waldes 
und ſeiner Produkte heute noch drüken, theilen ſich in folgende drei 
Kategorien: 

1. Servituten und verwandte Rechtsbeſtände (Diontanrefervatic.) 

Unparative Ablöfung derjelben muß eindringlich empfohlen werben. 

2. Holz-Ausfuhrzölle und Ausfuhrverbote. 

Solzausfuhrzölle eriftiren nicht mehr. Bon Ausfuhrverboten befteht mr 
mehr das diritto d’alboraggio, weldes auf den aus den Öfterreichifchen Häfen 
über Meer ausgeführten Eicheuhölzern laſtet. Es wäre höchſte Zeit das 
felbe abzufchaffen, da der Druk, den dieſer Zoll auf den Rohſtoffpreis übt, 
nichts weniger als gerignetift, die Waldbefizer zur Eichenzucht zu ermuntern. 

3. Bom Waldeigenthümer verfügte Beichränfungen. 

Ein bürgerlicher Bertrag, der mit Zuftimmung des Käufers gefchlofien. 
Die Wohlfahrtsgefeggebung follte daher derlei kleine Privatverhältnifle 
um fo mehr iguoriren, als fie auf das Ganze unſerer Volkswirthſchaft mut 
wenig Einfluß haben können. 


Ueber das ber IV. Sekzion des agrarifchen Kongreffes vorge 


Anton Karl Hol Ritter v. Stahlberg, zur Abwendung von Ueb 
ſchwemmungen einen Bölferhilfsverein zu gründen, lautete das Urt. 
des Direktoriums: „Die Orts⸗ und Kreisgemeinden, die Ränder ı | 
das Reich find bereits beftehende Affoziazionen, welche für bie dffe ° 


— % — 


d Wohlfahrt gegründet, auch in Bezug auf Ueber» 
!jenige vorkehren Fönnen, was die Kräfte des Ein- 


n wir gleich, dem 5. Minifterium in ber pfleglichen 
üeberherftellung des nöthigen Gebirgewaldftandes 
zugleich, jenes Spezifitum gegen die Ueberſchwem- 
aliſirung am dringendften und zugleich am wohl- 
ten fchiene.“ 


} 


— — — — — — — — — — —— — — — —— 
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Kaſſarechnung des 


Gebahrung des verſtorbenen Vereinsſekretärs Guido 
































* Einnahmen 58 
3 u: 
= I je 
2 18 |& 
— z — —, — — — — — 
1 | Kaffareft von 180868. 114868 25 
lo. 
dl 
Einnahmen aus deu früheren Wirthihaftsiahren. 
2 | Vereinsbeitragsrüfftäude von 1868 . . . |. 40:66 
3 | Von Braumüller Zahlung für die in Kommiffion verfauften lo 
Zeitſchrifteremplare von 1868 . 076.40 
4 | Von Braumüller Zahlung für die 1868 3 verfauft Brofgine | | 
| „Waldſchäze Oeſterreichs“  . ...656 
5 | Inferatengebühren pro 1866.. nn | 32.— 
| 
Einnahmen filr dad laufende Wirthſchaftsjahr. j 
| 
6 | Vereimsbeiträge pro 1869. 2 2 2 22 18621 66 
7 | Thelinehmerbeiträge pro 1869 . . .. J 28 — 
8 N Poftportovergütung für die Nachnahmebriefe von 1869 . . | 4087 
9 || Inferatengebühr pro 1869 . ...| 330 
10 | Rüfvergütung dev Südbahn von Bereinsmitgliedern nad) vor⸗ | 
liegendent Briefe der Südbahn von Lehmaun empfangen | 
aber nit vrbuht 2 22.0. . 7, 
| Einnahmen für das nädjite Wirthſchaftsjahr. 
11 | Vereinsbeiträge pro 1870 . . 20.0 3820 
. Bereinsbeiträge von Lehmann empfangen aber erſt von Petra⸗ 
ſchek nach den nach Lehmann's Tode vorgefundenen Geld: " 
en 0? 





briefen verbucht 
| 





Ve un 


Is‘ ‚ Bort 
14 | Korre 
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jahres 1869. 


chgewieſen von Karl Petrafchel. 


nögaben für das frühere Wirthihaftsiahr. lin 


Schrijtftelle.Honorares pro 1868 . 
stoftenpaufcjafe Auguf-Dezember 1868 
Drudkoften der Zeitichrift pro 1868  . 


‚gaben für das laufende Wirthfhaftsjaht. - 


stoftenpau'hale von Jänner bis Juni 1869 . 
lerhonorare pro 1869 . . 
auf die Drutofen der Beifgrit iu das 1. © 
©1869 
n Druttoſten der Zeitſchrift für das I. Semeſter 
gezahlt von Lehmann, verbucht von Petrafhet ,.. 
für die Kunftbeilage im Septemberheft 1869 ges) 
von Lehmann, verbucht von Perraichel . 
die Berjendung des Jännerheftes bis inch. Septem- 
ftes 1869 . . 








ie Berfendung des Dctober- und Ro- 
gesahlt vom Lehmann, verbucht von 





stofenauefüe für den Siginverig der Zeitfepift 


wu Ye Berfendung don Hohenbruds Zabeien über 
den Holzpandel an Bereinsmitglieder 


to für Nachnahmebriefe von 1869 . 


eipondenz- Porto 


15 | Xoften der Generalverfammluug 


16 | Selte 


etärshonorar pro 1869... 0. 


An verfchiedenen Auslagen pro 1869 . 
Weiters an verihiedenen Auslagen pro 1809, sihehn o von 


| Son 


Lehmann, verbucht von Betraahet . . . . 








des Kaffareftes am Schluffe 1869. . . 


























— 266 — 


ee” 


jieht man bloß jene Einnahmen in Betracht, 
Natur nad in das Jahr 1869 gehören, ı 
ob fie im diefem oder im nächftvorherge, 
darauffolgenden Jahre eingeflofien find, 
Bolgendes: 


1 Bereimsbeiträge . . "220 c. 
2 | Theilnehmerbeiträge. . . ... . . 
3 | BVerlagsverkäufe an den Buchhändler. . . . 
Al Imferate. 0.000020. 

5 | Boftportovergütung von Seite der Zeitſchrift be 


>} 





"wo (pin 


f: ZU Ve Bu er Pe 


te ee 0— ne vn re .. 


DD De RD er 







Ausgaben 


Statt des fein follenden Kaflarefies von fl. 91-36 find aber 
dem neuen Vereinsſekretär Petrafchel nur fl. 60.20 über- 
geben worden, daher fi an die Lehmann’iche Berlaffen- 
Ihaft fofort eine Yorderung des Vereines von fl. 41:16 
ergibt, welche beim Berlafienfchaftsfurator als ſolche an- 
gemeldet worden tft. 

\ 


Außerdem Haben die Schriftfteller Prof. Ener, Sekzionsrath 
Peyrer und Oberförfter Pitafeh Honorare 45, 25 und 
6 Bulden zufammen alfo 76 Gulden noch nicht enpfangen, | 
obwohl diefe Beträge hereits einen Theil der obigen von | 
Lehmann verbuchten Ausgabspoft Nr. 5 bilden. 


Es kommen alfo diefe Honorare von fl. 76 nocd zu der obi⸗ 
om Forderung an die Lehmann'ſche Maſſa mit fl. 4116 
tnzu, fo daß die Gefammtforderung an die Lehmann'ſche 


Berlafienfhaft beträgt - - . > 2:22. ‚|| 117116 


Zieht man mur jene Ausgaben in Betracht, weiche ihrer Na⸗ 
tur nad) dem Sabre 1869 angehören, ohne Rüdfiht auf | 
die Zeit in welcher fie verwirklicht wurden, fo ergibt ſich: | | 







Zeitſchriftherſtellung > > > 2 2220 Bern 2510104 
eitichriftverjendung . - . er teeen nn. . || 17825 
ortoo. 88119 

Sekretärshonorar - - © > 2 20 2 ern 1) 276) — 

Seneralvefammlung > 2 2 2 ae een 1630; 

Vetſchiedene Auslagen...» - 2-2 2er 40166 

3106/44 

Reinertrag des Wirthfchaftsiahres 1869 . . - - 2.2 2 c. 4378 








1° Baarer. Kaffareft von 1869 . oe 
2; Kaffarefi- Defizit angemeldet bei der 8 
Verlaffenfhaft. Davon dürfte im lau 
hereingebracht werben 


Einnahmen von Vorjahren. 


3,, Bereingbeitragsrüfflände . . 
4) Buchhändler Braumüller Borfchuß auf d 
I preis der Zeitfchrift vom 1869 . 


' 5, Buchhändler Vraumüller Reft diefes Bert 
° 6. Buchhändler VBraumüller Reft des Verkau 
| derer Schriften von 1869. . 

B ! 7] Inferatenrüfftände von 1869 . . 
j I Einnahmen des laufenden Jah 
8 Vereinsbeiträge pro 1870 
: 9 Theilnchmerbeiträge pro 1870 . 
10 | Borfguß, von Vraumüller auf den Bert 


Beitfchrift von 1870 B 

11 | Boftportovergiltung für die Naciapmebci 
12 || Imferatengebühr pro 1870 . 

Eigene Verlageverläufe . - . - 


Defizit am Jahresſchluffe 

Diefes Defizit kann vermieden werden 
bereite früher übliche Verſchiebung 
der Zahlungen des 1. 3. in das näd 


j 

| 

! | Zieht ınan Hingegen mur jene Einnahmen 
weldje ihrer Natur nad in das | 
! hören, ohne Rüfficht auf die Zeit, i 
IB Eingehen, fo ergibt fa: 

| Bereinsbeiträge 
Theimehmerbeiträge . 
! 3! Berlagsverfäufe an den Bucpändier 
| ‚ Eigener Berlageverlauf . - 





arm 


Inſerate . en 
| Bonportopergäitung onen. 




















iahr 1870. 


Ausgaben 

















Ausgaben für die Vorjahre, 


erſatz für Diejenigen, denen 1869 die Zatlung 
zucht aber nicht Fleinen m wurde . . 
rüiffland von 1869 . B 
enrätitand von 18669... . . 
lagenrüfftand von 1869 . 
nstofenpaufchale-Rülftand von sie . 
orüfftand von 1869 . . 

» von 1869 an Srvebisionetofenaushi fe» 
Atung der Südbahn an Vereinsmitglieder 














Ausgaben für das Tanfende Jahr. F 
elerhonarar pro 1870. et TE 
em pro 1870 B 2.150011 
iagen pro 1870 . vi. oo. 
mötoftenpaufdjafe pro 1870. > , 
ftverfenbung pro 1870 . ron 
ix fonftige Drufwerte pro 1870... - 
:shonorar pro 1870 . oo... 
verjammfungsfoften pro 1870 . 
mdenzporto pro 1870 . 

vene Auslagen . 2 2. - 















an Hingegen mur jene Ausgaben in Betracht, " 
de ibrer Natur nach in das Jahr 1870 gehören 
€ Si auf die Zeit ihrer Wermirtlichung, fo | 
ibt fi: 

ftherftellung . 
tperfenbung 5 


Shonor DL 

oerſammlung 

vene Auslagen . . 

isplicher Berluft an den Forderungen des Ber | 

»s an die Lehmann’ice Berlafjenihaftemafie .|_67—.| 
fi \31801— 

ag bes Wirthfhaftsiahres 1870... . | | 397) 

















Perfonalftand 


Öferreihifhen Keihsforfivereines 
am Ende uni’ 1870. 


Direktorium. 


Erfter Präfident: Fürft Iofef Colloredo-Mannsfeld, Gra 
von Wallfee, Großkreuz des Leopold-Ordens, Ritter des eifernen 
Kronenordens, E. f. Kämmerer, erblicyes Mitglied des Herren 
haufes des öfterreichifchen Reichsrathes zc. zc. in Wien, Park 
ring 6. (Gewählt 1869.) 

Zweiter Präfident: Rudolf Ritter von Seiftmantel, Ritter 
des Leopold-Drdens, Romthur des herzogl. ſächſ. Erneftinifchen 
Hausordeng, k. k. penf. Minifterialrath des Finanzminiſteriums, 
zweiter Bizepräfident der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zc. ꝛc. 
in Wien, Wieden, Waggaffe 1. (Gewählt 1869.) 

Präfidenten-Stellvertreter: Joſef Weffely, Ritter des Franz 
Joſefs-Ordens, Befizer der öfterr. goldenen Medaille für Willen: 
fhaft und Kunſt und der goldenen Medaille der parifer Welt 
ausftellung von 1867, Direktor der k. k. Forftalademie Maria⸗ 
brunn. (Gewählt 1869.) 

Direftorial- Mitglieder: 

Karl Baumann, für. Joſef Coloredo-Mannsfeld’fcher Oberförfter 
in Sirndorf. Poſt: Ober-Mallebern. (Gewählt 1869.) 

Anton Ritter von Guttenberg, penf. k. k. Mürifterialfetretär in 
Wien, Landftraße, Traun’fche Häufer. (Gewählt 1869.) 
Franz Großbau er, Ef. Profeſſor an der Forſtakademie Maria— 

brunn. (Gewählt 1869.) 

Wilhelm Huber, freiherrl. von Sina’fcher Forſtdirektor in Wien, 
Stadt, Hoher Markt 9. (Gewählt 1869.) 

Leopold Lewiſch, Stift Heiligenkreuz’fcher Oberförfter in St. Helena 
bei Baden. (Gewählt 1869.) 

Heinrich Schrodt, Forftreferent bei den F. Yamtilienfondsgüter 
Wien, alter Fleiſchmarkt 3. (Gewählt 1869.) 

Friedrich Tſchuppik, E k. Forſtmeiſter in Wien, Finanzminiſteriur 
Sohannesgaffe 5. (Gewählt 1869.) 
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erger, k. k. Forſtmeiſter in Alland, Nieberöfterreich. 
.869.) 


nbefegt). 

er Bereinsfhrift: Joſef Weffely, k. k. Forft- 
rektor in Mariabrunn. 

:etär: Karl Petraſchek, Aſſiſtent am der k. k. Forſt⸗ 
tariabrumn. Voſt: Weidlingau, Niederdſterreich. 


!der: 

mund Freiherr von Berg, penf. fönigl. ſachſ. Ober 
x. in Dresden. 

ardt, königl. preuß. Forſtdirektor in Hannover. 

e, großherzogl. weimar’fcher geheimer Oberforftrath ꝛc. 


Örunnert, Fön. preuß. Oberforftmeifter und Direktor 
ner, k. k. Profeffor an ber Univerfität zu Innsbrud. 
ihere bon Fiebig, Profeſſor der Chemie in Münden. 
aus von Mantel, fönigl. baierifher Minifterial- 
in Münden. . 

ert Breßler, königl. fächf. Hofrath und Profefior 








__Rarpände 
Bereinsmitglieder 





* ältere 
von 1870 
z) Beten | 


G. R.|6. 8|®. 
t. Oberförfter, laufen, Bor: Aland 
eförfter, Bien, Minoritenplaz 7, Sekt. H. 
. £. Förfter, Montona, Ifirien . I 
1. 1. Oberförfter, Breitenfurt Nieder- 
dhänbler, Wien, Stadt, Siierprae ö I 
ei. f. &. Waldmeifter, Wien, II. ®ı 
dberfrfer in"@ifenbeng 2. 
om, £. t. Korftrath in Immabrud. . . 
Ar Korftinduftrie, Wien, Babenberger- 
Förfter, Bielig, Shlehen . . . .. 
Hadı, —E gr Stadt 





212 10] 2 ıo) 
210] 2 10) 
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u Rüffände 
Bereinsmitglieder Ä 5 | E Ä 

| o - 

ı & | | 5 

ı 2 X 
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G. 6.6 OR 


Banfinger Felir von, Hutsbeſitzer, Kogl, Oberöſterreich, 

Poſt Frankenmarkt.. 2 2 20 nn. a 
Bauſinger Iofef, Korftingenieur, Arda- :Barallya, Ungarn | - . Ä J 
lin Baron, Korftdirektor, Waidhofen an der | | 

1) ı) 7 EEE ..4.. 
Beyer Georg. f. Forſtpraktikant, Kubar, Krogzien. . . 
Bohntinsky Anton, Forftdireftor, Dobrifch, Böhmen, 
Bonn Emanuel, Korftmeifter, Millottz, Mähren, | - I.» 
| Bott Saun 2. 2» 2 2 een | 
| Drauniger Iohann von, F. f. Förfter, Klana, Aftrien . |. . 
Breuner Auguft, Graf, Güterbefizer, Wien, Landftraße 
Profig Anton, k. Forftmeifter, Kubar, Krogzien. ... 
Burger Honorius, Abt, Altenburg, Niederöfterreich, Boft 

Dom rn 
| Bibel Johann, Architeft, Oravicza, Banat . .. . . 
Binder Hermann, Forftverwalter, Krems, Steiermarf 
| Poſt Roiteberg © > 2 2 on nn 
Benakovic Anton, k. k. Oberförfter, Slina, Milttärarenze 
Braufil Friedrich, E k. Förfter, Smac, Milttärgrenze 

Boft Ottocac » 2 2 2 nen 
Baumann Karl, Oberförfter, Sirndorf, Niederöfterreidh, 

Poſt Ober-Mallebein. . . . » 2 2 2 2 220. 





| 
I 
| 
| 
| 
| 
! 
| 
| . W I. 
Churavy Karl, Dberförfter, Dognacska, Banat. . . . | | 
j Sollorebo- -Manngfeld, Fürf, in Wien. . . 2.2 2.. oo. . 
Czaslawsky Rudolf, Oberförfter, Königftadl, Böhmen . on “ 
3 60) 3 60 
Dania Anton, Forftamtsleiter, Lundenburg, Mähren . | 
| De Ben Johann, Baron, Lt. Förfter, Großarl, Salz: 
burg, Poft St. Johann... 2» 2 2 2 2 en 
Dittrich Ludwig, Forfmeiner Gödölls, Ungarn ... 
Dobroftansky Adalbert, k. k. Förſter, Krasna Bukowina, 
Poſt Storozeniegec.. | 
Dokupil Franz, Forftlonzipift, Mien, Stadt, Herrengaſſe 6 
Dolezal Fudwig, Oberförfter, Wolfsegg, Kärnthen | 
Deimel Eugen, k. k. Oberfinamgrath, Finanzlandesdirekz. | 
in Min 2 en 160. ., 160 
Darf Emil, f. k. Körfter, Iaffenovac, Militärgremze. . |- | I. 
Eifler & Komp., Pflanzen- und Samenhandlung, Wien, 
Zandftraße, Hauptftrafie 10 - . 2 2 2 22... 6 601. .|6: 
Enderle David, Förfter, Wildegg, Niederöfterreich, Poft | 
Mödling..... ... 
Efterhazh Paul, Fürſt, Wien, Stadt, Wallnerſtraße . |. - |. 99. 
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Bereinsmitglieder 











Ehßel Karl, Oberförſter, Mauerbach, Niederöſterreich 
oͤmer Dr. $- Brofeffor an der Forftafademie 


Mariabrunn 
= rg Krany, Graf, Innsbrud. . . - 
t. Seebau-Ingenteur, Zengg - - - 
berförfter Razleve Ungarn . . . . 
ter, Weinzierl Nieberöfterreih . - 
m Den Forftaffiftent, Firranzlandesdirehion 
| geifmentel — Ritter v., I. k. Minifteriafrath . 
deurich Hugo, k. E. Förfter, " Drogdow, Böhmen, Bor 
j Cerhowiß. 20220 
didler Sadisl., F. ung. penf. Forfimeiſter Teſchen Schleften 
| Fiecali Gerd. Sorffhut: (Direktor, Weipwafler, Böhm. 
Frank N, Dappirungsleiter, Feldbbeg Niederoſterreich 
Fries Auguft, Graf, Wien, Renngafle - 2... 
Fðrutſchnigg Engelb., Oberförfter, Gaming, Nieberöfterr. 
Fuchs Karl, t. [4 Sberförter, Reichenau, Nieberöfterreich 
Fileiſcher Kajetan, k. 8. Förfter, Kozmann, Bulowina 
‚Sumt Joſef, f. ung. Förſter, Laszna, Ungarn, Oszada 
|firgamet Saurenz, t,f. Oberförfter, At-Sandez, Galizien 
ıFibihh Johann, Korftmeifter, Cäslaw, Böhmen. . . 
duchs Zofef, f. L. Förfter, Ebenfee, Oberöfterncih . . 
Fuchs Zofef, Ef. Sorkmart, Hütteldorf bei Wien . . 
Gatterer Anton, 1. . Oberförfter, Donmersbach, Steier- 
mark, Poft Icoming - = on ernennen 
Sög Louis, k. t. Oberföefler, Reutte, Tirol. 
Grubern Franz, Edler von, Waldbereiter, Bkränyand: 
Ungarn, Por Bert 
Önttenberg Anton, R. 
Guttenberg Adolf, Ritte 1. Unterförfter, 9. . 
Buttenberg Hermann, Ritter v., 1. 8. Forftrath im 
| Greßer Rud., Forftamtsadjuntt, Zeil am Ser, Salj) rg 
| @roßauer Sram, f. L. Brofefior an ber Forfafademie 
Mariabrum 
|ounne Theoder, L 4 
EgTeNde ee 
Dr 5 eng, Sürften Fuſchel a Ser, Sanur en 
ori, Holhändler, Wien, am Schütt! . 
— Mar, Graf, Wien, Freiung . . . 
and Sean, Oberförft., Deofendarfe Niederäft., 
— Johann, Forſimeiſter, Kloſterneuburg, Niederöſt. 











enſ. Miniſterialſekretãr 
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tonatefäeift f. Forfiiwefen. XX. 4,5. 6. 
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Huber "Hug , Dberjäger, Duaffiz, Mäbren 
Holları, Gertmeifter, Göding, Mäi u 
Slam Oberförfter, Pägftall, ehersfterzeiä 
jablonowsky Karl, Fürft, Wien, Stadt, Riemerftraße 12 
Zudeich Friedrich, —S in Tharand, Sadjl. 
Jolne Iofef, Forfimeifter, Winterberg, Böhmen . . . 
Iordan Raimund, Gutsverwalter, Leesdorf, Niederöfter- 
veich, Boll Baden 2 2 oe 
gilet Iofef, t. t. Forfinfpeftor Eernobig . . . . . - 
Roja Karl, Forftmeifter, Sufor, Mähren, P. Hollefhau 
Karger Aohann, Berfhirekt. Bien, Stadt, Herrengaffe 6 
Ramptner Rafpar, Forfimeifter, Ladjfenburg, Kärnten. 
Koderle Johann, t. f. Förfter, Bezan, Vorarlberg 
Komäromy Edmund, Abt des Stiftes Heiligenkreuz, Nie- 
N deröfleri) 2 one 
Koneeny Wilgelm Dr., k. 1. Setzionschef, Dornbach 3, 
Nieberöflerteih > = = 222 
Koralek Karl, Oberförfter, Scharenftein, Oberöfterreidh. 
Koczesnit Morig, Forſtamtsadjunkt, Brennen, Gchlefien, 
BoR Slotfhan >22 
Kosnac Markus, k. ung. Oberförfter, Fuceine . . . . 
Kovacic Eduard, Sofgroßhänbter Effeg, Stavonien. 
Kraus Alois, Förfter, Eifenerz, Steiermart . . . . . 





va Bring, Gorfmeife, Yiiof, Meseräferei, | 


fi 
Articzta — Forſtmeiſter, Podiebrad, Böhmen . 
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tände 
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. un.. Körfter, Schemnig, Ungarn . . ' 
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ıd, i. £ Waldfhägungsreferent, Rzeszod 
orftafademifer in Mariabrunn 
Ameifter, Orth, Nieberöfterreich 
Forftmeifter, Opocna, Böhmen 
Forſtlontrollor, Feiftrig, Krain 
and v., Güterdiveltor, Saibuſch, Galizien 
förfer, Hrotomwig, Mähren ... . . . .- 
td, Forftinfpeftor, Göllersdorf, Niederäfl. 
hann, Wien, Stadt, Herrengaſſe 6 
, Baldicaffer,  Deligenteig, Niederöfterr. 
and, Forftingenieur, Graz, Gr. Glacis 727 
BD, Lt Unterförfter, Refarointel, Niederöfl. 
tt. Förfer, Windiichgarken, Oberäfterr. 
nn, Ritter von, k. f. Förſter, Weidlingau, 
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d, Oberförfer, St. Helena, Niederöfterr. 
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örfter, Perfenburg, Niederöfterrei B 
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Yereiusmitglieder 





Magerle Eduard, k. ung. Forſtingenieur, Hradel, Ungarn 
Dann Alezander, Forftadjuntt, Zwettl, Niederöfterreich. 
Mauthner Franz, Fortmeifter, Weyer, Nieeröferrei, 

of St. Pölten. 2 oe. 
Melchar Anton, Oberförfter, in 

derd er . 

Mertha Guft., Förfter 
Mingagi Sudroig, tt Dberförfter, Ogulin, Di.-Kroaz 
Mol Sm, Forftmeifter, Bielig, Schleften . . » - - 
Mitlitz Robert, Porter, Eufenberg, Mähren. . . 
Patıfa Sofel, 8. f. Förſter, Delliblat, Milttärgrenze . 
Mad Eduard, k. ung. Profeffor, Preßburg . . - - - 





Nehansky Peter, Waldmeifter, Hollefejau, Mähren . 
Page Kabel, Bantfaftor, ien, Sofelat, Floriani. 


\ PK Sofa, Forftinfpektor, Guttenftein, Niederöft. 


Ofterreie er agofe, Forftingenienr, Wien, Stadt, Bäder- 
Oberländer, Garen, Forfimeifter, Scebetau, Mähren, 

Poſt Boslowih - » 2 2 2200 
Dfer Iohann, f. f. Prof. a. d. Forfafad. Mariabrunn 
Obora Georg, Forftmeifter, Straßnig, Mähren . . . 


Bach, Sei ‚ Forfladjunft, Mohelni, Schlefien, 
Bedhtold A, 1. 1. Förſter, Schwaz, Tirol. 
Peller Franz, 8. ung. Förfter, Dszada, Ungarn. . 
Bell Johann, Forftmeifter, Holitic), Micderöt, B. Göding 
Bfeifer Johann, Forftdirektor, Breudenthal, Schlefien . 
Pfeifer Iofef, Holghändler, Wien, Leopoldftadt, Biefierg. 1 
Pichler Ehriftian, k. k. Forftmeifter, — DOberöfterr. 
Plaß Kleofas, k. L. Förfter, Kirchdorf, Tirol . . . . . 
Bloner Eduard, f. 1. Unterförfter, Wolfersborf, Riederöfl. 
Bollay N., Gutsbefiger, Seffana, AMrim . .  . ... 
Vonet Karl, Oberförfter, Holig, Böhmen, B. Rardubit 
Sir dur, Dberförfter, Wolter&dorf, Niederöfterr., Boft 
ölten... 33* 
Peſchie J. N., Revierverwalter, Buchbergsthal, Schleſien, 
Poſt Würbenthal ... .....* 
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u, 8. 1. Förfter, Ried, Nieberöfterr., 
DEE 
. Oberförfter, Hinterbrühf, Riederöfi . 
Opberforfimeifter, Kamnig, Böhmen . . 
v., 8 Forſtlommiſſär, Kibbicht Tirol 
13, Redinungsrath, Bufhonwig, Mähren . 
Affiftent a. d. Forftafad. Mariabrunn . 60) . 60) 
m, dorſtmeiſter, Guttenbrunu, Nieder« . 


ter ‚Mannesdorf, Niederöfterr. . 

ter, Dolitfc, Ungam . . - - 

ter, Safftr, Ungarn . 

Forftontrolor. Chowa, Böhmen, Boft 


Oberförfter, Görz, Ifrin . . . . - 
Oberförfter, Ernfibrunn, Nieberöfterr. 
inrich TV., Prinz, Gutsbefiger, Ernft- 
TÜREN 2 ee 
%. ung. Oberförfter, Rarlfladt . . . 
tontrol., Sudy, Mähren, B. Bostorwig 
vftmeifter, Mattighofen, Oberöfterreich 
orfiverwalter, Steierdorf, Banat 

n, Forftmeifter, Arva-Baralya, Ungarn 
‚ Borfteiene, Pomunisl, Böhmen, Poft 











jorflverwatter, Saftızembica, Satin, 





ing. Förfter, Zalathna, Siebenbürgen |. . | 6 60] 6 60) 
Dar, Verwalter, Gonobit, Steiermark | . len 
r, Agent für ‚Sohgeiaäte, Tief . 

(d, Habritsbefiger, Stoderau, Niederöft. 
n, & 8. Sorftinfpektor in Trieft. 

& % öfter, Naftard, Niederöfterr., 
eöcher, Neihige, Banat. . . . . . 
Forftlom., ae Alter Fleifhmarkt 3 
ivatier, Meidling bei Wien. . . - - 
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Yereinsmitgfteder 





Schwarzenberg Joh. R., Fürfl, Wien, Statd, Neuer Mar: 
Ba Franz, Forfmeifter, Rohredori, Böhmen, Bo 
widan nn 
Seidl Adam, Forfmeifter, Bodenbach, Böhmen . 
Serenyi Alois, Graf, Gutsbefiger, Lomniz, Mähren 
Bon Tilhmomig 2 2 
Stanel Samuel, f. ung. Förfter, Kremnig, Ungarn . 
Strache Alois, Oberförfter, Fahrafeid, Riederöfterreid 
Poſt Bottenftein.. 2.000 un 


| Stonamet Andreas, FL. Oberförfter, Byczyna, Galiz 


Por EHrzanor . . 

Strumda Vinzenz, Waldbeı homiſchl, Sqhlefier 
Bot Schwarzwaffer . 

Sturmann Johann, Oberför‘ 4, Mähren 

Strobel Aler., Waldmeifter, Borföny, Uagarn, B. Kisbı 

Strgefict Heinr., Forfidirettor, Lemberg, Offofinefigaffe 72 

g mirger Joh. Korftprofeffor am JSohanneum in Grı 
Samen ‚Ferrina, Forftmeifter, Kiritein Mähre 


Sale Beora Hörfer, Raufenftein, Niederöft., P. Bade 
Stawielit Ferdinand, Reviervertalter, Rriinzanti, Böhm 
Bor Swratla. 220er 
Sperlbauer Rubolf, Affiftent am der: Forſtakadem 
Mariabrumn . . onen 
Sperlbauer Joſef, Lt. Oberförfter, Relawinkel, Nieders 
Sauter Andreas, penf. Landesforſtdireltor, Junsbruck 
Schedl Theodor, Fabritant, Bifent, Mähren. . . - 
Sceiber Joſef, 1. t. Minifterialfekretär, Wien . . . 
Scheuer Joh. von, Forftmeifter, Wittingau, Böhmen 
Schindler Karl. Forftreferent für Mähren, Brünn . 
Schneider Georg, f. f. Oberförfter, Zbirow, Böhmen 
Sta Simon, Freiherr von, Wien, Hoher Markt . 
Stein Ludwig, Forftdireftor, Palcaz, Stavonien, . . 
Stöger Wilhelm, 1. 1. Oberförter, Mürzfteg, Stein 
mark, Por Mürgufhlag - » » >»... 0. 
Schnorfeii Anton, k. f. Forftmeifter, Petertwardein . 
Salzer Johann, F. f. Ingenieur, Cilli, Steiermarl . 
Säinemam Guſtav, Partitulier, Billa Schönbad 
game 


Sprofec Franz, Forfttontrolor, Mauerbach, Niederöf 
Gare Bad, Gehegbereiter, Chodenſchloß, Böhmer 
oft Taus 























— 79 — 


Bereins mitglieder 








Zeronca de Silva Auguſt, Graf, Czech, Mähren . 
Thieriot Albert, t. f. Korftrath in Trieft . 
"Thomann $erd., I L Forftmeifter, Mariggell, Steiermart 
ae Ferdinand, k. f. Förfter, Lhotta, Böhmen, P. 

ONE ne 
Smafnt Mutius A. v., k. k. Hofrath in Trieſt 
— Friedrich, 1.1. Forftmeifter, Finaneehiſterium 
Sobias Mia, Ferfieifer, Dabig, Ungarn, %. Mas 
Tmmet Johann, Ritter von, 1. t. Oberft, Apram. . . 


nurich Emanuel, Forftmeifter, Sloup, Mähren, B. Reig 
J Unterberger Anton, t. f. Forſtmeiſter, Allaud, Niederöft. 


















Ulrich Anton, 8. f. Oberförfter, Radaug, Bulowina. 





‚ekrian ea 300, t. ung. Förfter, Dombo, Ungarn, 


Srbanie 5 ihae, AL. Börfter, Otocac, Militärkrogzien 


—— Karl, Forft-Brofefior, Schemnitz, Ungarn . - 

Wagner Andreas, Walbbereiter, Uſtron, Schlefien . 
Weiß Viltor, Foxſtamtsadiunkt, Göllersdorf, Niederöft. 
Bendiit Ignaz, Förfter, Hofienig, Mähren, 9. Pofomik 
I Betielg Iofef, Tireltor der Forftatademie Dariabrunn 
| Beffely, Anton, Affiftent a. d. Forkafademie Mariabrunn 
Midemann Karl, Forftingenienr, Unghar, Ungarn. . 
wir Auguft, Oberförfter, Großau, Nieberöft 








Öl > > ne 
} Bunderbafdinger Marimiltan von, t. 
| Wien, Wieden, Alleegaſſe 39 
"Wunder Emil, Walbbereiter, Stegile, Mähren 
| Beifer Iofef, Fortimeifter, Wildberg, Oberöfterreih, Poſt 
Hellmonfödt 
Boꝛan A Forftmeifter, Warwaſchau, Böhmen, 











h —E Ft Ar Forfingen., M. Szigeth, Ungarn 
iethe Edm., f. f. Oberförfter, Bellovar, Mititärgrenze 
ieſenburg Ad. —— Wien, Neubau, Zieglerg. 4 
‚xbata Sofei, Oberförfter, Rauth, Böhmen, P. Zaue . 


orje) Ioß., Oberförfer, Giekhübl, Böhmen, 9. Buhan;) : - 











. 60) . 60 








6601! 2) 660 


























8 
Bereinsmitglieder = | E 
&\s | * 
= Zu og 
® “' KG. Fk 
Weiß Franz, Forftalademiler in Mariabrum. . . . . 21.60. 60 
Womaczka Franz, Werksleiter, Jovan, Bohmen, For 
Schwarztoſteles ne De a Du 
Zauſchner Friedrich, Eiſengewerkſchafts⸗Sekretär, Hohen⸗ 
wang, Steiermark, Poſt Langenwang - - . .. .| 660. .|6 


Zikmundowsky Terd., in Niflas, Slavonien, PB. Szlatina 
| Sinner Emanuel, k. k. For ef, Ebenjee, Oberöfterreich 
‚ Zinner Ferdinand, f. k. Oberförfter, Alland, Niederöft. 
| ı Zefinta Anton, k. k. Oberförfter, Mittrovig, Militärgr. Br 

Zenter Joſef, Affiftent a. d. Forſtakademie Dlariabrum |. .| 6 00) 6 
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Die Zahl der Vereinsmitglieder am Ende Juni 1870 beträgt 8 Chrenmit- 
glieder und 227 ordentliche, zufammen alfo 235 Mitglieder. 


Bemerkung. Die Herren Bereinsmitglieder mögen den Sekretär entiäul- 
digen, wenn die hier angegebenen Würden und Ehren nicht immer der 
Wirklichkeit enifpredhen, denn es wurden feit dem Perfonalftandesaud- 
weh von 1866 mehr Feine Berichtigungen uyd Veränderungen ein- 
gejendet. 


Der Wienerwald. 


öfterr. Reichs-Forſtvereins an die Beſucher feiner 
General-Berfammlung von 1870, 


enerwald ift ein niederdſterreichiſcher Alpen-Aus- 
hen jenen beiden Ebenen in nordöftlicher Richtung 
icht, von welchen die füdöftlich gelegene die neuftädter 
norbweftliche das St. Poltner⸗ und das Tulner⸗Feld 


i. 

der Bramerhöhe beginnender Grat geht über den 2826 
i ©. Konrona), den Rüfenberg, die Hochſtraße, den Scheiben- 
ıchberg auf den Saubügl; von da über den Giland- und 
den 1701° hohen Xroppberg bei Gabliz; von hier über 
ürfifhen Belagerung Biene erühmten Heremannstogel und 
(6 Kahfenberg an der, Donau. 

cat ſcheidet den diesſeits der Donau liegenden Theil Nieder» 
zu in zwei Hälften, weswegen er aud feit einem Jahr- 
nze für jene beiden politifden Berwaltungsfreife gewählt 
ter dem Titel Biertel unter dem Wienerwald und Biertel 
‚old bekannt find. 


an die Thore Wiens reichende Berggebiet von etwa 
en ift noch heute ungewöhnlich ſtark bewaldet; denn 
hmen noch immer 42 Prozente des tragbaren Bodens 
unmittelbaren Nähe einer Weltftadt von bald einer 
dhnern beträgt die Volksdichtigkeit daher doch nur 
ı pr. Geviertmeile. 
m da hauptſächlich die fanftgerundeten Berge des foge- 
Sandfteines und befien tiefgründigen, kalkhältigen 
uns, und Erhebungen, von denen die höchſte (der 
2825° Seehöhe aufweift. Nur ber füböftliche Theil 
efteht aus fchroffen, wenn auch niederen Kalkbergen, 
ch die „Brühl“ um ihrer landſchaftlichen Reize willen 
nteften Billengegenden geworden ift. 
erwalde übt die mannhafte Rothbuche eine unbeftrit= 
Boden und Klima fagen ihr fo trefflich zu, daß fie 
en Waldbodens, alſo auf 88.000 Jochen, ganz allein 
üppig gebeiht, daß der hiefige Buchenwuchs zu dem 
ı gehört, was Europa in diefer Baumart aufzuweifen 
vaß es eines hohen Grades von Kunft, üngeſchit 
srfiweien XX., 7. 1 
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oder Barbarei bebürfte, um ihn (die Kalkböden und Winblagen 
ausgenommen) zu vernichten. 


Andere Baumarten leben gewifjermaßen nur als Eindringlinge 
oder al8 Diener der Buche, und wo fie doch die Herrfchaft erringen, 
danken fie dieß wefentlich abweichenden Standortöverhältniffen und 
namentlich dem Kalfboden. So die 16 Prozente Fichten-, die 9 Pro⸗ 
jente Weißföhren- und die 5 Prozente Schwarzfiefernwald. Nur 
die Tanne fühlt fih aud) auf dem ausgeprägten Buchenboden fo 
wohl, daß fie auf 15 Prozenten des Holzlandes das Uebergewicht 
behauptet. 


Das bei 200.000 Joch einnehmende Holzlard des Wiener: 
waldes befteht zum allergrößten Theile aus Domänenforften jehr 
verfchiedener Herren. Der hervorragendfte Befiz aber iſt der foger 
nannte faiferliche Wienerwald, d. t. diedortigen Staat#forfte, von 
zufammen 46.260 Jochen beftofter Fläche, welche größtentheils auf 
dem bdiesfeitigen, d. i. öſtlichen Abfalle des Hauptgebirgsgrate 
liegen. 

Diejes Staatseigenthum nun bildet zwar den Kern des Wiener: 
waldes, macht aber doch nur etwa den vierten Theil von Gefammt- 
waldftande diefes lezteren aus. 


Kern diefes Kernes find jene zufammenhängenden Reviere von 
37.700 Jochen Fläche, deren Umkreis durch die Ortfchaften S. Ko 
rona, Hochſtraß, Rekawinkel, Ried, Gabliz, Weidlingau, Laab, 
Kaltenleutgeben, Gießhübl, Grub und Aland bezeichnet wird. Um 
diefen Hauptlörper gravitiren im Südoften das kaltenberger Revier 
mit 1156 und das anninger mit 2378 Jochen Wald, und im Nord 
often der anſtoßende neumwaldegger Forftamtsbezirt mit 5014 Tode. 


Indem e8 nur der faiferliche Theil des Wienerwaldes mat, 
der neuefter Zeit die Aufmerkſamkeit des Publikums im höchſten 
Maße auf fich z0g, fo glauben wir nunmehr diefe Staatsforfte 
näher jchildern zu follen. 

Wir folgen Hiebei faft durchweg offiziellen oder halbamtlichen Bublir 
fopionen, die wir hauptſächlich nur mit den Daten der neueften Zeit ver 
vollfändigen; insbefondere den nachfolgenden Drudihriften. 

Wienerwald’s Gedentbüdhlein. Beitrag zur 50jähr. Iubelfeier 
der f. k. Landwirthichafts-Gefelihaft in Wien, 1857. 

Der kaiſerliche Wienerwald. Aufſaz der öflerr. Bierte-hr 
fhrift für Forſtweſen. Jahrgang 1863, Heft 1. . 

Veberblit dert. f. Staatsforfte im Wienerwalde Di 
boten dev XXVI. Verſammlung deutfcher Land- und Forfiwirthe. Wien, 1 > 

Ueberblik der & & Staatsforfte im Wienerwalde I 
geboten der XXVI. Berfammlung deutfcher Land- und Forſtwirthe. Wien.! 3 
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Geſchichtliches vom R. Wienerwald. 


r Iandesfürftliche Beſiz im Wienerwalde ift fehr alt; 
vielen Jahrhunderten beftand für feine Verwaltung ein 
8 niederödfterreihifhes Waldamt, von welden 
e gleichfalls einen ihrer Zitel entlehnten. 
ältefte ärarijche Wäldergebiet kam mit Beginn des eilften 
ct8 durch Kaifer Heinrich II. an den Markgrafen Hein» 
arde im vierzehnten Jahrhunderte mittelft Ankauf des 
irkersdorf durd Herzog Otto von Defterreich vers 
d ging im Jahre 1384 durch Erbſchaft an Herzog Albrecht 
en über, der in bdemfelben Jahre Wernherr den 
ı zum Forftmeifter ernannte. Kaifer Friedrich IV. ſchenkte 
1460 das Gefammtgut nebft dem Gejaidhofe in Haders⸗ 
x Gemalin Eleonora von Fortugal und feztt den Wolf: 
erer als Pfleger ein. 
nieberöfterreichifche Waldamt bildete die Herrfchaft Pur- 
it dem gleichnamigen Hauptorte und Sclofie. 
Purkersdorfer Schloß diente dem Pandesfürften mieder« 
fufluchtsort vor ber Peſt. Es wurde bei beiden tür- 
vafionen fammt dem Dorfe eingeäfchert und trieb die- 
der Chriftengeit im ganzen Wienerwalde ausgedehn⸗ 
Unfug und Frevel. Es darf nicht unbemerkt bleis 
jei_ der zweiten türfifchen Belagerung Wiens anno 1683, 
ı Jahre auch der fogenannte Georgenberg bei Purkers— 
abgeholzt wurde, ein Haiferlicher Forſter mit Namen 
ger dem Entſazungskorps als Wegweiſer durch bie 
ente und dafür 4 Dukaten als Geſchenk erhielt, ein 
ſen Nachkommen noch in den Schwemmwaldern als Holz 
i. 
m im zwölften Jahrhunderte waren Ulerich von Gade— 
Bichard von Arenfteim landesfürftliche Oberfljäger- und 
e und deuten die noch mehrfältig im Wienerwalde beftehen- 
rege unbezweifelt darauf hin, daß dereinft nad) Regel und 
auche das edle Waidwerk allda geübt wurde. 
er Marimilians I. Wienerwald- und Pannaidingbüchl vom 
2 beweift, daß diefer Wald das Eigenthum der Herzoge 
me teih war und daß man defien Nuzung und Schäzung 
ahrgenommen. Er wurde vom Jahre 1567 bie 1582 beritten und 
usgemarft, dann abermals in den Jahren 1675 und 1680. 
19% 


1 
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Indeſſen halfen weiland Kaifer Maximilian II. — vorzüglid 
aber Kaifer Leopold I. gnädigli ber Noth der bedrüften Wald—⸗ 
amts: Infaffen ab; und infonderheit war es der Xeztere, der die 
Walbnuzung in Aufnahme brachte, einen beſſeren Forftbetrieb ein- 
[eitete und 1670 durh aus Salzburg, Oberöſterreich und Tirol 
herbeigerufene Holzarbeiter die Walbanfiedlung, die noch jezt befteht, 
gründete. 

So entftanden auch die fogenannten Kohlenbauern, beren längft 
verlafjene ‘Dieilerftätten man noch allerwärts findet —, bie fo 
genannten Dukhütten, dann die Schwemmwerke auf dem Wienfluffe, 
der Tulln, dem Au⸗ oder Schwädhatbahe, der Triſting, auf 
welcher die Herrfchaft Baunıgarten, dann das Stift Klein- Mariazell 
zur Zeit noch mitfchwenmte. 

Die Dukhütten — Holzhaueranfiedlungen — waren noch neuefter 
Zeit bald einzeln, bald in Gruppen oft ſtundenweit von einander 
entfernt, als Dafen im dichten Waldesfchluffe über das ganze Gebiet 
zerftreut. Um den Mißlichkeiten folch' zerftreuter Hütten vorzubeugen, 


hatte ſich das Aerar das Eigenthum de Grundes, auf welchem " 


fie fanden, und das Recht vorbehalten, ihre Hinwegräumung jeder: 
zeit begehren zu dürfen. Bon lezterem Rechte ift jüngft viel 
mals Gebrauch gemacht und damit eine Reihe ſolch vereinzelter 
tleiner Gehöfte befeitigt worden. 

Die nod) beftehende fogenannte Hauptllaufe wurde, nachdem 
- fie ehedem von Holz gezimmert, kaum eine zebnjährige Dauer be 
währte und zu damaliger Zeit 5000 ©. SHerftellungstoften ver- 
urfacht hatte, im Jahre 1755 in Stein zu bauen befchloffen, wie 
es mehrere Seitenflaufen ſchon waren, dafür ber Betrag über 
9000 ©. aufgewendet und anno 1757 das erfte Deal ducchgefchwenmt, 
fo daß fie 1857 ihr Hundertjähriges Jubiläum feieru konnte. 

Der im Jahre 1805 von Möllersdorf nad) Rauhenftein ver: 
legte Rechen koſtete ſammt Grundeinlöfung 120.000 ©. | 

Der böchftfelige Kaifer Leopold hatte niht nur ben Wald 
zu allgemeinem Nuz und Frommen aufgetdan, ſondern aud Kirchen, 
Tfarrhöfe und Sculbäufer erbauen lajjen. 

Das hierorts noch nicht ganz abgelöfte Recht, vom Berlaufsholze 
der Privaten im Wienerwalde den vierten Pfennig einzubeben, rührt 
aus uralter Zeit, lange vor Maximilian I. ber — benn die Privaten 
hatten von den Herzogen die Hölzer zu Lehen und befonder 
Onabenbriefe darüber. 

Der Wienerwald lieferte auch in den Kriegsläuften von 179; 
bis 1809 fowohl die großartigfte Anzahl von Pallifaden-Hölzern 





} 
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zur Befefligung der Hauptſtadt, als and andere Sorten zur 
Steuerung der Holznoth und Befriedigung der Anfprüche des Feindes. 


Den Wäldern biefer Gegend wurde ſchon vor Yahrhun- 
berten eine große Wichtigkeit für die Dekung bes Holzbedarfes der 
Stadt Wien beigelegt, und bem kaiſerlichen Theile derſelben ins- 
befondere wegen Lieferung des Brennftoffes für den k. Hof und die 
landesfürftlichen Aemter. Bon biefer Bedeutung für Wien wie von 
der Nähe zu biefer Hauptftabt mag aud die Benennung „Wiener- 
wald“ herrühren. In Anbetracht der geringen und ſchlechten Kom⸗ 
munilazionsmittel mußte man. in jenen Zeiten wohl bafür forgen 
das Teuerungsmateriale, das vermöge des großen Mißverhältniffes 
zwijchen feinem Gewichte und Geldwerthe nirgend weiten Transport 
vertragen kann, in nächſter Nähe der Hauptſtadt zu gewinnen; und 
der Wald mußte um fo höher geachtet werden, als man dazumal 
die Bedeutung der Mineralfohle nody nicht kannte, die Dekung des 
mit der Bevöllerung und Gewerbsthätigfeit Tonfequent fleigenden 
Brennftoffbedarfes alfo nur von ihm erwarten Fonnte. 

Die Berfehung des k. Hofes und der Dilafterien mit Brenn- 
holz und die Mitwirkung zur Steuerung einer wiener Holznoth 
wurde daher von ber Regierung ftet8 als die Spezialaufgabe bes 
k. MWienerwaldes, und insbefondbere unter der großen Kaiſerin 
Maria Therefla, bingeftellt, zu welcher Zeit künftiger Brennftoff- 
mangel fein inhaltleeres Gefpenft war. 

Das ift denn aud der eigentliche Grund, warum in fo un- 
mittelbarer Nähe einer Weltftadt ein fo großer zufammenhängender 
Waldftand auch auf Strefen erhalten wurde, welche fi ganz gut 
zu Feld geeignet hätten; warum bie Volksdichte bier fo gering ge- 
blieben ; warum überhaupt die Bewirthſchaſtung diefer Wälder in 
jeber Beziehung den Stempel bes Konfervatismus trug. 

In Bezug auf Klima und Waflerftand fing man erft im 
3.—4. Dezennium diefes Jahrhunderts an, dem E Wienerwalde 
einen namhaften Einfluß zuzufchreiben, insbefondere nachdem der 
Franzoſe Moreau de Jonnes das ganze zivilifirte Europa in dieſer 
Richtung allarmirt hatte. 

Seit biefer Zeit wurbe vielfältig die in der offiziellen Bro⸗ 
ſchüre von 1857 ausgeſprochene, Anfhauung feftgehalten, welche 

Staatsforfte „als mächtigen Schild gegen die herrfchenden 
fiftürme und als wohlthätigen Schuz der üppigen Weingelände 
ſtellt, deſſen regenſammelnde Bächlein die Wiefen bewäflern und 
: bewegender Kraft Induftrie und Kommunilazion fördern,“ 


— 1386 — 


Bolksſtand des k. Wienerwaldgeßietes. 

Die Anzahl der ehemals unterthänigen Infaffen des t. k. Wald- 
amtes beftand nad) der Zählung vom Yahre 1847 in 8441 Seelen 
und 1648 Familien, wovon über 600 Sägen und beiläufig eben 
fo viele Familien fi) dem Holzfällungs- und Bringungsgefchäfte 
widmeten und fich eine Säge im Durdjfchnitte beiläufig 210 ©. 
verdiente. 

Außer der Holzarbeit haben dieje noch Nebenverdienft bei 
Waldkulturen, Schwemmarbeit, Schwemmbad- und Klaufen-, ſowie 
Straßenbauten, Schwänme- und Beereupflüfen, Ameiſenpuppen⸗ 

Sammeln, wofür lezteres fie nichts bezahlen. Ein anderer Theil der 
Bevölkerung, Ganz⸗ und Halb», ja felbft Viertelbauern, die zumeift eigene 
Wirthſchaft mit vorwaltender Wiefenkultur und Milchprodukzion 
treiben, widmete fein Zugvieh nebſtdem aud) der ärarifchen Holz: 
verführung auf die beftandenen 4 Legftätten, von denen jedoch nur 
mehr 2 im Betriebe ftehen. Nach mehrjährigem Durchſchnitte aus 
den TWünfzigerjahren find jo von Inſaſſen des eigenen Gebietes 
12.405 Klftr. und von Auswärtigen 3.730 Klfte., zufammen alfo 
16.135 Kiftr. auf die Holzlegftätten verfrachtet worden. 

Die Infaffen des k. Wienerwaldes befaffen im Jahre 1857 
117 Joche Ueler, 4703 Joche Wiefen, 1846 Joche Wälder, Hut 
weiden und Gärten, zufammen alfo 6666 Joche Grund als Eigen: 
thum und die Nuznießung von 4629 Joch ärarifcher Hutmweiden, 
welch' Ieztere gegenwärtig in folge ber Servitutablöfung zumeift in 
ihr Eigenthum übergegangen find. 

Ihr Biehftand betrug 583 Nferde, 345 Zugochſen, 3571 aus 
deres Nuzvieh, zufammen alfo 4499 Stük Großvieh. 


Gebirgsbildung, Boden, Klima. 

Bon den vornehmften Berggipfeln des k. Wienerwaldes find 

folgende Seehöhen bekannt, bei deren Vergleich man beachten wolle, 

daß der wiener Stefansplaz 527 Fuß über dem Spiegel des adria⸗ 
tifhen Meeres Liegt. 


Shöpfl . . . . .. 2826 Sochgraben. . . . . 1800 
Hollenberg . - -» -» » 2454 Tuttbrg . . . . . 1701 
Anninger . . . . 2127 Eibengraben . . . . 1600 
Höher . » -» 2.0. .2078 Eifernes Thor. . . . 160 
Hohlenften. - - » - 2020 Feuerftin . . . . . 158 
Sengfe - -» -» » ...1962 Hornauslogell . . . . 158 


KRoaiferbrunn . . . . 1835 Grasboden. . . . . 14 
Sohflöll . . . . . 1800 Hühneflig . . . . 127 





— 287 — 


Bon Thalpunkten können wir folgende angeben: 


Mündung bes röklawinkler Baches in die Wien . . . . 1300 
Purlersdorf (Gablizbah-Wien) . . ... 109000 
Weidlingau an der Brüle. . . . ... 0900 


Der Lehmboden des hieſigen wiener Sonbfteins wird ſelten 
durch vorwaltenden Thongehalt zu einem ſtrengen Lehm⸗- und faſt nie zu 
einem förmlichen Thonboden, ſondern durch eine erwünſchte Beigabe 
von bald feinerem bald gröberem Sande zu einem leichten und 
frifchen Lehmboden. 

Die allgemeinen Berfchiedenheiten des Sandfteines, namentlich 
defien, die Fruchtbarkeit beſonders begünftigende kalkigen Beftand- 
theile, deſſen größere oder. geringere Härte, deſſen unterfchieblicher 
Gehalt an Duarzförnern und leicht zerreiblihen Beftandtheilen, 
namentlich an Mergel, fowie die hievon abhängige Auflösbarfeit und 
Berwitterungsfähigkeit, nehmen auf die Güte, befonders auf die Tief- 
gründigfeit des Bodens einen wefentlichen Einfluß. So kommt es, 
daß lezterer unter faft gleichen örtlichen Verhältniſſen bald mehr, 
bald weniger in die Tiefe geht und auch in feinen mineralifchen 
Beftandtheilen dem Gebeihen der Holzgewächfe nicht gleichmäßig 
entfpricht. 

Eine auffallende Erſcheinung bildet das häufige Zutagetreten 
des Sandfteines, bejonders an ben Weft- und Nordwefteinhängen, 
und das in foldden Lagen fehr fümmerliche Gebeihen der Buche, 
welchem um fo ſchwerer abzuhelfen ift, je fteiler oft der Einhang 
abdacht, je weniger örtlichen Schuz derfelbe durch Gruppirung 
des anftoßenden Terrains genießt, je mehr folche Abdachungen dem 
Anpralle der Winde und dem theil® duch Abſchwemmung 
herbeigeführten Verluſte der Laubabfälle ausgefezt find, uud je 
ichwieriger fi dort nad) dem allen die Bildung einer eigentlichen 
Erdſchichte geftaltet. 

Auf den von jeher bewaldet erhaltenen Kalkbergen (Alpenkalk) 
fommt ein mehr feichter, lokerer, frifcher und fräftiger Boden vor, 
der der Buche im Allgemeinen weniger zufagt, dafür dein Gebeihen 
der Föhre und insbefondere der hier von der Natur gepflanzten 
Schwarzföhre in um fo höherem Maße günftig if. 

An Ouellen und wafferreichen Bächen thut fi der Wienerwald 
frineswegs hervor; im Gegentheile könnte man ihn beinahe waſſer⸗ 

m nennen. 

Zwar mangelt e8 bei den vielen Gräben, Schluchten und <hal- 
nfhnitten nicht an Gerinnen und Flußbetten; jeboch vermitteln dieſe 
sehr den Abflug der momentanen Regen- und Schneewäfler, als jenen 
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konſtanter Quellen. Wenigſtens find von Tagesgewäſſern nur wenige 
und ſchwache Spuren vorhanden. Der Hauptfluß ift die zu Zeit 
ergiebiger Regen oft dem reißendſten Bergftrome gleich anfchwellende 
Wien, obwohl aud) ihr Bett, befonders in regenarmen Jahren, oft 
auf lange Strefen ganz trofen liegt. An zweiter Stelle ift dr Schwe⸗ 
chatbach zu erwähnen. 

Nach demfelben folgen der Mödlingbach, die Liefing, der 
Kirlingbach, Weidlingbach, Dornbach, der Triefting und Groß-Tulln- 
bad, welch’ leztere beibe jedoch bald nach ihrem Urfprunge die Grenze 
ber Neichsforfte überfchreiten. Durch alle diefe Bäche werden die 
Wäfler des Wienerwaldes unmittelbar der Donau zugeführt. 


Waldbefland nah botaniſchen Arten. 


Wenn gleich die meiften Baum⸗ und Straudarten Mitteleuropa's 
von jeher bier vertreten waren, fo überwog doch ftet8 die Rothbuche 
alles andere, fei e8 in ganz reinen Beftänden, fei e8 mit Unternengung 
von Haine, Tanne, Eiche, Fichte, Föhre und anderem, fei es, indem 
fie die Herrfchaft mit der Tanne theilte. 

Aus alten Akten ift zu entnehmen, bag 1720 die Tanne nod in 
faft gleichem Berhältniffe zur Buche ftand und daß bei 340.000 Eid: 
ftämme vorhanden waren. 

Seitdem ift die Tanne aud, hier (wie überhaupt in den euro- 
paiſchen Buchengegenden) fehr zurüfgewichen, fo daß fie 1856 kaum 
mehr ein Drittel des Beſtandes bildete. 

Zu dieſer Zeit wurden bie daupthotzarten mit folgendem 
Prozentſaze angefchlagen: 

Bude, mitunter durd) Haine gemengt . 57 
Eichen, u. 3. hauptſächlich tZerr⸗Ciche, dann Trauben und 


etwas Stiel Eiche 3 
Tanne. 31 
Birke . 5 
NR 1 . 2 
Schwarzföhre, ausfchlieglich auf dem Kalte . 0, 
Ahorne, Ulmen, Efchen und anderes 1 


Nach den Hauptbaumarten läßt ſich der Wienerwald gegenmärtig 
in drei Gruppen theilen. Die erfte Gruppe beginnt im Norboft unfern 
von Klofterneuburg und erftreft ſich in entgegengefezter Richtung bie 
an die das Wien⸗ und Gablizthal durchziehende Reichsſtraße, einzel. 
Walddiftrikte jenfeits dieſer Straße noch in fi) aufnehmend. Im biefe 
Gruppe lommen, mit Ausnahme der künftlichen Beſtan desumwand 
Jungen ber neueren Zeit, namentlich des Anbques der Kiefer im Kr: 


rn ge 2 755 
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linger und zum Theil auch im hütteldorfer Torfte in den der Buche 
weniger zufagenden Dertlichleiten, nur reine Laubholzbeſtände vor. 

Vorherrſchend iſt die Rothbuche; doch findet man fie bald mehr, 
bald weniger gemifcht mit der Eiche (Zerr-, Trauben. und Stieleidhe), 

der Weißbuche, Eſche, und Nüfter, Ahorn, Eisbeerbaum, der Birke, 

Eipe, Pappel, Erle zc. Die Forfte diefer Gruppe find jene des neu⸗ 
walbegger Forftamtes, ein Theil des weidlingauer Forftes und einzelne 
des Gablizer Forftes. 

Zur zweiten Gruppe zählen die von dem gedachten Straßenzuge 
füdlicdh gelegenen Forfte des purkersdorfer, breitenfurter und allander 
Sorftamtes, mit Ausnahme der die dritte Gruppe bildenden zwei Forſte 
der beiden lezteren. In diefer Mittelgruppe nun ift zwar auch flete 
die Buche vorherrfchend, jedoch kommt fie bereit3 in Begleitung 
der Tanne, und zwar nicht allein gemifcht mit lezterer, fondern 
in ſolchem Wechſel vor, daß die Tanne zuweilen als die vorwaltende 
Holzart in gemiſchtem Beſtande und, obwohl ſeltener, als die, reine 
Beſtände bildende Holzart erſcheint. In den höheren Lagen dieſer 
Mittelgruppe, an der Südgrenze, finden ſich durch natürlichen An- 
fing auch ſchon einzelne Exemplare von Fichten und Lärchen vor, 
ale Mahnungen an die nicht mehr ferne abliegenden Hochberge. 

Auf bem Kaltfele des anninger Forſtes und anf einem Theile des 
faltenberger Forftes, im Oſten bes Wienerwaldes, findet fid die dritte 
Bäldergruppe vor, beftehend aus der heimiſchen Schwarzföhre, 
welche in reinen Beftänden beſonders am Anninger vorwaltet und 
bier mit der gemeinen Kiefer wechjelt. 

Auch im Wienerwalbe zeigt fi die ſchon anderwärts beob- 
achtete Erfcheinung, daß die Rothbuche die öftlichen -Bergfeiten vor- 
zieht und die weftlichen Windlager meidet. Auf lezteren — wenn fie 
da überhaupt vorfommt — kümmert fie entſchieden und verfagt oft 
den natürlihen Wiederwuchs. — Diefer eigenthümliche Elimatifche . 
Geſchmak dürfte auch der Grund fein, weßwegen gerade ber kaiſer⸗ 
liche Theil des ‚Wignerwalbes vorzugsweiſe Rothbuchenwald iſt, denn 
derſelbe dacht ja — wie wir ſchon oben erwähnten — in der Haupt⸗ 
ſache nach Often ab. 


Walddefland, Ertragſamkeit, Holzzucht. 

Bei der erſten genaueren Aufnahme im Jahre 1720 iſt ein 
terialvorrath von 6,421.000 Klaftern auf 72.163 Jochen Fläche 
inden worden, indem man damals erſt anfing, bie Wälder beſſer 
zzunuzen und daher noch maſſenhaftes Ueberaltholz vorhanden war. 
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In den Jahren 1783, 1786 und 1793 folgten nenerdinge 
Aufnahmen und Ertragsanſchläge nad. 

Im Jahre 1856 waren auf 47.624 Jochen 2,242.600 Klftr. 
Derbholz (das Reiſig alfo ungerechnet) vorhanden. 

45.400 Yoc Fläche ftanden in 120jährigen, 1844 Joch in 
200jährigem, 233 Joh im Mitielwald-, 147 Joch im Schlaghol;- 
betriebe und ift der Haubarkfeitsertrag auf 4,876.400 Klafter Derd- 
holz angefchäzt worden. 

Der Iahresertrag wurde einſchlüßig Neifig auf 60.160 Kiftr. 
angejchlagen, wovon 18.000 mittelft Schwenme zu verfradhten. Bon 
der Geſammtnuzung gehörten 79 Prozent der Haupt⸗ und 21 Prozent 
der Zwifchennuzung an. | 

Der altbeftandene 120jährige Umtrieb wurde beibehalten, we- 
niger weil er fchönere Taufrechtere Holzfortimente Lieferte, als viel 
mehr, weil er einen ungleich größeren Holzvorrath für künftige Even 
tualitäten aufgefpeichert erhält. 


Unter diefen Eventualitäten konnte man, weil feit Emporkommen de 
Mineraltohle kein eigemtliher Brenuſtoffmangel mehr zu fürdten war, bo 
nur eine Brennholz Theuerumg verfiehen. Cine derlei Theuerung enl- 
ftand 1850—1851, zu welcher Zeit die wiener Brennholzpreife auf bisher 
unerhörte Höhe fliegen, indem die Kfafter beftes Buchenholz auf 23.,, und 
Weichholz auf 14.,, ©. zu ſtehen kam. — Es wurde aber damals unter 
laffen, diefer Theuerung durch ausgiebigesre Füllungen im E. Wienerwalde zu 
begegnen, was das Publitum zwang, aud im Hausweſen zu der bisher nur 
in Fabriken verwendeten Mineralkohle zu greifen. Hiemit bürgerte fd} die 
Kohle volftändig ein, was die Brenuholzpreife wieder zum Sinken bradte 
und jelben die Selbftftändigfeit raubte, fo daß fie feitdem vom Preiſe de 
Mineraltohle beherricht werden. 

Man betrachtete das Altersklafienverhältnig im Ganzen als 
normal und nahm an, daß der vorhandene Altholzüberfchug ver 
ftarfen 3000 Jochen den Ueberfhuß von jüngeren Klajfen eben aut: 
gleiche. 

Mit der Durchforſtung hatte man 1824 begonnen, 18% 
wurde fie grupdfäzlich und allgemein adoptirt und der Jahresertrag 
biefer Zmifchennuzung war bis 1847 von 243 auf 3841 Bürbel« 
pfunde !) geftiegen. 

Zu dieſen, dem offiziellen Gedenfbüchlein von 1857 entnommenen 
Angaben müffen wir jedoch Folgendes bemerfen: 

Das faktiſche Abtriebsalter ftand meiftens ober 120 und ftieg bis 150 
weil man, um die vom felbft entfiandenen Unterwüchſe für die Nachzucht ın 


retten, die Vorhauungen weit über bie Gebühr ausgedehnt Hatte und da | 
mit den Abtriebshieben zurükblieb. 


1) Kubilflafter Reisholz unter 12,“ Stärke von zirta 100 Kubi! ; 
Holzgshalt in 240 Bürbelu von 1’ Durchmeſſer und 3° Länge. 
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exigen Darſtellungen geben die Staatsforſte einfhlüßig der 
%. Hof übergangenen Wälder des f. f. Thiergartens im Be 
Jochen und des nicht mehr zum Mienerwalde gehörigen, 
der ungarifchen Grenze liegenden ofenbamher Forfled von 1729 Yoden. 

Die offiziellen Brofhären von 1866 und 1868 laſſen Ieztere Wälder 
Ideiden, was wir fofort aud thun werben. 

Nach den Ergebnifjen der Aufnahmen von 1858-1863 betrug 
ärarifche Grundbefiz des eigentlichen Wienerwaldes (alfo ohne 
übrigen n.-d. Staatsforfte) 52.223 Joche, wovon 49.262 be- 
te Waldfläche. Unter den zum Waldftande nicht gehörigen Flächen 

beifäufig 4385 Jochen befinden fi) zuvörberft 3374 Joche Hut- 
ben, wovon ungefähr drei Fünftheile für die Abfindung der auf 
felden haftenden Weiderechte beftimmt waren, die reftlichen zwei 
ıftheile Hingegen, fofern man fie nicht verkauft, zur Einverlei- 
g in den Walbftand vorgefehen worden find; 701 Joche Wiefen, 
Ioche Garten, überwiegend Deputatgründe des Forftperfonals, 
lich 163 Joche Waffergerinne und Wege. - 

Nah den Scäzungen in den Jahren 1858 bis 1863 beträgt 
gegenwärtige Holzvorrath 2,466.322, ber Haubarkeitsertrag aller 
jen Beftände 4,883.292 unb ber gegenwärtige Jahres-Holzertrag 
323 Normaltlafter !) oder beinahe 76.000 wiener Marktllafter, 2) 
vom ungefähr 80 Perzent auf die Hauptnuzung und 20 Perzent 
die Durchforſtung entfallen. 

Der jochweiſe Jahres-Durchſchnittszuwachs ſchwankt nach jenen 
ebungen in: ben Schwarzföhrenrevieren zwiſchen 0... — Lho, in 
übrigen Forſten zwiſchen O., und 1.,, Normalllaftern und ſtellt 
im Geſammtdurchſchnitte auf 1.,, Normalflaftern. 

Die thatfählichen Nuzungsergebniffe überragten um 1868 das 
n angegebene Schäzungsquantum indefjen gewöhnlich um einige 
ajend Klaftern, indem fie nahezu 81.000 Klafter betrugen. Diefes 
'$ fam von ber fleigenden Entwiklung der Durchforſtungen, von 
nfiverer Aufnuzung der Schläge wie von der Abräumung der 
hoeiden. 

Ueberdies find die, befonders in dev Nähe der Reſidenz in's 
wicht fallenden Leſeholzbezuge ber Armen zu erwähnen. Die Zahl 
mit eigenen Legitimazionen verfehenen fammelnden Parteien be- , 
zt neuefter Zeit bei 2800, wonach unter der Annahme, daß 
: Partei von den zum Klaubholzbezuge wöchentlich geftatteten 
i Tagen nur Einen Tag benüzt und jedesmal im Durchſchnitte 

Kubiffug dürces Holz bavonträgt, der jährliche Mlaubholzbezug 
4666 Mafter betragen würde. 


Zu 100 Rubitfuß fofiber Halgmaffe. — 2) Bu 78 Rubitfuß Mafle 
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Indem nun dieſe zufälligen Nuzungen, welche einestheils — 
wie das Stokholz und Abfallreifig — nicht in ber Schäzung be- 
griffen find, anderntheild — wie das Lefeholz — gar feinen Gegen: 
ftand der Berbuchung bilden, mit in Anſchlag gebracht wurden, 
flug man 1868 ben jährlichen Gefammt-Holzertrag der Reichsforſte 
im Wienerwalde in der That auf 87.000 wiener Klafter an. 

Die Holzertragsſchäzung erfolgte nad) der von dem k. f. Finanz: 
Minifterium unterm 24. Auguft 1856 erlaflenen Borfchrift für die 
Vermefiung, Schäzung und Betriebseinrichtung ber Reichsforfte 
und gründete fich auf das Siftem bes Fachwerkes mit reduzirten 
Flächen unter gleichzeitiger Berüffihtigung der Holzmaſſen, be. 
ziehungsweife des Unterfchiedes zwifchen ben nach Ertragstafeln bered;- 
neten normalen und den in der Wirklichkeit vorhandenen Holzvorräthen, 
welcher Unterfchieb meiftentheils ziemlich gleihmäßig auf die ganze 
- Umtriebszeit vertheilt wurde. 

Die Umtriebszeit ift in den äußeren ober Arforften durde 
aus auf 100 Sabre, in den hinteren oder Schwenmforften af 
120 Jahre feftgefezt worden. Innerhalb diefer Umtriebszeiten betorgte 
fi die Wirthfchaft fozufagen ausfchliegend im Hochwaldbetriebe, da 
nur im weiblingauer Vorfte allein auf untergeordneter Fläche zu 
Lehrzwelen ein bereits wieber ‚aufgelaffener Mittelmaldbetrieb mit 
40jährigem Zurnus eingeführt worden if. Die Schäzungsperioden 
find mit 10 Jahren angenonmen. 

Durh die unmittelbar vom f. FE. Finanzminifterium vers 
fügte Herabfezung des Zinrichtungszeitraumes auf 100 Jahre für 
die vorderen Vorfte wurde gegen den früheren 120jährigen Turnus 
nicht allein ein wefentlich höherer Ertragsſaz erzielt, fondern in® 
befondere auch angeftrebt, mehr werthvolle Holzfortimente zu gewin⸗ 
nen, als der Umtrieb von 120 Jahren, bei der in folchem Alte 
unter den gegebenen Berhältniffen bereits zur Weberftändigfeit nei- 
genden Buche gewährt. 

Das Detail des Gefagten findet fidh in der nebenftehenden Tafel. 

Im Jahre 1868 ging man von der genannten minifleriellen 
Ertragsfchäzungs- Methode ab, und wandte ein Maffenfachwerf an, 
nad) welchem ber gefammte Haubarkeitsertrag für die erſte Umtriebs- 
zeit beftimmt und fodann gleihmäßig zur Nuzung während berfel- 
ben vertheilt wird. Die Aufzehrung des Vorraths⸗Ueberſchufſes oder 
Ergänzung des Holzvorrathsmangels hätte hienach während de 
ganzen erften Umtriebszeit zu erfolgen; bedeutendere momentaı 
Borgriffe würden. das Betriebsfiftem namhaft flören, und bie A 
näherung an ein normales Altersflafien « Berhältnig wäre dr 
fefundärer Bedeutung. 
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Bis 1820 ift hier der Wald kahl gehauen worden, und Hat 
fih dennody in der Hauptfache, d. i. fofern davon Unterwuchs vor» 
handen war, ſtets wieder mit Buche und anderen edlen Hölzern 
verjüngt '). Wo fich fein dichter Buchenauffchlag vorfand, überzogen 
fih die Flächen frei fofort mit Afpen und Birken, die in den 
Jung- und Stangenhölzern dominirend, fpäter doc den edlen Baum 
arten den Plaz räumten. Seit 1825 wird Dunkelſchlagwirthſchaft 
allgemein getrieben. Der anfängliche VBerjüngungszeitraum von zu- 
weilen fogar 20 — 30 Jahren ift in neuefter Zeit auf etwa 10 Jahre 
bejchränft worden. Das Wort Dunkelfchlagwirthfchaft ift aber nicht 
ftrenge aufzufafien. Denn eigentlihe Duntel- oder Befamungshiebe 
legte man bloß dort ein, wo fein Aufjchlag vorhanden war; im übrigen 
handelte e8 fi nur darum, das Hochholz zur Schonung des Ned: 
wuchfes in 2—3 Hieben, kurz fulzefliv, zu befeitigen. 

Mit der Durdforftung hat man 1830 fiftenatifch- begonnen. 
Künftlicher Anbau findet nur nebenbei als Schlagnachbeſſerung, behuft 
BDeftandesummwandlung, dann für den Zwed der Beholzung eingezogene 
Wieſen⸗ und Weideftüde ftatt; er wurde 1825 in's Xeben gerufen. 

Deshalb find auch bejonders hervorzuhebende Leiftungen m 
Bade der fünftlihen Aufforftuntg im Wienerwalde nicht vorhanden. 
Gleichwohl find manche gelungene Aufforftungsverfuche, wie jene 
des‘ Kiefernanbaues im fierlinger und klauſner Forſte bemerkens⸗ 
werth, bei welch lezterem Rafenafchen in Verwendung kam. 


Anzungsfiflem, Yroduktenbewegung. 

Bis in die neuefte Zeit wurde hauptſächlich blos auf Breunhol, 
gewirthfchaftet. Seit ungefähr 15 Jahren zielt man mehr auf die 
höchfte Verwerthung des Holzftoffes überhaupt Hin und verwendet die 
zu Werfholz tauglichen Tannen, Eichen, Weiß- und Rothbuchen für 
diefen Zwek mit anfehnlichen Vortheilen für die Waldrente. Gleid; 
wohl betrug der Werkholzſtoff im Jahre 1868 doch nur 4°, Prozente 
vom Hiebsquantum, obwohl nicht zu zweifeln ift, daß ein weit größerer 
Antheil des zur Füllung fonmenden Holzftoffes werkholztauglich fei. 

Die Fällungen erfolgten bisher durhaus außer der Saftzeit, 
begannen im Spätherbfte und endeten im Frühjahre. 

Das Derbholz wird in wiener Marktflaftern zu 36 Zoll Länge 
(in den Schwenmforften zur Unterfcheidung bis jüngft in der Länge 
von 341), Zoll) aufbereitet und insbefondere das buchene in fünf, 


1) Dies ſcheint ein Beleg für die Richtigkeit deffen zu fein, mai 
in dem Aufiage „Natürliche Berjüngung im füdfihen Buchenwalde“, enthalten 
im XL. gende der öfterr. Monatsjchrift f. Forſtweſen, auseinandergeigt 
worden ifl. 
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neuefter Zeit ſogar in ſechs Sortimente geſchieden. Aus den jchwäd- 
ſten Durchforſtungshölzern und Abfällen wird Bürdelholz erzeugt, 
gewöhnlicher gibt man jedod) dieſes Gereis unaufgearbeitet im Auf- 
ſtriche Hinten. 
In Bezug auf die Statit des, Teuerholzes bat’ man 1854 Unter- 
fuhungen mit folgenden Ergebniffen angeftellt: 
wiegt Zentuer zählt Scheite 
— — — —— — 





Sceite. . . 321, 160 

; Ausihuß . . 30 258 

Ungeſchwemm⸗ Buchene Stöfe . . . 29 61 

te8 oder Arholz Prügel. . . 251, . 372 

Birlene Scheite . . . . 2917, 154 

Zannene Scheite „ . 21, 133 

Buchene Sceite . . . . 29 260 

Schmemmbolz| Tannene Scheite . . . 21 195 

Der Mafenfug Klafterholz wiegt in Pfunden: 

Sceite Arhol Birkene Scheite 36 
hen Ausfhuß 38 0-1 Zannene Seite 29 
Arholz Stöle 36 Buchene Scheite 36 
Prügel 32 Schwemmſcheite Taunene Scheite 26 





In Anſehung der Transportverhältniſſe theilen ſich die 
Staatsforſte im Wienerwalde in ſogenannte Axforſte, aus welchen 
die Hölzer. mittelſt Wagen und Schlitten abgeliefert werden, und 
in Schwemmforfte, aus welchen leztere auf der Schwechat und ihren 
Nebenbächen vertriftet werden. 


Bon den gegenwärtigen 17 Yörftereien gehören 13 den Arforften 
und 4 den Schwemmforften an. Während aus den erfteren die Ab- 
fuhr der Hölzer gleich aus den Schlägen zc. nad verfchiedenen 
Richtungen von ftatten geht, erfolgt aus den Schwenmmforften St. 
Korona, Lammerau, Plaufe und Aland die Ahtriftung gemeinfam 
bi8 in den Holzrechen in St. Helena bei Baden. Die Quantität 
des jährlih zur Eimmäfferung Tommenden Triftholzes betrug bis 
1865 18.000 Klafter und gegenwärtig nad) der neueften Wirth- 
Ihaftseinrichtung bei 26.000 Klaftern. 

Für die Trift beftehen dreizehn Seitenklaujen in eben fo 
vielen Seitenthälern und Gräben, dann die Hauptflaufe bei Klaufen- 
Leopoldsdorf und der bereitd erwähnte Holzrechen bei St. Helena 
nächſt Baden; überdies verfchiedene Verwerkungen der Bachufer. 

Bon der ganzen jährlichen Holzerzeugung von 81.000 Klaf- 

ın dienen etwa 8000 Klaftern Feuerholz zur Abgabe für den 
satferlichen Hofftaat und zu eigenen Zwelen der Verwaltung, wo- 
egen der Reft mit 73.000 Klaftern Feuer⸗ und Nuzhölzer, ein» 
Hlieglih des hievon fattfindenden Bezuges der Zentralftellen und 





2* 
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anderer öffentlicher Behörden und Anſtalten in Wien, theils um feſt⸗ 
geſezte Preiſe, theils im Aufſtrich verwerthet wird. 

Zunächſt findet an die Inſaſſen und Anwohner, welche im 
kurzen Wege ſich melden, bie Hintangabe um die Taxe unmittelbar in 
den Schlägen oder an den Abfuhrwegen ftatt. Diefer, über 
37.000 Klafte umfafjende Berlauf wurde unmittelbar durch bie 
Revierförfter unter Leitung der Yorftämter und feit der Organifazion 
von 1866 ausfchlieglich dur die Forftämter realifirt. Auch das 
für die Berfteigerung beftimmte Holz wird in den Schlägen ober 
an den Abfuhrswegen hintangegeben. ' 

Die offiziellen Brofchüren von 1866 und 1868 fchreiben dieſer 
Verkaufsweiſe den Bortheil zu, daß dabei gar feine befondere Regie 
auslage nothwendig ift; daß jeder Koftenaufwand für einen weiteren 
* Transport des Holzes und die hieduch unter allen Umftänden fi 
ergebenden Differenzen vermieden werden; daß dabei dent Staate als 
Produzenten zugleich auch jener Gewinn zu Gute kommt, welder einer be 
fonderen Einrichtung oder Unternehmung des Holzverjchleiges zugeftan 
den werden müßte, und endlich und weſentlich, daß durch diefe Art 
der Produktenverwerthung der Forſtkaſſa der relativ Höchfte reine Ge⸗ 
winn zugehe. 

Sofern die ganze Maſſe des Holzes nicht unmittelbar im Wald⸗ 
verfauft werden kann und es fich nebftbei darum handelt, den Bedarfes 
anforderungen in jeder Richtung möglichft Rechnung zu tragen, waren 
außer dem mit dem Rechen in St. Helena in Berbindung ftehenden 
Borratbsplaze für die jährli dahin gelangenden 26.000 Klaftern 
Triftholz — noch eine Legftätte in Wien vorhanden, auf welche das 
Holz meiftentHeils auf dem Wiener-Neuftädter Schifffahrtslanale vom 
Nechenplaz in St. Helena beigeliefert wurbe; eine andere Legſtätte 
in Hütteldorf und eine weitere in Atzgersdorf, auf welch' allen eigene 
Berjchleigämter gleichfalls den Berfauf vermittelten. 


Unter ſolchen Umſtänden entwilelte fi im kaiſ. Wienerwalde 
ein jehr anfjehnliches Holzfuhrwerk wie ein Holzlleinhandel, welde 
beide wejentlihe Erwerbszweige ber einheimifchen Bevölkerung wur- 
den, die auf fie um fo höheren Werth legte, als hier von nennens⸗ 
werthen Alerbaue feine Rede fein Tann. _ 

Gegenwärtig iff die Legftätte in Wien gänzlich aufgelaffen, jene 
in Atzgersdorf verpachtet, was beides 1868 und 1869 nach Abſchluß 
des Hirfchl’fchen Liefervertrages für badner Rechenholz geſchah. 

In früherer Zeit wurde faft alles im Walde abgegeben 
Holz um fefte Preife veräußert und entſprach diefe Verwerthungs 
weiſe jenem patriarchaliſchem Sifteme fandesfürftliher Munifizen 
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welches das offizielle Gedenkbüchlein von 1857 als den altbeſtehen— 
den Typus der faif. Wienerwald-Berwaltung Hinftellt. 

Obwohl die Forfte an zwei Eifenbahnen liegen: ber Weft-— 
bahn, welche diefelben in der Richtung von Wien nad) Neulengbach 
mitten durchzieht, und der Südbahn, welche an deren Oftgrenze 
oorüberführt, fo hat ein 1862—65 in eigener Regie unternommener 
Verſuch der Eifenbafnbenüzung namentlich auf der Weftbahn den 
zehofften Vortheil nicht gewährt, was hauptſächlich darin feinen 
Srund hat, daß bie:Strefe des Transportes auf der. Bahn im Ber- 
hältniffe zu kurz ift, um jene Mehr- Auslagen zu überwiegen, welde 
ber doch unvermeibliche THeiltransport auf den Waldwegen und andere 
Einrihtungen bedingen, die von der im Staatshaushalte üblichen 
Kontrolle verlangt werden. Uebrigens befteht für die Ausfuhr ber 
Dölger aus dem Walde ein über den ganzen Wienerwald aus- 
hebreitete® Nez von Waldſtraßen und Wegen, welches — ohne 
Hehl wird es offiziell eingeftanden — gleichwohl noch einer wer 
ſentlichen BVerbefjerung in Anlage und Erhaltung, dann aud ber 
bervollſtandigung bebürftig ift. 

Die forftlihen Nebennuzungen find verhältnigmäßig von ge- 
finger Bedentung. Unter ihnen nimmt die Laubſtreu dem erften 
Rang ein. Die Gewinnung findet im dreijährigen Turnus auf Grund 
figener Nuzungspläne unter den geeigneten Beſchrankungen in Be- 
ziehung auf die Fahreszeit und Gewinnungsart ftatt. Sie wirft 
fir die Sorfirenten allerdings auch einen gewiſſen Ertrag ab, 
über deſſen Berhältnigmäßigkeit im Vergleiche mit den daraus für 
den Holgertrag ſich ergebenden Folgerungen die Anfichten, unge» 
achtet diesfälig nicht ungünftig ausgefalener Berfuche, abweichen. 
die Laubftreu ift übrigens eine Subfiftenzfrage der Wirthfchafts- 
befizer des Wienerwaldes, in deren Berüdfichtigung eben auch der 
Bezug geftattet wird. Im dem vorlezten zwei Dezennien ift im 
Durchſchnitte jährlich um 3000 — 4000 ©. Streu abgegeben wor- 
ven. Im Jahre 1864 wurden waldtrofene 50.870 Ztr. um 5426 ©., 
1866 66.100 Ztr. mit dem Erlöfe von 6486 ©. verabfolgt. 

Im Jahre 1854 find folgende ftatifhe Daten erhoben worden. Ein 
Ich Wald gibt 30 — 56. im Mittel 44 Sir. waldtrotene Redjftreu" für ein 
Stht Aiwieh draucht man 5%, — 9%, im Mittel 8 Bid. und für ein Stüf 
Funguieh 5 — 91,5, im Dittel 5%/, Pfund walbtrotene Streu per Lug. 

Im täglichen Leben rechnet man jedod) 36 Str. oder 2 breiftögige Fuh- 
rn Laubſtreu für ein Stut Rindvieh. 

An die Laubftreunuzung reihet fi die Harzgewinnung aus 
d Schwarzföhre. Um 1850 herum erlöfte man kaum bei 2000 ©. 
I ins jahrlich. Nach dem auch Hiefür beftehenden fpeziellen 

ungsplane umfaßt die Harzung neuefter Zeit (1865 — 68) bei 
auöfgrift f. Borfwefen. IX. 7. 20 
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26.000 Stämme, deren Harz je nad der Dxalität der Stämme 
in mehreren Abftufungen, und zwar von mindeftens 10 Neufreuzern 
und höchſtens 36 Neufreuzern per Jahr verpadhtet if. Die Ein- 
nahme bievon betrug im Jahre 1866 4051 ©. 


Die Jagd ift gegenwärtig von untergeorbneter Bedeutung. 
Der Abſchluß betrug im Durchſchnitte 1864 — 68 nicht mehr 
als: 32 Stük Hodhmild, 73 Stük Rehwild und 205 Hafen, 31 
Kebhühner, etlihe Hafelhühner, 10 Dachſe und 70 Füchſe, für 
welches Wild ein Erlös von 1200 ©. erzielt wurde. 


Aus den Steinbrüchen des Wienerwaldes wird ein für Ban- 
zweke fehr werthvolles und vielfältige Anwendung findendes Material 
gewonnen. Demjelben gebührt daher auch eine vorzügliche Stelle umter 
den Nebennuzungen desfelben; zumal die neuen ftolzen Bauwerke, 
welche die Kaiferftadt zieren, viele ind Auge fallende Beſtandtheile 
vom Wienerfandfteim an fi) tragen. Die verpachteten Steinbrüdt 
trugen im Jahre 1866 an Zins 3340 ©. 


Nebftdem liefert der Wienerwald noch eine Anzahl verfchiebene 
anderer Produkte, welche zwar im Einzelnen minder belangreich, im 
Ganzen gleichwohl zu erheblichem Geldwerth ſich fummiren. So 
warfen die MWaldgräferei und die Wiefennuzung im Jahre 1866 
einen Geldertrag von 3956 ©., die verjchiedenen anderen Forſt 
benüzungen aber 9870 ©. ab. 

Unter diefen find noch jene Gegenftände gar nicht begrifien, 
welde, wie die Waldbeeren, Schwämme und Ameifeneier (Larven), 
den armen Bewohnern bes Waldes und ihren Familien zum 
Erwerbe freigegeben find, und denjelben auch in der That, bee 
ders zu einer Jahreszeit, wo die Arbeiten im Walde ruhen, emen 
nicht zu verachtenden Subfiftenzbeitrag gewähren. 

Schon um 1850 betrug die Zahl ber Nmeifeneier Sanımelnden 
80 Menſchen, weldhe in 4—5 Bogen ungefähr 50 Maß tin einer 80 Prmd 
ſchweren Trage brachten, den Sommer hindurch 10-12 Mal gingen und für 
die Maß 17—26 fr. erlöften. 

An Beeren und? Schwämme-Sammlern waren beiläufig 150, durch 
welche in 5 Monaten bei 2000 Tragen Waare nach Wien gelangten. 


Dienfleinrihtung. 
Die Daten über die Einrichtung des orftdienftes im kaiſerl. 
Wienerwalde gehen nicht weit zurül. 
Als ein ungetrenntes Ganzes ift diefer Wälderfompler von je ! 


verwaltet worden. 
Bis 1850, d. i. bis das k. k. Hofärar vom Staatsärare jd ef 
getrennt wurde, war bie Selbftändigfeit diefes Verwaltungslör ? 
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oß. Denn der Forftdienft war bis dahin mit dem Hof- 
zigt, und obwohl die leitende Behörde, d. i. das mit dem 
ägermeifteramte vereinigte fogenannte n. d. Waldamt 
die Forfte unter der allgemeinen Hoffammer (der da⸗ 
ı Binanzbehörde) ftand, fo wollte das wenig fagen, in⸗ 
berftjägermeifter als einer der erften Hofmürdenträger 
5ubordinazion fo ziemlich entrüft war. 

ion und Einrichtung des Dienftes blieben fid) bis zum 
Erennung fo ziemlich gleich. 

ng des Betriebes und der Verwaltung, fowie die ger 
ind Kaffaführung waren in einer Behörde vereinigt, 
‚ben ber Oberftjägermeifter ftand, der natürlich für die 


jäfte einen ſachverſtändigen Alterego beigegeben hatte. 


hieß diefe Behörde Oberforftamt und hatte ihren Siz 
and nur der Oberftjägermeifter, deſſen Thätigfeit ſich 
leberwachung der Verwaltung und auf die Vermittlung 
chtworte befchräntte, refidirte in Wien. Der ſchwierige 
Oberwalbmeifter — damals waren die Kommunikazionen 
tifelt, wie heute — beftimmte 1808 den Oberftjäger- 
chterung feiner forftlichen Funkzionen, unter ungeänder- 
8 purfersdorfer Oberforftamtes im Körper des Oberft- 
:8 die Anftellung eines Forftrathes zu erwirken. Indem 
n immer größeren THeil der Macht des Oberforftamtes 
de diefes leztere nad) und nad) überflüßig, fo daß man 
lends auflöfte. 
ıb waren Leitung, Bud und Kaſſaführung ganz 
n, im ſchon obengenannten k. k. Oberfthof-Landjäger- 
1.5. Waldamte vereinigt. Als Forſtrath und Alterego des 
18 wurde 1824 Karl Freiherr v. Binder berufen, 
von 1832 ab faft gänzlich überlaffen blieb, indem 
zeifter Graf Erneft v. Ho yo s in jenem Jahre auch 
St. Majeſtat des Kaifers Ferdinand wurde. 
1og ') fagt von diefem Herrn: ’ 
dv. Binder genoß eine Stellung, für welche in der 


torflichen Welt heute fein Boden mehr vorhanden ift. Er begann und 
vollführte feine 49jahrige Laufbahn in ein und demfelben Berwaltungs> 
Korper, erwarb ſich das volle Vertrauen feines vermöge Geburt, Stellung 
u‘ faif. Wohlwollen allmächtigen Vorgefezten, und bamit fo ſehr die 
dı bare Möglichkeit, im Dienfte faft unumfchränft zu fchalten, daß 
mn die während der Iezten zwei vormärzlihen Jahrzehnte erfolgte 


) Def. Monatfärift f. Forſtweſen, Jahrg. 1865. 
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Seftaltung best. E. Wienerwaldes und feine Adminiftrazion unbedenklich 
das Werk des Freiherrn v. Binder nennen kann.“ 

Das leitende Amt hatte ftets für die lofale Infpelzion, für bie 
Waarenkontrole und erften Rechnungs-Auffchreibungen, wie für die 
Iofalen Auszahlungen 4 ſogenannte Waldberaiter*) in den Be 
reich der Forſte vorgefchoben. 

Der Betrieb felhft wurde von 30 „Förftern“ beforgt. 

Bon den größten diefer Yorfte waren Stüfe fogenannten „Torf: 
übergehern“ übergeben, welche als Unterförfter unter Vormundſchaft 
ihrer Foͤrſter wirthſchafteten. 

Für die Betriebshilfe und den Schuz waren „Forſtjun g e“ beſtellt 
und für lezteren in ſolchen Wäldern, die dem Frevelanfalle ausgeſtzt 
waren, wurde Militäraſſiſtenz beigezogen. 

Dieſe aus der Natur des Dienſtes und der Forſte hervorge: 
gangene Organifazion beftand wie gefagt bis 1850. 

Die damalige Reviereintheilung ift im nachfolgender, der amtlichen 
Wienermwaldlarte v. 1526 entnommenen Tafel erfichtli, in welder die Zah⸗ 
len die Größe der verwalteten Flächen in Jochen angaben. 


Waldbereitung Klofterneuburg. 


Klofterneuburg I. Theil. . 1194 | Tulbing I. Theil... . . 718 
Klofterneuburg II. Theil . 1321 | Tulbing DI. Theil... . 2% 
Dormbadh. ........ 1355 — I5 


Waldbereitung Breitenfurth. 
Hütteldorf I. Theil... 2407 Reichlieſing IH. Theil . . 3474 
Weidlingaun. ....... 2.17 | Weißenbah I. Theil... . 72 
Reichliefing I. Theil... 3637 | Weißenbady I. Theil. . . 3167 
NReichliefing I. Theil. . . 3032 | Weißenbach IH. Theil . . 1668 


2243 

Waldbereitung Purkersdorf. 
Purkersdorf I. Theil... 2879 | Rogling I. Theil ..... 1612 
Turkersdorf II. Theil... 2397 | Kogling I. Xheil ... . . 1791 
X) 4 12 En 1950 | Anzbadh I. Theil. .. 3096 
Zullnerbah........ 2498 | Anzbah I. Theil . on. . 2359 
18.607 

Waldbereitung Alland. 

Aland I. Theil... .. 2779 1 Mariazell. ........ 3512 
Aland I. Theil... . . 3176 | Kaunberg......... 2476 
Anzing.......... 4440 | Kaltenbarg ........ 119 
m, i 
Hauptfumme 63. 3 





*) von Raiten, Rechnen. 
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ju ber Befiz: 
t. £ Shiergarten, 1 Revier . . 1746 
Murädter Walbbereitung, beftchend aus mei Nevieven . 1728 


Aerarifcher Grundbeflz 66.848 
Als 1850 die Vorftverwaltung vom Hofjagddienfte dolftändig 
nt wurde, verwandelte man das bisherige „n. d. Waldamt“ in 
em f. k. Sinanzminifterium unmittelbar untergeordnete „For ſt⸗ 
zion für Niederöfterreich“. Diefer Behörde follten auch alle 
n in der Verwaltung des Staates ftehenden Forſte des Landes 
itwortet werden, was letzteres aber nie zur Ausführung fam.. 
Man vergrößerte die Wirthſchaftsbezirke, ſo daß man bie Zahl 
tiere von 30 auf 19 rebuziren konnte, ſchuf das Juſtitut ber 
Örfter uud Forftjunge ab und beftellte ftatt dem für den Schuz 
e Betriebshilfe 50 Forſtwarte und nur für die Schreibaushilfe 
ı Revierbeamten je einen „Forftjung“. 
Die fo aeſchaffeue Eintheilung geht aus Tofgender Tafel hervor. 

Befit- Acht 


Waldbereitung Mariabrunn. 13 —E 


ingau (Shulforf) . . . - .. 2924 4 
Waldbereitung lofterneuburg. 

1577 2 | Riedling ...... 1552 2 

..1909 3 5088 5 





Waldbereitung Purkersdorf. 


been 2773 3 | Rötewintt 2 
Pfalzau ... 2 
11 





Waldbereitung Breitenfurth. 
graben .... 2759 2 | Kaltenleutgeben 
rin ....... 3108 3 | Unninger 





BWaldbereitung Alland. 
More 4368 3 | Mand....... 





erau 3493 3 | Kaltenberg. . 
torona 2... 2842 3 |° 
Haupt-Summe 


Hiezu der: 
U: Thiergarten : . . 1746 — | Dfenbaher Forft . 1667 2 
Geſammter Staatsbeſitz 








ehungsflãche. 
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Forſtdirektor wurde der bisherige Yorftrath Freiherr v. Binder 
und als diefer 1857 in die Penfion trat, ber Oberfinanzrath Sigmund 
v. Hausegger. 

Dem bezüglichen Nekrologe !) entnehmen wir in Bezug auf 
Hausegger: „Unter diefem Manne find die Staatsforfte des Wiener- 
waldes neu eingerichtet, Betrieb, Verwaltung und Stand verbefjert und 
was für die Tüchtigfeit der Leitung am meiften beweift, ber Neinertrag 
diefes EigentHums verdoppelt worden, ohne daß man dabei etwa bie 
volfswirthfchaftlichen Intereſſen den fiskalifchen geopfert hätte.“ 

. „So fehr nun dies zu Gunften Hauseggers ſprach und ihm die 
allgemeine Anerkennung erwarb, fo wenig freute es ihm doc, Blumen 
auf den dornigen Pfad, den er da zu wandeln hatte.” 

„Seine Anfihten kamen nämlich vielfältig in Gegenfaz mit 
höheren Weifungen, was bei feiner ftrengen Auffaffung der Dienftpflidt 
zu Konflikten führte, welche die Auflöfung der u. ö. Yorftdirelzion und 
die Difponibilitätsftelung Hauseggers zur Folge hatte.“ 

Diefe Auflöfung erfolgte mit Ende des Verwaltungsjahres 1862 
und wurde dabei die Berwaltung des E. f. Wienerwaldes ber u. 5. 
Finanz-Landes-Direk zion übertragen. In Folge deſſen befteht 
bei der lezteren ein eigenes Forſt- und Domãnendepartement mit fol⸗ 
genden forſtlich gebildeten Beamten: 

einem Ober-Finanzrathe (Oberforſtrath), 
einem Finanzſekretär (Forſtſekretär), 
einem Forſtingenieur und Taxator und 
einem Finanzkonzipiſten (Forſtkonzipiſten). 

Der k. Wienerwald ſelber ift ſeit Beginn 1867 in fünf Je 
Ipelzions Bezirke abgetheilt, welche den Titel „E. k. Forftamt” führe, 
in achtzehn Wirthſchaftsreviere (Revierverwaltungen), leztere abe 
wieder in 47 Schuzbegänge zerfallen. 

Die Borftände der drei größeren Yorftäniter zu Purkersdorf, Al⸗ 
land und Breitenfurth haben den Titel „k. f. Forftmeifter“, jene der 
Heinen Horftämter zu Neumwaldegg und Offenbady „E. k. Oberförfter”. 

Sie leiten die fämmtlichen Gefchäfte ihres Bezirkes, führen die 
Amtsforrefpondenz, die Kaffafperre und das Kaffajournal. 

Die Fontrolirenden Beamten bei den genannten größeren dForſt⸗ 
ämtern mit dem Titel „Oberförſter“, bei den kleineren „Unterförfter”, 
unterftüzen die Vorſtände und führen die Kafja-Gegenfperre; ihnen 
obliegt bei den großen Torftämtern die Geldeinhebung und Auszah: 
lung und die Buchführung. Bei den Heinen Forftämtern bejor 1 
die die Vorſtände felber unter Beihilfe ihrer zweiten Beam - 





) Def. Monatſchrift f. Forftweſen v. 1865. 
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Die fr die Verrechnung nothwendigen erften Aufſchreibungen 
werden von den Yörftern geliefert. 

Die „Forſtamtsoffiziale“, von welchen den Forſtämtern in Pur⸗ 
kersdorf und Alland je zwei, dem in Breitenfurth einer zugetheilt ift, 
werden theil® zur Nechnungsführung, theil® zur Beforgung des 
Kanzleihilfsdienftes verwendet. Für das leztere Geſchäft find bei 
den zwei Heineren Yorftämtern „Borftgehilfen“ beftimmt, die jedoch 
niht Beamtensrang Haben. 

Den Wirthfchaftsführern (Hevierverwaltern), von welchen acht 
den Titel „Oberförfter" genießen, acht „Förſter“ und einer „Unter- 
förfles“ heißen, obliegt der gefammte Betrieb ihrer Reviere nach den 
höheren Weifungen; im offenbadher Forfte ift der infpizirende Ober- 
förfter zugleid) auch Revierverwalter. 

Die in den größeren Forften unter den Wirthichaftsführern 
(Oberförftern) ftehenden Unterförfter haben diefe nach Erforderniß 
zu vertreten und zu unterftüzen, zugleich aber auch einen Schuzbegang 
zu überwachen; ebenfo obliegt aud; der Schuz dem fontrolirenden 
Unterförfter im offenbacher, dann dem wirthſchaftsführen den Unter⸗ 
förfter im kaltenberger Forſte. 

Außer dieſen zehn Unlerförſtern beſtehen noch für den Forſt- 
ſchuz 37 Forſtwarte für ebenſo viele Schuzbezirke. 

Ueberdies find den 18 Wirthſchaftsführern zur Hilfe ‘in den 
ſchriftlichen Arbeiten und zur Unterftüzung der Yorftwarte 18 Yorft- 
gehilfen zugetheilt. 

Zum Forftamte in Aland gehört ein Mlaus- und Rechenmeifter 
zur Beforgung der bezüglichen Zriftbauten und zur Beauffichtigung 
der Holz: und Schwernmarbeiten. 

Der Schloßmwärter beim Yorftamte in Purkersdorf iſt gleichzeitig 
deſſen Kanzleidiener; den übrigen Forſtämtern ſind für die Kanzlei— 
bedienung angemeſſene Pauſchalien ausgeworfen. 

Jede der vier Legſtattsverwaltungen, von denen jedoch nur 
mehr zwei exiſtiren, beſteht aus einem Verwalter, einem Kontrolor 
und zwei Legſtattaufſehern; außerdem hatte die Legſtatt in Wien 
noch einen Offizial. 

Der Perſonalſtand für die geſammte Verwaltung des Wiener- 
waldes befteht daher — außer den in den Status der niedersäfter- 
reihifchen Finanzlandesdirekzion gehörigen Beamten — auß: 

3 Forftmeiftern mit je 900 bis 1000 ©. Gehalt, 21 Klaftern 

putatholz und 8 Joch Dienftgrund; 

13 Oberförftern mit je 700 bis 800 ©. Gehalt, 16 Klaftern 

putatholz und 6 Joch Dienftgrund ; 

4 und gegenwärtig 2 Regftattövermaltern mit je 600 bis 900 

Gehalt und 10 Klaftern Deputatholz ; 
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uzelheiten der Gebahrung mögen aus folgende 
n, beren Ziffern den offiziellen Gedentvñchtei 
368 entnommen find. 


Ordentlige Einnahmen. 

Für Feuerhölzer. 1 

aus den Forften un 

auf den Legftätten er 

„564 ‘ 


Für Werkhölzer. 
Stammdolz im Forfte . 
Wertholz im Forfte 

1.655 

Nebennuzungen. 
Harznuzung 
Laubftren . 
Steinbrichzinfe 
Sonftige Nebennuzungen 

"513 J 
4.966 Verſchiedene andere Empfänge 
.726 Mehrwerth der Materialvor!? 

räthe am Sahresfchluffe s 


1413 
— — 
Ordentihe Ausgaben. 

Betrieb8-Auslagen. 

Jauerlöne Feuerholzgewinnung 

tülenlöhne WerkHolgerzeugung 

uhrlöhne Nebennuzungen 

riftloften - Kultur der Forfte 

egftattfoften Erhaltung der Betriebs⸗ 

Begunterhalt gebäude und Transs 

riftbanten-Unterhalt portanftalten 

5onftiges Sonftiges — 


orſtkulturen 
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Berwaltungsaußlagen. 


Gehalte und Emolumente. . . . 68.399 
Reiſegebühren . . .... 77222 
Remunerazion und Aushilfe .......1.780 . 
Amts- und Kanzleierforderniffe . . 4.156 
Erhaltung der Berwaltunga-Öebäube 5.811 
GSonftige® . . . 3.851 
einſchließl. Direkzionskoſten offenbar ausſchl Diretzionskoſten 
171.716 91.219. 


Deffentlihe Laſten. 


74.503 . . Steuern und Abgaben 68.402 

3.415 Anderes j 1.944 
564.683 ? 
648.730 Reinertrag. 


Entſtehung der jezigen Wienerwaldfrage. 


Indem die Publiziſtik in der Wienerwaldfrage von beiden 
Seiten gründlich geſprochen Hat, kann und darf fie bei der vorlie- 
genden Beleuchtung nicht übergangen werden. Wir glauben daher, das 
Entſcheidende der bisherigen Öffentlichen Debatte hier kurz zuſammen— 
fafjen zu ſollen. Getreu jedoch der Tendenz des Reichsforſtvereines 
werden wir unpartetifch beide Theile fprechen lafjen und ein eigenes 
Urtheil um fo gewilfer vermeiden, als biefer Auffaz den Verhand— 
lungen ber Bercins-Generalverfammlung nicht vorgreifen, fondern 
ven Mitgliederi nur zur Informazion über den Stand der Dinge 
dienen foll. 


Die Wienerwaldfrage ift zwar nur Eine und untheilbare; fie 
fann jedoch von verfchiedenen Stand punften aus befprochen werben, 
hat hiernach alfo auch verfchiedene Seiten. Dies PVerhältnig ge- 
ftattet uns auch, Ueberfiht und Ordnung in die journaliftifche Die- 
fuffion zu bringen, indem wir den Gegenftand vom Standpunfte 
der Forfttechnifeinerfeits, der Yinanzen und der Volks wirth— 
ſchaft anderſeits und endlich von jenem der fozialen Wohlfahrt 
dritterſeits befprechen. 


Zuvörderſt wollen wir aber die Entftehung bdiefer Frage 
behandeln. 





N VVVV . 
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Ueber letteres Kapitel liegt der öſterreichiſchen Monatsſchrift 
für Forſtweſen ein Aufſaz zur ſofortigen Veröffentlichung vor, der 
von einem hervorragenden Domänenwirthe herrührt, weldher, wenn- 
gleich der Stantsforftverwaltung ferne ftehend, doch von den Wiener- 
wald- Vorgängen fehr gute Kenntniß hat. 

Wir glauben das Erjuchen des Verfaſſers um fchleunige 
Publikazion am beften dadurch zu erfüllen, daß -wir die Eſſenz 
feiner Erörterungen, unter thunlichſter Weglaffung der Rerfonen- 
namen, diefer Denkfchrift einflechten, wozu wir uns ungeachtet ihrer 
Schärfe umfomehr beftimmt fühlen, als unferes Willens noch 
fein anderer Öffentlicher Redner auf den Urfprung des Uebels zurüd- 
gegangen ift. 

Laffen wir nun unferen Domänenwirth fprechen. 

„Der erfle Anfang der Verwaltungsmifere, die dasjenige ge: 
bar, was heute als fogenannte „Wienerwaldfrage vor und ſteht, 
ſtammt eigentlich von der 1850 vollführten Lostrennung des kaiſ. 
Wienerwaldes vom Hofjagdweſen. Denn hiermit vertauſchte dieſe 
Forſtverwaltung ihre bisherige nahezu unbeſchränkte Selbftändigfeit 
und eine wirklich fachverftändige Leitung, mit der Unterordnung unter 
den bureaufratifchen Apparat des k. k. Finanzminijteriums, bei wel- 
chem fpeziell forftliche Einfiht nit an der Spize, jondern erſt an 
dritter oder vierter Stelle fteht. Diefer ungünftige Wechjel machte ſich 
namentlich von der Zeit au fühlbar, als 1857 der von früher ber 
mächtige erſte Forſtdirektor, Freiherr Karl Binder v. Kriegel— 
ftein, dem zwar höchſt ehrenwerthen, aber gänzlich protefziond- und 
verbindungslojen Sigmund v. Hausegger Plaz madıte.“ 

„Lezterem „Beaniten“ gegenüber glaubte der damalige ein- 
flugreiche minifterielle Selzionschef, der, obwohl jeder gründlichen 


Sachkenntniß bar, ſich gleihwohl zumuthete, in die Wienerwald: 


Wirthfchaft vortheilhaft eingreifen zu können, wenig Umftände machen 
zu follen; und als Hausegger gegen mehrere ihm nachtheilig fchei- 
nende Maßregeln Front machte, erwirkte Exfterer im November 1862 
die mit der Enthebung des Lezteren verbundene Auflöfung der n. ö. 
Horftdirelzion und die Zutheilung der wienerwälder Wirthichafts- 
Leitung an die n. ö. Finanz-Landesdirekzion als bloßes Departe⸗ 
ment. Dieſer Akt drängte die forſtliche Einſicht noch weiter zurük, 
denn er raubte ihr ſelbſt in der unterſten leitenden Inſtanz das ent- 
theidbende Wort. Er ift in beiden Häufern des Reichsrathes ent- 
dieden mißbilliget und bei diefem Anlaffe von der Regierung 
ieuerdings verlangt worden, fie möge endlich zur Nealifivung des 
don bei Berathung des Budgets für 1862 ernft ausgefprochenen 
Wunſches der Volfövertretung nad einer mit Sachverſtändigen be- 
sten General-Domänenbirelzion ſchreiten.“ 
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„Ungeachtet der damalige Finanzminiſter dem Herrenhauſe dieſe 
ſofortige Realiſirung unter neuerlicher Anerkennung des Prinzipes, 
„daß neben der allgemeinen Adminiſtrazion die techniſche Fachbildung 
maßgebend ſei“, zuſagte, ja die Auflöfung der n. d. Yorftdirelzion 
fogar als den „Anfang zur allgemeinen Organifirung der Verwal⸗ 
tung des Staatdeigenthpums mit zweiglieberigem Inſtanzenzuge“ 
binftellte, ) ift der leztgenannte zweigliederige Inftanzenzug nie zu 
Stande gefonımen und e8 vergingen volle zwei Jahre, bis man 
endlich die verfprochene fachverftändige oberfte Domänenbehörde unter 
dem Titel einer „Generaldirelzion für das unbeweglide 
Staatseigenthum“ zu Stande bradte.“ 2) 

„Indem aber diefe dem Bureaukratismus durch ben Druf der 
öffentlichen Meinung abgerungene Schöpfung, mit dem Rültritte 
jenes Staatsmannes, wenige Monate nad ihrer fo ſchweren Geburt, 
wieder lautlos zu Grabe ging, hatte die Forſtverwaltung wenig 
Bortheil von ihr.“ 

„Diejer kurzen Epifode folgte eine komplete Zurüffezung der 
Vadhintelligenz, indem man im Yinanzıninifterium bald fo weit ging, 
jene Angelegenheiten, vülfichtlih welcher der ordentliche Referent 
jener Zeit, ein wirklicher Forſtwirth, Anfichten verfocdht, welche von 
feinen Vorgefezten nicht goutirt wurden, darunter die brennende 
Trage des Wienerwaldee, ganz einfach feiner Behandlung zu ent: 
ziehen. So vollzog fi nad und nad) eine immer tiefer gehende 
Scheidung der die Forftverwaltung beforgenden Beamtenſchaft in 
die Partei der gewiffenhaften fachverftändigen „For ſtwirthe“ einer 
jeit8 und ber nichtfachverftändigen „Kanzleimänner” anderfeits, wo⸗ 
bei die erfteren als machtloſe Subalterne wenig auszurichten ver: 
mochten, während die Lezteren als Inhaber der oberften Stellen 
ſtets die entfcheidenden Worte ſprachen.“ 


„Solch' unnatürliches Verhältniß — unnatürlih, weil man 
doc) zweifelsohne dasjenige gründlich verftehen fol, was man mit 
Erfolg beherrichen will — mußte um fo fchlechtere Folgen nad fid 
ziehen, als e8 die Beamten-Verantwortlichkeit, die in Defterreich- 
Ungarn ohnedied nur lar genommen wird, zu einem inhaltslofen 
Dunft verflüchtigte. Denn fobald irgend eine Maßregel mißlang, fonn- 
ten fid) die oberen Machthaber mit dem Mangel an Sad: 
fenntniß und die fnbalternen Sachverftändigen mit dem Mangel an 
Berfügungsmacdt entichuldigen. — Solche Legirung der Wirthfchaft 


1) Stenografifches Protofoll der 191. Sizung des Abgeordnetenhaufes 
vom 25. Nov. 1852 und der 93. Sizung des Herrenhauſes v. 13. De. 


2) Diefe Behörde trat mit 1. Dezember 1864 in’s Leben. 
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mit der Kanzlei hatte die weitere unglükliche Folge, jene Verwaltungs⸗ 
untugenden, welche man unter dem Sammelnamen „Bureaufras 
tismus“ zufammenzufaffen pflegt: Yeindfeligfeit gegen jede Kapazität 
neben oder unter fich, fchrantenlofe Unterwürfigkeit gegen die Oberen, 
Bieljchreiberei, Nullifizirung der unteren Wirkungskreiſe, papierne 
Sceinerledigung, Verzögerung der Entjcheidungen über den rechten 
Ausführungsmoment — in die ausübenden Aemter, ja, felbft bis 
zu den Reviervermwefern hinabzutragen.“ 

„So mußte wohl dasjenige heranreifen, was jezt unter anderem 
auch ald „Wienerwaldfrage“ viele Gemüther bewegt und die öffent- 
liche Meinung, voran die ZTagesprefie, zur energifchen Diskuffion 
berausforderfe.“ 


Sorfiteßnifhe Journalvoten. 

Am wmeiften dürfte die öffentliche Meinung durch di: ungewohn- 
ten und großartigen Kahlhiebe allarmirt worden fein, welche man 
im Gebiete des Wienflußes im vergangenen Winter einlegte, um 
die enorme Holzmenge zu erzeugen, welche im laufenden Betriebs: 
jahre zur Berwerthung kommen follte, und die in der That fo groß 
ift, daß die Heimifche Arbeitskraft für fie nicht zureichte, weswegen 
e8 denn auch nicht gelang, die beabfichtigte Abnuzung in ihrer 
Gänze zu verwirklichen. Wo man, wie im purkerödorfer Yorft- 
amte, ſich zuvörderſt mit der Fällung befaßte, brachte man die Auf- 
arbeitung der niedergeftreften Baummafje nicht mehr zu Stande, 
und wo man, wie im allander Amte, in gewöhnlicher Weife bie 
Aufarbeitung mit der Fällung verband, überfchreitet der Abhieb nur 
wenig das Fällungsquantum der lezten Jahre. 

Die Regierungsmänner fuchen die enormen Kahlhiebe zu redht- 
fertigen, indein fie der bisherigen Wirthichaft eine „übertriebene 
Aengftlichfeit” vorwerfen und verfichern, daß die vorhandenen Alt- 
hölzer „außer allem Zuwachs ftünden.” ?) 

Eine offiziöfe Feder trachtete das Geſchehene mit folgenden 
Worten zu rechtfertigen: ?) 

„Im kaiſ. Wienerwalde bildet feit undenflihen Zeiten *) die 
natürliche Berjüngung der Buche das vorzüglichfte Augenmerk der 
Wirthſchafter; diefer Abficht müfjen alle anderen Betriebsmaßregeln 
weichen, nur die Heranzucht eines vollen, bichtbeftoften Buchen⸗ 
piederwuchjes, derfelbe mag in fürzeren oder längeren Zeiträumen 


N DOefterr. Monatsichrift für Forſtweſen Jahrg. 1870, April— Yuntheft. 
2) Wiener Abendpoft Nr. 102 v. 5. Mai 1 

3) Abendblatt der Neuen freien Preſſe dv. 23 "ei 1870, 

% Sollte wohl heißen feit etwa 50 Jahren. 
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erzielt werden, lebenskräftig fein oder nicht, beftimmte den Vorgang 
bei der Abnüzung; e8 wurden Duntelfchläge nad allen Seiten ein- 
gelegt, ohne auf eine Anreihung und angemefjene Ausdehnung der 
Berjüngungsklaffen oder auf die Hiebreife des Holzes Rükficht zu 
nehmen.“ | 

„Bei dem aufnehmenden Boden find demnach, aud, alle weit 
ausgedehnten Altbeftände mit dichten Buchenaufſchlage überfüllt, 
und es ift daher nicht möglich, die für eine gedeihliche Entwillung 
der jungen Pflanzen nöthige Tichtftelung und dieſer die Abtriebs- 
fchläge rechtzeitig folgen zu laffen; der Unterwuchs muß übermäßig 
fange, mitunter 20 bis 30 Jahre, unter dem Drufe der alten 
Bäume verbleiben und wird erft freigeftellt, wenn er, ſchon ver- 
fümmert, feinen freudigen Wuchs mehr entwileln kann oder beim 
Abhiebe des Altholzes der Hafe zum Opfer fallen muß, nm fid 
 erft nach Jahren wieder kümmerlich zu erholen.” 

„Sie angemefjene Fortfegung des Abtriebes kann wegen des 
nach unridhtigen Theorien beftimmten Ertragsfazes nicht flattfinden, 
und jo bleibt neben dem Berberbnig der Rachwüchſe auch die Ver⸗ 
werthung fo vieler über-, zum Theile fogar abftändiger Altbeftände 
ganz außer Acht. Obwohl durch die Firirung der Umtriebszeit auf 
120 und 100 Jahre zweifelsohne die Weberzeugung ausgeſprochen 
worden ift, daß die Beftände in diefem Alter zum Hiebe ‚reif find, 
ein längeres Stehenlaffen daher mit Berluften an Holzzuwachs ver: 
bunden fein muß, wurde diefes Alter doch bei der Abtriebsbeftim- 
mung nicht bevüffichtiget, fondern der vorhandene Ueberſchuß an 
Altbeftänden durch Verſchiebungen in die fpäteren Perioden mitunter 
in einem Alter: dem Hiebe zugewiefen, bei welchem vorausfichtlid 
die nollftändige Abftändigfeit bereits eingetreten fein mußte, und 
außer feiner eigenen Verderbnig noch den Unterwuchs in der Ent: 
willung gehemmt.“ 

„Hiezu gefellt ſich noch der leider immer mehr überhandnehmende, 
füglich nicht abweisbare Verkauf der Bodenftreu an die Anrainer und 
damit eine ſchwere Gefahr für die Fortentwillung des Waldes.“ 

„AU diefen Webelftänden abzuhelfen, gibt e8 nur Ein Mittel, 
und diefes ıft der thunlichſt rafche Abtrieb der Altholy 
Ueberſchüſſe.“ 

„Hiedurch werden die überftänbigen Hölzer dem Verderben ent- 
riffen und zur Verwerthung gebracht, ein gleiches Altersklaſſen⸗ 
Berhältniß der Beftände angebahnt, die Buchenunterwäüchſe einem 
frendigem Wuchfe zugeführt, und endlich durch theilmeife Einfüh- 
rung einer razionellen fünftlihen Nachzucht jener Wirthfchaft Bahn 
gebrodyen, die neben der Heranzucht anderer werthvoller Holzarten 
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duch Bermehrung allgemeiner Eriftenzmittel auch in nazional- 
ölfonomifcher Beziehung von großer Tragweite werden muß.“ 

„Es ift dies die razionele Waldfeldbaumirth 
ſchaft, wie folhe in Böhmen in weit ungünftigeren-Lagen und 
Bodenverhältniffen mit außerordentlihem Erfolge bereits feit Jahr— 
zehnten durchgeführt wird, und durch welche der Bevölferung zu- 
gleich die Möglichkeit geboten wird, ihren Streumaterialbedarf durd) 
Stroh au deden und die Bodenkraft zu fchonen.“ 

Die in den politifhen Sournalen auftretenden Gegner erklären 
iedoch diefe Hiebe ohnemeiters für Devaftazion, ſchon darum, weil der 
Nachwuchs keineswegs allenthalben vorhanden fei, und diefer leztere, 
wo er eriftirt, durch das wüthende Niederftrefen der Baummaſſen, 
ohne fie gleichzeitig aufzuarbeiten, verdorben werde. !) 

Gegen die Empfehlung der MWaldfeldwirthfchaft, wie fie in 
Böhmen üblih, weifen die Opponenten?) auf die geringe Volks— 
dichtigfeit des Wienerwaldes hin, welche hohe Wrbeitslöhne von 
50—150 fr. mit ſich bringt, während dort, wo der böhmifche Wald- 
feldbau fid) auszahlt, der Zaglohn nur auf 20—50 Fr. fteht. 

Die fpezififch forftliche Journaliſtik hat fi in diefem Gegen— 
ftande folgendermaßen ausgeſprochen ?) : 

Die Abficht zu einer Devaftazion dürfte wohl an feiner Stelle 


. vorgemwaltet haben; ebenfo kann jezt ſchon von einer faktiſch vollzoge- 


nen Devaftazion nod) keineswegs die Rede fein; denn der Wienerwald 
befindet ſich, Dank der guten Befähigung feiner Nevierförfter, in Verjün- 
gung der Buchen-Hochwälder noch immer faft durchgängig im gedeihlich— 
ften Zuftande, und e8 gehörte eine längere Reihe von Jahren und die 
rüffichtslofefte Ausbeutung dazu, um eine auffallende Verwüſtung durd)- 
zuführen. — Eine andere Frage ift es aber, ob nicht etwa mit den 
heurigen großen Kahljchlägen der Keim zur beginnenden Devaftirung 
gelegt worden fei? Und in bdiefer Richtung Hat uns die „Wiener 
Abendpoft“ nicht zu beruhigen vermodt. Unferem Erachten nad) 
hätte der bewußte Artifel feinen Zwek weit vollftändiger erreicht, 
wenn gründlich dargethan worden wäre, daß bei der Einlegung der 
legten großen Holzfchläge den unabweislichen Anforderungen razio— 
neller Buchenzucht überall gebührende Rükſicht geworden jet; daß 
alfo namentlich feine Kahlfchläge in auffchlagleeren Beftänden 
geführt oder dort vorgenommen worden find, wo die große Majfe 
och) vorhandenen Materiald durh ihren fofortigen Einfchlag den 


1) Neues wiener Taablatt Nr. 148 v. 30. Mat 1870. — ?) Prefle Nr. 166 
. 18. Juni 1870. — 3) Deft. Monatsihrift für Forftwejen April-Mai-Juni: 
zeft 1870. 
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Nachwuchs unvermeidlich in empfindlichfter Weife ſchädigen mußte; 
wenn ferner die Berfiherung gegeben worden wäre, daß der erften 
Hauptbedingung jeder Vorverjüngung, nämlid der vechtzeitigen 
Räumung der Schläge, entiprodyen worden fei. Allein dieje Ber: 
fiherung fonnte die offiziöfe Feder gar nicht geben; im Gegen- 
theile, fie geftand unverhohlen, daß die leitende Forftbehörde Anfangs 
Mai über den Stand des Yällungsbetriebes noch ganz im Unflaren 
war. 

Troz gegentheiliger Behauptung werben aber mit vieler Be- 
ftimmtheit Nachrichten im Publikum kolportirt, daß auch bie erft- 
genannten Erforderniffe gedeihlicher Waldverjüngung nicht beachtet 
worden fein follen; ja, e8 follen die unter Wahrung diefer Grund⸗ 
bedingungen geficherter Wiederaufforftung geftellten Hauungs-Präli— 
minarien mancher Öberförfter gänzlich verworfen und unbedingt die 
Einlegung ertendirter Kahlfchläge verordnet worden fein, Lebiglid 
in der Abfiht, um das größte Materialguantum in der kürzeſten 
Zeit fällen und auf die billigfte Weife zur Eifenbahn fchaffen zu 
fönnen. 

Derlei bedenfliche Gerüchte haben wohl da8 Meifte zur Be: 
jorgniß des Reſidenz-Publikums beigetragen, dem mit Recht, der 
Wienerwald lieb und theuer geworden ift. Zur Widerlegung derfel- 
ben, wenn fie wirklich ganz unbegründet ausgeftreut worben fein follten, 
bedurfte e8 faum mehr, als der Berficherung, daß die beklagten 
Holzfällungen, der Wefenheit nah, nur über fahverftändiges Gut: 
achten der in diefer Hinficht volllommen verfirten Nevierverwalter in 
Bollzug gefezt worden find. Ohne Zweifel hätte fich die öffentliche 
Meinung bei diefer Mittheilung eher beruhigt, als mit der dubiofen 
Behauptung, „daß allerwärt® nur zumadhslofe überftändige Hölzer 
geichlagen worden feien“, was lezteres doc, keineswegs die gehörige 
Berjüngung ficherftellt. 

Statt deffen aber gefällt fich der Artifel in Relriminazionen 
wider die frühere Forftverwaltung wegen „übertriebener Aengftlich⸗ 
feit in der Ausnüzung verfäumter Durchforſtungen“ und ähnlichen 
Redensarten. 

Wir wollen nicht leugnen, daß bis im die Neuzeit. in den 
Staatsforften des Wienerwaldes ſehr ſchonend gewirthfchaftet wor⸗ 
den ift; die Beſchuldigung übertriebener Aengſtlichkeit aber geht 
jedenfalls zu weit. War diefe fchonende Wirtfchaft ein Fehler, fo 
kam doch gerade diefer der gegenwärtigen Betriebsleitung ganz vor: 
züglich zu ftatten. Ihm allein verbankt fie es, in der Gegenwart 
mit höheren abfoluten Reinerträgen prunken zu fönnen, wiewohl 
diefe höheren Ertragsziffern unbeftritten nur auf Rechnung ber 
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früheren fonfervativen Waldwirthſchaft zu fchreiben find, da fie 
ſchlechterdings ausfallen müßten, wenn die Herabfezung des 120jähri« 
gen Umtriebes ſchon vor zwei oder drei Dezennien beliebt wor- 
den wäre. 

So viel uns von Verhältniſſen bes früheren Torftbetriebes 
belannt geworden ift, hat der Vorwurf der Aengftlichleit nur in 
Einem Punkte Berehtigung, nämlich im Betreff des langen Ber- 
füngungs- Zeitraume8® von 15 bis 20 Jahren, von dem man in- 
deffen fchon feit geraumer Zeit abgelommen ift. Bei der Ausnüzung 
wurde mit dem jährlichen Hauungsfaze ziemlich genau an dem im 
Wege der Tyorftertragsfchäzung ausgemittelten Material - Etat feft- 
gehalten. War biefer unter dem wirklichen Ertragsvermögen ge- 
blieben, fo mußte fi) allerdings ein Vorraths⸗Ueberſchuß allmälig 
anfammeln, keineswegs aber in der Höhe von 400.000 Normal⸗ 
Klaftern, welcher ſich eingeftandenermaßen nur von der Herabjezung 
des 120jährigen auf den 1OOjährigen Turnus herfchreibt, und nicht® 
weniger als aus lauter zuwach sloſen Althölgern beiteht. Unter 
ſolchen Umftänden ift es ein abgenüzter, vielfeitig verlezender Kunft- 
griff, die jezt zu Tage getretenen Mängel der Betriebsleitung mit 
angeblichen älteren Fehlern und Unterlafjungen befhönigen zu wol 
(en. Wir fagen mit Vorbedacht „angeblihen“; denn wie gebenkt 
der Berfaffer zu ermweifen, daß das Stofs und Moderholzperzent 
id auf 50 bis 60 Perzent belaufe, während es notorifch nur 
15 bi8 20 Perzent beträgt. Wie will er den Beweis erbringen, 
dag durch „übertriebene Aengftlichleit die nachhaltige Produfzion 


mehr geftört, als gefördert worden fei?“ Das dürfte ihm wohl 


etwas ſchwer fallen. Geftattet etwa der tadelofe Zuftand der meiften 
Jungwüchſe und Mittelhölzer des Wienerwaldes einen Schluß auf 
geringere Zuwachsperzente? Oder fol damit gefagt fein, daß „die 
frühere Aengſtlichkeit“ in der Ausnüzung des Wienerwaldes die 
Nachhaltigkeit des Ertrages gefährdet habe? Das wäre noch felt- 
famer, wenn eine fchonende Waldbehandlung der Nachhaltigkeit ab- 
träglich ſein ſollte. Wie man fieht, halten derlei Anjchuldigungen 
gar nicht Stich. 

Erũbrigt uns alfo no, der Imputazion „verfäumter Durd)- 


forftungen“ etwa® näher auf den Grund zu fehen. Darin mag ein 


Körnchen liegen; infoferne nämlich die Durchforftungen meift nur 
: eingelegt worden find, wo das Materiale ſchon einigen reinen 
vertrag gewährte, hingegen der rechtzeitige Aushieb der Weich- 
er und Borwüchfe nicht felten zum Nachtheile der edleren Eichen- 
d Buchen-Sernlohden über die Gebühr verzögert ward. Diefer 
rſaäumniß mag daher unzeitiges Defonomifiren, vielleicht aber aud) . 


ticgeift f. Forſtweſen. IX. 7. 21 
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eine gewiffe Scheu zu Grunde gelegen haben, derfei frühzeitige Aus: 
hiebe energifch in Angriff zu nehmen. Denn es ift befannt, wie jehr 
die fortwährende Ueberwachung diefer Fäuterungshiebe die angeftreng- 
tefte Thätigfeit des Nevierförfters in Anſpruch nimmt. Bei der !) 
großen Ausdehnung der Reviere des Wienerwaldes von 3000 bis 
4000 Joch Waldftand ift e8 aber fehr fraglich, ob die Revierförfter 
binlänglihde Muße und Alle fo viele körperliche Rüftigfeit haben, 
um eine größere Anzahl zerftreuter Reinigungsſchläge zu leiten und 
zu überwachen. Gleichwohl follten diefelben bei razioneller Be- 
ftandespflege nicht Länger mehr verſchoben werden.“ 


Sinanzielle und volkswirtäfaftlide Journalvoten. 


Der erfte Gegenftand, welder die öftentlihe Meinung un- 
vortheilhaft aufregte, war die 1862 in's Werk gefezte Errichtung 
eines ärarifcdyen Holzlagere am miener Weftbahnhofe. 

Dies Lager ift zmar von der Forſtverwaltung vorgefchlagen 
worden, jedod nur als ein neues der vielen bereitS vorhandenen 
Mittel zur Förderung des Holzabſazes und zur bequemen Defung 
des wiener Holzbedarfes. 

Sekzionschef v. MR ofenfeld glaubte aber bei dieſem Anlafle 
viel weiter gehen zu follen; er ließ dort unter gleichzeitiger Eins 
ftellung des bisherigen Holzverfaufes in den Schlägen das ganze 
Holzproduft der nordöftlichen Arforfte konzentriren. Die Oppoſizion, 
weldye hierbei die damalige n.=d. Forſtdirekzion machte, war ber 
Hauptanlaß zur Auflöfung diefer Behörde und zur Befeitigung des 
höchft ehrenwerthen und tüchtigen Direktor v. Hausegger. 2) 

Der Erfolg bewies zu Gunften der Yorftverwaltung. Denn 
abgefehen von den bis in dem Reichsrath dringenden Beſchwerde 
der lofalen Holzfuhrleute und Händler, ?) welche plözlich ihren bit 
herigen Erwerb faft vernichtet fahen, führte die Konzentrirung des 
Holzverlaufes am Weftbahnhofe auch zu bedeutenden finanziellen 
Einbuffen. *) Die Regierung felber Heißt dies Unternehmen fpäter 
in ihrem Gedenkbüchlein von 1866 eine verfehlte Maßzegel. 


— — 





Soll wohl heißen „jezigen.“ Red. 

2) Dies entnehmen wir der öflerr. Vierteljahrsſchrift für Forſtweſen. 
welche das Bringen der bezüglichen Notizen angeblich mit der Einftellung der 
minifteriellen Pränumerazion für die ärarifchen Forftämter büfen mußte. 
Siehe insbefondere Jahrg. 1862 ©. 347—48, 4111—62. 

3, Bierzig Gemeinden des purkersdorfer Bezirfes follen beim Reid 
rathe petitionirt haben. „Neues wiener Tagblatt“ Ar. 122 von 1870, 

9 Das „Nene wiener Tagblatt” Nr. 122 v. 1870 bewerthet die Ei 
buße eines einzigen Jahres auf 120.000 Gulden. 
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27. Dezember 1867 ſchloß man mit dem Holzhändler Hrn. 
rfchel einen Fiefervertrag auf 4 Jahre, demzufolge dies 
tfersdorfer Forſtamtsbezirke jährlid; 7000—8000 und auf 
© Legflätte 12000 Kiafter Brennholz mit einem 7- bie 
gen Nachlaſſe von der Durchſchnitts-Waldtare des legten 
8 bei 6” Uebermaß per Klfir. überlaffen wurden. Die- 
g wurde fpäter auf weitere 12 Jahre, jedody unter Vor— 
Kündigung verlängert. 

Aerar Hat durch diefen Vertrag wohl die Koften ber 
Legftätten zu Wien und Azgersborf‘) in Erfparung 
aber die Forſtrente foll damit um mehr als das Fünffache 
t worden fein. 2) 

Machthaber der Staatsforfiverwaltung wollen diefe Ver— 
der Behauptung rechtfertigen, daß die Forftämter nicht 
? gewefen wären, ihr geſammtes Fällungsquantum ohne 
ja den üblichen Zaren an den Mann zu bringen; die forft- 
ei hingegen ftellt dies entfchieden in Abrede. 


dritte Streitpunkt betrifft die neueſten Mehrfällungen. 
68 und 1869 Hat man über die nachhaltige Ertragskraft 
für 1870 wurde durch den fankzionirten Staats - Boran« 
: Mehrfällung bis 38000 Normalkfaftern bewilligt; that 
aber durch eine Minifteriallommiffion, angeblich ohne 
3 Finanzminifters, eine folhe von 90000 Klftr. angeorb- 
ingeleitet worden.) 
den kaiſ. Wienerwald, fagt die Eine Partei, war auch 
on theils der 100: theil® der 120jährige Turnus feft- 


ad dem „Neuen wiener Tagblatt” Nr. 122 im Betrage von 


Renes wiener Tagblatt“ Nr. 122 und 128 von 1870. Wenn man 
agt dieſes Blatt — daß Hr. Hirfchel die vertragemäßigen 12.000 Kiftr. 
oiz in Baden, nicht wie die Abrigen Käufer mit 3, fondern mit 
8, ferner ftatt in furgen Zainen mit Kreuzftößen, vielmehr in um 
taßenhaftigeren Langzainen und im einer früher nie da geweſenen 
ver Schichtung, daß er mithin ftatt 12.000, richtiger 14.000 Klftr. 
ferners die Sortirumg des Holzes zu Hm. Hirſchel's Gunften jezt 

daß das Ausbringen von werthvolieren Sortimenten jet um 
03. geringer if} als jonft; daf ferner der Preisnachtaß für Herm 
badner Reden 12 und beim purfersdorfer Korflamte 7',, Berg. 
erleidet das Aerar durch den Hirfchel'ichen Vertrag eine jährliche 
ı mwienerwälder Forſtreute von jährlichen 70.000 — 80.000 G., 
jen. davon, daß das Holz feither einen bedeutend höheren Preis er- 
nd berechnet fi daher der Schaden des Forftärars über 100.000 ©. 
Biener Abendpoft“ Nr. 102 vom 5. Mai 1870. — „Reue freie Preffe“ 
ai. 


21* 
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geftellt. Hält man an diefem Umtriebsalter feft, fo ergibt -fi das 
normale jährliche Hiebsquantum mit 50000 Klften. aus der Haupt: 
und 11000 Klften. aus der Zwifchennuzung, zuſammen affo 61000 
Normalklafter. 

Die wirklichen Fällungen find jedoch früher hinter dieſen 
Säzen zurükgeblieben. In Folge deſſen ſpeicherte ſich ein Hoß- 
Kapitalüberſchuß von weit über 400.000 Normalklaftern auf, ber 
in einem Zuviel von 6700 Jochen Altholz ſtekt, das aus großen⸗ 
theils über» und abſtändigen, ſchon vom Moder angegriffenen, da- 
her ſtatt zuwachſenden, vielmehr zurükgehenden Hölzern beſteht. Die 
für 1870 angeordnete Geſammtfällung von 150.000 Norm.Klftrn. 
ift daher finanziell wohl gerechtfertigt !) und follen die gefammten 
Holzfapitalüberfchüffe innerhalb 5 Jahren aufgenuzt werden. ) 

Die Gegner behaupten jedoch, daß die normale Nuzungsziffer 
beträchtlich Heiner fei; daß nach Aufzehrung diefer fogenannten Ueber 
ıchüffe wobei innerhalb 5 Jahren 750.000 Norm-Klften., alfo nahe 
30 Perzente des gefammten Holzvorrathes, und 7000 Joche Altholz 
zum Hiebe kämen, die fpätere Jahresfällung wegen Ueberwiegen ber 
jüngeren Altersflafien unier den Normaletat finten müßte. Sie er 
Hären die finanzielle Raiſon diefer außerordentlichen Hiebe für nichte 
weniger als Fonftatirt und halten vielmehr das Unfinanzielle ber: 
felben für fehr wahrſcheinlich. °) 

Die offiziöfe Behauptung insbefondere, daß fi in dem jezigen 
Altholz-Fälungen unverhältnigmäßig viel, ja bis zu 50—60 Fer. 
Stot: und Moderholz, gegenüber den um das Dreis und Vierfache 
werthuolleren Sortimenten ergebe, *) erflären die Gegner für un: 
ftihhältig und führen als Beleg die Refultate von derlei Fällunger 
an, bei welden das Sortiments-Berhältnig ftand, wie folgt °): 





Prozente 

Werth volle Nu > 2 2 2 12 36 

Sortimente ScheitbolE -. » > > 22 21 -- 85 

Ausſchußholze. ... 931 
Durchſchnittsſumme 60 

Minder Stokholz nn. 11 28 

werthuolle | Moderho - . . . .2..2...0.0-— 1 

Sortiments J Aft- und Bürdelhog . . . . .. 122 —4 





Durchſchnittsſumme 40 


— 





1) „Neues wiener Tagblatt’ Nr. 148 vom 30. Mai 1870. — ?) „Re 
wiener Tagblatt” Nr. 148 vom 30. Mai 1870. — ?) „Neues wiener Tagblı 
Nr. 128 vom 10. Mai und Nr. 148 vom 30. Mai. — 9) „Wiener Abendpi 
Nr. 102 vom 5. Mai 1870. — 5) Preſſe Nr. 166 vom 18. Juni 1870. 





! 
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Der vierte Vorwurf, den man der Regierung macht, ift der 
in Ausfiht genommene Verkauf einiger ifolirter und Außentheile 
der Staatöforfte, eine Maßregel, welche fie fi) in ber lezten Stunde 
bes lezten Reichsrathes in aller Eile votiren ließ. 

Ein Gefez vom 12. April 1870 ermächtigt da den Finanz- 
Minifter zur Veräußerung folgender Forſte und Parzellen: 


Joche 
Forſt Ofenbach bei Wiener-Neuſtadt auf Urgebirgsboden 1600 
Forſt Kaltenberg bei Baden auf Kaltbodten . . . . 1100 
Forft Anninger bei Mödling, Kallboden . . . . . 1400 
Forftort Bona bei Rappoltenfirden . .. . . 460 
Forſtort Aezgrub bei Kichbah . . 20.240 
Sechs andere Waldparzellen von 30 — 200, und eine 
Wiefe von 51, Yohden . . 675 
75 


Die Regierungsmänner mahen zu Gunſten diefer (noch nicht 
vollzogenen) Verkäufe geltend, daß es ſich eben um ifolirte oder ab- 
gelegene Stüfe Handelt, deren Verwaltung verhältnigmäßig foft- 
ipielig ift, fo daß ihre Hintangabe nur als eine vortheilhafte Ar- 
rondirung des reftlichen Staatsforftbefizes zu betrachten ift und die 
Koften der Bermwaltung des lezteren verringern muß. 

Die Oppofizion hingegen nennt diefen Berlauf Berfchleuderung 
und Devaftazion und fieht die dem Kalfgebirge angehörigen Yorfte 
Kaltenberg und Anninger bereits zu einem förmlichen Karft veröbet. 

Sie geht hiebei offenbar von der Borausfezung aus: erfteng, 
dag Diejenigen, fo diefe Wälder kaufen würden, nichts eiligeres zu 
thun hätten, als fie zu rafiren, zu verderben und dem Holzwuchfe 
zu entziehen, und zweitens, daß die ärarifche Wirtbichaft eine fefte 
Saranzie gegen jeden Mißgriff biete. Für beide dieſe Voraus— 
fegungen werden aber weder Beweiſe noch Wahrfcheinlichkeitsgründe 
in's Feld geführt. 


Sozial wohlfahrtliche Zournalvoten. 

Die Bedeutung für jene Partien der öffentlichen Wohlfahrt, 
welche über die ökonomischen Intereffen des kaiferlihen Wienerwaldes 
felber und feiner Inwohner hinausgehen, Liegt offenbar in bem un: 
beftrittenen Werthe, welchen biefer große Forſtkomplex: 

für das Klima der Gegend und der Hauptftadt Wien; 

für die Ständigkeit und Neichhaltigkeit feiner Wafferläufe 

id endlih auch 

als Korrekzionsmittel für das aufreibende gro ß—⸗ 

dtiſche Leben und Treiben der Wiener hat. 
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In Bezug auf al’ diefe Punkte fpricht ſich die Publiziftit ſehr 
befürdhtend aus, und dies offenbar in der ftillfchweigenden Voraus 
fezung einer weitgehenden Entholzung, welche namentlich zu beforgen 
fein follte, wenn diefe Staatsforfte in privative Hände übergiengen. 

In eine eigentlihe Motivirung ihrer Befürchtungen haben 
fi) aber die Journale nicht eingelaffen; nur ein einziger Sadver: 
ftändiger bat in Bezug auf Klima und Hydrografie folgende Ueber- 
legungen zum Beften gegeben: ') 

„sn Himatifcher Beziehung kann zunähft nur der Einfluß 
bes Waldes auf die Temperatur, Regen⸗- und Feuchtigkeits⸗-Ver—⸗ 
hältniffe in Betracht fommen. Es ift über diefen Gegenftand viel 
und vielerlei fchon gefchrieben worden, dennoch hat man im biejer 
Trage bis in die jüngfte Zeit den allein bei naturwifjenfchaftlichen 
Unterfuhungen fruchtbringenden Weg nicht betreten, den Weg der 
Beobachtung und des Verſuches. Darum konnten alle die umfang: 
reihen Schriften und Kommifjions-Berichte wenig: ziffermäßige An- 
haltspunfte zu einer eraften Beantwortung bieten. In den lezten 
Jahren erft ift in Frankreich unter der Leitung von Bequerel, ın 
Baiern durch Profefſor Ebermayer's Forftftazionen der Weg plan; 
mäßiger Beobachtung betreten worden. 


Der Wald wirkt auf die Zemperatur-Berhältniffe feiner Nach—⸗ 
barfchaft während feiner Vegetazions-Periode analog einer großen 
Waflermaffe: er ift bei Zage kühler, bei Nacht wärmer als das 
freie Teld, durch feinen Schatten und die Berdunftung der unzäh— 
ligen Blatt-Oberflächen wehrt er der Sommerhize den Eingang. Er 
ftumpft alfo die Temperatur-Extreme ab, mildert die größte Tages— 
und Sommerhize und mildert auch die Winterfälte. Im lezterer Be 
ziehung fagt Plantamour (Bibl. universelle de Geneve, 186): 
„Ebenjo wie das Erdreich fid) weniger erwärmt durch die Sonne: 
ftrahlen in einer mit Wäldern bebdeften Gegend, ebenfo fühlt es fih 
im Winter weit weniger duch Strahlung ab. Die erfaltete Luft 
wird ferner in ihrem Herabfließen von den Bergabhängen gehemmt, 
und man fann daher unter den traurigen Folgen, welche die Ent: 
holzung der Gebirgsabhänge erzeugt, auch die Berfchlechterung an- 
führen, die fie in dem Klima der unterhalb diefer Abhänge gele- 
genen Dertlichkeiten herborbringt, indem die Winterlälte dadurch eine 
firenge wird.“ Die feuchtere Luft, welche der Wald feiner Um 
gebung fpendet, vermindert ferner die nächtliche Wärmeftraglung m 
dadurch die Nachtfröfte, welche im trofenen Steppenklima der Ber 
tazion verderblich werben. Während in einem an fich feuchten Küfl 
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Mima, wie in England, Frankreich, den amerilanifchen Uferftaaten, 
die Entwaldung örtlich günftig wirken fann, wird fie im Inland— 
Klima, wo die jährlichen und täglichen Wärme-Aenderungen anfan- 
gen, erzeffin zu werden, verhängnißvoll, die Waldverminderung führt 
hier Schritt für Schritt dem Steppenklima näher. 

Daß der Wald eine feuchte Atmofphäre Ichafft, wer wollte 
das leugnen? Die feuchte Luft des Wienerwaldes fpeziell ergießt 
ſich vorzüglich bei Nadyt über Wien und das Wiener Beken. Die 
antographifchen Aufzeichnungen des!) meteorologiſchen Inftitutes haben 
ganz beftimmt ergeben, daß die Südweſt⸗, Weſt- und Nordiweft: 
Binde in Wien ihre größte Häufigkeit bei Nacht erreichen. Im 
Welten von Wien liegt der Wienerwald, der bei Nacht viel ftärker 
abtühlt, als das weitaus vegetazionsärmere wiener Beten felbft; 
feine abgefühlte feuchte Luft fließt dann abwärts in die Ebene hinaus. 

Wir können gegemwärtig zwar nicht mit abfoluter Beſtimmt— 
heit angeben, ob der Wald das jährliche Regenquantum erheblich 
vermehrt, denn die hierauf gerichteten Beobachtungen umfaflen erft 
eine zu kurze Zeit. Bequerel fand allerdings aus den Aufzeichnungen 
eines Jahres, daß die Mefjungen eine größere Negenmenge in der 
Nähe des Waldes ergeben haben, al8 in größerer Entfernung von 
demfelben, und zwar im Verhältniß von 5 zu 4. Über wichtiger 
no ift der Einfluß des Waldes auf die zeitliche Vertheilung eines 
beftimmten jährlichen Regenquantums. Ueber einem bewaldeten Ter- 
tain fallen ſchwächere Regen häufiger, e8 befördert Nebel- und 
Bolkenbildung und vermindert Perioden von Dürre; auf unbewal- 
deten, vegetazionsarmen LTandftrichen fällt der Regen mehr periodifch 
und in plözlicheren Ergüffen, er fließt aber darum auch raſch ober- 
fählih ab und kommt der Vegetazion nicht zugute, die weniger jchr 
reichlich als öfter getränkt fein will. Der Grund Hievon liegt nahe. 
Strömen die feuchten Regenwinde vom Meere her über das Land 
hin, fo geben fie ihre Feuchtigkeit dort ab, wo fie abgekühlt werben, 
alfo an hohen Bergabhängen, befonders wenn fie bewaldet find; 
dann über der Fühlen Oberfläche der Waldungen überhaupt und 
über Wafferflächen; darauf beruht die fogenannte Anziehung, welche 
Berg, Wald und See auf die Wolfen äußern. Der vegetaziond- 
arme Boden Hingegen erwärmt fich ſtark, ftrahlt und fendet Wärme 
nah oben und Löft die Wollen auf. Eine ſchon regnende Wolfe 
findet zudem über dem feuchten Walde neue Nahrung, der Regen 
ı  ampft hingegen über der trofenen Fläche. 

Während alfo der Wald die zeitliche Bertheilung des Regens 
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gleihmäßiger macht, ift es zudem feine bedeutungspollfte Funlzion, 
daß er die gefallenen Kegengquantitäten auch dem Lande erhält und 
nuzbar macht. Denn nur der Fleinere Theil des Regens wird von 
den Blättern und Zweigen zurülgehalten, verdunftet und liefert der 
Luft Feuchtigkeit, der größere Theil ſinkt allmälig in ben durch die 
Wurzeln erfchloffenen Boden und nährt da8 Grundwafler und die 
Quellen. Auf unbelleidetem ‘Terrain fließt hingegen der größte Theil 
des Regens oberflächlich ab, er wirkt deftruftiv, abfchwenmend, 
fhwellt und verfandet die Flüffe Die nächſten Folgen der Zer- 
ftörung des natürlichen Pflanzenkleibes der Erde find darum: Ber- 
ringerung des Betrages des in den Boden einfinfenden Theiles der 
Miederfchläge, Vermehrung des deftruftiven Theiles und darım 
Mangel. perennirender Bäche, verheerende Wildwaſſer, Verſandung 
der Flüſſe, große Schwankungen ihrer Wafferftände. 


Zum ziffermäßigen Beleg biefür haben wir aus den Beob- 
achtungen einiger baterifhen Forſt⸗Stazionen für die Donate Mai 
bis (influfive) September 1868 den Betrag ded an ben Zweigen 
verdunfteten und edes in den Boden eingedrungenen Perzentjazes 
der Regenmenge im Walde, gegenüber jener im Freien abgeleitet und 
gefunden, im Wald: verdunftet 25 Perzent, bis zwei Schuh Tiefe 
eingedrungen 48 Perzent, bis vier Schuh 40 Perzent; im Freien: 
eingedrungen bis zwei Schub 18 Perzent, bis vier Schuh 19 Perz. 
Während alfo im Walde der allergrößte Theil des Regens direlt 
der Luft und dem Boden zugute kam, ift er im Freien abgeflofien. 


An allen ſtark geneigten Bergabhängen follte darum ſchon 
allein aus diefem Grunde der Wald gefchont bleiben; der ftärkfk 
Plazregen wird durch fein Zaubdah in feiner Fallkraft gebrocde 
und riefelt allmälig vielfach zertheilt zu Boden, wo er von da 
Moos: und Laubmaſſe aufgefogen wird und in den Boden einfintt. 
Ebenjo ſollte man darauf bedacht fein, nirgends unndthigerweiſe bie 
Buſchſäume an den Badjrändern und Ylurgrenzen auszuroben, am 
wenigften an jenen fteilen Lehnen, welche gewöhnlich in ihrem ober: 
ften Laufe die Bäche einfchliegen. Sie ſchüzen nicht allein gegen die 
Abſchwemmung des Krdreiches, fondern begünftigen die Erhaltung 
des Kleinen perennirenden Waflerlaufes, den fie durch ihre regen» 
auffammelnde Kraft nähren und vor ber austrofnenden Sonnengluth 
befhirmen. Die heranwachſende Landjugend hierauf aufmerkſam 3 
machen und fie über die fchädlihen. Folgen folder Rodungen ; 
belehren, fcheint uns eine wichtige Aufgabe des landwirthfchaftliche 
Elementar-Unterrichtes in den Landfchulen. Der Naturforfcher iſt e 
gewohnt, mit den Wirkungen Feiner Urfachen zu rechnen, der un 
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gebildeten Verſtand mißachtet fie, er kennt nur die Sorge vor Kräften, 
die fein Staunen oder feine Furcht fich erzwungen haben.“ 

Was die Bedeutung des Wienermaldes für die perfönliche 
Wohlfahrt der Bewohner der Reihshanptftadt betrifft, 
jo ann über deren Größe wohl kein Zweifel fein. Heute meiß 
bereits jeder Gebildete, daß die Städter um befto mehr des Ge- 
nuffe8 der freien Natur bedürfen, um Geiſt, Gemüth und Körper 
zu erfrifchen und der Aufreibung entgegen zu wirlen, welche die 
ftädtifche Eriftenz mit fich führt, als die Stadt größer iſt, in deren 
Mauern fie ihr fo zu fagen künftlihes Daſein friften müffen. Eine 
riefige Weltftadt zumal, wie Wien, ift mit der „Natur“ ihrer nächſten 
Umgebung aufs Innigfte verwachſen. Und wo wäre die „freie Na- 
tur‘ reiner, ausdrudsvoller und wirkſamer zu finden, als eben im 
Torfte, zumal im ehrwürdigen Dome hundertjährigen Hochwaldes? 

Auf diefer mehr oder weniger bewußten Erkenntniß mag auch 
die allgemeine und tiefe Theilnahme beruhen, mit welcher ganz Wien 
das Schickſal des kaiſerlichen Wienerwaldes verfolgt; ſie vornehmlich 
dürfte die nicht abzuleugnende Aufregung hervorgerufen haben, in 
Folge deren fich ſogar die hauptſtädtiſche Gemeindevertretung zu 
jenen bekannten Schritten veranlaßt fühlte, welche die Faktoren der 
Staatsgewalt zu einer ungefährlichen Löſung der Wienerwaldfrage 
beſtimmen ſollen. 

Die Wichtigkeit der vorliegenden ſpezifiſchen Forftfrage legt 
dem Öfterreichifchen Neichsforftvereine die Pflicht auf, auch feinerfeits 
zur glüdlichen Wendung ber Dinge beizutagen. 


ebniß unſerer Wienerwald-Verſammlung. Der öſterr. 
RR hat feine Wienerwald-VBerfammlungen foeben pro- 
grammäßig abgehalten. 

Die Beichreibung derfelben und der damit verbundene Wälber- 
ihau, dann das ftenografifche Protokoll der Verhandlung wird dem- 
naͤchſt in diefen Blättern erfcheinen. 

Borläufig veröffentlichen wir nur die Schlußvoten der Ver⸗ 
ſammlung. 

1. Der Wald iſt für das Klima eines Landes, namentlich im 
eiche der nächſten Umgebung, und durch Milderung der 
ytheiligen klimatiſchen Extreme, ſehr wichtig. Indem er 
wer die Gewäſſer konſtanter macht und ihre Hochfluthen mäßigt, 
t er kaum weniger. Endlich iſt auch der Dienſt nicht zu unter⸗ 
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ſchäzen, welchen er bei der Bildung der fruchtbaren Bodendeke und 
durch der lezteren Fefſthaltung auf den Gehängen der Berge und 
on den Ufern der Gewäſſer leiftet. 

AU das gilt aud) vom Wienerwalde, welcher deßhalb für feine 
Umgebung, zumal für die NReichshauptftadt Wien von entfchiedener 
Bedentung ift. Hiebei fällt auch die geognoftifche Befchaffenheit jener 
Wienerwaldfirede ius Gewicht, welche zum Kalkgebirge gehört. 

2. Der kaiſerliche Wienerwald, als ausgefprochener Wohlfahrts- 
wald, joll beim Staate verbleiben oder in das Eigenthum der 
Stadt Wien oder des Landes Niederöfterreich übergehen. 

3. Der Berfauf unjerer Staatsgüter war von fehr verfchiedenem 
Einfluge auf die Forſt- und Bolfswirthichaft. Ueberwiegend geftaltete 
er fi für den Verkäufer unvortheilhaft. LTeztere® vorzüglich wegen 
der voransgegangenen mangelhaften Verwaltung. 

4. Die Einrihtung des Dienftes ift von großem Eiufluße 
auf den Stand und die Ertragfamkeit der Forſte und foll insbe 
fondere ausgezeichnete Fachkenntniß nicht bloß auf die unteren 
Stellen verwiefen, fondern vor allem an die Spize der Berwaltung 
geftellt werden. Beim öfterreihifchen Staate insbeſondere fehlt der 
Yorftverwaltung die nöthige Selbftändigkeit und konnte dieſe Ber: 
waltung um fo weniger ausgezeichnete Erfolge erringen, als Fach— 
fapazitäten nicht an der Spite fanden. Unter folchen Umftänden 
mußte der Einfluß des Finanzminifteriums, unter welchem die Staats⸗ 
forftverwaltung geftellt ift, ein ungünftiger fein. 

5. Die im f. f. Wienerwalbe in der lezten Zeit vorgelommenen 
Thatſachen ftehen mit den Grundſäzen der forftlichen Theorie und 
Praxis entfchieden im Widerfprudy und die Fortſezung diefer Wirth 
haft würde unausbleiblich zur Devaftazion dieſes Objektes führen. 
Die oberfte Wirthfchaftsleitung vermochte nicht, dem Uebel Schranlen 
zu fezen, und die Wander-Berfammlung des Heichsforft- Vereines 
fpricht fi daher dahin aus, daß: 

Bon der gegenwärtigen Wirthihaft im kaiſerlichen Wiener- 
walde abgegangen und zu einer rationellen, auf Nachhaltigkeit ba- 
firten Wirthſchaft zurücgelehrt, und 

die oberfte forftliche Leitung der Staatsforfte dem für bie 
Förderung der Urprodufzion beftehenden oder in Zukunft zu ſchaffen⸗ 
den Minifterium untergeftellt; dieſes leztere jedoch auch darnach 
eingerichtet werden möge. | 





Bur Stage der Walderbeſteuerung. 


Bom k. Förfter Edmund Klein In Schmölling. 





Uuter diefem Titel brachte das lezte Februar- und Märzheft 
einen Auffaz, gezeichnet vom Sekretär des k. f. Oberftjägermeifter- 
amtes Karl Bauer. In Rüfkficht auf die Wichtigkeit des Stoffes, 


welden diefer behandelt, ift e8 nicht unnöthig, benfelben od) einer 


Beſprechung zu unterziehen. | 

Berfaffer weift vor Allem darin nah, daß nad dem Gefeze 
„zur Regelung der Grundftener vom 24. Mai 1869" die Wald- 
grundfteuer nicht nach denfelben Grundfäzen feftgeftellt ift, die für 
die Befteuerung der übrigen Kulturarten des Landes gelten; 
nachdem die fteuerpflichtigen Neinerträge der landwirthſchaft— 
lichen Grundſtüke auf die eigentliche Bodenrente reduzirt find 
— alfo bier finanziell richtig die Boden-Reinerträge (nad) Preßler 
Boden = Nuzeffelte) zur Befteuerung kommen, während dem — 
nicht im gerechten Ebenmaß — bei dem forftlich bewirthfchafteten 

Abtriebs-Ertrag, 

Grund und Boden die Durdfchnitts- Erträge (en | 
mit bem Steuerfuße der Grunbfteuer belaftet werden. Eben 
hiedurch, daß die Erträge vom forftlih bewirthfchafleten Grund 
und Boden nicht ald Renten behandelt werden — was fie aber 
eigentlich find — wird bei Beftimmung des fteuerpflichtigen Rein- 
ertrages: von der Summe fämmtlicher rentefreien Erträge (dem 
Brutto-Ertrag) die Summe der Gefammtloften — was alſo das 
Bodenproduft faktiſch zu erziehen Toftete — nicht in richtigem Abzug 
gebracht. 

Daß durch dieſen Steuermodus die faktiſchen Erträge des 
F ſtwirthſchafts-Betriebes ungleich überlaſtet ſind, das wird wohl 
J er — ſelbſt der mit der Finanzrechnung weniger befreundete 
zu eſtehen müſſen. 
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Uber e8 wird zufolge dem durch das Geſetz auch — entgegen 
dem Intereſſe und Wohle der Waldkultur — mittelbar auf Abnei- 
gung von Sapitalien- Anlage in der Waldwirthſchaft eingewirkt. 


Was nüzen denn die täglichen Klagen und? Mahnrufe über 
Wald-Devaftationen und die vorgefchlagenen Mittel gegen diefelben, 
wenn eine ungleichmäßige Steuerüberlaftung den finanziellen Rechner 
und Reinertragswirthen zur Ausſchlachtung und Losfchlagung feiner 
Deftände, und mit Umgehung der Wieberaufforftungs-Gefeze zu 
anderweitiger Kapitalverwendung führt. 

Nah diefen einleitenden Demonftrationen — welde aber, 
wie Herr Sekretär Bauer auch bemerkte — wohl mehr keine Aus- 
fiht darauf haben, auf bie Durchführung des jüngften Grundfteuer: 
gefege® mehr einzumwirfen — wenden wir uns nun fpeziell dem 
Auffaze Bauer’s zu. 


Berfaffer hat anfangs ganz recht — und werben die meiften 
der verehrten Leſer ihm beiftimmen — mo er auf Seite 102 unten 
wörtlich fagt: 

„Eine ſolche geeignete Grundlage der Waldbeftenerung würde 
nun unfere8 Erachtens in der eigentlichen Waldbodenrente zu finden 
fein, d. h. wenn der Ermittlung des jährlichen Neinertrages nicht 
ber unter Borausfezung des Nachhaltbetriebes refultirende Natural⸗ 
Durdfchnitisertrag, fondern vielmehr die Rentengrößen, wie fid 
folhe aus dem fummarifchen Erträgniffe des ausfezenden Betriebes 
herleiten lafjen, au Grunde gelegt würden.‘ 


Und in ganz klarer und richtiger Weife wird auf dieſer 
Grundlage die Befteuerung für eine gleichhalterige (alſo ausfezend 
genuzte) Waldparzelle des beiſpielweiſen Buchenhochwaldes — V. Be 
nität nach v. Feiſtmantel — in Antrag gebracht und rechnungs 
mäßig als allein gerecht befteuert nachgewieſen. 


Es ift daher wirklich zum Staunen, wie dann der Herr Verfafier 
weiters auf den Wald — aus foviel Parzellen mit einjährigen Alters: 
unterfchieben gebacht, als der Umtrieb Jahre zählt, derfelben Bonität 
(Nachhaltswald) eine andere ober noch eine zweite Befteuerung 
angewendet wiffen will. 

Befteht denn diefer fogenannte ‚normale‘ Wald nicht aud 
aus ebenfolchen einzelnen ftenerpflichtigen Grundftüden (Selzionen), 
als die feparirte oder wie e8 heißt ausſezend bewirthſchaftete Pı 
zelle ift? Und macht im Einzelbeftand das Holzmafjenalter und | 
Holzmaſſenvorrath nicht alle dieſelben Phafen buch, aus denen eb 
ber ideelle „Normal » Wald zufammengeftellt it? Hat denn d 
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Beftand beim ausfezenden Betrieb im 20., 30. ꝛc. Jahre feinen 
Holzvorrath aufgefpeichert, und erreicht er nit auh) — etwa im 
Alter über der halben Umtriebszeit — den Holzmaffenvorrath per 
Jod, ja fpäter einen höheren, ald der normale im Durchſchnitt per 
Joch enthält? 

Ganz gewiß! 

Wie kommt e8 nun, daß Herr Bauer, dem Früheren entgegen, 
die Holzmafjenvorrathswerthe im Nachhaltsbetrieb einer Beſteuerung 
unterwerfen will? 

Wir können uns daher durchaus nicht einverftanden erffären, 
wenn Sekretär Bauer außer der Beftenerung der wirthſchaftlichen 
Bodenrente die „Kapitalszinfen der Holzvorräthe* mit der Ein- 
fommenjtener zu belegen glaubt und auf Seite 108 anführt: 

„Der Einwurf, man fünne fo namhafte Kapitalien, wie 
die Holzvorräthe der Wälder es find, bei der Beftenerung doc 
nicht leer ausgehen laſſen, ift auch volllommen begründet; eben- 
fojehr, als die allgemeine Wälberbefteuerung nad) dem jährlichen 
MaterialeDurchjchnittsertrage ed wäre, wenn alle Forſtbetriebs⸗ 
ganzen (Waldkörper) dermal fehon im vollendetften Nachhalts⸗ 
betriebe ftänden, und fortan darin erhalten würden.“ 

Und auf Seite 109: 

„Auf diefe Weife würde die Befteuerung des Waldgemwerbes 
eine Doppelte, indem die daraus zu erzielende Grundrente Jahr 
für Jahr durh die Grundfteuer, und das Einkommen aus 
den in der Waldrente (dem Neinertrage des jährlichen Nacıhalt- 
betriebes) enthaltenen Zinjen des Normalvorrathes, von Yal zu 
Tal, durch die Einlommenfteuer der Befteuerung unter- 
zogen würde.“ - 

Abgefehen davon, daß Grundfteuer — wie jede direfte Steuer 
— ja nichts anderes als eine Einlommenfteuer ift, blos mit dem 
Unterschied, daß fie zu den übrigen Arten des Einkommens mit 
höherem Steuerfuß (30 Prozent) belaftet ift, begeht der Berfafler 
den Fehler, daß er den Holzvorrath als ein Kapital anſieht, mit 
dem ein von der Bodenbewirthſchaftung feparirtes Gewerbe getrieben 
würde (ſonſt könnte er keine feparate Beſteuerung verlangen). Der 
Holzuorrath des Waldes ift aber eben nichts anderes, als die unbe- 
hrhene Rente bes kultivirten und verwalteten Grund: und Boden 
ü ‘tals, für welche Rente die jährliche Grundftener bereit gezahlt 
ii weil aber diefe Heute nicht jofort aud) bezogen werden kann, 
f| gehört deren Werthsmehrung bis zur Abtriebszeit in den Betrag 
db ' rüdzuerftattenden Koſten. 
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Es erfcheint daher höchſt unbillig, die im Holzvorrath unbe: 
hoben ftefenden Renten, ob. diefer Vorrath ſchon ein zufällig 


normaler, ob größer oder Heiner als ein foldher — gleich einem 
Einkommenkapital — mit der Einfommenfteuer (10 Prozent der 
Zinfen) zu belegen !: 


Daß der Holzmafjenvorrath fein fteuerpflichtiges fires Kapital 
ift, gelingt vielleicht durch ein einfaches Beiſpiel zu beweifen. 

Kapitalift X kauft, um fein Geld durch forftliche Bodenbewirth- 
fhaftung rentirlih zu machen, einen Wald an, angenommen um 
100.000 fl. Durch fogleichen Abtrieb der wirthfchaftlich hiebesreifen 
Hölzer im angefauften Nachhaltswald Löft er am Stok 9000 fi. 


Nun wären nach dem Saze des Herrn Bauer Seite 109: 


„Sohin bliebe alfo kaum ein anderer Ausweg, als bie 
Zinfen vom Normalvorrathe dann und im der Höhe zu beftenern, 
zu welcher Zeit und in welcher Größe fie oben durch die jähr- 
lichen oder periodifchen Holzfchläge für den Waldbefizer aud 
wirflich eingehen.“ 
die 9000 fl. Erlös mit der Einfommenfteuer (10 Prozente) zu 
belaften. 

Dieß dürfte nun wohl faum richtig fein! 

Finanziell gerechnet, kauft X Grund» und Bodenkapital (at: 
genommen um 40.000 fl.) und Holztapital (alfo etwa 60.000 fl.) — 
lezteres als die angehäuften Zinfen des kultivirten und verwalteten 
Bodenkapitals. Und die 9000 fl. find daher nicht Iprozentiger 
Gewinn — alfo aud kein befteuerbares Reineintommen — feiner 
begonnenen Forftwirthfchaft, fondern ift Hieber in dem Maße Verlufl 
oder Gewinn, in welchem X dieſe abtriebsreifen Holzmaffen billiger 
oder theurer abfezte gegen den Stolzinspreis des haubaren Holzes 
im Vorrathskapital (von 60.000 fl.). Das ift aber unleugbar, dak 
von dem angefauften Holzvorrathsfapitat — al® unbehobene Boden- 
renten — bie entfallende Grundſteuer bereits der frühere Forſtbeſizer 
der Staatslaffe entrichtet hat, und zwar von jedem Grundftül in ber 
Höhe, ala dasfelbe größer oder Heiner, und fo oft, als es bereits 
mit an Jahren älteren ober noch jüngeren Holzes beftoft ift. 

Und fo Hat auch X feinen fteuerpflichtigen Reinertrag der 
forftlichen Bodenbewirthſchaftung des erften Jahres unfehlbar in den 
bezüglihen Erwartungswerthen der leztjährigen Holzmaſſenmehrun 
die aber natürlich noch vorderhand — und bis zur richtigen Hr 
barkeit — unbehoben zurüdbleibt. 

Es ift alfo Mar und unbeftritten, daß — im Sinne richtig 
Finanzrechnung — ber fteuerpflihtige Reinertrag bi 
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Waldwirthſchaft — ob ausfezender oder nachhaltiger Betrieb, 
ob mit zufällig normalen, über oder unter normalen Holzvorrath, 
und Alter, ob Hoc, Mittel: oder Niederwald — ſtets auf den 
Boden zu reduziten ift, d. 5. vom Bruttoertrag alle Zinfen 
für die no) außer dem Boden, alfo mit diefem wirkenden ftehen- 
den und umlaufenden Kapitale in Abzug zu bringen, und zwar dies 
nad) dem gefezlich zu beſtimmenden forftwirthfchaftlichen Zinsfuß, und 
dem für eine Stenergemeinde oder Steuerbezirk wirthichaftlichften 
Umtriebsalter. 





Bur Stage der forfllichen Staatsprüfungen. 


Es war im Dftober bes Jahres 1850, wo ich als damaliger 
k. EL. Forſtpraktikant mit klopfendem Herzen und hochgerötheten 
Wangen den großen Saal der k. k. Statthalterei in Prag betrat, 
um die fogenannte höhere Staats-Forftprüfung abzulegen, und meine 
ungewöhnliche Aufregung konnte ich nur dem Umftande zufchreiben, 
daß ich einem ganz unbelannten Etwas entgegenging, dennoch aber 
in jugendlihem Eifer und Chrgeize vorzüglichen Erfolg anftrebte. 

Möge es mir geftattet fein, über meine Borbildung und Bor- 
bereitung zu biefem jüngften Gerichte Einiges beizufügen, mit dem 
ih nun nad) 20 Jahren keineswegs zu glänzen beabfichtige. 

Nah abfolvirten Studien an dem Wiener Politechnikum unter 
den Profefjoren Bestiba, Schulz v. Strasnidy, Salamon, Altmütter, 
Neumann, Meißner, Burg, Stampfer, Stummer — Namen von 
meift befanntem, theils aud, berühmten Klange — trat ich, mit fer 
guten Zeugniffen verfehen und Hierauf etwas ftolz, im Jahre 1845 
in die f. k. Forftlehranftalt zu Mariabrunn, und obſchon ich mit 
Kenntniffen aus der höheren Mathematik, der Mafchinenlehre, der 
praftiihen Geometrie, Landesvermeflung, Tandlartenentwerfung n. ſ. w. 
ausgerüftet war, habe ich e8 nicht gewagt, den unvergeßlichen Pro⸗ 
feſſor der Mathematit, G. Winkler Edlen v. Brädenbrand, um eine 
Dispens von den mathematifhen Vorträgen zu erſuchen, weil eine 
ſolche dort nicht üblich war, und fing getroft abermals mit ben vier 
Rechnungsarten und mit der Elementar-Mathematik überhaupt an, 
die ich denn doch erlernen mußte. 

Die damalige Einrichtung ber k. k. Forftlehranftalt Maria 
brunn und der ganze Studienvorgang dortfelbft war nicht zu unter 
ſchäzen. Deftere mündliche und fhriftliche Prüfungen aus einer 
jeden Gegenftande im Laufe eines jeden Monates, die monatlid 
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ſogenannte Klaſſenverleſung vor den verſammelten Zöglingen, bie 
zahlreichen Mebungen und Verwendungen im Walde unter der un⸗ 
mittelbaren Auffiht und Anleitung ber Profefloren oder ihrer 
Afiftenten, im praftifhen Holzanbaue, in der praftifhen Geometrie, 
in Führung von Durchforſtungs-, Dunkel-, Licht- und Abtriebsfchlägen, 
in den verfchiedenen Arten der Beftandesfchätungen, in der Auf- 
ſtellung von Wachsthumstafeln, weitere Exkurfionen in Defterreich 
und Steiermark zur Anſchauung einzelner Forftwirthichaften, ihres 
Bringungswefens u. f. w., die Semeftral- und fogenannten Klaſſi⸗ 
filazgionsprüfungen vor den Profefjoren und die jährlichen Öffentlichen 
Hauptprüfungen vor einer befonderen Prüfungstommiflion, bei welcher 
der leutſelige, fachkundige Kavalier, Oberfthofland- und Zägermeifter 
Graf Hoyos von Sprinzenftein, den Vorſitz führte, dieß Alles gab 
den Profefjoren und Prüfenden überhaupt Mittel in Hülle und 
Fülle an die Hand, um einen jeden Zögling durd und durch fennen 
zu lernen, und faum dürfte jemals einer der Zöglinge wahrhafte 
Urfache zu Klagen über ungerechte Behandlung, beziehungsweife 
Klaffifizirung gehabt haben. 

Eine Unficherheit in der Beurtheilung der Fähigkeiten eines 
jeden Zöglinges konnte in Anbetracht der mannigfaltigen Prüfungen 
und des teten Verkehres zwifchen Profefjoren und Zöglingen nicht 
vorfommen. 

Drag gegen das damalige Konpiktfiftem fo Manches eingewenbet 
worden fein, fo Hatte e8 im Berbanbe mit einer Menge ber ange- 
denteten Prüfungen unftreitig den wefentlihen Vorteil, daß aud 
em leichtfinniger junger Mann allmälig und zuverläfiig unter fteter 
Kontrole, Anleitung und Beobadtung ſich bilden oder aber noch 
bei Zeiten die Anſtalt verlafien mußte. 

Ein folder Borgang repräfentirte einen untrüglichen Prüfftein, 
dem eine größere Sicherheit im Bergleihe zu jenem an anderen 
Lehranftalten oder Akademien nicht abgefprocdhen werden fonnte, an 
denen es hauptfächlich bei nur einer Yahresprüfung in ben einzelnen 
Lehrgegenftänden zur Entfcheidung kam, in welcher befanntlich oft 
minderes Talent und geringer Fleiß durch Glük und Dreiftigfeit 
reuffirte, Häufig aber auch gut vorbereitete junge Männer aus Be- 
fangenheit, Befcheidenheit oder aus Mangel an fließendem, präzifen 
mündlichen Bortrage nicht die verdiente Anerfennung fanden. 

Uebrigens hatten wir damaligen Zöglinge unter dem Konvikt⸗ 

em wenig zu leiden, die Strenge des Lehrkörpers gegen uns war 
t richtiger Einfiht, mit Kiebe und Wohlwollen verbunden, ließ 
is jede anftändige Erheiterung und Unterhaltung genießen; wir 
efchmerzten leicht das vollends freie Burfchenleben mit feinen 
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Ausschreitungen, und immer werben wir der fehönen, glüflichen Zeit 
gebenten und die Namen Grabner, Winkler, Kegeln mit wahrer 
Achtung und Dankbarkeit nennen. 

Mit meinem mariabrunner Abfolutorium in der Tafche, beffen 
Schlußſaz lautete: „Der Yorftzögling Herr ..... wird als ein zu 
infpizirenden Korftbienftftellen mit Borzug geeignetes Indi— 
viduum anerkannt,“ trat ih freudig und frohen Muthes in das 
praftifche Leben ein, d. h. ich wurde — was damals ein Glüd zu 
nennen war — als E. f. Forftpraftilant im Staatsdienſte aufge- 
nommen und nad Ablauf einer kurzen Probezeit beeidet, hatte 
gleich Anfangs die feltene Gelegenheit, bei Forſtſervituten-Ablöſungen 
und Regulirungen, dann abwecfelnd im Kanzlei und Revierdienfte 
verwendet zu werden, hatte als jubftituirter k. k. Förfter devaftirte 
Wälder zu behandeln, die gewöhnlichen Holzichläge und “Durd- 
forftungen einzulegen und zu leiten, ausgedehnte, verſchiedenariige 
Kulturen, Entwäfferungen großer verfumpfter Waldftrefen auszu— 
führen, befaßte mich mit der Herſtellung ganzer Schneußenneze, mit 
Weganlagen, Torfftecyerei, mit Jagd, Forſt- und Jagdſchuz und 
deſſen Leitung, war durch zwei Jahre bei Forftvermeffungen, Be: 
ftandesfhäzungen, Betriebseinrichtungen und allen mitverbunbdenen 
Arbeiten eifrig befchäftigt, Hatte die Grenzen einzelner Waldkomplere 
zu reguliren, ficherzuftellen zc., und da man mid lobte und id 
bereit durch 5 Jahre in diefer Art praftizixte, fo glaubte ich einer 
recht baldigen Anftelung als wirklicher E. k. Förſter ficher zu fen, 
‚als mit einem Male, wie ein Bliz aus heiterem Himmel, die belannte 
Staatsprüfungsverordnung anni 1850 erfolgte, in der es hieß, baf 
die an einer Yorftlehranftalt mit gutem Erfolge zurülgelegten Studien 
nur zum untergeordneten Forſtdienſte, demnach nur zum Yorftfchug 
und zur technifchen Beihilfe befähigen, und daß die Befähigung zu 
fogenannten jfelbftftändigen Wirthfchaftsführung erft durch die Ab 
legung einer befonderen Prüfung dargethan werden muß, ferner baf 
Staatsforftbeamte mit Ausnahme der bloßen Praftifanten zur Ab- 
legung biefer Prüfung nicht verpflichtet find. 

Die begreiflihe Verwunderung der damaligen E. k. Forfl- 
praftifanten mit je 5 und mehr Dienftjahren über fol” ein rül 
wirkendes Geſez, aus dem fie die plöglihe Entwerthung ihrer 
Studien und gefammelten Erfahrungen entnehmen konnten, das Be: 
dauern von Seite der freundlichen Herren Borgefezten und F“ 
häufigen eifrigen Behauptungen der lezteren, daß bierunter älte 
Torftpraftifanten, die durch Mangel an höherer Protelzion, dur 
Schikſalstüke oder bloße Zufälle bis dahin die erfehnte Sphäre b 
, wirklichen Staatsforftbeanten nit zu erklimmen vermochten, feineswe; 


“ 


' 
t 
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verftanden fein können, änderten Nichts ar der Sache; man mußte 
fi) fügen und bequemen, fid) neuerdings vorbereiten, beim Bezuge 
eines befcheidenen Taggeldes Reiſekoſten machen, die noch nad) Jahren 
drüften, um den nächſten großftädtifchen Prüfungsort zu erreichen 
und wieder heimfehren zu können. 

Wie aber fich vorbereiten? — Was wird eigentlich verlangt 
werden ? 

Dieſe Fragen konnten im erſten Jahre der Erfindung der 
höheren Staatsforftprüfungen nicht leicht beantwortet werben, indem 
die betreffende Vorſchrift doch nur allgemeine Anhaltspunkte gab, 
überbieß aber dem neuen Inſtitute überhaupt eine allzugroße Wich⸗ 
tigkeit und Tragweite zugeſchrieben wurde. 

Die rükwirkende Kraft des Geſezes, die obenberührte Ent- 
taäͤuſchung, die übermäßige Sorge ob ber richtigen und genügenden 
Vorbereitung und die peluniären Opfer find nicht geeignet gewefen, 
eine befondere Begeifterung oder Vorliebe für das neue Inftitut bei 
mir und meinen Schilfalsgenoffen hervorzurufen. 

Es blieb nichts übrig, ald noch einmal bdurchzulefen und 
durchzuftudiren die Werke von Feiftmantel, Grabner, Hartig, Hundes- 
hagen, Cotta, Wedekind, Pfeil fummt feinen kritiſchen Blättern, 


-Forft- und Fagdzeitungen und alles Torftlihe, was im Drange 


der Zeit zu erhafchen war, ferner Kudler's Volkswirthſchaftslehre, 
Baumeifter's Gefhichte der Schöpfung,. Humbold’8 Kosmos und 
Raturanfichten u. |. w. Und nun zur Staatsprüfung mit dem felbft- 
gearbeiteten Elaborate in der Hand! 

Wir armen Prüfungsfandidaten — worunter auch viele 
bejahrte Privatforftbeamte — fannten die Herren Prüfungstommifjäre 
nicht, Tonnten und durften fie nicht feunen, welcher Umftand bem 
Ganzen einen vehmenrtigen Karakter verlieh, und erft im Verlaufe 
der Prüfungen konnte man fich zuflüftern, wer und was biefer oder 
jener Herr Prüfungstommifjär nebenbei eigentlich ift. Almälig zeigten 
fie fi) als altgediente, erfahrene, intelligente und liebenswürbdige . 
Dberbeamte des Staatd- und Rrivat-Forftdienftes. 

Die von dem k. k. Minifterium für Landestultur und Berg⸗ 
weſen zur fchriftlichen Beantwortung Herabgelangten geheimnißvollen 
und mit hohem Intereſſe erwarteten ragen waren — obwohl an: 

Mich die praktiſche Richtung verfolgend — in der That nur alte 
fannte von der orftlehranftalt, d. h. theoretifch, ihre Beant— 
rtung war eine bloße Wiederholung eines geringen Theiles der 
der Anftalt fo Häufig und zur Genüge beftandenen Prüfungen, 
daß man fih um 5 Jahre zurülverfezt wähnte. 








Nicht anders erging es bei den mündlichen Prüfungen, und 
wenn auch bei den einzelnen mündlichen Fragen da und dort eine 
leife Lenkung zum praftifchen, wirklihen Dienftleben nicht verkannt 
werden konnte, fo waren — wie wohl nicht anders möglich — alsbald 
Prüfungstommiffäre und Kandidaten wieder im Bereiche der Theorie, 
und man fühlte e8 gemeinfam, "daß eine ſolche die praftifde 
Richtung thatſächlich verfolgende Stantsforftprüfung im bloßen 
PBrüfungsfaale nicht wohl durchführbar ift. 

Doc, genug der Rükblike in die ſchöne Zeit des jugendlichen 
Beftrebens und Dienfteifers, die durch die Geſezes-Rükwirkung 
unfanft berührt wurde, und aus welcher Zeit eine unparteiifche, 
gereiftere Anfiht über das Inſtitut der öfterreihifchen Staatsprü- 
fungen nicht gebildet werden kann, fchon wegen der fatalen Rül- 
wirfung allein, die nur allmälig und nad) Jahren zu verfchmer: 
zen war. 

Möge der freundliche Leſer durch diefe Rükblike, die denn doc 
nur ein forftliches Individuum betreffen, nit unangenehm berührt 
jein. Sie fcheinen mir als Vorworte nicht überflüffig, und ich glaube 
hiermit eine gewiffe Berechtigung zur gegenwärtigen Aeußerung nad; 
gewiefen zu haben, da ich auch als leidender Theil oder Prüfungs: 
fandidat einige Erfahrungen zu fammeln im Stande war. 

Zur weiteren Beobachtung des Staatsforftprüfungs- Inftitutes 
gönnte ich mir hierauf die geraume Zeit von 20 Jahren, während 
welcher ich zwar wenig Gelegenheit fand, Berlauf und Erfolg in 
den Prüfungsfälen der Hauptftädte unmittelbar zu ftudiren, dafür 
aber defto mehr in der Lage war, in der vollen Friſche des pral- 
tiichen Dienftlebens von Jahr zu Jahr die diesfälligen Wirkungen 
mit Aufmerffamfeit zu verfolgen, wobei wieder zu bemerlen ift, dag 
id) binnen der zwanzigjährigen Beohachtungszeit über 50 jung 
Männer — gutabfolvirte Forftzöglinge von Mariabrunn, Yorft- 
akademiker von Schemnig, ausnahmsweife auch von mehreren ans 
ländifchen höheren Lehranftalten, dann einzelne Selbftftudirte — in 
das eigentliche praftifche Dienftleben einzuführen, zu wirklichen, den 
Seift und Körper anftrengenden Dienftleiftungen mehr befähigter 
Vorftbeamten heranzubilden, zu verhalten und zu leiten hatte; dies 
Alles durch fortwährenden unmittelbaren Berker ſowohl in den verſchie⸗ 
denen Aıntsftuben, als auch und vornehmlich im Walde, wobei die 
einzelnen biefer jungen Männer je nad) den Erforderniffen des Dienfte 
fonftiger Umftände und Zufälligfeiten ein bi8 vier Jahre unter mein 
Leitung ftanden und meine möglichft nachfichtige Zuchtruthe empfander 
Und foweit ich diefe jungen Männer, ihre Eigenſchaften, Neigungen 
ihre guten und fchlimmen Seiten als Meifter und Freund Fenne 
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gelernt habe, bin ich überzeugt, daß fie die im Verkehre mit mır 
verfebte Zeit nicht als eine verlorene betrachten. 

Es herrſchte da neben dem Ernfte des Dienftes zumeift eine 
Bertraulichkeit und Aufrichtigkeit, die bureanfratifhen Druk und 
feine üblen Auswüchſe nicht kannte. 

Während diefer Zeit ſchwand auch allmälig ber rükwirkende 
Groll — da man ja felbft feinen Feinden zu vergeben pflegt — 
und ich wurde befähigt, den Gegenftand Leidenfchaftslos, unpars 
theiifch und mit Ruhe zu beurtheilen. 

Alle diefe 50 jungen Männer hatten fich während ihren BVer- 
wendungen und Dienftleiftungen natürlich auch zur höheren Staats- 
forftprüfung vorzubereiten. Der Gedanfe an diefe verfolgte fie 
unaufhörlich wie ein Gefpenft und Crörterungen hierüber wurden 
mehr als zur Genüge gepflogen. 

Die Beforgnig ob dem jüngften Gerichte und die vielfältigen 
Vorbereitungen hiezu raubten ihnen jene Ruhe und Muße, welche 
mit Fleiß und Eifer betriebene, den Geift und Körper anftrengende 
Dienftgefchäfte erfordern. Die lezteren litten darunter mehr oder 
weniger und mußten endlid in Folge der Beurlaubungen der 
Prüfungskandidaten auch fiftirt werben. - 

Die Staatsprüfungen haben zugleihh das Fortkommen der 
k. k. Sorftlandidaten insbefondere gehemmt, biefelben in ihrer Dienft- 
zeit unnnmöthigermeife verkürzt, machten dadurch Einzelne zu 
Maltontenten und bildeten eine wahre Erfchwerung, welche befjere 
Kräfte und größere Intelligenz an unfer Fach umfoweniger heran- 
zuziehen vermochte, als diefe, AngefichtS der meift fargen Exiftenzen 
im Forftdienfte überhaupt, anderwärts rafcher befferen Lohn und 
größere Würdigung fanden. 

Die von Jahr zu Jahr wiederholten Beipredhjungen über bie 
Art und Weife der erforderlichen Vorbereitungen, die dießfälligen 
Einholungen und Ertheilungen des Rathes, die ausführlichen Mit- 
theilungen über die jährlich geftellten fchriftlichen und mündlichen 
Prüfungsfragen, über den Berlauf und das Nefultat ihrer Beant- 
wortung, waren bei aller unpartheiifchen Beobadhtung und Erwägung 
nicht im Stande, mir die Meberzeugung zu verfchaffen, daß bie 
höheren Staatsforſtprüfungen eine thatfählich praftifche Richtung 
verfolgen oder verfolgen fünnen und daß fie überhaupt noth- 
I endig find. 

Es ift faft allgemein anerkannt, daß unfere Staatsforftprüfungen 
t  folche den angeftrebten Zweken nicht entjprechen, daß daher das 
I jez aus dem Jahre 1850 reformbedürftig ift; man beabfichtigt 
ı ‚nmehr eine niedere, mittlere und höhere Staatsprüfung, daher 
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um einen Grad mehr, einzuführen und wiünfcht mehr Genie und 
Intelligenz dem Yorftwefen zu gewinnen, deren es in der That 
bedarf. 

Nach meiner vollen Ueberzeugung follte aber dieſes Staats: 
prüfungsgefez keineswegs veformirt, fondern — al® unnöthig, ja theil« 
weife fogar ſchädlich — gänzlich aufgehoben werden. 

Der an den einzelnen Yorftichulen, LXehranftalten und Afade- 
mien für die verfchiedenen Bildungsgrade zurülgelegte fiftentatifche 
und gründliche Studiengang ift als Grundlage und Borbilbung 
zum ausübenden orfidienfte ungleich mehr werth, als das oft 
- zufällige und prekäre Ergebniß der jeweiligen Staatsprüfung, bei 
welcher häufig blos individuelle Anfichten einzelner Prüfungstommiffäre 
vorherrfchen, welche leider manchmal ganz unridjtig find und ben 
Kandidaten nur verwirren, während an den verfchiedengradigen 
Forſtſchulen nur nad; beftimmteren, bewährteren Normen vorgegangen 
werden kann und darf. 

Wie fol bei der großen Berfchizdenheit der TYangfloßholz-, der 
Kohlholz- und Brennholzwirthfchaft jener Prüfungstommiflär, der 
z. B. während feiner ganzen Dienftzeit e8 nur mit ber Kohlhol;- 
und Brennholzwirthichaft nebft Gewinnung der gewöhnlichen Ban- 
und Werkhölzer zu thun hatte, einen Prüfungskandidaten rükſichtlich 
deffen bereits gefammelter Erfahrungen richtig beurtheilen, der feine 
zwei VBerwendungsjahre etwa nur in Forftbezirken zubracdhte, in denen 
vorwiegend die Yangholzwirthichaft, das Flößen der Langhölzer im 
gebundenen Zuftande betrieben wird und welche wieder ganz fpeziele 
Kenntuiffe erfordert rüffichtlih der Fällung und Schälung. der 
Floßſtämme, ihrer rechtzeitigen Abwipflung, Abäftung, Umhebung 
dann Herablafjung, Zuziehung auf Schlittwegen zu den Legftätten, 
Auffhlihtung, über die Anbohrung der Flöße, ihre Erpedizion, übe 
Bau der Klauſen, Zufammenfpielen der einzelnen Klauswäſſer, 
Eröffnung, Negulirung und Inftandhaltung der Floß-Bäche und 
Flüſſe mit ihren mannigfaltigen Bauten und Arbeiten, die alle ein 
zeln und in ihrer Gefammtwirkung zu kombiniren und zu veran- 
ſchlagen find. | 

Es find Fälle vorgelommen, daß beifpielsweife ein folder 
gefchikter und bereits erfahrener Kandidat im Berlaufe der Staats⸗ 
. prüfung „ganz richtig“ behauptete, daß gewöhnliche einzelne Yang- 
holzflöße bedeutend fchneller wie das Floß- oder Klauswaſſer gehe“ 
wenn nicht durch Sandbänfe und fonftige Hinderniffe häufige He: 
mungen entftehen, daß diefe größere Schnelligkeit wieder verfcieb. 
ift je nad) der Ränge und den Gewichte der einzelnen Flöße, meld 
natürlich nicht alle Frummen Wege des Waſſers nad) rechts ın 
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Img, nad oben und unten mitzumachen vermögen, daher über bie 
Waſſerwellen Hingleiten und fchneller gehen; daß man auf diefe 
unbeftreitbare Thatſache bei der Erpedizion der Flöße befondere 


. Rülfiht zu nehmen Hat u. z. dadurch, daß die Klauswäſſer einen 


großen Borfprung erreichen müſſen, um von den Ylößen nicht über- 
holt zu werben, und die einzelnen Flöße nach ihrer geringeren oder 
größeren Länge auch in fleineren und größeren Zeitintervallen ab- 
gelafjen werden müflen, um nicht während der Fahrt zufanımenzu- 
kommen und bie fo fehr fchädlichen Verfperrungen zu verurfachen. 

Diefe Wahrheiten, die in zahlreichen und ausgedehnten Forft- 
holzwirtgfchaftsbezirken, in denen die Flößerei den Hauptantheil des 
Forftdienftes bildet, ein jeder mit der Flöße-Erpedizion betraute 
Forftwart und ein jeder Flößer felbft genau fennt und kennen muß, 
wurden dem betreffenden Kandidaten von der höheren Staatsprüfungs- 
Kommiflion, insbefondere aber von einen gewiffen unvermeidlichen 
Präfes derfelben arg beanftändet; und warum hätten- fie aud) nicht 
beanftändet werden follen, da fogar in einzelnen neueren, fonft guten 
forftlihen Werfen gerade das Entgegengefezte obiger Wahrheit gelehrt 
wird, diefe und ähnliche Tragen überhaupt höchſt oberflächlich be- 
handelt werden. 

(D lebteſt du noch mein Dr. Pfeil mit deinen fcharfen und 
vielgefürchteten fritifchen Blättern!) 

Der erwähnte gebildete Kandidat hatte viel zu kämpfen, um 
wenigftens die bloße Befähigungsflaffe zu erhalten, und man fann 
fi) denken, wie fehr enttäufcht er zurüftam und welche Elegien der- 
jelbe hierüber anftimmte. 

Wie fo mander Früfungslommiffär und KRommiffionspräfes 
verdankte feine Berufung nur feiner höheren amtlichen Stellung, 
in der er zwar feit Jahren zur leidigen bureaumäßigen Erledigung 
der laufenden. Gejchäftsftüle, durchans aber nicht zur genauen, 
gewifienhaften Beurteilung junger Männer befähigt war, die mit 
großem Eifer Alles eingefogen hatten, was ihnen der wifjenfchaftliche 
Fortſchritt und das freie, unverlümmerte, anregende Dienftleben 
geboten hat. 

Dean tönnte hierüber eine ganze Reihe ergözlicher Geſchichten 
mittheilen und diefe alle mit lebenden Zeugen befräftigen,; was aber 
Alles nur beweifen würde, daß bei der Wahl der Prüfungstommifläre 

- wie im menfchlichen Xeben überhaupt — fo mancher Mißgriff 
jangen wurde. 

Außerdem aber alle Achtung vor wahrer Intelligenz und Er- 

rung!‘ 


X 
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Mißgriffe bei der Wahl der Lehrer und Profefloren der ver« 
fchiedenen forftlihen Schulen find aus Gründen, bie keiner Erläute- 
rung bedürfen, nicht vorauszufezen ; weshalb aud) diefe Tehrkörper, 
welche bekanntlich auch mit gediegenen Erfahrungen ausgerüftet fein 
müflen, zur verläßlichen und ficheren Prüfung junger Forftimänner 
ungleich berufener und geeigneter find. 

Man behauptet, daß den öffentlichen Forftdienftprüfungen die 
Nüzlichkeit deshalb nicht abzufprechen fei, weil noch ein jehr großer 
Theil der Forſtkandidaten fid) durch Selbftftudien und Geſchäfts⸗ 
praris die Berufskenntniſſe erwirbt. 

Aber eben diefe eigenthümliche Art der Sammlung von Be: 
rufsfenntniffen und ihre Nachweifung vor einer wechjelnden Prüfungs: 
fommiffion — welden Borgang unfer Fach allein accep 
tirte — war nicht geeignet, dasfelbe in einen befleren Kredit zu 
bringen, und wer mit Jüngern anderer Gewerbözweige zu verkehren 
Gelegenheit hatte, konnte fid) nur allzuoft überzeugen, mie ungünftig 
man hierüber zu urtheilen pflegt, wie oft man fich fogar fo weit 
verfteigt, unferem Fache die Wiffenjchaftlichkeit überhaupt, unter 
Hinweis auf diefen Vorgang, abzufpreden. | 

Wem diefe Aeußerung nicht glaubwürdig erfcheint, der befiebe 
ſich 3. B. in einen Montandiftrift zu verfügen und dort als Forſt⸗ 
beamter zu dienen. 

Bekannt ift e8, daß viele „felbftftudirte” Forſtkandidaten und 

insbefondere ältere Männer, die bereits: in Dienften ftehen, allenfolls 
auch Yamilienväter find, bei der höheren Staatsprüfung nur deshalb 
durchkommen, weil man ihnen denn doch nicht zu ſchaden vermag. 
Man kann ja die Eriſtenzen nicht ſchädigen, iſt nachſichtig und 
human, drükt öfter ein Auge zu — und wer wüßte nicht mehren 
folder Fälle zu befchreiben? 

Db aber hiedburd) unfer Fach, welches fortfchreitet und grünb- 
Lihes Wiffen beansprucht, an Anfehen gewinnt? — Wird es bei 
ſolchem Borgange nicht auch fernerhin Kräfte heranziehen, die für 
andere Gewerbszmeige feine oder nicht die hinlängliche Vorbildung 
und Befähigung hätten? 

Seit dem Beftande der höheren Staatsprüfungen wurden — 
einzelne ehrenmwerthe Ausnahmen abgerechnet — viele Kräfte dem 
fogenannten felbftftändigen Torftverwaltungsdienfte zugeführt, die 
nach ihrer wir klichen Befähigung. (welche bie ephemere und — 
auf Koften fremder Taſche — humane Staatsprüfungskommiſſit 
nicht richtig zu tariren vermochte), noch immer nur dem Schuz⸗ uı 
techniſchen Hilfsdienfte angehören und auch fernerhin angehör 
werden, wodurch die StaatSprüfungen nicht nur unndthig, fonde 
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auch ſchädlich geworden find und unfer Fach, infoweit es wahre 
Wiſſenſchaftlichkeit erheiſcht, dehoneſtirten. 

Wenn ein ſehr großer Theil unſerer Kandidaten ſich wirklich 
nur durch Selbſtſtudium und Geſchäftspraxis wahrhafte und höhere 
Berufsfenntniffe zu erwerben und diefe durch Ablegung der gegen- 
wärtig beftehenden mangelhaften Staateprüfung allein darzuthun 
vermöchte, jo wären unter folchen Umſtänden die forftlihen Schulen 
und Alademien überflüflig, eine reine Luxusſache, nur für Söhne 
wohlhabender Eltern beftimmt, 

Nachdem aber die Forſtſchulen verſchiedener Grade ganz gewiß 
auch fernerhin beſtehen werden, ja zu einer noch größeren Entwik— 
lung gelangen, indem nur fie allein eine gründliche wiſſenſchaftliche 
Bildung zu bieten vermögen, fo ift nicht abzufehen, warum das 
unndthige, ſchädliche und trüigerifche Gebilde der Staatsprüfungen 
noch ferner feftgehalten werden fol, welches fid) ohnehin allzulange 
zum wefentlichen Nachtheile unferes grimen Faces fortfriftete. 

Seit Einführung der Staatsprüfungen habe ich über das 
Weſen und die Wirkung derfelben mit einer großen Zahl älterer 
and jüngerer Yorftbeamten aller Dienftgrade eindringliche Wefpre- 
dungen gepflogen, kann aber auf Ehre und Gewiffen bezeugen, daß 
ih aud) nicht „Einen“ darunter fand, der fich für diefes hinkende 
Inftitut befonder8 interefjirt oder feine unbedindte Nothwendigkeit 
behauptet hätte. 

Die weitaus große Mehrheit berfelben ftimmte aber jederzeit 
für die baldige Befeitigung, und es wäre der Mühe werth, über 
den fraglichen Gegenftand eine weitgreifende Abftimmung zu veran- 
falten, etwa durch ſämmtliche Worftvereine, wobei aber jedes ab: 
ſtimmende Mitglied gehörig die Hand an's Herz legen müßte. 

Feder Kandidat, welcher fih an einer Forftlehranftalt oder 
Alademie die hinreichende wifjenfchaftliche VBorbildung erworben hatte 
und hierauf in Forftdienfte trat, ift ohnehin bemüffigt, fidh die 
nöthigen praftifhen Kenntniffe und Erfahrungen zu fammeln, weil 
er ohne diefe im ferneren Dienfte nicht zu brauchen wäre und felbft- 
verftändblich nicht vorwärts kommen könnte. 

Der Forſtherr und fein Stellvertreter find die beften Beur- 
theiler der praltifchen, dienftlichen Fähigkeiten, je nah den lokalen 
Anforderungen der jeweiligen Wirthfchaft. 

Wozu alfo nod) weitere Probirinftitute? die — wie es aud 
i diefen Blättern bereits hervorgehoben wurde — von anderen 
C :werbszmweigen ganz gut entbehrt werden, ohne welche auch unfer 
Aorſtweſen bis 1850 zu beftehen vermochte und die — nad) dem bis—⸗ 
E rigen Zuſchnitte — in anderen Staaten gewiß nie eingeführt werden. 
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Es ift durchaus nicht zu verfennen, daß ber junge Dann in 
der Zeit zwifchen dem Yustritte aus einer Torftlehranftalt bis zur 
Ablegung der gefürchteten Staatsprüfung dem Studium mehr ob: 
liegen und den Fortfchritt der Wiffenfchaft beffer beobachten muß, 
und bies ift ber einzige Vortheil, welchen die vielbefprochenen Staats- 
prüfungen barbieten. 

Wer aber einen wahrhaften Willens- und Bildungsdrang 
befizt, wird fih nie vernadläfligen, während mit Individuen, die 
nur gezwungen etwa durd; 2 Jahre ſich nothdürftig zur Staats- 
prüfung vorbereiteten, unferem Yache im Ganzen wenig genügt wird; 
fie kehren den Studien eben nur um 2 Jahre fpäter den Rüken. 

Gleichwie es im Allgemeinen faft in jeder Schule Privatfchüler zu 
prüfen gibt, wären foldhe aud) an unferen Yorftfchulen jeden Grades 
zuzulaffen, wodurd; alfo auch fernerhin das Selbhſtſtudium nidt 
ansgefchloffen wäre. 

Die Kandidaten des Forftdienftes, welche ſich durch Selbfl- 
ſtudien und Gefchäftspraris die Berufslenntniffe erwerben, hätten 
dann je nad) dem Grabe dieſer Ermwerbung in den niederen, mitt 
leren und höheren Yorftfchulen ihre Befähigung durch eine wirkliche, 
ordentliche und ftrenge Prüfung vor dem Lehrkörper nachzuweiſen, 
wobei das Halbwiffen nicht durchzudringen vermöchte. 

Die wirkliche Selbftftändigfeit im Dienfte, dann die Leitungs⸗ 
fähigkeit ſelbſt kann befanntlid) nur nad) vielen Dienftjahren nidt 
nur durch gründlidhes Willen, aber auch durch außerordentlichen 
Fleiß und Eifer, durch Gunft der Umftände, Klugheit, pafiendes 
Benehmen in und außer dem Dienfte erworben werden, wobei aud) 
das Glük allein feine mächtige Rolle fpielt. 


Im Juni 1870. 


—. 
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Ueber die Fabrikazion von Eichenſäſſern. 


Bom k. k. Schionsrathe v. Batruban. 





Die Anfertigung von Fäffern fteht in ben öfterreichifch-un- 
garifchen Ländern feit einigen Sahrhunderten auf berfelben Stufe. 
Selbft in den Werkzeugen der Binder oder Küfer, deren meifter- 
bafte Befchreibung Altmüller und Karmarfch geliefert haben, 
ſcheint ſeit Langem — felbft die Einführung der Kimmbäume und 
der Falzböden eingerechnet — fein wefentlicher Fortſchritt gemacht 
worden zu fein. Und dennoch fteht die Faßbinderei bei uns in 
gutem Rufe und die einfchlägigen Erzeugnifje verdienen in mancher 
Dinfiht vor den franzöftfchen den Vorzug. 

Die Wichtigfeit diefes Gewerbzweiges geht daraus hervor, 
daß ſowohl der Rohſtoff als die fertigen Kellergeräthe in unglaubs- 
lichen Mengen in das Ausland wandern und daß beide durch gute 
Befchaffenheit und billige Preife konkurrenzfähig erſcheinen. Ins- 
befonders find e8 die Stäbe oder Dauben, welde vorzugsmeife 
aus den Kichenwäldern Kroaziens und Slavoniens entnommen, nad) 
allen Theilen des weftlihen Europa auswandern. In Kroazien, 
Slavonien und in den fünlichen Theilen Ungarns liefern 970.000 - 
Joh Waldungen die trefflichften gerade gewachfenen Eichenftämme 
von 30 bis 65 Zol Durchmeſſer. Sie gehören weit über dem 
größten Theile nach der Stieleiche oder Sommereihe (Quercus 
pedunculata) an, mit furzftieligen Blättern und Tanggeftielten 
Früchten. Um die Tauglichkeit der Bäume für Werkholz zu prüfen, 
werden an den ausgefuchten Stämmen im Mittel derfelben 3 Zoll 
lange ſchmale Rindenſtüke bis zum Splint abgehauen und die Yafer, 
welche am lebendigen Holze fizt, langſam herabgezogen. Schält fid) 
ı n diefe nach gerade abwärts, fo ift das Holz geradlinig fpaltbar, 
it fih aber diefe Faſer ſchraubenförmig nad) links oder nad) 
Ihts, fo ift diefer Baum in feiner Jugend vom Wiude in ver- 
' iedenen Richtuugen gebogen und gedreht worden und befien Holz 

tonatsjchrift f. Forſtweſen. XX, 8 u. 9. 293 
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zu Stäben ober Dauben nicht verwendbar. Ob der Stamm etwa 
‚ ternbohl ift, erfährt man durch den Klang beim Anfchlagen mit 
einem Beile auf den entblößten Stamm. 

Die Erzeugung der Faßhölzer hat ihren Hauptfiz in Sla- 
ponien. Sie beträgt dort jährlich bei 1,600.000 Eimer deutſches 
Binderholz und 19 Millionen Stüf franzöfifhe Dauben. Die vor- 
züglichften Firmen, welche damit handeln, find die bei der Land- 
und forftwirthfchaftlichen Ausftellung im Jahre 1866 mit Prämien 
betheilten Herren Knoll Anton zu Eſſek und Pfeifer Joſef 
zu Naſſio. Die aus den Befizungen der Erben des Barons Dittrich 
berrührende jährlich auf 8 bis 10 Millionen Stüf gefchäzte Menge 
Faßdauben ift größtentheils nah Marfeille nnd Bordeaur beſtimmt, 
wohin fie ihren Zug über Trieft nimmt. Auf der Save bewegten 
fih im Jahre 1865 allein mittel Aubderfchiffen ftromaufwärtd von 
Ustote: 7,349.670, von PFricac: 700.000, von Kobas: 590.300, 
von Jaruge: 3,779.800 und von Rajevofelo: 130.000 Stük Faf- 
dauben. 

In Amerifa, in England und in Frankreich, wo man bie 
Zeit glei) bem Gelde hoch anjchlägt, ift die Handarbeit [ängft 
durch finnreihe Mafchinen vertreten. - Die erfte Faßfabrik errichtete 
man zu Anfang diefes Iahrhundert® in Schottland. Seither 
folgten fi) mehrere patentirte und nicht patentirte derlei Erfindun- 
gen, welche auf einer Kombinazion von Kreisfägen, Hebelwerfen 
zum Auffezen der Dauben, Schneiblöpfen und Wlügelhobeln zur 
Bildung der Kimmen, nebft Bohrftühlen und Drehbänken beruften. 

In New-York hat man eine Mafchine im Jahre 1864 
erfunden, welche täglich 100 Stük Fäffer, vom Hoizfpalten bis zum 
Bereifen Liefert. Diefe Fäfler find fo glatt und dicht, wie man & 
mit Handarbeit nicht erzielen fann. Ein ſolches Faß wurde probe 
weife mit Schießpulver gefüllt, verfchloffen, von außen mit Mehl—⸗ 
pulver beftreut und angezündet; das äußere Tulver brannte ab, 
das innere blieb unverfehrt. !) 

In der Parifer Ausftelung vom Jahre 1867 waren Küfer: 
arbeiten der Herren Drap und Mubloh aus New-York zu 
fehen. Ihre Mafchinen liefern mit 6—8 Pferbefräften und 6—8 
Perfonen in 12 Stunden 200 Stüf bereifte Takfäffer für 200 Pfd. 
Zufer und mit 20 Pferdefräften 50—60 Stüf Spiritusfäfler zu 
240 Litres. 


1) Neumann’s Bericht Über die Weltausftellung in Paris 1867, VIL Bb.. 
7. Heft, Klaſſe 51, Nährungsmittel, Seite 184. 
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In Bordeaur, wo, wie oben erwähnt, Siavonien den Rohr 
ftoff abfezt,: erzeugt der Engländer Linch ebenfalls mit mechanifchen 
Vorrihtungen eine nicht unbedeutende Quantität Weinfäſſer. Im 
Jahre 1869 trat Herr 8. 5. Pile, Werkführer in Paris, mit einer 
Faßmaſchinerie auf, welche alle bisherigen Böttcherarbeiten an 
Genauigkeit und Nafchheit übertreffen fol. Pile erzeugt feine Ge- 
Ihirre ohne Anwendung von Wärme oder des Mafjerdampfes. Die 
Dauben werden nämlich während der Bearbeitung auf der Mafchine 
unter einem fphärifchen Drufe von 4000 Kilogramme gebogen und 
genau geaicht vollendet. Diefe Fabrikazion erfolgt mittel fieben 
Maſchinen, welche mit einer Dampfmafchine von 10 Pferdekräften 
und von 6 Arbeitern bedient, täglich in 10 Arbeitsftunden 60 ganz 
fertige Weinfäffer aus Eichenholz, jedes zu 228 Litres, ungefähr 
4 n.-d. Eimer, Rauminhalt liefern. Ein ſolches Faß kommt auf 


12 Francs zu ftehen, während die bisherigen von den Bindern auf 


gewöhnlihem Wege angefertigten 16—19 Francs koſten. Durch 
diefe Mafchinen erfpart man an Arbeitslohn allein 60%. Pile 
erzengt and) Fäſſer aus weichem Holze und von allen Dimenfionen 
und Inbifchem Inhalte. 

Man berechnet, daß Frankreich im Jahre 1867 51 Millionen 
Stük Faßdauben im Werthe von 33 Millionen France eingeführt 
hat und jährlih über 20 Millionen Stük Weinfäfler erzeugt, wo- 
bei man dem flavonifchen Werkholze vor dem amerifanifchen ben 
Borzug gibt. Darunter find über 40 Millionen Stük Faßdauben 
ans Defterreich-Ungarn !) im Werthe von wenigftens 26 Millionen 
Francs. Schlägt man nun an, daß mit Rükſicht auf die Abfälle 
15 Stük Dauben zu einem Faſſe erforderlich find, fo ftellt fich das 
Erzeugniß aus öfterreichifch-ungarifchem Rohſtoff auf beiläufig jähr- 
dh 22, Millionen Fäſſer im Holzwerthe des einzelnen Faſſes von 
9 France 75 Centimes. 

Die Beſchreibung der Mafchinen Pile’s ift in Armengaud: 
„Genie industriel,« November 1869, Seite 253 ?), erſchienen, aber 
weder aufrichtig noch ſinnreich ausgefallen. So viel man daraus 
mit Mühe zu entnehmen im Stande ift, werden die rohen Hölzer 
oder Stäbe zuerft an der breiten Seitenflähe mit quadratifch ge⸗ 
formten Schneidköpfen in fchnell rotirender Bewegung aus— 
gehobelt und dabei die Holzftämme langfamer oder gefchwinber 
durch LReitungsrollen geführt, um entweder eine größere oder eine 





des n.-ö. Gewerbevereines von 1869, Mr. 19,, Seite 291. 
| 2, Dingler’s Polgtechntiches Journal 1870, 1. Februar⸗Heft 1 Seite 232. 
28 * 
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geringere Höhlung oder Ausbaudhung, je nach Bedarf Herborn 
bringen. Bei 20002500 Umdrehungen diefer Schneidföpfe m 
der Minute werden täglih in 10 Arbeitsftunden 1500 Meter 
Dauben zugerichtet, welche zur Yabrilazion von 80 Stük Gefdir 
dienen, wobei die Zeit für das Anhalten zum Schärfen der Klingen, 
Schmieren u. ſ. w. eingerechnet ift. 

Da die Fäſſer in Frankreich eine geringere Ausbau 
hung befizen, fo ift es leicht, durch ein Hebelwerk auf einem ver: 
fhiebbaren Wagen auch die Seitenfanten oder Fugen der Dauben 
gehörig abzuftogen, die Fröſche mit den Einfchnitten ober Kimmen 
zu verjehen und die Bretter zu ben Faßböden kreisförmig abzu- 
drehen. Diefe Operazionen beruhen auf Führungen und fchnell 
rotirenden quabratifchen Schneiblöpfen mit 2000-2500 Umbre 
bungen in der Minute. Die in Frankreich üblichen Gebünde haben 
in der Regel fehr feine und feichte Kimmen, was die Arbeit be- 
deutend erleichtert. 

Das Auffezen ber Fäſſer gefchieht innerhalb einer Ma 
fine mit Schablone für jede Gattung Fäſſer. Die in der hohlen 
Achſe Laufende maſſive Achſe hat Schraubengewinde, an welchen fid 
Mutter» mit Kniehebeln bewegen, die alle Dauben im die gehörige 
Krümmung und Aneinanderfügung bringen, worauf bie Böden ein 
gefezt und die Reifen angefchlagen werden. Wie jedoch die Dauben 
auh außerhalb zufammengehaften und gezogen werden, ift weder 
im Terte noch in der Abbildung erfennbar gemacht. 

Zum Ausfchneiden ber fonifhen Spund⸗ oder Beillöcher 
"haben die Herren Redrup und Brigg eine Drehbaut erfunden, 
deren Spindelftot vier elaftifche fpizige Stahlmeffer führt, weld 
durch einen Hebel nad und nad auseinander treten und fo va 
Innen heraus die Oeffnung in allmälig ſich erweiternder Geftdi 
ausdrehen. 

In Peft befteht feit neuefter Zeit eine Fabrik für Erzeugung 
von Fäffern, über deren Einrihtung und Leiſtungsfähigkeit nichts 
befannt geworben ift. 

Bei diefer Gelegenheit dürfte es intereffiren, daß man in 
England angefangen hat, Bierfäffer anftatt mit Pech durd 
Tränten mit Paraffin undurKdringlich zu machen. Solde Fäſſer 
geben dem Getränfe keinen Pechgefchmal, werden unter dem Ein 
fluffe von Näſſe, Shmug und Kellerluft nicht fehimmelig ot 
dumpfig, denn das Paraffin widerfteht allen Tlüffigkeiten und I 
Sporen des Schimmels. Man behauptet, daß fogar bereit8 bumpfig u 
fauer gewordene oder Lohig fchmelende Fäſſer durch Anwendung ' 
Baraffin wieder brauchbar gemacht werden, weil ber Inhalt 





— 343 — 


Fäſſer dadurch vom angegriffenen Holze ifoliet wird. Nur müffen 
die Faßdauben vor ihrer Verwendung in einen Trog mit gefchmol- 
zenem Paraffin eingetaucht werden. Dadurch entfällt die Nothwen- 
digkeit des Nachfüllens, das Entweichen bes Alkohols und die Ges 
fahr der Efligbildung. Bei einem anderen Berfahren werben bie 
fertigen Fäffer durch Einleiten heißer Luft erwärmt, mit Paraffin 
geträntt und dann einem Xuftdrufe zum gehörigen Eindringen in 


die Poren andgefezt. 


Mögen diefe wenigen Andeutungen über den Stand der Faß— 
erzeugung einiges Licht verbreiten, damit auch in biefem Gewerbs— 
zweige eine noch vollfommenere und billigere Ausführung der Küfer⸗ 
arbeiten erzielt werbe. 

(Babo, Zeitfchrift für Weinbau und Kellerwirtbfchaft.) 








Ein neuer Borkenkäfer. 


Das Jahr 1869 Hat die Beforgnif, bie meinem Aufſaze 
„Habt Acht! Die Borkenkäfergefahr rült au,” den ich im Monate 
Gebruar v. J. veröffentlicht habe, zum Grunde lag, leider nur zu 
ſehr gerechtfertigt. 

In allen Waldungen, die von dem Sturmwinde am 7. De 
zember 1868 betroffen worben find, haben fich forſtſchädliche In— 
fetten in mehr weniger großer Menge eingefunden; insbeſondere 
find die Tichtenbeftände von einer Unzahl von Borken- und Baft- 
fäfern heimgefucht worden. 

Schon in ben erften warmen Tagen bed Monates April waren 
alle vom Winde geworfenen und gebrochenen Stämme, infoweit fie 
nicht bereits abgerindet waren, vom Borkenkäfer befallen. Bei ber 
Unterfuchung dieſer Stämme fand ich, theils für fi allein, theils 
in Gemeinſchaft mit dem gewöhnlichen Fichtenborkenfäfer (Bostrichus, 
typographus) einen Käfer, den ich anfänglich für den Bostr. laricis 
hielt, mich aber bald vom Gegentheile überzeugte und zur Crfennt- 
niß gelangte, daß er ein neuer, bei und bisher nicht befannte 
Käfer ſei. Derfelbe ift etwas Heiner als der B. typographus 
walziger, fchlanter, der Kopf mehr eingezogen, Hals und Kopf 
elliptifch zulaufend. Während beim B. typographus der Kopf umd 
Halsſchild des ausgewachlenen alten Käfers glänzend fchwarz, ber 
übrige Körper ſchwarzbraun und, ftarf behaart if, iſt die Farbe 
des neuen Käfers am ganzen Körper gleich ſchwarz, von etwas 
matterem pechartigem Glanze und weniger behaart. Das beim 
typographus beutlich ſichtbare Höferchen oder Körnchen oberhalb ber 
Treßwerkzeuge vorne am Kopfichilde ift beim neuen Käfer faum be- 
merfbar, der Halsſchild allenthalben und bis zum Buge beutlid 
punktirt. Der Spiegel auf der Wölbung des Halsfchildes wenige 
groß und glänzend, fondern etwa® matter, nur in der Richtung de 
Mittellinie fchillernd glänzend, der Halsfchild enger an ben Hinter: 
förper anfchließend. Während beim typographus bie Mittellinie be 
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Flügeldeken gegen den Halsfchild zu etwas auseinander laufen und 
fo zwifhen den Flügeln und dem Halsſchilde ein Meines dreiekiges 
Schildchen bilden, laufen diefe Linien beim neuen Käfer beinahe 
parallel bis zum Halsfchilde und ſchließen ſich an diefen in gerader 
Richtung an. J 

Auf den Flügeldeken des B. typographus erſcheinen die punktirten 
Streifen etwas weiter auseinanderſtehend, die Felder zwiſchen den 
Streifen ſind glatt, die Punkte ſcharf ausgeprägt, beinahe zählbar; 
beim neuen Käfer find die Punkte unregelmäßiger, auch über die 
Felder vertheilt, fchwer zählbar; dagegen ift bei diefem die Hintere 
keisförmige Stuzflähe am Grunde der Aushöhlung deutlicher punk⸗ 
tirt als bei dem erfteren. 

Eines der wefentlichften Unterſcheidungsmerk⸗ Fig h 
male find die Fühlerfeulen. Während die Fühler- 
feulen des gemeinen Fichtenborfenfäfers eine bei« 
nahe eiförmige Geftalt haben (Fig. a), mit zwei 
merflichen wellenförmigen Ringftreifen, mithin drei« 
gliederig find, find die Fühlerkeulen des neuen 
Käfers mehr regelmäßig oval, gegen die Spize 
zu abgerundeter, mit drei bogenförmigen Glieber- 
ftreifen, daher viergliederig (Fig. b.). | 

Anbelangend die Zahl der Zähne am Hintern Rande der ab- 
geftuzten Flügeldeken, fo ift diefelbe bei beiden Arten gleich, A Zähne 
auf jeder Seite. Ein Unterfchied befteht jedody darin, daß beim 
B. typographus der zweite Zahn von hinten in Geftalt eines rautenför- 
migen fpizigen Hökers der hervorragendfte, bei dem neuen Kafer 


Fig. a. 





aber der dritte der flärkfte ift und fih als eine fegelfürmige zwei- 


hökerige Erhöhung, mithin als ein Doppelzahn darftellt. Im übri- 
gen zeigt fich auch bei dem gemeinen Fichtenborkenkäfer der dritte 
Zahn manchmal al8 ein getheilter oder doppelter, daher die Zahl 
und Form der Zähne an den Flügeldefen nicht als das wefentlichfte 
und verläßlichfte Unterfcheidungsmerfmal diefer zwei Borkenfäferarten 
angefehen werden kann. 

Auffallend unterfcheiden fte fi) aber in ihrem Familienleben. 
Während ſich der gemeine Fichtenbortenfäfer in der Regel paarweiſe 
oder zu dreien, feltener zu vieren (1 Männchen mit 2 bis 3 Weib- 
“ hen) einbohrt, in welchem Iezteren Yale er auch Doppel- oder 
Gabelgänge macht, bohrt fic der neue gewöhnlich in größerer Ge— 
weinfhaft ein (1 Männden mit mehreren, gewöhnlich 4 bis 5 Weib- 
den.) Diefe legen dann von der gemeinfchaftlichen Rammelkammer 
aus auf- und abwärts die Freß- und Muttergänge an, die fi in 
verſchiedenartig gewundenen, gabelförmigen Ausäftungen manchmal 











— 346 — 


durchfreiszen und von den fenkrechten .Bohrgängen bed gemeinen 
Fichtenborkenkäfers auffallend unterfcheiden. 

Interefjant ift es, den Käfer bei feinem Cinbohren zu beob- 
achten, wenn die aus 5 bis 6 Individuen beflehende Familie, eng 
aneinander gedrängt, in der Rammelkammer beifammenfizt, das Männs 
hen in ber Mitte und die Weibchen nad) den Seiten hin die Gänge 
in den Baft zu freflen beginnen. 

Die angebogene Figur I zeigt auf der einen Hälfte a in 
fotografifher Aufnahme den Beginn des Fraßes und die von der 
Rammellammer ausgehenden Muttergänge, an deren Rändern bie 
Weibchen zum ‘Theil bereits die Eier abgelegt haben, während auf 
ber zweiten Hälfte b nebft den Muttergängen auch bie vollftändig 
ausgebildeten Larvengänge zu bemerken find. Aus der Sigur II find 
die Bohr- und Luftlöcher, Mutter- und Larvengänge bes neuen Käfer 
deutlich zu erfehen, während in der Figur III die Delonomie des 
gemeinen dichtenborfenfäfers aufgenommen ift. Yür die Abbildung 
IH, wurbe abet) ein Nindenftüf gewählt, auf welchem aud) 
Doppelgänge bes B. typographus vorkommen, und es ſtellt fich bei 
dem Vergleiche der Abbildungen DH und DI recht deutlich ber Unter: 
ſchied zwifchen den Gängen biefer beiden Borkenfäferarten heraus, 
daher eine Berwechslung berfelben, wenn man fie in ihren Quar: 
tieren auffucht, nicht leicht ftattfinden kann. 

Die fonftige Lebensweiſe beider ift fo übereinflimmend, baf ein 
wefentlicher Unterfchied bisher nicht wahrgenommen werden konnte, 
doch fcheinen die Metamorfofen des neuen Käfers etwas ſchneller 
vor fi zu gehen, fomit auch feine doppelte Generazion in einem 
Jahre außer Zweifel geftellt ift, daher feine Bermehrung und Schäb 
lichkeit nicht mindergroß, als jene des gemeinen Fichtenborfenfäfer. 

Sein plözliches Erfcheinen im Frühjahre 1869 hat um fr 
mehr überrafcht, als er in nicht minder zahlreicher Menge auftrat, 
wie fein alter Namensverwandter. Es ift ein Räthſel, woher er auf 
einmal in fo großer Menge kam, nachdem er bisher in Defterreid 
und wahrſcheinlich auch in Deutfchland nicht bemerkt worden ift. Ob 
wohl im Sommer bes verflofienen Iahres zu feiner Bertilgung Alles 
aufgeboten worben ift, fcheint diefelbe doch nur zum heil erreicht 
worden zu fein; denn mit den erften warmen Tagen des heurigen 
Trühjahres zeigte er fich wieder in den Bruchhölzern und ging 
fpäter auch die Fangbäume an. 

Für Jene, die geneigt wären, diefen neuen Käfer mit dem 
Bostr. larieis zu verwechſeln, bemerfe ich, daß erfterer etwas größer 
ift als Iezterer und ſich von diefem insbefondere durch die geringere 
Anzahl der Zähne an den Flügeldefen un dauch dadurch unterjcheibet, 
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daß er bisher nur im Fichten, nicht aber auch in Kiefern bemerkt 
worben ift, welche leztere der laricis vorzugsweiſe angeht. 

In Rageburg’s „Forſt⸗Inſekten“ ift von dieſem Käfer 
nichts zu finden; es fcheint ihm derfelbe alſo gänzlich unbefannt zu 
fein. Auch mir ift er im meiner mehr als 30jährigen Prarid nicht 
vorgefommen, eben fo wenig unſeren Revierförftern, obwohl einer 
darunter bereit8 70 Jahre alt ift und feit feiner Jugend mit dem 
gewöhnlichen Borkenkäfer zu thun Hatte. Ebenfowenig Tannten ihn 
meine alten Fachgenoſſen von nah und ferne, denen ich den Käfer 
und feinen Fraß zeigte. Es ift daher diefer Käfer ein ganz neuer, 
bei uns nicht befannter. Durch die Güte des Herrn Joſef 
Mid, Oymnafialprofeffor zu Preiftadt, der mir bei der Analifirung 
des Käfers freundlichſt behilflich war, wurde ich auf das Werk des 
Grafen Ferrari: ‚Die Forſt- und baumzuhtfhädlichen Borkenkäſer 
(Tomicides)“ aufmerffam gemacht, aus welchem ich die Belehrung 
fhöpfte, daß mein Käfer in die mit „Cyrtotomicus“‘ bezeichnete Un- 
terabtheilung gehöre und zufolge ber vom Herrn Ferrari zu feinem 
obigen Werfe nachträglich erjchienenen Berichtigungen und Aufflä- 
rungen die größte Aechnlichkett habe mit Sahlberg's Bostrichus 
duplicatus und identifch fein dürfte mit Cyrtotomicus rectangulus 
EihHof’s. Ach habe ihn daher auch nach Sahlberg als Bostrichus 
duplicatus bezeichnet. 

Identiſch dürfte dieſer Käfer auch mit dem von Gylienhal 
(Insecta suecica Tom. I. pg. 353) und von Paykull (Fauna suecica, 
insecta Tom. III. pag. 146) bejchriebenen und als Bostr. octodenta- 
tus benannten Borlenfäfer fein. 

Die Befchreibung Gyllenhal's, ins Deutfche überfezt, lautet: 
„ſchwarz⸗ pechbraun, etwas glänzend, gelblich behaart, Tylügeldefen 
punftirtgeftreift, an der Spize rund eingedrüft und abgeftugt, 
jede Flügeldeke am Rande Azähnig, der dritte Zahn größer. 

Bariirt entweder liter rothbraun oder blaßgelbbraun (offen- 
bar noch nicht vollkommen ausgebildete Exeniplare.) 

Lebt mit dem vorigen (typographus) ziemlich häufig. Iſt die- 
fem fehr ähnlich und verwandt, aber meift um Y, kleiner und durch 
die fonftante Zahl der Zähne an ber Spize der Deken bejonders 
unterfchieden. 

Kopf Heim, niedergebogen zurüdgezogen, ſchwarz⸗pechbraun, 
matt, Dicht förnigpunttict und dicht behaart; ober dem Munde 
meiftentheils ein Tleines Grübchen fiatt des Hökerchens der vorigen 
Art; aud) findet ſich nicht wie bei dem B. typographus über dieſem 

Grübchen eine Querfalte (Ouerrunzel); Freßzangen ſtark, pechbraun, 
am Grunde bläßer; Fühler gelbbraun, in der Miite dunkler, in der 
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Bildung wie bei der vorigen Art, doch iſt das zweite Glied kürzer, 
faft fugelrund. Bildung des Bruftlaftens, beffen Farbe, Punktirung 
und Behaarung ganz wie beim vorigen. Auch das Schilbchen. Die 
Geftalt der Flügeldeken diefelbe, meift etwas lichter rothbraun, 
gleihartig punftirtgeftreift, der der Nath zunächſt gelegene Streifen 
breiter und tiefer als die "übrigen, zahlreicher geferbtpunktirt, was 
auch bei der vorigen Art fo ift; gegen die Spize auf gleidje Art 
tief kreisrund eingebrüft, jede Defe am Rande des Eindrufes 4 zähnig, 
der erfte, d. i. der obere Zahn Fein der dritte größer und länger 
als die übrigen. Körper unten heller rothbraun, glänzend, fein punf: 
tirt, behaart. Beine röthlich gelbbraun, wie bei Vorigem gebildet. 

Die Varietät unterfcheidet ſich nur durch Tichtere Färbung. — 

Paykull beſchreibt — mit Gyllienhall ziemlich übereinftiimmend — 
den octodentatus wie folgt: 

„Rothbraun, haarig, Flügeldeken rükwärts eingebrüft, mit 
8 'einfahen Zähnchen (auf jeder Flügeldeke 4.) Wohnt im füdlichen 
Schweden. Kopf rothhraun, zurüfgezogen, Fühler länger als der 
Kopf, Zangen ſchwarz, Bruftlaften rothhraun, etwas länger als breit, 
‚ fonverszylinderifch, vorne rauh, hinten fein punktirt, Schilöchen roth⸗ 
braun, winzig, punktförmig. Flügeldeken rothbraun, von der Breite 
des Bruftfaftene und faum länger als diefer, konver, zylinderifch, 
punktirtegeftreift, rükwärts geftuzt, beiberfeitS mit 4 einfachen Zähnen 
am Rande, von welchen die mittleren größer find. Flügel glasartig, 
etwas bräunlich, Bruſt, Hinterleib und Beine rothbraun. 

Bariirt in ber Farbe wie ber Vorige (typographus,) dem er 
fehr nahe verwandt ift; fcheint fi) doc von ihm zu unterfcheiden 
durch die Körperlänge, welche öfters mehr ald bie Hälfte Kleiner, 
und durd) die 8 zähnigen Flügeldeken.“ . 

Wenn auch diefe VBefchreibungen nicht ganz genau mit bet 
meinigen übereinftimmen, fo dürfte doch die Identität meines Käfers 
mit Sahlberg's duplicatus und dem ocetodentatus der beiden 
leztgenannten Naturforfcher feinem ‚Zweifel unterliegen. 

Nahdem Sahlberg in feiner Befchreibung (Insecta fennica 
Tom. II. pag. 144) fagt, daß er den Käfer zuerft in Yläne (m 
Finnland) gefunden, Gylienhal’s und Paykul’s Befchreibungen ſich 
gleichfalls mit der Infektenwelt im Norden (in Schweden) befaflen, 
— fo dürfte die eigentliche Heimat des nenen Käfers Schweden fein 
und derfelbe durch ein bisher nicht anfgeflärtes Ereigniß in unſere 
MWaldungen verpflanzt worden fein. 

Freiftadt, im Juni 1870. 

Ludwig Hlawa, 
Forfl- und Guterdireltor. 





Die Wienerwaldfrage im n.-d. Sandtage. 


Der beantragte Berfauf von zirta 5409 Joch des Wiener- 
waldes; der von der k. f. Finanzlandesdirekzion mit dem Holzhändler 
Herrn Moriz Hirfchl abgefchloffene Holzlieferungsvertrag, welcher dem⸗ 
felden ein Holzquantum von 12.000 Klafter aus den kaiſ. Forſten 
bei Baden zu bedeutendem Preisnachlaffe unter fehr günftigen Neben- 
bedingungen fichert und nicht minder ein ähnlicher Vertrag, wodurch 
Harn Moriz Hirfhl auch aus dem purkersdorfer Forſtamtsbezirke 
7000 Klafter jährlih zulommen; bie fich ſtets häufenden Vorwürfe 
in wiener Journalen, daß einzelne Beamte der Staats-Forſtver⸗ 
waltung korrupt und bei ihrem allmächtigen Einfluffe die Anordner 
der jezigen, ben Keim der Devaftirung in ſich tragenden Wirth 
Ihaft im Wienerwalde fein — — — bradte die Bevöllkerung 
des MWienerwaldes, fowie auch der Stadt Wien in ungemeine Auf: 
regung und gab Befürdtungen Raum, die fein minifterielleg Expoje 
befchwichtigen fonnte.e So fahen ſich denn bie frei gewählten Volks— 
vertreter veranlaßt, über diefen Gegenftand, der für das ganze Land 
von eminenter Wichtigkeit ift, dem Landtage Anträge zur Beichluß- 
faffung vorzulegen, die auf fofortige Abfchaffung der eingerifjenen 
Mißbräuche Hinzielten, nachdem der öfterr. Keichsforftverein, wenige 
Zage früher, in feiner Wienermald-General-Berfammlung jene bedeut- 
famen Boten abgegeben hatte, die im vorigen Hefte diefer Zeitfchrift 
bereit8 angedentet worden find und im nächſten, das bezügliche Ver- 
bandlungs-Prototoll enthaltenden Hefte näher ausgeführt erfcheinen 
werden. 

In dem Folgenden geben wir die Anträge, fowie die Begrüns 
dungen ‚und etwaigen Entgegnungen nad) dem ftenografifchen Pro- 
tofolle des Landtages. 





1. Sizung. 
Landmarfhall: Es find mir drei Dringlidleitsans 
träge übergeben worden. Ich erfuhe den Herrn Schriftführer, die 
Güte zu haben diefelben zur Berlefung zu bringen. 
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Schriftführer Freiherr v. Kielmannsegge (Liest): 

„Dringlidhleitsantrag des Abgeordneten Dr. Heim 
rih dv. Perger und Genoffen. 

In Erwägung der großen finanziellen Nachtheile, welche das 
t. £. Aerar durch den von der k. k. niederöfterreidhifchen Finanz— 
landesdirelzion am 27. Dezember 1867 mit Herrn Moriz Hirſchl 
abgefchloffenen Holzlieferungsvertrag erleidet; 

in Erwägung, daß diefer Vertrag ohne vorhergegangene Offert⸗ 
verhandlung abgefchloffen wurde, jedod) dergeftalt fündbar ifl, daß, 
wenn bie jährliche Kündigung noch in diefem Jahre erfolgt, derfelbe 
mit Ende des Jahres 1871 erlifcht: 

in Erwägung der großen Kalamitäten, weldye durch dieſen 
Bertrag ſowohl bezüglich der Dekung bes Holzbedarfes für die Bevöl⸗ 
kerung Badens und Umgebung, al® auch bezüglich der hiedurch noch 
vermehrten Steigerung der Holzpreife hervorgerufen wurden; 

endlid in Erwägung, daß bereitd der Petitionsausſchuß des 
Abgeordnnetenhaufes des Reichsrathes am 10. März 1870 über An- 
trag des Berichterftatter8 und Dbmannes Abgeordneten v. Menbe 
den Beſchluß dahin gefaßt hat, es feien die Petizionen des Bürger⸗ 
fomit& und des ortfchrittvereine® zu Baden um Aufhebung des 
obigen Holzlieferungsvertrage® dem Miniftertum auf das wärmfte 
zur eingehenden Würdigung und baldigften Löſung diefes dem Aerar 
ſchädlichen Vertrages zu empfehlen, 
wird der Dringlichkeitsantrag geftellt: 

Die Hohe Regierung werde aufgefordert, diefen Holz 
lieferungspertrag von 27. Dezember 1867 baldigft zu Löfen 
und zu fünden, dergeftalt, daß er mit Schluß des Jahres 1871 
zuverläſſig ſein Ende erreiche. 


Wien, 20. Auguſt 1870. 
Dr. Heinrich v. Perger. Thomas. 


Schilcher. Dinſtl. 
Steudel. Hofer. 
Ditmar. Bäuerle. 
Attems. Sonndorfer. 
Kielmannsegge. Springer. 

v. Mende. Bauer. 
Wertheim. Salzer. 

Guſtav Suttner. Schürer. 
Felder. Friedrich Sueß.“ 


Fünfkirchen. 
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Landmarſchall: Ich bitte den Herrn Schriftführer, den 
zweiten Antrag zu verlefen. 

Schriftführer Freiherr v. Rielmannsegge (liest): 

„Dringlidleitsantrag bes Abgeordneten Dr. Hein- 
vih dv. Perger und Genoffen. 

In Erwägung der großen Nachtheile, welche möglicherweife 
aus einem von dem Herru f. f. Finanzminifter verzunehmenden 
Berlaufe der im Reichsgeſeze vom 12. April 1870, R.⸗G.⸗Bl. 
Nr. 53, (53, 1) 1. lit. a benannten, in Nieberöfterreich. gelegenen 
Theile des Wienerwaldes und aus einer möÖglicherweife hieraus 
reſultirenden Devaftazion der Wälder in Bezug auf das Klima, auf 
die Gefundheit der Bewohner und die Fruchtbarkeit des Landes her- 
vorgehen; 

in Erwägung der von den Betheiligten vieler Gemeinden aus- 
gefprochenen Wünfche und im Hinblit auf die aus den Verwüſtun⸗ 
gen der Wälder in einftens blühenden Ländern des öfterreichifchen 
Kaiferftaates gefolgten, feit Iahrhunderten andauernden Ralamitäten 
und den Schwierigkeiten der Aufforftung in gebirgigen Gegenden; 

wird der Dringlichleitsantrag geftellt: 

Der hohe Landtag wolle beſchließen: Es ſei das f. f. 
Tinanzminifterium dringend zu erſuchen, in Rükſicht der für 
das Kronland Niederöfterreich möglicherweife aus dem Ber- 
faufe der Wälder refultirenden großen Nachtheile — von der 
demfelben durch das Reichsgeſez vom 12. April 1870, R.G.⸗Bl. 
Nr. 53, ertheilten Ermächtigung zum Verkaufe der in dieſem 
Geſeze erwähnten, in Niederdfterreih gelegenen Theile des 
MWienerwaldes von zirta 5409 Joch feinen Gebraud zu 
machen. 

Wien, 20. Auguft 1870. | 

Dr. Heinrih v. Perger. Mende. 


Steubel. Attems. 
Ditmar. Kielmannsegge. 
Schilcher. Felder. 
Guſtav Suttner. Fünfkirchen. 
Schürer. Bauer. 
Thomas. Salzer. 

Hofer. Friedrich Sueß.“ 
Bäuerle. 


Landmarſchall: Ich bitte den Herrn Schriftführer, den 
dritten Antrag zu verleſen. 

Schriftführer Freiherr v. Kielmannsegge (liest): 

„Antrag des Abgeordneten Stendel u. Genoſſen 
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In Erwägung, daß aus einer langen Reihe 
Artiteln, welche, da fie niemals dementirt worden flı 
der Glaubwürdigkeit an fich tragen, unzweifelhaft 
die oberfte k. E. Forfiverwaltung eifrigft bemüht ift, | 
deffen Hohe Wichtigkeit für Niederöfterreich nicht erſ 
den braudt, in der Lürzeften Zeit zu bevafliren; 
in Erwägung, daß fich die Wienerwald-Enque 
wiener Gemeinderathes von biefer Heillofen und lie 
ſchaft durch Augenfchein überzeugt Hat; 
in Erwägung, daß aus den oben erwähnten 
wie auch aus einer, bem ehem. Herrn k. k. Finanzminifi 
ſchon im April 1867 übergebenen, und von 21 ! 
meinden unterfertigten Petizion deutlich zu erfehen i 5 
an der Spize ber k. k. Verwaltung des Wienerwaldes befindliche 
Beamte eine, nicht nur in wirthſchaftlicher und finanzieller Hinſicht 
verberbliche, fondern auch forrupte und forrumpirende Thätigfeit ent« 
witeln, daß dieſe Oberbeamten die Intereſſen des Staates und ber 
Bevölkerung auf ſchamloſe Weife den Interefien eines einzelnen ära- 
tifhen Kontrahenten opfern, daß von biefen Oberbeamten das un 
tere Forftperfonale demoralifirt wird, indem jene unteren Organe 
der Forftverwaltung, die, ihrem Pflichtgefühle getreu, fich weigern, 
zu Benachteiligung bes Staatsjäleld im Intereſſe eines Privaten 
Handlangerdienfte zu verjehen, unverantwortlich gedrüft, chikanirt 
und felbft in ihrer Stellung bedroht werden; 
in Erwägung, daß das hohe Finanzminifterium ſich in Folge 
der gedachten Petizion vom Jahre 1868 nicht veranlaßt gefehen hat, 
über bie in dieſer Petizion eines verbrecherifchen Gebarens beſchul⸗ 
digten Beamten eine gerichtliche Unterfuhung anhängig zu machen; 
in Erwägung, daß erft in Folge der erwähnten Journalartifel 
von Seite der politifchen Behörde Erhebungen eingeleitet wurden, 
die aber vorausfichtlih zu feinem Refultate führen werden, nad: 
dem die in der Wienerwald-Verwaltung eingefreffene Korrupzion 
ihren Siz in ber einfchlägigen Behörde haben dürfte; 
in Erwägung, daß bei vorgenommener Unterfuhung im f. f. 
Forftamte zu Purkersdorf Thatfachen zu Tage gefördert murden, 
welche die fofortige Amtsenthebung des Forſtmeiſters zur Folge 
- hatten, daß aber bisher feine gerichtliche Unterfuchung über biefen 
Beamten verhängt wurde; 
in Erwägung, daß die Unterlaffung einer energifchen Unter 
ſuchung der erwähnten Webelftände und Mißbräuche ben begründeten 
Verdacht erwelen müßte, als verfolge die Regierung doch Heute jenes 
berüchtigte Vertuſchungsſyſtem, welches die Korrupzion befördert 
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jenes Syſtem, welches in den Jahren 1859 unb 1866 den Staat 
in's Berberben riß, ftellen die Gefertigten folgende Anträge: 

„Der hohe Landtag wolle beſchließen: 

Eine aus fieben Mitgliedern beftehende, aus dem Haufe 
zu wählende Kommiſſion habe mit thunlichfter Befchleunigung 
und jedenfalls noch in diefer Seſſion darüber zu, berichten: 

1. Welche Maßregeln bei der Regierung behufs der Ver— 
bütung der weiteren Devaftazion des Wienerwaldes zu bean 
tragen feien, und 

2. ob die erwähnte Petizion der 21 Wienerwald-Ge- 
meinden vom Jahre 1867 der k. T. Staatsanwaltfchaft in 
Wien behufs Einleitung der ftrafgerichtlichen Unterfuchung zu 
übergeben fei, welche Fetizion in wortgetreuer Abfchrift diefem 
Antrage beigelegt werden wird. 


Steudel. Nikola. 
Schilcher. Schrank. 
Löblich. Mende. 

Dr. Jofef Kopp. Friedrich Sueß. 
Dumba. Dr. Bauer. 


2. Sizung. 

Landmarſchall: Es iſt mir ein Antrag übergeben worden, 
um deſſen Berlefung ich bitte. 

Schriftführer Dr. Ritter v. Lichtenfels (liest): 

„Antrag des Abgeordneten Dr. ‚Eduard Kopp und 
Genoffen: 

„Hoher Landtag! In Anbetracht der hohen Wichtigkeit des 
Wienerwaldes für die vollswirthichaftlichen und fanitären Zuſtände 
von NMiederöfterreich und indbefondere von Wien; in Erwägung, daß 
demzufolge eine forftmäßige Ausnüzung und kulturentfprechende Er- 
haltung desfelben im wohlverftandenen Interefje des Landes gelegen 
ft und es fonad) der Landesvertretung nicht gleichgiltig fein kann, 
in weflen Beſiz der Wienerwald oder einzelne Beftandtheile desfel- 
ben gelangen, ftellt der Gefertigte den Antrag: 

Der hohe Landtag wolle beſchließen, an die h. Regie- 
rung das Erſuchen zu ftellen, diefelbe wolle: 

a) wo möglich dahin wirken, daß von den mit dem Geſeze vom 
12. April 1870 zum Berkaufe deflgnirten ärarifchen Torften 
die bafelbft bezeichneten Theile des Wienerwaldes eliminirt 
werden; 

b) falls in ber Folge dennoh mit dem Berlaufe des Wiener: 
waldes oder einzelnen Parzellen besjelben vorgegangen werden 
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müßte, den nieberöfterreichifchen Landta 
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Ditmar.“ “ 


Landmarfhall: Wir gehen nunme 


über. Der nachſte Gegenftand derfelben ift die Begründung und 
Zuweifung ber in ber erfien Sizung eingebradten 
Tringlihleitsanträge, und zwar zuerft der beiden, die von 
dem Herrn Dr. v. Perger eingebracht wurden. Ich ertheile dem 
felben das Wort zur Begründung ber Dringlichkeit feiner Anträae. 


Abgeordneter Dr. v. Berger (Baden): Wie aus dem ' 
geafifchen Frotofole der Sizung vom 20. Yuguft 1870, Sei 
erſichtlich ift, Habe ich in der lezten Sizung folgenden Dringlich 
antrag geftellt: 

„Die hohe Regierung werde aufgefordert, den Holzlieferi 
vertrag des Aerars mit Heren Moriz Hirſchl vom 27. Dez 
1867 baldigft zu löfen und zu fünden, dergeftalt, daß er mit S 
des Jahres 1871 zuverläfiig fein Ende erreicht.“ 

Es Handelt fih um einen Gegenftand, welcher in Babe 
defjen Umgebung die Gemüther in hohem Grabe beunruhigte 
deſſen ſich auch die Preffe und ber politifche Fortſchrittsverei 
Baden lebhaft bemächtigt hat. 

Der Sadjverhalt ift folgender: Seit Dezennien wirb das 
aus ben faiferlihen Forften des Wienerwaldes hinter Baden jä 
in einem Quantum von zirfa 18.000 Klaftern zum Taiferlicher 


hen nad) Baden gefhwenmt. Mit diefem Rechenholze delte uw 
Bevölferung ihren Bedarf, und dasjenige, was am Kechen nicht 
verkauft wurde, wurde durch dem miener-neuftädter Kanal auf die 


kaiſerliche Legeſtätte auf ber Landſtraße in Wien überführt. 

Am 27. Dezember 1867 ſchloß die nieberöfterreichifche Finanz: 
fandesbirefzion mit Herrn Moriz Hirfchl einen Vertrag dahin c 
daß von diefem Holzquantum, welches, wie ich erwähnt habe, jähıl‘ 
mit zirka 18.000 Klaftern gefchwenmt wird, ein Ouantum d 
12.000 Klaftern dem Herrn Moriz Hirſchl zukommen folk, u 
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zwar auf vier Jahre, nämlich anf bie Jahre 1868, 1869, 1870, 
1871, fo daß für die Bevölferung von Baden nur ein Betrag von 
6000 Klaftern erübrigte, won bie Anfprüche der Bevölkerung bei 
weitem nicht gebeft waren. Die Preife wurden in dieſem Holzliefe⸗ 
rungsvertrage, und zwar bie Klafter buhener Scheiter 36zÖllig - 
zu 11 ©. 80 fr. beftimmt. Außerben wurde dem Herrn Moriz 
Hirſchl noch die günftige Bedingung eines Uebermaßes von ſechs Zoll 
gewährt, ihm geftattet, erſt nachträglich die Kaufſchillinge in Raten 
zu entrichten, "auch wurde ihm die Auffchlichtung des Holzes ohne 
Kreuzſtoß geftattet. 

Da nun nad der bisherigen forftmäßigen Cintheilung ber 
gedachten Wälder nur 18.000 Klafter geſchwemmt werden und 
12.000 Klafter davon dem Herrn Moriz Hirſchl zufamen, fo ver- 
blieben, wie ich ſchon bemerkte, nur 6000 Klafter, während bie 
Bevöllerung von Baden weit über 10- bis 12.000 Klafter bedarf. 

Ic will, meine Herren, wegen bes Preifes diefer Hölzer 
der Finanzlandesdirekzion durchaus nicht nahe treten, und bemerfe, 
daß diefer Vertrag im Jahre 1867 abgefchlofien wurde auf Grund 
der Holzpreife des Jahres 1866, welche damals weit 
geringer waren. Auch follten durch diefen Vertrag die 
Koften der Holzlegeftätte in Wien erfpart werben. 

Aber das ift gewiß und ergibt fi) aus den nachgefolgten 
faktiſchen Berhältniffen und dem Betriebs einer gefteigerten Indu⸗ 
firie, daß durch biefen Vertrag, in welchem zu 11 ©. 80 fr. unter 
jehr günftigen Nebenbedingungen an Herrn Moriz Hirfchl die Klftr. 
buchener Sceiter 36zöllig überlafien wırrde, dem k. k. Aerar ein 
bedeutender Nachtheil faktifch zugefügt ift, indem das Holz jedem 
Andern 19 ©. am Reden koſtet, während dem Herrn Moriz Hirfchl 
diefes Holz nur 11 ©.-80 fr. per Klafter unter weiteren günftigen 
Nebenbedingungen Toftet. 

Ste werden daraus entnehmen, baß die Bevölkerung, und 
zwar die bürftige Bevölkerung dadurd) in Aufregung gerathen 
if, daß fie um 19 ©. diefes Holz per Klafter bezahlen müſſe, ohn. 
jener gänftigen Bedingung bezüglich des Uebermaßes ꝛc. theilhaftig ze 
werden, während Herr Moriz Hirſchl diefes Holz um 11 ©. 80 kru 
vom Aerar in loco Rechen erhält. 

Daraus ergibt fi, daß die Bevölkerung dieſen Vertrag ſtets 
als einen fehr nachtheiligen angefeben Hat. &8 fteigerte fich die 
Aufregung dadurch noch mehr, daß es verlautete, es fei diefer Holz⸗ 
lieferungsvertrag, von dem ich erwähnt babe, daß er für die Jahre 
1868— 1871 abgefhloffen wurbe, buch einen nadhträgliden 
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Vertrag vom 20. Februar 1868 auf weitere 12 Jahre ver 
längert worden. 

Die Aufregung in Badens Umgebung war ungemein groß. Ich 
erhielt eine Adrefje mit zirka 1000 Unterfchriften im November 1869. 
Man erfuhte mich, ich möchte nad) Baden kommen, um mit ben 
Landtagswählern eine Berathung über biefen Gegenftand zu pflegen. 

Ic erfchien und berieth mich mit den Ausſchüſſen des Bürger: 
— lomité, das fich gebildet Hatte, mit den Ausſchüſſen des politifchen 
ortfchrittsvereines, ich nahm Einfiht Schon früher von dem Ber: 
trage, welcher zwifchen Heren Moriz Hirſchl und dem Aerar ge 
fchloffen worden, und fah aus dem Bertrage, daß es unmöglich fei, 
gegen den Bertrag vom 27. Dezember 1867, welcher auf vier Jahre 
abgejchloffen wurde, anzufämpfen, daher diefer Vertrag bis Ende 
1871 ohne Weiteres von Seite des Aerars erfüllt werben müſſe, 
wibrigenfalls das Aerar fehr bedeutende Entfhädigungs: 
beträge an Herrn Moriz Hirſchl zu Teiften hätte. 

Allein ich erfah aus dem Nachtrags vertrage vom 20. Fe 
bruar 1868, daß in diefem eine einjährige Kündigung be 
dDungen fei. Sowohl die Kommune Baden als auch das Bürger: 
fomit& und der politifche Fortſchrittsverein überreichten Petizionen, 
damit die Löſung dieſes Vertrages erfolge, fobald er gefündet wer: 
den kann. 

Es wurde diesfals eine Petizion von Seite der Kommune 
Baden an den Herrin Fimanzminifter und von Seite des ge- 
dachten Bereines und des Bürgerlomite in Baden eine an das 
Abgeordnetenhaus überreiht und das Abgeordnetenhaus hat 
diefe Petizion dem Petizionsausfchuffe zugentittelt, deſſen Obmann der 
bier anwefende Herr Abgeordnete v. Mende war. Der Retiziond 
ausſchuß des Abgeordnetenhaufes bat nun am 10. März 1870 
folgenden Beſchluß über diefe Petizion gefaßt: 

„Es fei die Petizion des Bürgerfomite und des Yort- 
[hrittsvereines zu Baden um Aufhebung des obigen Holz 
lieferungsvertrage® dem Minifterium auf das wärnfte zur 
eingehenden Würdigung und baldigften Löſung diefes dem Aerar 
Ihädlichen Vertrages zu empfehlen.“ 

Nachdem nun die Kündigung vorbehalten war, nachdem, wie 
wir ſchon gefehen, dem Werar ein großer Nachtheil faktifch dadurch 
zugeht, daß die Holzpreife gegen die damaligen, zur Zeit des Ab- 
Thluffes des Bertrages beftandenen fehr geftiegen find, und nachdem 
daburdy eine ungemeine Steigerung des Holzes erfolgte, daß die 
fämmtlihen Hölzer des Wienerwaldes in eine fpelulatide 
Band gegeben find, ift es natürlid, daß ber Wunſch entftand, 
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daß diefer Vertrag, wenn es rechtlich zufäffig wäre, auch bald gelöſt 
werden möge. 

Es wurden in Wien Enguetelommiflionen von Geite des 
Handeldminiftertums unter dem Borfize eines DVertreterd des Han⸗ 
delöminifteriums eingefezt, damit erforfcht werde, worin die Gründe 
der Theuerung liegen. Nun, dieſer Vertrag hat dadurd, daß in 
Eine fpefulative Hand das gefammte Holz des Wienerwaldes ge- 
fommen ift, wefentlich dazu beigetragen, dieſen wichtigen Artifel des 
Holzes zu fteigern, und deshalb habe ich mir diefen Antrag erlaubt 
und glaube bezüglich der Dringlichkeit anführen zu follen, daß ſchon 
aus der kurzen Zeit, welche diefe Seflion dauert, die Dringlichkeit 
hervorgeht, wobei noch der Umftand zu beachten ift, daß in diefem 
Jahre die jährliche Kündigung erfolgen müſſe, widrigenfall® der von 
mir erwähnte Nachtragdvertrag vom 20. Yebruar 1868 gleichfalls 
in's Leben tritt. Ic erlaube mir daher die Bitte, daß Sie bie 
Dringlichkeit anerkennen, und daß Sie, wenn dies gefchehen ift, 
dem von mir geftellten Antrage Ihre gütige Zuftunmung ertheilen. 

Statthalter Freiherr v. Weber: Ich bin in der Lage, dem 
hohen Haufe mitzutheilen, daß ich aus Einfiht in die Alten der 
Finanzlandesdirekzion entnommen habe, e8 habe der Finanz— 
minifter bereits vor einigen Wochen die Kündigung 
diefe8 Vertrages angeordnet. (Bravo!) 

Abgeordneter v. Perger (Baden): Dur diefe Erklärung 
des Herrn Statthalters, welche er im Namen der kaiſerlichen Ke- 
gierung abgegeben hat, halte ich meinen Antrag für behoben, glaube 
aber, daß es nothwendig fei, daß zur Beruhigung der Ge 
müther die vom Herrn Statthalter abgegebene Erflö- 
rung in das Protokoll der heutigen Sitzung aufge 
nommen werde. 

Landmarfhall: Es ift der Antrag geftellt, diefe Erklärung 
ded Herrn Statthalters in das Protofoll aufzunehmen. (Rufe: 
Das ift felbftverftändlich!) Diefer Antrag entfällt alfo. 

Herr Dr. v. Perger Hat das Wort zur Begründung feines 
zweiten Antrages. 

Abgeordneter Dr. v. Berger (Baden): Ich Habe mir in der 
legten Sizung einen weiteren Dringlicykeitsantrag zu fielen erlaubt, 
welcher dahin lautet (Liest): 

„Der hohe Landtag wolle befchliegen: Es fei das k. f. 
Finanzminifteriumn dringend zu.erfuchen, in Rükſicht der für 
das Kronland Niederdfterreich möglicherweife aus dem Verlaufe 
der Wälder refultivenden großen Nactheile von ber demfelben 
durch das Reichsgeſez vom 12. April 1867, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 53 
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ertheilten Ermächtigung zum Berlaufe ber in dieſem Gefege 

erwähnten, in Niederöfterreich gelegenen Theile des Wiener 

waldes von zirka 5409 Joch feinen Gebrauch zu machen.“ 

Das Gefez vom 12. April 1870 ermädtigte den Tyinanz 
minifter, die in Nieberöfterreich gelegenen Theile des Wienerwaldes, 
als den offenbacher, kaltenberger, anninger Yorft und mehrere an- 
dere zufammen in einem Somplere von 5400 Joch zu verkaufen. 

Auch diefe Angelegenheit hat die Gemüther ſowohl der Be 
völferung Wiens, als aud der Bezirke Baden und Mödling in 
hohem Grade beunruhigt. 

Es wurde bei allen Wahlverfammlungen der Wunſch lant, 
daß ich diefen Gegenftand Ihnen an's Herz lege, damit ber Wiener- 
wald nicht verkauft werde wolle. - 

Die Nachtheile, welche möglicherweife aus biefem Verlaufe 
entftehen können, fennen Sie ohnehin; e8 find dies Nachtheile, welde 
in Beziehung auf das Klima, auf die Gefundheit und auf die Frucht⸗ 
barfeit des Landes fich fühlbar machen. 

Ih brauche keine Beiſpiele anzuführen, traurige Beifpiele, 
welche in vielen Kronländern aus dem forftwibrigen Abtreiben der 
Wälder hervorgingen. 

Der Karft gibt uns in diefer Beziehung ein trauriges Beifpiel, 
ebenfo die Wälder in Tirol und die Wälder in Dalmatien. 

Es find viele Fetizionen von Seite der hiebei betheiligten 
Gemeinden Seiner Majeftät überreicht worden, und Se. Majeflät 
haben fi) dahin geäußert, daß diefe Angelegenheit auf das gründ: 
lichfte nochmals unterfucht werbe. 

Auch der Landesausſchuß Hat fi in biefer Angelegenheit an 
das k. k. Akerbauminifterium gewendet und dafelbft den Antrag gr 
ftellt, daß die Wälder infolange wenigſtens nicht verkauft werden 
follen, bis ein gehöriges Forftgefez bie Faiferlihe Sankzion erhal 
ten bat. 

Allein wenn id diefen Antrag mit dem meinigen vergleiche, 
fo finde ich, daß zwifchen diefen beiden Anträgen doch ein Unter 
ſchied beiteht. j 

Wir wiffen, daß die Organe, welche bie forftmäßige Auffidt 
pflegen, und daß die Gefeze, welche biesfalls beftanden, damit bie 
Wälder nicht abgetrieben werben, erfahrungsgemäß wenig gefruchtet 
haben. | 

Wir haben ein Gefez vom 14, Dezember 1788 und ein Gef 
vom 14. Dezember 1789, in welden auf bas ftrengfte bie forf 
widrige Abtreibung der Wälder verboten ift. Wir haben eine nied 
Öfterreichifche Waldordnnng vom 1. Juli 1813, in welcher beftim 
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if, daß die .OÖbrigleiten, welche gegen bie Forftregeln die Wälder 
abtreiben, mit einer Strafe von 50 bis 2000 ©. beftraft werden 
folen, und daß die Privatbefizer der Wälder felbft forftmäßig ohne 
Zuftimmung der Landesregierung ihre Wälder nicht abtreiben dürfen. 
Allein wir wiffen, was alle diefe Gefeze gefrucdhtet haben und was 
die politifchen Organe (nämlich die Kreisämter) geleiftet haben, die 
mit diefen Geſchäften beauftragt waren. 

Ich glaube daher, daß, wenn eine Sicherung ber Bevölkerung 
für die Gefundheit, für das Klima und die Fruchtbarkeit des Landes 
eintreten fol, in Beziehung auf den Wienerwald bie Bitte geredht- 
fertigt fei, daß die Wälder nicht verkauft werden ſollen, und ich 
erlaube mir in Bezug auf die Dringlichkeit anzuführen, daß, wie 
ſchon bemerkt wurde, die Seſſion äußerſt kurz ſei, und daß der 
Schaden, wenn der Verkauf geſchehen würde, unwiederbringlich ſei, 
daher in dieſer Angelegenheit ſchnell ein Beſchluß gefaßt werden 
muß, daß ber Herr Finanzminiſter erſucht werde, von feiner Ermäch⸗ 
tigung feinen Gebrauch zu machen. 

Ich bitte Sie, meine geehrten Herren, die Dringlichleit des 
Antrages zuzugeftehen und auch meinem Antrage Ihre Zuftimmung 
zu ertheilen. 

Landmarfhall: Wünſcht nody Jemand über die Dringlich- 
feit das Wort? 

Her Dr. Breftel bat das Wort. . 

Abgeordneter Dr. Breftel (Wien): Ich halte mich doch für 
verpflichtet, in Betreff der Darftelung von angeblichen Gefahren, 
die ans ben im März dieſes Jahres erlaffenen Berlaufsgefeze reful- 
tiren follen, einige Bemerkungen zu machen, weil id; glaube, man 
bat die Bevöllerung nad einer Richtung Hin beunruhigt, wo kein 
Grund zur Beunrubigung vorhanden war. 

Daß Lezteres richtig iſt, geht ſchon aus dem Umftande her- 
vor, daß der Herr Antragfteller felbft Mitglied bes Finanzausſchuſſes 
des Abgeordnetenhauſes geweſen iſt, ohne gegen das Geſez, meines 
Wiſſens, irgend einen Wiberfpritih zu erheben. Ic habe meinerſeits 
dem Finanzausſchuſſe des Abgeorbnetenhanfes damals eine Karte 
des Wienerwaldes vorgelegt, in ber bie zum Verlaufe ausgefezten 
Parzellen verzeichnet waren, und ich bin überzeugt — leider. habe 
ih die Karte nicht mehr — wenn ein Unbefangener die Karte und 
sie Objekte anfieht, bie zum Verlaufe beftimmt find, daß er von 
gend einer Gefahr für das Klima, von irgend einer Gefahr für 

ie Entwillung des Landes nad) keiner Richtung eine Beſorgniß 
Höpfen kann; ich halte die®, wenn man unbefangen vorgeht und 
vie Sache prüft, geradezu für unmöglid. Es geht dies auch ſchon 
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aus dem hervor, daß die 5000 Joch der kleinſte Theil des Wiener⸗ 
waldes ſind, und was zum Verkaufe beantragt wurde, das will ich 
kurz karakteriſtren. 

Es wurde beantragt, die Parzellen, die vom Hauptkörper voll⸗ 
ftändig getrennt find, ferner einige allerdings mit dem Hauptkörper 
zufammenhängende Stüfe, die aber, für ſich allein betrachtet, in 
ihrer weitaus größten Begrenzung nit an den Wienerwald, fon- 
dern an fremde Parteien ftoßen, und wo die Grenze zum. Kleinften 
Zheile mit dem eigentlichen Theile des Wienerwaldes zırfammen- 
hängt, zu verlaufen. Alle diefe Parzellen waren ſchon in früheren 
Jahren, ald man noch auf den "allgemeinen Verkauf der Staate- 
güter bedacht war, aus abminiftrativen Rükſichten beantragt, weil 
ihre Verwaltung unverhältnigmäßig mehr Eoftet, und namentlich weil 
bei den lezterwähnten, in fremdes Eigenthum hineinragenden Spizen 
die Kontrolle wegen Defraudation und Diebftahl fehr erfchmert ifl. 

Ich wiederhole nochmals, daß Nachtheile für das Klima aus 
diefem Verkaufe geradezu unmöglich find, abgefehen davon, daß ein 
großer Theil diefes Waldbeſizes gar nicht hätte ausgerodet werden 
fönnen, fondern eben auch von den neuen Eigenthümern als Wal 
bewirthfchaftet werben müßte, und zugegeben, was man in einzelnen 
Fällen, wo Staatöwälder in den Beſiz von Privaten übergegangen 
find, fagen mag, der größere Theil der Staatswälder, welche in 
Privatbefiz übergegangen find, ift heute nod Wald und ift vielleict 
in einem beffer Euttivirten Zuſtande, ala zu ber Zeit, wo er fid 
noch im Befize ber Staatsvermwaltung befand. 

Ich Halte alſo diefe Gefahr geradezu für unmögli und kann 
nur bedauern, daß man dadurd die Aufregung der Bevölferung 
hervorgerufen hat, indem man von dem Verlaufe des Wienerwalbis 
ſprach. Der Wienerwald als folder war nicht zum Verkaufe beftimmt. 
Ih fage e8 offen, meine Intention war es nie, den Wienerwald zu 
verfaufen; ich hätte vielleicht — von dem Standpunkte als Finanz 
minifter ausgehend — biefe Intenzion haben follen, aber ich befenne, 
daß ich mich im meiner fpeziellen Eigenfchaft als Nieberöfterreider 
zu der entgegengefezten Intenzion beftimmt gefunden habe, die id 
eben in anderer Weife nicht gut geheifen hätte. Es ift mir ent- 
Ihieden daran gelegen gewefen, nichts zu thun, um ben Verkauf bes 
MWienerwaldes zu befördern, Hingegen auch das zu thun, was ben 
Verkauf hintanhalten könnte. 

Das Hintanhalten des Berfaufes des ganzen Wienermalbet 
aber ift auf die Dauer nur dann möglich, wenn das Erträgniß dei 
. Waldes mit feinem. Kaufwerthe in ein entfprehendes Berhältnit 
gebracht wird; denn bei dem großen Werthe des Objektes und be 
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dem Umftande, daß man in allen amberen Ländern zur Dekung der 
Stantsbedürfniffe die Stantsgüter verkauft hat, können Sie nit 
"erwarten, daß die Vertretung der Gefammtheit — und diefe allein 
hat über das Staatseigenthum zu entfcheiden — ein fo werthvolles 
Objekt nicht verlaufen würde, wenn bie Erhaltung mit fo großen 
Opfern verbunden wäre. | 

Meine Herren! Der Werth des Wienerwaldes ift ein viel 
höherer, al8 man annimmt; er ift nad) demjenigen, was ich aus 
einzelnen Anfragen, die an mid; gerichtet wurden, zu entnehmen 
Gelegenheit gehabt habe, ein folder, daß, wenn heute der Wald 
verfanft uud das zu verwendende Gelb zum Rükkaufe von Staats» 
vente verwendet würde, das jährliche Bedürfniß der Staatsſchuld 
um zirfa eine Million vermindert würde. Gegenwärtig aber hat 
das Erträgniß vom Yahre 1868 450,000 ©. und vom Jahre 1869 
427.000 ©. nad) dem Poranfchlage betragen und wird auch im 
Allgemeinen das faktiſche Reſultat nicht wejentlich größer gewefen fein. 

Es ift daher gewiß, daß, wenn man den Wald nicht ver- 
faufen wollte — und diefe Intenzion habe ich immer gehabt — man 
auch nothwendigerweife dafür forgen müßte, daß das Erträgniß mit 
dem Werthe desfelben im entjprechenden Verhältniffe ftünde.. Das 
war in erfter Linie dadurch bedingt, daß die für bie einzelnen Pars 
zellen fich ergebenden großen Berwaltungstoften und die wegen ber 
geringen Ueberwachung derſelben refullivenden fchlechten Erträgniffe 
aufgehoben würden; das hätte zur Folge gehabt, daß der große 
Körper billiger verwaltet und das Erträgniß gefteigert würde. 

Hier möchte ich noch auf den zweiten Umftand aufmerlfam 
machen, nämlich auf die in den Öffentlichen Blättern fo oft erwähnte 
angebliche Devaftazion des Waldes. Ic fage „angebliche De- 
vaftazion, benn es eriftirt Feine ſolche. Ich habe im Jahre 1869 
durch eine unter Fachleuten allgemein anerfannte tüchtige forftwirth- 
ſchaftliche Kapazität, die mit den nieberöfterreihifchen Verhältniſſen 
in Yeinem Zufammenhange fteht und lange Zeit bei den Staats- 
forften in Böhmen bedienftet war, in welchem Lande die Waldkultur 
am entwileltften ift, die Sache unterfuchen laffen, und es bat fidh 
gezeigt, daß große Flächen überftändigen Holzes vorhanden find, 
das man ſchon vor Fahren Hätte entfernen Können, durch deſſen 
Erhaltung die natürliche Berfüngung des Bodens Hintangehalten wurbe. 

Die Erhaltung diefes überftändigen Holzes Hat aber feinen 
Hrund darin gehabt, daß ein viel zu langer Turnus beftand, der 
theild 100, theils 120 Jahre betrug. Diefer Turnus ift jegt um 
20 Jahre herabgefegt worden, fo daß derfelbe bei gutem Boden 
80 Jahre, bei minder gutem Boden 100 Jahre beträgt. 





Daß das Fein zu kurzen Turnus ift, wird Jedermann zugeben, 
der mit den Verhältniſſen befannt ift. 

Durch die Herabfezung des Turnus ift natürlich in den erften 
Jahren ein große® Quantum von fchlagbarem Holze entflanden, das 
eigentlich fhon in den früheren Yahren hätte gefchlagen werben 
ſollen. Es ift dies daher nicht eine Antizipazion der Zukunft, ſon⸗ 
dern ein Nachholen deffen, was fchon in der Bergangenbheit hätte 
gefchehen follen, und ift dies ein Umſtand, der eben bei diefer Maß- 
regel weſentlich in's Auge gefaßt werden muß. 

Was nun den fpeziellen Antrag betrifft, e8 möge der gefezlid 
bewilligte Berfauf fiftirt werben, fo ift das natürlich eine Sache, 
die die gegenwärtige Verwaltung angeht, bie mich nicht berührt. Die 
Summe, die daraus gelöst werden kann, ift allerdings Leine fehr 
bedeutende; für mic war fie, abgefehen von den Motiven, bie id 
entwilelt habe, an und für fi fhon von größerer Bedeutung, weil 
ih, fo lange ih Minifter war, bemüht war, den Staat vor ber 
Nothwendigkeit zu bewahren, ein neues Anlehen aufnehmen zu müſſen. 


Leider find bie gegenwärtigen Verhältniffe derart, daß bies in den 


nächſten Jahren wohl nicht durchführbar fein wird, und daß daher 
ber Betrag von zirka 600.000 ©., der aus dem Verkaufe der frag- 
Iihen Waldtheile nad; Abzug der darauf haftenden Belaftung ax 
Domänen-Pfandbriefen wahrfcheinlich erzielt worden wäre, nicht mil 
jenen Gewichte in die Wagfchale fallen wird, wie e8 fonft der Fall 
geweien märe. j 

Das find die kurzen Bemerkungen, die ich mir erlauben wolle, 
weil ich glaube, man hat in der Bevölkerung in biefer Beziehung 
ungerechtfertigterweife Beforgniffe erregt. 

Landmarſchall: Herr Abgeordneter Sueß hat das Wort 

Abgeordneter Eduard Su eß (Wien): Ich bedaure, bem von 
mir fo hochverehrten Herrn Vorredner in einer Beziehung entgegen 
treten zu müſſen. Ich glaube, daß bie VBeunruhigung, welche in die 
Bevölkerung gelommen ift, nicht fo ganz ungerechtfertigt war, und 
daß ein Theil der Begründung berfelben in ben Worten des ver- 
ehrten Herrn Vorrebners felbft Liegt. 

5000 Joch find allerdings an und für fich eine geringe Fläche; 
fie find feine Fläche, die einen Einfluß auf das Klima eines Landes 
hat, jedod kann damit der erfte Schritt dazu geſchehen und Seine 
Erzellenz der Herr Vorredner hat uns daran erinnert, wie wir auß 
dem gänzlihen Verlaufe bes Wienerwalbes den jährlichen Ertrag 
einer Million ziehen könnten. Der Herr Vorredner hat zugleid 
darauf aufmerffam gemacht, daf es nur fein Wohlwollen für Nieder: 
Öfterreich gemwefen fei, welches von weiterem Vorgehen in diefer Kid 
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tung abgehalten habe. Wer bürgt un® aber bafür, daß ein künftiger 
Sinanzminifter ebenfo wohlwollend für unfer Rand denkt? 

Es iſt felbft darauf Hingedeutet worden, das ein künftiges 
Abgeordnetenhaus den Wienerwald nur vom fisfalifhen Geſichts⸗ 
punkte betrachten kann, und wie außerordentlich wäre dann das Un- 
heil für das Land — ein Unheil, welches ſich auch durch eine 
Summe von 20 Millionen nicht entfernt wieder gut machen ließe. 

Ih made auf einen Umftand aufmerffam, der in der unmittel- 
barften Nähe dieſes Haufes, in diefer Stadt ſich beobadıten läßt. 
So oft ein heftiger Regen niederfällt, fchießt mit einem Male eine 
große Menge Waſſers durch den Wienfluß berab, verwandelt den ' 
fleinen Fluß in einen Wildbad; der Grund davon liegt darin, daß 
das Quellengebiet desfelben innerhalb des Wienerwaldes von wafler- 
dichtem Boden gebildet ifi. Entwalden Sie dies Quellengebiet, fo 
wird diefe Erfcheinung in noch größerem Maßftabe auftreten: alle 
Flüfſe und Bäche, welche im Wienerwalde entjpringen, weıden ſich 
in Gießbäche der furchtbarften Art verwandeln, fie werden die 
ohnehin in geringem Maße vorhandene Erde ganz herabſchwemmen. 


Rechnen Sie dann die eine Million, welche wir an jährlicher 


. Schuldenzahlung erjpart haben, und fagen Sie mir, ob dieſe eim 


Aequivalent fein kann für den furdtbaren und, ich wiederhole es, 
nicht wieber gutzumachenden Verluft, den das Land erlitten hat. Wir 
haben ja Beifpiele genug in Defterreich, ich weife nur auf die Um⸗ 
gebung von Salzburg Hin, wo durch die vorgenommene Entwaldung 
Riſſe erzeugt werben, bie den beften Alerboben von Jahr zu Jahr 
mehr mit Schutt bebelen und unfruchtbar machen. 


Wollen Sie das in einem großen Mafftabe wiederholen, was 
zu verhindern fich die fchweizer Regierung in den lezten Jahren hat 
bie größte Anftrengung koſten laffen, wodurch im füdlichen 
Frankreich bie furchtbarften Verheerungen im Laufe der lezten Jahre 
herbeigeführt worden find ? 


So kommt e8, meine Herren, daß die Bevölkerung von Nie⸗ 
beröfterreich in dieſem erften Verkaufe nichts Anderes fehen Tonnte, 
als den erften Schritt zur Devaftazion besjelben, und der Herr 
Borredner hat es felbft gejagt, diefer Schritt fei befchloffen worden 
fhon zu einer Zeit, wo man nod nicht an den allgemeinen Verkauf 
des Staatsgutes dachte. Jezt denkt man an dieſen allgemeinen Ber- 
fauf, unb jezt ift e8 die Pflicht des Hohen Haufes, zu bedenken, 
vie groß die Gefahr wäre, wenn der Wienerwalh gelichtet würde. 

Aus diefem runde fehe ich mich veranlaßt, für den Antrag 
bes Herrn Dr. Berger zu flimmen. (Zuftimmung.) 
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Landmarfhall: Herr Dr. Schrank ı 
Abgeordneter Dr. Schrank (Wien): Ih 
zunächſt nur die Dringlichfeit des Antrages befpr: 
Nachdem aber in das Wefentliche bereits eingega 
Thatfachen, die der fpäter zu erörternde Antrag auruysı, ueyısı wur 
den, nämlich daß der Berkauf eine beſchloſſene Sache und fhäblid 
fei, und dann, daß nur von einer angeblihen und nicht von einer 
wirklichen Devaftazion des Wienerwaldes die Rebe fei — fehe auch 
id) mid, veranlagt, auf das Meritorifche einzugehen. 

Es Hat geheißen, nur ifolirte Theile des Wienerwaldes feien 
zum Verkaufe beftimmt, ber Herr Abgeorbnete Dr. Breftel bat 
erklärt, daß er bie Karte des Wienerwaides nicht bei ſich Habe. Ih | 
habe eine ſolche Karte und ein Blik auf die Karte zeigt, daß die 
olitung feine ſolche fei, welche die Verwaltung eines ganzen Theiles 
hindern könnte. Große Gebiete des Wienerwaldes mit mehr als 50 
Joch follen verfauft werden, welche weniger ifolirt find, als andere 
Theile, die durch Straßen, Eifenbagnen,- Bäde ꝛc. durchſchnitten 
werden. Durch diefe Sfofirung wird auch fein Hinderniß der Bu 
wirthfchaftung gebildet, wie dies bei einer gewöhnlichen Randwirtl 
ſchaft der Fall ift, wo eine ſolche Trennung allerdings wejentlic if 

Wenn es geheißen Hat, daß es ſich nur um einzelne im fremd 
Gebiete Hineinragende Spizen handle, fo ift durch einen Blik au : 
die Karte bewiefen, daß das nicht jo ganz richtig iſt. Die ſchönſte, 
Wälder, ber fogenannte Kaiferwald, der offenbacher Forſt gehöre 
zu biefen Stüfen und wenn meiter Private folche Stüfe ganz gı 
für ſich alein bewirthſchaften können, warum follte das gerade 
den Staat unmöglic) fein. Warum follte man gerade biefe Theil 
verfaufen, welche fo wie alle anderen Theile mit der Hauptmaſſ 
des Wienerwaldes im Zufammenhange ftehen und nad; meiner Mei 
nung ein ebenfo reiches Erträgniß abwerfen, und ich fehe auch nid) 
ein, daß gerade diefe vermeintlich ifolirten Theile‘ eine zu sro 
Negie verurfahen, was auch von Forftmännern durchwegs nicht zuge 
geben wurde. 

Biel unrichtiger erfcheint mir noch dasjenige, was Bezägtih | 
der Devaftation gejagt wurde, daß diefelbe nämlich nur eine angeb "= 
liche fei. Der Wienerwald liegt ja offen da und es fteht Jedermann RS 
frei, fi die Wirthſchaft anzufehen, welde in ben legten Monateı 
hier geführt wurde. Um das mit eigenen Augen beobachten zu Fönnen, 
braudt man nicht einmal Fachmann zu fein. 

Man muß nur die Efemeifte, das ABC ber Sorfiwifienfhaf 
ſich angeeignet haben, um zu fagen: daß das nicht blos eine De 
vaftation, fondern eine arge Devaftazion ſei; bie ſchonſten Wal 
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dungen find in einer Weife ausgeforftet worden, die zu Allen, was 
Theorie und Praris verlangt, in grellem Widerfpruch fteht. 

Man Hat im Forfte ganze Strefen ausgerodet, gegen alle 
‚ Theorie das Holz hingeworfen, im Safte gefällt, e8 liegen gelaſſen 
und heute, wenn Sie hinausgehen, werden Sie die Folgen davon 
ſchon fehen. j 

Zur Beit, als wir, gefendet vom Wiener Gemeinberathe, biefe 
Gegenden beſuchten, als eine arge Hize Herrjchte, lag auf weiten 
Strefen Tannenreifig ausgebreitet; ein Bltizſchlag, ein» unvorfichtiger 
Mann, der raucht, hätte einen ungeheuren, kaum zu löfchenden Wald- 
brand hervorrufen können. 

Wochenlange hat man diefe in Saft gefällten Stämme dort 
liegen gelaffen; es fehlte an Arbeitskräften, um es aufarbeiten zu 
fönnen; gerade als wenn e8 geboten gemefen wäre, nur niederzu= 
werfen, während man doch fonft nur das fällt, was man leicht aus 
dem Walde herausbringen fann. 

Nun weiß Jeder, der von Forſtwirthſchaft etwas verſteht, daß 
da die größte, Gefahr durch die verderblichen Waldinſekten eintreten 

kann; und fo fanden wir faktiſch ſchon eine Menge von Borfen- 
füfern der verfchiedenen Arten, wodurch unfer Eigenthum, aber aud) 
da8 Staatseigenthum gefährbet wird. Und was haben die Waldorgane 
dazu gefagt? 

Iſt das eine Walddevaftazion oder nicht, iſt das eine ſyſte— 
matifche Forſtwirthſchaft? 

Ich habe den Wienerwald in feinem jezigen Zuftande gejehen, 
wie e8 in ter hinteren und vorderen Bona ausfieht, mit welcher 
Rapidität man nur niebergeworfen hat, damit e8 da liegt, ohne 
aufgearbeitet werden zu können. 

Ein Forftgefez fordert — und das muß jeder Privatmann, 
der einen Wald hat, wiffen — daß wenn innerhalb einer beftimmten 
Zeit der Wald abgetrieben wird, auch wieder für die Aufrechterhal- 
| tung, für die Nachſamung Sorge getragen werde; und da hat man 
im Wienerwalde das Befamungsfyften ganz außer Acht gelaffen, 
man bat gefagt: Die Sachen werden ſich geben. 

Ganze Abhänge mit einem Winkel von 30 und über 30 Gra— 
den ſind kahl geſchlagen worden. 

Und ich frage Sie, meine Herren, was iſt bis heute geſchehen 
uir weiteren Beſamung, was kann geſchehen? 

Heute finden Sie ganze Streken von Heidekraut bedekt und 
a8 Humusland ganz und gar verdorben. Da wird nichts mehr 
‚niftehen köünen. In der fengenden Sonnenhize wird der Boden 
verſtaubt und wenn die Negengüffe kommen, dann wird das Uebrige 
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des Humus noch weggefhwenmt, und was wir heute fchon fehen 
können, wird fich ausbreiten: das kahle Geftein. Der Boden wird 
Alles gegen die Thäler zu fenden, Schneeflächen werben im Früh—⸗ 
“jahre nit allmälig wie jezt, fondern auf einmal zu thauen anfangen 
und das Wafler wird Hinabftürzen und das, was wir heute ſchon 
in fo vielen Gegenden des Wienerwaldes fehen, das wird fi aus: 
breiten und wird und immer näher rüken: Das regelmäßige Klıma 
tritt nicht mehr ein, Quellen, die floßen, fließen heute nicht mehr, 
und das wird immer näher an uns herankommen, wenn die Wirth 
ſchaft fo fortgeführt wird. 

Daß bei einer ſolchen BVerfahrungsweife nit an eine Ber 
werthung bes Eigenthums bes Staates gebacht werden kann, ift klar. 

Und fo wie hier im offenbacher Forfte gearbeitet wird, fehen 
Sie es bei einer Reife auf ber Weftbahn in der nächften Umgebung 
der Stabt; ein folder Vorgang hat ſich nie, weder theoretiſch noch 
praftifch bewährt. Alles weggefchlagen und weggefält — ba fol an 
einen Nachwuchs gebacht werben! 

Da behauptet man, es werde fpäterhin ein glängenber Berlanf 
ftattfinden. 

IH bin nicht gegen den Verkauf von Staatögütern im Allge⸗ 
meinen, und obwohl manche Theoretiler den Verlauf der Waldungen 
von dem Verkaufe der Stantsgüter ausnehmen, fo bin ich doch nidt 
gegen den Verkauf des Waldes. Er fol verkauft werden, aber bie 
Natur des Waldes und bie Eigenthümlichleiten des Käufers find 
bei dem Verkaufe in VBerüffichtigung zu ziehen. 


Was aber bie Staatsverwaltung im Auge gehabt hat, wider: 


fpricht jeder Theorie; dafür kann Niemand eintreten. 

Wenn man nur mit Großgrundbefizern in Verhandlung ge 
treten wäre, ja, dann würden diefe Walbungen gut gepflegt werden. 
Wenn man auch nur mit größeren Gemeinden in Verhandlung 
getreten wäre, auch dieſe haben ein befonberes Intereſſe an ber 
‚ geeigneten Pflege der Wälder. Allein, wenn man mit Spekulanten 
ober Kleinen Befizern einen Handel eingeht, da muß bei dem Einen 
aus Spekulazion, bei dem Andern aus Noth eine Waldwirthſchaft 
eintreten, die durch Fein Worftgefez verhindert werden fann, wie die 
Thatſachen in anderen Ländern es bereitd nachweifen. Schon das 
war ein großer Fehler, daß man mit einem einzelnen folchen Unter 
nehmer in Berhandlung getreten ift. Ohne alle Konkurrenz ift man 
in Verhandlungen mit einem Privatfpelulanten eingetreten. Ander 
Leute hätten das Holz auch gelauft, hätten es vielleicht um cine 
höheren Preis gefauft, aber man bat dem Brivatfpelulanten dt 
ganzen Bortheil gegeben. 
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Der damalige inanzminifter hat erklärt, die Gemeinden haben 
feine Servituten. Die Thatfachen aber beweifen, daß die Privat» 
ipefulanten ein Privilegium auf den Wienerwald gehabt haben. Diefe 
haben den ganzen Nuzen daraus gezogen, und den Gemeinden bat 
man biefen Nuzen entzogen. 

Ich ftehe nicht auf dem Standpunkte, auf welchem der erfte 
Redner fteht. Die Wienerwald Frage hat Fein lokales Intereſſe für 
eine einzelne Gemeinde wie Baden; wir Alle Haben ein Intereſſe 
daran, daß der Wienerwald erhalten und gut bewirthfchaftet werde. 
Kann man uns dafür eine Bürgfchaft geben, fo werden wir gegen 
den Berfauf feine Einwendung machen. Allein dur die Art und 
Weiſe, wie bis jezt gewirthichaftet worden ift, gibt uns die hohe 
Regierung feine Garantie dafür, daß fie zweimäßig im Intereſſe 
des Landes und des Reiches und auch im Intereſſe Wiens den 
Berlauf diefes Wienerwaldes einleiten wird. 

Ich glaube, daß ſchon der Verkauf diefer einzelnen Parzelle 
gefährlich im Intereffe des Landes fei, und daß befonders die Art 
und Weife, wie heute von Seite der Regierung gewirthfchaftet wird, 
au gegen das Interefje des Landes felbft fei. 

Aber auch heute noch zu behaupten, wir als Landtag feien in 
diefer Angelegenheit nicht Tompetent, oder überhaupt irgend Jemand 
in Oeſterreich fei nicht kompetent, gegen eine ſolche Wirthſchaft auf- 
zutreten, erfläre ich für ganz irrig. Ä 

Statthalter Freiherr v. Weber: Ich glaube, daß bie Trage 
der Devaftazion eine fo eminent technifche ift, daß fich diefelbe jezt 
nicht wohl abthun läßt, und ih muß mir vorbehalten, bei Gelegen- 
beit bes lezten Dringlichleitsantrages in diefer Beziehung meine An- 
fiht auszufprechen. 

Bon unferem Tifche aus werben wir, glaube ich, über die 
Frage, ob eine Devaftazion des Wienerwaldes vorliege oder nicht, 
feinesmegs Har werden, und e8 werden technifche Männer fich gegen- 
überftehen müflen, um bie eine oder die andere Anficht zu verthei- 
digen und zu verfechten. 

LZandmarfchall: Herr Abgeordneter Dr. v. Berger bat 
da8 Wort.‘ 

Abgeordneter Dr. v. Berger (Baden): Ich möchte mir 
erlauben, auf dasjenige, wa8 Se. Erzellenzs Herr Dr. Breftel 
fagte und was mid, berührt, eine Antwort zu ertheilen. Er fagte, 
ich wäre ja felbft im Reichsrathe gewefen und habe zugeftimmt. 
Damit bin ich veranlaßt, Yolgendes auseinanderzufezen: 

Laut Protokoll der Iezten Reichsrathsſizung war ich in diefer 
Sizung, bei welcher diefer Gegenftand verhandelt wurbe, nicht zu- 
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gegen; denn id) war bei der Reichskoöntrollskommiſſion 
beſchäftigt, wurde in der Reichsrathsſizung entfchuldigt und habe 
in dieſer Beziehung dem Beſchluſſe nicht zugeftimnt. Ich habe 
daher das Recht, al8 Abgeordneter des Landes, hier in einer Ange: 
legenheit da8 Wort zu ergreifen und negativ mid) außszufprechen in 
einer Sache, ber ih nicht zugeftimmt habe. 

Diefer Gegenftand war ferner in der lezten Sizung auch nicht 
auf der Tagesordnung, fondern e8 wurde über einen Dringlichkeits— 
antrag, daß darüber referirt werden follte, von Seite des Haufes 
das Referat zugelaffen und auf ſolche Weife der Beſchluß gefaßt. 
Wenn ich zugegen geweſen wäre, fo hätte ich dagegen Einfprade 
erhoben. Aber der Gegenftand war nicht auf der Tagesorbnung 
und ich konnte nicht willen, daß diefe Angelegeuheit vorkomme. 


Was die Bemerfungen betrifft, daß feine Gefahr vorhanden 
ſei für die Fruchtbarkeit und für das Klima, fo überlaffe ich das 
Ihnen. felbft zu beurtheilen. Wenn Sie erwägen, daß der Annınger: 
wald abgeforftet wird, wenn Sie erwägen, daß (ich weiß nidyt, ob Sie 
die Gegend fennen) der Wald, der von ber Krainerhütte und von 
der Koleratapelle bis gegen Aland und gegen das „eiferne Thor“ 
führt, ebenfall8 abgeforftet wird, dann wollen Ste nody fagen, daß 
das feinen Einfluß auf die Gewäffer, auf die Fruchtbarkeit, auf die 
Winde, das Klima für Baden nehmen werde. 

Daß aber eine Gefahr in diefer Angelegenheit in der That 
vorhanden ift, zeigt die Erfahrung. Was haben diejenigen, welde 
Staatsgüter gelauft haben, welche 3. B. die falzburger Yorfte 
gefauft haben, mit den Forſten gethan? Haben Sie (in der Regel) 
gut gewirtHfchaftet? Nein, die Yorfte wurden abgetrieben. 

Sch weife ferner auf Waidhofen an der Pbbs Hin. Sf 
dort eine ordentliche Abforftung vorhanden? Nein! Das find Hare 
Beweife, daß, jobald die Staatswaldungen verfauft werden, fie nur 
von fpefulativen Händen gefauft werden, weldhe den Kauffchilling 
herausfchlagen und die Wälder zu Grunde gehen laſſen. Für uns 
in Niederöfterreih ift die höchfte Beforgniß vorhanden, und die Be: 
völferung ift beunruhigt, wenn diefer Verkauf nicht fiftirt wird. 
Im weiteren Verlaufe der Debatte wird die Dringlichkeit bes Antra⸗ 

ges anerkannt und derfelbe einem aus neun Mitgliedern beftehenden, aus dem 
ganzen Haufe zn wählenden Ausfchuffe zugewiejen, der noch in dieſer Seffion 
darüber Bericht zu erftatten bat. 

Tandmarfchall: Es gelangt nun der Antrag des Herrn 
Abgeordneten Steudel zur Abftimmung. Er lautet (liest): 


„Der hohe Landtag wolle beichließen: 
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. Eine aus fieben Mitgliedern beftehende, aus dem Haufe zu 
wählende Kommiſſion“ — ich bemerfe, daß nad der Erklärung des 
Herrn Antragftellers unter Kommiſſion nichts Anderes zu verftehen 
if, als Ausſchuß — (fortfahrend:) „Habe mit thunlichſter Befchlen- 
nigung und jedenfall nod) in diefer Seffion darüber zu berichten: 

1. Welche Maßregeln bei der Regierung behufs der Verhütung 
der weiteren Devaftazion des Wienerwaldes zu beantragen jeien, und 

2. ob die erwähnte Petizion der 21 Wienerwald-Gemeinden 
vom Jahre 1867 der k. k. Staatsanwaltfchaft in Wien behufs Ein- 
leitung der ftrafgerichtlichen Unterfuhung zu übergeben fei, welche 
Fetizion in wortgetreuer Abfchrift diefem Antrage beigelegt wer 
den wird.” - 


Herr Abgeordneter Steudel hat das Wort zur Begründung 


der Dringlichkeit feines Antrages. 

Abgeordneter Steudel (Wien): Id glaube, daß die Dring- 
lichleit ohnehin hinlänglich motivirt ift, da wir willen, daß wir bei 
Beginn der Seflion auch fehon fozufagen vor Schluß derjelben 
ftehen. Wollen wir in diefer Angelegenheit: überhaupt etwas thun, 
dann müſſen wir fie für dringlich erklären, und zwar umfomehr, als 
der hohe Landtag durd) feinen Beſchluß bereit bezeigt hat, er wolle 
eine Kommiffion bilden, um eine der einfchlägigen Fragen zu erledigen. 

Der hochgeehrte Herr Landmarſchall hat foeben den von unferer 
Seite geftellten Antrag verlefen, der nur die Bildung einer Kom- 
mifjion bezmelt. 

Würde da8 hohe Haus zu gleicher Zeit befchließen, daß auch 
beide Fragen, die in unferem Antrage enthalten find, mit zur Be- 
rihterftattung dem bereits beſchloſſenkn Ausſchuſſe übermittelt wer: 
den, ſo würde ich ganz auf die Motivirung meines Antrages ver— 
Jichten fönnen, weil diefe Frage in merito ſchon ziemlich lebhaft 
bentilirt wurde. 

Die beiden Anträge, welche dieſem Ausſchuſſe zu übergeben 
- wären, lauten (liest): 

„Eine aus fieben Mitgliedern beftehende, aus dem Haufe zu 
wählende Kommifftion habe mit thunlicyfter Befchleunigung und 
jedenfalls noch in diefer Seſſion darüber zu berichten: 


1. Welche Mafregeln bei der Regierung behufs der Verhütung 


der weiteren Devaftazion de8 Wienerwaldes zu beantragen jeien.” 
Diefe Frage wurde heute fchon ventilirt, und 

„Db die erwähnte Fetizion der 21 Wienerwald-Geme.nden 

vom Gahre 1867 der F. k. Staatsanwaltſchaft in Wien behufs Ein- 

leitung der ftrafgeridtlichen Unterfuchung zu übergeben fei, welche 

Petizion in wortgetrener Abſchrift diefem Antrage beigelegt wird.“ 
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Ich Habe mir auch erlaubt, dieſe Vetizi— 
Abſchrift dem Hohen Prafidium zu übermitteln. 

Nun würde ich voransfihtlih dann auf 
verzichten Tönnen, wenn zu erfehen wäre, daß aud diefe beiden i 
Fragen dem zu bildenden Ausſchuſſe zur Berathung und Berichte 
erftattung übergeben werden. Wenn dies nicht der Fall wäre, fo 
müßte ich allerdings nod; in die Begründung eingehen, um bem 
hohen Haufe den Nachweis zu liefern, daß mit dem bereitß heute 
verhandelten Antrage des Heren Abgeordneten Rerger bdiefe Fragen 
nicht völlig erledigt find, und daß bies um fo nothwendiger ift, weil | 
ich geradezu zu behaupten wage, daß, ohne daß der Richter in | 
diefer Angelegenheit fpredhe, die Frage überhaupt nicht erledigt mer | 
den fann. 

Id) weife die Herren nur auf den am Sonntag im „Bau 
derer“ erfhienenen, von einem Aſſiſtenten der Forfiakademie in 
Mariabrunn mit vollem Namen unterzeichneten Auffaz Hin. Derſelbe 
lautet am Schluſſe: 

„Es ift hochſte Zeit, daß der Richter eingreife im biefe 
Wirthſchaft. 

Möge auch der eben zuſammengetretene Landtag Einſicht 
nehmen von der Gebarung im faiferlichen Wienerwalde, Halt 
gebieten ber ſchmachvollen Raubwirthſchaft und die gemiflen 
Iofen Anordner derfelben zur firengen Verantwortung ziehen.“ 
Anderfeit8 wurde ausdrüflih in der don mir überreichten 

Petizion der 21 Wienerwald-Gemeinden Berfönlicgkeiten im Finang 
minifterium und “in der Finanzlandesdirekzion genan bezeichnet, welche 
fid) des Mißbrauches der Anıtögewalt ſchuldig gemacht Haben. \ 

Wenn Sie nun, meine Herren, gefonnen find, diefe zwei An 
träge, die ich geftellt habe, dem zu bildenden Ausſchuſſe zur Bor 
beratfung und Berichterftattung zu übergeben, fo kann id; ohne 
weiter8 auf eine Begründung verzichten, und da ich auch von meinen 
geehrten Herren Kollegen darum erfucht werde, fo erlaube ich mir 
meinen Antrag beftimmt dahin zu formuliren, bag mein Antrag 
dem zu bildenden Ausfhuffe zur Vorberathung und 
Berichterſtattung übergeben werde. 

Landmarſchall: Der Herr Statthalter Hat das Wort. 

Stattgalter Freihert v. Weber: (8 ift bereits zufolge früherer 
Anträge ein Ausfhuß gewählt worden, welchem die Angelegenheit 
des Wienerwaldes zur Berathung zugewiefen wurbe. Bei diefen unl 
bei den allfälligen vlenarberathungen wird es mir möglid) fein, ü 
das Detail derjenigen Auseinanderfezungen einzugehen, welde de 
Antrag des Heren Abgeordneten Steudel enthält. 
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Aber ſchon jezt ift es für mich eine unabweisbare Pflicht, im 
Allgemeinen nicht über den Antrag, aber doch über deſſen Begrün- 
dung und die Erwägungen, welche in dieſem Haufe laut geworben 
Ta und in alle Journale Eingang gefunden haben, Einiges zu 
agen. . 

Was die Form jener Erwägungen betrifft, fo ift es aller- 
dings Jedermann freigeftellt, fich diefelbe zu wählen. Der Maler 
fann mit dem Pinfel eines Höllen-Breughel malen, das ift aber 
Sadje des Geſchmaks und des ‚Anftandes. Hier ift aber die Yorm 
mit der Sache fo eng verknüpft, daß ich fie nicht übergehen darf. 
Es werden mit lebhaften Farben ganzen Behörden, ganzen Korpo- 
tazionen von Beamten Verbrechen, gefezwidrige Handlungen, Kor⸗ 
rumpirung, Berfähleppungen u. f. mw. zur Laft gelegt. 

Ich glaube, meine Herren, der Beamtenftand ift fein Pariah- 
ftand und kann fid) unerwiefene Anfchuldigungen diefer Art in ber 
Deffentlichleit nur dann gefallen laſſen, wenn fie auch wirklich erwiefen 
werden. Ich feze voraus, daß bie Herren, welche diefen Antrag mit 
unterfchrieben haben, keinem einzigen rechtfchaffenen Beamten einen 
Borwurf machen wollten. Ich bin daher überzeugt, daß die Herren 
Antrogfteller ald Männer von Ehre dasjenige, was fie behauptet 
baben, fpeziell bezeichnen fünnen und daß fie den Nachweis liefern 
werden für all’ basjenige, was Berbrecherifches behauptet wurde, 
damit die rechtfchaffenen Beamten ihre Ehrenrettung erhalten. 
Allgemeine, ganzen Beantenlategorien zugefchleuderte Befchul- 
digungen muß ich aber im eigenen und im Namen aller redlichen 
Beamten auf das Entjchiedenfte zurükweiſen. (Beifall.) 

Landmarſchall: Abgeordneter Steudel hat das Wort. 

Abgeordneter Steudel (Wien): Meine Herren! Sie entjchuldigen, 
daß ich das Wort ergreife. Ich fühle mich dazu umfomehr verpflichtet, 
als der Herr Statthalter über meinen Antrag einige Bemerkungen fallen 
ließ, die darnach angethan waren, als wollten wir ganze Beamtenkategorien 

‚ verdächtigen und ambdererfeit8 als ob man nicht beweifen könnte, 
was in den Erwägungen hingeftellt wurde. Ich bin umjomehr ver- 
pflichtet, weil einige Kollegen, und zwar unter ihnen eine der her- 
porragendften Perfönlichkeiten diefes hohen Haufes, den Antrag unter- 
fehrieben Haben mit Rükſicht darauf, daß ich die Sache verantworten 
werde. Ich habe mir erlaubt, in den Erwägungen anzuführen, daß 
nach zahllofen Sournalartifeln, die bis jezt nicht dementirt worden 
find und daher den Stempel der Glaubwürdigkeit an fi tragen (Oho!), 
daraus gefolgert werden könne. 

Meine Herren! Diefe Oho werden mich nicht erſchüttern in 
dem fortzufahren, was zu reden ich gefonnen bin. Ich Habe auf beu 
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Sonntagsartifel des „Wanderer“ hingewie 

Beamter mit voller Namensunterſchrift w 

zeichnet ift. Der fagt unter Anderem: „E.-, 

gefezwidrige Handlungen: Mifbraud ber Amtogewalt, Geſchent 
annahme in Amtsſachen.“ 

Ich habe mich darauf berufen, daß im Jahre 1867 dem da- 
maligen Finanzminifter eine Petizion von Vertretern von 21 Wiener- 
wald-Bezirfögemeinden überreicht wurde, woraus Mar hervorgeht, 
daß fich die betreffenden Beamten des Mißbrauches der Amtsgewalt 
ſchuldig gemacht Haben. Leider wurde über dieſe Petizion Nichts 
weiter verfügt, als daß biefen Petenten längere Zeit darnach geante 
wortet wurde, man werbe fehen, was man thun kann, und daß einige 
geringe Holzquantitäten an fle abgegeben wurden. Aber über diefe 
eigentliche Frage, wo bie Korrumpirten bezeichnet waren, wurde feine 
Unterfuhung gepflogen. 

Deshalb muß ich darauf dringen, daß eine gerichtliche Unte 
fuchung gepflogen werde: Die ehrlichen Beamten follen rein gewaſch 
und die Strafbaren geftraft werden, (Bravo!) 

Ic, erlaube mir darauf hinzuweifen, daß der hochgeehrte He 
Landmarſchall bei feiner Eröffnungsrede den öfterreihifchen Staat 
gedanken apoftrofirte. Ich habe ihm nie verleugnet, aber die Br 
waltung des Wienerwaldes ift eifrig bemüht, nicht nur den Wal 
fondern auch bei Tauſenden von Niederöfterreichern jede Anhän 
lichleit an ben öſterreichiſchen Staat durch bie Berwaltung des We 
des auszurotten. 

Meine Herren! Halten Sie Umfhau in dieſen Wienerwal 
Bezirken und hören Sie bie Stimmung der Bevölkerung! Die 
Leute, die in ihrem Erwerb angewiefen waren auf die frühere B 
wirthfchaftung des Wienerwaldes, haben den größten Theil ihr 
Eriftenz damit verbunden gehabt. Diefen Leuten hat man den Bro 
erwerb gefperrt, ohne einen höheren Ertrag nadmeifen zu könne 
Ich brauche nur darauf hinzuweiſen, daß bis zu dem unglüflidhı 
Jahre 1863, wo die Abminiftrazion der Forſte unter die Finan 
Landesdiretzion geftelt wurde, viele Tauſende daraus ihren Ermerv 
gezogen haben, und nicht nur daß diefe Tauſende un ihren Erwerb 
gefommen find, wurden auch ganze Walbparzellen gründlich ruinirt 
und, meine Herren, gegen biefe Raubwirtäfchaft Haben ſich nicht nur 
die Journale, fondern auch Fachmaänner, und zwar Fachmännet von 
der gewiegteften Art in Defterreich gründlich ausgeſprochen und an 
diefen Yahmännern wird es dann fein, zu beweilen, was wir bean- 
fländet, was wir fhriftlih vorgelegt und mündlich dokumentirt 
haben, und das find Männer, die in die Vertretung gewählt wurden 
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durh das Vertrauen ihrer Mitglieder, die jedes Wort erhärten und 
vertheidigen werben. 

Meine Herren! Id Tann nur Eines zu entkräften fuchen. 

Ein Here Borredner behanptete, e8 wäre diefer Gegenftand 
Reichsfache und nicht Landesſache. Ich glaube, die Angelegenheit 
ift eine eminente Randesangelegenheit. Die Gefundheit, die Wohl- 
fahrt, das Fortbeftehen unferer Kultur, insbefondere der anreihenden 
Gemeinden und der Hauptftadt Wien find gefährdet. Der Herr Ab- 
- geordnete Sueß hat dies mit befieren Worten hervorgehoben, als ich 
dies zu thun im Stande bin; aber bewiefen ift es dadurch, daß 
nicht blos die Stadt Wien ſich energifch verwahrt hat gegen eine 
fernere Devaftazion des Wienerwaldes und ebenfo die anreihenden 
Waldbezirlögemeinden, es ift nicht allein eine Angelegenheit des 
Reiches und ſpeziell der Stadt Wien, ſondern überhaupt eine Ange⸗ 
legenheit des Landes. 

Ich möchte Sie daher bitten, meine Herren, um mich ganz 
kurz zu faſſen, ehe die Seſſion geſchloſſen wird, ja noch bevor wir 
die Reichsrathswahlen in Angriff nehmen, Beſchlüſſe in dieſer Sache 
zu faflen und der Bevölkerung von Niederöfterreih den Wienerwald 
zu bewahren. Die jezige Wirthichaft kann nicht fortdauern, fie ift, 
wie nachgewiefen wurde, eine Mißwirthſchaft, eine Raubwirthſchaft, 
es ift eine Wirthichaft, die allen gefunden Regeln der Forſtwiſſen⸗ 
Schaft Hohn fpricht, und was fi) durch gewonnene Unterfuhungen 
erweifen läßt, ift, daß diefe Beamten, wohin wir nah dem Per: 
ger’fchen Antrage hätten petizioniren follen, e8 zu verhindern wiſſen 
werden, daß biefe Petizion etwas fruchte, denn gerade im Yinanz- 
Minifterium und in der Finanz-Landesdirekzion ftzen jene Männer 
in Amt und Würde, die diefe Raubwirthſchaft geführt haben, und 
gegen die alle diefe Beſchuldigungen erhoben wurden. 

Zandmarfhall: Der Herr Statthalter Hat das Wort. 

Statthalter Freiherr v. Weber: Ich muß auf das zurüle 
kommen, was ich bereitS gejagt habe, nachdem ic) aus der Rede des 
Herrn Antragftellers Teineswegs einen Nachweis feiner Behauptung 
entnehmen ann. 

Abgeordneter Dr. Willner (Wien): Ich will nur bemerken, 
daß wich ber Herr Vorredner in einem Punkte, wie mir fcheint, 
mißverftanden hat. 

Ic, glaube, meine Rede ging nicht dahin, daß ich fagte, Die 
Angelegenheit gehe das Land niht an und nur das Reich; id 
habe gejagt, die Sache habe jo große Bedeutung, daß fie nicht blos 
das Land, fondern auch in eminentefter Weife das ganze Reich 
beichäftiat. 
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Dies zur Berichtigung. 

Landmarfchall: Herr Abgeordneter Edler v. Mende hat 
das Wort. 

Abgeordneter v. Mende (Zwettl): Der Herr Statthalter hat 
früher bemerkt, daß er vorausfeze, daß jene Abgeordneten, "welche 
den Steudelfhen Antrag unterfchrieben haben, auch vollftändig 
in der Lage fein werben, das darzuthun, was in dieſem Antrage 
niedergelegt ift. 

Ich Habe diefen Antrag unterjchrieben, und werbe feiner 
Zeit darthun, daß diefer Antrag nicht in’8 Blaue hinein motivirt 
worden ift. Ich habe nicht aus befonderer Rükſicht für den A ober 
B einen Antrag unterfchrieben, der fcharf genug ift, fo daß man 
fih wohl überlegen mußte, ob man ihn unterfchreibe ober nidt. 
Aber ich habe gefunden, daß nicht eine einzige Perſönlichkeit 
darin genannt und befchuldigt worden ift, eine Beſchuldigung gegen 
beftimmte Perfonen alfo nicht ausgefprochen wurde. Denn berlei 
bieße dem Strafrichter vorgreifen und ein Präjudiz ausfpreden, 
während über die Sache erft das Nähere erhoben werden muß. 

Was aber darin ausgefprochen ift, das find fehr nahe 
liegende Vermuthungen, daß es recht faul fein muß is 
diefem Staate Dänemark, der heute da heißt: Forftverwaltung 

(Beifall und Händellatfhen auf der Galerie.) 

Landmarfhall. Ich muß die Galerien erfuchen, fich jeder 
Beifalls- oder Miffallensäuferung zu enthalten. 

Abgeordneter v. Mende (fortfahrend): Ich habe im Verlaufe 
der lezten Donate bereitS erfahren, wie es in biefen Angelegen⸗ 
heiten fteht, und habe von hochgeftellten Beamten die Zumuthun 
Dingenommen, ich möge mid) dafür intereffiren, daß endlich dieſen 
faulen Dingen ein Ende gemacht mwürbe. 

Ich habe es abgelehnt” privatim diesfalls einzufchreiten, habe 
aber mit Sicherheit meine Mitwirfung in Ausficht geftellt, wenn 
diefer Gegenftand im Landtage vorfommen follte, wofelbft ich dann 
als Volfsvertreter, al8 Vertreter der Intereffen des Landes zuver: 
läflig nicht zurüfbleiben würde. Ich bin nicht der Mann — fo 
habe ich diefen Herren gefagt — ber ſich unter der Hand zum 
Denunzianten beim Yinanzminifter ober wo immer hergibt. Aber 
dffentlid auftreten und fagen: „das und das weiß id, da® 
und das ift erhoben,“ das thue ich in meiner Pflicht als Boll: 
bertreter, dazır bin ich bereit. ' | 

Das war meine Anficht, und weil ich die Ueberzeugung € 
monnen hatte, daß man hier zu reformiren oder aufzuräumen hal 
fo fonnte ich mich um fo ficherer dem Antrage bes Herrn Abgeordnet 
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Steudel anfchließen, ich fage, um fo ficherer, als mir Hochgeftellte 
und glaubwürdige Beamte felbft von diefem Thun erzählt haben. 

Ich made aud darauf aufmerffam, daß jo viele Fournale 
diefelbe Sache behandelt haben. Wenn es eben nur das eine oder 
das andere Journal gethan hätte, fo könnte man vielleicht jagen, 
wer weiß, was dahinter ift! . 

Aber von der ganzen Öffentliden Meinung, faft von 
allen Zournalen wurde die Sache in der abfälligften Weife 
befprochen und beurtheilt. 

3a, ich glaube, der ganzen Publiziftit gegenüber kann man 
nicht auftreten umd fagen: Es mag nicht fo fein, laſſen wir die 
Sade, man unterfuche nicht weiter, e8 wird fich ſchon geben u. dgl. 
Das hielte ich für einen Volksvertreter und befonders in die- 
fer Angelegenheit geradezu für einen Leichtfinn. 

Weiters ift mir befannt, daß ja wirklich Disziplinar- 
unterfuchungen im Zuge find. Sie find im Zuge, aber ald gewe- 
fener Richter und als einer, der es weiß, was in eine Disziplinar- 
unterfuchung gehört und was nicht, wo fie aufzuhören und wo an- 
zufangen bat, muß ich geftehen, daß ich mich fehr wundere, daß 
blos mit Disziplinarerhebungen monatelang vorgegangen wird, 
und daß noch nicht ber Zeitpunkt gekommen fein foll, wo man der 
öffentlichen Meinung gerecht wird und vielleiht den A oder B auß 
der Disziplinarunterfuhung als einen Schwerbelafteten vor 
den Gerichtshof ftellt. 

Nun wird man vielleicht jagen, das Alles ift ja nicht Sache 
des Landtages, es ift Sache der Exekutive, zu unterfuchen, ob und 
welche Beamte, die unter ihrer Leitung ftehen, fich irgendwie ſchuldig 
gemacht haben. 

Es füllt weder mir, noch irgend einem verehrten Mitgliede 
des Landtages ein, das Gegentheil zu behaupten; aber das Eine 
ift gewiß, diefe ganze Wienerwald-Sade, wie es heute oft betont 
worden ift, fann doch unmöglich der Landesvertretung von Nieder- 
öfterreich gleichgiltig fein, und ich glaube, es kann auch der Landes⸗ 
vertretung von Niederöfterreich nicht gleichgiltig fein, dag Etwas 
gefchehe gegen die etwa Schuldigen, gegen ſolche Schuldige, welche 
in Diefer Angelegenheit fich gegen die Intereſſen des Staates und 
des Landes fchwer verfündigt haben. 

Es kann der Landesvertretung nicht gleichgiltig fein, fie kann 
nicht zufehen, daß etwa wirklich Schuldige in Yolge einer vielleicht 
gelinde geführten Disziplinarunterfuhung ftraflo8 aus der ganzen 
Sache hinausgehen und daß vielleicht die ganze Wirthfchaft wieder 
nicht gründlich behoben werde. 
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Das find die Motive, welche mich veran! 
trag zu unterfertigen, und ich werde zu ber Zei 
verhandelt wird, bereit fein, meine Gründe nod 
die mid) veranlaßt Haben, das mit auszufpreche 
trage von Seite des Herrn Abgeordneten S 
worden ift. (Bravo! Bravo! links.) 

Landmarfhall: Die Herren Redner 
ſehr in das Meritorifche der Sache eingelafien, 
möüffen zuerft darüber einig werden, ob der Yı 
zu behandeln ift oder nicht. 

Herr Dr. Iofef Kopp Hat fih zum W 
Dr. Jofef Kopp gewendet:) Wunſchen Sie ü 
des Antrages zu fprechen? 

Abgeordneter Dr. Zofef Kopp (Waidhofen un wer zyuyuj: 
Ich möchte eher fagen, dafs ich Luft habe, zu meiner perfönlicer 
Rechtfertigung zu ſprechen, und es lönnte das, was ich vorzubringer 
habe, gleichſam als eine perfönliche Bemerkung gelten. 

Es find nämlich von Seite des Regierungstifches Bemerkunger 
gefallen, welche mich peinlich berührt haben. Als Mitunterzeichne 
des Steudel'ſchen Antrages wurde ih, gleich meinen Kollegen 
gleihfam als leichtfinniger Verleumder Hingeftellt, als eine Perſon 
die fch nicht heut, ohne Beweis und grundlos — wie es Heißt — 
ganze Kategorien von Beamten, ganze Behörden zu beleidigen. Dat 
ift es, was mid; zwingt, einige Worte zu bemerken. 

Wenn Jemand anonym oder aus ſicherem Berftele her Be: 
ſchuldigungen ausfpridjt, fo mag wenigftens ber Schein auf ihn 
laften, als ob er ein derartig leichtfinniger und feiger Verleumden 
wäre; e8 fann der Schein — fage ich — auf ihm laflen, denn ei 
gibt Fälle, in welchen auch dem ehrenhaften Manne nichts Andere 
übrig bleibt, al& fo vorzugehen; es gibt Zuftände, in denen man 
anders als durch Sunius-Briefe nicht wirken kann; allein wir find 
ander8 vorgegangen: wir haben den Antrag unterzeichnet, wir haben 
denfelben eingebracht und wir felbft verlangen nicht, daß das Haus 
unmittelbar einen Beſchluß faffe, fondern daß ejne Kommiffion den: 
felben zuerft unterfuche. Ich glaube, offener und loyaler kann man nicht 
vorgehen; denn wenn umfere Immunität uns auch ſchüze gegen bie 
Strafe, die das Gericht ausfprechen könnte, jo Fönnte fie uns doch 
nicht fhüzen gegen das Urtheil, welches das Gericht der öffentlichen 
Meinung über uns fällen würde, und Männern von Ehre fann 
das nicht gleichgiltig fein. 

Was haben wir gefagt? Ich finde nicht, daß ganze Kategorien 
von Beamten beleidigt wurben. Ich finde, daß zunächft hingewielen 
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wurde auf Iournalftimmen und — wie ſchon mein geehrter Herr 
Borrebner fagte — nicht auf Einzelne, nicht auf Artilel in einem 
feinen oder großen Standalblatte, fondern auf Stimmen, bie in 
den ehrenwertheften, bebeutendften Journalen fich vernehmlich machen, 
der 21 Gemeinden, in deren Petizion ja eben diefe Befhuldigungen 
ausgefprochen find; ic; Habe nicht gehört, daß Eines biefer Jour- 
male deshalb wäre belangt worben, ich habe auch nicht gehört, daß 
bie Vertreter der Gemeinden deshalb wären belangt worden. 

Es wird fich weiter berufen nuf die Reſultate der Enquste⸗ 
Kommiffion des Wiener Gemeinderathes. Auch das ift Etwas, was 
öffentlich vorliegt, deſſen Reſultate befannt find. Die Baſis deſſen, 
was vorhanden ift, ift daher vollfommen korrekt. 

Zum Schlufſe bemerfe ich noch, daß mir ſcheint, ald ob man 
an höherer Stelle in biefen Falle eine unglaubliche Harthörigteit 
bewieſen Hätte, und daß es im Interefje der Gemeinden und im 
Intereffe der Bevölkerung liegt, daß dieſe Harthörigkeit aufhöre. 

Ich glaube, daß der Wiener Gemeinderath doc wahrlich nicht 
in leichtfinniger Weife, nicht um Skandal zu machen, eine folde 
Enquetelommiffion abgeorbnet hat, und ich erinnere Sie an jenen 
Minifterialerlaß, welcher den Behörden verbietet, den Abgeordneten 
des Gemeinderathes Auffchlüffe zu geben, ihnen irgendwie behilflich 
zu fein, alfo einer Kommiſſion, welde wahrlich nicht aus obſturen 
Ferfonen gebildet wurde, fondern von Bertretern der erſten Kom— 
mune des Reiches. 

Meine Herren! Wer in biefer Weife zu verheimlichen fucht, 
muß etwas zu verheimlichen haben (Hört! Sehr gut!) und, meine 
Herren, e8 bat untergeordnete Beamte gegeben, welche jammerten, 
daß ihnen durch diefen Befchlug der Mund verbunden war, und 
daß fie nicht in ber Lage waren, Aufſchlüſſe geben zu können, und 
wenn es nicht noch Beamte gäbe, welche das öffentliche Wohl Höher 
halten und eine perfönliche Gefahr nicht fchenen, fo würde die 
Kommiffion noch weniger Früchte getragen haben, als fie getra- 
gen Hat. 

So glaube ic dargethan zu Haben, daß dieſer Antrag fein 
leichtfinniger, daß er wohl überdacht ift, daf er auf einer gefunden 
Bafis beruht und daß Sie, meine Herren, daher ohne Weiteres 
den Antrag einer Kommiſſion zuweifen Fönnen und follen. (Bravo! 
Bravo! lintks.) 

Landmarſchall: Ich bitte nun diejenigen Herren, welche 
dafür find, daß dieſer Antrag als dringlich anerfannt werde, ſich 
u erheben. Geſchieht, Die Dringlichkeit ift aner- 
annt. 
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Abgeordneter Steudel Hat nun feinen % 

fizirt, daß er beantragt, es folle fein Antrag d 
von neun aus dem ganzen Haufe zu mählend: 
Borberathung zugewiefen werden, welcher für den Antrag des Ab- 
georbneten Perger beſtimmt wird. Zugleich folle derfelbe beauftragt 
werben, den Bericht über den Antrag jedenfalls noch im biefer 
Seſſion zu erftatten. 

Der Antrag lautet: (Liest den Antrag des Abgeordneten 
Steubel.) . 

Ic bitte diejenigen Herren, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, ſich zu erheben. (Gefchieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Es ift nun weiter die Frage, ob ber von dem Herrn Abge- 
orbneten Eduard’ Kopp und Genoffen geftellte Antrag, der früher 
vorgelefen wurde und ebenfalls den Wienerwald betrifft, auch dem: 
felben Ausſchuſſe zugewieſen werden foll. 

Abgeordneter Dr. Eduard Kopp (Wien): Ich erlaube mir, 
den Antrag zu ftellen, baß er demfelben Ausfchuffe zugewiefen werde. 

Landmarſſchall: Es ift alfo der Antrag geftellt, daß d 
früger vorgelefene, von dem Abgeordneten Ednard Koj 
eingebradte Antrag dbemfelben Ausſchuſſe zur Vorb 
rathung und Beriterftattung nod in diefer Sefſit 
zugewieſen werbe. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche diefem Antrage zuftimme 
fich zu erheben. (Gefchieht.) Der Antrag ift ebenfalls ang 
nommen. J 

Wollen die geehrten Herren die Wahl dieſes Ausfchufles | 
gleich vornehmen ? (Zuftimmung.) Für diefen Fall unterbrede i 
die Sizung auf 10 Minuten behufs der Vorbefprehung. 

Nah Wiederaufnahme der Sigung wird das Refultat der Wahl | 
tannt gegeben. In den Ausfhuß erfheinen gewählt die Herren: Dr. E v. Be 
ger, Ebmard Such, Dr. Fofef Kopp, Edler v. Mende, Grai Kalte 
hayn, Steudel, Dr. Eduard Kopp, Frei. v. Pereira, Fried. Sue 

Der Ausfhuß wird nun erfught, fid) nad) der Sizung fonflitniren 


wollen. 
Der Bericht des Ausſchufſes folgt in dem nachſteu Hefte. 


Bur Woldfchusftage. 


Ueber den Hohen Werth der Wälder ift ſchon unent 
ben und die pflegliche Erhaltung derſelben warm empfohl⸗ 
dem handelte man dieſen fürforglichen Anfhauungen g 
und hat man leider in unferem lieben Defterreich fü 
ſehr verderbliche Bahnen betreten. Es ift baher für 
heit durchaus nit die Stunde des Friedensfchlu 
fondern e8 muß noch mande Lanze für den Sch 
gebrochen werben. Zu einer Zeit, wo unfer min 
departement gerne den Pflug über den Wald möch 
ift e8 am Plage, die Anſchauungen des Kongrefji 
Landwirthe entgegen zu halten. 

„Es fei behufs deſſen geftattet, zumächft einer 
Mitteilung zu gedenken, über welche ausführlichſi 
Band XVI. 1870, Nr. 11, ©. 174 berichtet wird 
fung betrifft die Veränderungen, welche bie vordı 
der zunehmende Anbau allmälig in „der großen W 
und wafjerlofen Ebene“ zwifchen dem Miffouri ur 
Abhängen der Felsgebirge hervorruft. Es Heißt daſ 
Flußbetten füllten ſich bis vor Kurzem nur noch zeitwe 
Waſſer und nährten an ihren Ufern nur verfrüpp 
die Meife durch diefe Ebene war voll Schrefen und 
gebleichtes Gebein von Menfchen und Thieren, w 
rüfenden Karavanenzügen den Weg zeigte, gab Ku 
Barnung. Wunderbarer Weife ſcheint es plözlich, 
Karakter jener bürren Ebene und jener Wüfte vi 
folle. Die trofenen Flußbetten füllen ſich mit Waffer 
nur nad) dem Schneeſchmelzen in den Gebirgen, fe 
Jahr hindurch; die Vegetazion wird frifcher und n 
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und im großen Baſſin (an ber tiefften Stelle; 
die Mormonen befannten Salzfee) fteigt das. V 
fühlbaren Abflug hat, von Jahr zu Jahr. D 
der Felögebirge nimmt offenbar der Boden an 
damit auch die fonft fo trofene Atmofphäre. E 
baß die vordringende Kultur, der Bodenbau, d 
Miffouri aus in die Prärien weftwärts hinei 
Anpflanzung von Gräfern, Gefträuhen und 2 
Feuchtigkeit von Land und Luft zur Folge hat. 
achter berichten, daß Ylußbetten, die vor zwan 
wenig Waſſer hatten, jezt mehr gefüllt find u 
fonft die Hälfte des Jahres trofen ftanden, jezt 
haben.“ — (Der Salzfee felbft fol allmälig ıgon um « gu 
geftiegen fein.) 

Diefe Beobachtungen ſtimmen mit ähnlichen, bei uns gemachten 
Erfahrungen vollkommen überein. Durch eine Reihe verbienftvoller 
Arbeiten und wiffenfhaftlicher Unterfuhungen ift der vollſtändige 
Beweis für die Bedeutung geſchloſſener Waldbeftände in Bezug auf 
die Regulirung der klimatiſchen Berhältniffe erbradt worben. Rur 
Hinfichtlich der Frage, ob in ben Walbungen auf gleicher Boben- 
fläche die gleiche Menge oder mehr Meteorwaffer nieberfällt, wie auf 
waldfreien Boben, find die Ergebniffe der bisherigen Unterſuchungen 
nod ſich widerſprechend; zweifellos aber ift feftgeftellt, daß ber 
Regenniederfoll im walbigen Terrain größtentheils nuzbringend 
bleibt, auf baumlofen Flächen aber nur zum Mleinften Theile. Uns 
zweifelhaft ift: 

1. Daß die gefanmten atmoſphäriſchen Nieberfchläge auf un 
bebeftem, der Einwirkung der Sonne und dem trofnenden Winde preis 
gegebenem Boden zum überwiegenden Theile (im Kulturlande in 
weit geringerem Grade) oberflächlich abfliegen, und zwar in um fo 
gefährlicherer Weife, je ſchuzloſer der Boden ift und je flärfer ber 
Regenfall war; der wirklich in ben Boden dringende Theil fließt 
entweder nur durch denfelben oder wirb von bem Boden zuräl- 
gehalten, um nad) und nad) in die Luft zu verdunften oder auch zu 
verfifern. Die einzelnen Bobenarten find bekanntlich, je nad) ihrer 
Zufammenfezung und Lage, fehr verfchieben in Bezug auf ihre Fahig ⸗ 
keit, das Waſſer aufzunehmen, durchfifern zu laffen, zu verdunften, 
den Pflanzen zuzuführen. Im Waldboden aber wird der bei weitem 
größte Theil des Waſſers zurüfgehalten; das Zurüfgehaltene flieht 
nicht fofort, fondern nur nad) und nach ab; es verbunftet nicht fo 
raſch wie dort, und zirkulirt langſamer in den Pflanzen, aus wel- 
Gen es zum Theil mittelft der Blätter ebenfalls wieder in bie Luft 
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verbunftet. Nach den Ermittlungen von Krugfch komme: 
laubten Walde überhaupt nur 72-14), des Regens wirklic 
den, im unbelaubten 82-05), im freien Felde wird d 
Regenfall wirklich niebergeführt. 

Die Humusſchichte im Walde kann eine fehr große M 
Baffer aufnehmen und, was die Hauptſache ift, längere 3 
halten ; fie verhindert faft vollftändig das oberflächliche 
und fie fchüzt wiederum, wie auch die gefammte Blättern 
Bäume, gegen zu raſche Verdunftung; auch der Schnee fd 
Walde weit langſamer wie außerhalb. 

Aus dem Allen wird es erflärlih, daß unfere Waldı 
großen Wafferrefervoirs find, aus melden in ungefährlid 
die Ouellen, Bäche und Flüffe nachhaltig gefpeift werden. 

2. Es ift volfommen erwiefen, daß alle Waflerläuf 
aus mit genügenden Waldbeftänden verfehenen Gebieten 
das ganze Jahr hindurch ziemlich gleihmäßig, ihren n 
Flußbetten entjprechend, mit Waller verfehen bleiben, daß a 
aus baumlofen Gründen zeitweife mehr oder weniger vertre 
nach heftigen Negengüffen mehr oder minder raſch, oft gı 
zur gefahrbringenden Ueberfluthung, über Gebühr anfchwel 

3. Genaue Beobachtungen fünmen darin überein, daß 
beren Ströme in Deutſchland feit einiger Zeit in Folge 
getriebener Entwaldungen in ihrem Waflerftand ſich verrin 
in der Gefährlicheit ihrer Ueberſchwemmungen ſich gefteige 

Der Pegel bei Dresden zeigte 3. B. für bie Elbe als W 

im Minus ‚im Mittel im D 
in den Jahren 18%, (—) 33“, (+) 03”, (+) 
n Bd (—) 36“, (—) 2:9“, (+) 
18%, (—) 53%, (—)109*, (+) 
Es wurden aber 7 der Elbe berfradhtet » 2. 





Bau und Nuzholz Bi 
im Jahre 1852 an 1,,962.039 8 23 
„m 1855 „ 4,362.041 8° 50: 


u. f. f. in fleigendem Berhältniß. 

Man weiß, daß Böhmen jezt nur noch 29-7, feine 
on Wald bat, daß früher aber die Waldungen weit aus 
waren, ferner daß gegenwärtig bie Laubholzwaldungen ſich 
aenzahl relativ verringerten, die Nabelmälder aber alln 

rmehrten. 

4. Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, baf die in neu 

'mer fühlbarer werdenden Spätfröfte mit den größeren 
ngen im Zufammenhang ftehen, da bie fältenden Wi 
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mehr, wie vordem, abgehalten werben; ebenfo finden bie trofnenden 
Oſt- und Norbwinde auf ihrem Wege über die Ebene nicht mehr fo 
viel Waldheftand, wie vordem; fie können alſo auch nicht mehr in 
‚gleichem Grade Feuchtigkeit aufnehmen; unfere Sommer und Früh— 
jahre müſſen dadurd an Trokenheit zunehmen. 

Nah von Hülfen (vergl. Bericht II über den Kongreß) Hat 
ih aus der von 13 öffentlichen Feuerverfiherungsgefellfchaften 
erhaltenen Statiftit ergeben, daß bie Häufigkeit der durch Blizichlag 
verurfachten Schäben von Jahr zu Jahr zunimmt; man beobachtete 

im dahre 18 oo durhfchnittlih 156 pro Jahr 
8651 


65 n 191 n v 
1860 230, „ 
"1867 , 326 


von Hülfen glaubt, wohl nicht mit Unrecht, daß bie Ländlichen 
Kulturverhältniffe (Entwaldungen) als Urfache der Vermehrung ber 
Blizfhäden anzufehen feien. 

Aus dem allen geht zur Genüge hervor, daß gerade bie Land⸗ 
wirthfchaft in erfter Linie bei der Waldfchuzfrage intereffirt ift und 
wünfchen muß, daß es nirgends an der erforberlihen Menge von 
gefchloffenen Waldbeftänden fehle. Bis jezt Hat man ftet3 bei Erör- 
terungen hierüber darauf verwiefen, daß es in Deutfchland nod 
Wald genug gäbe; vergleiht man freilich die Morgenzahlen in 
Ganzen, jo erhält man wohl auch ein günftiges Verhältniß zwiſchen 
Wald und freiem Felde; ob aber das Verhältniß überall ein günftiges 
ift, ob alfo die Waldungen fo über ganz Deutfchland vertheilt find, 
wie e8 das Intereſſe der Bodenprodukzion und der Schifffahrt verlangt, 
das dürfte vor der Hand ftark bezweifelt werben. 

Steile Berghänge müffen ſtets mit Wald bedekt bleiben, Sand 
wehen und Meeresfluthen duch Waldungen aufgehalten werden; 
das Beditrfnig an Wald für biefen Schu; läßt ſich leicht feftſtellen; 
nicht ſo leicht aber der Bedarf in den Ebenen in Bezug auf die 
Regulirung der klimatiſchen Verhältniſſe. 

Man beachte ſehr wohl, daß in Sachen des Waldſchuzes es 
ſich nicht blos darum handelt, die noch vorhandenen Wälder, inſo⸗ 
weit ſie ſich als nothwendig erweiſen, zu erhalten, ſondern auch 
darum, da, wo ein Bedürfniß vorliegt, wieder zu bewalden; ja, ſollen 
ganz normale Zuſtände geſchaffen werden, fd fünnte auch, für lokale 
Berhältniffe, die Ausrodung mit in Betracht kommen, da nämlid, 
wo der Wald. noch zu ausgedehnt ift. Die Römer fanden Deutfd 
land kalt und naß, weil der Wald noch faft ausfchlieglich vorherrſchte 
wir leiden an den entgegengeſezten Uebelſtänden, weil- wir zu vi 
entwaldet haben. Normal iſt eine verſtändige Vertheilung, nöth' 
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Anpflanzung, anderwärts der Waldſchuz in gebote⸗ 
ter Umftänden die Beſchränkung, refpeftive die Um- 


ne kann freilich wenig zur befriedigenden Löſung 
‚weine aber Tonnen die lokalen Bedürfniffe leicht 
ihrem Kreife dahin wirken, daß auf genoſſenſchaft- 
aldungen ftattfinden und gefährlichen Entwaldungen 
Unfere Denkfchrift über das Genoſſenſchaftsweſen 
über, wie viel in dieſer Richtung im Kreife Trien 


ı fann ber Einzelne durch Obftbau in geſchloſſenen 
d dem Ganzen viel Nuzen bringen; nod gibt es 
Behnen und magere Berghänge, welche unter den 
uren für den Wollmarkt faum noch eine Rente 
ſtplantagen aber ficheren Gewinn abmerfen und, 
ingeren Grade wie der Wald, doch immerhin mit 
ngen günftig einwirken fönnten. 
Prof. Dr. 8. Birnbaum. 


Ueber die Verwendung der Si 
Futtermittel. 


Alle Pflanzen beftehen, wie bie mikroſtop 
gibt, aus Zellen, Heinen ringsum gefchloffenen $ 
Inhalte, die im Organismus der Pflanzen maı 
nehmen fönnen. Die Zellwandung, die Zellm 
AfchenbeftandtHeilen und verbrennlicher organ 
volllommen gleichmäßig mit einander verbunde 
jedem fihtbaren Punkte der Zellmandung Min 
Kalt, Magnefla und Kiefelerde) und organifcı 
vorfommen. Die verbrennliche Subſtanz der Ze 
mehr oder minder energifch einwirfende Löfung 
mehrere chemiſch verfchiedene Verbindungen ze 
zulezt, nad) der Behandlung mit Waffer, Alkol 
ten Säuren, Altalien, Salpeterfänre und chl 
farbloſe elaftifche Subftany übrig bleibt. Es ifi 
Zeüftoff, die Zelluloſe. Durch die erwähnten 
der Zellmandung eine Reihe von Stoffen entzı 
während der Zeit ihres Wachsthums erzeugt | 
Kutikularfubftang, Korkftoff, Gummi, Wachs u 
und hemifche Natur mit der Art der Pflan 
wechſelt. 

Manche Zellmembranen und vielleicht al 
enthalten faft ausſchließlich Zelluloſe; in anberı 
genengten Beftandtheile fo fehr, daß ber extı 
als die Hälfte der Trofenfubftanz der Haut au 
3... die duch die erwähnten Löfungsmittel 
ſtanzen beim Holz ber Eichen und Erlen üt 
40%, der Flachefaſer 17%, der Wallnußſchalen 
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Die Zellulofe wirb durch verfchiedene Agenzien in lösliche Form 
übergeführt, und Tann dann in diefem Zuftande von den Thieren 
rejorbirt werden. Diefe Funkzion übernehmen im Organismus die 
verfchiedenen Sekrete, welche beim Berdauungsprozeß aus den Drüjen 
abgefondert werden, der Speichel, der Magenfoft, die von der Bauch⸗ 
fpeiheldrüfe abgefchiedene Tlüffigfeit, fowie endlich der Darmfaft, 
welche fänmtliche mehr oder weniger im Stande find, die Umwand⸗ 
lung der Zellulofe in Dertrin und Zuker zu Stande zu bringen. 
Die Zellulofe, von verfchiedenen Pflanzen und Pflanzentheilen her- 
rührend, verhält fich nicht immer gleich zu diefen Löfungsmitteln. 
Die zum Theil aus Zellſtoff beftehenden Stärkekörner werden fehr 
leicht und vollftändig im Verdauungsapparate der Thiere verflüffigt; 
der Stärke ähnlich verhalten fi die Zellulofefhidhten im Samen 
He Zupine, der Hülfenfrühte und die Zellftoffmodifilazion vieler 

echten. 

Mit der Menge der in die Zellmembran eingelagerten Nichts 
zellulofe wird auch die Berdaulichkeit der Vegetabilien fteigen und 
fallen, und da das zur Fütterung verwendete Stroh ebenfall® eine 
große Dienge folcher nicht verdaulichen Einlagerungen enthält, wird 
auch der Gehalt an Holzfafer nie vollftändig ausgenüzt, unter den 
gänftigften Bedingungen nur etwa 70°), berfelben. Die lange Zeit 
(5—6 Zage), welche die aufgenommene Futterquantität in dem kom⸗ 
plizirten Magen und langem Darmlanal ber Wiederfäuer verbleibt, 
ermöglicht es diefen, den Umwandlungsprozeß der Zellulofe in lös— 
liche Subſtanzen möglichft durchzuführen, während das fleifchfreffende 
Thier mit kurzem Darmkanal nit im Stande ift, Holzfaſer in 
einigermaßen erheblichen Mengen zu veforbiren. ' Eine Reihe von 
Vorfchern haben über die Verdaulichkeit der Zellulofe Unterfuchungen 
angeftellt, und es ergab ſich dag Reſultat, daß die Menge der zur 
Vöfung und Berdauung gelangten Pflanzenfafer bei kärglicher Ernäh— 
rung eine größere ift, als bei reichlicher Fütterung, denn die Aus- 
nüzung der Holsfafer des Strohes ſchwankte zwifchen 70°/, bei armer 
Fütterung und 34%, bei intenfivem Maftfutter. 

Es wurde dabei auch die Thatfache bewiejen,*) daß 5 —6 Jahre 
alte, Hammel im Stande waren 

von der Holzfafer des Pappelholzes bis zu 50°, 
"on n „ SKiefernholzes „ „ 37 
„"n n „Papierbreies „ 80, 
u verbauen. 


— 


*) Chem. Akersmann 1860 ©. 51, 1861 S. 178. 
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Bon Seite der Praxis blieb diefer Hinweis auf ein fo leicht 
und billig zu befchaffendes Futtermittel unbeachtet. Die Futternoth 
ber lezten Jahre bewog Herrn Oskar Lehmann diefen Gegenftand 
wieder aufzunehmen und auf ber Tharander Berfuchsftazion einige 
vergleichende Verſuche, welche über den praftifhen Werth oder Un- 
werth dieſes Hilfsmitteld entjcheiden follten, anzuftellen. In ber 
Stödhardifhen Zeitfchrift „Der chemiſche Akersmann“ find auf 
S. 118 des Jahrgangs 1869 die Nefultate diefer Verſuche mitge: 
theilt, die bier auszugsweife folgen. 

Der Preis des Strohes war Anfangs diefes Jahres in Dres: 
den ein jo hoher, daß der Preis der zur Sättigung der Rinder un 
bedingt nothwendigen Strohgabe den dritten Theil ber Gefammt: 
futterkoften erreichte. Bei der Fütterung mit Sägeſpänen anftatt 
Stroh jollte gleichzeitig über folgende Tragen Auffchluß gegeben 
werden: 

1. Freſſen Rinder, ohne durch Hunger gezwungen zu fein, bie 
Sägeſpäne als Beftanbtheil des SKurzfutters ? 

2. Vermögen die Sägefpäne theilweife das Futterſtroh zu erfezen? 

3. Iſt der Gehalt der Fäuflichen Fichten- und Kiefernholzipänt 
an Harz und ätherifchen Delen von Einfluß auf die Befchaffenheit 
dev Milch und Butter? 

4. Wie wirkt fortgefezte Sägefpänefütterung in diätetifcher His 
fiht auf bie Thiere? 

Am 1. Jänner wurde der Verſuch mit 10 Kühen und einer 
tragenden Kalbin von zufammen 10.800 Pfd. Lebendgewicht begen- 
nen. Die Thiere erhielten zuvor pr. 1000 Pfd. Xebendgewicht am 
Tag eine Futtermifchung, wie fie in der nachfolgenden Tabelle bar- 
gelegt ift. 

Ohne weifere Beränderungen wurden zunächſt zwei Tage nad 
einander jenem Kurzfutter pr. 1000 Pfd. Lebendgewicht täglid 
11 Pfd. grobe, auf einfachen Sägemühlen hergeftellte und durch ein 
großmafchiges Sieb geworfene Späne beigemengt. Sämmtliche Thiere 
nahmen fie dann auch in diefer Weife und Quantität fofort voll⸗ 
ftändig auf. Ein Gleiches gefchah, als die tägliche Sägefpänegabe 
innerhalb der nächſten act Tage auf 46 Pfd. erhöht, das lang 
vorgelegte Haferftroh um ein gleiches Gewicht vermindert und mit 
diefer Fütterung 14 Tage fortgefahren wurde, 

Hiebei trat in bem Befinden ber Thiere feine Aenderung € 
die Futtergabe reichte zur vollfiändigen Befriedigung ber Freßl 
aus; die Milchmenge blieb im gleichen Verhältniß zu der vora 
gegangenen Periode, bagegen nahm ber Wettgehalt der Mil etw 
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Gefchmat, wie die fonftige Beſchaffenheit der Butter 
4 befier geworben. 


























termitt: „2222| & © 
gli dr Feet Bee EEE 5 |28 
eral a, Kr En = > 
reichung Pfd. Bezeichnung 528 BES] 3 »a 
Br. | Bid. || Pid. Pfd. 
IDie üben wurden) ) 347 | Kunfetrüben | 054 | #48 | 044 | 004 
heräleinert, mit ben] ale 


übrigen Stoffen ge- v w « Y 

menge m. das Ganze 22 Eule 009 || 065 | 075 | 003 

—ãA endet, Bäffee | 008 | 134 | 140 | 007 
8 53 | ®iertreber | 0:26 | 068 | 0:33 | 0-08 





Die Kleie gebrübt, 
das Napsmehl aber| 5 | ieie von 


trofen dem obigen Weizen 070 | 2:50 | 0:89 | 019 
Gemifh vor dem 33 Entöltes 
Füttern zugeſezt. Rapsmehl || 113 || 1:16 | 0:63 | 0-14 


Das Stroh wurde 
nad) Berabreigung 
des Kurzfutters 
lang vorgelegt. 





89 | Oaferſtroh 340 | 356 | 018 





— 
#11 | 800 | 073 
Da der Vorrath an Sägefpänen aufgebraucht war und mo— 
mentan feine neuen zu beſchaffen waren, mußte der Verſuch 10 Tage 
lang unterbrochen werben, und wurde wieder die urfprüngliche Gabe 
von 8-9 Pfd. Haferfiroh nöthig. Nach Verlauf diefer Zeit wurde 
der Berfuch aufs Neue 5 Wochen hindurch fortgefezt. " 
Sodann traten an Stelle der Trebern eingefäuerte Runfel- 
tübenblätter und für die bisherigen 4-6 Pfd. jest 7 Pfd. Späne in 
bie Mifchung ein. Die Langftrohgabe wurde dem entſprechend auf 
1:9 Pfd. herabgefezt. 
Die Futtermifhung war nun 
34:7 Pfd. Runfelrüben, zerfleinert, 










































































180° „  eingefänerte Nunfelblätter, gemifht und mit mäßig 
22 „ Haferſpreu, warmen Waſſer ange- 
35 „  Haferftrophätfel, feuchtet. 
70 „ Gatterſageſpane von Kiefernholz 
O0 „ Beizenkleie, gebrüht | dem obigen Gemiſch vor dem Füt- 
"3 „  entöltes Rapsmehl tern zugefegt. 


9 Haferftroh, lang vorgelegt. 
Monatsfgrift f. Forfiwefen. XX. 8 u. 9. 26 
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Die tägliche Erfparniß an Futter wurde auf 1 Ngr. 42 FH. 
berechnet, denn: 


89 Pf. Haferſtroh à 27 Pf. = 2 Ngr. 4 # 
jezt 11 „ — 5 1 pf. 98 
7 n Sügefpäne à 0-67 ned 4:7 N .. 


Mithin pr. 1000 Pfd. Lebendgewicht eripart 1 Ngr. 42 „ 

Die Thiere gewährten fortwährend ein Bild des beften Wohl: 
feins, und wird auf der alademifchen Verſuchswirthſchaft zu Tharand 
in diefer Weife noch immer mit beftem Erfolge gefüttert. 

Es fcheint demnach aus diefen Verſuchen hervorzugehen, daß 
der Landwirth ohne Nachtheil den dritten Theil der im Futter noth- 
wendigen Holafafer durch Sägefpäne erfezen kann. 

Darmftadt. Dr. Mar Hebberling. 

(Zeitfhr. f. d. 1. V. im Grh. Heſſen.) 
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Die Dedentung und Wichtigkeit des Keichs- 
forfies Montona in Iſtrien. 


In lezter Zeit verbreitete fich vielfach das Gerücht, es fei 
beabfichtigt, den montoner Keichsforft zu veräußern, und können 
wir aus eigener Erfahrung beifügen, daß in ber That Schritte ge» 
than wurden, um ein Konforzium zu bilden, welches dieſen Forſt 
alquiriren wollte. Es find ſeitdem einige Jahre vergangen, ohne 
daß in biejer Beziehung etwas Näheres befannt wurde, da jedoch 
jezt wieder ein ähnliches Gerücht auftaucht und es Leute gibt, welche 
ed fich angelegen fein lafjen, e8 weiter zu verbreiten, fo glauben 


wir umfomehr berechtigt zu fein, die Verhältniſſe des montoner- 


Reichsforſtes näher zu beleuchten und dazu beizutragen, eine richtige 
Anficht zu gewinnen. — Leider haben wir aud in einem politifchen 
Dlatte eine Bemerkung gelefen, nach welcher es die öfterreichifche 
Staatsforftverwaltung verfchuldet habe, daß diefer Forft, weldyer 
der venezianifchen Republik angeblich das ganze Material zum Sciff- 


bau geliefert haben fol, verfumpft fei. — Daß der Boden fumpfig - 


ift, Laßt fi nicht läugnen, und war er auch zu den venezianijchen 
Zeiten in diefem Zuftande. Die damals angelegten Gräben, welche 
auch jezt beftehen, fonnten der Sachlage nad) die Berfumpfung nicht 
beheben, da die Urfache nicht befeitigt wurde und wohl aud nie 
befeitigt werben kann. Es trifft in diefer Beziehung die Staats- 
forftverwaltung fein Vorwurf. Daß vor beiläufig 50 Jahren eine 


Menge Stämme als dürr oder fehadhaft bezeichnet und zum Nadj=_ 


1° il des Ertrages gefchlagen und unter ihrem wahren Werthe ver- 

t Bert wurden, ift eine Thatfache, welche ihre Urfache in dem, da- 

ı ıl8 nod in der Kindheit fich befindenden Zuftande der Forſtwirth— 

j aft im Allgemeinen gehabt haben dürfte. So wenig wir aud) nad) 
26 * 
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den heutigen Stande der Forftwiffenfchaft und Wirthfchaft eine der- 
artige Mafregel vertheidigen können und wollen, fo trifft die Schuld 
jedenfall weniger die mit der Ausführung beauftragten Yorftwirthe, 
als die zu jener Zeit fungirende Oberbehörde, welche ſich von der 
betreffenden Unterfudhungsfommiffion dazu verleiten ließ. Ohne weiter 
auf die Vergangenheit einzugehen, werden wir verfuchen, den gegen- 
wärtigen Zuftand einer näheren Befprehung zu unterziehen. 

Der Reichsforſt Montona liegt im Bezirke Parenzo, in dem 
Thale, welches fi) von der Gegend. von Pinguente in weftlicher 
Richtung gegen das adriatifche Meer hinzieht und welches vom 
Duietofluffe durchzogen wird, der bei Bal di Torre (Citta Nuova) 
in da8 Meer einmündet. Diefes von heiden Seiten burch mehr 
oder minder fteilen Bergzüge begrenzte Thal Hat einen lehmigen, 
tiefgründigen Alluvialboden, welcher durch den Niederfchlag des 
Schlammes, den der Duietofluß bei feinen häufigen Ueberſchwem⸗ 
mungen abfezt, nad) und nad) erhöht wird. Diefe Ueberfchwenmun: 
gen und bie dadurch herbeigeführte Gefahr ber Berfumpfung des 
ganzen Thales und befonbers des Neichsforftes hat ſchon die vene- 
zianifche Regierung veranlaft, den ganzen Yorft mit vielfachen Ord⸗ 
ben, hier Mlaken und Korritelli genannt, zu durchziehen, um den 
Abflug des Waſſers, welcher bei bem geringen Yalle des Fluſſes 
fegr langſam erfolgt, zu befchleunigen. Die Länge ber größeren 
diefer Gräben beträgt beiläufig 45.000 Slafter, die der Korritelli 
20.000 Klafter. Nach Erwerb Iſtriens durch die öfterreichifche Re 
gierung wurden vielfache Erhebungen angeftellt, um dem fortfchres 
tenden Webel zu ſteuern, und Borfchläge gemacht, welche jedoch me 
gen ihrer Koftipieligfeit nicht zur Ausführung kamen. Bei allen 
diefen Borfchlägen wurde eine der Haupturſachen der Berfunpfung 
nicht berüffichtiget, und zwar die Entwaldung der das Thal umge 
benden Berglehnen. Diefe ift, befonders in den oberen Teilen, ſehr 
vorgefchritten und ift dort die Verkarſtung eingetreten. Durd bie 
Regen wird das zwiichen den Steinen befindliche Erdreich in das 
Thal herabgeſchwemmt und verwandelt fid) in Schlamm. Wären diefe 
Berglehnen gehörig bewalbet, dann würde auch der Quietofluß fel- 
tener über die Ufer treten, weil das von den Bergen abfliegende 
Wafler nicht fo fchnell herabftrömen könnte und daher das plözlide 
Anfchwellen des Fluſſes vermieden werden würde. Deshalb müßte 
vor Allen der Entwaldung vorgebeugt und die Wiederbewalbung 
möglichft gefördert werden. Je weiter die Entwaldung um ſich grei” 
defto, Hänfiger werden die Ueberſchwemmungen und defto fühlbar 
ihre Folgen. Schon jezt findet in ben oberen Theilen des Reiche 
forfte8 ftellenweife eine Anfammlung von Schlanım bis zu 5 ur 
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6 Fuß ftatt. Dadurch werden bie Bäume am Wurzefftofe überrodet 
und find der Gefahr des Erſtikens anusgefezt, junge Pflanzen, welche 
in der Regel fehr jchön aufgehen, werden fehr Häufig, bevor fie die 
hinreichende Höße erlangen, ganz vom Schlamme bebelt und gehen 
zu Grunde. Dieſe Beobadytung und der Umſtand, daß diefer Schlamm 
einen ſehr fruchtbaren Boden bildet, haben die Anficht Hervorgernfen, 
daß es vorzuziehen fei, den ganzen Yorft zu roden und im Feld 
und Wieſen umzuwandeln. Sehr fenguinifche Vertreter diefer An- 
fiht wollen fogar behaupten, daß dur die hier zu erbauenden 
Veldfrüchte und das zu gemwinnende Heu ganz Iſtrien verforgt wer: 
den fünne. Eine genaue Erwägung aller Umftände wird aber zur 
Üeberzeugung führen, daß wohl eine theilweife Umwandlung zuläffig 
wäre, jedoch auch diefe nur fehr bedingungsweife. Würde der ganze 
Forſt gerodet, fo wäre dadurch den Ueberſchwemmungen durchaus 
fein Ziel gefezt, im Gegentheil, das Waſſer würde fi) ohne Hin- 
derniß über die ganze Thalfole ausbreiten können, und ſchon ba- 
dureh wäre die erwartete Ernte fehr in Trage geftellt. Die Erhal- 
tung der Gräben ift eine ſehr koſtſpielige Sache und leider lehrt 
die Erfahrung, dag, wenn das Eigenthum fehr zerftüfelt ift, folche 
gemeinfame Arbeiten jelten gehörig ausgeführt werden. Dadurch 
würde die Gefahr der Berfumpfung ſich bedeutend vermehren. Man 
braucht nur die an den Reichsforſt grenzenden Privatwiefen zu be= 
trachten, welche im Ueberſchwemmungsrayon liegen; dieje find in 
der Mehrzahl verfauert, da die Gräben entweder ganz fehlen oder 
nicht rein erhalten werden, es finden fich daher Sunpfgräfer und 
Schilf ein und verlieren die Wiefen an Ertrag und an Werth. 
Würde nun die ganze Walbfläche gerodet und unter viele Eigen- 
thümer vertheilt, dann würde auch die Gefahr der gänzlichen Ber- 
fumpfung fich fteigern, auch würde der Gefundheitszuftand der gan- 
zen Umgebung leiden und Sumpffieber permanent werben. 

Die unteren Theile des Reichsforſtes und die denfelben be- 
grenzenden Gründe find den nachtheiligen Yolgen der Ueberſchwem⸗ 
mungen weniger ausgefezt, weil fich der größte heil des von den 
Berglehnen abgeſchwemmten Erdreiches bereit8 in dem oberen be- 
waldeten Theile niedergefchlagen Hat, und das relativ reinere Waffer 
ſchneller abläuft, auch die Grundſtüke weniger verſchlämmt. Da hier 
der Wald fehr ſchmal ift, ftellenweife oft nur 60 bis 80 Klafter 
keeit, fo ließe fih ein Theil, welcher ohnehin einen fchönen Gras— 

uchs darbietet, wohl mit VBortheil in Wiefen ummanbeln. In Folge 
jtretung einiger Waldtheile an Servitutsberechtigte enthält der 
eichsforft Montona beiläufig noch 2500 Joch Fläche. Seine Kon— 
gurazion ift eine für den Forſtſchuz fehr ungünftige, was dazu 
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beigetragen haben dürfte, die Anficht der Rodung un 
Veräußerung hervorzurufen. Der Forft bildet einen I 
der von 60 bis 600 Klafter Breite Hat, und fi 
unteren Ende anfangend, beiläufig auf eine Länge ve 
binzieht. Hier theilt er fih in zwei nach rechts und I 
Ausläufer. Der linte, welcher dem Quieto entlang I 
fähr 1000 Klafter Länge und endet in der Nähe des 
San Stefano; der rechte zieht ſich am Bache Boteni 
fluß des Quieto, auf 3600 Klafter Länge Hin. Di 
diefer beiden Berzweigungen ift für die am Du 
600 Klafter, für die andere 2—300 Klafter. De 
Forſtes beträgt bei 7 öfterreichifche Meilen und ift 
mit Ausnahme einer Strefe von beiläufig %/, Meile 
der Boteniglobad die Grenze bildet, überall trofen, 
tritt offen if, wodurd die Wald- und Weidefrevel 
werden. Der Quietofluß theilt den Forft in feiner g 
find aber nur wenige Brüfen vorhanden, fo daß der 
einem Ende zum andern fehr erſchwert wird. Auch hi 
und tiefen Gräben eine raſche Bewegung und erſch 
den Forſiſchu 

Den Holzbeftand bildet vorherrſchend die Sti 
ſich die Ulme zugefellt. Verſchiedene Sträuchhölzer bi 
holz. Die hier wachſenden Eichen liefern ein vorzügl 
holz und haben in Pola angeftellte Berfuche nadger 
nicht fo leicht wie anderes Eichenholz vom Bohrwi 
wird, aud) eine größere Feſtigkeit befizt. Diefer ga 
ift daher aud) für die Kriegsmarine vefervirt und 
ienige in den jährlichen Schlägen erzeugte Holz au 
geben, welches von der Kriegsmarine als untauglic 
zurüfgewiefen wird. Nach dem jezigen Beftande könn 
haltig 50» biß 60.000 Kubilfuß bezogen werden. 

Der Marine-Intendant Bogner hat in feiner 
erfchienenen Abhandlung über Marinefgifibauholz 
Neichsforfte eine fpeziclle Befchreibung gewidmet, wel 
dieſes Forftes im Jahre 1858 darftellt. Er gibt a 
rund 75.000 Kubitfuß bezogen werden können D 
359 Jod) im Servitutsablöfungswege abgetreten wı 
fic) nothwendigerweife auch der Yahresetat vermint 
die oben angeführte Holzmaſſe von 60.000. Kubit 
Gefahr dev Uebernüzung überfchritten werden. Das 
Altersklaffenverhältnif ift Urfache, daß der Jahrese 
nigmäßig fo niedrig ftelt. Wenn eine regelmäßige 
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vorhanden wäre, jo würde fich derfelbe jedenfalls auf 100.000 Ku⸗ 
biffuß beziffern. Bogner führt als Urfache diefes nachtHeiligen Alters- 
Haffenverhältniffes und dem Mangel an 60» bis 8Ojährigen Be- 
fländen an, daß zur Zeit der franzöfifhen Dffupazion 32.000 
Stämme geſchlagen wurden, dann daß im Jahre 1818 eine Kom- 
miffton den Waldzuftand fo ungünftig darftellte, daß befchloffen 
wurde, 26.000 Stämme als gatz dürr und 84.000 Stämme ale 
demnächft dürr werdend zu fchlagen, was auch ftattfand. Bon diefen 
110.000 Stämmen hat die Marine beiläufig 10.000 Stämme von 
1820 bis 1837 bezogen, ber Reſt wurbe an Private oder ale 
Brennholz veräußert; dabei zeigte es fidh, daß von den 84.000 als 
krankhaft bezeichneten Stämme 40.000 ganz gefund waren. Bogner 
erwartet, daß fchon 1878 durch den mittlerweile erfolgten Zuwachs 
ed möglich wirb, jährlich 30.000 Kubikfuß Sciffbauholz zu be- 
ziehen, was nicht außer der Möglichkeit liegt. 

Die äußerft günftigen Wachsthumsverhältnifie, welche mit 
100 Jahren Stämme von 25 Zoll Durchmefier in Brufthöhe hervor- 
bringen, Lafjen im normalen Beftolungsftande einen Zuwachs von 
70 Kubikfuß per Jahr und Joch erwarten, und würde daher bei 
2500 och beftofte Waldfläche einen Jahresertrag von 185.000 Ku- 
biffuß bezogen werben können; da jedoch die Beftofung troz aller 
forgfältigen Bewirthſchaftung nie eine volle fein wird, fo wird auch 
diefer höchfte Ertrag nicht zu erreichen fein, doh kann wohl eine 
durchfchnittliche Beftofung von O7 beim Abtriebe vorgefunden wer- 
den, was den Bezug von beiläufig 130.000 Kubiffuß erlauben 
würde. Wenn die Wirthfchaft fo geführt werden wird, um diefes 
Ergebniß zu erreichen, dann wird aud) ein großer Theil des Be— 
darfes der Kriegsmarine fi aus diefem Forſte defen lafjen, beſon⸗ 
ders, wenn auch kürzere Stüfe als 20 Fuß genommen werben, und 
werden wohl 30 bis 35 Prozent des Jahresetats fi) ald Marine- 
holz eignen. Daß aber der Bezug von 40 bis 45.000 Kubikfuß 
Marineholz aus diefem Forfte, deflen Lage am Duieto eine für den 
Transport fehr günftige ift, von der größten Wichtigfeit für die 
Kriegsmarine fein muß, ift einleuchtend. Es muß daher das Be- 
freben der Forſtverwaltung dahin gehen, die vorhandenen Beftände 
gehörig zu pflegen, forgfältige Ducchforftungen zu führen, regelmäßig 
aufzuaften und alle Mittel anzuwenden, um den Zuwachs zu für- 
dern. Es müfjen die vorlommenden Blößen fultivirt werden, das 
t ı Zuwachs benachtheiligende Unterholz ift zu entfernen und über- 
E ıpt alles vorzufehren, um eine regelmäßige Wirthfchaft herbeizu- 
| pen. Dadurch werden auch günftige finanzielle Erfolge erreicht 
ı rden, und es wird bei dem immer größer werdenden Mangel au 
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Holz in der Umgebung den Anwohnern die Möglichkeit gegeben fein, 
ihre Bebürfniffe unbefchadet der Marine zu befriedigen. In ben 
lezten 5 Jahren vom 1865 bis Ende 1869 Hat fi) ein durchſchnitt⸗ 
Hiher Reinertrag von 11.000 ©. berausgeftellt, was per Boch runb 
4 ©. 40 kr. ausmacht. Je mehr nun aber Schiffbarholz erzeugt 
wird, deſto höher wird der Ertrag werden, obſchon der Preis ein 
verhältnigmäßig fehr geringer tft, da nur 60 kr. per Kubilfuß ohne 
Rükſicht auf Stärke und Länge gezahlt wird. Daß eine Erhöhung 
diefes Preifes eintreten wirb, ift zu erwarten, umfomehr, als fi 
die Preife des als Lanbbauholz verwertheten Startholzes gegen 
früher fehr gefteigert haben. Im Jahre 1838 beftanden folgende 


Treife: 
Schiffbauholz: 

10 16 bil, 12—48° lang 311, fr. 49—60° lang 33'/, Ir. 

16—20* dit, 12—24° lang 35 fr. 25—26° lang oh kr. 37 
bi8 48° lang 38), ir. 49—60° lang 40%/, Tr 

21-25“ bit, 12—24° lang 36%, ke. 25—26° lang 381), kr. 
37—48' lang 40%, fr. 49—60° lang 42", kr. 

über 25% dit, 12—24° fang 40%, tr. 25—36‘ Lang 40, & 
37—48' lang 43°), fr. 49—60° fang 451, ke. 


Landbauholz befjeres 21 .& Knubikfuß 
" ſchwächeres 7 n n 

MWertholz . . 1_., „ 

Breunh. . . ». . 1%, . n 


Dagegen im Jahre 1870 find die Preife für fehlerfreies Eiche⸗ 
Landbauholz: 
5—8“ dik bis 14° lang 20 fr. 15—20° lang 26 kr. 21—27' 
lang 32 ft. 23° und länger 38 fr. 
81,12“ bit bis 14° lang 23 kr. 15—20° fang 30 kr. 21—27° 
lang 36 fr. 28° und länger 42 kr. 
12',— 16“ bil bis 14° lang 26 fr. 15—20° lang 35 fr. 21—27° 
lang 40 fr. 28° und länger 46 fr. 
161, —20“ bif bis 11° lang 29 fr. 15—20° lang 40 fr. 21-97 
lang 45 fr. 28° und länger 51 kr. 
201,25“ dit bis 14° lang 34 fr. 15—20° fang 46 fr. 2126‘ 
lang 52 fr. 28° und länger 58 fr. 
251," dit und mehr bis 14° lang 40 fr. 15—20° Lang 55 Fr. 
21-- 27° lang 60 fr. 28° und länger 68 kr. 
Brennholz per Klafter 30° Sceiter 5 ©. 20 kr. 
n „ ’ 30* Prügell 4 „ 40 „, 
" " „ 30% Bürtl 3 „ 60 „ 
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Schiffbauholz ohne Unterfchieb der Dimenfion, ſowohl Eichen 
old Ulmen, 60 fr. per Kubikfuß. 

Für ſchadhaftes Bauholz ift der Preis je nah ber Schad- 
haftigleit um 10 bis 25 Prozent niedriger. In den ftärkeren und 
längeren Sortimenten überfteigt demnach ber Preis des Landban⸗ 
holzes den des Sciffbauholzes und kann bei dem immer größeren 
Mangel an Eichenholz und daher im Handel fich erhöhenden Preife 
auch der Anfpruc auf eine Erhöhung ber Preife des Marineholzes 
erhoben werden, fo daß 75—80 fr. per Kubiffuß immer noch ein 
verbältnigmäßig geringer Preis wäre. 

Es ift daher die Erhaltung des montoner Neichsforftes ein 
dringendes Bedürfniß, theils weil aus diefem für den Bedarf der 
Kriegsmarine eine namhafte Menge fehr brauchbaren Materiales 
bezogen werben Tann, theil® weil eine Rodung diefes Forſtes durch⸗ 
aus feine Vortheile, wohl aber großen Nachteil nad, ſich ziehen 
würde. 

Der jezige durchfchnittliche Keinertrag von 4 G. 40 Tr. per 
Joch jährlich kaum bei forgfältiger Wirtdfchaft und berechtigter Erhö⸗ 
hung bes Preifes für Marineholz ohne Zweifel auf 6—8 ©. ge- 
fteigert werden, was ein verhältnigmäßig gutes Reſultat genannt 
werden muß. Tritt aber die volle nachhaltige Benuzung von jährlich 
130.000 Rubiffuß ein, dann wird fich auch der Neinertrag bedeu- 
tend fteigern und läßt fi) erwarten, daß er 10—11 ©. per Jod) 
erreichen wird. Es hängt dies felbjtverftändlich davon ab, daß die 
zur Benuzung gelangenden Stämme auch möglichft vortheilhaft ver- 
werthet werden, und daß alle Unftrengungen gemadt werden, um 
die größte Menge von Marineholz daraus zu erzeugen. Dies ift eine 
der Hauptaufgaben des Forſtverwalters, welche in"lezter Zeit viel 
zu wenig berüffichtigt worden: ift. 

Es war bei der Erzeugung ein gewiffer Schlendrian einge- 
treten und wurde fozufagen nad) einer Schablone vorgegangen; die 
Holzhauer wurden nicht immer gehörig angewiefen, auch hat fi in 
den lezten Jahren das Beftreben fihtbar gemacht, den Abjaz von 
Landbauholz an Private zu begünftigen. Der Energie des jezigen 
Forſtverwalters iſt es gelungen, dies nad) ſchwerem Kampfe zu be- 
feitigen, und ift der im Jahre 1870 fih auf 33.000 Kubiffuß 
ftellende Bezug an Marineholz ber befte Beleg dafür. Es muß 
übrigens bemerkt werden, daß der häufige Wechfel des Yorftverwal- 
ungsperfonales viel dazır beigetragen hat, minder günftige Erfolge 
a erreihen. Montona ift eine der unangenehmften Stazionen, der 
sorftverwalter ift gezwungen, im Orte Deontona auf dem Berge zu 
vohnen, und wenn er auch den Forſt von oben überfehen kann, fo 
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muß er, um hinzugelangen, den fteilen Berg hinuntergehen und dann 
auf dem Rükwege wieder herauffteigen, was zeitraubend und ermüdend 
ift. Da: die vielen Gräben die Benüzung eines Keitpferbes fehr 
erfchweren, auch in Montona deſſen Erhaltung fehr koftjpielig ift, 
fo muß der -Dienft zu Fuß gemacht werden. Die Ausdünftungen 
bes fumpfigen Thales erzeugen Fieber und braucht e8 Zeit, fi zu 
akflimatifiren. Die Webelftände, verbunden mit dem Mangel an Ge: 
Iegenheit, die Rinder zu erziehen, mit der Theuerung aller Bebürf- 
niffe und andere aus-den dort vorherrfchenden fozialen Verhältniſſen 
entfpringende Unannehmlichkeiten, veranlaffen jeden dort Angeftellten, 
fobald es die Umftände erlauben, den Plaz zu verlaffen, wodurd 
ein häufiger Wechfel eintritt, welche der Forftwirthfchaft jedenfalls 
zunt Nachteile ausfällt. Das Forftfchuzperfonale ift mit fehr wenig 
Ausnahmen ein ungebildetes, höchſtens nur zur Aufſicht brauch⸗ 
bares, welches dem Forſtverwalter in wirthſchaftlicher Beziehung ſehr 
wenig aushelfen kann. Leider läßt ſich dieſem Uebelſtande nicht ſo 
leicht abhelfen, denn die Kenntniß der italieniſchen Sprache iſt hier 
unerläßlich, und finden ſich ſehr ſelten zur forſttechniſchen Aushilfe 
verwendbare Individuen, welche dieſer Sprache mächtig wären, da 
in Iſtrien und überhaupt im Küſtenlande nicht wie in den deutſchen 
Ländern forſttechniſche Gehilfen ſich ausbilden, ſondern nur Wald» 
aufſeher im ſtrikten Sinne des Wortes zu finden ſind. 

Wenn das hier Geſagte reaſſumirt wird, fo kömmt man zu 
dem Schluſſe, daß: 

1. Die Erhaltung des montoner Reichsforſtes für die Dekung des 
Bedarfes der. f. Kriegsmarine an Schiffbauholz von großer Wichtigkeit 
ift, und deshalb von einer Veräußerung desfelben ganz abzufehen wäre. 

6. Daß es nothwendig ift, nad) beendigter Befreiung des- 
felben von den Servitutsanfprüchen, eine Regelung des Betriebes 
vorzunehmen, um den Abgebeſaz feftzufezen und die Nachhaltigkeit 
zu fichern. 

3. Daß die materielle Tage des Yorftverwalters fo zu regu- 
liven ift, damit der Perfonenwechjel vermieden werde. 

4. Sogleich alle Einleitungen zu treffen, um eine fachgemäße 
Pflege des Yorftes herbeizuführen, namentlich die bereits in Augrif] 
genommenen Aufaftungen möglichſt auszudehnen und die Durd: 
forftungen zu verftärken, da hiedurch der Zuwachs befchleunigt wird. 

Dadurch wird es möglich werden, diefen Forft nicht allein zu 
erhalten, fondern auch deſſen Rentabilität zu erhöhen. 
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Schnz gegen Wildſchaden in England. Die englifche Re— 
gierung bereitet, wie man den „Annalen der Landw.“ fchreibt. ein 
Geſez vor, welches die Gutspächter mehr ald bisher gegen Wild- 
ſchaden ſchüzt, und welches zugleich gleiche gefezlihe Beftimmungen 
darifber für England und Schottland jeftftellt. Seit mehreren Jahren 
führen die landwirthfchaftlichen Blätter fortwährend Klagen über 
Wildfhaden und fordern die Bereine auf, durch Petizionen neue 
Gefeze zu beantragen. In England gehört das Wild gefezlich dem 
Pächter; behält ſich der Befizer, wie gewöhnlich, dasfelbe vor, und 
der Pächter erlegt doch das Wild, fo wird er als Wilddieb verfolgt 
und beftraft. In Schottland dagegen gehört das Wild gefezlich dem 
Srundbefizer; der Pächter kann aber, wenn er e8 fchießt, nicht als 
Wilddieb belangt, fondern muß auf den Wege des ‚Zivilprozeffes 
verklagt werben. Die Regierung wünfcht num für beide Länder ein 
einzige8 Geſez in Geltung zu bringen, weldes das Wild dem 
Pächter zuſpricht; Hat es ſich der Grundherr vorbehalten, fo fol 
der Pächter, wenn er es erlegt, nur auf dem Zivilwege zu befangen 
kin. Bei einem folchen Prozeſſe fol! die Jury, welche über die 
Entſchädigung entfcheidet, aus Pächtern beftehen und angemwiefen 
jein, alle Nebenumftände, Werth des Bodens, der Feldfrüchte und den 
Wildfchaben, verglichen mit der Höhe der Pacht, in Rechnung zu 
ziehen. In den gefchäzteren, fruchtbaren Diftrikten ift der Schaden, 
welchen das Wild und namentlich die Kaninchen anrichten, auf ein 
zelnen Pachtungen bi zu mehreren Taufend Gulden im Jahre ge- 
jhäzt worden, und ein unglüfliher Pächter ſoll ſich vor einigen 
Wochen fogar aus Berzweiflung das Leben genommen haben, weil 
er im vorigen Jahre wegen der Berheerungen der Kaninchen nichts 
geerntet und auch in diefen Jahre bereits zweimal gejäet hatte und 
feine zweite Saat wiederum vernichtet fah. Viele Pächter find mit 
dem neuen Geſeze noch nicht zufrieden, ſondern wollen Hafen und 
Kaninchen von ber Kategorie des zu fihonenden Wildes auöge- 
ihloffen und als Ungeziefer behandelt wifjen, welches Feder jederzeit 
zu tödten berechtigt ift. 


Die Hannemann’ihe Keimplatte zum Unterfuden ber 
Keimfähigkeit von Sämereien aller Art. Die Hanne- 
mann’sche Keimplatte hat zum Vater den Garteninfpeltor Hanne- 
mann an der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt Prosfau. Die Platte, 

I präparirtem Yayence- Thon gefertigt, ift eine Scheibe von 
Sentimeter Durcdymeffer, 2 Centimeter Dike, mit 24 Löchern auf 
Oberfeite, jedes von 1 Gentimeter Durchmeſſer und 5 Millimeter 
She. Die Unterfeite mit etwas abgefchrägtem Rande, während der 
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Hand der Oberfeite fcharflantig ift, zeigt 8 fternförmig verlaufende, 
5 Millimeter breite, 3 Millimeter tiefe Einfchnitte oder, beſſer ges 
fagt, Kanäle, um dem Wafler das Beſpülen der Unterfeite zu er- 
möglichen. 

Die Köcher der Oberfeite Haben Nummern von 1 bis 24. Bor 
dem Gebrauche legt man die Platte 24 Stunden in's Wafler, als 
dann auf einen flachen Zeller, gieße ftetS fo viel Waſſer Hinzu, daß 
der leere Raum zwifchen Platte und Zeller ringsum, und durch bie 
Kanäle auch auf der Unterfeite damit gefüllt, die Platte felbft aber 
nicht überſchwemmt ift. 

Die Platte koftet 36 Kreuzer. Im jede der 24 Bertiefungen, 
oder eine Anzahl derfelben wird ber zu prüfende Samen gelegt, 
deffen KHörnerzahl und Zeit des Einlegend in einem mit den Forte 
fpondirenden Nummern verjehenen Keimprobe-Fournal vermerkt ift. 
Schwerfeimenden Samen bedekt man mit etwas Erde, was bei leicht⸗ 
keimendem Samen überflüſſig iſt. 

Früher bedekte man die Platte mit Löſchpapier, welches ſtets 
feucht gehalten wurde. Da jedoch die Erfahrung zeigt, daß Löſch⸗ 
papier manchmal Schimmel erzeugt, fo fieht man im neuerer Zeit 
von der Bedekung mit Xöfchpapier ab und wendet unter Umftänden 
Flanell oder Frieslappen an. 

Zeigt ih dennodh Schimmel, dann muß die Platte rein gr 
waſchen und ausgeglüht werden, wonach bie Polfter des Schimmels 
verſchwinden. 

Das verdampfende Waſſer muß ſtets dur Aufguß von Wafler 
auf den Teller bis an ten Rand der Platte erſezt werden, damit 
die leztere ftetd den erforderlichen Beuchtigleitögrad Hat, um ben ein 
gelegten Samen zum Keimen zu bringen. Wenn man die Rlatte 
und Teller mit einer Glasgloke bedeft, jo befördert man den Sei: 
mungsprozeß. Die Keimplatte, urfprüngfich für Landwirthe beftimmt, 
ift für forſtliche Zweke und zur Aufftellung von fomparativen Ber: 
fuchen über Keimung und Bodenbedekung unferes Holz» und bejon- 
der8 Nadelholzfanıens von Werth und Wichtigkeit. 

Indem man die Tlatte größer, difer, mit mehr oder weniger 
Löchern von größerer oder geringerer Tiefe verfehen, konſtruiren läft, 
was jeder Töpfer im Stande ift, kann man dem Juſtrument nach 
Belieben eine abweichende, für die verſchiedenen Zweke paſſende 
Form geben. 

Die chemiſch⸗ phyfiologiſche Abtheilung der naturwiſſenſcha 
lichen Forſchungen in den recht bald in's Leben zu rufenden for 
lichen Verſuchsſtazionen wird ſich ja vor allem mit der Keimfähigh 
des Samens und der Stärke der Bedekung desſelben zu beichäftig 
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haben und dann ſich vielleicht auch der Keimplatte von Hannemann 
zu diefen Zweken bedienen. 

Die Keimplatte faugt die Feuchtigkeit fehr gleichmäßig auf und 
es feimt der Same in den Löchern der Mitte eben jo raſch, als in 
den Randlöchern. 

Wir haben bis jezt zwei Hauptmethoden ber Keimprobe, nämlich 
die Scherbenprobe und die derfelben bezüglich des fchnelleren und 
ſicheren Erfolges voranftehende LTappenprobe. Die Keimprobe mit 
der Hannemann’shen Keimplatte kann als eine Modifikazion der 
Scherbenprobe angefehen werden, die aber vor der gewöhnlichen 
Scherbenprobe in einem Blumentopf viele Vorzüge bat, denn leztere 
ift unficher wegen der Schwankungen, veranlaßt einestheild durch 
Trofenheit und anderntheilg durch Näffe und das Aufgießen von 
Wafler. Die Hannemann’fche Reimplatte bedarf feiner anderen War- 
tung als der am zweiten Tage ungefähr erforderlichen Auffüllung von 
Wafler, bis e8 den Rand der Platte erreicht. VBorftehende Mittheilung 
fol die Hannemann’fche Keimplatte dem forftlichen Publikum bekannt 
machen und zu weiteren Forfhungen und Sclüffen über Keimen 
und die Stärke ber Bedelung des Samens anregen. 

(Allgem. Forft- u. Sagd- Zeitung.) 


Neues vortheilhaftes Verfahren bei der Anzucht von Tannen 
und Fichten. Vom Hofgärtner H. Jäger in Eifenad. Im Thü— 
ringerwalde ift gegenwärtig ein Verfahren bei der Anzucht von Edel- 
tannen im Gebrauch, welches vorzügliche Erfolge gibt, indem man 
in drei Jahren eben fo hohe ftarfe Pflanzen erzieht, als bei der ger 
wöhnlichen Methode in 6 Jahren. Die Tannenarten haben befanntlic) 
die Eigenjhaft, daß fie an freien Standorten Jahre lang im Höhen- 
wachsthum zurüfbleiben, dagegen fehr in die Breite wachſen. Eine 
jecchsjährige Tanne ift in der Pegel noch einmal fe breit als od). 
Ferner erfrieren die frühen Triebe häufig bei Yrühlingsfröften und 
bleiben dadurh im Wachsthum zurük. Endlich werden die jungen 
Pflanzen aller Nadelholzarten Häufig vom Froſte gehoben, liegen 
beim Aufthauen zum Theil mit den Wurzeln bloß und vertrofnen 
beim Eintritt der trofenen Oftwinde im Yebruar und März. Alle diefe 
Nachtheile werden durch das nene Berfahren befeitigt. 

Man legt die Saatbeete wo möglich an einem nördlichen 
Waldſaume an, wo fie fhon natürlich befchattet find, mas jedod) 

Ht unumgänglid nöthig if. Nachdem die Saat wie gewöhnlid) 
die Erde gebracht ift, wird das ganze Beet mit einer Hütte von 
chten⸗ oder Zannenzweigen in folgender Weife überdelt. Auf der 
rdfeite des Beetes werden in entjprechender Entfernung dreizöllige 
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Pfähle eingeſchlagen, um daran in der Höhe von drei Fuß Stangen 
zu befeſtigen. Es werden nun lange Tannenäſte auf der Südfeite fo 
in den Boden geftelt, daß die Spizen auf den Stangen aufliegen 
und fo ein Dad bilden. Sollte e8 an langen Zweigen fehlen, fo 
muß noch in ber Mitte eine Stangenreihe angebracht werden. Zur 
Befeftigung der Zweige dienen abermals Stangen, fo daß die Zweig: 
fpizen zwifchen zwei Stangen eingellemmt find. Ehe die Bedekung 
angebradht wich, muß das Saatbeet tüchtig begofjen werden, falle 
e8 Regen nicht unnöthig macht. Jedes Jahr im Frühling wird die 
Bedahung ausgebefjert. Im Winter laffen einige Yörfter viel Schnee 
auf das Beet werfen, damit es Feuchtigkeit erhält. Andere Tannen: 
züchter bringen da8 Schuzdad) erft nad) dem Berpflanzen der Säüm- 
linge an, womit ich übereinftimme. 

Diefes Bedelen hat die Eingangs genannten Vortheile zur 
Folge. Der Schuz gegen die Winterfonne verhindert das Aufthanen 
des Bodens und das Heben der Pflanzen. Die Deke vermindert das 
Austrofnen, hält den Trieb bis zum Mat zurüf und fchüzt den 
jungen Trieb gegen Spätfröfte Endlich verlängert fidy im tiefen 
Schatten der Stammtrieb, während der Aſttrieb zurüfbleibt. 

Es verfteht fich, daß jede andere Vorrichtung, welche tiefen 
Schatten bewirkt, diefelben Bortheile zur Yolge hat. 

Anſtatt Tannenzweigen ift auch Scilf zu gebrauchen, weldes 
aber den Nachtheil hat, daß das Regenwaſſer an den Stengeln herunter 
läuft. Die abfallenden Zannennadeln bilden eine Bodendefe, welde 
jedenfalls von großem Nuzen if. Ich habe bei der bisher ge: 
bräudlichen Anzucht junger fremder Nadelhölzer felten mehr vom 
Froſt Nachtheil, ſeitdem ic) im Herbft den Boden zwei Zoll hoch 
mit Fichtennadeln bedefen Laffe. Diefe Deke bleibt audh im Sommer, 
vermindert das Austrofnen und hält das Unkraut zurüf. 

(Landwirthſch. Wochenblatt.) 


Waldftren. Die preußifche Negierung zu Frankfurt a. d. OD, 
in deren Bezirk ſich die fchädlichen Folgen der übertriebenen und 
ungeregelten Entnahme von Waldftreu aus Kirchen- und Pfarrwal- 
dungen, zum Theil auch aus Kommunalforften, nicht felten in völliger 
Devaftirung der Holzbeftände gezeigt haben, Hat in vier durd das 
Amtsblatt veröffentlichten, aud) in einer befonderen Brofchüre (Wald- 
ftreu. Frankfurt a. d. Oder, Trowitzſch und Sohn) herausgegebenen 
Artileln die Nachtheile der übermäßigen Streuentnahme aus dr’ 
Waldungen, infonderheit der Nabdelbeftände, auseinandergefezt. ( 
wird in diefen Auffäzen zunächft nachgewiefen, daß die Kiefer if 
Wurzeln nicht tief in die Erde treibt, ihre Nahrung vielmehr aı 
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der obern Bodenſchicht faugt, bei dem ſchlechten Lande, welches deu 
Kiefernwalde angewiefen wurde, feine geringe Weuchtigfeit nur durch 
die Streu erhalte. Der Streufal und die fi) hiedurch allmälig 
bildende Humusdeke erhält dem Boden die nothwendige Feuchtigkeit, 
fie mildert al8 fchledhter Wärmeleiter den zu jähen Wechfel zwifchen 
Kälte und Wärme im Boden, hindert daher im Winter das zu 
fhnelle und tiefe Eindringen des Froſtes und jchüzt im Frühjahre 
die Waldvegetazion vor fpät wiederkehrenden Nachtfröften ; dabei 
wärmt fie durch den in ihr vorgehenden Zerfezungsprozeß den Wald- 
boden dauernd. Endlich befördert fie durch ihren Waflergehalt die 
Löſung der mineralifchen Beftandtheile des Bodens und hiedurch, 
fowie durch die ſich in ihr fortwährend entwilelnde Kohlenfäure die 
Ernährung der Bäume. Weiter wird bewiefen, daß die Waldftreu 
nur einen geringen Werth für die Yandwirthichaft hat, da 1000 Pd. 
derfelben nur 12 Pfd. unverbrennlicher Stoffe, darunter *, Pfd. 
Kali und Natron ergibt, fo daß die Streu felbft bei gleichem Tro- 
kenheitsgrade faum den halben Werth des Roggenſtrohes hat. Hiebei 
ift noch zu berüffichtigen, daß die Waldftreu dem Alker entbehrlicd) 
ift,. da fie durch andere Dungftoffe erfezt werden kann, und daß es 
oft nur in der Bequemlichfeit des Landwirthes liegt, wenn er bie 
Baldftreu nicht entbehren zu können vermeint. As Schlußfolge 
diefer Erörterungen ergibt fi, daß die Waldftreu nur als Noth- 
hilfe benützt, daß ihr Verkauf bis zum gänzlichen Aufhören unaus- 
gefezt befchräntt werden fol, und daß ihre Bendzung unter allen 
Umftänden nur mit denjenigen Einſchränkungen ftatthaft ift, welche 
fih aus forſtlichen Rükſichten ergeben. 
Eandwirthſch. Wochenblatt.) 


Mittel zur Entfernung oder Berhindernng des Keilelfteines. 
Bon G. Cezetka, technifcher Chemiker. Im der forfiwirthfchaftlichen 
Fraris find felten ftabile Dampfleffel in Verwendung, vielmehr 
findet man überall Tolomobile, welche durchwegs mit Röhrenkeſſeln 
verfehen find. F 
Die Röhrenkeſſel zu reinigen iſt allerdings ſehr ſchwer, wes⸗ 
halb ich den Herren Forſtwirthen einen nicht unweſentlichen Dienſt 
zu leiſten glaube, wenn ich ihnen im Folgenden ein bewährtes und 
vernünftiges Mittel zu dieſem Zweke mittheile. 
Um das Anſezen des Keſſelſteines an die Siedrohre und die 
5 ſelbleche im Lokomobilkeſſel zu verhindern, öffne man das Mann— 
h des Keſſels und bringe zirka 5 Pfd. gefchälter, Hein zerfchnittener 
rtoffeln oder 4 Pd. Melaffe in das Keſſelwaſſer. Dadurch, wird 
dem Keffelftein unmöglich gemacht, während des Betriebes 
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die Wandungen zu belegen. Sowie aber der Betrieb unterbrochen 
wird, das Keſſelwaſſer fomit ruhig ftehen bleibt, lagert ſich der 
fchwebende Keffelftein um fo fefter an bie inneren Kefjelflächen, daher 
der Kartoffel oder Melaffezufaz nicht völlig vor den nachtheiligen 
Wirkungen des Keffelfteines zu ſchüzen vermag. 

Nach beendetem Betriebe blafe man täglich das Keflelmafler 
vollends aus und fülle den während des Stillftandes leer belaffenen 
Keffel erft vor Beginn des Betriebes. 

Dies verurfacht allerdings etwas mehr Mühe, dafim aber 
erfpart man fehr viel Geld für koſtſpielige Keſſelreparaturen und dem 
Dampfzilinder wird immer nur reiner Dampf ougefuhrt wodurch 
der Zilinder ſowie der Kolben geſchont wird, d. h. ſeinen dichten 
Schluß behält. 

Läßt man das Keſſelwaſſer längere Zeit im Keſſel, ohne es 
durch Ausblaſen zu befeitigen oder e& durch eine ganz neue Füllung 
auszuwechſeln, fo häufen fich felbftverftändlich die Salze im Keſſel 
immer mehr und werden vom Dampf mechanisch mitgerifſen. 

Nun find e8 die Chlorverbindungen,ı welche bie Zilinders und 
Kolbenflächen chemiſch, und die ansgefchiedenen Kalkfalze (auch Da- 
gnefia), welche mechanifch durch's Ausjchleifen den Kolben und Zi 
Iinder verderben, wobet der Zilinder am Durchmeſſer zus, der Kolben 
aber abnimmt, wodurch die Leiftungsfähigfeit der Mafchine aus dem 
Grunde ſehr bebeutenb abnehmen muß, weil fi der Dampf gleid)- 
zeitig vor und Hinter den Kolben drängen kann, wodurch ein durd 
die mehr oder minder größere Undichtigfet des Schluſſes bedingter 
Kraftverluft eutfteht. 

Man fcheue daher nicht bie Mübe und laſſe täglich die Loko⸗ 
mobile ausblafen. 

Der Mehraufwand an Brennmaterial, welder dadurch ent: 
fteht, daß man täglich beim Betrieböbeginne den Kefjel voll kalten 
Waſſers zu erhizen hat, bezahlt fich im Verlaufe des Tages fon 
dadurch, daß man viel leichter Dampf erzeugen und ‚halten fanı, 
weil die Nöhre und Keffelmände beinahe blank bleiben, fomit die 
Wärme rafh aufnehmen und übermitteln fönnen, was bei Metall- 
flächen, welche mit RKeffelftein belegt find, immer ſchwer und mit 
unverhältnigmäßigem Brennmaterialaufwande zum Nachtheile der 
Metallflächen felbft möglich ift. 

Bei ftabilen Keffeln mit oder ohne Kanonen bewähren fid 
die Einlagen vom Ingenieur Popper am beften. 

Diefe Einlagen beftehen ans eigenthümlich geformten Blei 
welche durch das Mannloch bequem in den Keſſelraum gelegt n 
den können und ans fififalifchen Urfachen das Wafjer zwing 
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im Keſſelraume unausgefezt zu rollen. Durch die ftete heftige Bewe⸗ 
gung des Keſſelwaſſers wird das Ablagern des Keſſelſteines nahezu 
verhindert und jelbft jener Theil, welcher ſich abfezt, fällt auf die 
Einlagen und nicht auf die Keffelblehe, wodurd die Keffel ſehr 
gefhont werden. 

Alle -fonft empfohlenen Zufäze von Salzen und Säuren zc. 
zerftören theils die Keffelbleche, theils verurfachen fie dadurch Scha⸗ 
den, daß fie den Danıpf verunteinigen. (W. landw. Big) 


Die Wiener Weltausftellung und der öfter. Reidhö-Forfiverein. 


Der öfterr. Reichs⸗Forſtverein erhielt vom 5b. Alerbau-Minifterium 
unterm 12, Juni folgendes Schreiben: 

„Zufolge Mittheilung des Herrn Leiters des E. k. Handels⸗ 
Minifteriums Haben Se. k. und k. apoftolifche Majeftät mit Allerh. 
Entihliegung vom 24. Mai d. J. allergnäbigft zu genehmigen ge- 
ruht, daß die Abhaltung einer im Frühjahre 1873 zu eröffnenden 
internazionalen Ansftelung von Erzeugniſſen der Landwirthichaft, 
der Induſtrie und der bildenden Künfte in Wien vorbereitet werde. 

Zugleich Haben Se. Majeftät zu befehlen geruht, daß den 
Regierungen der fremden Staaten von der in Wien beabficdhtigten 
Austellung durch den Minifter des Aeußern unverweilt Mittheilung 
gemacht werde, wovon ſich das Alerbau-Miinifterium beehrt, vor- 
Jäufig Kenntniß zu geben.“ 

Das Direktorium des öfterr. Reichs-Forſtvereines fand fi} nun bewo— 
gen, am 2. Juli folgende Eingabe dem Alerban-Minifterium zu Aberreichen: 

„Wir haben die Allerh. Sankzion der Weltausftellung von 1873, 
welhe uns das hohe E. k. Minifterium unter 3159/1259 vom 
13. Juni d. 9. mitteilte, mit Freuden begrüßt, nicht nur wegen 
des großen Nuzens, den dies Unternehmen unferer ganzen vaterlän- 
diſchen Volkswirthſchaft bringen wird, fondern namentlich auch, weil 
ſelbes für die Verwerthung unferes reichen, im Oſten der Monardhie 
noh fo wenig genuzten und nirgend nad) Gebühr gewürdigten 
Waldſchäze trefflich wirken muß.® 

Damit aber ber leztgenannte große Gewinn auch wirklich er- 
zielt werde, muß unfere eigene forftlihe Ausftellung in jeder Be— 
ziehung ausgezeichnet ausfallen. Die Fürſorge hiefür muß unferes 
Erachtens ſofort beginnen, und zwar von der hohen Regierung 

er in die Hand genommen werden erſteres, weil bie Einleitung 
„Penegenden 24, Jahre voll bedarf; lezteres, weil eine treff- 
‚ Lütenlofe und vollfommen fommentirte forftlihe Ausftellung 
n ber alleinigen Thätigkeit der Privaten nicht zu erwarten ift. 
ſtonatsſchrift f. Forſtweſen. XX. 8 u. 9. 97 
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Es follten fih da biefür, wie es 1867 für Paris mit noto- 
rifch großen Erfolgen der Fall war, mit dem zunächſt berufenen 
Alerbaus Minifterium aud die Meinifterien bes Krieges und der 
Finanzen vereinigen, leztere, weil fie als Verwalter des noch immer 
größten vaterländifchen Waldbefizes in den Ausjtellungsobjeften am 
meiften zu leiften vermöchten. 

Außerdem müßte das Waldmwefen auch in jenem Zentral⸗ Lomits 
tüchtig repräſentirt werden, welchem die oberſte Leitung des Unter⸗ 
nehmens anvertraut wird, weil nur in dieſem Falle auf genügende 
Berükſichtigung dieſes Zweiges zu rechnen iſt. 

Der öſterr. Reichs-Forſtverein wird mit ſeinen ſchwachen Kräf⸗ 
ten gerne das Werk fördern helfen, und erlaubt ſich in dieſer Be— 
ziehung ſchon jezt zu bemerken, daß er bereit wäre, für bie gehörige 
Bertretung des Forſtweſens in den entfcheidenden Komites einen 
tüchtigen Delegaten abzuordnen.“ 


Darauf erwiederte der Aferbauminifter, Erzellenz, dem Präfidenten de} 
öfter. Reichs-Forſtvereines Yolgendes: 


„In ergebener Erwiederung der mir von Eurer Durdlaudt 
übermadhyten Eingabe des öſterr. Neich8-Forftvereins, betreffend die 
Bertretung des Forſtweſens bei der auf das Jahr 1873 projektirten 
MWeltausftelung in Wien, bedaure ich lebhaft, daß vorläufig die Ber- 
hältniffe eine fpezielle Thätigfeit in diefer Richtung noch nicht ges 
ftatten. Indeſſen habe ich fchon bei Aufftelung des Erforderniß— 
Träliminares pro 1871 auf diefe wichtige Angelegenheit Bedacht ge- 
nommen, und werde natürlich auch das Meinige aufbieten, um dad 
Öfterreichifche Yorftwefen bei der Weltausftelung zu einer würdigen 
Kepräfentazion zu bringen. 

Sehr angenehm foll e8 mir dann fein, wenn ich erforderlichen 
Tales von ber gütigft angebotenen Mitwirkung des Öfterreichifchen 
Neich8-Forftvereines Gebrauch machen kann.“ 


Als neue NReichsforftvereingmitglieder wurden vom Direkte . 
rium aufgenommen die Herren: Blafl Bernard, Stiftsöfonom und 
MWaldmeifter in Melt; Czermak Wton, Stiftswaldmeifter in Lilien⸗ 
feld; Doblhoff-Dier Heinrid, Baron jun., Gutsbeſizer in Ba— 
den; Krieger Franz, Stift Heiligenfreuz’scher Förſter in Gaden; 
Mofer Clemens, inful. Prälaten in Melt; Neuß Karl, Kanf- 
mann in Wien; Peyrer Karl, f. E. Sehjionsrath in Wien; 
Schöffel Joſef, E. f. Oberlieutenant und Nealitätenbefizer 
Mödling; Schupp Roderich, ftädt. Förſter in Lemberg; Walt 
Hermann, Gütertarator in Wien. 


Drud von Carl’ Froınne. 





Amtlicher Kericht 


über die 
fünfte Wanderverfammlung 


ößterreichifchen Meichsforfivereines 


im Wienerwalde und zu Baden, 
abgehalten am 22., 23. und 24. September 1870. 


Die bedenklihen Gerüchte von einer Devaflazion bes k. Wienermaldes, 
welche troz befhmwichtigender Erpof6’s immer wieder vom Neuen auftaudhten 
— und die felbft den wiener Gemeinderach veranlaßten, eine Enquäte aus- 
iufenden, die fi von dem wirihſchaftlichen Zuſtande dieſes Waldkörpers 
Ueberzenugung verſchaffen follte — gebaren die jogenannte Wienermaldfrage. 
Es entſprach der nüzlichen Tendenz unjeres Bereines, zur glüflichen Löſung 
diejes für das Land und insbefondere für die Reſidenzſtadt fo bedeutiamen 
forſtlichen Problems fein Schärflein beizutragen. Inden nun das Direktorium 
von der vorausgegangenen General-Berfammiung ermädtigt war, für diefes 
Jahr die auswärtige Verſammlung nad eigenem Ermefjen zu wählen, be 
ſchloß es, leztere im Wienerwalde abzuhalten, und zur Förderung der Ge- 
diegenheit und Unparteilichfeit der Boten auch die Ehrenmitglieder des Aus- 
landes — durchwegs forftliche Kapaggtäten erfien Ranges — mittele befouderer 
Schreiben einzuladen. 

Das aus Hohadtung und wegen Unterftügung der Berfammlung be- 
grüßte Ef. Finanzminiſterinm, fprad feine Zuflimmung „unter der Borays- 
fezung aus, daß es fidy bei diefer Verſammlung um rein fachwirthſchaftliche 
Erörterungen handeln werde, da eine folde von adminiftrativen ragen 
-hnehin außer der Kompetenz des Vereines liege.” Es ſprach ferner® den 

zunſch aus, es mögen „von Seite des Vereine auch demfelben nicht an- 
„hörige bewährte Fachmänner des Ju- und Auslandes zur Theilnahme ein- 
eladen werden, indem es ſich um eine fo widtige und intereffante Frage 
andle, bob wohl nicht genug unbefangene Stimmen darüber gehört zu wer- 
m verdienen”. 
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Das k.k. Sinanzminifterium wie das k. f. Alerbauminifterium beehrten 
die Berfammlung durd) Delegirte in ben Berfonen der Herren k. f. Sorftmeifter 
5 Tihuppit md k. k. Profeffor Hecke; welch' Eıflerem aud mit 
ausdrüklichem Ausichluffe der Lolalforftbeamten die offizielle Aufgabe wurde, 
der Verſammlung rüffichtlich der wienerwälder Staatsforfte Aufſchluß zu geben. 

Um die Auffaffung der VBerhältniffe zu erleichtern und dem Theilunch⸗ 
mern ein gediegenes Urtheil möglich zu machen, ließ das Direktorium durd) den 
Alademie-Direltor und Präfes-Stellvertreter Herrn Weffely eine Deukicrift 
verfaffen, melde die Statiftit des Wienerwaldes und namentlich des kaiſerl. 
Theiles desfelben gibt und jene öffentlichen Debatten kurz zufammenfaft, 
weiche dasjenige ausmachen, was man eben die IWienerwaldfrage hieß. — 
Diefe auch in die vorliegende Zeitichrift eingereihte Arbeit ift als befonderes 
Büdlein allen Theilnehmern als Ehrengabe itberreicht und auch an Andere 
verjendet worden, melde ein bejonderea wohlverfianderes Iutereffe an der 
Frage haben. 

Meberbies ift vom Repräſentanten des k. k. Sinanzminifteriums aud 
am Beginne der Erlurfion eine lithografirte Meberfichtstarte des k. Wienerwald: 
theiles an alle gegenwärtigen Mitglieder vertheilt worden. 

Sämmtlihe Transportanftalten begünftigten die Verſammlung dadurch, 
daß fie den Theilnehmern über Vorweis ber Zutrittsfarten blos dem halben 
Fahrpreis berechneten. 

Leider geftalteten ſich mittlerweile die Zeitläufte fo unglinftig, daß ber‘ 
Beluh der Berfammlung weit unter den gerechten Erwartungen blieb. Die 
befonders eingeladenen ausländifchen Ehrenmitglieder insbejondere verficherten 
zwar brieflich den Berein auf's Freundlichſte ihrer Theilnahme, lehnten jedod 
unter Hinweifung auf den Krieg das perfönlihe Erjcheinen für diesmal ab. 

Gleichwohl war die forfilihe Intelligenz genügend und namentlid 
durch_eine Reihe von Männern vertreten, welche die Verhältnifſe der Wald⸗ 
gegend und der Wirthſchaft, um die es fidh handelte, genau kennen, ja gu 
tentheild an diefer Wirthichaft felber betheiligt find. 

Haben die meiften der Tezteren zwar bei den badner Verhandlungen 
nit das Wort ergriffen, fo ermangelten fie doch keineswegs, anläßlich der 
Erfurfion ihre reihen Erfahrungen und Beobachtungen zum Beſten zu geben 
und bei den Abftimmungen den Boten Gewicht zu verlerhen. 

Als zeitlicher Bizepräfident fungirte das Direftorialmitglied Herr Le 
wiſch, Oberförſter des Stiftes Heiligenkreuz, und als zeitlicher Sekretär Herr 
Schuſter, k. k. Regftatts-Vermalter in Baden. 

Als Schriftführer affiftirte neben dem Bereinsfetretär Herrn Petraſchek 
der Alliftent der f. k. Forſtakademie Herr Speribauer; die Stenografie der 
Verhandlungen waren der Alademie-Afjiftent Herr Anton Weſſel y umd der 
Student Herr Eduard Weffely fo gefällig zu beforgen. 

. Die Verfammlung wurde programmmäßig durchgeführt; an emme 
zweitägige Exkurſion quer durch den Wienerwald fhfoßen fid tn Baden 
die Debatten über die vom Vereinsdirektorium fchon lange entworfenen 
Themata. 


An der Berfammlung haben die folgenden Herren theilgenommen: 
Adler Wenzel, E. E. Oberförfter, Klaujen, Niederöfterreic. 
Adolph Guſtav, Oberförfter der Staatseifenbagngefellfchaft, Wien 
Angerer Alois, Holzhändler, Wien. 

Angerer Friedrich, k. k. Oberförfter, Breitenfurth, Nied.-Defterr 
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Bartich Johann, Förfter, Vielitz, Schlefien. 

Bogdanowicz Adam, Oelonom, Bielig, Schlefien. 

Berg Wilhelm, Baron, Forſtdirektor, Waidhofen a. d. Ybbs, Nie- 
deröfterreich. 

Baumann Karl, Höertöeher, Sirndorf, Nieberöfterreid. 

Breymann Sarl, k. k. Forftamts-Offizial, Purkersdorf, Nieder: 
öfterreid). 

Solloredo-Mannsfeld, Jofef, Fürft, Träfident des Reichs⸗ 
Forſtvereines. 

Doblhoff-Dier, Heinrich, Baron sen, Güterbeſizer, Baden, 
Niederöſterreich. 

Doblhoff-Dier, Heinrich, Baron jun., Güterbefizer, Baden, 
Niederöſterreich. 

Enderle David, Förſter, Wildegg, Niederöſterreich. 

Feiſtmantel Rudolf, Ritt v., zweiter Präſident des Reichs⸗ 
Forfivereines. 

Haas Johann, Förfter, Tfaffftetten, Niederöfterreich. 

Hering Yohann, Forftmeifter, Kloſterneubuxg, Rieheröfterreich. 

Huber Wilhelm, Forftdireltor, Wien. 

Haunold Anton, Forſtamts-Adjunkt, Althammer, Mähren. 

Hackenberg Adolf, E. 8. Förſter, Breitenfurth, Niederöfterreich. 

Hede Wilhelm, k. k. Profefjor, Delegat des k. k. Alerhaumini- 
fteriums, Wien. 

Soffer Karl, Dr., Hof und Bericht3-Advolat, Gemeinderath, 

Wien. 

Jordan Raimund, Gutsverwalter, Leesdorf, Niederäfterreich. 

Jariſch Karl, k. k. Oberförfter, Klaufen, Niederöfterreich. 

Kenn Franz, k. k. Oberförfter, Preßbanm, Nieberöfterreich. 

Kenn Rudolf, k. k. Unterförfter, Neuwaldegg, Riederöfterreich. 

Kargl Joſef, penf. Grenzforfidireltor, Linz. 

Kreis Georg, Mitglied des landwirthſchaftlichen Beairfävereinet, 
Mödling, Niederöfterreicd. 

Krieger Franz, Förſter, Gaaden, Niederöſterreich. 

Koral Alexander, Förſter, Grub, Niederöſterreich. 

Lindner Ferdinand, Sorfingenie, Graz . 

Löwenfeld Franz, Kitter von, k. k. Förfter, Weiblingau, Nieder- 
öfterreid. 

"owifch Leopold, Oberförfter, St. Helena, Niederöſterreich. 
»rzer Johann, Edler v. Zechenthal, k. k. Oberförſter, Purkers⸗ 
yorf, Niederöſterreich. 
wiſch Joſef, Kanonikus, Baden, Niederöſterreich. 
elchar Anton, Oberförfter, Groß⸗Sieghardtskirchen, Nied.-Defterr. 

28" 
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Mofer Klemens, inful. Frälat, Melt, Niederöfterreid. 

Misliveg Binzenz, k. k. Förſter, Tullnerbach, Niederöfterreid 

Mäller Eduard, Edler von Mullenau, Bezirkshauptmann in 
Baden. 

Nehansky Peter, Waldmeiſter, Holleſchau, Mähren. 

Nagler Michael, Profeſſor, Baden, Niederöſterreich. 

Neuß Karl, Kaufmann, Mitglied der Landwirthſchafts-Geſellſchaft, 
Wien. 

Neumann Wilhelm, Profeſſor, Heiligenkreuz, Niederöſterreich. 

Petraſchek Karl, Sekretär des Reichs-Forſtvereines. 

Prix Karl, Oberförſter, Wolpersdorf, Niederöſterreich. 

Pitaſch Joſef, k. k. Oberförſter, Hinterbrühl, Niederöſterreich. 

Pientok Franz, Oekonom, Bielitz, Schleſien. 

Beyrer Rarl, k. f. Sehjionsrath im Aerbauminifterium, Wien. 

Reiniſch Johann, Oberförfter, Ernftbrunn, Niederöfterreich. 

Nollet Karl, Dr, Bürgermeifter-Stellvertreter, Baden, Rieder 
öfterreidh. 

Schrodt Heinrich, Yorftlommiffär, Wien. 

Strzecha Alois, Oberförfter, Neuhaus, Niederöfterreich. 

Sperlbauer Hofef, k. k. Oberfärfter, Rekawinkel, Niederöfterreid. 

Sperlbauer Johann, k. k. Oberförfter, Wöglerin, Niederöſterreiqh 

Sperlbauer Rudolf, Aſſiſtent an der Forſtakademie Mariabrunn. 

Schelle Georg, Förfter, Baden, Niederöſterreich. 

Sprofec Franz, Forftlontrollor, Mauerbach, Niederöſterreich. 

Stipperger %., Mitglied der Landwirthſchafts-Geſellſchaft, Wien. 

Seyfried Leopold, Sekretär im Stifte Melt, Niederöfterreid. 

Schubert Georg, Oekonom, Schleſien. 

Simonitfch Yofef, k. k. Förfter, Kaltenberg, Niederöfterreid). 

Schöffel Yofef, Realitätenbefizer in Mödling, Niederöfterreid). 

Schufter Nikolaus, k. k. Legſtatts-Verwalter in Baden. 

Steudel Johann Heinrich, Landtags-Abgeorbneter, Gemeinberath, 
Wien. 

Schrauk Joh. Ferdinand, Dr., Landtags-Abgeordneter, Gemeinde: 
vath, Wien. 

Tſchuppik Friedrich, Ef. Forftmeifter, Delegat des k. k. Finanz: 
Minifteriums, Wien. 

Unterberger Anton, k.k. Forſtmeiſter, Aland, Niederöſterreich. 

Weſſely Joſef, Direktor der k. k. Forftalademie, Bizepräfident 
des Reichs-Forſtvbereines. 

Weiß Biltor, Forftamts-Adjunkt, Göllersdorf, Niederöfterreid. 

Weſſely Anton, Wirthſchafts-Adjunkt, Herczeg-Szöllös, Ungarn. 

Weffely Anton, afad. Maler, Wien. 
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Weſſely Eduard, Stenograf des Reichs⸗Forſtvereines. 

Willfort Karl, Dr, Mitglied der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, 
Wien. 

Walther Hermann, Gütertarator, Wien. 

Wouvermann, Berichterftatter der Vorftadt: Zeitung, Wien. 

Zimmermann Karl, Dr., Wien. 

Ziuner Yerdinand, k. k. Oberförfter, Aland, Niederöfterreic. 

Zenker Joſef, Horftlontrolor, Bajmocz, Ungarn. 


Die nachfolgende Beihreibung der Erkurfion ift vom Bereind-Sefretär 
Herrn Alademie-Afliftenten Betrafchet vedigirt, die Verhandlungen nad) den 
ftenografifhen, von den Rednern eigenhändig berichtigten Anuffchreibungen 
wiedergegeben. ' 


Erſter Exkurfionstag. 


Am 22. Auguft, Früh 7 Uhr, fuhren die Mitglieder mittelft der Weft- 
bahn no Preßbaum, wo fie von dem k. k. Forftmeifter Herrn Friedrich 
Tſchuppik im Namen des Finanzminifteriumd, fowie von dem zahlreich 
erſchienenen ärariichen Yorftperfonale freundlichit begrüßt wurden. 

Hachdem der zweite Bräfident Ritter v. Feiſtmantel mit zuvor: 
Iommenden Worten gedankt hatte, erfolgte jofort die gegenfeitige Borftellung 
aller Theilnehmer. 

Die Erkurfion ging nun von Preßbaum aus durch die Korfidiftrikte 
Kaeriegel, Hollenftein, Redlberg und zahrender Hanfl, in wel- 
hen ertendirte Kahlichläge eingelegt wurden, zu Fuß nah Rekawinkel. 

Inmitten eines Buchenwaldes, der au Pracht mit dem Beſten wett- 
eifert, mußten diefe auf Südhängen geführten ausgedehnten Kahlſchläge — 
zirla 100 Joch — bejonders auffallen ob folder im Großen noch unverfucht 
gebliebenen Berjüngungsmaßregel. 

Bisher glaubten die Buchenzüchter und insbefondere diejenigen des 
Wienerwaldes, daf die freie unbeſchüzte Buchenhandſaat oder Buchenpflan⸗ 
jung nur dort angezeigt fei, wo die Naturſaat nicht volllommen hinreicht. 
Sie meinten, die Anfamung der Buche fei an den Schuz- oder Schirmbaum 
gebunden. 

Selbſt auf frifhen und kräftigen Böden erjchien ihnen eine dunfiere 
Shlanfellung geboten, um Keimlinge und felbft ältere Pflanzen vor dem 
zweit verderbliden Feinde, den häufig auftretenden Spätfröften wirkfam 
zu ſchuzen. 

Auch die Bloslegung des Bodens hielten fie für ſchädlich, tm Kalt- 
gebirge ſogar entichieden gefährlich, zu Berödung führend. 

Dies werden die Gründe geweſen fein, welche die Wienerwald-Wirth- 
Khaftsführer bisher veranfaßten, eine etwas dunklere Schlagfiellung beizu: 

ebalten. 

Es ift zwar nicht zu verfennen, daß die au nurim mäßigen Schatten 
erwachlenen Buchen nicht jenen üppigen Wuchs zeigen, wie die im vollen 
Lichtgenufſe fiehenden, vorausgefezt natürlich, daß fie den Gefahren der Frei⸗ 
lage glütlich entronnen; allein, was bei der jungen Pflanze durch die Be- 
ſchattung an Zuwachs verloren gebt, wird bei den alten Buchen, wie fänmmt- 
lihe Wienerwald-Forfiwirtde behaupten, durch die Freiſtellung bei Führung 
der Nachhiebe reichlich wieder gewonnen, 
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Mas die gedachten Kahlſchläge betrifft, fo fehlte af großen Streken 
ein Buchenauffhlag gänzlich, und wo fi ein vereinzeftes Buchen⸗ oder 
Zonnenpflänzchen zeigte, war es fehr häufig von dem rauhen SpätfroR oder 
dem fengenden Sonnenbrand vernichtet. Die jungen Tannen waren uch 
häufiger unterlegen wie die Buchen. 

Der Boben mußte der Aushagerung am fo früher unterliegen, da x 
von ben herrſchenden Weft- als auch den Oſtwinden getroffen wird, bie das 
Shüzende Laub entführen, und als er an anderen Stellen in früheren Zeiten 
möglicherweife durch Streurechen bereits gelitten hatte, eine geringe Maͤchtig 
feit zeigt, indem der Sandftein Häufig felbft zu Tage tritt, diefer bier aut 
quarzreicher ift und ein Verwitterungsprodukt geringer Qualität gibt. 

\ Die Entführung ber Laubdeke [pricht fid) aud) im kümmerlichen Wuchs der 
Buchen und Tannen, hauptfählich jedoch in der Wipfeldürre der erjieren aut. 

Eine im Diftrifte Kaarriegel — wie ſchon erwähnt Südhang — vor 
drei Jahren ausgeführte Kiefern- und Fichtenplägefaat zeigte troz forgfamer 
Pflege und Nachbeſſerung kein zu fauguinifchen Hoffnungen beredhtigendes 
Gedeihen. Es ſchadet diefen Saaten wahl die Därre. 

Anläßlich der Beſichtigung diefer Kahlſchläge theilte der Delegat des 
k. k. Finanzininifleriums mit, daß man bier Fünftlich, mittels Anwendung 
des Waldfeldbaues und mit befonderer Rükficht auf die Fichte verjüngen umd 
zwar pflanzen wolle. 

ür diefe künſtliche VBeriüngung waren jedoch noch nivgend Auftalten 
F ſehen. Viele tüchtige Forſtwirthe bezweifelten die Durchführbarkeit des 
aldſeldbaues in Anbetracht der geringen lokalen Bolledichtigleit, und der 
deshalb und wegen der Nähe Wiene fehr Hohen Taglöhne, was beides ein 
Iohnendes Begehr nah Waldfeld faum vorausjehen laſſe. Die Fichte — 
meinten fie ferner — empfehle fih nicht als Hauptbaum, indem diefe Holzart 
bier bereits unterhalb ihrer eigentlichen Region. ftüude, was alle Fichtenhorſtt 
beweifen, welche man in diefem Gürtel des Wienerwaldes zu Geſichte be 
lommt. Angenommen nun fogar, daß leztere Behauptungen nicht unuanſtößlich 
wären, erſcheint es doc) ohme Zweifel nicht am Plase, die bisherige treffliche 
Nachzucht des für den Wienerwald am beften tauglichen Buchenwaldes mit 
tels Dunfelihlagen infolange aufzugeben, als nicht eimerjeits das Gelingen 
einer anderen Berjiingungswirthichaft durch gelungene Proben außer Zweijel 
geſtellt und durch eine Mebergangeperiode gehörig vorbereitet ift. 


Nach einem kurzen Sabeifrkihftiite in Rekawinkel wurde der Weg durch 
bie aus natärficher Verjungnag und fuheffiver Hauumg hervorgegangen 
und mit Tannen gemifchten Buchenftangenhölger Buchberg, Grasleite, Bier- 
bad und Scießftätte, welche wegen ihrer Bolltommenheit und Regelmäßig: 
teit allgemeine Bewunderung bervorriefen, nach Jochgraben fortgefegt. 

Ä Der Zuwachs wechſelt in den genannten Stangenorten ſehr nad der 
Lage und Bodenbeſchaffenheit und beträgt duchichwittlih 10 Mormaltlafter 
à 100 Kubilfuß per Joch und Fahr. 

Im Sifritt Scießflätte wurde die Aufmerkſamkeit der Mitglieder auf 
eine T Joch große, mit 4Ojähr. Lärchen, Kiefern, Eichen umd Fichten beftofte Flüge 
erichtet. Diefe Baumarten waren abwechfelnd in und in den Heiden gepflam 
Kite und Lärche zeigten namentlich ein in bie Länge überreistes Wachstho 
und find bereits reif zur Hauung, foferne man fie gefawb. umgen will. * 
Kiefer wählt nicht fo gut wie an anderen Orten, mas in einer Boden: 
ſchiedenheit zu ſnchen fein dürfte, welche ja gerade bei der Kiefer auffallen 
Begenfäze Hervorzubringen pflegt. Die Eichen hatten wenig durch das Bi 
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—5 — und Schälen des Hochwildes gelitten und geben fchon ein gutes Ge- 
werbeholz. 

Gott Pluvius ergoß ſchon ſeit geraumer Zeit reichlich ſeinen Segen 
über uns. Auf der Höhe jedoch angelangt, fanden wir Gnade. Die Wotlen 
waren verjhmwunden, rein glänzte der blaue Himmel herab und dor ung aus- 
gebreitet lag der ſchöne Wienerwald. In der Nähe und Kerne ehrmwürdige 
Hochwälder, üppige Junghölzer, grüne Matten, dazwifchen die Wohnftätten 
der Menſchen, ſtill und freundlich heraufblitend, nicht ahnen laſſend, daß 
Elend und Leidenfchaft vielleicht darin verborgen. Nur wenn das Auge aus 
dem Meere üppigen Bnchenwaldes in die öben diesjährigen Kahlſchläge 
jchweifte, befehlich ein wehmüthiges Gefühl die Bruft gar manchen Grünrofe. 

Wir gingen nun in den auf der öftlichen Abdachnng des Kaiferbrunnberge® 
liegenden Diſtrikt Kaltleiten, um hier einen der ſchönſten Bucenbeftände 
des Wienerwaldes zu befehen. Himmelan erheben fi die Schäfte, ſchlauk wie 
Säulen, während die Kronen zum grünen Baldachin fi) wölben und nur 
hie und da einen glänzenden Sonnenftrahl in das geheimnißvolle Waldes- 
dunkel Yinabfehen laſſen. Diefer Hundert Sabre alte uhenbeftan gibt eine 
Holzmafle von 150 wiener Klaftern per niederöfterreichifhem ode. 

An der den Langmoos begrenzenden und nad) Südmweften gedffneten 
Schlagwand waren viele Stämme vom Winde geworfen, und litten bie 
Randbäume durdgebends am dem Nindenbrand. & ſei bier noch erwähnt, 
daß das Holz der legten Schläge nicht an die Schlagesgrenzen oder Abfuhrs- 
wege gebracht, fondern aller Orten im Schlage aufgezaint murbe. 

Im Waldorte Eribart trafen die € turfionstheifnehmer mit dem 
erften Präfidenten Fürſten Joſef Colloredo-Mannsfeid zuſammen, der 
fich fogleih an die Spize der Berfammlung ftellte und fortan bei der- 
jeiben blieb. 

Auf dem Wege, entlang der ForſtamtsSbezirksgrenze Burlers 
dorf und Alland, fanden wir in alten und jungen Tannen den frumm- 
zähnigen Tannenborkenkäfer, der ein immer größeres Gebiet fi im Wiener- 
walde erobert. Bel den meiften Tannen waren die Nadeln bereits roth und 
begannen abzufallen, einige zeigten auch aufgeplazte und abgelöste Rinde. 

Auch paffirten wir noch einen zirka 20jährigen Lärchenhorft, der durch 
Pflanzung gezogen wurde und deilen Stämme bei dem außergewöhnlich 
Ihianten Wuchſe insgefammt Inikig waren. 

Ein tim Weften auffteigendes Gewitter beflügelte nuſere Schritte, und 
fo gelangten wir raſch über den Hengftil und ir den Höniggraben 
an die von Hochrotherd nach Heiligenkreuz führende Straße, welche wir ver⸗ 
folgten und endlih um 6 Uhr Abends wohlgemnth das Stift Heiligen- 
kreuz erreichten. 

Die gefammte Geiftlichleit war beim Thore verfammelt und hieß uns 
der Brior im Kamen derjelben auf das Freundlichſte wikllkommen. Nachdem 
der Präfident für die herzliche Begrüßung gedanft, führte man uns ſofort in 
bie bereit gehaltenen Zimmer. Abends fanden wir uns wieder im Refeltorium 
beim reihlihen Mahle, gewürzt durch die Heiterkeit und anregende Unter⸗ 
haltung unferer vortreiflichen Gaffgeber. Natürlich fehlte es nicht an Zoaften. 
Ziefer Ernſt und überjprudelnde Laune wechfelten bunt in raſcher Folge. 
So vergingen die Stunden vergnügt, und al® die Erregtheit ihren Höhepunkt 
erreicht Hatte, war Mitternacht hereingebrochen. Run erft erhob man ſich 
ei fuchte das Zimmer, um in Morpheus Armen Ruhe und Erquilung 
zu finden. 
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Zweiter Exkurfionstag. 


Nach einem ‚gemeinfamen Frühſtüke und nahdem wir von den hod- 
würdigen Geiftlihen auf das Wärmfte Abjchied genommen hatten, traten wir 
die Erlurfion in den faltenberger Forſt an. 

Die Bodenunterlage bildet dolomitifcher Kaltficin, der fehr leicht im 
Gruß zerfällt, und wo dm thonige Uebergemengtheile anhängen, eine Krume 
von guter Bodenbeichaffenheit liefert. 

Der kaltenberger Forſt dacht in ber Hauptfadhe nad) Nord und Nordoſt 
ab, und find insbejondere in den gefchüzten Muiden tiefere Krumen, über- 
det mit einer mehr oder weniger flarfen Humusſchwarte, folange der Wald 
gejhloffen erhalten wurde. Nur die wenigen Nordmweft- und Weſtſeiten, auf 
welchen der Waldesſchluß fehr lükig ift, haben einen mageren, theilweife ganz 
unfruchtbaren Boden und tritt fehr häufig der kahle Fels zu Tage. 

Die herrichende Holzart ift auch hier die Rothbuche. Eingeiprengt 
tommt noch vor die Schwarzföhre, Tanne, Lärche, Ulme, Eiche und der Berg- 
ahorn, der bejonders gut gedeiht, und daher bei der Berjüngung möglichſt 
—— wird. Eſchen und Ulmen zeigen in den Tieflagen einen ſehr 
üppigen Wuchs, der aber mit 70 und 80 Jahren anfängt nachzulaffen. Die 
Schwarzföhre, welche hier ihren natürlihen Standort Bat, entwikelt fich 
freudig umd geben zirla 3000 Stämme eine belangreihe Harznuzung. Die 
bie und da vorlommenden Lärchenhorſte find durch Pflanzung gejchaffen wor- 
den und erreichen ihren Kulminazionszuwachs ſchon im 40. Jahre, haben 
aber immerhin eine ſolche Stärke, um bei den Rechenausbefjerungen in Ba⸗ 
dem eine treffliche Verwendung zu finden. 

Der Zuwachs wechfelt außerordentlih nach Bodenbefchaffenheit und 
Lage und beträgt 0°80, 0-57 bis 0-39 Normalklafter per niederöfterreichifchem 
Joche, ift daher minder günftig als auf dem Boden des Wienerjandfteines. 
Der Materialertrag beträgt per Joch 75 Normalkiafter in der Hauptnuzung 
und 5—6 Rormalllafter in der Zwifchennuzung. 

Die Berjüngung geſchieht durch Samenſchläge. Die Vorhiebe werden 
weitgreifender geführt, nad erfolgter Beſamung aber folange ingebalten, 
bis die Pflanzen ber Spätfroftgefahr entrüft find, dann aber allfogleich der 
Abtriebshau eingelegt. Diefe Art der Hiebesführung gab ſchönwüchfigſte Bu- 
hen. Die Schlagnachbefjerungen werden durch die Saat der fchon früher 
genannten Holzarten eingeleitet. Auf den Weftjeiten wird vorzugsweife die 
Schwarzföhre begünftigt und tHeilweile zur Beltaudesnmmwandlung gefchritten; 
die Durchforſtungen erfcheinen mit Sorgfalt und Sachkenntniß ausgeführt. 


Das Brennholz wird in den Schlägen im Lizitazgionswege veräußert 
und kann für eine Klafter S6zöllige Buchenſcheiter 12—13 Gulden erzieli 
werden. Auch nad Stamm- und Werkholz ift eine bedeutende Nachfrage und 
werden zirka 7000—8000 Kubilffuß — von allen Holzarten — zu dem Preiſe 
von 11-23 Kreuzer per Kubilfuß abgegeben. 

Eine Streugewinnung findet in diefem Forfte mit Rülfiht anf Lage 
und Bodenbefchaffenheit nicht ſtatt. 


Es war 12 Uhr, ale wir den am Schwedatbache gelegenen badner 
Holzrechen erreichten, in mweldem das aus dem St. loronaer, dem lammer- 
auer, Haufner und allander Forſt getriftete Holz aufgefangen wird. 

Der ärariſche Kontrahent Herr Moriz Hirjchl befömmt 12.000 Lift. 
Man follte nun billiger Weiſe glauben, daß das Aerar, natürlich gegen vollen 
Erfaz, das Ausziehen wie das Zainen des Holzes beforge ıumd dann dem 
Kontrahenten übergebe. Allein dem ift nicht fo, fondern Herr Hirfhl — be 
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ziehungsweiſe ſein Arbeiterperſonale — beſorgt das Ausziehen des Holzes, 
wofür er natürlich entlohnt wird, er zaint ſelbſt das Holz und zwar in Lang⸗ 
zainen anftatt den üblichen Kreuzftößen und notabene mit einer umübertreff- 
lihen mauerähnlichen Dichtigleit — arbeiten ja doch die Holzihlichter im 
Taglohne — er hat außerdem 6 Zoll Uebermaß, während andere Käufer nur 
3 Zoll befommen, und genießt obendrein noch eine ſehr bedeutende Preis: 
ermäßigung. 

In Baden angelommen, nahmen wir im Hötel zur „Stadt Wien“ 
ein gemeinfchaftliches Mittagmal ein. Nach Beendigung desfelben folgte die 
Beihließung der adminiftrativen Angelegenheiten des Vereines. 


Auf der Tagesordnung flanden: 

1. Bericht über die Wirkfamleit dee Vereins. 

2. Kafſarechnung des Kalenderjahres 1869. 

$. Kaflapräliminar für das Kalenderjahr 1870. 

4. Wahl von vier Direltorial-Mitgliedern. 

5. Mittheilung des Präfidiums über die Beftellung eines Vereins: 
Selretärs. 

6. Wahl des nähften VBerfammlungsortes. 

7. Antrag des Direltoriums zur Grmädtigung zu Erftattung von 
Berichten und Gutachten bis zur Zeit der nächſten General-Berfammiung. 

Teer Bericht über die Wirkfamleit des Vereins, die Kaſſarechnung und 
das Kaffapräliminar, ſämmtlich in dem April-, Mai» und Juniheft bereite ge- 
drufi, wurden von dem Sekretär vorgeleſen, und nachdem Niemand darüber 
zu ſprechen verlangte, einftimmig genehmigt. 

Da aus dem Direktorium die Herren Fürſt Karl Jablonofsky, Heinrich 
Prinz Reuß-Köftrik und Eugen Deimel, LE. Oberfinanzrath, durch frei- 
willigen Austritt gefhieden waren, fowie Herr Karl Braymann, k.k. Brofefior, 
durch den Tod entriffen wurde, fo nahm man die Erjazwahlen vor und erhielten 
vie abfolute Mehrzahl der Stimmen bie Herren: Joſef Pitaſch, f. k. Ober- 
förfter, Johann Hering, Stift Klofterneuburg’icher Forftmeifter, Ferdinand 
Shufter, k. k. Legftattsverwalter, Karl Peyrer, k. k. Sekzionsrath. 


Nun theilte das Präfidium mit, daß es nach dem plözlichen Hinſchei⸗ 


den des Vereins⸗Sekretärs Guido Lehmann den Affiftenten der Forſtakademie 
Mariabrunn, Herr Karl Petraſchek, als proviſoriſchen Bereing- Sekretär 
gewählt habe, um in der Gefhäftsführung keine unliebfame Stokung ein- 
treten zu laffen und num erjuche, die Neuwahl eines Selretirs vorzunehmen. 
Es wurde num fofort Herr Afliftent Petraſchek mit Alllamazion ala defini- 
tiver Sekretär begrüßt, der fich in wenigen aber warmen Worten für das 
auszeichnende Bertrauen bedankte und eifrige Thätigkeit verjprad. 

Als Berfammlungsort im nächſten Jahre wurde das der Alziengejell- 
Ihaft für Yorftinduftrie gehörige Gi Waidhofen an der Ybbs in Nieder- 
öflerreich oder das unter der Leitung des Alerbauminifteriums ftehende Gut 
Radautz in der Bulowina in Ausfiit genommen, die jchliefliche Wahl 
aber dem Ermeſſen des Direltoriums anheimgeftellt. 


Die von dem Direktorium angeſuchte Ermächtigung zur Erftattung 


von Berichten und Gutachten bis zur Zeit der nächſten General-Berfammlung . 


— von der Verſammlung ſofort als ſelbſtverſtändlich ohne weitere Debatte 
ertheilt. 

Da nun alle Gegenftände beſprochen waren, zerſtreuten ſich die Mit⸗ 
glieder in ihre Wohnungen, die fie bei den hochherzigen badener Bürgern in 
invorfommender Weife fanden. Innigen Dank für diefe fhöne Gaftlichkeit! 
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Abends verfügten wir uns in den Stadtpark, der uns zu Ehren im 
feftliden Schmuke prantte und vor deſſen Eingange in Ylammenzügen das 
„Willkommen“ entgegenfeuchtete. Die Feine einer auſprechenden Muſit, forte 
ein zahlreich herbeigeftrömtes elegantes Publikum feffelten uns, troz bes fühlen 
Abende, bis nah 10 Uhr Nadıts im Parke. &o wurden die Erkurfiondtage 
heiter und vergnügt befchloffen. 


— m—_ nn — — 


Verhandlungen in Baden. 


Träfibent: Hocdanfehnliche Verſammlung! Geehrte Herren! 
Die Liebe zur Wiſſenſchaft und zum forftlichen Yortjchritt, die Liebe 
zu dem Verein hat Sie geheißen, die traute Heimat zu verlaffen und 
aus verfchiedenen Gegenden unferes fchönen großen Vaterlandes ber: 
beizuftrömen. Seien Sie herzlihft gegrüßt! 

Es liegt uns nad der vorausgegangenen Erfurfion nunmeht 
ob, die VBerhandlungsgegenftände eindringlich zu erörtern. 

Das hohe k.k. Finanzminiſterium hat ung mit der Entfendung 
des Herren Forſtmeiſters Tſchuppik, das hohe f. E. Aterbaumini: 
fterium mit der des Herrn Profeſſors Karl Hede und unfer Bruder 
verein, die miährifch-fchlefifche Worftjelzion, mit dem Abgeordneten, 
Herrn Waldbereiter Nechansky, als ihre NRepräfentanten beekt. 

Bei der großen Wichtigkeit der aufgeftellten Themata hat fd 
das Direktorium veranlagt gefunden, die Ehrenmitglieder des Der 
eines, lauter Yachlapazitäten erften Ranges, befonders einzuladen, 
damit felbe die Gediegenheit unferer Boten fördern und die Garanie 
für deren Unparteilichkeit verftärfen mögen. Leider find fie durch die 
folgenfchweren, traurigen Ereignifje in ihrer Heimat verhindert zu er⸗ 
jcheinen; fie haben jedoch ſammt und ſonders in den Schreiben, 
mittelft welchen fie ihr Ausbleiben entjchuldigten, dem Vereine neue: 
dings ihre Simpathien fundgegeben. 

Auch haben wir die Vertreter der Kommunen Wien und Baden 
eingeladen, die Berfammlung zu bejuchen, ba das Objekt ber Ber- 
bandlungen ihnen, wenn aud nicht im Herzen, fo doch nahe dem 
jelben liegt. _ Es haben uns nun mit ihrem Beſuche beehrt bie 
Herren Gemeinderäthe aus Wien: Dr. Karl Hoffer, Dr. Joh. 
Ferd. Schrank, Dr. Ed. Zimmermann, Joſef Steudel, und 
aus Baden Herr Gemeinderat Dr. Hermann Rollet. 

Außerdem zählen wir noch hochgeehrie Gäſte im unferer 
Mitte, fo die Herren: Müller Eduard Edler von Müllenen, 
f. £. Bezirkshauptmann in Baden, Heinrid Baron Dobiho : 
Dier sen., Gutsbefizer in Baden, Klemens Mofer, Prälati 
Stiftes Melt, Leopold Seyfried, Sekretär im Stifte Mell, & 
heim Neumann, Profeffor in Heiligenkreuz, Joſef Lewifd,) 
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nonitus in Baden, Michael Nagler, Profeffor in Baden, Dr. Karl 
Willfort, Ausſchußrath der nieder öſterreichifchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft. 

Ich erlaube mir noch hinzuweiſen, daß Herr Oberforſter 
Lewiſch bie Güte hatte, als zeitlicher Fräfidenten-Stellvertveter, und 
Herr Legſtatts⸗Verwalter Schufter als zeitlicher Sekretär einzutreten, 
und daß die Herren Affiftenten Anton Weſſely und Rudolf 
Sperlbaner, fowie der Student Herr Edmard Weffely «8 
übernommen haben, als Schriftführer amtzuhandeln. 

Um: die koftbare Zeit nüzlic anzumenden, werde ich nun jo- 
gleich zur Eröffnung der Debatten fchreiten. 


Gemeinderatd Dr. Rollet: Erlauben Sie mir, meine 
Herren, im Namen des abwejenden Bürgermeifters von Baden Ihnen 
das Willlommen, das Ihnen geftern am Kingange des Parkes fchon 
entgegenleuchtete, hier mänblich zu wiederholen. (Bravo Nehmen 
Sie, die Berfiherung, daß es für Baden eine Ehre und Fremde ift, 
Sie in diefen Mauern zu begrüßen, Sie, meine Herren, die burd) 
Ihre Einfiht und durd, Ihr Verftändnig die hochwichtigen Fragen, 
die auch fpeziell Baden tief berühren, am erfprießlichften und erfolg- 
reichften zu behandeln im Stande find. Nehmen Sie unfere beten 
Wünſche für Ihre Verhandlungen, und noch einmal ein herzliches 
Willkommen! (Bravo!) 


Präfident: Diefe innig warmen Worte, welche fo freund— 
liches Wohlwollen ausdrüken und eine fo liebenswürbige Aufnahme 
ziefichern, veranlaffen mic, der Kommune Baden im Namen bed 
Vereines ben fiefgefühlten Dank für das herzliche „Willlominen“ 
auszuſprechen. 

(Die Aumefenden erheben ſich und bringen ein lebhaftes Hoch! auf die 
Kommune Baden ang.) 

Ich erſuche num den Herrn Sekretär Petrafchel, das erſte 
Thema einzuleiten, welches lautet: 

„Bedeutung des Waldes für das Klima, die Hybro- 
grafiſche und Bodenbeſchaffenheit eines Landes mit 
beſonderer Rükſicht anf den Wienerwald.” 


Aſſiſtent Petraſchek: Hochanfehnliche Berjammlung! Die 
bedeutenden Fortſchritte in den Naturwiſſenſchaften haben es erhärtet, 
dag die Wälder ein nothwendiger Faktor fir die Fruchtbarkeit der 
Ränder und die Gefundheit ihrer Bewohner find. Der Himatifche 
Karakter einer Gegend wird zwar hauptfächlich von der geografifchen 
‚Lege und ber abjolnten Exhebung bedingt, allein neben den Gebirgs⸗ 
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fetten mit ihren Einfenfungen, größeren Flüffen, ausgedehnten 
Sümpfen und Seen, find es vorzüglich die Wälder, welche deu größten 
Einfluß auf das örtlihe Klima ausüben und nicht nur wichtig find 
für die organifche Entwillung der Nahrungs-Gewächfe, fondern aud) 
für die Gefühle und ganze Seelenftimmung des Menfchen. Die 
Wälder ſchüzen vor den verberblichen Temperaturertremen, indem fie 
die Hize und Trofene des Sommers mäßigen und die Kälte des 
Winters vermindern fie nüzen nicht weniger durch ihren Vegetazions⸗ 
prozeß, der auf die Beichaffenheit der Luft weſentlich reinigend wirkt. 

Der Wald fchüzt am beiten das Flachland vor den austrok⸗ 
nenden Winden; er ift am trefflichften geeignet, die, eine große 
Menge fruchtbaren Landes begrabenden Ufereinriffe zu verhüten; er 
hat fich als der fichere und willige Netter vor Berfandungen und 
den daraus hervorgehenden Nachtheilen bewährt. Auch ift e8 der Wald, 
welcher der umgebenden Luft die nöthige Feuchtigkeit ſpendet und 
das trofene, vegetazionsarme Steppenflima ferne Hält. 

Eine Fülle von Segen ift der-Wald dem Gebirgslande. An 
den hohen bewaldeten Bergabhängen werden die feuchten Winde 
vorzüglich abgefühlt und ergießen ihre Waflermafjen im befruchtenden 
Regen auf die lechzende Erde. Nichts vermag das Erdreich an ben 
fteilen Hängen beffer zu heiten, fowie die Bildung und das Ab— 
rutſchen der Lawinen wirffamer zu verhindern, als der Wald. Die 
nachhaltige Speifung der Quellen, das Erhalten ber Flüſſe und 
Ströme in dauernder Größe find nicht hoch genug anzufclagen. 
So werden dieſe Wafjermafjen auch am förberlichften den Gewerben, 
dem Handel und der Schifffahrt. Da die falte Luft in ihrem Her: 
abfliegen von den Berghängen durch den Wald aufgehalten wird, 
fo fünnen aud in den unteren Regionen treffliche und mannigfaltige 
Kulturpflanzen gedeihen. Dadurch ift die Möglichkeit geboten, eine 
dichte Volksmenge nicht nur gut zu nähren, ſondern auch fehr ge 
jund zu erhalten. Wie viel Taufende Menfchen fuchen in der ur 
jugendlihen Frifche und Lebensfülle des Waldes nad) erjchöpfender 
GSeiftesarbeit oder langem Siechthum ftärfende Erholung und neue 
Kraft zu emfiger Thätigfeit. 

Ein Uebermaß der Bewalbung fteht aber diefer gebeihlichen 
Entwillung entgegen. Die Luft wird feuchter, die Sommertemperatur 
niedriger, der Sommer überhaupt kürzer; der Winter lang und 
jchneereich, dafür aber auch weniger ftreng. Ein folches Klima ift 
ober fchlecht geeignet, um bie goldenen Aehren der Zeres und di 
edlen Früchte des Bachus zur Reife zu bringen. 

Furchtbar ſchreklich find die Folgen der gänzlichen Ausrottun‘ 
der Wälder. Insbeſondere im Gebirge rächt fich der wahnfinnig 
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Frevel auf ewig fluchwürdig. Die Gemitterftürme vermehren fid), 
jhütten in jähen Plazregen ihre Waſſermaſſen über die unbeftoften 
Halden aus, Löfen Erd- und Steinmaffen ab und führen fie im die 
Tiefe; verwüften, ohne zu begießen, und überfchwenmen, ohne zu 
erfriichen. Erdſchlipfe, Bergftürze und Lawinen, die Bernichtung 
und Berderben in die blühenden Thäler hinabtragen, find die un- 
heimlihen Gefellen der fi ausbreitenden Entwaldung. Ueberall, 
wo wir hinbliten, der kahle Wels, mächtige Schutthalden, zerftörtes 
vegetative® Leben, verlaflene Wohnftätten — — — überall unfäg- 
[ches Elend! 

Es handelt fih nun darum, diefe Ueberlegungen nicht nur im 
Allgemeinen, fondern auch mit befonderer Rüffiht auf den Wiener- 
wald zum Beften zu geben, un den Einfluß desfelben auf das Klima, 
die Fruchtbarkeit und Salubrität der Umgebung zu fonftatiren. 


Forftlontrolor Zenker: Mir fteht eine Brofchüre zur 
Dispofizion, welche von Seite der geologifchen Reichsanftalt im Jahre 
1868 herausgegeben wurde und die diefelben Bodenverhältniffe be- 
fpriht, wie wir fie tm Wienerwald treffen. Sie behandelt die nörb- 
lihe Arva in Ungarn, deren Bodengebiet den Karpathenfandftein 
beherbergt und der mit dem Wiener-Sandftein gleiche Eigenfchaften 


bat. In diefer Broſchüre Seite 202 Heißt es: 

„Die obere Arva bietet vom landfchaftlichen, fowie auch vom volfs- 
wirthfchaftlihen Standpunkt einen traurigen Anblik dar. 

Einförmige, vorwiegend zu Hutweiden verwendete Hügelreihen, be- 
vaftirte Wälder, riefige® Erdreich, mangelhafte, auf wenige Thalſolen be- 
ſchränkte Bodenkultur und allerorts die Spuren der durch die Frühlings- 
hochwäſſer hervorgebradhten Verwüſtungen — das ift mit wenigen Worten der 
Karakter diefer Gegend, wohl einer der ärmften Ungarns. 

Mag wohl aud) die in diefer Gegend ſeit Jahrzehnten troz mehrjeitigen 
Abmahnungen betriebene Devaftazion der Wälder, die immer fortgeiezt wird, 
nit unweſentlich zur Verſchlechterung des Klimas beigetragen Haben, der 
Hauptgrund der Bodenarmuth diefer Gegend ſowohl, als jänmtlicher Kar- 
pothenfandftein-Bebiete des nördlichen Uugarn liegt in der geognoftifchen 
Beſchaffenheit des Bodens. 

Die Karpathenjandfteine überziehen fi) an ihrer Oberfläche mit einer 
Berwitterungfrufte, welche nicht wafjerläfjig, das Ginfilern der Atmoiphär- 
waffer nicht geftattet, fondern diejelben wie ein Spülwafler von den Gehän- 
gen herablaufen läßt. Hiedurch trofuet der Boden immer mehr aus, jede ſich 
bildende Humusfchichte wird gleich tm Entfiehen abgeipült, und in den Thä- 
fern bilden fi im Frühjahre bei bedentenderen atmoſphäriſchen Niederjchlägen 
Gießbäche, deren bedauerlihde Wirkungen allerorts fichtbar find. 

Nur eine kräftig ſchüzende Vegatazionsdeke, hervorgebradht durch eine 
vazionelle, ohne Rüffiht auf momentanes Erträgniß betriebene Waldfultur 
kann bier dauernde Abhilfe fchaffen und die flets zunehmende Berarmung 
diefer Gegend aufhalten.“ 

Das hier Borgelefene jchildert uns den traurigen Zuſtand der 





48 — 


oberen Arva. Sie ift devaftirt! Man hat dort ohne Rükſicht auf. den 
ferneren Nachwuchs den Wald abgeholzt und her Fluch folgte am 
Fuße nach. Ich will nicht behaupten, daß jene Berwäftung auch im 
Gebiete des Wienerwaldes bereits eingetreten ift, allein ich wid 
darauf aufmerffam machen, welche Gefahren der wiener Sandſtein, 
wenn er durch riefige Kahlfchläge bloßgelegt wird, heraufbefchwört. 
Und es erfcheint mir rathſam, einen Kaffandraruf exrfchallen zu 
laffen, denn die jezigen Sclagführungen im Wienerwalbe geben 
argen Befürdtungen Raum. 


Ritter v. Töwenfeld: Wie befannt, haben fon unfere 
größten Naturforfher Gay-Luſſac, Dalton, Humboldt 2c. biejen 
Einfluß der großen Waldkörper auf das Klima, auf die Witterung& 
verhältniffe gefannt, in&befondere aber hat Moreau de Jonnes in 
feinem großen, ausgedehnten Werfe diefen Einfluß mit ziffermäßigen 
Daten aus allen Welttheilen belegt, fozufagen mathematisch bewiefen. 
Es gibt aber felbft wiffenfhaftlih Gebildete, die diefen Einfluß 
läugnen wollen. Es hat fich nämlich das große Induftrier, vielmehr 
Spekulazions⸗Kapital auch auf die Forftinduftrie geworfen. Im La— 
ger der Yorftwirthe bat fich ein emorumtr Jubel verbreitet, als es 
publit wurde, daß endlich auch das große Betriebskapital ber Forſt⸗ 
tultur fich zumwendet. Was war aber des Pudels Kern? Worin be 
ſtand diefe Induftrial-Unterftüzung? In Ausbeutung der Borräthe! 
Ausbeutung! und wieder Ausbeutung! Diefes Spekulazionskapitel 
nun fcheut diefen Faktor des Mimatifchen Einfluffee am meiften, 
denn er iſt unbezifferbar, unbezahlbar und fällt deshalb in nazional⸗ 
öfonomifcher Rükſicht am meiften in die Wagfchale. 


Dies ift auch die Urſache, warum die Befizer biefer Kapitalien 


gegen diefen Faktor losziehen, ja durch bezahlte Federn mit Schein: 
gründen diefen Faltor auf Klima und Witterung ganz wegzuläugnen 
trachten. Es ift aber biefer Einfluß vollftändig konftatirt. Derfelde 
kann in dreierlei Hinfichten betrachtet werden: 

a) In Hinficht der Wärme; 

b) in Hinficht des eleftro-magnetifhen Zuftandes; endlich 

e) in Hinfiht der Bewegung ober Ruhe der atmoſphäriſchen 
Luft, überhaupt der Atmofphärilien. 

Der erfte Punkt wird wohl von Jedermann zugeftanden. 
Welcher Jäger, welder Wanderer ſchaut nicht bei windiger Kälte 
in den Wald Bineinzulommen, wo er 2, 3, 4 Grab wärmere Tem: 
peratur findet? Und im Gegentheile, wer wird nicht bei enormer 
Hize den Wald zur Kühlung aufſuchen? Aber nicht nur durch dad 
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Gefühl, fondern auch durch Mefiungen wird diefes konſtatirt. Es 
ift bewiefen, daß, wenn in einer Haide neben einem größern Wald⸗ 
tomplere die Temperatur einen hohen oder niederen Grad erreicht, 
biefelbe im Walde um 2—5 Grad varürt, daß fie, wenn es in der 
Haibe kalt, wärmer, ober wenn e8 da heiß, im Walde Fühler iſt. 

Der zweite Punkt, der elektro⸗magnetiſche Zuftand und der 
Einfluß großer Waldkörper hierauf, muß dadurch erklärt werden, 
daß die Berge, diefe elektriſchen Konduktoren, mit ihren vielen tau⸗ 
fend Franklin'ſchen Spizen, den hochaufftrebenden Bäumen, eben fo 
viele Mittel find, die Klektrizität anzuziehen und auszugleichen. In 
folhen Lokalitäten kann ſich alfo die Efeltrizität nicht in folcher 
Maſſe anfammeln und in gefährlicher Spannung erhalten; es ent- 
ftehen keine fo großen ®ewitter, feine fo furdhtbaren Plazregen. 

Der dritte Punkt ift die Bewegung oder Ruhe der Luft. Es 
ft erfahrungsmäßig, daß ſtarke und herrfchende Winde der größte 
Feind der Vegetazion find. Dort, wo Schuz gegen die berrfchenden 
Winde gegeben ift, wird gewiß die Vegetazion am beften gedeihen. Als 
Beijpiel kann zunähft dienen gleich die ganze Reihe unfere Weinkultur 
von Vöslau bis gegen Wien; fie ift nur unter dem Schuze der bemal- 
beten VBerge gegen ben herrfchenden falten Nordweitwind möglich 
geworden. Wie fie ſich weiter hinaus gegen die unbefchüzte Ebene 
wagt, wo jener herrfchende Wind heftiger einwirken kann, hört fie 
anf. Wollen wir ung ale dieſe Wienerwald-Berge entwaldet oder 
wenigftens jo durchbrochen denken, daß einzelne fehr ftarle Lülen 
die Folge wären, fo wäre Wien, wenn auch, nicht eine Bora, fo 
doch ein fehr unangenehmer Borin befchieden, und wir haben ſchon 
an unferen jezigen Winden in Wien, glanbe ich, genug; denn die 
Bora und ihr zartes Söhnen der Borin entfleht durdy den plözli- 
hen Webertritt der Luft aus den fondenfirteren in die verbünnteren 
Lagen. In dem Beken bes adriatifchen Meeres nämlich wird durch 
Konzentrirung ber Sonnenftrahlen wie in einen Brennfpiegel die 
Luft verdünnt, und tritt fie über den Kamm des eutwaldeten Ge- 
birges hinaus, kommt fie nit der dichteren in Berührung, fo drüft 
die im Nordoſten liegende kalte, dichtere Luft plözlich herab, und es 
findet ein fo plözlicher Ausgleich ftatt, daß die Bora-Puftfirömung 
entftehen muß. 

Denken wir uns den Wienerwald nicht vorhanden, fo ift da⸗ 
durch nicht nur eine mechanifche, fondern auch eine chemifche Wand 
g en einen fo plöglihen Ausgleich aufgehoben. Denn es ift erwies 
f ı, daß auf einer großen Waldfläche die Temperatur in {Folge ber 
| senswärme diefer großen Vegetabtlien bis auf 300 und 400 Schuß 
| .de eine ganz aubdere ift, wie auf einer Haide, auf einer entwal: 
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beten Fläche. Rechnen wir alfo zur fififchen Wand des Wienerwaldes, 
welche durchſchnittlich 10 Klftr. betragen mag, noch die 300 bis 
400 Schuh cKhemijc veränderte Atmofphärilien » Wand Hinzu, fo ft 
dies ein erklefliches Hinderniß, welches dem Entftehen der Bora ober 
wenigftens eine Borin wehrt. Deine Meinımg, welde id aud 
durchaus nicht für übertrieben halte, ift alfo, daß bei der Entwalbung 
des Wienerwaldes, wenn auch feine heftige Bora, fo doch fehr ber 
deutende Borinftrömungen entftehen würden, nebft vielen anderen 
fi) daraus ergebenden Kalamitäten. Es würde aud) augenbliflid 
der Truchtbarleitszuftand ein anderer werden. Das Klima unferes 
Wienerbekens, der Neuftädter-Haide und bes Marchfeldes würde 
ganz gewiß mehr oder minder ein Steppenklima werben. 


Vorftreferent Schrodt: Mir kam unlängft ein inte 
reſſauter Artikel — den Einfluß des Waldes auf die Niederfchläge 
im Allgemeinen betreffend — in der Iandwirtbfchaftlichen Zeitung 
zu Gefichte. | 

Ein Beweis, daß die Entwaldung auf den Waflerftand einen 
nadhtheiligen Einfluß nimmt und in Folge deſſen die Gefahr der 
Ueberſchwemmungen fich fteigert, zeigen die in Dresden am Pegel 
der Elbe vorgemerkten Beobachtungen. 

Der Waſſerſtand im Jahre 1801/21 wär im Mittel 0-3’ 

„ „ nn 18242 5 nn 
vn 184346 5, un 1 
daher in fortwährender Abnahme. | 

Dagegen wurden verfradhtet: im Jahre 1852 an 1,962.000 
Kubiffuß Bau- und Nuzholz und 235.000 Klafter Brennholz, im 
Jahre 1855 an 4,362.0U0 Kubilfuß Bau: und Nuzholz u. 502.00 
Klafter Brennholz u. f. w. im fteigenden Berhältniffe. 

Nah den Ermittelungen von Krutzſch konımen im belaubten 
Walde überhaupt nur 72-14 Prozent des Regens wirklich zu Bo— 
den, im unbelaubten 82-05 Frozent,' im freien Felde wird ſelbſt—⸗ 
verftändlich die ganze Waflermenge dem Boden zugeführt. 

Sofern nun ein Boden humuslos ift, ift klar, daR das Re⸗ 
genwaſſer entweder ſchnell abfließen oder verfilern muß. Die in den 
Bäumen haftende Wafjermenge verbunftet langfam und bildet einen 
Veuchtigkeits-Negulator der Luft. Zudem gibt das abfallende Yaub 
der Bäume die nöthige Humusdele, die die herabfallende Wafler: 
maſſe möglichft feflelt. 

Es Tann der Einfluß des Waldes auf die Begetazion ein 
Landes nicht geleugnet werden. Denken wir zurük und ftellenn 
uns den Zuftand eines Landes, 3. B. unferes fchönen Niederöft 
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reiches, wie felbes vor Jahrhunderten war, vor. Weite Waldftrefen 
wurden felten durch freie Flächen unterbrochen, und, wo biefe zu 
finden waren, waren es größtentheild verfumpfte Gegenden. Seit 
der. borjchreitenden Kultur, der zunehmenden Bevölkerung wurde dem 
Walde immer mehr und mehr zugefezt, um das Land urbar zu machen. 
Wurden bie beftandenen Sümpfe oder vorhandenen Moräſte trofen 
gelegt? Nein, durch die Entwaldung wurde die Weuchtigkeit der Luft 
vermindert und im felben Grade, als die Entwaldung fortfchritt, 
diefelbe verringert. Aug diefem Grunde fehen wir früher fruchtbare 
Gegenden nun mehr und mehr verarmen, frühere Weizenböden nun 
— troz guter Pflege — in magere Kartofjelfelder umgewanbelt. 

Schon, glaube ih, ift mit der Entwaldung ortweife zu weit 
borgejchritten worden und es ift höchſte Zeit, auf Integrität des vor- 
bandenen Waldes zu fehen. Meine Anficht geht dahin, daß alles auf- 
gewendet werden foll, auf die Erhaltung des gegenwärtigen Wald- 
ftandes hinzuwirken, und wir in diefer Beziehung auf die Schonung 
der Beftände unfer Augenmerk richten follen. 


Minifterialrath Ritter v. Yeiftmantel: Ich will nur 
einige Worte dem beifügen, was der geehrte Herr Vorredner geſagt hat. 

Die Willenfchaft beftreitet, daß der Einfluß der Wälder auf 
die Berhältniffe eines Landes bereits vollkommen Hargeftellt fei. Ich 
gebe dies zu. Ic habe die bezüglichen wiflenfchaftlichen Forſchungen 
ftetS Tebhaft verfolgt und gefunden, daß die Mehrzahl der Fachautori⸗ 
täten die Schädlichkeit des Waldütberfluffes ſowohl als des Wald⸗ 
mangels anerkennt. Ein gewiſſer Waldftand ift ficherlich nothwendig 
für ein zuträgliches Klima, eine gefunde Luft u. f. w. 

Schon mehrere Herren haben in diefer Richtung gefprochen. 
Ih will daher nur auf einige den Wienerwald fpeziell betreffende 
Thatſachen hinweifen. 

Ich kenne den Wienerwald feit mindeftens einem halben Jahr⸗ 
hundert, habe auch jene Schriften ftudirt, welche über deffen frühere 
Berhältniffe Auffchluß geben. Aus denfelben geht hervor, daß einft 
die Gegend bis unmittelbar vor den Thoren Wiens bewaldet war. 
Seit der Zeit jedoch breitete fi die Entwaldung immer mehr und 
mehr aus, wobei fchlieglich die Wälder bis auf den gegenwärtigen 
Stand beſchränkt wurden. Es iſt inzwifchen viel, fehr viel genuzt 
worden 3 der einftige, fehr bedeutende Holzmaflenvorrath ift ver- 
ſchwunden. Aber eben fo gewiß ift ed, daß der Waflerreichthum ber 
Flüffe in der Umgebung Wiens bedeutend abgenommen hat. Die 
Wien 3. B., ebenſo die Tiefing, der Ansbach, wurden einft mit 
Bortheil als Zriftftraßen benüzt. Wäre e8 heutzutage möglich, das⸗ 

Monatsiärift f. Forfimefen. XX. 10 u. 11. 29 
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felbe zu thun? Die Antwort hierauf kann nur verneinend lauten. 
Ich frage ferngr die Herren, welche die Verhältniſſe der noch be 
ftehenden Schwemmforſte im Flußgebiete der Schwechat fennen, ob 
bie Zrift auf derfelben wegen allmäliger Abnahme der Waſſerzuflüſſe 
nicht immer fchwieriger werde? 

Über nicht nur die Bemwäflerungs- Berhältniffe i im Wienerwalde, 
ſondern auch der Wein- und Obſtbau haben mit der Abnahme des 
Waldftandes bemerkbare Rüffchritte getan. Wie mehrſeitig verſichert 
wird und leicht begreiflih ift, hat die Weinkultur überall dort, wo 
das Weingelände nunmehr des Waldfchuzes entbehrt, entſchieden 
abgenommen. Die Rükfchritte des Obftbaues kann ich aus eigener 
Anfhauung beftätigen. Die Bewohner des Wienerwaldes, namentlid 
die Beflzer der größeren Bauerngüter — die fogenannten Hüttler 
— hatten einft ausgebreitete Obftgärten mit ben edeljten Sorten von 
Birnen und Aepfeln. Sowie die ausgedehnten Altbeftände der Bus 
hen- und Zannenforfte nach und nad durdlichtet und in größeren 
Flächen niedergehauen wurden, bat aud der Obftreihthum und die 
Obftkultur abgenomnıen. 

Der mächtige Einfluß des Wienerwalbes auf bie Flimatifchen 
Verhältniffe der Gegend ift zunächſt durch die Figurazion bed Gr 
birges begründet. Der Hauptrüfen — bie Waflerfcheide — zielt 
fih von Süden gegen Norden, vom hohen Schöpfl bis zum Kal 
len⸗ und Leopoldberg. Die-Hauptthäler ftreichen von Weften gegen 
Dften. In diefen num wird der bei uns herrfchende Weftwind in 
der Heftigfeit feiner Strömung fehr begünſtigt. Was kann ihn 
einigermaßen aufhalten? Gewiß der hochſtämmige Wald allein. 

Aber auch für die Weltſtadt Wien ift der Wienerwald von 
großer Bedeutung, feine forgfältige Erhaltung ein Lebenselement für 
die Bevölferung der Stadt und ihres Weichbildes. Die erquikende 
Friſche der Luft wird befanntlid) durch deren Feuchtigkeits⸗ umb 
Ozongehalt bedingt. Hierauf aber Hat das Laub des Waldes den 
entfchiedenften Einfluß. Das Ozon wird durch Vermittlung des 
Laubes immer wieder neu gebildet und aud die Verdunftung des 
Waſſers erfolgt am reichlihften an ber Dberfläcde der Ylätter. Nur 
in der Nähe der Wälder ift alfo frifche Luft in ausgiebiger Menge 
zu finden. 

Es läßt ſich weiter nicht läugnen, daß der Wienerwald Hize 
ſowohl als Kälte in ſeiner Umgebung mäßigt. Ebenſo werden durch 
ihn Stürme und Unwetter, wenn auch nicht abgehalten, doch w 
fentli ermäßiget. Wo fucht aber der Wiener Erholung nach wir 
terlihem Stadtaufenthalt? Zu allererft gewiß in der waldreidı 
Umgebung der Hauptftadt. Im der That begibt ſich Wien's wol 


pr 
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habendere Bevölkerung im Frühjahre und Sommer maffenhaft in 
die Gegenden des Wienerwaldes zum dauernden ländlichen Aufent- 
balt; ber minder Bemittelte eilt aber wenigſtens an Sonns und 
geiertagen in den erfrifchenden Wald, und fo kann man mit vollem 
Rechte den Wienerwald den Garten Wien's heißen ! 

Ich bin daher auch vollfommen überzeugt, daß die forgfältige 
Erhaltung des Wienerwaldes für Wien felbft von größter Wid- 
tigkeit ift. Damit jedoch der Wald die vortheilhaftefte Wirkung in 
Mimatifcher und hydrografiſcher Hinficht äußere, fol man fo viel 
als moͤglich gefchloflene, hochſtämmige Beſtände mit angemeſſener Be⸗ 
rükſichtigung von Laubholz erziehen. Junges Holz bietet ſehr gerin⸗ 
gen Schuz dar, gewährt im Gegentheil den Stürmen leichten Zu⸗ 
tritt. Das Jungholz ſoll ſohin in nicht zu ausgedehnten Flächen 
nachgezogen werden. 

Je weniger wir große Schläge führen, je weniger kahler Ab⸗ 
trieb plazgreift, defto andgiebiger der Schuz des Waldes, defto 
wirffamer die Bortheile der Bewaldung und defto weniger Nadı- 
theile werben namentlich heftige Winde verurfachen. Eine erhaltende, 


‚ forgfame und zugleich intenfiv vorjchreitende Wirthſchaft ſoll fohin 


unfer Ziel fein. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 


Fräfident: Wünſcht no Jemand das Wort? Da dies nicht 
gefchieht, fo erlaube ich mir zu bemerfen, daß ich die gegenwärtige 
Debatte mit größtem Intereffe verfolgt habe und bie geäußerten 
Anfihten nad; beften Kräften zu formuliren beftrebt war, und er- 
fuhe nun über die bezüglichen Säze als Ausſprüche der hochgeehr⸗ 
ten Verſammlung abſtimmen zu wollen: 


Der Reichs⸗Forſtverein ſpräche hienach folgende Anſicht aus: 
Der Wald iſt für das Klima eines Landes, namentlich im 
Bereiche der nüchſten Umgebung, und zwar durch Mildernng der 
nachtheiligen, klimatiſchen Extreme, fehr wichtig. Indem er ferner 
die Gewäfler Tonftanter macht und ihre Hochfinth mäßige, unzt 
er kaum weniger. Endlich ift and der Dienſt nicht zu unter: 
ſchäzen, welchen er bei der Bildung der Bodendele und frucht⸗ 
baren durch der lezteren Feſthaltung anf den Gchängen der Berge 
und an den Ufern der Gewäfler leiftet. 
AU das gilt auch vom Wienerwalde, welder deshalb für 
ine Umgebung, zumal für die Reichshauptſtadt Wien von ent: . 
Giedener Bedentnug ift. Hiebei fällt and die geognoſtiſche Be⸗ 
29 % 
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ſchaffenheit jener Wienerwaldſtreke in's Gewicht, welche zum Lall⸗ 
gebirge gehört. 

Der Bräfident bringt obige Anträge Abſaz für Abſaz zur Abſtimmung 
und fie werden einflimmig angenommen. 


Träfident: IH eröffne nun bie Debatte über das folgende 
Thema: „In wie fern wird der Stand und die Bemwirth- 
fhaftung der Forfte von dem Umftandb beeinflußt, ob 
felbe Eigenthum des Staates, großer ober kleiner Fri- 
vaten, eines politiihen Gemeinmwefens, oder einer Er 
werbsgejellfhaft feien, namentlid unter Berhält 
niffen wie jene des Wienerwaldes.“ 


Herr Forftdireltor Kargl hat das Wort. 


Vorftdireltor Kargl: Meine Herren! So zu fagen im 
legten Augenblife ift mir die Einladung geworden, dieſe wichtige 
Trage einzuleiten. Ich habe diefe Aufgabe übernommen in der Bor 
ausfezung Ihrer gütigen Berükſichtigung diefes Umftandes. 

Ale Wefen, die aus ber Hand des Allmächtigen hervorgegans 
gen find, um den unendlihen Raum zu erfüllen, bilden eine Kett 
von einer unendlihen Anzahl von Gliedern, weldye, ob im nächſter, 
ob in weiteſter Entfernung, im Zufammenhange fi) berühren, in 
gewiſſen Beziehungen und Berhältniffen wechjelfeitig zu einander 
ftehen, die, wenn fie ſich auch dem finnlichen Auge entziehen, den: 
noch dem geiftigen Auge Gegenftand der Forſchung find. 

Unter allen diefen zahllofen Wefen ift es der Wald, welder 
bier unfere Beachtung bejonders in Anfprud) nimmt, der Wald, 
den bes Allmächtigen Hand „aufgebaut fo hoch da droben“, mit 
dem fie die Hügeln gekrönt, die Thäler und weite Strefen des Tief- 
landes bepflanzt Hat. 

Die Beziehungen ber Wälder zu den Menſchen, ihr mächtiger 
Einfluß auf die Wohlfahrt ganzer Tänder und Völker waren fpeben 
Gegenftand eingehender, fachgemäßer Befprehungen. Bei der Wedel: 
feitigkeit diefer Beziehungen bleibt nunmehr nod zu unterſuchen, 
welchen Einfluß der Menſch auf den Wald durch die Verſchieden 
artigkeit feiner Anfprüche und der Benuzungsweiſe zur Befriedigung 
feiner Bedürfniffe nimmt. 

Hierauf gründet fich die Berechtigung des in unferem Fı. 
gramm aufgeftellten zweiten Fragepunftes. 

Die Einflüffe des Menfchen auf den Wald äußern fich dur 
feine Benüzungsweife; biefe wird aber gutentheils durd die Eiger 
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thumsverhältniffe bedingt, durch die perfönlichen Beziehungen des 
Eigenthümers zu feinem Waldbefiz. 

Wären alle Menfchen al8 vernünftige Wefen und weife, forg- 
fame Hausväter darauf bedacht, das von den Vätern überlommene 
ober in fonftiger Weife erworbene Gut forglich zu pflegen, zu er- 
balten, womöglich zu vermehren, fo würben die Eigenthumsverhält- 
niffe, fo verfchtedenartig fie auch fein mögen, wohl keinen nadıthei- 
ligen Einfluß auf die Benüzung der Waldungen äußern. 

Thatfächlich ift aber diefes nur zu häufig nicht der Fall, wohl 
am wenigften eben bei dem Waldbefize. In der Eigenthümlichkeit 
dieſes Befizes, in den in ben Wäldern oft aufgehäuften großen 
Materialvorräthen, in der Xeichtigfeit, durch deren Benüzung große 
Geldſummen raſch zu befchaffen, liegt eine große Verlokung zu über- 
‚ mäßigen Augriffen, denen eben deshalb dus Waldeigenthum mehr als 
jedes andere Beſizthum ausgefezt ift. 

Es fehlt zwar nicht, befonber8 unter den Großgrumdbefizern 
und namentlich unter unferem hohen Adel, an glänzenden Muftern 
einer verftändigen, richtigen Werthſchäzung, einer vorzüglichen Pflege 
und fachgemäßen Bewirtbfchaftung der Waldungen. Ebenfo erfreut ſich 
in der Regel aud) das Waldeigenthum des Staated und der größeren 
moralifchen Körperfchaften einer fachgemäßen Bewirthſchaftung. Je⸗ 
doch im Allgemeinen fehen wir nur zu häufig, daß einzelne Wald- 
befizer, durch finanzielle Verlegenheiten gedrängt oder von einer 
auf augenbliflihen Gewinn, auf fchnelle Bereicherung berechnete 
Spelulazion verleitet, ihre Waldungen weit über ihre eigentliche 
Ertragsfähigfeit in Anfpruc nehmen, wodurch Waldverwüſtungen 
die Bahn gebrochen und bei fortgefezter Dauer ſolcher Ausben- 
tungsweife die Entwaldung weiter Strefen herbeigeführt wird. 
Für die Benüzungsweife des Waldbefizes fcheinen fomit, außer der 
fpezialen wirthfchaftlihen Tage der Beſizer, noch die mit ihrer fo= 
zielen Stellung verbundenen üblichen Anftrebungen, Zendenzen und 
Zweke vom entfheidenden Momente zu fein, und es muß daher in 
den Eigenthumsverhältnifien felbft eine größere oder mindere Ga— 
ranzie, eine größere oder mindere Gefahr für die pflegliche Benüzung 
und Erhaltung der Walbungen liegen. Diefe Eigenthümlichkeit des 
Befizverhältnifjes, ihr Einfluß auf die Bewirtbfhaftung und auf den 
Zuftand der Wälder bilden den Gegenftand des zweiten Fragepunk⸗ 
;8, welchen Sie, geftüzt auf Ihre reichen Erfahrungen, nunmehr 
Ihren weiteren Erörterungen unterziehen wollen. 


Ritter v. Lömwenfelb: Ich glaube, daß zur Waldwirth- 
‚haft hauptſächlich nur juridifche, fogenannte moralische Perjonen, 
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nämlich Gemeinden, Städte, der Staat und andere Korporazionen, | 
endlich auch bie Fideikommißbrſizer geeignet find. | 

Es ſezt die Waldwirthfchaft, dann einige Betriebskfaffen, der 
Hochwald insbefondere, gewiſſe Prinzipien für und von langer Daner 
voraus. Wie kann man nun die Beobachtung foldher für fehr lange 
Berioden geltender Prinzipien bein Privatbefizer, der gewöhnlich in 
40—50 Jahren fchon abtritt und einem anderen mit zumeilen ge- 
rade entgegengefezten Grundſazen Plaz macht, vorausfezen nnd das 
Sichgeltendmachen derfelben erwarten? 

Wie könnte bei foldyem immerwährenden Wechfel der Bewirth⸗ | 
ſchaftungsmethode die Theorie ſich als erfahrungsmäßig erweiſen? 
wie biebei aus ber Praxis Grundſaze und Prinzipien abgeleitet 
werden ? . 

Aus diefem Grunde fon ift die Waldwirthſchaft wohlweislich 
nur für juridifche Perfonen geeignet, wenigften® geeigneter. Und 
ſchon mit ber Anlage des Geldfapitald in der Waldwirthichaft ift 
ein geringerer Nuzen verbunden als mit anderen Induftrien, de 
mit dem Betriebe felbft unausmweichliche und größere Schwankungen 
als in jeder anderen Wirthfchaft fich ergeben. Diefen Ausfall nun 
kann, glaube ich, der große, reiche Befizer eher ertragen und ver 
winden als der Heine. Wird der Kleine Defizer lang anftehen, biefen 
Ausgleich durch Angreifen des Grundlapitals zu bewirken, wo ihm | 
bies bei der Natur ber Waldwirthſchaft fo leicht, anfänglich beinahe | 
unmerklich möglich gemacht iſt? 

Hiedurch müßte aber die Waldwirthſchaft immer mehr und 
mehr finfen und endlich eine ganz unentſprechende werden. 

Dur fchärfere, ftrengere geſezgeberiſche Maßregeln diefem 
Uebelftande abzuhelfen iſt bei der allgemeinen Liberaleren Teudenz⸗ 
richtung in unferem heutigen gefellfchaftlichen Leben auch nicht recht 
thunlich. Es erübrigt alfp nur, die Waldwirthſchaft in reichere, feftere 
Hände zu legen, deren Inlereſſen nicht efemere ſind, ſondern ſich auf 
Jahrhunderte ausdehnen. 

Man bemerkt ja allenthalben in der geſammten Induſtrie einen 
Aſſoziazionsgeiſt, der das ganze ihr zu Grunde liegende Geldkapital 
aus der Heinen in die große Hand zu bringen ſucht. 

Warum will man blos beim Walde immer nur parzelliren? 
Barum nicht auch Hier jene allgemein anerkannten, in der Affoziazion 
ſich bewährt habenden Grundfäze anwenden und befolgen? 


Direftor Freiherr v. Berg: Es -ift bereits im erften 
Thema darauf hingemwiefen worden, daß das große Kapital angefan- 
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gen hat, fich für den Wald zu intereffiren. Mein geehrter Herr Vor⸗ 
redner hat fich aber getäufcht, wenn er glaubt, daß das Großkapital 
nichts anderes Beabfichtigt, als die Wälder anszunüzen. 

Ich fehe nicht ein, warum man Ermwerbs:Gefellfehaften don 
der Erwerbung großer Wälder ausfchließen follte. Im Gegentheile 
glaube ih, daß’ fid) gerade diefe an der Induſtrie der Wälder be- 
theiligen follen. Das Gefpenft der Waldbevaftazion kann ich Hierin 
nicht erblifen. 

Um Flüffe zu reguliren, Holztransportmittel zu bauen, Dampf⸗ 
ſägen herzuſtellen, dazu gehört mehr Kapital, wie gewöhnlich ein 
einzelner Privatmann oder der Staat herzugeben geneigt find. Diefes 
Kapital ift aber fofort verloren, fobald der Holzvorrath ausgenüzt 
ft. Um fomit eine gleichmäßige Verzinfung des Anlagelapitales zu 
erzielen, ift e8 bedingt, dag man den Waldbeftand nicht vermindert, 
fondern erhält, ih kann es daher nicht für nothwendig eradhten, daß 
ſolche Sefellfhaften von vornherein mit Mißtrauen betrachtet werben. 
Mag es hie und da vorgelommen fein, dag mit dem vorgefundenen 
Holzlapital ſchlecht gebart wurde, und daß ſich hiedurch Mißtrauen 
um forftlihen Publitum einfhlih, im Allgemeinen jedoch ift der 
Teufel niemals fo fchwarz, wie man ihn malt. Wollen Sie, meine 
Herren, bedenten, daß Wälder in die Hände von Gefellfchaften über- 
gegangen find, welche einen Ueberſchuß über den normalen Holz- 
vorrath gehabt Haben. Diefe Kapitalanhäufung auszunuzen, ift der 
Yorflmann nicht allein berechtigt, fondern fogar verpflichtet, ohne 
fi einer Devaftazion fchuldig zu machen. Namentlich finden wir in 
jenen Staatswaldungen eine unndthige Anhäufung von Holzvor⸗ 
räthen, in welchen die Gtatsbeftimmung nad ber öflerreichifchen 
Kammeral-Tarazion berechnet wurde, denn es liegt im Weſen biefer 
Methode, daß fich ftets Ueberſchüſſe anſammeln. Wenn diefe nun 
bis auf den normalen Vorrath durch fchnelle Ausnüzung reduzirt 
wurden, fo fann man daraus nod nicht ben Schluß ziehen, daß 
das eine Devaftazion fein müßte. Im Gegentheil glaube ih, daß 
biefelbe erſt dann eintritt, wenn das Beſtehen bes Waldes zur Un⸗ 
möglichleit gemacht wird. Wenn man aber für die fofortige Auf⸗ 
forftung der abgetriebenen Flächen forgt, kann von Devaftazion Feine 
Nede fein. 


"Ritter v. Lömwenfeld: Ich kann meinem geehrien Herrn 
Borredner in biefer Beziehung Antwort geben. Es ift das Wald⸗ 
kapital ein fehr ſchwer präzifirbarer Theil. Warum? Weil man nicht 
weiß, und nach den gründlichſten wifienfchaftlidien Erörterungen es 
noch nicht ſattſam präzifirt ift, wo das Grundkapital aufhört nnd 
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die Interefien anfangen. Wird dieſes einmal genau beſtimmt fein, 


dann werben wir auch den Begriff „Devaftazion“ befiniren können. 
So lange das nicht beſtimmt ift, fo lange gibt es feine genaue De: 
finizion des Begriffes „Devaftazion“. Es hatte endlich das Uner⸗ 
hörte ftattgefunden, wo fi) das große, das koalirte Geldkapital auf 


die Verwerthung der Korftprodulte geworfen bat; wir hofften auf’ 


Unterftägung und begrüßten diefe Wendung der Geldinduftrie mit 
unenblichen Jubel. Aber zu früh gejubelt; es war, wie ſchon ge- 
fagt, nur die Abficht, das Spekulazionskapital recht erträglih und 
einträglich zu plaziren. In Folge deffen war e8 auf einigen Punkten 
und Orten, wo die Devaftazion wirklich begonnen hat, wo man 
alfo geglaubt Hat, man habe noch mit Intereſſen zu rechnen, wäh- 
rend man ſchon das Kapital angegriffen hat. 

Tehmen wir Waidhofen, fo fehen wir, daß hier nicht allein 
die Interefien bezogen, fondern auch das Fondskapital ſchon ange: 
griffen zu fein fcheint. Wenden wir uns zu dem Treiben des gro- 
Ben Spekulazionskapitals, welches ſich auf die Ausbeutung der öft- 
lichen Wälder unferes Neiches geworfen hat. Betrachten wir Oft 
galizien. Wenn, wie in der Nähe von Steyj, in Hochlagen, melde 
ganz den vauhen, ausdorrenden Norboftwinden aus der Ukraine, aut 
Volhynien ausgefezt find, wo 'der geringfte Hiebsfehler die Karfı 
bildung fo leicht möglich macht — wenn da in Kahlſchlägen von 
300—400 Yod Kontext die Interefjenüberfchäffe im Walde genommen 
werden — kann wohl von einer pfleglichen Waldwirthſchaft — 
feine Rebe fein. " 


Dr. Hoffer: Ich bin kein Fachmann, daher befangen. Er⸗ 
lauben Sie mir nur eine Frage zu ftellen, die wefentlich zur Sadıe 
gehört. Es wurde ein Gebiet tangirt, welches dem Rechtsfache zunächſt 
fteht. Ich wünfchte Belehrung zu erhalten darüber, ob unfere derzeit 
beftehende Forftgefezggebung in ihrer Handhabung für die dauernde 
Erhaltung guter vollswirthfchaftlicher Verhältniffe genügt. Glauben 
die Herren vom Fach, daß unfere oder überhaupt irgend eine Ges 
feggebung fo weit reicht, um dem Walde im Kleinbeſize einen aud- 
‚ veihenden Schuz zu fichern? 


Forftreferent Schrodt: Ich würde infoweit auf die An 
frage des Herren Vorredners eingehen, als ich geneigt bin zu verfichern 
daß die Gefeze den nöthigen Schuz nicht gewähren. Wie Baroı 
Berg bemerkte, kann die Geſellſchaft, deren Direktor er ift, für ge 
hörige Nachzucht forgen, Der große Walbbefizer überhaupt kann ir 
eigenen und nazionalen Intereffe gut wirthfchaften. Doch der Staa 
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muß es. Der Imduftrielle wird es thun, wenn er feinen Vortheil 
für die Zukunft im Auge hat. Einer oder der Andere aber beutet 
gewiß den Wald für den Augenblik aus. 

' Der Staat als folder fol aucd auf die Erhaltung der Wäl- 
der fehen und bdiefe nicht des Ertrages allein wegen benüzen, fie 
vielmehr dem allgemeinen Wohle zulieb fchonend behandeln. 

Ih glaube, daß die großen Waldungen des Staates ent- 
ſchieden befler bewirthfchaftet werden follten, al8 jene von Rrivdt- 
befizern, wenn ich, auch nicht leugnen will, daß der Staat bei diefer 
Wirthſchaft oft das finanzielle Iutereffe außer Acht laffen muß. 


Direktor Baron Berg: Der Herr Vorredner möge mir 
die Frage geftatten, was er denn eigentlich unter einer guten Forſt— 
wirthſchaft verfteht. Meiner Anficht nach ift es ein einfeitiger Stand- 
punkt, wenn man immer nur die Erhaltung, Kultur und ftrenge 
Nachhaltigkeit des Waldes betont, dabei aber die Ausnüzung des 
Materiales als Induftrieholz und die Verwerthung desjelben im den 
geeignetften Zeitperioden außer Acht läßt. Ich kann e8 durchaus 
nicht als eine gute Wirthfchaft bezeichnen, wenn man die Leber: 
ſchüſſe an Holzoorrätden unbenüzt ftehen läßt, blo8 aus Aengſt⸗ 
lichkeit, die Subſtanz des Waldes nicht zu beeinträchtigen, oder aus 
Furcht, zur Gewinnung der Trodufte große Kapitalien aufwenden 
zu müſſen. Der Staat ift leider im Befiz beider Eigenfchaften, der 
Kaufmann dagegen fennt weder die eine noch die andere; des— 
halb betrachte ich es als einen Fortfchritt für den Wald und deſſen 
Kente, wenn ſich das große Kapital an der Waldwirthfchaft und 
deren Induſtrie betheiligt. 

Der Staat kann feine Waare nicht fo an Markt bringen, 
‘wie der Private, ſchon die Schwerfälligfeit des Kreditgebens madıt 
dies unmöglid. Es ift nicht Aufgabe des Staates, Induftrieller 
und Kaufmann zu fein. Und weil ber einzelne Private gewöhnlich 
nit die Mittel befizt, um die unaufgefchloffenen Holzkapitalien 
flüffig zu maden, fo ift e8 nicht allein wünſchenswerth, fondern 
höchſt nothwendig, daß ſich Gefelljchaften bilden, welche dem Forſt⸗ 
waaren-Gewerbe die Bahn brechen und demfelben endlid; einmal 
jenen ®laz in der Induſtrie verfchaffen, welcher ihm naturgemäß 
gebührt. 

Die Furcht, welche einer meiner ‚geehrten Herren Vorredner 
ausſprach, daß Sefellfchaften die Wälder nur ausbeuten, ohne für 
die Nachzucht zu forgen, ift meiner Anficht nad) nicht gerechtfertigt, 
am wenigften paßt diefelbe auf das von ihm genannte Waidhofen, 
welche® der Herr Vorredner als abſchrekendes Beiſpiel beſonders 
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betonen zu müſſen glaubte; deſſen Vorwurf der Devaſtazion muß 
ich um ſo entſchiedener zurükweiſen, weil man mein Schweigen ſonſt, 
als Zuſtimmung betrachten könnte. 


Forſtreferent Schrodt: Ich glaube nicht geſagt zu haben, 
daß die gute Wirthſchaft nur bei Privaten ſein ſoll, ich bin der 
Meinung, daß der Staat ebenſogut wirthſchaften könnte, daß es dem 
Staate, wenn er den Willen hätte, eine gute Forſtwirthſchaft zu 
führen, auch nicht an geeigneten Leuten fehlen würde. Aber daß es 
bis jezt nicht gefchah, ift Folge von unrichtiger Auffaffung über die 
Wichtigkeit der Organifirung, Folge des rüffichtslofen Bureaukratis— 
mus, theilweife Folge des fehlenden Berftändniffee. 

Bei al’ dem behaupte ich jedoch, der Staat ift verpflichtet, 
gut zu wirtbichaften, der Private kaun dies wohl thun, dazu aber 
nicht gezwungen werden. 


Ritter v. Lömwenfelb: Ich glaube, daß bei einer Waldwirth 
fhaft nicht eben der faufmännifche, vielmehr der Erhaltungsbetrieb 
einen weſentlichen Faktor aller wirthſchaftlichen Grundfäze bilden 
muß und daß, wenn jener faufmännifche Betrieb ben Borzug tr 
halten würde, die Konfervirung der Wälder fehr gefährdet wär, 
wir bald zu einer Walddevaftazion gelangen würten und müßten. 


Forſtkontrolor Zenker: Ih glaube mit Recht, die ge 
jammten Wälder in zwei Gruppen, und zwar Spetulazions- und 
Wohlfahrtsmwälder theilen zu können. 

‚Spelulazionswälder werden blos des Ertrages halber gehal« 
ien. Der Allgemeinheit ift e8 mehr oder weniger gleichgiltig, ob der 
Befizer fhonend oder nicht fchonend wirthſchaftet. Der Boden, auf 
dem fie fteben, ift Fein abfoluter Waldboden. Ferner haben fie für 


. die Mimatifhen PVerhältniffe eines Landſtriches Feine Sorge zu 


tragen. Kurz fie haben für die allgemeine Wohlfahrt kein ausgeſpro⸗ 
chenes Intereſſe. 

Ganz anders ſieht die Sache bei den Wohlfahrtswäldern and. 
Diefe find für das wohlfahrtlicde Gedeihen einer Gemeinde, eines 
größeren Diftriktes, ja fogar eines ganzen Landes unentbehrlid. 
Wer fol folche Wälder befizen? 

Es war ftets eine wohlfahrtlihe Regel und im einer jede 
De eicthfähaftötchre kann man felbe lefen: der Staat hat di: 

Pfligt, eine gewiffe Summe Waldes zu erhalten, j« 

an den für die Wohlfahrt nothwendigen Stellen foga 
felbft zu bafizen. 
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In Oefßerreich haben wir leider die Erfahrung gemacht, daR 
man diefem Grundfaze nit Huldigt. 

Man entfchuldigt fi) damit: der Staat bewirthſchaftet feine 
Forfte nicht ebenfo gut wie der Private. Diefe Andrede ift nicht 
füchhaltig. Preußen, Baiern, Sachſen und andere deutfche Staaten, 
in denen die Staatswälder fehr gut und zwelmäßig bemirthichaftet 
werden, liefern uns den deutlichftien Gegenbemweis. Deshalb glaube 
ih anftandslos behaupten zu müflen: Alle Wälder, mit Ausnahme 
ber fehr einen, eiguen fih für den Staat. Dies gilt natürlich 
umfomehr von den Wohlfahrtswäldern! 

Bei großen Privaten möchte ich die Wälder eintheilen in 
Fideilommiffe und Nihtfideilommiffe. Die erfteren müſſen 
nach beftimmten Normen bewirthfchaftet werden. Dem Fideilommille 
fönnte man ebenfalls Wohlfahrtswälder anvertrauen. 

Das politifche Gemeinwefen, namentlih große Kommunen, 
werden mit Wäldern, durch welche das wohlfahrtliche Intereſſe be= 
dingt wird, viel fonfervativer und razioneller vorgehen, als es der 
Heine Privatbefizer oder die Erwerbsgeſellſchaften thun würden. 
Namentlich die Iezteren benuzen den Wald, um aus felbem Kapitalien 
zu fchlagen. (Berg: Oho! Die Anderen: Sehr ridtig!) Eine jede 
Erwerbsgeſellſchaft fordert von ihrem Erwerbsfapitale einen beftimm- 
ten, die Berzinfung des nachhaltig betriebenen Waldes weit über- 
fleigenden Ertrag. Um dies zu erreichen, wird Anfangs der Wald 
ordentlich hergenommen. Sobald die gewünſchte Verzinfung nicht 
mehr erreicht werden kann, wird der Wald neuerdings losgeſchlagen. 

Meine feftefte Ueberzeugung ift es, daß fi die Wohlfahrts- 
wälder, und ich erfenne auch den Wienerwald als einen ausgefpro- 
chenen Mohlfahrtswald, keineswegs für Erwerbsgeſellſchaften 
eignen; ſelbe ſollten vielmehr von politiſchen Korporazionen oder 
vom Staate in Beſiz genommen werden. 


Miniſterialrath Ritt. v. Feiftmantel: Es haben ſchon 
zum Theile die geehrten Vorredner das, was ich vorbringen will, ange- 
deutet. Deflenungeachtet werden Sie mir erlauben, meine Anfichten in 
der Sache im allgemeinen Umfange darzulegen. Ich möchte jedoch 
bei der Beantwortung biefer Frage zunächſt auf den Wortlaut derfelben 
zurüßweifen. Diefer ift folgender: „Inwieferne wird der Stand und die 
Bewirthfchaftung dev Forfte von dem Umftande beeinflußt, ob felbe 
Eigenthum des Staates, großer oder Heiner Privaten, eines politi- 
ſchen Gemeinweſens oder einer Erwerbögefellfchaft feien, namentlich 
unter Berhältnifien wie jene des Wienerwaldes?“ — Hierüber follen 
wir alfo antworten und hierüber follen Thatfachen entjcheiden. Es 
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fei mir geftattet, diesfalls von einem gemeinüblichen Ausſpruche 
auszugehen, welcher lautet: „Das Jutereſſe regiert die Welt.” Das 
Intereffe ift aber, im großen Ganzen aufgefaßt, ein zweifaches: ein 
öffentliches und ein privates Intereſſe. Das Öffentliche Intereſſe 
fpricht fi im kleineren Kreife, in einer einzelnen Dorffchaft, einer 
beftimmten einzelnen Gegend u. f. w. aus, im größeren reife, in 
einer ganzen Tandidhaft, in einer großen Kommune, in einem Kron⸗ 
lande, in einem Reiche. Am allgemeinften wird das öffentlide 
Intereffe im Reiche felbft Hervortreten. VBerüffichtigen wir nun die 
natürlichen Verhältniffe eines Landes, fo fehen wir, daß außer den 
Hlüffen, Seen ꝛc. der Wald am meiften das öffentliche Intereſſe in 
Anſpruch nimmt. 


Ift dies aber der Fall, fo wird auch die Bewirthfchaftung 
der Forſte am gefichertften und dem allgemeinen Intereſſe am ent: 
Iprechendften fein, wenn diefe Eigenthun des Staates find. Blifen 
Site, meine Herten, auf Deutſchland. Dort hat die Forſtwirthſchaft 
ihre Entwillung gefunden, dort ift fie zumeift gepflegt und gefördert 
worden. Betrahten Ste nun was immer für einen Staat aufer 
Defterreich in Deutfchland, fo ift der größere Theil des Waldes in den 
Händen des Staates. Auch ſpricht ſich dort die allgemeine Ueberzeugung 
dahin aus, daß die Wälder in den Händen des Staates bleiben folen. 
Aber nicht blos rüffichtlicd) der Behandlung der Wälder, fondern aud 
in inbuftrieler Beziehung ift die Bewirthfchaftung der Forſte in 
Deutfchland eine muftergiltige. Laffen Sie mic, beifpieldweife auf den 
Schwarzwald hinweifen. Iſt e8 nicht fchon lange her, daß man dort 
die Waldungen induftriell in zwelmäßigfter Weife ausbeutet? Und 
woher hat man denn in neuefter Zeit in Oeſterreich für die in den 
waidhofner Forften eingerichtete Trift die Arbeiter und Werkführer 
genommen? Aus dem Schwarzwalde! 


In Deutfhland find die Staatsforfte faft durchaus Muſter⸗ 
wirthfchaften; e8 wirft fich aber die Frage auf, wie fieht es bei und 
aus? Ich will jedoch diefe Frage ſtillſchweigend übergehen, denn id) 
müßte in diefer Hinſicht Berhältniffe berühren, die ich nicht befpre- 
chen will. (Lebhaftes Bravo!) Berükſichtige ich die großen und Her 
nen Privaten, fo muß ich bemerken, daß wir in Defterreich allerding® 
Sroßgrundbefizer finden, welche ihre Waldungen fo behandeln, daß 
fie ebenfalls als Mufterwirthichaften gelten können. Leider finden fi 
aber auch Gegenfäze hievon. Und worin liegt da8? Im Priv 
intereffe, weiches in der Regel ein fehr wandelbares ift. Nicht felten 
ber Großgrundbeſizer ein folcher, der forgfältig wirthſchaften wi 
fein Nachfolger gehört aber vieleicht wieder zu jenen, welche ftets © 
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benöthigen und ihr Waldvermögen fohin verfchleudern. Der Heine 
Grunbbefizer behandelt feinen Wald in der Regel mit Rükſicht auf 
feine landwirthſchaftlichen Verhältniſſe. Es fordert dies auch fein Inter- 
eſſe; aber fowie der feine Waldbefizer feinen Wald behandeln 
muß, wäre es im allgemeinen Intereſſe nicht wünfchenswerth, wenn 
alle Forſte behandelt würden. — In diefer Hinfiht wird man jedoch 
vielleicht bemerken, daß rüffichtlich der im öffentlichen Intereſſe ge 
botenen Waldbehandfung die Forſtgeſeze Maß und Ziel geben follen, 
und daR, wenn etwa die Öfterreichifchen Forſtgeſeze dem nicht ent« 
ſprechen, man dieſe verbefiern folle. 

Rükſichtlich einer entjprechenden Forſtgeſezgebung liegt aber 
die größte Schwigrigfeit in dem Umftande, daß eine ſtrengere Ueber⸗ 
wachung der Privatwirthſchaft zu veratorifch erſcheint, eine minder 
firenge Aufficht dagegen nicht zum Ziele führt. Meift trifft man an- 
fänglich ziemlich ftrenge Maßregeln, doch bald erlahnıt ihre Durch— 
führung an dem allgemeinen Widerftande gegen diefelben. Dan 
wird nachfichtiger und milder gegen die Waldeigenthümer. Nun tre- 
ten aber die nadıtheiligen Folgen davon fichtbarer hervor. 

Wenn nun das Öffentliche Intereſſe dagegen auftritt, gibt man 
wieder neue Gefeze. (Bravo!) Ich glaube, man kann diesfalls thun, 
was man will, die Wirthſchaft wird kaum beſſer, wenn nicht die 
Waldeigenthümer ſelbſt fich einer befferen Wirthichaft befleifigen. 
Am günftigften geftalten ſich daher die Berhältniffe dort, wo der 
Staat fo viele Forfte befizt, daR er von einer Ueberwachung der 
Privaten gänzlich abjehen kann, wie z. B. in Preußen, wo die Re- 
gierung fagen kann, der Staat habe Wald genug, die Privaten 
mögen machen, was fie wollen. 

In der vorliegenden Trage heißt e8 weiter: „eines politifchen 
Gemeinweſens“. Politiſche Körperfchaften behandeln, wie die Er- 
fahrung lehrt, ihre Wälder ebenfalls bald gut, bald fchleht. Für 
ganze Länder, wenn fie Wälder befizen würden, dürfte allerdings 
das Öffentliche Intereſſe entfcheidend werden, obfchon auch hiebei die 
obwaltenden finanziellen Berhältniffe große Schwierigkeiten darbieten 
fönnen. 

Uebrigens hat das Forſtweſen aud eine internazionale Be- 
deutung. Die forgfältige Behandlung, die entfprechende Bewirth- 
ihaftung und der inhuftrielle Vertrieb der Forftprodufte wirken auch 
auf das Ausland günftig ein. Als ich vor Yahren die venezianifchen 
Provinzen in forftlicher Hinficht bereifte, wurde mir mehrfeitig mit- 
getbeilt, daß die venezianifche Bevölkerung gerne bereit wäre, Millio- 
nen von Gulden beizuftenern, wenn damit die Aufforftungen in 
Tirol im großartigen Maßftabe betrieben würden, um hiedurch jene 
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fehr bedeutenden Nachtheile zu befeitigen, welche in Folge der Ent 
waldung durch das Austreten der nad) Süden ftrömenben Gewäfler 
und die Derwüftung der Gelände durch große Mengen von Schutt 
und Gerölle veranlaßt werden. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, wie mir fcheint, unzweifelhaft, 


daß die dem öffentlichen Intereffe entfprechende Waldbehandlung um _ 


fo mehr gefichert fer, je größer die Ynzahl der Staatsbürger ift, 
welche hierauf Einfluß nehmen fann. 

Wenn fchliegli in der geftellten Frage aud die Erwerbi- 
gejelfchaften genannt find, fo erlaube ich mir zu bemerken, daß 
von verfchiedenen Seiten darauf hingewiefen wurde, fie hätten nad» 
teilig auf den Korftwirthichaftsbetrieb eingewirkt. Ich ftelle nicht 
in Abrede, daß diefes theilweife der Fall if. Ich muß jedoch an- 
führen, daß ich Berhältniffe Fenne, wo es allerdings nachgewieſen 
werden fann, daß fie nadjtheilig eingewirkt haben, aber auch ſolche, 
wo fie mit Bortheil wirthſchaften. 

Der Schlußjaz der Frage fordert die Berüffihtigung der Ber- 
hältniffe des Wienerwaldes. Im weſſen Hand ſoll alfo der Wienerwald 
fein, damit der Stand der Wirthſchaft der relativ günftigfte werde? 
Der Wienerwald begründet ein wichtiges Interefle für die Kommune 
von Wien; er begründet ferner ein Landes⸗, aber auc, em 
Staatsintereffe. Da das Stautsintereffe das weitgehendft 
ift, hieran fich jenes des Landes und an diefes das Intereffe der Kom: 
mune Wien anichlieft, fo müßte ich folgerichtig fagen: Es ift am 
beften, wenn er in der Hand des Staates bleibt, und wenn das 
unmöglich ift, zunächft in bie Hände des Landes übergeht. Müßte 
fi) daher der Staat des Befizes des Wienerwaldes entfchlagen, jo 
möge das Land ihn erwerben, und Fönnte aud, dies nicht gefchehen, 
fo folle die Kommune Wien die Erbfchaft antreten. Auch die Groß 
fommune Eönute nämlich möglicherweife in die Lage kommen, den 
Wald nicht im allgemeinen Intereffe behandeln zu können; weniger 
würde dies beim Lande der Fall fein; am wenigften, wenn ihm der 
Staat behält. Ich möchte wiffen, wie die Staatsverwaltung wicht 
auf die Öffentliche Stimme Rükſicht nehmen jollte? (Lebhaftes Bravo!) 
Laſſen Sie etwas in derfelben faul fein und die Öffentliche Stimme 
mit Entfchiedenheit dagegen auftreten, fo wird die Regierung aud) 
fiherlih das thun, was die öffentlihe Stimme in wohlbegrünbeter 
Weiſe verlangt. (Stürmiſches Bravo, anhaltendes Händellatfchen.) 


Affiftent Petraſchek: Herr Forſtmeiſter Franz Mauthueı 
ift durch wichtige Dienftgejchäfte verhindert, an ben Verhandlunger 
der hochanfehnlihen Verſammlung tHeilzunehmen. 
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Nun hegt er aber das lebhaftefte Interefle an der zweiten 
Berhandlungsfrage , ſchikt daher diefes Elaborat ein mit der Bitte, 
es zum Bortrage zu bringen. 


Fräfident Fürſt EolloredosMannsfeld: Wenn Nies 
mand etwa® dagegen bat, fo möge der Herr Sekretär das bezügliche 
Elaborat vorlefen. 


Affiftent Petraſchek liest: 

Alles Nazionaldermögen eines Landes, jomit auch der Wald unterliegt ge- 
wiflen öffentlichen Rüffichten, deren Grenzen jedoch nicht überall die gieichen, 
fondern bald euger, bald weiter gezogen jein können, je nad) dein geiftigen 
Kufturzuftande und der hierauf geftüzten politiſchen Selbftändigkeit eines Volkes. 

Wenn man im Allgemeinen den Kulturzuftand eines Volles nad) dem 
Berbraucdhe von Seife beurtheilt, fo möchte ich bier den unfchädlich fepara- 
then Standpunkt einnehmen und behaupten, daß auch die vollswirtk- 
ſchaftliche Geſezgebung eines Landes einen Gradmeſſer für die Kultur abzu⸗ 
geben vermag. 

Ye niedriger der Kulturgrad, defto enger und flraffer feien die Grenzen 
gezogen; je weiter vorgefchritten ein Volk in der Kultur ift, defto mehr tritt 
auch die Befähigung und das Streben hervor, fih im Bewußtfein richtiger 
Erfeuntniß freier zu bewegen. 

Da das gegebene Thema auf ſpezifiſch öfterreichifche Verhältniffe be- 
rechnet ift, jo entnehme ich auch das mir vorichwebende Bild zunädft aus 
den Ländern unferes Kaiſerſtaates, und da finde ih den Wald überall dort 
vorwiegend im Beſize des Staates, wo die allgemeine Volfsbildung und mit 
ihr die Bollswirchjihaft noch zurük ift, dagegen den Privatwaldbefiz dort 
zunehmend und vorherrichend, wo die vollswirthichaftliche Entwillung bereits 
greifbare Refultate aufzumeifen hat. 

@3 tommt nun darauf as, in welcher Weife die Waldſubſtanz befier 
gewahrt, we nazional-ötononnifch befjer gewirthſchaftet wird. 

Es wird leider hüben wie drüben oft ſchwer gefündigt, doch möchte 
ih in dem Lager dev Staatsforfiverwaltung die meiften Ultras, in jenem ber 
Brivativaldbeflzer die meiften Eraltadoe fügen. 

Der Begriff „Staatsforftverwaltung“ ift mir identifch mit vorwiegeub 
fonjervativer, im Ganzen aber unllarer Wirthſchaft; ich werde den leztern 
Ausdruf fpäter rechtfertigen. 

Im PBrivatwaldbefize dagegen finden wir in der Wirthichaft zugleich 
auch das Gewerbe ausgedrüft, und erftere oft in fo intenfiver Form geführt, 
daß deren Refultate, iin Entgegenhalte der ſtaatlichen Waldkouſervirung, zu 
Befürchtungen Anlaß geben, als verzehre die Wirthfchaft die Subftanz. 

Wo aber die intenfive Wirihſchaft eigenttid) aufhört und die Deva- 
Ruzion anfängt, darüber iſt es ſelbſt in gegebenen Oertlichkeiten ſchwierig 
zu entfcheiden, allgemein Giltiges läßt fih hierüber nur in großen Umriſſen 
geben. Su diefen Umrifien bewegen wir uns 3. B. aud, wenn wir über die 
Thatſache Hagen, daß im Großen und Ganzen die Wälder ſchwinden. 

Ich bemerke dies nur nebenher, denn es gehört ebenjowenig zum 
Thema, ale die Unterfudhung, ob und wo dem zu flenerm nöthig, und wie 
dies ausführbar. 


Unſere Forftwirthſchaft befindet fi eben in einem Webergangeftadinm 
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von Fonfervativen zu etwas radikaleren Prinzipien; das bedingt einen Zu- 
fland des Schwankens, welcher die Beobadtungsftudien erſchwert. 


So viel aber ift ficher, daß es einen merfbaren Unterfchied zwiſchen 
Staats- und Privat-Forftwirthfchaft gibt. 

Bon der Staatsforfiverwaltung verlangt das große Publikum zweier: 
lei: die Wirthſchaft fol eine konſervativ eremplariihe und zugleidy eine ra 
dilal ausbeutende fein, 

In erfierer Beziehung ftellt Jedweder an die Staatsjorfiverwaltung 
den Anſpruch auf möglihfte Schonung der Waldſubſtanz und Anbhäufang 
von Vorräthen, deren Maffen jeden Produkienmangel einerfeit® und jede 
Preisfluftuazion anderſeits unmöglich machen. 

An lezterer Beziehung fol die Staatsforftverwaltung die Staatsein- 
nahmen heben helfen, ihre Erträgniffe fleigern, und jomit beiläufig das Oe 
gentheil von dem thun, was man in erfterer Richtung von ihr verlangt. 

In beiden Beziehungen aber ift diefe Berwaltung der öffentlichen 
Kritit ausgefezt, ohne auch immer Gelegenheit zur Rechtfertigung zum haben. 

Der Staat braucht Geld. — Alle Federn werden angeipannt; die 
Staatsgüter, refpeltive die Forſte follen ihren Tribut geben. Die Spekulazion 
berennt förmlich die Verwaltung mit Anträgen und Projekten, die oft tie 
in den Wirthfchaftsplan einſchneiden. Die Abgewiefenen fchreten Zeter über 
Zopf und Bureanfratie. 

Kaum aber wird ein Eingriff in die aufgefpeicherten Referven ausge 
führt, flugs ift die Kritit wieder da, und zeiht die Staatsforfinermaltung, 
welche leıder nicht felbftändig und unbeeinflußt handelt, der Devaftazioı. 

Das find nun die Einwirlungen von Außen. Im Innern fieht es 
ebenjo aus. Anträge und Entwürfe müfjen bei dem in der Kinanzverwaltus 
vielleicht (?) unvermeiblichen mehrfachen Anftanzenzuge eine Jakobsleiter ver 
Inipeltoren und Referenten pafliren, deren Ende mander fanguinijche Ber 
waiter lieber umgekehrt, al® bis in den Himmel reihen fähe. 

Namentlich wenn es fi um produktive Anlagen, recte Auslagen, 
handelt, die doc bei dem Forftbetriebe aud ihre Berechtigung haben, if 
deren Effektuirung oft fo erſchwert und durch den nicht fo jehr fchleppenden 
als künſtlich gedrehten und verlängerten Geſchäftsgang fo verzögert, daß 
post festum die Produktivität der Anlage bedeutend abgeſchwächt, wenn nicht 
gar in Frage geftelit wird. 

Solche Zufände müſſen nun unftreitig auf die Wirthſchaft und fchließ- 
li auf das bewirtbichaftete Objekt einen Jeidenden Eindruk ausüben, und 
ih glaube Hiemit meinen früher gebrauchten, keineswegs übel gemeinten 
Ausdruf, daß die Staatsforftwirthihaft in ihren Tendenzen unklar if, zu 
rechtfertigen. 

Wo die Staatöforfiverwaltung Wälder mit großem Produktenreichthum 
befizt, fehlen ihr in ber Regel die Mittel zur Entbindung diefer Schäge, und 
wo diefelben bereits erſchloſſen, fezt oft ihr die Finanzverwaltung den Fuß 
auf den Naken und bräugt fie in Bahnen, die fie jonft nie betreten hätte. 

Aus diefer Darftellung wird es mir erlaubt fein den Schluß zu zie 
heu, daß der Staat als Waldbefizer, oder um präzifer zu fein, die Finanz 
verwaltung in der Rolle der Forfiverwaltung feine fonberlichen Brogrefien 
aufweifen fann, 

Ueber den Privatwaldbeſiz braude ich im Entgegenhalte dee Vorig 
im Allgemeinen vorerft nur zu bemerken, daß deſſen Tendengen einer ( 
deihlihen Wirthſchaft ſtets zuträglicher find. 
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Der Grund biefür Tiegt in der Freiheit der Entfaltung, in der un⸗ 
gehinderten und rechtzeitigen Verfolgung der gefelten Ziele, mit tinem Worte, 
in der Einheit des Gedankens und der ununterbrodenen Kühlung der aus 
gleihartigen Elementen gegliederten Berwaltung mit dem wirklichen Befizer. 

Immer mehr tiennen die Großwaldbefizer ihre Forfiverwaltung von 
ungleihartigen Elementen ihres fonftigen Beſizes, weil praftifche Rejultate 
endlich die Aufiht zum Durchbruche gelangen ließen, daß die Bielherrichaft 
in jeder Gutsverwaltung auf die Renten und im lezter Linie auf das Objekt 
nachtheilig wirft. 

Wenn ich nun den Unterfhied in’s Auge faffen foll, der in den ver- 
ihiedenen PBrivatforften je nad) dem fozialen Range des Beſizers, und dann 
wieder nach der Größe des Befizes beftebt, jo finde ich prinzipiell in dieſen 
Miſchungen einen volkswirthſchaftlichen Nachtheil eben nicht. 

Wir dürfen nämlich die gewerbliche Seite unferer Wirthſchaft wicht 
zu fehr außer Acht laffen und müffen den Schwerpunkt dorthin verlegen. 

Wer lediglih „in Forften macht”, dem wird an einem je größeren Be- 
fie ftets gelegen fein; Niemand wird ihn an der rechtlichen Vergrößerung des- 
jelben hindern, und für defien Erhaltung in fubftanzieller Beziehung muß in 
lezter Linie das Geſez forgen, wenn der eigene Bortheil den Beflzer nicht felbft 
biezu zwingeu jollte, 

Die Wirthichaft eines ſolchen Waldbeftzers ift bald beffer, bald fchlechter 
gut möchte ich fie daum nennen, wenn er ſich babei wohlbefindet und das 
Geſez nicht gegen ihn im Wirkſamkeit gejezt zu werden braucht. 

Nichtsdeftoweniger gibt es auch viele fififche und moralifche Individua⸗ 
Iitäten, welche Wald befizen oder doch darnach ftreben, ohne gerade eine foreftal- 
imduftrielle Richtung zu verfolgen. 

Hieher gehören Kommunen, Korporazionen und die „Keinen“ fogenann- 
ten bäuerlichen Waldbefizer. 


Weder deren Streben, noch ihr faktiſcher Beltz kann mir als volle» 
wirtbichaftlicher Nachtheil erfcheinen. 

Allerdings wird es zuweilen in einem ſolchen Walde, unter fonft glei- 
hen Berhältniffen, anders ausjehen, als in jenem eines Großgrundbefizers; 
der Unterſchied aber wird mehr ein gewerblicher als ein wirthichaftlicher fein. 

Die Kommune, welde ihren Wald unaufgetheilt zu gemeinnüzigen 
Zweken bewirtbichaftet, der Landmann, welcher ihn zunächſt für fein Anweſen 
dienftbar hält, werden eine von dem Großgrumdbefizer verſchiedene Wirthfchaft 
führen, die aber troz ihrer Verſchiedenheit in beiden Richtungen gut fen kann. 
Ein Uebernehmen ift leider überall möglich, doch dort, wo der Wald überhaupt 

ſchon einen Werth hat, keineswegs die Regel, und übrigens gibt es außer der 
Subflanzerhaltung, über die das Geſez zu wachen bat, bei dem Heinen Wald- 
befize faum noch firamme Wirthſchaftsregel. 

Der Großmwaldbefizer wird ftets fein Augenmerk darauf richten, jene 
Produkte am Lager zu haben oder auf den Markt zu bringen, bie ihm eben 
den meiften Gewinn abmwerfen, und darnad wird er auch feinen Betrieb, feine 
Wirthſchaft einrichten. Eine Berükfichtigung der zufälligen An- und Inmwohner 
feines Waldes durch Produfktenergeugung für deren umtergeordnnete Bedütrfnifie 
wird er ftetd nur fo nebenher üben, und eine Verpflichtung hiezu wäre ja eine 
Servitut, zu deren Bejeitigung vielfeitig Grundabtretungen und Bildung Heiner 
Waldbefizungen ftattgefunden haben und noch ftattfinden. 

Wer könnte es alfo dem kleinen Waldbefizer verübeln, weil er zumeilen, 
um ein gewifjes Produkt oder Sortiment zu erhalten, deſſen Erwerbung ihm 
Monatsirift f. Forſtweſen. XX. 10 u. 11. — 30 
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anderfeit8 verfagt ifl, in feinem Walde eine Mafregel ausübt, welche die 
Wirthichaftsprinzipien für den Großwaldbeſiz verurtheilen ? 

Der foziale Schwerpunkt wird auch hier darin liegen, daß jeder Ein- 
zelne 19 in feinem Beſize wohl fühlt und mit den Geſezen uicht iu Konflikt 
eräth. 

Einer beſonderen Beſprechung werth ſcheinen mir die ſogenanuten „Er- 
werbsgeſellſchaften“. 

Dieſe ſind noch nicht ſo recht Fleiſch und Bein geworden, als daß man 
ihnen einerſeits unbedingtes Vertrauen ſchenken, anderſeits fie verurtheilen fünnte. 

Ferne ſei es von mir, den Zunder des Mißtrauens in die Deffentlid- 
feit zu werfen bezüglich der in Defterreich bereits beftehenden derlei Geſell⸗ 
ſchaften. Ich Halte fie fogar infoferne für nothiwendig, als die richtige und 
rentirlichfte Verwendung unferer Forftprobulte, die Erforfhung und Auffchlie- 
Bung ftetiger Abfazquellen, eine umfafjfende Sortimentskunde, jowie Berallge 
mneinerung und Berbefferung guter Transportmittel jchon jezt ein Berdienft der⸗ 
felben ift. 

Bei näheren Unterfuhungen würde fi wohl aud zeigen, dab m 
Forften, wo keine Erwerbsgeſellſchaften baufen, zuweilen ebenjo bedenklich 
Imtenfib gewirthichaftet wird, ohne daß darüber öffentliche Befürchtungen laut 
würden. j 

Ich möchte daher vor voreiliger Verurtheilung diefer Geſellſchaften in- 
foferne noch warnen, als wir für ihre eigentliche forſtwirthſchaftliche Thätigkeit 
einen verläßlicher Mafftab nod) nicht befizen und einzelne bloße Finanzgeſchäſte 
die der öffentlichen Kritif bereits verfallen find, keinen Beweis für wirthſchäft 
fihes Unvermögen in technifher Beziehung abgeben können, ſowie aud be 
Thätigfeit einer einzelnen Geſellſchaft noch nicht auf jene aller übrigen mm 
fünftigen ſchließen läßt. . 

Es muß auch Hier der Nachdruk darauf gelegt werden, daß Mare und 
bindende Geſeze, jo ferne fie nicht ſchon beftehen, geichaffen und vertraue: 
würdige, befähigte Gejegeswächter bie Bahnen vorflefen und firenge behiüten, 
welche der Forſtausnuzung überhaupt angewiejen werden können. 

Die Firirung diefer Bahnen aber gehört auf ein anderes Blatt und if 
fein Gegenftand des hier behandelten Thema’s. 

Es obliegt mir nun noch die Anwendung ber im Vorhergehenden ent- 
wilelten Anfichten „auf Verhältniſſe, wie fie im Wienerwalde beftehen“, oder 
um furz zu fein, auf den Wienerwald felbft zu behandeln. 

Daß der Neichsforftverein den Wienerwald bei feiner diesjährigen Ber- 
jammlung einer bejonders eingehenden Beachtung würbdiget, liegt wohl zunächſt 
in dem Umftande, daß einerfeits die Staatsverwaltung, von Kauftverbern am- 
geregt, bereit8 Studien in Betreff der Veräußerung diefes Objeltes angeftellt 
zu haben fcheint, anderfeits die Finanzverwaltung, in ahnungsvoller Vorſicht, 
tiefer in die Vorräthe greift, worüber öffentlich bereits Befürchtungen lamt 
wurden. 


Inwieferne beide Muthmaßungen richtig find, kann und will ich Bier 
nicht unterfuchen, aber daß von ver Abficht, den Wienerwald zu verlaufen, 
etwas im Winde Liegt, iſt nicht zu läugnen. 

Es muß nım unter Fefthaltung unferes Thema’s konftatirt werben, di 
in dem ganzen Gebiete des fogenannten Wienerwmaldes ber große wie d 
kleine, der Korporaziondg- und der Gemeinde-Waldbefiz vertreten find, ohn 
daß diefermegen je ein volkswirthſchaftlicher Uebelftand wahrzunehmen geweſ 
wäre. Nur die Erwerbsgejellichaften find bisher noch ausgeichloffen und w 
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den es wohl auch bleiben, wie aus den Anftrengimgen gegen bemumzirte Bor- 
griffe im ärarifchen Theile gefchlofjen: werden kann. 

Der Wienerwald tft ein Objekt von hochpotenztrter, unbeftrittener volks⸗ 
wirtbichaftlichtr Wichtigkeit und wurbe auch immer als dies betrachtet umd 
behandelt. Er ift dies vor Allem für Wien felbft, welches mit wahren Lebens⸗ 
Interefien an ihn gefmüpft ift, welche Thatſache allerdings einen Wechfel im 
dem Beſizer prinzipiell nicht ausschließt. 

Eine zwingende Nothiwendigkeit ift auch ein folder Wechſel durchaus 
nicht, aber die Aerarial-Forftvermaltung hat nach der gegenwärtigen Sachlage 
faum Ausficht, je die Supremazie über die Finanzverwaltung im Wienerwalde 
zu erringen, und eine beeinflufte Beswaltung, rejpeftive in ihren Tendenzen 
verlezte Wirthichaft ift, wenn nicht immer abſolut verderblich. fo doch tn ihren 
Konfequenzen ſchädlich. Es wird auch bei ſolchen Zuftänden ber öffentliche wie 
der verftelte Hader nie ein Ende nehmen und endlich den Bruch zwifchen ber 
—* und Volkswirthſchäft und das Ueberbordwerfen des Streitobjektes her⸗ 

eiführett. 
Die Themata der heutigen Berfammlung find fo ftoffverwandt und jo 
in einander übergehend, mie dte Trefjen einer Sonntagspredigt, daß e8 ſchwer 
fällt, ein Thema zum Abichluffe zu gen, ohne das folgende zu berühren. 
Richtsdeftomeniger ſcheint mir die Frage, wer bei einem etwaigen Abzuge der 
Staatsforft: ober Yinanzverwaltung im Wienerwalde, deren Erbe anzutreten 
hätte, noch bieher zu gehören. Fr 

Da wird e8 wohl feiner befonderen Beweisführung bedürfen, daß dieſes 
Erbe jegt umd jederzeit nur die Kommune Wien anzutreten berufen fein kann, 
denn weder eine fififche, noch eine moraliihe Perſon im ganzen Kaijerftaate 
bat ein fo Heiliges Anrecht auf die Erhaltung, den Beftand des Wienerwaldes, 
als die Stadt, die ihm den Namen gibt. 

Es wäre ermüdend, die taufendfachen Beziehungen zu erwähnen, in 
weichen diefer Wald der Stadt umentbehrlich ift, die immenſen Vortheile auf- 
zuzählen, welche fein Beftand derfelben bietet, um deremtwillen man faft zu 
der juridifchen Hypothefe verfucht wird: diefer Wald kann von Bernunfttwegen 
Ir der Stadt gehören und das Aerar hat darinnen blos ein Servitutsrecht 
erjefjen. - 

Fürwahr! wer könnte der ſchönen Kaiferftadt ohne des Waldes geden- 
ten, der, ein Füllhorn voll foftbarer Gaben von den fie weftlich umgebenden 
Hügeln niederladjt, aus welchem Gottes mächtiger Odem bis in thre Mitte 
dringt und deſſen poefievolle Weihe den biftorifhen Gemüthsreichthum des 
Wieners befländig anfacht und wachhält. 

Wien ift nit mehr Wien, nicht mehr, wie es im 2iede heißt, die 
„einzige” Katferfiadt ohne den Wienerwald; ihr foll er erhalten bleiben! 

„Schirm’ ihn Gott, den theuren Wald!“ 

Es ift num nit recht ſchikſam, einen Antrag einzubringen, ohne der 
Debatte beizumwohen, aber in der Erwartung, es werde vielleicht doch meine 
Anſicht nicht vereinzelt bleiben und zu einem Antrage von anderer Seite An- 
laß genommen werben, formulire ich meine fchriftliche Meinung folgendermaßen : 


Der Reichs«-Forfiverein ftellt der Regierung in der bereitS vor bie 
Deffentlichlett gebrachten „Wienerwaldfrage* ein Gntadhten zur Verfügung, 
welches ſich dabin ausspricht, daß der ärariihe Wienerwald in der, nad Ent- 
äußerung einiger vom Reichsrathe zum Verkaufe genehmigten ifolirten Theile 
verbleibenden Arrondirung, in Anbetradht feiner hohen Bedeutung für das 
Wohl der Reichshaupt⸗ und Refidenzfladt Wien insbefondere, fowie auch des 
Landes, entweder dem Minifterium für Vollswirthſchaft bleibend zur Berwal- 
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tung zugewiefen oder ‚wegen deſſen Uebernahme mit der Kommune Wien 
Berhandlungen eingeleitet werden. 


Direktor Weffely: Im Allgemeinen ift e8 mit der Forſt⸗ 
wirthichaft fo, wie nit allen übrigen Gewerben. Der Wirthfchafts- 
herr weiß am beften, was feinen eigenen Intereſſen frommt, wie 
er am zmwelmäßigften wirthfchaftet, und thut er lezteres, jo bat er 
zugleih auch für die große Volkswirthſchaft gehörig gearbeitet. 

So iſt's im Allgemeinen und auch beim Wald. 

Wenigftens fann man fagen, daß die kleinen Fehler, welche 
der Einzelne in feiner eigenen Wirthfchaft begeht, nicht gebeſſert 
würden, griffe der Staat etwa in felbe bevormundend ein. Wenn 
die nun aud im Allgemeinen voll gilt, fo Hat diefe Regel, wie 
jede andere, auch ihre Ausnahmen, und gerade beim Walde ergibt 
fih eine Reihe fehr wichtiger Ausnahmen. 

Namentlich haben wir fehr viele Gebirgswälder, welche nicht blos 
von Bedeutung für den einzelnen Befizer find, fondern eine fo hervor» 
vagende Rolle für die öffentliche Wohlfahrt fpielen, daß fie jchon 
deshalb nicht fo ganz dem bloßen Belieben ihrer Befizer überlafien 
werden fünnen. Außerdem müſſen diefe Grundftüfe, um ihren öffent 
lien Dienft zu verrichten, oft anders behandelt werden, als es m 
perfönlichen Intereffe ihrer Befizer Liegt; ja dieſes leztere ſteht der 
erften Beſtimmung zuweilen fogar feindlid) entgegen. Es Tann alſo 
bier die vechte Waldbehandlung keineswegs vom perjönlichen Inter: 
eſſe des Befizers erwartet werden. 

Bei derlei Wäldern thut alſo ein Eingreifen des Staates 
noth, wenn es gleich nicht immer die gewünfchten Früchte trägt, 
indem e8 den eben erwähnten Zwieſpalt der Interefien nicht zu be- 
‚feitigen, fondern nur einigermaßen zu neutralifiren vermag. 

Ausreihendere Hilfe würde die Auflöfung dieſes Zwieſpal⸗ 
tes liefern, ‘welche fi) ergäbe, fobald der Wald in den Befiz 
Desjenigen gelangte, der feine Erhaltung am. lebhafteften wünfchen 
muß. Alle Wohlfahrtswälder eignen fich daher vorzüglih für den 
Befiz des Staates, das ift desjenigen, deffen Beruf ja in der 
Erhaltung der öffentlihen Wohlfahrt befteht. 

Der Wienerwald dürfte jedenfalls in die Kategorie der Wohl: 
fahrtswälder gehören, daher auch ich der Anficht bin, daß felber in 
den Händen des Staated gut aufgehoben wäre. 

Dasjenige, wag in neuefter Zeit dort vor fich gegangen, fchein! 
wohl diefer Wahrheit offen zu widerfprechen. Wir haben auf unferer 
Erfurfion mit eigenen Augen gejehen, daß lezterhband eine Wirth- 
ſchaft eingeleitet wurde, die von entfchiedenem Rükſchritt zeigt; wir 
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haben bemerkt, daß in einer Weiſe vorgegangen ward, welche faſt 
als der Beginn einer Devaſtazion (Bravo! Bravo!) anzunehmen iſt. 
Es ſchiene dies nun ein eflatanter Beleg, daß nicht anzunehmen fei, 
der Wienerwald wäre in der Hand bes Staates gut gebettet. ch 
glaube jedoch, daß fich lezterer Schluß nicht ziehen laſſe, und werde 
dies mit wenig Worten ſogleich zeigen. 

Worin liegt das Motiv der neueſten Mißwirthſchaftꝰ Mir 
ſcheint, nicht darin, daß die Verwaltung überhaupt dem Staate ob⸗ 
lag, ſondern vielmehr in der unglüflichen Thatſache, daß fie einen 
Beftandtheil des Yinanzminifteriums, alfo eines Minifteriums 
bildete, deffen erfie und vornehmfte Aufgabe mur darin 
befteht, fofort und im auggiebigſter Weiſe Geld zu 
ſchaffen. (Bravo!) 

Wir alle kennen und fühlen nur zu ſehr die troſtloſe finan⸗ 
zielle Lage OeſterreichUngarns. Unſer Finanzminiſterium iſt einem 
Forſtherrn zu vergleichen, der in fürchterlicher Geldnoth iſt und auf 
nichts zu finnen hat, als Geld woher immer und zu welchem 
Preife immer zu machen. So gut ein folder Her ſich nicht 
jenen wird, aud) das Güterlapital anzugreifen und die Nachzucht und 
Tflege des Waldes zu vernachläſſigen, die, ftatt Geld einzutragen, 
nur folches koſten; ebenfo wenig ift zu erwarten, daß, infolange die 
Staatsforfte in den Händen des Sinanzminifteriums find, felbe 
fonfervativ, viel weniger ausgezeichnet bewirthichaftet werden. 

Ganz ander8 wäre dies, wenn die Verwaltung der Staatögüter 
von Öffentliher Bedeutung jenem Minifterium untergeorbnet 
würde, defien Aufgabe in der Beförberung der Bodenkultur 
befteht, nämlich dem Alerbau minifterium. 

Ih glaube daher, daß der Wienerwald in der Hand des Staates 
immerhin gut gebettet wäre; nur müßte feine, wie überhaupt bie 
Verwaltung aller Staatsgüter, die für bie allgemeine Wohlfahrt 
von Wichtigfeit find, dem Minifterium für Bodenkultur unterftellt 
werden. Ich meine da nicht gerade unfer gegenwärtiges Aferbau- 
minifterium, fondern ein wahres, auch für den technifchen Eigen» 
betrieb eingerichtetes Minifterium für Urprodußion. Der Selbftbe- 
trieb von Gütern fordert da ganz befondere Einrichtungen und 
tüchtige Fachmänner, welche wir bet unferem jezigen Aferbaumini- 
fterium vielleicht darum vermiffen, weil felbes eben feine bedeutende 
Wirthſchaft zu führen Hat, 

Meine Herren! Ich Habe nun allerdings für das Verbleiben 
bes MWienerwaldes beim Staate plaidirt. Gleichwohl kann ich mid, 
nicht des Gedankens entfchlagen, daß diefer foftbare Befiz doc noch 
befier in die Hände des Landes Niederöfterreih und am allerbeften 
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in ‚jene ber Stadt Wien überginge. Mir jcheint, daß alle Bebin- 
gungen, welche zu einer auögezeichneten und konſervativen Wirth⸗ 
ſchaft nothwendig find, ſich bei der Stadt Wien in noch weit Hö- 
herem Maße beiſammen vorfänden, als beim Staate. (Bravo !) 


Meine Herren! Die neueften Thatfachen liefern einen über- 
wältigenden Beweis, daß die Stadt Wien an ber pfleglicden Erhal- 
tung des Wienerwaldes nod) ungleich lebhafter intereflirt fei, als 
der Staat! 

Iſt es ferner denkbar, daß die Reichshauptſtadt je in jene 
immenfen finanziellen Nöthen gerathe, die unferen Staat faft an den 
Abgrund gebradht haben!? Die Staatsförftverwaltung ift intelligent 
oder kann es wenigſtens, und zwar in hohem Grade werben. 
Die Weltftabt Wien jedoh, das Zentrum der Intelligenz eines 
großen Reiches, eine Stabt, welche die erften geiftigen Kräfte aller 
Berufe in fich vereinigt, follte etwa nicht im Stande fein, minde— 
ftens eine ebenfo gute Verwaltung zufammenzuftellen? Muß fie in 
diefer Beziehung nicht fogar den Staat übertreffen fönnen, indem 
fie nicht gleich der Regierung, die Preſſe, diefes fo wirffame Korrektiv 
- für die Untugenden ber Bureaufratie, zu maßregeln vermag! Ich 
glaube, daß felbft die Regierung damit einverftanden fein follte, den 
Wienerwald der Kommune Wien zu übergeben; denn verfaufen will 
fie ihn ja, weil fie Geld und zwar viel Geld braudt, und fchlägt 
fie dieſes werthvolle Eigenthum an die Stadt Wien los, fo forgt fie 
aufs befte für die allgemeine Wohlfahrt und füllt gleichzeitig ihren 
Sälel. (Allgemeiner Beifall !) 

Wenn wir dasjenige zufammenfaffen, wa® wir im Walbe 
gefehen und Hier erörtert haben, fo könnten wir uns etiva ausſpte⸗ 
chen wie folgt: 

Borfte, welche um ber öffentlichen Wohlfahrt willen nicht blos 
dem alleinigen Belieben und Interefje ihres Eigentümers überlaſſen 
werden Fönnen, eignen ſich vorzugsweiſe für den Beliz desjenigen, 
welchen die Erhaltung der öffentlichen Wohlfahrt ald Beruf obliegt, 
d. i. für den Beſiz des Staates. 

Wenn man die Gefchichte des k. Wienerwaldes durchgeht, ſo 
kann man in den neueſten hieſigen Vorgängen keine Widerlegung, 
ſondern muß vielmehr eine Beſtätigung dieſer Wahrheit finden. 

Die k. Wienerwald Wirfhfchaft ließ zwar auch früher und felb® 
feit Einführung des Duntelfchlagbetriebes manches zu wünfchen übrig 
fie war weniger intenftv, als der hohe örtliche Holz- und Bodenmwert‘ 
gefordert hätte und nicht genug finanziell; aber fie verfüngte die Schläg 
gleichzeitig des Abtriebes vollftändig, gut und nahezu Loftenlos, un‘ 
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bewahrte ein reiches Holzkapital; kurz die bisherige Wirthichaft war 
wohl nicht genug raffinirt, aber fie war pfleglih und Tonfervativ. 

Die Sclägerungen bes heurigen Sahres, mit denen man wie- 
der auf den jeit einem halben Jahrhundert abgefchafften Kahlhieb 
zurükkam, ftellen bei weiten feine fo vollftändigen und guten Nach—⸗ 
wüchſe ber, fließen alfo einen entfchiedenen technifchen Rükſchritt 
in fi, und fie griffen aud) das Holzkapital an. 

In Anbetracht der unzweifelhaften Holzkapitalüberſchüſſe kann 
lezteres nicht getadelt werden, und die diesjährigen Schläge find 
von feiner fo großen Ausdehnung, um in Bezug auf mangelhafte 
Berjüngung bereits ſchwer in’d Gewicht zu fallen. 

Wenn e8 jedoh richtig ift, daß die heurigen Schläge viel 
größer beabfichtigt waren, und die Yortfezung diefer neueften Wirth- 
fhaft für volle fünf Jahre befchloffen wurde, fo Hat wohl die 
öffentliche Meinung Grund, gegen ſolch' Beginnen Front zu machen; 
denn in jo großem Maßſtabe vollführt, würde das Vorgehen neuefter 
Art die Waldfubftanz unzweifelhaft gefährden, alſo den Karakter 
einer Devaftazion annehmen. 

Im k. Wienerwalde hat alſo der Staatöbefiz an und für ſich 
feine Saranzie für wahrhaft pflegliche Behandlung geboten. 

Offenbar jebod) fam dies nur daher, weil feine Verwaltung 
jenem Minifterium zugewiefen ift, defjen Aufgabe in fofortiger und 
außsgiebigfter Beihaffung von Geld befteht, d. i. dem k. k. Yinanz- 
minifterium. 

Ganz anders wäre dies jedoch geweſen, wenn bie Verwaltung 
jenem Minjfterium obgelegen Hätte, deſſen Aufgabe in der Wahr- 
nehmung und Förderung der Bodenkultur befteht. 

Wir müflen daher dringend wünfchen, daß der k. Wienerwald, 
wie alle anderen, nicht blos finanziell bedeutfamen Staatsgüter, menn 
fie dem Staate auch fernerhin verbleiben jollen, died nur unter der 
Bedingung gefdyehen fol, daß deren Verwaltung dem Alerbaumini- 
fterium übergeben, dieſes leztere jedoch zu biefem Behufe in ein 
Minifterium für Urprodukzion verwandelt und für die Yorftverwal- 
tung eingerichtet werde. 

Indem jedoch die Stadt Wien am lebhafteften und Hierauf 
das Land Niederöfterreih an der pfleglihen Erhaltung betheiligt 
find, und beide alle Garanzien für die Beftellung einer guten Ber- 
waltung zu bieten vermögen, muß man wohl am lauteften für den 
Uebergang des k. Wienerwaldes in das Eigenthum der Reichshaupt⸗ 
ftadt und in zweiter Linie in jenes des Landes flimmen. (Allgemei- 
ner Beifall.) 
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Präſident: Da fi) Niemand mehr zum Worte meldet, fo 
bringe ih den mittlerweile formulirten Antrag der Majorität 
zur Abftimmung: 

Der Reichs-Forſtverein ift der Anficht: 

Wienerwald als ansgeiprodener Wohlfahrtswald, Toll 
beim Staate verbleiben oder in dad Eigenthum der Stadt Wien 
oder des Landes Niederöfterreidh übergehen.“ 


(Wird einflimmig angenommen.) 








Träfident: Ic erfudhe Herrn Forftlommiffär Shrodt fo 
gefällig zu fein, das dritte Thema einzuleiten, welches lautet: 

„Einfluß des neuefter Zeit in Defterreich zur 
Geltung gelommenen Berfaufes ber Staatöwalbungen 
auf die Forft- und Volkswirthſchaft.“ 


Sorftreferent Shrodt: Auch ih Habe — wie Herr 
Forftdireftor Kargl — die Einleitung diefes Fragepunktes, erft heute 
vor Beginn der Sizung übernommen, daher feine Zeit gehabt, mid 
auf diefelbe vorzubereiten. Hätte ich e8 aber auch gethan, meine 
Mühe wäre wahrſcheinlich unnüz geworden, da bereits bei Befpre 
hung ‘der zweiten Frage viel in diefe Frage Gehöriges vorgebradt 
wurde. 

Dod will ih es verfuchen, über diefen Punkt Einiges 
zu bemerfen. 

Der Einfluß, der jezt in Defterreich bezüglich des Berfaufes 
der Staatögüter zur Geltung gekommen ift, ift bereits betaillirt 
worden. Nur bezüglich der Forftbewirthfchaftung will ih noch Eini- 
ges Hinzufügen. 

Der Staat, ich rede überhaupt vom Staatsbefiz, nicht blos 
ſpeziell Oeſterreichs, — hat nad meiner Anficht die Aufgabe, möglichft 
fonjervativ mit den Wäldern vorzugehen. Er thut das in der Regel 
auch. Und fo finden wir die Staatsforfte zumeift im hohen Turnus. 

Wenn man aud) in diefer Beziehung eine Uebertreibung mit 
Recht tadeln muß, fo muß man doc im ©egenfaze berüffichtigen, 
daß der Staat nicht wie der Induftrielle vorgehen kann, da ihn 
allgemeine Rüffihten, insbefondere jene auf die Wohlfahrt des Lan- 
des, an der freien Bewegung hindern. Wenn er aud) in finanzieller 
Beziehung das Erträgnif nicht unberüffichtiget laffen will und aud 
nicht fol, fo ift doch das volkswirthfchaftliche Intereffe für denſel⸗ 
ben fo maßgebend, daß er aud) auf dasfelbe Bedacht nehmen und 
es bei feiner Wirthfchaft berüffichtigen muß. In Oefterreich ift man 
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davon andgegangen, daß die StaatSwaldungen unter gar feiner Bes 
dingung in den Händen des Staates gut thun. Man hat Staats- 
waldungen verfauft. Es fragt fih nun, welchen Einfluß hat diefer 
Berlauf für das Land? Wird der Wald in der Hand von Privaten 
gut bewirthfchaftet, fo wird der Einfluß gering, mitunter von Bor- 
theil fein. Kommt er aber in bie Hand von einem Spekulanten, 
dann wird es ein großer Nachtheil fein, nicht nur au dem, daß wir 
in kurzer Zeit einen Mangel an Holz oder hohe Preife haben mer- 
ben, fondern e8 wird fich in Furzer Zeit der ſchädliche Einfluß auf 
die Begetazion bemerkbar machen. Ein Herr Vorredner hat bemerft, 
mon hätte in Italien Millionen angeboten, um die Südalpen zu 
bewalden. Warum brauchen wir uns Millionen anbieten zu laſſen? 
Wir haben ja Wälder, verwerthen wir diefe Wälder gut, und das 
nad) meiner Anficht könnte nur durch die „Erhaltung“ der Wäl- 
der gefchehen. Ich möchte alfo die Verſammlung bitten, die Debatte 
weiter fortzuführen. 


Vorftmeifter Unterberger: Nach meiner Anficht wäre nur 
der Verkauf jener Staatswaldungen zu rechtfertigen, welche aus- 
ſchließlich den Ertrag zum Zweke haben, und welche Kategorie von 
Wäldern, wir heute unter dem Sammelnamen „Spefulazionsmwälder“ 
zufammengefaßt haben. Nachdem wir aber -erwiefen, daß das Befte- 
ben vieler Stoatswaldungen und insbefondere der Wienerwald für 
die allgemeine Wohlfahrt des Vandes unumgänglich nothwendig ift, 
jo bin ich nicht dafür, daß diefe Waldungen veräußert werden, fon- 
dern muß lebhaft plaidiren, daß fie auch ferner Staatswaldungen 
bleiben, ba ja dein Staate hauptfächlich die Pflicht obliegt, für das 
allgemeine Befte Sorge zu tragen. 


Minifterialrath Ritt. v. Feiftmantel: Ich fehe ih 
leider wieder gezwungen, bie geehrte VBerfammlung auf das aufmerkfam 
zu machen, was die Beantwortung der in Verhandlung ftehenden 
Frage bedingt. Hienach follen wir aber den Einfluß beſprechen, 
welchen der in neuefter Zeit zur Geltung gekommene Berlauf ber 
Stantswaldungen auf die Forft- und Volkswirthſchaft genommen hat. 

Nac meiner Meinung war diefer Einfluß theils ein günftiger, 
tHeil8 ein ungünftiger. Günſtig war er, denn die Staatöfinanzen 
haben, wie e8 fcheint, durch den” Verkauf der Staatswaldungen das 
ihnen nothwendige Geldfapital erhalten. Theilweiſe ift auch eine 
rafchere und vortheilhaftere Ausnuzung der veräußerten Yorfte zu 
Stande gefommen; der Yorftbetrieb hat fohin bedeutend gewonnen. 
Insbefondere wurde in der Bringung, der Verarbeitung und in dem 
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Vertriebe der Forſtprodukte Ausgezeichnetes geleiftet, wobei ic) jedoch 
nur die lezteren Jahre im Auge habe. Wenn ich 3. B. die veränßerte 
Staatsdomäne Waidhofen in Betracht ziehe, fo muß ich fagen, ich habe 
mid) perfönlid) davon überzeugt, daß der Forftbetrieb dafelbfi faft nichts 
zu wünfchen übrig laffe. Tiefer Betrieb ift fo eingerichtet, daß nicht 
nur aus den eigenen Forften nachhaltig die zuläffig größte Maſſe von 
Holz geliefert wird, fondern daß aud alle angrenzenden Privat- 
und Gemeindewälder durch Meberlaffung der dort gewinnbaren Höl- 
zer an das mit dem Befize von Waidhofen verbundene ausgedehnte 
Flößereigefhäft und das fich daran fchließende Dampffägewerf im 
Werthe und Erträgniß bedeutend gewonnen haben. 

Es iſt nicht zu längnen, daß in bdiefer Richtung die Volks: 
wirihfchaft wefentliche Wortheile errungen hat! Ein fehr beachtens- 
werther Bortheil liegt auch darin, daß die bezüglichen Yortfchritte 
zur Öffentlichen Kenntniß gefommen find. Nie ift das betreffende 
Thema fo oft ventilirt worden, al8 gerade jezt. Dies ift gewiß aud 
ein Bortheil. Allenthalben wird von der entjprechenden Bewirth> 
Ihaftung, Ausnuzung und Kultur der Wälder gefprocdhen und 
und dur deren Erörterung die Erkenntniß der Wichtigfeit der 
Wälder gefördert. 

Nicht blos Vortheile, fondern aud) weſentliche Nachtheile we- 
ren aber mit dem Staatsgüterverlauf verbunden. Namentlich m 
finanzieller Beziehung dürfte der Staat ungeachtet der jcheinbaren 
Bortheile entfchieden Nachtheile erlitten haben. Ich bin nicht im ber 
Lage, diesfalls genaue Ziffern mittheilen zu können. Nad den Da- 
ten, welche aus den öffentlichen Verhandlungen im Keichsrathe und 
anderen fchriftlichen Mittheilungen entnommen werden lönnen, glaube 
ich jeboch ohne bedeutenden Fehler annehmen zu können, daß in der lez⸗ 
teren Zeit, einfchließlich der bezüglichen anderen Domänenobjekte, zirka 
400.000 Joche Staatswaldungen verkauft wurden. Dieſe 400.000 
Joche hätten in jüngfter Zeit wahrſcheinlich bei 600.000 Gulden 
Reinerträgniß geliefert. Wenn man die obwaltenden Geldverhältnifie 
und den Umſtand berüffichtigt, daß aus nazionaldlonomifchen, be- 
fannten Urſachen Wälder und landwirthſchaftliche Gründe mie fo 
hohe Zinfen abwerfen wie andere Unternehmungen, fo hat man mit 
Unterftellung des für die Kapitalifirung von Forften und Yandgü- 
tern angemeffenen Zinsfußes von 3 Prozent etwa 20 Millionen ©. 
als den entfprechenden Werth der veräußerten Wald- und Feldgründe 
anzunehmen. 

Bon den Frivaten, welche die Staatsgüter fauften, dürfteh 
wenn ich nicht irre, für die gedachten Gründe bei 16 Millionen © 
erlangt worden fein. - 
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In der Bierteljahresfchrift für Forftwefen, nod) mehr in der 
öfterreichifchen Revue find Nachmweife über die Staatögütererträge 
erfhienen. Hienach Haben fich innerhalb 10 Jahren die Reinerträge 
verdoppelt. 

Ih erlaube mir behufs weiterer Erörterung der Sache zu be- 
merfen, daß jene Staateforfte, welche jchon bishet einen größeren 
Reinertrag wegen entfprechendem Abfaz der Forſtprodukte und der 
Möglichkeit voller Ausnuzung lieferten, durchſchnittlich ein Rein— 
erträgniß von fieben Gulden per Joch abwarfen. Nimmt man nun 
an, daß in jenen verfauften Staatsforften, welche ſchon bisher diefes 
Reinerträgniß lieferten, in nächfter Zukunft feine Steigerung des 
Ertrages ftattgefunden hätte, daß aber alle übrigen veräußerten 
Forfte und fonftigen Gründe innerhalb 10—20 Jahren zu biefem 
Erträgniffe gebracht worden wären, was ficherlich möglich gewefen 
fein würde, wenn man die in diefer Hinficht maßgebenden Verhält- 
niffe, insbefondere bei den ausgedehnten galizifchen Forſten berükfich- 
tiget, fo würden die veräußerten 400.000 Joche innerhalb 10—20 
Jahren 2,800.000 ©. Reinertrag gegeben haben, was bei dem 
nazionaldlonomifch gerechtfertigten Zinsfuß von 3 Prozent nad) eben 
derfelben Zeit einen Kapitalswerth von 93 Millionen G. vepräfen- 
tiren würde. 

Wie viel hat aber der Staat thatfählid als Kaufpreis für 
die genannten Wälder erhalten? Wenn ich recht daran bin, zirka 
16 Millionen Gulden, wogegen ich ihren zeitlichen Werth mit 20 
Millionen Gulden annehmen zu können erachte. 

Diskontiren wir und zwar mit Unterftelung des gemeinüblichen 
Zinsfußes von 6 Prozent den Zukunftswerth von 93 Millionen 
Oulden auf die Gegenwart, fo erhalten wir für 10—20 Yahre 
29 - 37 Millionen, im Mittel alfo 33 Millionen Gulden, d. h. bie 
93 Millionen Gulden, welche in 10—20 Jahren erreichbar gewefen 
wären, würden hiernach einen zeitlihen Werth von 33 Millionen 
Gulden haben. Nun hat man aber, wie ich glaube, die genannten 
Staatsgüter um zirka 16 Millionen Gulden veräußert, wobei zu 
berüffichtigen ift, daß eine verhältnifmäßig fehr bedeutende Summe 
von der Bodenfreditanftalt auf diejelben dargeliehen war. 

Was hat alfo der Staat bei dem Berfaufe eigentlich erreicht? 
Ich bin der perfönlihen Anfiht: feinen finanziellen Vortheil, wohl 
aber einen offenbaren Nachtheil. Aber auch andere Nachtheile waren 
mit dem Verlaufe der Staatsforfte verbunden. Die Waldungen 
nehmen einen entfchieden vortheilhaften Einfluß auf die allgemeine 
Wohlfahrt. Die meiften Staatswälder, welche veräußert wurden, 
fommen unter Berhältniffen vor, die ihre bleibende Erhaltung im 
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allgemeinen Intereſſe wünfchenswerth Erfcheinen laffen. — Diele ift 
gegenwärtig nicht mehr genügend gefichert. Hiebei ſei bemerft, daß 
die Güter, welche der Staat jezt noch befizt, bei 1,400.000 Joche 
enthalten dürften, wovon der größte Theil Wald if. Dahin gehö- 
ren: der Wienerwald, die Salztammergüter, Forfte in Salzburg, 
Tirol, Steiermark, Kärnten, Krain, im Küftenlande, in Galizien, 
in der Bulowina und in Böhmen an der fähfifhen Grenze; und 
zwar faft insgefammt Forſte auf abjolutem Waldboden oder unter 
Berhältniffen, welche aus anderen Gründen ihre forgfältige Erhal- 
tung erheifchen. 

Ich muß weiters darauf hinmweifen, daß es einen großen Bor» 
theil darbietet, etwas zu befizen, was man ftets als Pfand gebrau 
hen Tann. 

Der Staat hat in Zeiten der Noth große Summen befommen 
auf Grund feines Güterbeftandes. Weit größere Beträge hätte man 
fpäter abermals befommen können. 

Beim Berlauf war dagegen der finanzielle Erfolg ein fehr 
geringer, ein Tropfen in’8 Meer! 

Ih muß im Weiteren hervorheben, daß dem VBernehmen nad 
auch fchon einige der veräußerten Forſte devaftirt wurden. Insbe— 
fondere wird dies von den fchlaggenwalder Yorften behauptet. Diele 
dem Montanweſen gewibmeten Forſte waren in Yolge früherer Mir: 
wirthſchaft bis zum Jahre 1848 in einen jchlehten Zuftand ge 
rathen. Unter der Leitung des beftandenen Minifteriums für Landes: 
fultur und Bergmefen wurde die bezügliche Verwaltung neu organifirt 
und Alles aufgeboten, um die Forſte wieder in guten Stand zu 
bringen. 

Nah 15 Jahren waren fie in einer Weife verbefiert, wie es 
faum erwartet wurde. Mit dem Abtriebe der älteren Beftände wurde 
außerordentlich fchonend vorgegangen. Man Hat die Aufforftungen 
in intenfivfter Weife betrieben und die übrigen Beftände mittelft 
angemefjener Durchforſtungs- und KReinigungshiebe in einen günftt- 
geren Zuftand zu verfezen gefucht. Diefe Bemirthichaftungsweife führte 
zum gewünfchten Ziele. Der Waldzuftand war wieder ein befriedi- 
gender geworden und die Forſte lieferten namhafte Erträge. In den 
Händen der Käufer follen fie jedoch bereits verwüftet werben. 

Ich habe der gegenwärtigen Verwaltung von Waidhofen Lob 
gejpendet. Man kann ihren Beftrebungen die verdiente Anerkennung 
nicht verfagen. Zuerft kam jedoch Waidhofen in die Hände eine 
anderen Geſellſchaft als jener, die fie gegenwärtig befizt. Würde 
aber mit der Waldbehandlung fo fortgefahren worden fein, wie et 
anfänglich gefchehen ift, fo wären, wie ich aus perfünlicher Anſchauun 
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beftätigen kann, auch die waidhofner Forſte ficherlich verwüftet worden, 
ein Beweis, daß das Privatinterefje Feine genügende Bürgfchaft für 
die dem Öffentlichen Intereſſe entfprechende Waldbehandlung gibt. 

Sol ich aus dem ©efagten einen Schluß ziehen, fo fann id) 
nicht umhbin, meine Meinung dahin auszufprehen, daß die durd 
den Berfauf der Staatswälder erzielten Bortheile durd) die be- 
züglihen Nachtheile weit überwogen wurden. (Allgemeiner Iebhafter 
Beifall.) 


Direltor Weffely: Ich ergreife nur das Wort, um bie 
trefflihen Auseinanderfezungen meines geehrten Herrn Vorredners mit 
einigen fchlagenden Beweiſen aus der neueften Wirklichkeit zu erhärten. 

Die ehemaligen galizifhen und böhmischen Staatögüter, 
welche jezt der Handelsgefelfichaft für Torftprodufte gehören, find von 
t. !. Sinanzminifterium auf Grund der faltifchen Erträge von 1862 
bis 1866 auf 1,161.840 ©. gefhäzt worden. Man kannte genügend 
"die eigene fchlechte Wirthfchaft, um zu wiſſen, daß fie in intelligenter 
Hand denn doch mehr werth feien. Die Regierung ließ fie deshalb 
von Experten auf jene Ziffer bewerthen, auf welche fie eine gute 
Berwaltung zu bringen vermödjte, und gelangte damit auf den Be— 
trag von 3,075.400 ©., um welchen Preis fie audy 1867 an das 
Konforzium Simundt-Kirchmayer verkauft worden find. Dies 
Konforzium verlangte auf diefe Güter von der wiener Bodenkreditanftalt 
Geld. Dies Inftitut ließ felbe in Folge deffen von ihren eigenen 
Drganen fchäzen, welche ſich in Anbetracht des Inftitutsfarafters 
von übertriebenen Ziffern forgfältig ferne halten; und diefe Organe 
Ihlugen den Werth auf 4,045.000 ©. an. Als die Güter 1869 
der Handelsgeſellſchaft für Forſtprodukte übergeben werden follten, 
fonnte ich nicht ummhin, einen Kaufpreis von 4,450.000 ©. vorzu- 
Schlagen. Thatſächlich "hat fie diefe Bank dann, ohne daß etwa für 
ihre Berbefjerung fchon etwas gefchehen wäre, um 7 Mill. Gulden 
gezahlt. Ich will nun zwar nichts weniger als behaupten, dieſer 
Süterfompler hätte bereits wirklich lezteven Werth befeflen; das aber 
geht doch aus al’ diefen Vorgängen klar hervor, daß der Staat 
mit dem Verkaufe nicht dasjenige gemacht hat, was man ein gutes 
Geſchäft Heißt. 

Die galizifchen Staatsdomänen Lipowice, Sambor, 
Spaß, Janow und Medenice find vom Finanzminifterium auf 
Grund der faltifchen Reinerträge von 1862 —1866 auf 942.000 ©. 
geſchäzt worden. Experten vechneten aus, daß fie in tüchtiger Hand 
1,579.000 ©. werth jeien. Um lezteren Preis find fie dann 1867 aud) 
an Simundt-Kirchmayer hintangegeben worden. Die wiener 
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Bodentrebitanftalt fchäzte fie bei der Beleihung auf 2,195.000 ©. 
und Simundt-Kirchmayher verkauften fie ohne Verzug am ein 
zelne dortige Güterariftofraten um 1,760.000 ©. 

Die niederöfterreihifhe Domäne Waidhofen Hatte ale 
Staatsbefiz lezterhand nah den faltifchen Erträgen einen Werth von 
beiläufig einer halben Million. Im Jahre 1863 ift fie von der Re 
gierung an Herrn Löwy aus Fürth um 700.500 ©. verlauft wor« 
den. Diefer trat fie 1865 unverändert an das ftraßburger Konfor- 
zum Göz & Andre um 1 Million ab, von welch’ lezterem fie 
duch Kapitaldanlagen im Betrage von etwa 400.000 G. verbefiert, 
1869 an die Alziengefellichaft für Forftinduftrie um 3 Millionen ©. 
überlaffen wurde. Lezterer Prei® war ficher fein mäßiger ; aber er 
gibt Zeugniß für dasjenige, was ich hier ausdrüken will. 

Diefe Fälle, deren Reihe ich noch weiter fortzuführen im 
Stande wäre, beweifen wohl, daß das alte Spriwort: „Wer ein 
glänzendes Geſchäft machen will, der faufe ein Öfterreichifche8 Staats: 
gut,“ auch noch Heute gilt. 

Ale unfere ärarıfhen Walddomänen find ftet8 unter dem Preiſe 
verfauft worden. Und warum dies? Aus gar feinem andern Grunde, 
al8 weil die Regierung bisher noch nie- das Geſchik erlangte, fie 
früher auf einen angemeffenen Ertrag zu bringen. Der Zufamnme: 
bang zwifchen Ertrag und Kaufpreis ift Mar. Nicht nur, daß bie 
jenigen, die nicht gut zu verwalten verjtehen, auch nicht gut zu ver: 
faufen vermögen; fondern der bisher faftifch erzielte Reinertrag 
nimmt als unwiderleglichfte Werthsthatſache unter allen Umftänden 
einen Einfluß auf den Kaufpreis, dem fi auch der raffinirtefte 
Berläufer nie ganz zu entwinden vermag. 

Meines Erachtens könnte: der Reichsforftverein im gegenwär: 
tigen Thema etwa folgendes Votum abgeben: 

In Anbetracht der finanziellen Tage ded Staates, welde zu 
Anlehen mit 7—10 Prozent zwingt; in Erwägung, daß Waldgüter 
im beften alle nur 4—5 Prozente VBerzinfung gewähren; in Erwä— 
gung endlid, daß der mit der allgemeinen Kultur und Volksdichtig— 
feit konſequent fteigende Werth von Grund und Boden gleichwohl 
nit das eben erwähnte Berzinfungs-Mißverhältnig ausgleicht, kaun 
man dem Staatögüterverfauf im Allgemeinen nicht entgegentreten. 

Nur möge diefer Verkauf gut realifirt, d. i. auf einen genü- 
gend hohen Kaufpreis, wie darauf geſehen werden, daß die Güter 
in Hände übergehen, von denen ſich e eine pflegliche Wirthſchaft er 
warten läßt. 

Zum guten Verkaufen gehört ein 1 ähnliches Geſchik wie zum 
guten Bewirthſchaften. Gute Wirthichaft ift ferner ein unbedingte 
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Erforderniß für das gute Verkaufen, weil der Verkaufspreis vom 
bisherigen Güterertrage ſtets mehr oder weniger beeinflußt wird. 


Förfter Simonitſch: Ein geehrter Herr Vorredner hat von 
ifolirten Theilen des Wienerwaldes geſprochen. Der kaltenberger 
Forſt, den ich zu verwalten die Ehre habe, wurde wegen Berfauf 
als ifulirt bezeichnet. Diefen Forſt möchte ich keineswegs als tfolirt 
betrachten, denn er ruht an einer Triftbadhitrefe von 5500 Kurrent- 
Hafter, im Mittelpuntte zwifchen dem Forſtamtsſize in Aland und 
dem Rechen in St. Helena, und verbindet fomit die Schwenniforjte 
mit dem Rechen in St. Helena. 

Terners Liefert dieſer Forſt ſowohl für die vorgefagte Trift— 
bachftrefe, wie auch für die Rechenwerke in St. Helena die erfor- 
derlihen werthvollen Bauhölzer, welche im Falle des Verkaufes dann 
um hohe Preiſe von Privaten gelauft werden müßten, weil in ben 
nächftgelegenen Schwemmforſten die geeigneten Bauhölzer, „Lärchen 
und Schwarzföhren”, nicht vorhanden find. 

Andererſeits Liefert diefer Forſt feiner günftigen Abfazverhäft- 
niffe wegen einen höheren Ertrag als die weiter rükwärts gelegenen 
Schwemmforſte. 

Dieſe Verhältniſſe dürften zur Genüge darthun, daß der Vers 
fauf diefes Forſtes dem Hohen Aerar gewiß leine finanziellen Vor⸗ 
theile böte, fondern Nachtheile brächte. 


| Sorftlontrolor Zenker: Der befte Beweis, daß man es 
nicht verftanden bat, Staatswälder gut zu verkaufen, bieten und die zum 
Berfaufe beftimmten fogenannten ifolirten heile des Wienerwaldes. 

In einer Sizung des nieberöfterreichifchen Landtages vom 
Auguſt d. 3. Hat, wie ich dem Abendblatte des „Neuen Frem⸗ 
denblatt* entnahm, Se. Erzellenz Dr. Breftl fich geäußert, für die, 
rund genommen, 5000 Joch hätte man 500.000 ©. befommen. 

Der Preis des Joches wäre alfo zirka 100 ©. geweſen. 

Nun war, mit Ausnahme des Jahres 1863, das Reinerträg- 
niß per Joch 12 ©., und zwar im Durchſchnitte für den ganzen 
Wienerwald. 

Das Erträgnig für die fogenannten ifolirten Theile muß, 
wegen der ausgezeichneten Abjazverhältniffe, fich weit höher geftalten. 
Aber jelbft die 12 Gulden angenommen, jo repräfentiren diefelben, 
eine fünfperzentige Berzinfung unterlegt, einen Kapitaldwerth von 
mehr ale 200 ©. per Joch. ‚ 

Faſſen wir aber das Weinerträgniß der lezten Jahre in’s 
Auge und das 15 ©. per Joch betrug, fo muß man den Verkaufs: 
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preiß per Joch mit 100 ©. gewiß als e einen fehr arguläingliäen 
bezeichnen. . 


Präfident: Auch in diefer Frage glaubte ich gut zu thun, 
die ausgefprodhenen Anfichten fo weit zu formuliren, als fie anf Me 
ungetheilte Zuftimmung der Hochanfehnlichen Berfammlung rechnen 
zu können fcheinen. 

Indem ich diefe Formulirung vorlefe, erlaube ich mir, felbe 
fofort votiren zu laffen. 


Die heutige Wanderverfammlung des öſterr. Reichs-Forſt⸗ 
vereines fpräche hienach folgende Anfiht aus: 


„Der Verkauf unferer Stantsgüter war von ſehr veridie- 
denem Einfluffe auf die Forſt- und Volkswirthſchaft. Heberwiegend 
geftaltete er fich für den Verkäufer unvortheilhaft. Lezteres vor: 
züglid) wegen der voransgegangenen mangelhaften Verwaltung.“ 

(Mit großer Majorität angenommen.) 


Präfident: Wir fchreiten nunmehr zum vierten Verhand—⸗ 
lungsgegenſtand, welcher lautet: 
„Einfluß ber Einrihtung bes Dienftes und nament 
lich der oberften WirthHichaftsleitung auf den Stand 
und Betrieb großer Yorfte.“ 
Ich habe den Herrn Forftalademie-Direltor Weſſely erſucht, 
ben Gegenſtand in die Debatte einzuführen und bitte ihn, dieſes 
nunmehr zu thun. 


Alademie-Direktor Weſſely: Obwohl die Menfchen feine 
Maſchinen find, fo läßt ſich doch die Einrihtung des Verwaltungd- 
bienftes infoweit mit einer Mafchinerie vergleichen, als man fagen 
fann, fie ſei ebenjo entjcheidend für die Yrüchte diefer Verwaltung, 
wie die Konftrulzion einer Mafchine für die Leiftungen diefer lez— 
teren. Und je größer der Berwaltungsförper, defto einflußreicher 
die Dienfteinrichtung. 

Die oberfte Leitung ift dabei in gewifler Beziehung zwar ein 
Uebel, aber unftreitig ein nothmwendiges, ein ganz unentbehrliches 
Uebel. Sie ift für den Gang der Wirthfchaft ebenfo ausfchlag- 
gebend, wie das Kommando einer Armee für den Erfolg des 
Krieges. 
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So naheliegend biefe Wahrheit auch ift, fo wird fie doch in 
der Praxis des Lebens und namentlich im Güterdienfte bei weiten 
noch nicht genug gewürdigt. Wir haben noch ſehr viele große 
Güterbefizer, welche nicht einfehen, daß für die Dienfteinrichtung 
gewiſſe ©efeze beflehen, welche auf der Natur des gegebenen Ber- 
waltungsobjeltes, des Landes und der Leute beruhen, und die nie 
ungeftraft verlegt werben. 


Die oberfte Leitung zumal — glauben ſolche Herren — könne 


nach Belieben eingerichtet, und die leitenden Stellungen wem immer 
anvertraut werden, genug, daß der Gewählte ehrlidy und fein Dumm- 
fopf fei. 

Unter folden Umftänden befchäftigen fich die Männer, weldje 
am Ausbaue ber forftlihen Wiffenfchaft arbeiten, ſchon längere Zeit 
mit der Erforfhung der — geftatten fie mir den Ausdruf — 
„Dienfteinrichtungs-tFilofofie* und benützen insbeſonders die Ergeb- 
niſſe faftifc beftehender Einrichtungen zur Ableitung der bezüglichen 
Wahrheiten. 

Indem diefer induftive Weg hiebei ein fehr dankbarer und 
ficherer Führer ift, erfcheint e8 don großem Intereſſe, an feiner Hand den 
Einfluß der Einrihtung des Dienftes und namentlich der oberften 
Leitung auf den Stand und den Betrieb großer Forſte zu fiudiren, 
und follen erfahrene Männer ihr bezügliches Willen zum allgemei- 
nen Beften öffentlich mittheilen. 

) 


v. Löwenfeld: Ic glaube, daß vor Allem eine gute Orga- 
nifation des Dienftes in einer prinziptellen Scheidung und Abtren- 
nung der erefutiven Gewalt befteht, nämlich der drei Gewalten, aus 
welchen jeder Dienft, in&befondere aber der Forſtdienſt beftehen foll: 
der eigentliche Verwaltungsdienft, die Kontrolsbehandlung und die 
Direkzion; alſo aus der Adminiftrazion, unter welche ich die DBer- 
waltung und Imfpelzion fubfumiren möchte, und der Direlzion. 
Wenn diefe Gemwalten ficher getrennt find, ihre Sphären von einander 
ſtrenge gejchieden find, wenn diefe Einwirkungsfphären ihre Kreiſe 
genau beftimmt haben, fo daß feine in die andere eingreift, wenn 
feine die andere, was ihre Berantwortlichkeit anbelangt, ftört, fo 
glaube ich, wenn diefes durchgeführt wird, fo ift der Hauptbegriff 
einer guten Organifation eines Forftdienftes erfüllt. 

Ich glaube, dag Abdminiftrazion und Direlzion die Haupitheile 
find. Die Adminiftvazion theile ich in Verwaltung, Inſpekzion oder 
Kontrolle. Die Berwaltung ift das, was die unteren Thätigleits- 
organe betrifft. Die Infpelzion ift der zweite Theil der Abminiftra- 
zton, fie ift es, die kontrollirt, welche mit vier Augen fehen fol, was 
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zwei Augen nicht gefehen haben, oder nicht haben fehen wollen, 
und welde alle nöthigen Bedingungen eines geregelten Dieuftes ein: 
halten läßt. 

Diefe Hauptbegriffe, diefe Hauptprinzipien werden nun, wie 
mir fcheint, bei Aufftelung der meijten Forftdienft-Organifozionen 
nicht beachtet, — fie arten gewöhnlich in ephemere Polizei Maß⸗ 
regelungen aus. 


Forſtreferent Schrodt: Die beſte Dieuſteinrichtung iſt 
meines Erachtens die, wenn Schuz, Verwaltung und Direlzion 
getrennt ſind. Ich meine hiemit durchaus nicht, daß man das 
Schuzindividunm nicht auch zum Verwaltungs⸗, das Verwaltungs⸗ 
individuum zum Direlzionsdienft verwenden oder ſelbe in dieſe 
Dienftesftufen vorrüfen laffen fönne; fofern felbe überhaupt dazu 
taugen. 

’ Nachdem nun die britte Frage lautete: Einfluß des neuefter 
Zeit in Defterreich zur Geltung gelommenen Berlaufes der Staats: 
waldungen auf die Forft- und Volkswirthſchaft, fo möchte ich im 
Allgemeinen darauf hinmweifen, daß fpeziell in Defterreid die Haupt⸗ 
urfache des geringen Ertrages und Darniederliegens der Wälder in 
der mehr ober weniger mangelhaften oberften Leitung liege. 

Wir Forſtleute taugen noch wenig zur Adminiſtrazion, jagt 
man. — Heutzutage, wo man von gebildeten Forſtleuten nidt 
weniger adminiftrative Kenntniffe fordert als von Juriſten, ift Diefer 
Borwurf gewiß ungerechtfertigt. 

Die oberfte Leitung muß tüdhtig fein. Dan mag im einer 
Berwaltung noch fo verfchieden befähigtes Perfonale haben, fo muß 
doc) an der Spize ber Verwaltung eine Sapazität ftehen, die im 
Stande ift, auch ſchwächere Kräfte unter dem unterfiehenden Per- 
fonale ridhtig zu leiten. 

Nach meiner Anficht follten beim großen Waldbefize au die 
Spize zur Leitung des Forſtweſens bewährte Forftleute geftellt wer- 
den, bie fowohl, was Charakter und Willen anbelangt, geeignet 
wären, Tüchtiges zu leiften. Mit diefer Anftellung follte jedoch auch 
die volllommene Selbftändigfeit diefer Beanıten verbunden fein, und 
der Einfluß, den dermalen bei den meiften Großgrundbefizern nod 
Direktoren, welche feine Fachmänner find, haben, aufgehoben wer- 
den. Ebenſo follte auch in der übrigen Gliederung der forftlichen 
Dienfteinrihtnng dem Forſtperſonale eine unabhängigere Stellu 
eingeräumt, d. 5. das Forſtweſen jelbftändiger geftellt werden. € 
lange Delonomie-, Berg, Hüttenbeanie ꝛc. noch immer als Bo 
fände bei den einzelnen Gutöverwaltungen figuriven, und For 
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meiſter, Oberförſter ꝛc. dieſen unterſtehen, kann wenig Erfreuliches 
für unſer Fach erhofft werden.“ 

Wenn unfere Herren Großgrundbefizer erwägen, daß oft bie 
Zorfte die alleinige Einnahınsquelle aus ihren Befizungen ift; daß 
die Vermehrung derfelben von dem Individuum, welchen fie dieſes 
'Bermögen anvertrauen, abhängt, fo follte man glauben, müßten fte 
bald zu der Richtigkeit der von mir aufgeftellten Behauptung gelan- 
gen und ihr eigenes Intereſſe dadurch fördern, daß fie die geeig- 
neten Perfönlichkeiten für ihre Dienfte zu gewinnen fuchen, welches 
ihnen leicht gelingen wird, wenn fie denfelben jene freie Bewegung 
gönnen, die jedes Weſen, welches ſich — wie uns die Natur ja 
lehrt — entwileln und vervolllonımnen will, braudt. Leider find 
bier noch immer Einflüffe entgegen, die erſt mit der fortfchreitenden 
Bildung im Allgemeinen (wie uns Deutjchland, wo diefe Kämpfe 
bereits überftanden find, am Beſten bewieſen bat) befiegt werden 
fönnen. Suchen wir demnad) durdy ein reelle Schaffen und ein tüch- 
tiges Wirken zu beweiſen, daß wir eben fo gut, als andere Fach⸗ 
leute, befähigt find, felbitändig zu flehen, dann wird aud) die Forft- 
wirtbichaft in Defterreich erblühen und unſer Streben Belohnung 
finden. 


Dr. Hoffer: Das Brennende der Trage wäre nun zu behan- 
deln. Eine Unterbrehung im Intereſſe der gründlichen und ein- 
- gehenden Behandlung der Sache dürfte angezeigt fein. 


Präſident: Ich beantrage eine viertelftündige Unterbrechung. 
(Wird angenommen.) 


PFräfident (nad der Baufe): Es Hat fih Niemand zum 
Worte gemeldet. Ich bitte es zu verlangen, 


Forftreferent Schrodt: Ich möchte das bisher Berhandelte 


in Form eines Antrages refumiren (tief): 

Die im kaiferlihen Wienerwalde in der lezten Zeit vorgelommenen 
Thatfachen ftehen mit den Grundſäzen der forftlihen Theorie und Praris ent 
ſchieden in Widerfprud) und die Fortſezung diefer Wirthichaft würde unaue- 
bieiblich zur Devaftazion dieies Objektes führen. Die oberfte Wirthſchaftslei⸗ 
tung vermochte nicht, dem Uebel Schranken zu fezen und die Wanderverfamm- 
lung des Neichsforftvereines fpricht fih daher dahin aus: daß von der gegen- 
wärtigen Wirthichaft im kaiſerlichen Wienerwalde abgegangen und zu einer 
vazionellen, auf Nachhaltigkeit bafirten Wirthſchaft zurüfgelehrt, und 

die oberfte forftliche Keitung dem für die Forderung der Urprodufzion 
beftebenden oder in Zukunft zu fchaffenden Minifterium untergeftellt; dieſes 
leztere jedoch auch darnach eingerichter werden möge. 
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Träfident: Diefer Antrag gehört nicht zur vierten Trage. 
Ich bitte ihn nah) Schluß der Debatte einzubringen. 


Direktor Weffely: Es ift über dad Thema der gegemmärti- 
gen Debatte ſchon fo viel Triftiges gefprochen worden, daß ich mid 
fehr kurz faffen will. Ich werde mich darauf beſchränken, von der 
oberften Wirthſchaftsleitung zu ſprechen. 

Meine Herren! Wir in Defterreich find geſcheidte Leute; in 
vielen Beziehungen find wir unendlich gefcheidt, aber in mander 
Hinficht laſſen wir und gerade in den naheliegendften Dingen dod 
gar Manches zu wünſchen übrig. Wer Schiffe auslaufen läßt, fin- 
det es felbfiverftändlich, an die Spize der Erpedizion einen Seemann 
zu ftelen. Wenn die Kegierung Krieg führt, fo findet fie es felbf- 
verftändlich, daß nur ein Soldat die Armee fommandire. Wenn e8 
fih um einen Richterſpruch, um einen Prozeß handelt, fo begreift 
Jedermann, daß nur ein Juriſt richten, einen Prozeß führen konne. 
AM diefen Selbftverftändlicgkeiten nun liegt eine große gemeinfame 
Wahrheit zu Grunde; eine Wahrheit, melde der gemeine Mann 
damit ausdrüdt, daß er fagt: Um ein Schuftergewerbe gut zu betrei: 
ben, muß man ein Scufter fein. 

Nun, meine Herren! Diefe große Wahrheit Hält man fürn 
Art Ariom, defjen Giltigkeit jeder menfhlihen Seele eingeinpft fi; 
man wird ihr auch in einer Menge von menfchlichen Tchätigfeiten 
‚gerecht. Nur wir Yorftwirthe und unfer Gewerbe find fo unglüd- 
ih, daß die Machthaber über die Domänen diefe Wahrheit in 
Bezug auf das Forftwefen faft nie erkennen wollen. Nur ausnahns: 
weife hat man die Leitung der orftverwaltung geicheidten York: 
wirthen anvertraut, in ber Mehrzahl aber ftellte man Männer an 
die Spize, welche zwar oft fehr gebildet, fehr achtbar, im anderen 
Fächern vielleicht ganz ausgezeichnet find, denen aber das Kardinal- 
erforderniß abgeht, d. i. Worftwirth zu fein. Und demungeachtet 
bat man geglaubt, mit folden Leuten ausgezeichnete wirthſchaft⸗ 
liche Erfolge zu erzielen. Der Grund, warum es um gar fo viele 
große Verwaltungen fchlecht beftellt ift, liegt nur darin, daß bie 
oberfte Leitung nicht von Sachverſtändigen ausgeht. So gut als 
. man, um ein Schuftergewerbe gut zu betreiben, ein gelernter Schufter 
fein muß, ebenfo muß man, um eine Forftverwaltung gehörig zu 
dirigiren, ein wirflicher Forſtwirth fett. 

Seftatten Sie mir, nochmals auf einen wichtigen Punkt t ! 
Themas I. zurückzukommen, nämlid auf die Frage, wem die Stan : 
forfte, wenn fie den Zwed der öffentlichen Wohlfahrt erfüllen fol , 
um deſſen Willen wir fie in den Händen bes Staates wiſſen wol ı 
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zu unterftehen hätten. Offenbar müffen berlei Forfte aufhören, in 
den Händen des Yinanzminifteriums zu fein und vielmehr jenem 
Minifterium übergeben werden, welches feine Thätigkeit nicht vor 
allem Anderen auf fofortige® Baargeld, fondern vielmehr dahin rich— 
tet, Kultur zu fchaffen; dies ift das Minifterium für Urprodukzion. 
Nur mache ich fie nochmals aufmerffam, meine Herren, daß diefes 
Minifterium für diefen Zweck auch eingerichtet werden müſſe. Bis: 
ber hatte das Minifterium für Aderbau eine Aufgabe, welche nicht 
in der Verwaltung von Gütern beftand, und ift daher für bie 
Domänenverwaltung noch nicht einnerichtet; was anders werben 
müßte, ſoll ſelbes Befjeres leiten, als bisher geſchah Ich erlaube mir 
auf dieſen Punkt beſonderen Nachdruk zu legen und bitte denſelben 
bei Ihren Voten nicht außer Acht zu laſſen. Die Exkurſion, welche 
wir machten, hat uns bewieſen, daß die Wirthſchaft, welche der 
Staat in den Forſten des Wienerwaldes neueſter Zeit eingeleitet 
hat, einen techniſchen Rülſchritt in ſich einſchließt. Sie hat uns 
gezeigt, daß, wenn man in ber angefangenen Weiſe fortfahren 
würde — und man befchloß, durch fünf Jahre in diefer Weife fort- 
zuwirtsfchaften — offenbar eine Devaftazion eingeleitet witrde. Da- 
rin, meine Herren, können wir nur einen felbftredenden Beleg für 
die Wahrheit finden, daß Wohlfahrtsforfte, wenn fie beim Staate 
in jenen wirthfchaftlihen Stand fommen follen, welchen wir alle im 
Interefje unfere® Baterlandes wünfchen, aufhören müflen, eine 
Agenda des Finanzminifteriums. zu fein. (Bravo.) 


Alfiftent Petraſchek. Nach den trefflichen Auseinander- 
fezungen des Herrn Forftafademie-Direltor Weſſely ift es mir fein 
Leichtes, in diefer Angelegenheit auch das Wort zu ergreifen. Wenn 
ich es dennoch thue, fo gefchieht ed, um die oberfte Behörbe des 
Staatsforftwejend und insbefondere ihre Beziehungen zu den neueften 
Vorgängen im Wienerwalde“erwas fchärfer zu beleuchten. 

AU’ die beflagenswerthen Webelftände, welche jezt Plaz gegriffen 
haben, find die Sprößlinge des eifernen Yefthaltens an ber durch 
und durch verkehrten Anfchauung: „Einheit der Verwaltung ift 
gleichbedeutend mit Einförmigkeit.* Im Berlennen des MWahren 
und Nichtigen bejchräntte das Finanzminifteriun als oberfte Behörde 
des Staatsforſtweſens die Leitung durchaus nicht auf die admini— 
ft tiven Funkzionen, ſondern griff aud wefentlich in das Technifche 
dı Gütermwefens ein. Es war dies wieder nur eine unmittelbare 
3 Ige der vorwaltenden Neigung zum Zentralifiren, der niederen 
€ icht, alles von Oben herab zu dirigiren, des fchändlichen Miß—⸗ 
ti mens in die Fähigkeit und Redlichkeit der unteren Beamten. 
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Meine Herren! Ich kenne den Staatsforftdienft aus eigener 
Anfhauung, und da ift es mir denn vorgefommen, bag ein dirigi⸗ 
vender Oberbeamter unter Anderem die Anlage einiger Streihwerte 
befrittelte, die in einem Zriftbache eingebaut waren, an dem er 
zufällig vorüberfuhr. Ohne aufınerffame Beobachtung über die 
Nüzlichleit diefer Baue, welche fich leicht in dem geregelten Waſſer⸗ 
laufe zu erkennen gab, wurde, milde geſagt, aus Kurzſichtigkeit, ein 
herbes Urtheil gefällt. Und fo könnte ich noch hundert andere 
Fälle aufzählen. Fort und fort das Hineinpfufchen in das Detail 
der Wirthfchaftsführung und das Berfügen von Anordifungen, bie 
nur das Pferd beim Schweife aufzäumen, da fie den lofalen Ber: 
hältniffen nicht im ©eringften Rechnung tragen. Fragen wir nad 
den Wirkungen auf bie fubalternen Beamten, fo bekommen wir die 
betrübende Antwort: Mißachtung der Vorgefezten, Unluft und Gleich— 
giltigfeit im Dienfte. 

Diefe argen Schäden traten unter dem öflerreichifchen Yinanz- 
minifterium um fo flagranter auf, als man die fachliche Intelligenz 
nicht an das Steuer, fondern, wie Galeerenfträflinge, auf bie 
Ruderbank fezte. If es dann Wunder zu nehmen, wenn da® ven 
fo übel beftellten Händen geleitete Schiff, ich verftehe darunter dat 
Staatsforftiwefen, auf eine Klippe auffährt und ein ſchwer verftoy- 
bares Lek bekömmt. Gewiß nicht! Außerdem hat fich bei den gebad- 
ten Lenkern durchaus nicht das Sprüchwort erhärtet: „Wem Gott 
ein Amt gegeben, hat er auch den Berftand gegeben.” Im Berfolge 
ihrer befonderen Meinungen wurbe die Fachintelligenz geradezu 
gemaßregelt. Wir haben diefe Außerft traurige Wahrheit insbeſon— 
dere in ber Trage des MWienerwaldes erlebt. Sie kannten, meine 
Herren, jenen geiftvollen, furcdhtlofen Dann, deflen „Bruft wie eines 
Löwen“, jenen ehernen Karakter, der chilanirt wurde bis zum Tode, 
weil er kein willenlofe® Werkzeug ber Oberen war. Wir haben 
beute einen Mann unter ung — — — fein Name ift weit über 
die Grenzen Defterreich® hinaus ruhmwürdig befannt, feine Kraft 
bat er raftlo8 durch ein halbes Jahrhundert hindurch dem Aushaue 
unferer Wiffenjchaft gewidmet — — — deflen gut gemeinte, treff⸗ 
liche Vorſchläge einfach, in den Papierforb gleiteten; dem im der 
Wienerwaldfrage das Referat entzogen wurde, weil feine Anfidten 
dem minifteriellen Selzionschef nicht behagten. Diefer hodygeachtete 
Mann fehied endlih aus dem Dienfte, da ihm Dinge zugemuth 
wurden, die feinem ftrengen Begriffe von Beamtenehre zumit 
liefen. So mußten der unverftändigen Willkühr pflichttrene, fi 
(ih gute, praltifch und wiffenfchaftlich hoc) gebildete Männer weid) 
Und die eine Sünde hat die zweite im Gefolge. „Das eben 
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der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend immer Böfes muß 
gebären.” Es rüfte immer näher und näher, was wir heute im 
Wienerwalde fehen, eine „Holzhaker-Wirthſchaft!“ 

Ich werde daher auch für den vom Herrn Yorftlommifjär 
Schrodt eingebradhten Antrag flimmen, da er mit meiner Weber: 
zeugung im innigen Einflange fteht. 


Direltor Baron v. Berg: Es ift ein Antrag von Herrn 
Forſtkommiſſär Schrobt geftellt worden, der Neichöforftverein möge 
über die gegenwärtige Wirthichaft im Wienerwalde ein ungünftiges 
Urtheil in Form einer Refolution ausſprechen. Ich bedauere, mic) 
einem derartigen Urtheil, möge e8 pro oder contra lauten, fern 
halten zu müflen, denn es ift abfolut unmöglih, fi von einer 
einzigen Erkurfion ein Urtheil bilden zu können. Das hiezu unbe- 
dingt nothwendige Material hat gefehlt. Bon Seite der Staats— 
Vorftverwaltung find uns weber Beftandesfarten, noch Betriebs- _ 
Einrichtungen zur Benützung übergeben, die Vertreter berjelben 
haben uns durch ihr paflives Verhalten jede Auskunft vorenthalten, 
e8 war daher meiner Anficht nad) rein unmöglid, dag fich ſelbſt 
der geübtefte Forſtwirth, wenn ihm nicht ſonſt ſchon der Wienerwald 
bekannt war, ein poſitives Urtheil verſchaffen konnte. Wenn daher 
die von Herrn Schrodt beantragte Reſolution zum Beſchluß erhoben 
wird, kann man dem Reichsforſtverein mit Recht zum Vorwurf 
machen, daß das auf Grund einer einzigen Erkurſion geſchöpfte 
Urtheil niht maßgebend fein kann, weil der faktiſche 
Thatbeftand nicht genügend erhoben war. 


Direltor Weffely: Ich glaube, daß all jene, welde fünmt- 
liche vom Vereine gebothenen Mittel benuzt, alfo nicht nur die 
ganze Erkurfion aufmerffam mitgemacht, fondern auch die für diefen 
Zwek eigens ausgearbeitete Brofchüre ftudirt haben, fih Immerhin 
eine motivirte Meinung bilden konnten. 

Bei ſolchen, welche diefe Mittel gar nicht oder nicht voll- 
ftändig benuzten, mag die wohl vielleicht nicht der Fall fein. 

Uebrigens befteht ein großer Theil diefer hochanſehnlichen 
Berfammlung aus Herren, welde den k. Wienerwald ſchon von 
früher her genau kennen, fo daß es zur Bildung von leberzen- 
gungen gar nicht unferer Anftalten bedurfte. Andere, wozu ich felber 
gehöre, kannten den Wienerwald in feinen früheren Juftänden und 
batten nur mehr nothwendig, die neueften Schläge zu befichtigen, 
um zu wiffen, wie die Dinge gegenwärtig ſtehen; und hiezu both 
wohl unfere Exkurfion Gelegenheit genug. 
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Schließlich beftehen wir ja fammt und fonders aus reifen 
Männern, die willen, was fie fagen und zu thun haben; fofern 
daher folche unter uns wären, welche noch feine beftimmte Anſicht 
fafien konnten, werden fie jedenfalls jo Flug fein, fi) der Abftim- 
mung zu enthalten. 


Minifterialvath v. Feiftmantel: Zunächſt zum Antrage 
des Herrn Schrobt übergehend, glaube ih, daß diefer Antrag erft 
dann zur Abftimmung fommen könnte, wenn die Verhandlung zu 
Punkt IV abgefchlofien if. Was die vierte Frage felbft beirifft, To 
lautet fie wörtlich in folgender Weife: „Einfluß der Einrichtung 
des Dienftc# und namentlich der oberften Wirthichaftsleitung auf 
den Stand und Betrieb der Forſte.“ 

Ih habe ſchon einmal die Gelegenheit gehabt, "die Herren 
darauf aufmerkſam zu maden, daß in allen deutfchen Staaten, außer 
Defterreih, die Staatsforftverwaltung eine befriedigende ift und 
allgemeine Anerkennung gefunden habe. Es muß alfo dort eine 
Einrihtung gegeben fein, die e8 möglich macht, daß der Dienft ent- 
fprechend gehandhabt wird, und daß bie oberfte Wirthichaftsleitung 
den gewünfchten Erfolg erziele. Wie ift denn aber bort der Dienft 
eingerichtet ? Meine Herren, in den deutfchen Staaten nehmen dit 
Staatsforfte relativ viel größere Flächen ein, und aus dieſer Urſacht 
ift das Verhältniß dort ein anderes wie in Defterreidh; faft überall 
in Deutfchland findet fich daher die Forftverwaltung konzentrirt beim 
Finanzminifterium, aber die bezügliche oberfte Leitung Hat eine 
gewiffe Selbftändigfeit. Es beftehen gleichfam Generaldirelzionen 
oder felbftändige Departements für das Forftwefen. Ein Beifpiel 
Liefert hierzu zunächft Preußen. Dort ift eine befondere Abtheilung 
für die Domänen» und Forftverwaltung beim Finanzminifterrum 
freirt, und für die Yorfte ift in&befondere ein Oberlandforftmeiiter 
beftellt, welcher dem Winanzminifter unmittelbar untergeordnet if, 
. aber dennoch auch in gewifjer Beziehung felbftändig vorgehen kann. 

Er handelt aber nicht allein, er hat noch Sachverſtändige zur 
Seite, nämlich drei Oberforftmeifter als vortragende Käthe. Ihm 
ift ferner das erforderliche technifche Hilfsperfonale, fowie ein befon- 
deres Kanzlei und Rechnungsperſonale zugewiefen. Unter folden 
Berhältniffen ift es aber leicht, erfprießliche Erfolge zu erzielen und 
Tüchtiges zu leiften. Bei dem Beftande einer fachverfländigen Lei- 
tung und einer gewiſſen Selbftändigfeit derfelben muß es möglid 
fein, zum gewünfchten Ziele zu gelangen. 

Betrachten wir im Weitern Baiern; dort ift auch das Yorft- 
weſen beim Finanzminiſterium lonzentrirt, und zwar derart, daß 
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auch die forftgefegliche Ueberwachung der Rrivat-Forftwirthfchaften 
durch dasſelbe Perfonale ftatt hat. Es befteht aber im Finanz⸗ 
minifterium ein felbftändiges Forftdepartement mit einem Miniſterial⸗ 
rathe an der Spize und einem angemefjenen Wirkungstreife. Dem 
Minifterialrathe als Leiter des Departements find zugetheilt: ein 
Oberforftratö und zwei Forfträthe, im ähnlicher Weife ift aber in 
ganz Deutfchland der Stantsforftdienft eingerichtet, und das ift der 
Grund, glaube ich, warum in Deutfchland der Stand und Betrieb 
der Staatsforfte als ein muftergiltiger bezeichnet werden Tann. 
Nebftdem findet fid) dort aber aud ein allgemeines Verſtändniß für 
das Forftwefen. Denn in Deutfchland haben nicht blos Forſtwirthe 
tHeilweife ihre Bildung auf Univerfitäten erlaugt, fondern auch die 
Sinanzbeamten und alle gebildeten Stände durch Anhörung forftliche 
Borträge Gelegenheit gefunden, das Forftfach näher kennen und 
fhägen zu lernen und fo fann man durch ganz Deutſchland wan- 
bern, und überall wird man die größte Achtung für das erjprieß- 
lihe Wirken der Yorftwirthe finden. 

Ziehen wir ferner den Großgrundbefig in Betrahtung. Wo 
ift die Wirthfchaft eine ausgezeichnete? — Dffenbar dort, wo der 
Eigenthümer das richtige Verſtändniß für die Sache hat und tüd)- 
tige Yachlente mit einem angemefjenen Wirkungskreis und Lohnen- 
dem Einfommen an die Spize ber Verwaltung ftellt. — Namen 
ſoll man nicht nennen, aber wir haben vielleicht in unferer Mitte 
eine hochgeftellte Perfönlichkeit, die in diefer Hinficht ein anerfennungs- 
werthes mufterhaftes Beijpiel gibt. (Die Veiſammlung bezeugt ihrem 
Bräfidenten,, dem Fürſten Colloredo, auf den offenbar hingedentet worden 
war, den Iebhufteften Beifall.) Viele andere ausgezeichnete Perfönlich- 
feiten könnte man diesfalls noch bezeichnen. 


Eine Stimme: Ausnahmen von der Regel. 


Mintifterialrath v. Feifimantel: Aber leider, aud 
die Kehrfeite findet fih vor. Wir haben Großgrundbefiger, 
welche diefen Weg nicht einfchlagen, ihr Waldbeftand und ihr Forſt⸗ 
wirthfchaftsbetrieb find aber auch minder entfprechend. Damit diefe 
einem gedeihlihen Zuftande entgegengeführt werden, ift fohin die 
oberfte Verwaltung fo einzurichten, daß die betreffenden Yorftorgane 
eine angemefjene Selbftändigkeit erlangen. 

Rükſichtlich der Staatsforftverwaltung in Deiterreich iſt in deß 
insbefondere zu bemerken, daß hier der politifche Theil des Forft- 
wefens mit größerer Wichtigfeit hervortritt, weil die weitaus über- 
wiegende Menge der Forſte fich in den Händen von Privaten befin- 
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det. Es drängt fich daher die Frage auf, ob es zwelmäßig fet, bie 
Berwaltung der Staatdforftie dem YFinanzminifterium zu belaflen. 
Hierüber wurde jedoch bereit# von anderer Seite gefprochen, daher 
ih in die Sache nicht weiter eingehen will. (Allgemeiner lebhafter 
Beifall.) 


Forftdireftor Kargl. Angeregt von dem, was im Gegen: 
ftande früher vom Herrn Direktor Weflely und noch mehr jezt vom 
Herrn Hofrath v. Feiftmantel gefagt wurde, erlaube ich mir, das 
Wort zu ergreifen. 

Nach ſolch trefflihen Reden dürfte meinerfeits eigentlich ein 
befcheibenes Schweigen al® geboten erfcheinen. 

Jedoch, es wurde von der Einrichtung gefprodhen, und ba 
glaube ich die Nothwendigkeit, für felbe vorerft die unerläßlice 
Grundbedingung feftzuftellen, befonders hervorheben zu follen. 

Wenn man eine zwelmäßige, eine wirffame Einrichtung madıen 
will, muß man erft den Boden fchaffen, auf welchem fie fußen ſoll. 

Um eine gute Mufit zu haben, bebarf e8 eines guten Sapell- 
meiftert. 

Wir in Defterreih haben zwar gute Mufilanten; es hatt 
uns auch an einem guten Kapellmeifter nicht gefehlt; trozdem waren 
aber die Mißtone Häufig, weil unverftändige Hände nur zu oft m 
feine Noten hineinpfufchten. 

Wir hatten einen Mann im Finanzminifterium, der, um mid 
forftmännifch auszubrülen, eine gute Keimungsfähigkeit hatte. Die 
Blike aller Forſtleute waren hoffnungsvoll in freubiger Erwartung 
auf ihn gerichtet. Leider wurde feine Keimungsfähigkeit gelähmt, 
weil fie nicht den rechten Boden fand, auf welchem fie wohl Größeres 
und Wirkfameres leiften konnte. 

Sein Boden war eben das Finanzminifterium. — Im feiner 

Tendenz, den Staatsfälel zu füllen, liegt es, daß nur ſolche Anträge 
als willlommen erfcheinen, welche unmittelbar die Vermehrung ber 
Einnahmen anftreben und verfprechen, dagegen aber jene mit miß- 
günftigen Bliken betrachtet und wohl auch ganz bei Seite gefchoben 
werden, welche VBorauslagen erheifchen. — Dies Hat wohl theilweiſe 
ſeine Berechtigung, inſoferne die Vermeidung der Ausgaben eine 
zwekmäßige iſt. 
Jedoch, wer ernten will, muß auch fürn. — Ausgaben fin‘ 
 fomit unvermeidlih. Die Benrtbheilung, ob felbe zwekmäßig unl 
nöthig find, ob das Erträgniß der oft fpäten Ernte den Voraus 
lagen ber Saat entfpridht, muß aber der fachmänniſchen Oberleitun 
enbgiltig und maßgebend anheimgeftellt fein. 


— 
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Iſt dies nicht der Fall, fo muß die Oberleitung bei den von 
ihr beabfichtigten Einführungen und Maßnahmen fortwährend auf 
die Klippen der Negazion ftoßen, die ihr von ber Hand, welche den 
Geldſäkel fefthält, entgegengefezt werden; ihre Wirkfamfeit wird 
bierduchh lahm gelegt; eine Erfchlaffung ihrer Thätigkeit tritt ein 
und erftreft fich felbft auf die unteren Organe, welche nur zu bald 
gewahr werden, daß fie einer wirkſamen Vertretung nach Oben 
entbehren. 

Für das Finanzminifterium haben die Staatswaldungen in 
erfter Linie als Einnahmsquellen und als Objekte Bedeutung, aus 
deren Benüzung oder Verkauf fid) Geld gewinnen läßt; das wid- 
tige, ihnen inliegende national-ölonomifhe Moment kommt hierbei 
wenig oder gar nicht in Betradit. 

Will man eine gute Einrichtung haben, fo muß diefes Ver— 
hältniß umgefehrt werden; bie Spize, in welcher gegenwärtig der 
forftadminiftrative Bau gipfelt, muß einer höheren, geeigneteren den 
Plaz räumen. | 

Wenn das Woaldeigenthun des Privat - Großgrundbeftzes, 
welches in Defterreich jenes des Staates an Ausdehnung und Er: 
trägnißwerth häufig überragt, nit in das Neffort des Finanz— 
minifteriums , fondern vielmehr in das desjenigen Minifteriums 
gehört, welches mit der wichtigen Obforge für die Pflege ber Boben- 
kultur betraut ift, warum follte nicht Gleiches auch bezüglich des 
StaatSwalbeigenthumes der, Yal fein fönnen? 

Ich glaube daher, daß wir allen Grund haben, unfere volle 
Beiftimmung und Unterftüzung dem Antrage zu geben, welder dahin 
geht: daß die oberfte Leitung des Staatsforſtweſens dem Finanz: 
minifterium zu entnehmen und Jenem- der Bodenkultur, vefp. dem 
Akerbauminifterium, zuzumeifen jet. 


Direktor Weffely: Ich möchte nur noch, meine Herren, auf 
Einiges hinweifen, welches vielleicht beitragen bürfte, in der hier 
bereit8 vielfältig befprochenen Richtung die Anfichten dort zu flären, 
wo fie dies noch nicht genug find. 

Es wurde von einem geehrten Herrn Borredner mit großer 
Sachkenntniß darauf hingewiefen, daß in Deutfchland draußen eine 
ausgezeichnete Staatsforfiverwaltung auch unter Finanzminifterien 
erzielt wird, genug, daß die oberfte Leitung des Forſtweſens eine 
gemwiffe Selbftänbigfeit befizen. Meine Herren! Ich weiß das felbft, 
daß e8 fo in Deutfchland ift. Aber vergeffen fie nicht, daß zwifchen 
Deutfchlands und den öfterreichifcyen Finanzen ein himmelweiter Un- 
terfchied ıft. Schulden zu haben, find zwar auch die deutfchen Staa— 
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ten fo glüklich, aber fie find lange nicht in dieſer finanziellen Des 
barazion, wie Oeſterreich. Wäre unfere finanzielle Zage fo rofig, wie 
jene der meiften deutſchen Staaten, fo würden wir auch fagen koön⸗ 
nen: ja es ift genug, daß die Forfverwaltung eine gewiſſe, eine 
halbe Selbftändigfeit Habe; im Uebrigen möge fie in Gottes Namen 
zum dinanzminifterium gehören. 

Deüffen wir denn überhaupt gerade immer das Nänmlicde 
thun, wie die in Deutfchland? Das gedanfenlofe Kopiren ift nie 
die rechte Manier geweien, zu dem zu gelangen, was eben Noth 
thut. Wenn wir das „Rechte“ thun wollen, ſo müſſen wir 
unſere Anſtalten aus der Natur unferer eigenen Ver— 
hältniſſe entwikeln. Nur Maßregeln und Inſtituzionen, welch eaus 
unſeren eigenen Verhältniſſen hervorgewachſen ſind, werden die 
rechten Dienſte thun. Die Lage unſerer Finanzen iſt eine ſolche, 
daß der Finanzminiſter auf gar nichts anderes denken kann, als ſo— 
viel wie möglich Geld zu machen, kofte dies, was es wolle. Die 
Kultur kann er nur in zweiter Linie berüffichtigen und infolange fie 
feinen Hauptberuf nicht beirrt. Wollen wir alfo in Defterreich die 
Staatsforfte gehörig verwaltet haben, wie e8 im Interefie der Böl: 
fer liegt, fo können wir das nur erreichen, wenn die Staatsforft: 
verwaltung demjenigen Miniftertum anvertraut wird, welchem in 
erfter Linie die Kultur aufgegeben .ift. (Bravo.) 

Wie viel übrigens die halbe Selbftändigteit fruchtet, welde 
bei unferer Regierung für das Staatögüterwefen zu erringen if, 
hat die einftige „Seneraldirelzion für das unbemwegliche Staatseigen: 
thum“ bewiefen. Es bedurfte mehrjährigen Drängens der Reichs— 
vertretung, um enblicd die Gründung diefer.Behörde zu erzwingen; 
und kaum trat der Minifter zurüd, der fie einführte, wurde fie 
lautlo8 wieder aufgelaffen. Sie ftarb ſchon als noch nicht einjäh- 
riger Säugling und gab fo wenig Lebenszeichen von fi, daß man 
im Publikum faum etwas von ihrer Eriftenz erfuhr. 

Meine Herren! Wir haben erfahren, daß die Miniſterien nit 
erhaben über die Schwäden der gemernen Sterblichen find, welde 
jeden Emporkömmling gering achten und ihm Schwierigfeiten berei- 
ten. Die Vorgänge in dem einftigen Minifterium für Yandeöful- 
tur und Bergmefen, fo wie im jezigen Aferbauminifterium beweifen 
uns dieß mehr als genug. Wenn e8 nun fogar einem felbfländigen 
Minifterium für Bodenkultur faum gelingt, fi gegenüber feinen 
Bruderminifterien die nöthige Geltung zu verſchaffen, wie ſchwie—⸗ 
rig mag dann erft die Stellung einer dem Yinanzminifterinm uns 
terftehenden oberften Staatsgüterbehörde mit blos halber Selbft- 
ftändigfeit werden! 

(Lauter Beifall!) 





L) 
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Forfidireftor Kargl: Ic glaube einem allgemeinen Wunſch 
Ausdruf zu geben, wenn ih die Erörterungen über ben Antrag: 
daß die Staatsforftverwaltung unter das Alerbauminifterium zu 
ftellen fei, — als vor Allem nöthig und erwünſcht bezeichne. 

Nah Darwin's Lehre find die Eriftenzbedingungen bie Ent- 
ftehungsurfahen. Die Staasforftverwaltung bat fi als mangel- 
haft gezeigt, weil ihr die günftigen Eriftenzbedingungen fehlen. 

Die gute Einrichtung wird fich zum großen Theil von felbft 
geben, wenn ihr ein gedeihlicher Boden bereitet wird. 

Das Alerbauminifterium wird, vermöge der Natur und des 
Zwekes feines Imftitutes gewiß Sorge tragen, fi) mit tüchtigen 
Vahmännern auch in forftlicher Beziehung zu umgeben, welche 
Garantie für eine gute Einrichtung, für eine gute Wirthſchaft bie- 
ten können. | 

Wenn von einer Seite vorausgefezt werden will, daß nur 
das Tinanzminifterium in ber Lage fei, da8 richtige Verhältnif 
zwifchen Stantseinnahmen und Ausgaben zu bemefjen und zu 
regeln, fo läßt fich dein entgegnen, daß dem biesfälligen wechjel- 
feitigen Einvernehmen zwiſchen beiden Minifterien und fomit auch 
der Ueberweijung der Staatsforftverwaltung au das Alerbaumini- 
fterium, als natürlichen Bürgen gegen jede Staatswaldeigenthum: 
Berjchleuderung, nichts im Wege ftehe, und erlaube mir nochmals 
zu wiederholen, daß nur in diefer Weife die richtige Grundlage für 
eine gute, zwekmäßige Einrichtung vorzubereiten tft. 


Rräſident: Ich glaube, daß in der vorliegenden Frage 
bereits fo viel’ Treffliches gebracht wurde, daß es nur mehr einer 


glüklichen Formulirung der Borfchläge bedarf. Vielleicht wäre 


Ihnen folgende Faſſung genehm: 

Die Einrihtung des Dienftes it von großem Einfluß auf 
den Stand und die Ertragfamfeit der Forſte uud ſoll insbejon- 
dere ausgezeichnete Sachkeuntniß nicht blos auf die unteren 
Stellen verwielen, fondern vor allem an die Spize der Verwal: 
tung geftellt werden. Beim öſterreichiſchen Staate insbejondere 
fehlt der Forſtverwaltung die nöthige Selbitändigkeit, und konnte 
diefe Verwaltung um jo weniger ausgezeichnete Erfolge erringen, 
als Fachkapazitäten niht an der Spize fanden. Unter ſolchen 
Umftänden mußte der Einfluß des Finanzminiſteriums, unter 
welchem die Staats : Forftverwaltung geftellt ift, ein ungin- 
fliger Sein. | 
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Träfident: Wünfcht Jemand über den vom Herrn Forft- 
fommiffär Schrodt früher eingebradten Antrag das Wort zu 
ergreifen ? . 


Baron Berg: Ich würde fehr bedauern, wenn der Reiche: 
forftverein ein derartiges Urtheil abgeben möchte. Wie kann ber 
Verein dies thun, nad) einer eintägigen Exrfurfion. Ich werde mid 
diesfall® der Abftimmung enthalten. 


Direktor Weffely: Der Reichsforftverein — ich wiederhole 
es, — zählt fehr viele Mitglieder, welche die Verwaltung des Wie- 
nerwaldes nicht erft anläßlich umnferer gegenwärtigen Exkurfion fen- 
nen gelernt haben, jondern bereit8 bei Hundert anderen ©elegenbei- 
ten. Es find unter ung Männer genug, die unferer jezigen Er—⸗ 
furfion hiezu gar nicht bedurften. Jeder von uns hat ſich übrigens 
feine Meinung gebildet. Jene nun, weldye im beantragten Botum 
Wahrheit finden, werden für felbes ftimmen, die Anderen aber 
felbftverftändlich dagegen. 


Horftreferent Shrodt: Die meiften von uns Haben bie 
Exkurſion mitgemaht- Ich feze voraus, daß die Leiter derfelben 
uns nicht eben nur in jene Theile des Wienerwaldes geführt Haben, 
welche den fchlechteften Anblif gewähren. Beurtheilen wir nachdem, Ä 
was wir überhaupt gefehen und wir haben einen Ueberblif über die | 
ganze Wirthichaft. 

Forftmeifter Unterberger: Wir find bei unferer Wander: 
verfammlung am erften Tage auch zwei Stunden lang durch Beftände 
der frühern Wirthfchaft gegangen, und habe dabei durchgehende bie 
fhönften Beftände zu Geſicht befommen; dieß dürfte wohl beweifen, 
daß die im Wienerwalde bis auf die neuefte Zeit beftandene Wirth: 
ſchaft feine verfehlte war. 





Präfident: Da fih Niemand mehr zum Worte meldet, fo 
bringe ich den Antrag als Anficht des öfterreichifchen Reichsforſt⸗ 
vereind zur Abftimmung, er lautet: 

„Die im kaiſerlichen Wicnerwalde in der lezten Zeit vor- 
gelommenen Thatſachen ftchen mit den Grundjäsen der forſtlichen 
Theorie und Praris entichieven im Wiederfprudh nnd die Fort— 
fezung dieſer Wirthſchaft würde unausbleiblid zur Devaftazioı. 
diefes Objektes führen. Die oberfte Wirthfchaftsleitung vermodte 
nicht, dem Uebel Schranfen zu fezen, und die Wanderverfamu- 
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inng fpricht ſich daher dahin aus, daß: Bon der gegenwärtigen 
Wirthſchaft im kaiſerlichen Wienerwalde abgegangen und zu einer 
razioneflen, anf Nachhaltigkeit bafirten Wirthſchaft zurückgekehrt 
und die oberfte forftlidhe Zeitung der Staatöforfte dem für Die 
Förderung der Urprodukzion beſtehenden oder in Zukunft zu 
ſchaffenden Minifterium untergeftellt ; dieſes leztere jedoch and 
darnach eingerichtet werden möge.“ 
(Fa Alle erheben fih. Angenommen.) 


Träfident: Indem nun unfere Tagesordnung erfchöpft und 
auch fonft keine Frage aufgeworfen worden ift, erübrigt uns nur 
no unfern Dank zu votiren: 

Dem Herrn Oberförfter Lewiſch und dem Herrn Legftatts- 
Berwalter Schuſter für die fo gefällige und treffliche Beſorgung 
der Iofalen Berfanmlungsgefchäfte. 

"Den Herren Afliftenten Weſſely und Sperlbauer uud 
dem Herrn Studenten Eduard Weffely für die anftrengende 
Führung des ftenografiihen Berhandlungsprotofolles. . 

Und indem ih Sie hiezu einlabe (Alles erhebt fi), erkläre ich 
die Wienerwald-Generalverfartiniung des- öfterr. Reichöforftvereing 
für gefchlofien. 





RMaqch ſpiet 
zur Wienerwald - General -Verſammlung 
des öfter. Reichs-Forſtvereines. 
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Auch die diesjährige Verſammlung unſeres Vereines, deren 
Verhandlungen wir ſoeben getreu wiedergaben, hat ihr Nachſpiel 
erlebt. 

Der k. k. Forſtmeiſter Herr F. Tſchuppik, Forſttechniker des 
k. k. Finanzminiſteriums, und von dieſem als deſſen Vertreter zur Ba 
ſammlung delegirt, veröffentlichte unter Anderem dieſer Tage eine Dre 
fhrift: „Der Wienerwald und Minifterialrath Wittern. 
Feiſtmantl“, welde zwar nicht dem Buchhandel überantworte, 
aber gleichwohl fo zahlreich verfchift worden ift, daß man fie ungfomehr 
zu den Iiterarifchen Erfcheinungen rechnen muß, als fie nicht als 
Manuffript gedruft wurde. | 

Diefe Schrift ftellt das bisherige öfterreihiihe Kammeral⸗ 
Forſtweſen als wahrhaft elend dar, bürdet die ganze Schuld davon 
Herrn v. Feijtmantl auf, und vertheidigt dasjenige, was die Ber 
waltung neuefter Zeit im Wienerwalde auf die Tagesordnung ſtellte, 
als non plus ultra. Sie erklärt ferner die lezte General-Berfanm: 
lung des öfterr. Reichs-Forſtvereines für eine Komödie, die blos in 
Szene gefezt wurde, um über die Regierung herzufallen, und kritifirt 
üußerft abfällig die bezüglichen Debatten. 

Wir wiſſen nicht, ob Hinter diefer Schrift nody Andere ſtehen; 
wäre fie aber auch aus der eigenen Ynitiative des Verfaſſers her- 
vorgegangen, fo jcheint und doch, daß Herr Tſchuppik damit den 
gegenwärtigen Macthabern der öfterreichifchen Kammeral-Forſtver⸗ 
waltung, die er eben vertheidigen wollte, einen fehr fchlimmen Dien 
geleiftet hat. Wir halten das Büchlein für fo verfehlt, daß un 
jcheint, der Herr f. k. Finanzminifter thäte gut, dem Verfaſſer ewige 
literarifches Stillfchweigen aufzulegen. 
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In Betracht deffen wollten wir anfangs auch von diefer Pu- 
blifation Umgang nehmen. Indem jedoch Herr Tſchuppik unzweifel- 
haft zu unferer forftlichen Imtelligenz gehört, bis jezt Mitglied und 
ſogar Würdenträger unferes Vereines war, foll er nicht fagen Fön: 
nen, man habe fein Plaidoyer tobtgefchwiegen. 

Wir nehmen daher nicht nur Notiz, fondern geben im Nach— 
folgenden den nur wenig verkürzten Wortlaut der Schrift, damit 
unſer Publikum ein richtiges Urtheil über ſelbe zu fällen im Stande 
iſt, und die Anſichten jenes Mannes erfahre, welcher in der Wiener- 
wald⸗ Verſammlung das k. k. Finanzminiſterium vertrat, ohne in den 
Debatten je das Wort zu nehmen. 

Wir bitten jedoch, die Tſchuppik'ſchen Anführungen und Aus- 
laſſungen ſtets mit dem Inhalte einerfeits ber vom Vereine für die 
Mitglieder verfaßten Ehrengabe und anderfeit® mit dem im bdiefen 
Hefte enthaltenen ftenografifhen Berhandlungsprotofolle zu vergleichen. 

Jeder geehrte Lefer wird dann felbft urtheilen können, ob wir 
berechtigt find, das Tſchuppilſche Opus eine unwürdige Schmahſchrift 
zu heißen. 

Außerdem erſuchten wir noch einen wirklichen jedoch unbe: 
theiligten Kenner des Wienerwaldes, die ſtärkſten Auslaffungen Herrn 
Tſchuppik's objektiv zu fommentiren, wodurch die mit Heiner Schrift 
untergefezten Anmerkungen entftanden. 

Zum Schluſſe laſſen wir eine furze Antwort folgen, welche 
der in zweiter Linie angegriffene Direktor Weſſely an Herrn Tſchuppik 

richtet. 


— —⸗ 





FIſchuppik über die Aameral. Sorſtverwaltung und Herrn 
v. Jeiſtmantl. 


„Vielen unſerer Fachgenoſſen, welche Gelegenheit hatteu, nä⸗ 
hern Einblit in die leidigen Zuftände des öfterreihifchen Staats⸗ 
forſtweſens zu gewinnen, und die Haft wahrzunehmen, mit der ſelbſt 
die Volksvertretung der Entäußerung von Staatsforften das Wort 
führte, weil deren Bewirthfchaftung in anderen als in den Bänden 
der Staatsforft-Berwaltung ungleidy zwelmäßiger erachtet wurde, hat 
fi) gewiß ſchon längft die Frage aufgebrungen, worin wohl bie 
"Sachen gelegen. fein mögen, daß in einem vorherrfchenden Akerbau⸗ 

ate, defjen Yortfchritte in allen andern Zweigen der Nazional- 
'onomie zu erfennen find, gerade der wichtigfte Theil in den Hän- 
n des Staates nicht gedeihen kann, welcher body nach dem Beifpiel 
ı :e deutfhen Nahbarftaaten nicht nur berufen, jondern auch vor- 
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züglih in der Lage ift, Mufterwirthfchaften in's Leben zu rufen. 
Es werden fich wohl die Meiften der Anficht hingeneigt- haben, «6 
trage der berrfchende Bureaufratismus, die konfequente Mißachtung 
des forftlicden Faches, die ftarre Zurüfweifung jedes fachtechnifchen 
Einfluffes die Schuld, und es fer der bei mehrfachen Gelegenheiten aus- 
gefprochenen Berficherung jenes Mannes, der durch mehr als 20 Jahre 
an ber Spize der öfterreihifchen Staatsforft-Berwaltung geftanden, 
daß er niemals mit feinen Anträgen und Rathſchlägen, die doch fo 
geeignet gewejen wären, vollftändige Abhilfe zu fchaffen, habe durch—⸗ 
dringen Fünnen, Glauben zu jchenten. 

Diefe gewiß herrichende Anficht zu berichtigen und Die wahren 
Urfachen ar zu machen, welde die Öfterreichifche Staatsforftiirtk- 
ſchaft fo herabgebracht haben, daß biefelbe weit hinter den fort: 
fhritten der Zeit zurüfgeblieben ift; hiezu geben die neueſten Bor- 
gänge in den Staatsforften des Wienerwaldes die befte Veranlaſſung, 
fo wie die Schilderung. der bisherigen Bewirthfchaftung diefer Forft 
den Standpunft feunzeichnen mag, den der Forſtbetrieb unter ber 
unmittelbaren Beeinfluffung der oberften fachlichen Autorität einge 
nommen bat. 

Die bisherige Bewirthſchaftung diefer Forſte konzentrirte fid 
einzig und allein in dem Prinzip der natürlichen Wieberverjüngug 
der Buche mittelft Dunkel- und Lichtfchlagftellungen. 

Seit undenflihen Zeiten, wird in allen Revieren, allen Schlagk 
orten und Beftänden nur diefer Wiederverjüngung allein die volk 
Aufmerkſamkeit gewidmet, ihr müſſen alle andern Rükſichten weichen, 
nur die Heranzucht eines vollen dichtbeftoften Buchenmwiedermudies, 
derfelbe mag lebenskräftig oder verbuttet fein, in Türzern oder län 
gern Zeiträumen erzielt werden, begründet den maßgebenden Bor: 
gang der Schlägerungen. Ohne Bedachtnahme auf das Vorkommen 
eines Samenjahres und auf. den Zeitraum feines Wiedereintritted, 
werden die Dunkelſchläge nach allen Seiten ausgedehnt, ohne hiebei 
auf eine Anreihung der Schläge, auf eine angemeflene Ausdehnung 
der Berjüngungsflaffen, auf die Hiebsreife des Holzes, oder auf bie 
Möglichkeit, mit der weiteren Schlagftellung zur lebenskräftigen Ent: 
willung des Nachwuchſes rechtzeitig nadylommen zu fünnen, die ge 
ringſte Nüfficht zu nehmen. !) 

1) Es war dod) gewiß razionell, jenen Holzarten (Buchen und in de 
geeigneten Lagen Tannen) den Vorzug der Wiederverjüngung zu geben, n 
dein doch die Natur hiezu ſchon in prachtvollen, ſowohl reinen als gemild 
Beſtänden, den Yingerzeig gegeben. Da jedoch aus dem alle 4 Sabre erfol| 
den Buchenfamenabfalle, welcher nicht immer in ber erwünfchten Ergiebi 
ftattfindet, keineswegs allenthalben geichloflene Buchenjugenden erzielt wer " 


= 
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Die Befürdtung, irgend einen Abtriebsfchlag dort vornehmen 
zu müflen, wo nicht bereit8 dichter und hochemporgefchoffener Nach⸗ 
wuchs vorhanden, ift fo groß, daß die Duntelftelung ſchon auf die 
meiften fchlagbaren Beftände ausgedehnt wurde, nd. überftändige 
alte Hölzer, wenn gleich theilweife fchon 200 bis 300 Jahre alt, 
unberührt in verfchiedenen Schlagftelungen bleiben, weil der unbe» 
dingt verlangte Nachwuchs in der vermeintlich nothwendigen Dichte 
noch fehlt. ') - . 

Ungemein bequem und einfach, ift diefe Bewirthfchaftungsweife ; 
der Forſtverwalter überläßt die Mühe der Schlagftellung, nachdem 
die Schläge felbft nur dur die Ausdehnung der ganzen Beftände 
begrenzt werden, den SHolzarbeitern, und da durd die natürliche 
Wiederverjüngung jede weitere Sorge für die Beihaffung neuer Be- 
ftände entfällt, fo beſchränkt fich die Arbeit des Yorftperfonal auf 
die Uebernahme, und was die vorzüglichfte Aufgabe des Forfiver- 
walters ift, auf den Bertheilungsantrag der erzeugten Hölzer an die 
verjchiedenen Käufer; eine Einrichtung, die gewiß einzig und allein 
nur im Wienerwald befteht. 2) 

Welchen Zuftund diefe Bewirthichaftungsweife aber in ihren 
Folgen hervorgerufen bat, und wie fehr hiedurdy ſowohl der Ertrag 
als audy die fünftige Geftaltung der Beftände beeinträchtigt wird, _ 
laßt fich leicht erkennen. Die ausgedehnten Dunfelfchlagftellungen 
werden bei dem aufnehmenden Boden alsbald mit dichten Buchen⸗ 
auffchlag überfüllt, es ift jedoch nicht möglich, die für die gedeihliche 
Entwiflung der jungen Tflanzen weiter nöthige Tichtftellung zeitgemäß 


lönnen, fo war man fon feit einer Reihe von Jahren bemüht, 
edlere Laub- und Nadelhölzer, foferne Boden und Standort denfelben 
znfagten, im Wege der Schlagnadhbefferung durch künftlihe Kultur 
heranzuziehen, wovon man fid) in den verfchiedenften Forſtorten überzeugen kann. 

Daß auf eine angemeffene Anreihbung der Schläge, Hinrei- 
chende Ausdehnung der Bergüngungsklaffen 2c. feit jeher Rükſicht genom- 
nen wurde, geben viele Berglehnen, bie jezt mit den fhönften Jung-Stangen 
und Mittelhölzern in geordnetfier Reihenfolge beftolt find, das befte Zeugnif. 
Freilich faßte man die Anreihung der Schläge nie derart auf, daß man zu 
Gunſten eines Holzabnehmers ftundenlange Berglehnen in einem Jahre zur 
Fällung brachte, fondern berüffichtigte bei der Anlage der Schläge and deren 
leichmäßige Vertheilung im ganzen Reviere nad der erfahrungsmäßigen 
Richtung des Holzabſazes. 

1) Die Zeiten find längfi vorliber, wo man im Wienerwalde in 200 
is 300 Jahre alten Beſtänden fchwelgte. 


2) Daß die Schlagftellung und beren Begrenzung den Holzarbeitern 
überlaſſen wurde, ift vollfommen unwahr; der Yörfter war hiezu vermöge 
Dienftesinftrufgton verpflichtet, und wurde vom Forſtamte, ehem. der Wald- 
yereitung, aud in diefer Richtung überwacht. 

32 * 
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nachfolgen zu laffen, und ebenfo nach den LXichtfchlägen rechtzeitig 
die Abtriebsfchläge vorzunehmen; der junge Buchenbeftand muß über- 
mäßig lang, mitunter 30 bis 40 Jahre unter dem Druf und Schatten 
der alten Bäume wachſen, und wird endlich freigeftellt, wenn ber- 
felbe, ſchon verlümmert, Teinen freudigen Wuchs mehr entwileln kann. 
Ausgedehnte Dunkel» und Lichtfchläge find mit derartigen über: 
wachſenen Buchenjugenden verjehen, deren Befreiung von dem Drut 
der alten Stämme zur fchleunigften Nothwendigfeit wird, wenn die 
legte Reprodukzionskraft bed Jungbeſtandes noch gerettet wer: 
den will. !) 

Neben diefer unerhörten Verſchleppung der Berjüngungsdauner 
wird aber auch noch die Kraft des Bodens durch fehr ausgebehnte 
Abgabe von Lauhſtreu um fo verderblicher geſchädigt, als die Abgabe 
fih nicht etwa auf die Altbeftände beſchränkt, fondern mit alleiniger 
Rükſicht auf die Bequemlichkeit der Streufonfumenten auch in allen 
Mittel- und Jungbeſtänden ftattfindet, die den Ortſchaften nahe 
liegen, und daher nur die. entfernteren Forſtorte von diefer Abgabe 
verfchont bleiben. In Folge deffen erfcheinen auch weitausgebehnte 
Bucjenbeftände bereitS gipfelbürr, während der. dba vorhandene Bu: 
henauffblag in feinem fünmerlihen Wuchs eine troftlofe Ausfidt 
für den fünftigen Nachwuchs gewährt. 

Die diefer Wirthfchaft unterftellte Betriebseinrichtung beſteht 
aus einem veralteten Zabellenwerf, wie man ein foldhes noch aus 
den Zeiten des alten Burkhart zu fehen gewohnt war. Cine ober 
flähliche Beftandsaufnahme ohne Rülſicht auf die mangelhafte Be 
zeichnung der vielfach geänderten Umfänge, ohne aller Teftlegung 
durch Steine, Pfähle oder Schneißen bildet die Grundlage der mei- 
teren Betriebspläne. Bon einer räumlichen Eintheilung, Zerlegung 
in Hiebszüge und Wirtbfchaftsdiftrikte, von einer Berülfichtigung der 
Zerrainverhältniffe, von der Bildung entfprechender Wirthfchafts: 
gänzen ift gar feine Spur, ja, was befonder® bezeichnend ift, für 
jenen heil des Wienerwaldes, der durch Dezennien als Demon: 
ftrazionsforft der martabrunner Hochfchule zugewiefen war, beftand 
bis zum Jahre 1870 gar feine Betrichseinrichtung. 2) 


1) Man zeige uns die 30- bis 40jährigen Jungbeftände, unter dem 
Drut und Schatten der Althölzger erwachſen; waren diefelben vielleicht auf den 
Kahlichlägen des oberen Wienthales vorhanden? 


2) Diefe Behauptungen kann man nur als Entftellung des thatſächli 
Borhandenen und Geichehenen bezeichnen, 

Die Beftandesaufnahme geſchah durch forgfältige ımmiltelbare Erh 
bungen im Walde mit Zuhilfenahme von Karten und fonftigen wirthſchaſ 
lichen Behelfen aus der früheften bis zur Neuzeit. 





| 
| 
| 
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Drer Ertrag wurde in jedem einzelnen Revier nad) der Laune 
des damit befchäftigten Forfteleven entweder nad) dem hundeshagifchen 
Nuzungsperzent oder der Kameraltare ermittelt, und im Widerfpruche 
mit dem Sinn diefer Formelmethoden ein genereller Nuzungsplan 
für die ganze Umtriebözeit mit gleicher Vertheilung des Gefamnit- 
ertrages auf alle Wirthichaftöperioden aufgeftellt. 1) 

Die feftgefezten Umtriebszeiten von 100 und 120 Jahren 
gründen fi nicht etiwa auf verjchiedene Beftands- und Bodenvers 
hältniffe, auf den höchſten Durchſchnittsertrag oder auf die finanzielle 
Dieböreife der Hölzer; diefelben wurden ohne alle Begründung und 

ohne der geringften Rükſicht auf vorfommende fehr wefentlihe Un- 


Die Forfidermeffung und Kartienng wurde auf Grund der Aufnahme 
vom Jahre 1840 - 1850 vorgenommen, Veränderungen aber von Fall zu Fall 
oder gelegentlich der 10jährigen Revifionen in Evidenz geſtellt. 

Die Begrenzung und Feſtlegung der Gründe iſt mit nur ſehr wenigen 
Ausnahmen in allen Forſten des Wienerwaldes vollkommen durchgeführt und 
find in den Forften felbft behufs einzelner wirthſchaftlicher Operazionen, wie 
der Schlagvermeflung zc., für die nächfte Wirthichaftsperiode Firpunkte im 
Walde und auf der Karte feftgelegt. ' 

Was den Schlußfaz betrifft, jo muß entgegnet werden, daß der weib- 
Iingauer Forft nur von 1852 bis 1867 der Forftlehranftalt Mariabrunn als 
Demonftragionsforft zugewieſen war, alſo zu einer Zeit, als fie nicht Hoch⸗ 
Ihule war. Indem die Schule nicht felbftftändig wirthichaften durfte, ſondern 
nur die Rolle eimer Waldbereitung jptelte, war es nicht ihre Sache, die Be- 
triebseirtrihtung und Ertragsfhäzung einzuleiten und durchzuführen. Seit 
Mariabrunn Hochſchule ift, hat fie feinen Schulforft mehr, aljo auch mit dem 
Betriebe nichts weiter zu jchaffen. ' 


4) Dem ıntgegen müfjen wir bemerfen, daß keinesfalls eine launen- 
bafte Forftelenenberrfchaft, fondern dennoch eine oberfte Leitung der Einridh- 
tungs- und Schäyungsärbeiten beftanden bat, wenn wir auch zugeben müſſen, 
daß leztere an Imtelligenz und Sachkenntniß zu wünſchen übrig ließ. Ungeachtet 
deffen ift e8 einem gediegenen Fachmann gelungen, fi fo viel Einfluß auf 
dieſelbe zu verichaffen, daß bei allen Einrichtungs- und Yorftichägungsarbeiten 
nach einer von ihm entworfenen Inſtrukzion vorgegangen wurde, wodurd) jene 
ſchädlichen Einflüffe gemildert worden find. 

. Ob weiters der Etat nach einer Fachwerks⸗ oder Sormelmethode oder 
nah Durchſchnittsgrößen ermittelt wurde, dies bleibt ſich wohl, wie man weiß, 
jo an gleich. Der Abgabeſaz differirt nur jehr wenig, infoferne das Alters- 
Haffenverhältnif der Betriebsverbände, wie dies doch bei dem nahezu 100 Jahre 
in regulärem Hochwaldsbetriebe bemirthichafteten Wienerwalde der Fall ift, 
nicht weit vom Normalen flieht. Man bedenke auch ferner, daß der Forſtherr 
als Staat berufen war, fonfervativ zu wirthichaften, daher den Geſammtertrag 
jleichmäßig auf die ganze Umtriebszeit zu vertheilen. 

So rechtfertigt fih auch die Aufftellung des generellen Nuzungsplanes 
für die ganze Umtriebszeit, während andererfeits die periodiſchen Reviftonen 
ein Korreltiv bilden für allfällig nothwendig gewordene Borgriffe in der Nu⸗ 
zung vun deren Berükſichtigung für den Reſt oder die folgende Wirthſchafts⸗ 
periobe. 
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terichiede des Wahsthumganges einfach für jene Reviere mit 120 
Jahren angenommen, aus welchen das Holz getriftet wird, und mit 
100 Jahren für jene, auf weldhen der Transport des Holzes per 
Achſe vermittelt werden muß. !) 

Ebenfowenig als daher auf eine Ausfcheidung von Betriebs: 
klaſſen vorgedacht wurde, ebenjowenig wurbe die dringende Nothwen: 
digfeit berüffichtigt, die vielen überftändigen, zum Theil ſchon an 
das Stadium der Abftändigkeit und des Verfaulens gelangten Be- 
flände durch einen periodifch großen Abtrieb ſchneller zur Nuzung 
zu bringen. Durch die gleichmäßige Vertheilung des Gefammtertra- 
ges auf alle Perioden der Umtriebszeit wurden bei dem vorhandenen 
abnormen Altersflaffenverhältnig die vorhandenen alten Beftände 
durch Verſchiebungen in die weitern Perioden zur Nuzung mitunter 
in einem Alter zugewiefen, im welchem vorausfichtlich bereits die 
Hölzer größtentheils faul und werthlos geworden fein werden, unb 
wonad) in mehreren Revieren die Ernte von meift faulen Höhen 
als bleibende Vorfchrift des Betriebes zu gelten hat. 2) | 

Nach den lezten Erhebungen ftellt fih mit Schluß des Ic | 
res 1869 das Verhältniß der Altersflaffen ber Beftände wie fol 
heraus: 


Dei der Berriebsflaffe mit 100jährigem Umtrieb. ’ 


Altersflaffe Joche 
1 -2—200... 61862 


21 —24340...2421 


1) Nehmen wir irgend welche für die einzelnen Forſte des Wienerwaldes | 
aufgeftellten oder die oftmals als Bergleihsgrößen gebrauchten Feiſtmantl'ſchen | 
Waldbeftandestafeln zur Sand, fo ſehen wir, daß in dieſen Sorhen der größte | 
Durchſchnittſsertrag der Buche gerade in das Alter von hundert und einigen 
Jahren fällt, mithin Grund genug, auch diefes Alter ald Umtriebszeit gelten 
zu lafien, indem doch eine fonjervative Wirthichaft bie höchſten Durchſchnitts⸗ Ä 
erträge als Faktor Hei Bemeflung der Höhe des Ummtriebsalters aumehmen dal. 
Daß Beftandes- und Bodenverjchiedenheiten im Wienerwalde nicht fo Ä 
bedeutend hervortreten, um influirend auf die Umtriebszeit einzuwirken, möge 
ſich Herr Tſchuppik durch eingehende Stubten im Wienermalde Har mahen 
2) Die hier angezogenen vielen überftändigen, ja ſchon an das Stadium | 
der Abſtändigkeit und des Berfaulens gelangten Beftände find ebem nicht mehr | 
vorhanden, inbem fie fchon im abgelaufenen Dezenninm größtentheils zur Ru- 
zung gelangten. | 
Ueberbies machte man. bier die Erfahrung, daß ſowohl die Buche wi 
Zanne in einem Alter von felbft 150180 Jahren noch ganz gefunde, ja; 
flärferem Sortimente tanglicäften Nuzholzſtämme liefert. 
3) Wir haben bier den, offenbacher Forſt, als nicht zum Wienermwal 
gehörig, ausgeſchieden. Die Red. 


— 415 — 
Alterſstlafſe | Joche 
41 —2686060606.743 
61-80.. nn 3845 
81 und darüber .. EEE 10090 


32122 


Bei einem geregelten, im normalen Zuftande ſich befindenden 
Forſte follte die 2Ojährige Periode der Altbeftände eine Fläche von 
6424 Joch enthalten, es ift ſonach an Altbeftänden, bie eine Fläche 
don 10.090 Joch einnehmen, gin Ueberfhuß von 3666 Joch vors 
handen. 


. Die Betriebsklaffe mit 120 Jahren (Shwemmforfte 
des allander Bezirkes) enthält: 


Altersklafſe Joche 
1 20......9905 
21 AO... en... 2005 
see ee. 2527 
ss 2 2. 2986 
81— 100 en. 3845 
101 und darüber ee 220.0... 10090 
- 14121 


Die normale Flache der 20jährigen Periobe von aaa Polgern 
follte enthalten . 353., Joch 
daher hier gegenüber der Fläche ber fester. Altersflaffe per 1973° 
ein Ueberſchuß von Althölzern vorhanden ift von . . 2619, 


[2 


Für die befiehenden zwei Betriebsflaffeh von 100 und 120 
Jahren nehmen demnach jene alten Beſtände, melde in bie lezte 
Perlode als hiebesreif fallen, zufammen eine Fläche von 15802., Joch 
ein und es ift daher gegen die normale Fläche, welche 
bei einem regelmäßigen Betriebe als der fünfte, und 
begiehungsmeife ſechſte Theil der Forſtfläche in ber 
älteften 20jährigen Reriode vorhanden fein follte, von 9089., Joch, 
von Altbeftänden mehr vorhanden . . » 2... 6712. 3 Joch. 


Diefe ausgedehnten Flächen der Altbeftände fallen mit ihrem 
;ößeren Theile in jene Alteröflaffe, deren Hölzer das Haubarfeits: 
ter ſchon lange überfchritten Haben, ja mitunter zwei⸗ bis drei« 
undert Jahre alt find, daher der Zuwachs entweder fehr gering, 
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oder bei der häufig bereits eingetretenen Abſtändigkeit ganz aufge- 
hört hat, während die Qualität der Stämme, in Folge der überhand⸗ 
nehmenden Fäulniß, fortwährend ſchlechter wird. !) 

Der Bezirk Offenbach enthält auf ber Hälfte feiner ganzen 
Fläche derartige über- und abftändige Hölzer, die, troz der Mög- 
[ichleit einer vorzäglicden Verwerthung, ftatt ſchon längft zur Nuzung 
gebracht worden zu fein, dem Verfaulen preißgegeben find. Kin 
gleicher Zuftand kömmt im Forſte Korona, allander Forſtamtsbezirk, 
vor, wo ebenfalls die. Hälfte der Revierfläche mit uralten Buchen 
und Tannen im beinahe gleihen Mifchungsverhältnig beftokt ift, 
und wovon Leztere, bereits meift gipfeldürr, dem Abfterben und Ber: 
derben entgegenfehen. 

Aehnliche BVerhältnifie bieten die Reviere Preßbaum, Reka⸗ 
winkel and Ried u. ſ. f., und in welchem Zuftande die Hölzer zur 
Nuzung gelangen, beweifen die Ergebniffe ber Schlägerungen vom 
Jahre 1869, nach welchen das Stof- und Moberholz unverhäftnif: 
mäßige Trozente des Schlagquantums betrug, ja im Reviere Weid- 
lingau, dem früheren Demonftrazionsforft der mariabrunner Forſt⸗ 
hochſchule, erreichten die durch Meberftändigkeit der Hölzer herbeige 
führten geringeren Holzfortimente der hier fogenannten Stöfe (k- 
ftehend aus zum Scheitholze unbraucdhbaren, verfropften und ankı- 


1) Diefe Ziffern des vermeintlichen Ueberſchuſſes von Althölzern Habe 
wohl den Schein der Wahrheit für fich, ändern ſich aber bedeutend, wenn mar 
bedenkt, daß diefe 6712 Joch zum größten Theile im Licht: und Dunkelſchlage, 
nicht aber im Vollbeſtande fiehende Orte, alſo vielleicht nur zur Hälfte 
befioft find. Es reduzirt ſich fomit jener Ueberſchuß möglicherweiie auf 
6712 X 0-5 — 3356 Yoche, eine Ziffer, welche bei einem Waldkomplexe von 
50.000 Jochen mit fein follender Tonfervativer Wirthichaft wenig mehr als 
eine gute Holzreſerve bildet. 

Andererfeits betrachte man die nächftiüngere Altersflaffe, welche aljo in 
der darauffolgenden Wirthichaftsperiode zur Nuzung gelangen foll; fie hat bei 
der. Annahme, daß alle Beftände voll beftoft feien, was jedenfalls in der Natur 


nicht zutreffen wird, eine woirschaftliche Nuzungsfläde von... . . 5269 Joch 
gegenüber der normalen Fläche von . 2... .... -....9090 „ 
ergibt fich alfo ein Minus vonnn. s821 „ 


Wäre der Ueberſchuß der älteften Klaſſe per 3356 Joch nicht ſehr zur 
Dekung des Abganges wünſchenswerth? Oder will man dem Prinzipe ber 
Nachhaltigkeit der Nuzung dadurch gerecht werden, daß man nach Ablanf der 
jezigen Wirthſchaftsperiode einfach die Umtriebszeit herabſezen und auf dieſe 
Weiſe ſich Altbeſtände ſchaffen wollte, wie dieſes in dem berüchtigten purkers⸗ 
dorfer Fällungsprotokolle bereits in Ausſicht genommen iſt? 

Ueberhaupt ſcheint Herrn Tſchuppik ſowohl wie der jezigen oberf 
Forſwerwaltung der Begriff von auf normale Bonität reduzirter Fläche gänzl 
unbekannt zu ſein, während doch nur ſie allein als Baſis für die wirthſcha 
lichen Berechnungen und Betriebspläne anzunehmen iſt, wenn man Beſtän 
von ungleicher Beſtokung und Ertragsfähigkeit ale Betriebseinheit zufanımenfof 
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higen Theilen des Schaftholzes) und des Moderholzes mehr als die 
Hälfte des ganzen Schlagquantums. 1) 

Nachdem hier ferner von einer Ausfcheidung der Berjüngungs- 
Hafien feine Rede ift, und diefe ſich auf den größten Theil der Alt- 
beftände ausdehnen, fo find diefelben auch bereit8 mehr oder went: 
ger licht geftellt, größtentheil® mit reichlichem Buchenjungholz unter- 
wachen, das in vielen Strefen in Folge des langen Drukes fi in 
jenem verfüämmerten Zuſtande befindet, wie folcher bereits gefchildert 
worden ift. 2) 

In vielen ausgedehnten Altbeftänden ift der Unterwuchs be⸗ 
reits in Stangenhölzer übergegangen, die in Folge des fümmerlichen 
Wuchſes zufammengebrochen oder umgebogen am Boden liegen, oder 
an Stellen, wo der unterbroddene Schluß der Althölzer es zulieh, 
einzelne abgeriffene Horfte bilden, welde ohne Zufammenhang zu 
feiner Beſtandesnachzucht taugen, fo daß der durch Jahrzente ver: 
folgte Zwek der Wiederverfüngung ganz verloren geht, weil der - 
ſchlechte Unterwuchs mit dem Hauptbeftand zum Abtriebe gelangen 
muß. Und ftatt der lebenskräftigen Entwiklung der Nachwüchſe durch 
größere Abtriebe zu Hilfe zu kommen, und den weiteren Wuchs ber 
dichtbeftoften Jung- und Stangenhölzer durch zeitgemäße Durdjfor- 
tungen zu fördern, werden Zwifchennuzungen in Mittelhölgern theil- 
weiſe in übermäßiger, mitunter fchonungslofer Störung des Schluſſes 
vorgenommen und Beftände nachgezogen, die kurzſchäftig und fchütter, 
auch ſchon nad) der Durdforftung und der unmittelbar darauf 


D Dem entgegen fprechen am deutlichften die Ziffern des Sortimenten- 
Prozentjages der im Jahre 1869 beifpieleimetie im purkersdorfer Forftamte> 
bezirke zur Füllung gebrachten Hölzer. 

Bei einer Fällung von 18.750 Normaltiafter betrug Nuzholz F Pit. 


Sceit und Ausfhuß. - - - > >> 2 En nn n 
Stöle und Moder - - -. . : 2 2 20. en an Hr n 
Prügl und VBirdel. . .- >: Hr 22 


Ebenſo genau kennen wir diefen Prozentſaz aus den früheren Jahren 
und müſſen bemerfen, daß Stok- und Moderholz niemals 25 Prozent erreich 
ten; warum er gerade in dem lezteren Jahren geftiegen ijt, dürfte feine &r- 
Härung vielleicht in der dem Holzhändler Hirihl gewährten Sortirungs-Be: 
günftigung finden. 

7, Bei der im Jahre 1869 von der befannten Dinifterial-Kommiffion 
unter Intervenzion der Wirthichaftsführer in Purfersdorf abgehaltenen Bera- 
ungen fiber die Holzfälung pro 1870 wurden von den Wirthichaftsführern 

die legten jener berüchtigten Altbeftände mit mannshohem Unterwuchs vor 
Allem zur Fällung beantragt, dem entgegen aber die minifterielle Kommifiton 
diefen Borjchlag verwarf und die Fällungen in noch ganz gejchlofjenen, der 
Eiſenbahn naheliegenden Beſtänden anordnete, und dies aus dem einzigen 
Grunde, weil dort die Holzfällung ergiebiger ift, als in jenen verbältnigmähig 
Heinen und fehr licht beftoften Altbeftänden! 
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ftattfindenden Laubftreuentnahme mit dichtem Buchenaufſchlag über: 
zogen find. 

Deutlich erkennt man in diefen Zuftänden des Wienermaldes, 
wie die Extreme fich berühren und wie die doch fo große finamzielle 
Berlufte mit fi) dringende Anhäufung der Altbeftände, verbunden 
mit allen. den Mängeln der Nachzucht und Pflege eher zum Ruin 
führt, als eine angemefjene ſtarke Ausnüzung der hiebsreifen Hölzer, 
bei ber die Bodenkraft erhalten und die Schaffung Tebenskräftiger 
VBerjüngungen zur vorzüglichen Aufgabe geftellt wird. 

- Die Heranzucht gemifchter Beftände durd; Beimiſchung ande- 
rer, den fünftigen Zweken, dem Bedarf und der Berwerthung zu: 
fagenden Holzarten zu der beinahe ausfchließli nachgezogenen Buche, 
deren Zwekmäßigkeit umfomehr in den Bordergrund getreten if, 
nachdem durd die neueften Eifenbahnverbindungen ber Zufluß von 
joffilen Brennftoffen nah Wien immer größer wird, und der Ber: 
brauch des Buchenbrennholzes nach und nach immer geringer werden 
muß, die Buche übrigens in Bezug ihrer geringen Eignung zu Nur 
bolz vielen anderen Holzarten im finanziellen Ertrage nachfteht, 
wurde durch die allenthalben getroffene Begünftigung des Buchen: 
aufſchlags umfomehr zur Unmöglichkeit gemacht, als felbft der fonfl 
übliche künſtliche Vorbau der fchattenliebenden Holzarten Hier gar 
nicht befannt ifl. 

Nach. diefer, auf eingehenden und unbefangenen Erhebungen 
gegründeten Schilderung ftellen fid) die Mängel der Bewirthſchaftung 
des MWienerwaldes im Weſentlichen dahın heraus, daß, ungeachtet 
die angenommenen Umtriebszeiten von 120 und 100 Jahren bei 
behalten werden wollen, obwohl diefelben offenbar ſchon zu hoch find, 
um die bei Staatöforften noch üblihe Epoche des höchften durd- 
ſchnittlichen Holzmaffenertrages zu erreichen, daher vielmehr weit 
herabgefezt werden müßten, um Angefichts der überwiegenden Brenn⸗ 
Holzwirtäfchaft, daher dem abgängigen Qualitätszuwachs den Höchften 
finanziellen Reinertrag erzielen zu laſſen, und ungeachtet bes weite: 
ven Ümſtandes, daß die Beſtände der älteften 2Ojährigen Periode 
das feftgefegte Haubarkeitsalter größtentheild ſchon zuräfgelegt und 
an derlei alten Beftänden gegen die normalmäßig erforderliche Fläche 
ein Ueberfhuß von 6112., Joch vorhanden ift, die Nothwendigkeit 
einer periodiichen Nuzung nicht anerkannt, fondern der Etatsbezug 
in gleichen Größen auf die ganze Umtriebszeit vertheilt wird, und 
daher mit großem Zuwachs und Geldverluft nur überfländige Hölzer 
zur Nuzung gelangen follen. 

Daß die Schlagftellungen völlig planlos, der Verjüngungs⸗ 
zeitraum ein übermäßig langer, daher die Nachzucht verkümmerter 
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Buchenjungwüchſe un: fo häufiger vorfömmt, als die Nachhilfe durch 
fünftliche Vorverjüngung völlig fremd ift; 

daß ferner die Heranzucht anderer Holzarten neben der Buche 
durch künftliche Kulturen unterlaffen, und daher weder für die Stei- 
gerung des Bodenertrags, noch für den feinerzeitigen Gebrauch Vor: 
ſorge getroffen wird; 

daß weiter die Bobenkraft durch übermäßigen Verkauf der 
Laubſtren in höchſt empfindlicher Weife beeinträchtigt, und 

daß endlich die Zwifchennnzungen vieljeitig vernadhläffigt, in 
den wichtigften Orten ganz unterlafien, dagegen wieder in Mkittel- 
beftänden in jo weit greifender Weife durchgeführt werden, daß der 
Schluß gebrochen, der Höhenwuchs geftört, frühzeitige Kronenbildung 
herbeigeführt, und felbft da ſchon der Buchenaufſchlag gefördert wird. 

Und eine derartige Wirthfchaft Hat ſich entwifelt, großgezogen 
und bis zum Wahn der vollen Berechtigung eingelebt in den Staats- 
forften vor den Thoren der Hefldenzftadt, am Size und theilweife 
unter Mitwirkung der einzigen ftaatlichen Forfthochfchule, unter uns 
mittelbarem Einfluß der oberften Verwaltung, und zwar nicht etwa 
wegen bureaufratifchen Störungen und fachlicher Mißachtung, ſon⸗ 
dern einzig und allein, weil die oberfte forfttechnifcdye Spize die ge- 
ihilberten Mängel entweder nie erfannt Hat, oder etwas Beſſeres zu 
Ihaffen nicht vermodte. ') 


2) Alles in Allem genommen, läßt fich nicht läugnen und ift fchon von 
vielen Anderen vof Hrn. Tſchuppik gründlich gezeigt worden, daß die k. Wiener- 
waldwirthichaft an Raffinement manches zu wünfchen übrig ließ und insbefondere 
nicht genug finanziell war. Aber diefe gründlichen Kenner gaben ihr aud) ftets 
bag Zeugniß des Konfervatismus und einer guten Berjüngung; erfierer, eine 
Tugend ober Untugend, weldhe die jezigen Machthaber nicht allzufehr tadeln 
follten, indem fie es ja diefem einitigen SKonjervatismus allein zu danken 
haben, nunmehr, weit über den normalen Abgabefaz bauen zu können. Einer 
früheren Zeit boße Umtriebe gar fo fehr verübeln, fcheint uns Überhaupt entfchieden 
ungerecht, indem ja die jogenannte finanzielle Umtriebszeit erſt eine Errungen- 
ihaft der Neuzeit ift, die ſelbſt ale Theorie noch nicht ganz über alle Anfed) 
tung erhaben if. Eine Reihe der tüchtigften Sachkenner hat bei vielerlei 
Anläffen dargethan, daß die Verwaltung des k. Wienerwaldes zwar nie an 
der Spize des Fortfchrittes wandelte, daB fie aber vergleichsweiſe doch ftets 
zum entfchiedenen Mittelgut gehörte. Mit ſeinem ſchwarz in grau gehaltenen 
Gemälde fieht wohl Herr Tſchuppik völlig ifolirt da. 

Allerdings, wenn man an die Wirthichaft früherer Jahrzehnte den Maß⸗ 
ftab von 1870 legen will, wird man gar vieles vom Thun und Lafſen unjerer 
Borfahren nidt am Plaze finden. Das ift aber eben nicht der richtige Mafftab. 
Das Rechte ift im Forftwefen ebenfofehr für jede Zeit ein Anderes, wie 
m ganzen Menfchenleben. So wenig man befugt Äft, das Mittelalter nad) den 
Ideen der Jeztzeit zu beurtheilen, ebenfowenig darf die Waldwirthichaft einer 
früheren Generagion nad den Prinzipien und Regeln tarirt werden, welche 
erft fett geftern gang und gäbe find. - 
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Minifterialrath Ritter v. Feiſtmantl, der in den Dreißiger 
Jahren als Profeſſor in Schemnig feine, nach dem damaligen Stand 
der Forſtwiſſenſchaft hervorragende Lehrbücher fchrieb und fid) hie 
durdy, fowie durch feine vorzügliche Rednergabe den Namen einer 
der erften forftlichen Autoritäten verjchaffte, hat diefen Standpunkt 
leider nicht mehr verlaffen. | - 

Im Glauben, es könne jeder Yortfchritt nur von ihm aus 
gehen, war er für die eigentliche wifjenfchaftlihe, auf praftifchen 
Grundlagen fortfchreitende Entwillung des forftlichen Faches unzu⸗ 
gänglih und mit Konfequenz verfchloffen gegen alle auf diefem Felde 
gemachten reihen Erfahrungen und vorzüglichen Einrichtungen ber 
deutfchen Nachbarſtaaten. 

Immer nur eine ideale Richtung verfolgend, haben für ihu 
die Formelmethoden alles enthalten, was für einen geregelten Be 
trieb ihm nöthig fchien, und fo kam es, daß er bis zum Jahre 1856 
das Hundeshagifche Nuzungsprozent, troz der darin enthaltenen ar: 
gen Berlezung aller logifchen Folgerungen, und in Jahre 1856 m- 
ter Beifügung allgemein gehaltener Doftrinen, die Yormel der Ka 
meraltare in Verbindung mit dem Fachwerk für die Ertragsermittlug 
der Staatsforfte in Vorſchrift bradite. 

Ohne adıminiftrattvem und organifatorifchen Talent, aller pral 
tifchen Erfahrungen baar, ſchwang er fid zum’ Chef des fachlichen 
Departements im Finanzminifterium hinauf, um bier nach mehr ale 
2Ojährigem Wirken ein Wrak von Staatsforften zurükzulaſſen, ohne 
aller Einrihtung und wirthfchaftlicher Grundlage. 

Außer Stand entfprechende Betriebsregelungen mit bleibenden 
Grundlagen und gefichertem Erfolg in's Leben zu rufen, haben feine 
allgemein gehaltenen Borfchriften umſoweniger zu einem Reſultat 
geführt, als er das richtige Mittel Hiezu, nämlich die Errichtung 
von Dermeffungsbureaug, wie folche in den deutfchen Nachbarftaaten 
beftehen, vollftändig ignorirte. Die wenigen Organifirungen, bie er 
hervorrief, waren wohl mehr darauf berechnet, den Befoldungsftatus 
zu verringern und ihm Erfparungverdienfte zu. vindiziren, als nur 
die geringfte Verbeſſerung in der Berwaltung herbeizuführen, und 
hatten nur zur Folge, daß die mit ihrem Einfommen in den Diener: 
ftand verfezten Staatsforftbeamten immer mehr und mehr ent 


Wir find nicht jo vorurtheilsvoll, um im Tadel des Herrn Tſchuppil 
nicht öfter ein Körnchen Wahrheit zu finden; aber all’ diefe Wahrheiten war, 
uns fon genügend befannt, und wir finden es zum Mindeften fehr wohlie 
ſich durch riefige Uebertreibung der wirklichen und Erfindung gar nicht vo! 
bandener Mängel den Glorienfchein eines k. k. Staatsforftverwalters-Mof' 
geben zu wollen. . 


» .— 481 — 


mutbigt, ohne entfprechender Leitung, ohne Wirkungskreis und Maren 
Dienftverband vollftändig erlahmt, an zwellofe Formen und Schreib» 
gefchäfte gebunden, die Staatsforftwirthfchaft in einen Zuſtand 
brachten, der fchlieglich nicht mit Unreht von allen Seiten ange- 
griffen, als abfchrefendes Beifpiel für die Privatforftwirthichaft hin- 
geftellt wurde. 

Bei einem folhen Borgange war e8 freilich nicht möglich, den 
Staatsforſten einen angemefjenen Geldertrag abzugewinnen, da nir- 
gends von alten ©epflogenheiten abgewichen, fein Schritt zur befe- 
ren Abfazvermittlung, zur Verwerthung der angehäuften Holzvorräthe 
gethban wurde. Es mußte fich endlich die Annahme Geltung ver- 
ihaffen. daß die Forſtwirthſchaft in den Händen des dfterreichifchen 
Staates nicht gebeihen fünne und daß durch den Verkauf der Staats⸗ 
forfte nicht nur der Finanznoth theilmeife abgeholfen, fondern auch 
in nazionalöfonomifcher Beziehung durch Herbeiführung einer offen- 
baren beſſeren Privatwirthſchaft Vortheile erreicht werben. 

Nitter von Feiftmant! trägt daher die vorzüglichfte Schuld 
an den Verkäufen der Staatsforfte, ihm allein fällt der gerechte 
Zadel zur Laſt, den das Abgeordnetenhaus bei den Verfaufsverhand- 
Iungen über die Staatsforftwirthfchaft ausgeſprochen hat, er war 
derjenige, der den Gedanken einer ausgiebigen Anleihe gegen Pfand— 
briefe für unausführbar hielt, indem er die Möglichkeit einer Stei« 
gerung des Ertrags und fomit die Aufbringung der Annuitäten bes 
ftritten bat. Und fo wurden alle Objekte veräußert, gegen deren 
Berlauf fi nicht unüberfteigbare Hinderniffe enigegenftellten. 

Betrachten wir aber ‚den wirthfchaftlihen Zuſtand der noch im 
Staatsbefiz befindlichen Forfte. Außer dem Wienerwald, dann 
Joachimsthal und das laafer Revier mit 10.000 Joch in Böhmen 
beftehen deren nod: 


im Salzlammergutt . - -» . . „149.000 Jod), 
in Sabug . » 2 22.0 2020...213.000 „ 
„ Tel. > 22 2 nn nenn 244000 „, 
„ Steierrmart . . : 2 2 202. 58.000 „ 
„ Kämten . > 2 2 2 13.000 „ 
„Küſtenland... 24.000, 
„Dalmatien.. ren 4.000 „ 
Galizien. 22... 387.000 „ 

Zufammen . . .'1,122.000 Joch. 


Für feinen diefer Forſte, mit Ausnahme jener in Böhmen, 
befteht eine Betriebseinrichtung oder fonft nur bie primitiofte Grund- 
lage für eine halbwegs geordnete Wirthichaft. Planlos, ohne eine 
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Zuftandserhebung, ohne Karten, kurz ohne zu wiflen, was man hat, 
wird der Betrieb nach den althergebrachten Gewohnheiten mit Bei- 
behaltung aller Mängel fortgeführt, und die ganze Aufmerkſamleit 
ftatt dem Zuftand der Forfte, nur dem fchriftlichen Verkehre gewid⸗ 
met. Nach einer beiläufigen Okularſchäzung follen diefe Forfte an- 
nähernd 500.000 Normalklafter Fahresertrag abwerfen, es werden 
jedoch nur 300.000 Normalllafter jährlich abgefezt, und es möüflen 
wegen Mangel an Zransportmitteln oder fonftiger Abfazvermittlung 
200.000 Klafter ungenũzt zurüfbleiben. In dem bedauerlichſten Zu⸗ 
ftande befinden fidy die Gebirgsforſte, wo troz ber mit umnerhörten 
Dpfern gepflogenen Ablöfung noch eine ſolche Menge ber verderb- 
lichſten Waldſervitute befteht, daß eine Wieberverfüngung, eine pfleg- 
lihe Behandlung, kurz eine Erhaltung der Forſte ohne den ernfteften 
Maßregeln beinahe zur Unmöglichkeit wird. 


Die tiroler Forfte, deren Erhaltung eine Lebensfrage für das 
Land ift, gehen nebenbei an Organiftrungs-&rperimenten zu Grund. 
Die Bereinigung der Staatsforftverwaltung mit dem Forſtpolizei⸗ 
organismus, wonach der Beamte zum beiderfeitigen Nachtheile zwi 
Herren dienen foll, befteht troz der Auflöfung der Yorftämter duml 
unmittelbare Unterftellung der 72 Förfter unter die Statthalterei in 
Innsbruck heute noch. In einer glüflihen Laune hat Ritter von 
Feiftmantl die Unzukömmlichkeit diefer Zwitterftellung im „einem 
langen Berichte bekämpft und für die Trennung ber Staatsforflver- 
waltung von der Forſtpolizei an allen maßgebenden Orten die Zu: 
ftimmung erlangt. Statt der Durchführung hat er fi) jedoch plözlid 
eine® Andern befonnen, und in einer ebenfo langen Auseinanbder- 
fezung fich bemüht, feine eigenen Gründe und Aufchanungen zu 
widerlegen, und im vollen Widertpruch eine Organifirung unter 
Beibehaltung des gegenwärtigen Zuftandes anzuempfehlen. In Yolge 
deffen blieb das verberbliche Frovifortum aufrecht, und die höchſt 
ärmlich befoldeten Förſter wirthfchaften ohne fachlicher Leitung, ohne 
Betriebsplan, mit einem Heer von Servitutsberechtigten kämpfend, 
als Forftpolizeiorgane mit Berichten erdrükt, am Screibtifd. 


Dies find die Zuflände, die ein Mann in einem Wirkungs⸗ 
freife zurüfließ, der es ihm möglich gemacht hätte, das Fach auf 
die höchſte Stufe zu heben. Es ift wohl nicht zu läugnen, daß dies 
mitunter fchwere Kämpfe erfordert haben würde, aber es gab Mo 
mente im Laufe feiner Dienftzeit, wo Ritter von Feiftmantl üı 
vollen Befize des Vertrauens alles Zwekdienliche hätte erreiche: 
fönnen, wenn er feine Thätigfeit mit voller Willensfraft der Sad 
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feines Faches und nicht wefenlofen Streitfragen und fchäblichen Mei- 
bungen mit den Vertretern des Montanfaches gewidmet hätte. !) 
Erſt im der legten Zeit hat man maßgebenden Orts erkannt, 
dag mit diefem Manne ein Auffhwung der Staatsforftwirthichaft 
nicht zu erreichen fei, und als er im Glauben feiner vermeintlichen 
Unentbehrlichkeit die Hoffnung hegte, durch das Anfuchen um feinen 
Rudeftand eine noch höhere Stufe zu erreichen, fand er fich ſchwer 
verlezt, als ftatt deſſen willfährig feine Penfionirung erfolgte. 

Grollend zog er fih ins Privatleben zurüf. 

Erft nah Entfernung des hemmenden Einflufjes war es mög- 
(ich, auf duxchgreifende Reformen in der Staatsforftverwaltung zu 
denken, und e8 wurde zu biefem Zweke vor allem Andern aud) die 
Wirthichaft des Wienerwaldes ind Auge gefaßt. 2) Die wahrgenommenen 
Mängel führten zu der Ueberzeugung, daß wohl fein Augenblif ge- 
zögert werden dürfe, hier einen vazionellen Betrieb einzuführen, 

1) Diele eaiberung unferer Staatsforftwirthichaft enthält zwar manch 
Wahres, ift jedoch handgreiflich übertrieben und verräth eine große Unkenntniß 
jener Berhältniffe, die kein Adminiftrator zu beherrſchen im Stande ift, und 
daher als gegeben Binnehmen und berüfjichtigen muß. Der Schilderer vergift 
in feiner Hize zuvörderſt gänzlich, daß die ärarifche Forftverwaltung nur einer 
der vielen Beftandtheile der großen Staatsmafchinerte ift, fich alſo jenen 
Schwächen und Leiden unmöglich ganz entziehen Tann, an melden diefe leztere 
kränkelt. Am allerwenigften kann foldhes Wunder einem bloßen Bureauvorftande 
gelingen, mie dies der techniſche Korftreferent im Finanzminifterium ift. 

Daß für die Staatsforfte mit Ausnahme von Böhmen feine Betriebs- 
einrichtungswerle beftünden, tft völlig unwahr. Mehrere diefer Werke haben 
fi) jogar die öffentliche Anerfermung erworben, im, welcher Beziehung wir 
3. B. an den Forftlatafter des Salzfammergutes erinnern, der feinem Autor, 
dem hochgeadhteten Forſtrathe Wunderbaldinger, den Franz Yofef-Orden 
erwarb. Wahr ift nur, daß die verjchiedenen Einrichtungswerke von fehr verfchie- 
dener Beichaffenheit find, was aber hauptſächlich in den, nad) Land und Gegend 
außerordentlich wechfelnden Wirthſchaftsverhältniſſen Liegt. Herr Tſchuppik, der 
leider noch nicht die Gelegenheit hatte, andere. Ränder gründlich zu fludiren, 
ſcheint in diefer Beziehung den böhmifchen Maßſtab für den alleinrichtigen zu 
halten. Das was in Böhmen mit feier hohen Kirltur volllommen am Plaze 
ijt, taugt nidht überall und würde z. B. in Urmaldgegenden geringften Holz- 
werthes, in denen man nie den ganzen Zuwachs nuzen und die Hauungen nur nad) 
der wenig vorausjehbaren Abjazmöglichkeit führen kann, ein Nonfens fein. 

Wahrhaft naiv fcheint uns die Anfiht, Herr v. Feiltmantl hätte die 
neueften Staatögüterverfäufe verhindern können, indem jedes Kind weiß, daß 
fie nichts anderes als die Konjeqneng unjerer zerrütteten Finanzen find. 

2) Nur zu oft dat man in Oeflerreich von dircchgreifenden Reformen 

eiprodjen, die man damit begann, über das Bisherige den Stab zu brechen. 
Sum, auch wir halten die Staateforftverwaltung für reformbedürftig; die bloße 
Berficgerung aber, daß man auf durchgreiiende Reformen denkt oder fie ver- 
fucht, läßt una völlig Falt, infolange wir nicht Teibhaftige Thaten oder wenig⸗ 
ftens Cinleitungen vor uns fehen, welche die Bürgfchaft des Gelingens in ſich 
tragen. — Bon all’ den geplanten Reformen im k. Wienerwalde iſt nur epſt 
eine einzige zur That geworden, nämlich riefige Sauungen ımd lahle Schläge. 


pi 
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durh den die Hauptgrundlagen eines nachhaltigen höchſtmöglichen 
Ertrages mit voller Fürforge für die Bedürfniſſe der Zukunft ge- 
Ihaffen werden. Es wurde in Ausſicht genommen, endlich eine Be- 
triebseinrihtung nad) dem neueften Stande der Wiffenfchaft mit 
Zugrundlage einer feften, unverrüfbaren, väumlihen Eintheilung 
ins Leben zu vufen, und zu dieſem Behufe, mit Berüffichtigung des 
Terrains, die Zerlegung in Hiebszüge und Diftrikte durch ein ent- 
fprehendes Schneißennez zu. bemwerfftelligen, und durch eine, dem 
Wachsthumgang, dem Verbrauchswerthe und der Diebsreife zwei: 
dienliche Beftimnung von Betriebsklaflen, Wirthfchaftsgänzen u. dgl. 
einer geregelten Nuzung die Bahn zu breden. Dan fonnte fid 
hiebei zwar nicht verhehlen, daß gewiſſe Rüffichten für die Gewohe- 
heiten der Bewohner der Stadt Wien die Anwendung der hödften 
finanziellen Neinertragstheorie nicht ſogleich gut zuläffig machen, 
und daß daher den obwaltenden Berhältniffen ein wefentliches Opfer 
werde bis zu jener Zeit gebracht werden müfjen, wo bie richtige 
Auffaffung der nazionalökonomiſchen Grundfäze mehr Boden errungen 
“ haben wird, und wo hauptfächlich nach Herbeiführung eines möglichſt 
vermehrten Nuzholzabfazes fihere Grundlagen für die Feſtſezung der 
finanziellen Hieböreife gewonnen fein werden; aber andererfeit® war 
e8 doch geboten, jener unerhörten Verſchwendung Schranken zu fezen, 
die durch die gefchilderte Wirthſchaft Hervorgerufen wurde, und hie 
nad bei Fefthaltung der höheren Umtriebszeiten, wenigftens bie 
raſche Herbeiführung eines möglichft gleichen Altersklaffenverhältnifies 
der Beftände, eine Anbahnung der Nuzung im gefunden Holze, die 
Nachzucht und Pflege lebenskräftiger, für alle Bedürfniffe der Zukunft 
vorforgender Berjüngungen, und die ungeftörte Erhaltung und wo 
mögliche Verbefjerung der Bodenfraft ins Leben zu rufen. 

Die hiezu dienliche Mafregel lag vor Allem in dem thun- 
lichſt rafchen Abtrieb jener Ueberſchüſſe an Althölzern, die fich bei 
Tefthaltung ber Flächenkontrolle aus der vorgehend entwilelten Mehr⸗ 
fläche der der älteften Periode zufallenden VBeftände ergaben. 

Diefer Abtrieb folte bewirken, daß die vorhandenen alten 
überftändigen Hölzer ihrem Schikſal des weitergreifenden Verderbens 
entriffen, nod) einer möglichft entfprechenden Verwendung zugeführt 
werben, und bei Fefthaltung der normalen Flächengröße des für die 
nächfte 20jährige Periode nöthigen Altbeftandes von 9089., Jod 
nicht nur der gleichmäßige Nachhalt des Ertrages gefichert, fondern 
auch in furzer Zeit, bis alle überftändigen Hölzer aufgezehrt feir 
würden, die Nuzung bleibend im hiebsreifen gefunden Holz fortge 
führt und die vorzüglichfte Grundlage einer regelmäßigen Wirth 
ſchaft, ein gleiches Altersklaffenverhältnig der Beftände erzielt werde. 
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Durch, dieſen Abtrieb war es allein möglich zu machen, die in 
ausgedehnten Lichtſchlägen vorhandenen, lange überwachjenen und 
mitunter fchon verfümmerten Buchenjungmwächfe durch Abtriebsfchläge 
frei zu maden und ihrer gedeihlichen Entwillung zuzuführen, die in 
den Duntelfchlägen vorhandenen dichten Buchenanwüchſe durch Licht⸗ 
ſchläge an ihre Freiftellung zu gewöhnen und fonad auf die Nach⸗ 
zucht Iebensfräftiger, den vollen Zuwachs gewährender Vugenden 
hinzuwirken. Durch diefe ausgedehntere Nuzung allein fünnte man 
nad) und nach dahin gelangen, mit dem Abtrieb auch folche Beftände 
zu treffen, mo der Buchenaufihlag noch nit im dichten Schluß 
vorhanden und die Durchführung fünftliher Kulturen und demnach 
die fo wünfchenswertfe Nachzucht und Beimifchung anderer den 
Stanbortsverhältniffen und der Gebrauchsart zuſagenden Holzarten 
möglid) und ausführbar wird. 

Aus diefem Anlaß muß bier bemerkt werben, baß die befte- 
bende Anſchauung, die fünftliche Kultur müſſe deshalb vermieden 
werden, weil fie zu Eoftfpielig if, oft auf grober Täufchung beruht, 
denn e8 gibt, wenn die Koſten der verihenerten Schlagesaufarbeitung 
in Anrechnung gebradht werden, häufig feine theuereren VBerjängun- 
gen al3 jene auf natürlichem Wege. 

Der größere Aufwand bei der zerftreuten Stammfällung in 
den Dunfel- und Lichtſchlägen, die Nothwendigfeit der Herausräfung 
der erzeugten Hölzer aus den Schlägen, um bei deren Ausfuhr die 
Befhädigung des Ausſchlages zu verhüten, dies allein erfordert ſchon 
mehr, als jede fünftliche Kultur koften würde; nun fommt aber noch 
die Durch regelmäßige räumliche Bertheilung bewirkte rafchere Wuchs⸗ 


entwiffung und die freie Wahl der Holzart, Vortheile, durch welde 


bie Kulturauslagen oft reichlichen Erſaz finden. 


Die künſtliche Kultur ift daher wohl mühevoll, aber wenn mit 
richtigem Sparfamfeitsfinn und der nöthigen praftiichen Erfahrung 
borgegangen wird, gewiß nicht theuerer als die natürlihe Berjün- 
gung, und diejelbe fann bei den Bodenverhältniffen, der Lage und 
dem milden Klima des MWienerwaldes nicht nur koſtenlos, fondern 
auch, wenn man im Berfolge der Zeit fich theilweife zu einem ras 
zionellen Waldfeldbau entfchliegen würde, fogar mit großem Gewinn 
bewirkt werden. 

Der fchnellere Abtrieb der Holzüberfhäffe und die wenigftens 
fl ımeife Befeitigung der Dunkel: und Lichtfchlagftellung wird hie- 
n h eine der wichtigſten Sulturmaßregeln, die durch Vermehr ung 
a zemeiner Eriftenzmittel au in nazionaldölonomifher Beziehung 
v * großer Tragweite werden muß. 

Tonatöfrift f. Forſtweſen. XX. 10. n. 11, 33 
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Und hierin liegt das einzige Mittel der Bevölkegung, welche, 
Biehzucht treibend, im Bereiche des MWienerwaldes fein Alerland be- 
fizt, für die früher oder fpäter unausbleiblich nothwendige Borent: 
haltung der Laubftreu einen entfprechenden Erſaz zu bieten. 

Die Einführung einer Waldfeldbaumwirthichaft, wie ſolche in an- 
dern, einer höheren Forſtkultur fi erfreuenden Drten in weit un 
günftigern Bodenverhältniffen mit außerordentlichem Erfolge bereits 
feit langer Zeit durchgeführt wird, und immer mehr und mehr Rad; 
ahmung findet, follte das Endziel der Wirthichaft im Wienerwalde 
fein, und der Bevölkerung würbe die Möglichkeit geboten werden, 
ihren Streumaterialbedarf durdı Stroh zu defen, das ſie durch zwei- 
jährige Pachtung der Schläge mittelft Getreidebau würde geminnen 
fönnen. 

Die Waldfeldbaumwirthfchaft an den geeigneten Schlagsorten in 
razioneller Weife durchgeführt, muß mit der Bodenloferung durd 
Anbau von Hakfrüchten beginnen, nach weldyen fogleich die Pflan- 
zung, und zwifchen die Pflanzen durd) gemifchten Anbau von Stau- 
den⸗ und Sommerkorn noch eine zweijährige ©etreibeernte be 
wirft wird, 

Auf diefe Weife wird die Kultur nicht nur unentgeltlich, fer 
dern noch mit einem namhaften Erträgniß bewirkt, der Wuchs ir 
Holzpflanzen durch die vorhergehende Bodenloferung aber außer: 
dentlich gefördert, und neben der Gewinnung allgemeiner Eriften; 
mittel ein Produkt gefhaffen, welches den verberblichften aller Ar 
griffe auf den Wald, die Streunuzung, zu vermeiden möglich macht. 

Die einige Jahre andauernde größere Ausdehnung der Haupt- 
nuzung wird endlich eine Vermehrung der Arbeitskräfte heranziehen, 
welche bei Einlenfung in den furrenten Jahresertrag es ermöglichen 
würde, die fo fehr vernachläſſigten Durchforſtungen in regelmäßigen 
Gang, und nebenbei ein große® Quantum von Wurzelftöfen, die 
man bisher unbenüzt im Boden ließ, zur Nuzung und gewinnbrie 
genden Verwendung zu bringen. Der thunlihft raſche Abtrieb der 
Ueberſchüſſe von Althölzern ift fomit nad allen Richtungen das tin- 
zige dringend gebotene Mittel, um alle hier beftehenden Mängel der 
Wirthfchaft zu befeitigen, und es dürfte diefe Maßregel felbft dann 
nicht unterbleiben, wenn diefelbe auch mit feinem Gewinn für die 
Horftrenten verbunden wäre. 

Dies Leztere ift felbftverftändlich nicht der Fall, und es "rd 
eben die bisherige Unterlaffung diefer, für die gedeihliche Entı e— 
lung fo wichtigen Ausnüzung um fo unerflärlicher, wenn ermı en 
wird, welche große finanzielle Berlufte damit verbunden waren. © 4 
bei der Seftfezung der Umtriebszeiten von 120 und 100 Jahre: m 
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Yahre 1857 war die Verwaltung nicht nur beredtigt, fondern ver: 
pflichtet, den vorhandenen Ueberſchuß durch eine periodifche Mehr- 
nuzung zur Verwendung zu bringen; man 309 e8 aber vor, den 
biernach ermittelten Gefammtertrag, daher. auch den Weberfhuß auf 
die Jahre der ganzen Umtriebszeit zu vertheilen. 

Da nun die Veberfhußflähe 6712 Joch, die durchfchnittliche 
Holzmaffe per Joch 70 Klafter, und der durchſchnittliche koſtenfreie 
Werth per Normalklafter zirta 10 ©. beträgt, ſomit die ganze übers 
ſchüſſige Holzmafje einen Kapitalswerth von 4,698.400 ©. reprä- 
jentirt, welcher nad) diefer Bertheilung in 100 Jahren hereinzubrin- 
gen wäre, jo würde diefer zu Gebot ftehende Weberfhuß mit einem 
Gegenwartöwerth ' 

von 4,698.400 
100 


zur Nuzung gebradt worden fein. ?) 

Die’ eingeleiteten Erhebungen haben aber fichergeftellt, daß bie 
Berwerthung der Ueberſchüſſe in fünf Jahren möglich fei, ohne 
biebei an den beftehenden Holzpreifen einen Verluſt zu erleiden. Es 
wurden, in Erwägung, daß die Verwerthung der Hölzer in möglichfter 
Ausdehnung in der Nuzholzlategorie gejchehen müfje, mehrfache An- 
bote von holzinduftriellen Unternehmungen entgegen genommen, und 
die Ueberzeugung gewonnen, daß bei den ftattgefundenen Anboten 
von 10 bi8 15 Prozent über die beftehenden Zarifspreife, eine hin- 
länglihe Konkurrenz vorhanden fei, um im öffentlichen Berfteigerungs- 
wege Abnehmer heranzuziehen, die für den vortheilhaften Abfaz der 
Hölzer die nöthige Sicherheit gewährt hätten. ?) 

Die Verwerthung der Ueberfchüffe binnen der nächften fünf 
Jahre würde baher das Holzwerthlapital von 4,698.400 ©. mit 
einem Gegenwartsfapital 


von 4,698.400 | 
nl x 4.33 — 4,068.814 ©. 


x 19.88 — 934.042 ©. 


1) Abgefehen von dem Mafiengehalt per Joch mit 70 Kiftr. und 10 ©. 
der Toftenfreie Werth per Normalllafter, welche Ziffern uns zu hoch gegriffen 
erfcheinen, mäüflen wir eutſchieden der Höhe des Zinsfußes mit 5 Prozent ent- 
gegentreten, welcher diefer Finanzrechnung zu Grunde gelegt ift, und glauben 
wir höchftens einen folden von 3—31/, Prozent annehmen zu dürfen. 

2), Alfo die Forftverwaltung pa für die ins Werk gefegte Fällung An- 
the zu 10—15 Prozent über den beftehenden Tarif gehabt! Wie kommt es 
m, daß trozdem zur Be als die Fällungen fiftirt wurden, mit Moriz 
irſchl, unter Ausfchluß jeder Konkurrenz ein Vertrag abgeſchlofſen wurde, 
ttels welchem demſelben 6000 Klafter Holz von den günftigfien Abfazorten 
n Zarifpreife überlaffen wurden? 
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jur Nuzung bringen und gegen die bisherige Vertheilung einen Ge 
winn von 3,134.770 ©. erzielen laſſen; eine Ziffer, die durch ben 
fpäter fallenden Ertrag nicht beeinträchtigt wird, ba bie vermehrten 
Zwifchennuzungen und der gehobene Zuwachs dies redlich ausgleis 
hen muß. 

Ein ſolches Ergebniß konnte augefichts ber herrſchenden Finanz 
noth umfoweniger unbeachtet bleiben, ala die vorausgefchikten wid: 
tigen Bortheile des Abtriebes für den Kulturzuftand und den razio⸗ 
nellen Betrieb des Wienerwaldes von jedem unbefangenen Fachmann 
als unläugbare Thatſachen auerkannt, allein ſchon hingereicht hätten, 
dieſe Maßregel zum Beſchluß zu erheben. 

Obwohl es nun wünſchenswerth geweſen wäre, der Durch⸗ 
führung dieſer Maßregel ſchon eine entſprechende Betriebseinrichtung, 
daher die räumliche Eintheilung in Hiebszüge und fonftige Wirth— 
fhaftögruppen zu Grunde zu legen, fo konnte doch mit dent Beginne, 
bi® zu beren einige Jahre in Anſpruch nehmenden Zuftandebringung 
umfoweniger abgemartet werden, als die eben vorhandenen günftigen 
Abfazverhältniffe — angefichts des um fich greifenden WBerderbuifies 
der Hölzer und angefihts des Geldbedaffs — unbenüzt vorüher 
gehen zu laflen, gar nicht zu vechtfertigen geweſen wäre. 

Und fo wurde denn für das Jahr 1870 der Abtrieb mit m 
hezu dem fünften Theile ber bezeichneten Ueberſchüfſe präliminit, 
und für die Durchführung ber Grundſaz feftgehalten, in allen Re 
vieren vertHeilt, mit Rukſicht auf die einzeln vorhandenen Ueberfchuf- 
holzmaſſen in jenen VBeftänden die Abholzung ftattfinden zu laflen, 
wo neben Hiebsreife und Veberftändigfeit entweder hinlänglicher Bu 
chenunterwuchs vorhanden, oder wo troz der viele Jahre dauernden 
Tichtftellung in Folge der Entnahme der Bobdenftren, der Boden ver- 
raft oder hummslos und feft, eine natärliche Verjüngung nicht mehr 
zu erwarten, daher die künſtliche Nachzucht für die ſchnelle Entmile 
[ung der vollen Bodenprodufzion zu Hilfe genommen werben muß. 

Diefe lezteren VBerhältniffe find insbefondere tm einigen, an 
der Weftbahn bei Rekawinkel gelegenen Beftänden vorgelommen, wo: 
ſelbſt in Folge fhonungslofer Streuentnahme die ſchütteren Buchen 
gipfeldürr, die einzelnen Forfte des früheren Auffchlage® verlünmert, 
der Boden verraft oder mit Heide überzogen, und ein Theil mit 
alten Kiefern beftolt, lichtgeftellt war, um der gewohnten Kinför- 
migfeit wegen auch die Kiefer mittelft Schlagftellung zu verjünnen. 

In dem berechtigten Glauben, die Kinleitung angebahn. u 
haben, um die gefchilderte Maßregel zur Einlenkung in einen re » 
nellen Betrieb zur Durhführung zu bringen, wurde leider dad > 
ftehen eines Hindernijjes überfehen, ohne defien Beſeitigung der: 9 
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zum Beffern beinahe immer unmöglich wird. Es mar bies die öffent- 
liche Meinung, welche irre zu führen und dann zu ihren Zweken 
anszubeuten ſich alle jene Leute verbanben, welche durch biefen Um— 
ſchwung in ihren alten Gewohnheiten, ihrer Bequemlichkeit und Ge- 
danfenlofigfeit geftört, oder jonft beeinträchtigt und verkürzt, jene 
Leute ferner, die eine erwünfchte Gelegenheit gefunden zu haben glaub- 
ten, ihrer Leidenschaft die Zügel ſchießen zu laſſen, und endlich jene, 
welche durch Berunglimpfung der angebahnten Wirthfchaft ihr, troz 
häufigen Selbftlobes mißkanntes Genie zur Geltung zu bringen hHofften. 

An der Spize diefer Clique erhob ein Leichnam aus dem 
Grabe, Ritter von Feiftmantl, feine verderblihe Hand, um auf- 
zumuntern und anzufpornen zu jener Agitazion, die bereits feit 
einem halben Fahre die Bewohner der Stabt Wien in Aufregung 
brachte. 

Die Abtrieböfchläge bei Rekawinkel, welche alle drei zufammen 
eine fläche von 70 Joch betragen, gaben die erfehnte Gelegenheit, 
um den Bewohnern Wiend und feiner Umgebung das vermeintliche 
verderbliche Ziel der neuen Wirthſchaft vor die Augen zu führen. 
Abtrieb, Vernichtung, Devaſtazion fchrie man von allen Seiten; der 
Wienerwald wird verfchwinden, die Annchmlichkeit, ja die Lebens— 
eriftenz der Bewohner Wiens ift in Gefahr, das Berderben bricht 
herein, fchon mehren fi) die Stürme, und der fonft fo Tiebliche 
Sommer ift bereits Talt und unerträglih. Wette, wer reiten 
fann, und vertreibe die Verbrecher, welche e8 wagen, die bisher fo 
ausgezeichnete Wirthfchaft im Wienerwald zu flören. Selbft wahre 
Freunde des Waldes, irregeführt duch die Borfpiegelungen von 
Forftleuten, Volksmänner und Vertreter der Stadtgemeinde Wiens 
ſchaarten fi zufammen; die Kommune felbft nahm bie Sade in 
ernftefte Erwägung, Kommilfionen und Enquétes wurden ernannt, 
die politifhen Behörden und zulezt das Akerbauminiſterium in Auf: 
regung gebracht; bie haarftränbendften Berichte liefen ein Aber Schlä- 
gerung und Bernichtung von Buchenjugenden, ja feldft der Borken⸗ 
käfer jollte in einer Weife überhand genommen haben, daß fchon die 
Menfchen von feinen Angriffen bedroht erfchienen. 

Jet war e8 an der Zeit, als Wetter hervorzutreten, und bie 
zwei Vizepräfidenten des Öfterreichifchen Weichöforftvereines, Ritter 
von Feiftmantl und Weffely, der Exrdireltor ber Forſthochſchule 
ı Mariabrunn, befchloffen, die Generalverfammlung diefes Vereines 
m Wienerwald abzuhalten, und die brennenden fragen der Bewirth- 
‚Haftung in wiffenfchaftliche Verhandlung zu nehmen. 

Weffely fand umfomehr Beranlaffung, fih mit Ritter don 
Zeiftmantl zu dieſem Zwele zu verbinden, als foeben fein großes 
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organifatorifches Talent abermals mit der mariabrunner Hochſchule 
Fiasko gemacht hat, und er Muße und Zeit fand, eine Gelegenheit 
auszunüzen, die ihm einerſeits VBeranlaffung gab, über die Regierungs- 
maßregeln berzufallen, anderſeits aber vielleicht Ausfiht bot, feinem 
Genie neuerdings Geltung zu verfchaffen. In, der Schule kaum ent- 
wachfenen jungen Leuten, den frühern f. k. Forſtpraktikanten Zen- 
fer, Sperlbauer und Petraczek, welde duch die ihnen im 
verfloffenen Jahre verfagte Beurlaubung für ihre zeitliche Berwen- 
dung als Affiftenten in Mariabrunn, nunmehr bei ihrer Enthebung 
ohne dienftlie Stellung find '), daher aud ein Müthchen zu kühlen 
hatten, fand er willige Mithelfer, denen fich ein Theil des ärariſchen 
Forſtperſonals — zu defien Ehre fei e8 gefagt, der befchränftere — 
anſchloß, während die ftatutenmäßige Beftimnung bes Programms, 
nad) welcher jedem Freund des Waldes durch den Erlag von 2 6. 
das Recht eingeräumt wird, an der Verfammlung und allen ihren 
Berhandlungen Theil zu nehmen, es möglich machte, auch jene Theil 
nehmer heranzuziehen, die fi) an allen Agitazionen in der Wienerwald 
Angelegenheit: betheiligten. Ä 

Und fo wurden denn die Rollen vertheilt, und eine Verfamm- 
lung in Szene gefezt, die, einzig in ihrer Art, flatt einer wille- 
Ichaftlihen Abhandlung nichts Anderes als bie unerhörte Entftellun 
von Thatſachen, Leidenfchaftliche Erörterung tendbenziöfer Motive, und 
einen fanatifchen Vorgang zur Schau trug, welcher es ben wenigen 
unbefangenen Theilnehmern gar nicht räthlich erfcheinen Lie, irgend 
eine Berichtigung vorzubringen. 

Schon die Erkurfionstour wurde einfeitig zur Befichtigung dei 
erwähnten Abtriebsfchläge bei Rekawinkel gewählt, dafelbft über bie 
Möglichkeit der Aufforftung auf einer Fläche des aufnehmendften 
Bodens, wo die gemöhnlichfte Fflanzung mit 1—2jährigen Selin- 
gen mit voller Sicherheit gedeihen muß, bedenklich die Köpfe ge 
fhüttelt, aber nicht der geringfte Tadel erhoben, als auf bie aus 
gerechelten Sungbeftände, auf die gipfeldürren Althölzer und auf die 
alten verbutteten Horfte des Buchennachwuchſes in ben Dunfelfchlägen 
bingewiefen worben ifl. Auf der weitern Erkurfion durch mehrere 
Reviere bis Heiligenkreuz fand man feine Beranlaflung zu forft: 
wifienfchaftlichen Erörterungen, weil kein neuer Schlag da war, man 
fand einen breiten Durchhieb, welcher für die höchft unzwelmäßige 


1) Diefe drei jungen Forftleute find 25--29 Sabre alt, bereite | 
6 Jahren der Schule entwachſen und haben fammt und fonders nad Boll 
dung ihrer Affiftentenzeit ſehr gute geficherte Stellungen. Daß fie uriprüngli 
Praftifanten waren, gereicht ihnen ebenfomenig zum Vorwurfe, wie Her 
Zihuppit und allen Anderen, die ihre Dienfte in diefer Eigenfchaft begann 
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Abgrenzung der Forſtamtsbezirke Purkersdorf und Breitenfurt durch 
einen alten Zannenbeftand geführt war, der eine große Anzahl Wind« 
würfe herbeiführte und feinerzeit den ganzen gefchloffenen Beftand 
zerftören wird, ganz tadellos, weil er über Anordnung des Herrn 
Minifterialrathes Kitter von Feiftmantl, oder doch unter feiner 
Dienftleiftung gefchehen ift, und man ging endlich ftundenlang blos 
den Fahrwegen nad, um, binlänglich vorbereitet, zu den Verhand⸗ 
lungen zu gelangen.“ 


huppik über die Wienerwald- Debatten des öſterreichiſchen 
Reichsforſtvereines. 

„Das erſte Thema: „Bedeutung des Waldes für das Klima, 

die hydrografiſche und Bodenbeſchaffenheit eines Landes, mit beſon⸗ 

derer Rükſicht auf den Wienerwald“ wurde von Petraczek einge— 

leitet, und nachdem noch Zenker ‚und v. Löwenfeld geſprochen, 

nahm Feiſtmantl das 

Er ſezte in einer einſtudirten fraſenreichen Rede den wichtigen 
Einfluß des Wienerwaldes auf das Klima und die Annehmlichkeit 
der Stadt Wien auseinander, bedauert die ohnehin bereits abge⸗ 
nommene Entwaldung, in Folge deſſen habe der Waſſerreichthum der 
Flüſſe und Bäche bereits abgenommen, der Obſt- und Weinbau gehe 
zurük unter der verderblichen Einwirkung der nun ungemein heftig 
auftretenden Weſtſtürme, die Feuchtigkeit der Luft, die Bildung des 
Ozons wird vom Walde vermittelt, nur er gebe geſunde Luft, der 
Wienerwald mäßige Hize und Kälte, ebenſo werden Stürme von 
ihm zurükgehalten, er ſei der Garten der Bewohner Wiens, in dem 
allein ſie ſich nach winterlichem Aufenthalt wieder erfriſchen. 

Aber nur geſchloſſene, alte hochſtämmige Beſtände 
erfüllen dieſe Aufgaben, dieſe müſſen daher erzielt werden, wenn aber 
deren Zuſammenhang mit Schlägen durchbrochen wird, dann fei es 
mit den Wirkungen vorbei, denn junges Holz bietet weder Schuz, 
noch vermittle es das Klima. 

Dieſe mit dem Heiligenſchein der Gelehrſamkeit und des tiefen 
Denkens hervorgebrachte Rede fand troz der ſinnloſen Widerſprüche 
ſelbſtverſtändlich reichen Beifall. Wie das Räthſel zu löſen ſei, un- 
unterbroden alte Hölzer zu erzielen, und doch den Wald im 
100jährigen Umtrieb zu bewirthichaften, hochſtäͤmmige geſchloſſene 
Beſtände zu erhalten und doch die Verjüngung in Dunkel⸗ und 
eichtſchlagen zu bewirfen, blieb der Redner zu erklären ſchuldig. Daß 
ıber dem Wienerwald der Hauptfaltor feines bleibenden 
Hedeihens, feine Bermittlung der Feuchtigkeit und 

eines freudbigen Wuchſes durh fhonungslofe Weg- 
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nahme der Bodenftreu entzogen wird, bie® beliebte ber Red⸗ 
ner nicht zu erwähnen, entweder weil ihm bie wichtige Funkzion der 
Bodengüte fremd ift, oder vielmehr, weil es nicht im feiner Abfict 
lag, wahre Mängel zu befprechen, deren Beſtehen ihm mit zur 
Laft fällt. 

Ueber den zweiten Verbandlungsgegenftand: „Inwiefern wird 
der Stand und die Bewirthichaftung der Forfte von dem Umſtande 
beeinflußt, ob felbe Eigenthum des Staates, großer oder Heiner Pri⸗ 
vaten, eines politifhen Gemeinweſens oder einer Gewerbsgefellichaft 
feien, namentlich unter Verhältniffen wie jene des Wienermwalbes,“ 
ſprach zuerſt der gewefene Afliftient Zenker, der die Wälder in 
Spekulazions- und Wohlfahrtsmälder unterfchieden wiſſen will, wo- 
von leztere in dem Befize des Staates bleiben follen, aber Fein Be- 
ftandtbeil des Finanzminifteriums bilden mögen, da dasfelbe nicht 
konſervativ wirthfehafte und dergleichen, worauf der Ritter von 
Beiftmantl das Wort ergriff. 

Er bob die Wichtigkeit der Bewirthfchaftung des Wienerwoldet 
als Wohlfahrtswald hervor, deutete geheimnißvoll anf gewiſſe Vor⸗ 
gänge während feiner Amtirung hin, die er nicht berühren wol, 
bezeichnete die finanzielle Wirthfchaft als verfehlt, und fagt, de 
Wienerwald müfle als Wohlfahitswald dem Staat, dem Land ot 
der Kommune Wien verbleiben, er müſſe aber dem Staate als Be 
figer den Borzug geben, weil die Deffentlichleit eine razionelle Wirt} 
ſchaft wahrt. Dann aber müſſe das Akerbauminiſterium die Berwal 
tung in bie Hand nehmen, das Yinanzminifterium märe durchan⸗ 
nicht geeignet. 

Wie merkwürdig ſich die Gefinnungen ändern. Im Jahre 1863 
bei der zahlreichen Verſammlung des Forſtvereines gelegentlidh der 
mariabrunner Jubelfeier, wofelbft die Zwekmäßigkeit ber Ueberwei⸗ 
fung der Staatsgüter an das Minifterium ber Bodenkultur in Ber: 
handlung genommen wuzde, gab fi Herr Yeiftmantl alle Mühe, 
in einer langen Rede gerade das Gegentheil zu befürworten. De- 
mals wies er nad, daß nur das Yinanzminifterium geeignet fei, die 
Staatsforfte zu verwalten, und body bat ſich in Bezug auf bie 
Staatsforfiverwaltung beim Finanzminifterium feit ber Zeit nichts 
anderes geändert, al8 daß Herr Feiſtmantl penfionirt worben if. 
Damals trug ihm feine Vertretung einen hohen Orden ein, vielleicht 
hofft er Heute beim Alerbauminifterium jene Generalinfpeltor- und 
Sekzionschefſtelle zu erreichen, die ihm das Finanzminiſterium verfag 

Nach ihm fprach der geweſene Direktor Weffely. 

Wir haben gefehen, meinte er, daß in ber Iezten Zeit 
Wienerwald eine Wirthfchaft eingeleitet wurbe, hie vom entfchiebe 


a 
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Rükſchritt zeigt, haben bemerkt, daß man im einer Weife vorging, 
welche als der Beginn einer Devaftazion anzunehmen ift. Er glaubt, 
der Wienerwald befinde fih am Beten in ben Händen der Stubt 
Wien. Das Intereſſe der Kommune Wien an der pfleglichen Wirth- 
Ichaft des Wienerwaldes fei eben fo groß, wie jenes des Staates; 
er zweifle nicht, daß die Regierung damit einverftanden fein werde, 
denn fie braucht Geld, und es werbe dann Beiben gedient; bie 
Kommune Wien, das Zentrum der Intelligenz, eine Stadt, welche 
alle geiftige Kraft in ſich vereinigt, werde gewiß eine beffere Ver⸗ 
waltung zuſammenſtellen, als der Staat. 

Zur gehörigen Würdigung dieſer Erpektorazion des Herrn 
Weſſely muß feine Anficht über denſelben Gegenſtand mitgetheilt 
werden, die derſelbe im Juliheſt 1868 der von ihm redigirten öſter⸗ 
reichiſchen Monatsſchrift für Forſtweſen aus Anlaß eines, wahrfchein- 
lich von ihm ſelbſt inſpirirten Aufſazes in der „Augsburger Allge⸗ 
meinen Zeitung“ unter dem Titel: „Die öſterreichiſchen Staats— 
forfte und die Finanznoth”, auf Seite 400 ausgefprocdhen hat. 
Diefelbe lautet: 

„Der fogenannte faiferlide Wienerwald hat 1825 
bis 1832 jährlich nur 105.000 ©. eingetragen, während 
er jezt beiläufig 650.000 ©. abwirft. Dies fam nidt 
blos daher, weil das Holz zu jener Zeit viel niedriger 
im Preife ftand, fondern es lag ebenfofehr in der That: 
fadhe, daß man damals an übermäßig hohem Umtriebe 
baltend, jäbrlih nur 53.000 Klafter Holz zur Füllung 
bradte, während man jezt ohne alle Beirrung der Zu- 
tunft 85.000 Klafter haut. Und ift vielleicht die gegen- 
wärtige üblihe Umtriebszeit (100—120 Jahre) endlid 
die rechte? Sicherlih nidt; denn gerade bier, wo fid 
fozufagen jede Holzmenge fofort abfezen ließe, fönnte 


man ohne Zweifel jene Preßler'ſche Theorie der finan- 


ziellen Umtriebszeit in Anwendung bringen, auf welde 
der Korrefpondent der „Allgemeinen“ mit Recht viel 
Nachdruk legt. 

Ä Ueberhaupt ifi die Berwaltung des f. Wienerwals 
des, obwohl fie fort und fort gebeffert worden, dod 
Iange nicht vorzüglid. 

Selbft dezidirte Mittel für Erhöhung von Rente 
und KRapitalswerth werden noch immer außer Acht ge- 
laffen. Iſt es z. B. niht hHimmelfchreiend, daß man 
große Streken, die fich vortrefflih zu Geld eignen würs 
den, und als foldhes einen 3—Afahen Ertrag gäben, 
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noch immer bewalben läßt; daß man fi nie entſchließt, 
jene ifolirten Parzellen- und Randftreifen zu verkau— 
fen, weldhe die anrainenden Befizer oder neue An 
fiedler gerne um theueres Geld erwerben würden? 
Nun, das find wahrlidh große Uebelftände! Aber gleid: 
wohl find e8 immer ſolche, welde in ziemlih gleihem 
‚Maße auch in den Wirthſchaften großer Privaten dor: 
tkommen.“ 

Bor zwei Jahren hielt alfo Herr Weſſely die Preßler'ſche 
Theorie der finanziellen Umtriebszeit bei dem Wienerwald anzumen- 
den, für vollſtändig angezeigt, und da er fih auch Far gemadt 
haben wird, daß diefe finanzielle Umtriebszeit kaum 60—8O Jahre 
betragen könne, weil dafelbft fowoHl wegen des geringen Abfalles 
von Nuzholz, al8 auch wegen der beinahe gleichen Preife des Nuz- 
und Brennholzes der fonft für einen höhern Umtrieb wirkende Qua— 
fitätsfaftor ganz außer Redynung bleibt, volllommen einverftanden, 
die Umtriebszeiten um 40 Jahre herabzufezen, und nennt die Unter 
lafjung einen großen Uebelftand. 

Heute, wo bie Umtriebszeit von 100 und 120 Jahren unbe 
irrt belafjen werden wird, und nur die Ueberfchüffe der Althölzer zur 
Nuzung gelangen follen, bezeichnet er das Vorgehen als einen Be- 
ginn der Devaftazion! 

Was fol man zu diefem unerhörten Widerfpruch fagen? 
Slaubt Herr Weffely vielleicht, weil er fi als jenes große 
Talent bezeichnet hat, welches, an die Spize der Staatsforft-Ber- 
waltung geftellt, die Erträge aufs Unendliche fteigern würde, der 
Welt glauben machen zu fönnen, er würde, die dur Herabſezung 
des Umtriebes entfallende viel größere Quantität von Hölzern zur 
Nuzung bringen, ohne Schläge anzulegen? 

Oder bat Weffely außer dem Wienerwald noch feinen Be⸗ 
trieb gefehen, wo auch Kahlhiebe in Beftand gebracht wurden? oder 
lebt er endlid, in dem Wahne, mit Schlagftellungen allein werde 
konſervativ gewirthfchaftet, und eine fo ausgedehnte Schlägerung fei 
ohne Beirrung aller künftigen Altersabftufungen ohne Zuhilfenahme 
von Abtriebsfchlägen möglich? 

Es ift ſchwer, die Auffafjung des Gegners zu ergründen; von 
einem Beweis bes Gefagten war bei biefer merfwürbigen Verſamm⸗ 
[ung eben feine Rede, die Theilnehmer waren des Ausfpruches fro 
und e8 wurde zum dritten Thema übergegangen. 

Diefes, lautend: „Der Einfluß des neuefter Zeit in Defterreid 
zur Geltung gelommenen Berfaufes der Staatwaldungen auf die 
Forſt- und Volkswirthſchaft“, bot beiden Herren Bizepräfidenten des 
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Bereines die erſehnte Gelegenheit, der Regierung die unerhörteſte 
Berfchleuderung bei den Staatögüterverfäufen anzudichten. Der pen» 
fionirte Minifteriafrath Ritter von Friſt mantl befprach den finan- 
zielen Nachtheil der Staatsgüterverfäufe. In der lezten Zeit wurs 
den, meinte er, 400.000 Joch Staatswaldungen mit einem Rein⸗ 
erträgniß von 600.000 ©. verkauft. Wenn man berüffihtigt, daß 
Wälder fich nie fo verzinfen wie andere Unternehmungen, fo müſſe 
man etwa 20 Millionen als Werth der vorftehenden Waldfläche 
_ annehmen. 

Nun habe man die Erfahrung, daß innerhalb von 10 Fahren 
fi die Erträge verdoppeln, und wenn man bie Wälder in Betradht 
zieht, welche einen fehr guten Abſaz zulafien und bereit8 7 G. per 
Joch tragen, jo könne man annehmen, daß gewiß auch bei den ga- 
Itzifchen Forften in 10—20 Jahren diefer Ertrag von 7 ©. per 
Joch erzielt worden wäre. Die 400.000 Joch würden alfo inner- 
halb 10—20 Jahren gewiß einen Heinertrag von 2,800.000 ©. 
gegeben Haben, und einen nazionaldfonomifchen Zinsfuß voraus- 
gejezt, nach eben derjelben Zeit einen Kapitalwerth von 93 Millionen 
repräfentiren. Und was habe man thatfächlich erhalten, er glaube 
16 Millionen. Und wenn man diefe 93 Millionen auf bie Gegen: 
wart disfontire (unter Vorausſezung eines Gperzentigen Zinsfußes), 
fo erhalte nıan 33 Millionen ©. des Jeztwerthes. Der finanzielle 
Nacytheil fei daher erwiefen. 

Feiftmantl hat wohl am wenigften das Recht, die Staats- 
güterverfäufe anzugreifen, nachdem, wie vorn nachgewieſen, die Schuld 
der Verkaufsvornahmen zunächſt und meift nur auf ihn fällt. Wenn 
er ſich aber fchon berehtigt glaubte, dem Finanzminifterium Bor: 
würfe zu machen, fo follte er dies doch nicht mit Zuhilfenahme von 
falfchen Ziffern thun. Zunächſt ift es unrichtig, daß in Galizien. 
und Böhmen 400.000 Joch Staatsforfte verfauft worden find. Diefe 
Fläche beträgt in Wahrheit bei den Forſten: 


zu Salzen. . 2 220202000. ..175.000 od, 
„ Böhmen. . 2 2020200 50.000 m 
Zufommen . . . 225.000 Joch. 


Gerner ift e8 eine Fühne Behauptung, daß die galizifchen 
Forſte in 10—20 Jahren 7 ©. per Joch Reinertrag abwerfen 
werden, nachdem biefelben zur Zeit des Verkaufes im Ganzen blos 
107.200 ©., daher pr. Joch zirka 60 Kreuzer trugen. Wäre etwa Herr 
Feiſtmantl der Mann gewefen, diefen Ertrag in 10—20 Jahren 
um mehr ald da8 Zehnfache zu fleigern. Wenn aber troz biefer 
übertriebenen Ziffern und troz des geringen Zinfußes von 3 Pro- 
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zent, den Feiſtmantl feiner Berechnung unterſtellt hat, die Rech⸗ 
nung durchgeführt wäre, fo ergibt fi der Erwartungswerth ſtatt 
mit 93 nur mit 52 Millionen; und der mit 6 Prozent Zinsfuß 
bisfontirte Jeztwerth mit 18, 600.000 ©. 

Da aber eine Anleihe nur.mit etwa 8 Prozent möglich war, 
fo ift der Erlös felbft gegen diefe auf falfchen Vorausſezungen und 
niemal® erreichbaren Erträgen aufgeftellten Berehnung vom finan- 
zielen Standpunkt aus als ein fehr günftiger zu bezeichnen. Bor: 
läufig kann Ritter von Feiftmantl für den in Ausficht geftellten 
Werth der galizifchen Güter des Dankes der Handelsgejellfchaft für 
Forſtprodukte, welche diefe Forſte käuflich an fich gebradht hat, ge 
wiß fein. 

Direktor Weffely fezte diefen woahrheitsgetreuen Angriff 
fort, indem er auf den Verkauf der galizifhen Staatögüter Pads 
bucz, Borynia und Solotwina hHinwies, welche vom Staat mit 
1,027.000 ©. an Szymundt & Kirhmayer verfauft, von ber 
Handelsgeſellſchaft für Forftprodufte nach feiner Schäzung um 
6,720.000 ©. übernommen worden fei. 

Herr Weffely bat alle Urfache, über die nähern Verhältnifſe 
der benannten Hanbdelsgefellfchaft zu ſchweigen, obwohl es ihm nidt 
unbelannt fein wird, daß bdiefe Güter von Szymundt & Kird- 
mayer nur mit 3), Millionen, und zwar durch Zahlung in Aklzien 
übernommen worben find, und da biefe Akzien heute mit wicht viel 
über den vierten Theil ihrer Einzahlung ftehen, der Kaufbetrag faum 
eine Million Gulden erreicht, daher weit unter dem VBerfaufspreis 
des Staates fteht. 

Bezüglich der von demfelben Redner zur Sprache gebrachten 
Berfchleuderung des Staatögute® Waidhofen an ber Ybbs Tann 
Niemanden Anderem die Schuld zugemeffen werben, al® Herrn von 
deiftmantl, der als damaliger fachlicher Referent einzig und allein 
in der Lage war, den Werth dieſes Gutes zu beurtheilen ober viel: 
mehr dur Hervorrufung einer razionellen Ausnüzung den Ertrag 
in einer Weife zu fleigern, daß ein entſprechendes Werthskapital 
hätte gefunden werben können. Aber beffen fann man gewiß fein, daß, 
wenn der Verkauf unterblieben wäre, bis heute die Flößbarkeit der 
Ybbs noh für unmöglich gehalten, die alten Holzvorräthe zum 
größten Theile verfault und die großen Summen, welche ber Bevöl⸗ 
terung bei Waidhofen für Erzeugung, Transport, Berfleinerung def 
Holzes zugefloffen find, begraben wären. 

Die vom gewefenen Afliftenten Zenker vorgebracdhte Beſchul 
digung, die zum Verkauf projektirten ifolirten Theile des Wiener: 
maldes wären auf 100 ©. per Joch gefchäzt, ift eine Xüge, benr 
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geichäzt find diefe Theile noch gar nicht, veranfchlagt aber mit weit 
über 200 ©. per Joch. 

Das lezte Thema: „Einfluß der Einrichtung des Dienftes und 
namentlic der oberften Wirthichaftsleitung auf ben Stand und Be- 
trieb großer Yorfte*, gab Herrn Weffely Beranlafjung, fein eigenes 
Streben unverhohlen an den Tag zu legen. Üeberfehen hat er babei, 
daß er dur das Reſumé diefes Verhandlungsgegenftantes nur 
unbewußt einen gerechten Tadel der bisherigen fachtechnifchen Lei⸗ 
tung ausgeſprochen bat. 

Diefe Refoluzion lautet: „Die Einrichtung des Dienftes ift 
. von wefentlihem Einfluß auf bie Ergebniffe der Forftwirthichaft. 
Eine vorzügliche Rükficht ift darauf zu nehmen, ausgezeichnete Sach⸗ 
tenntniß nicht nur an die unteren Stellen, fondern vor Allem aud) 
an die Spize der Berwaltung zu bringen. Beim öflerreichifchen 
Staate insbeſondere fehle der Verwaltung die nöthige Selbftftändig- 
keit, und fie Tonnte umfoweniger ausgezeichnete Ergebniſſe liefern, 
als FFachlapazitäten nicht an der Spize ftanden. Unter foldhen Um⸗ 
ftänden mußte der Einfluß des Yinanzminifteriums, unter welchen 
die Staatsforftverwaltung geftellt ift, ein ungünftiger fein.“ 

Wer war denn an der Spize der bisherigen Yorftverwaltung, 
war es nicht Minifterialvatd Ritter von Yeiftmantl, der durch 
die legten 20 Jahre als Berftand des Horfi-Departements alle 
Dienfteinrihtungen getroffen hat, die bis jezt noch beitehen ? 

Wer trägt daher die Schuld, daß dieſe in jeber Richtung ver- 
fehlt, die Forftverwaltung endlich fo gefunken ifl, und nunmehr um 
fo größere Mühen und Kämpfe erjorderlih find, die eingerifienen 
Uebelftände zu befeitigen, als für die fahmännifche Befähigung alles 
Bertrauen untergraben wurde. 

Defien kann der Herr Redner verfichert fein, daß ein wirth- 
ſchaftlicher Denker, deſſen Harer Geift die richtige Auffaſſung aller 
Berhältniffe ermöglicht, and der mit wahrem Intereſſe und reger 
Thatkraft für die Sade feinen Kohn in dem wirklichen Auffchwung 
der Staatsforftwirthfchaft allein ſucht, wenn and) nit Fachmann, 
andere Erfolge erzielen und tüchtige Yachorgane mehr zu fchäzen 
und zu lohnen willen wird, als eine Fachkapazität, die mit zunfte 
mäßiger Befangenheit unbeugfam an verrotteten 
Ideen feftgält und bei allen Beranlaffungen das 
eigene Imtereffe in den Bordergrund ftellt oder eine 
Genialität, die immer nur in höheren Sphären die Berherrlichung 
und die Zukunftögeftaltung fucht, ohne die Gabe und die Erfahrung 
zu befizen oder die Möglichkeit zu erfaffen, den aufgeworfenen Ideen 
einen praftifhen Maßſtab anlegen zu können. 
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Hiemit waren die Verhandlungsgegenftände der in Szene ge 
jezten Berfammlung erfchöpft, und troz der von einem umbefangenen, 
gediegenen Fachmanne, Yorftdireltor Freiherr von Berg, erhobenen 
Einftreuung, daß ein Ausſpruch nicht zuläſſig fei, weil dire einfeitige 
Erfurfion feineswegs zur Meberzeugung führen Fönne, daß hier eine 
Devaftazion im Anzuge fei, ja e8 habe vielmehr die aus der frühe- 
ren Wirthſchaft herrührende, felbft in allen Jungbeſtänden wahr—⸗ 
genommene Streuabgabe eher den Eindruf eines Ruins hervorrufen 
müffen, die Nefoluzion gefaßt: daß 1. von der gegenwärtigen Wirth- 
fchaft im k. Wienerwalbe abgegangen und zu einer razionellen, auf 
Nachhaltigkeit bafirten Wirthfchaft zurükgekehrt; 2. die oberfte 
forftliche Leitung der Staatsforfte dem für die Förderung der Ur—⸗ 
probufzion beftehenden oder in Zukunft zu fchaffenden Minifterium 
unterftellt werbe. 

Es ift erflärbar, daß für ben Uneingeweihten der Beſchluß 
eines fogenannten wiffenfchaftlichen Vereines von überzengender Wir 
tung fein mußte, und: es ift daher nicht zu verwundern, daß enblid 
auch der nieberöfterreichifche Tandtag dem Gegenftande jeine Anf 
merffamfeit zu widmen ſich veranlaßt fand. Aber der Umftand, daß 
von dem diesfälligen Landesausfchuß der Miniſterialrath Ritter v. 
Feiſtmantl als Experte einvernommen worden iſt, wird wohl nad 
der gemachten Darftellung hinreichen, den Erfolg des Ausſchuß⸗ 
berichtes zu enträthfeln. 

War es übrigens der Einfluß diefes Experten oder die Folge 
verblendeter VBoreingenommenheit, auffallend bfeibt es, wie dieſer 
Ausschuß aus derfelben Darftellung, wie ſolche hier gegeben wurde, 
den Schluß ziehen Tonnte, die eingeleiteten Wirthichaftsmaßregeln 
feien aus feinen andern ald finanziellen Rükſichten vorgenommen 
worden.“ 


Antwort Zofef Weflely’s an Herrn Sfänppik. 
Herr Forftmeifter! 

Wie kommt e8 denn, daß Sie anläßlich unferer Verfammlung 
gar nichts zur Vertheidigung deſſen vorbradhten, was uns anderen in 
der k. Wienerwald- ⸗Wirthſchaft nicht am Plaze ſchien; ja daß Sie bei 
unſeren Verhandlungen in Baden auch nicht ein einziges Mal das 
Wort ergriffen? Wenn Ste wirklic, glauben, unfere Anfichten feier 
irrig, warum haben Sie felbe denn nicht bei Gelegenheit der Wald 
Ihau berichtigt, wo wir den leibhaftigen Thatſachen gegenüber ftande: 
und es fehr leicht geweſen wäre, durch Hinweifung auf diefe jede falſche 
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Auffaſſung zu berichtigen? Muß man nicht Ihr damaliges Schweigen 
umfomehr dahin auslegen, daß Sie nichts Stihhältiges vorzubringen 
wußten, al8 Sie vom Ef. f.. Finanzminifterium offenfundig zur Ber- 
fanımlung delegirt waren, um die neuefte Ararifche Wirthſchaft vor 
derfelben zu vertheidigen®! Wenn Sie jezt post festum auftreten, 
ruft dies nicht den Gedanken wach: Sie thäten dies darum, weil Sie 
gegenwärtig Niemand mehr durch die Hinweifung auf die wirklichen 
Dinge widerlegen Tann; daß Sie in ihrem,. blos in gewiſſe Kreife 
verjendeten Pamphlet nur darum den Mund gar fo voll nehmen, 
weil Ihnen hiebei fein Gegner fofort zu antworten im Stande ıft?!. 

Sie heißen den öfterreihifchen Keichsforftverein einen foge- 
nannten wiſſenſchaftlichen Verein, jene, weldhe die neuefte kaiſ. 
Wienerwald-Wirthfchaft mißbilligen, eine Clique; Sie werfen dem 
Bereinspräftdium vor, es habe die Wienerwald-VBerfammlung nur 
in die Szene gefezt, um über die Regierung herzufallen; die Ber- 
ſammlung babe endlich Nichts zur Schau getragen, als „fanatifchen 
Borgang mit umerhörtefter Entjtelung von Thatfahen und leiden- 
fhaftliher Erörterung tendenziöfer Motive“. 

Mir fcheint, daß kein Defterreicher je glauben wird, daß ein 
Berein und eine Berfammlung, welcher ein Fürft Joſef Colloredo- 
Moannsfeld, ein Ratriot von reinften Waffer, der um feiner vollen- 
deten Ehrenhaftigfeit. und Hingebung willen. die Hochachtung aller 
Schichten der Geſellſchaft, vom Monarchen angefangen bis zum gemeinen 
Mann herab, genießt — perſönlich präfidirt; eine SKorporazion, 
deren PBerfammlung foeben wieder die Auszeihnung genoß, von 
zwei Minifterien befchilt zu werden, fo elend feien, wie Sie zu 
fchyildern belieben. Und wenn dem wirklich fo wäre, wie fommt es 
denn, daß Sie felber feit Jahren und bis geftern es fich zur Ehre 
Ihäzten, diefem Vereine nicht nur ald Mitglied anzugehören, fondern 
feine Zweke fogar als Direltorislmitglied fördern zu Helfen?! 


„Unfere Berhandlungen wie unfer ganzes Vorgehen fei von 
fanatifcher Reidenfchaftlichkeit befeelt gewefen, durch unerhörte Ent- 
ftellungen mißftaltet worden !* 


Ich fürchte, Herr Worftmeifter, da® Jedermann, fo das ftenos 
grafifche Protokoll diefer Verhandiungen und die Druffchrift liest, 
welche der Verein feinen Mitgliedern zur Informazion in die Hand 
gegeben hat, und beide Darlegungen der Ihrigen gegenüberftellt, wohl 


ganz anderer Meinung fein, und die Wfeile, die Sie abfchießen, 


vielmehr auf den Schüzen zurüffenden dürfte! 
Sie geftehen felber die Inferiorität der öſterreichiſchen Staats- 
forftverwaltung zu, nalen fogar den Teufel noch viel ſchwärzer, als 
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‚ er wirklich ift, jchieben jedoch die ganze Schuld dem Minifteriafrathe 
Ritter von Yeiftmantl zu! 

Ih bin fidher, daß Herr v. Feiſtmantl in der Lage fein wird, 
Ihre Anfchuldigungen zurüfzuweifen. Vorläufig glaube ich mir aber 
do die Frage erlauben zu dürfen, wie deun bie forftlide Welt fo 
blind fein konnte, diefen fürchterlihen Dann ftets zu den tüchtigften 
und verbienteften Forſtwirthen zu zählen, und die Negierung jo blöd, 
ihn fo lange Zeit in Dienften und notabene in fo allmädhtiger 
Stellung zu belafjen, mm Grade vorzurüfen und mit Orden auszu- 
zeichnen. Wenn es wirklich Herr v. Feiftmantl allein ift, der bie 
Öfterreichifche Staatsforftverwaltung verborben hat, wie kommt es 
denn, daß jelbe vor Feiftmantl auch nicht beffer war, und daß fie 
nach feinem Rültritte fchlechter ftatt befjer geworden ift?! wie fonımt 
es endlich, daß Sie erft jezt nad vollen 20 Jahren die Untüchtigkeit 
diefes Mannes entdelen, dem Sie nody vor A Jahren Ihre Hoch⸗ 
achtung Öffentlich bezeugten ? !) 

Wenn Herr von Yeiftntantl fo war, wie Sie ihn fchildern, 
welches Licht fiele da auf die oberften Regierungsmänner, die ſolch 
ein Subjeft durch ein Menſchenalter fein verderbliches Wirken fort- 
fezen liegen? Wären al’ diefe Herren nicht eben jo viele Schul- 
dige, und könnte man dann die Schuld, wenn überhaupt eine vor- 
läge, Herrn v. Feiſtmantl allein aufbürden? 

Herr Forſtmeiſter glorifiziren in Ihrer Schrift „wirthfchaftliche 
Denker, welche feine Fachmänner, d. i. feine Forſtwirthe find, ge: 
genüber von Fachkapazitäten, die in zunftmäßiger Befangenheit ver- 
harren“. 

Nun wir andere aus der Zunft der Forſtleute glauben auch 
Denker und Wirthſchafter zu fein. Die Vorſehung hat uns keine 
geringere Dofis Gehirn verliehen, und wir haben Nazionalölonomie 
ftudirt und uns im praftifhen Leben minbeftens ebenfogut umgefe- 
hen al8 andere Leute. Sollten wir daher minder geeignet fein, an 
der Spize einer Yorftverwaltung zu ftehen, fo fünnte das eben nur 
darin liegen, daß wir außerdem noch Yorftmänner, &. i. Leute find, 
die ihr Gewerbe gründlich verftehen. Wäre alfo Ihr Enthufiasmus 
für Nichtfachleute wohl begründet, fo müßte die Unwiſſenheit in dem 
Zweige, den man zu dirigiren hat, ja eine Hauptbedingung ausgezeich- 
neter Leiftungen fein! 


. — — — — 


1) Herr Tſchuppik hat freiwillig die Huldigungsadrefſe mit unterſchrieben, 
weiche das Reichsforſtvereins⸗Direktorium Herrn v. Feiſtmantl anläßlich feiner 
Delorirung mit dem Leopoldsorden überreichte. 
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Wenn Sie von denkenden Nicht-Forftleuten an der Spize fo 


große Erfolge erwarten, indem „jelbe tüchtige Fachorgane mehr zu 
ſchazen und zu lohnen wiſſen“, ſo ſteht dieſe Anſicht ja in ſchroffſtem 
Widerſpruche mit den bisherigen Thatſachen und Ihren eigenen 
Behauptungen. 

Denn alle die Finanzminiſter, Unterſtaatsſekretäre und Sekzions— 
chefs, unter ‚denen Herr von Yeiftmantl diente, waren ja ſolch den- 
tende Nicht-Forſtwirthe. Wenn fie nun lezteren Fachmann duldeten, 
fhäzten und lohnten, fo muß er auf Grund Ihres eigenen Rai—⸗ 
fonnement8 entweder ein tüchtiges Fachorgan gewefen fein, oder es 
ift nicht wahr, daß denkende Nicht-Forſtleute mit Erfolg an der Spize 
einer Forftverwaltung ftehen können! 

Herr Tſchuppik heißen in Ihrer Schrift die neuefte Wiener- 
wald-Wirthfchaft in jeder Richtung korrelt und razionell, und fuchen 
dies bezüglich der Schlägerungen weitwendig zu beweifen. Wie 
fommt es nun, daß Sie die Hirfchl’ichen Holzliefer-Verträge gänz- 
lich mit Stilljchweigen übergehen?! Gehören denn dieſe Berträge 
nicht ebenfogut zur Wirthſchaft und find fie nicht von allen Seiten 
faft noch mehr beanftändet worden, wie die Sclagführung ?! 

Nach diefen allgemeinen Ueberlegungen wollen Sie mir aud) 
einige Worte binfihtlih meiner eigenen Perfon geftatten. 

Sie zitiren aus einem von mir 1868 publizirten Auffaze eine 
Stelle, in welder ich für eine befjere finanzielle Ausnuzung des 
k. Wienerwaldes plaidire, die Hauptmittel. dazu andeute, und eines 
ber vornehmften in der Anwendung der fogenannten finanziellen Um- 
triebszeit finde, welche bedeutende Holzlapitalüberfchüffe flüffig machen 
würde. Weil ich nun in der badner General-Berfanmlung die neuefte 
Schlagführung namentlich in der für das begonnene Jahrfünft pro« 
jektirten Ausdehnung als ben Beginn einer Devaftazion bezeichnet 
babe, werfen Sie mir einen unerhörten Widerſpruch vor | 

Habe ich denn in Baden gegen die finanzielle Umtriebszeit und 
die etwa nöthige Herabfezung des Abtriebsaltere, gegen die Auf: 
zehrung von Holzkapitalüberfchüffen geſprochen? Kein einziges Wort. 
Ih finde den Keim der Devaftazion nichts weniger als in den 
größeren Schlägerungen an und für fi, ſondern vielmehr in der 
Art und Weife der Hiebsführung, welche es unterläßt, gleichzeitig 
ausgezeichnete Jungwüchſe an die Stelle ber gehauenen Althölzer zu 
fegen; in einer allzuraſch und die rechte Grenze überfchreitenden 
Verringerung ber Altbeftände. 

Ih fürdte überhaupt, Sie haben mit ber eben genannten 
Zitazion keinen glüflichen Griff gethan. Das einzig Entſcheidende, 
was Sie feit Ihrer Wirkſamkeit im Minifterium für den Wienerwald 
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gethan haben, befteht eben in der aus der finanziellen Umtriebszeit 
hergeieiteten Berdoppelung der Füllungen. Mit ihrem Zitat beweifen 
Sie jedoch, daß die dee, auf welde Sie fo ftolz find, nicht von 
Ihnen herrührt und in Umlauf gefezt worden ift, bevor Sie im 
t. E. Finanzminiſterium ans technifche Ruder gefezt wurden. Es ift 
auch, wie mir fcheint, gar feinem fachverftändigen Gegner ber neueften 
Wirthſchaft eingefallen, die Anwendung einer finanzielleren Umtriebs- 
zeit und ihre nothwendigen Konfequenzen zu tadeln; vielmehr hat fih 
die Kritik ftetS nur gegen die Art der Schlagführung, gegen das 
Zuviel bes Outen und gegen die Tehler in der. Berwerthung 
des Produktes gelehrt. Wenn Sie unter foldyen Umftänden doch lang 
und breit beweifen, wa® Niemand bezweifelt, fo machen Sie wohl den 
Verdacht rege, Sie hätten die Debatte auf das unrechte Feld verlegt, 
um die Aufmerkſamkeit von den eigenntlich wunde Stellen abzuziehen. 

Sie moquiren fi über mein organifatorifche® Talent und 
werfen mir ein angebliches Fiasko mit der mariabrunner Akademie vor! 

Nun ich ſchmeichle mir, daß der Punkt, auf welchen ich die 
neue forſtliche Hochſchule durch 21„jahrige Thätigkeit gebracht habe, 
immerhin zeigen konnte, daß mir das DOrganifazionstalent nicht mar 
gelt. Worin erblilen Sie denn ein mich treffendes Fiasko? Mein 
Entlaffung als Alademiedireftor habe-ich vor einigen Monaten !) gan 
aus den nämlichen Gründen begehrt, um bderenwillen Miniſter zu 
rüftreten, wenn ein Siftem zur Herrfchaft gelangt, welches ihren 
Ueberzeugungen widerfpricht. Ich glaube, daß ich deshalb weit mehr 
Achtung verdiene, als wenn ich flattdem meinen Arm Tendenzen 
geliehen hätte, in denen ich fein Heil für die Akademie erblifen Tann. 

Herr Torftmeifter führen zur Karakteriſtik meiner Prozedur bei 
der Handelsgefellichaft für Forſtprodukte an: Ich hätte für dieſe Ge- 
ſellſchaft die Güter Podbuß, Borynia und Solotwine, welde 
Szymunbt-Slirdinayer von Stanie um 1,027.000 ©. gefauft hatten, 
auf 6,720.000 ©. gefhäzt und hätte derlei bei den badner Ver— 
handlungen vorgebracht. 

Unglaubliche Gedächtnißſchwäche dies, die umſomehr auffallen 
muß, als Sie ſelber bei dieſem Geſchäfte eine entſcheidende Rolle 
ſpielten, indem ja Sie und kein anderer es waren, welcher mit 
einem ſekundären Experten entſendet wurde, um die Kaufſumme für 
die Handelsgeſellſchaft zu beſtimmen. Ich muf dba wohl Ihrem Furzen 
Gedächtniſſe zu Hilfe fommen und Ihnen den wahren Sacdverh““ 
ffizziren. 


1) Zur Zeit ber badner SGeneral-Berfammlung war “ noch nit Et 
ſondern wirklicher Direktor. 
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Diefe drei Güter find allerdings durch Szymundt-Kirchmayer 
vom Staate um 1,027.000 ©. gelanft worden. Als e8 fi) um die 
Abtretung an die Gandelsgefellicjaft für Horftprodufte handelte, ver« 
langten erftere Herren auf Grund einer von vier galizifehen Staat®- 
forftbeamten für fie redigirten Schäzung nicht mehr und nicht weniger 
ala 6,720.000 ©. Ich, Joſef Weffely, fchlug dem für den 
Güterkauf beftellten Gründerfomits 1,814.000 vor. Da Szymundt- 
Kirchmayer diefe Summe verwarfen, entfendete das Gründerlonfor- 
zinm den Herrn f. k. Forftmeifter Tſchuppik, um zufammen mit 
Herrn Wirthichaftsrath Weber den Kaufwerth der Güter zu beftimmen. 
Diefe zwei Herren ftellten ihn auf 4,817.000 ©., und auf Grund 
diefer lezten, alfo Tſchuppik'ſchen Schäzung, ging die Abtretung 
an die Alzien- Gejellfchaft vor fidh. 

Sie fagen endlich, ich Hätte Urfache, über die näheren Berr 
hältnifje der Handelsgefellfichaft für Forſtprodukte zu ſchweigen! 

Mein Herr, Sie lönnen ſich gratuliven, wenn all’ Ihre ges 
ihäftlichen Beziehungen jo rein find, wie die meinigen zu jener Ge⸗ 
fellfchaft. Um hier dem Gründungsfchwindel jener Zeit franf entgegen⸗ 
treten zu fönnen, habe ich mit vollem Bewußtſein nicht nur eine 
lufrative Stellung ausgefchlagen und guf bedeutende pefuniäre Vor⸗ 
theile verzichtet, fondern fogar das rehtmäßige Honorar fiir meine 
geſchäftlichen Leiftungen aufs Spiel gefezt. Ich glaube auf mein .be- 
züglicyes Thun ftolz fein zu können, denn Hunderte an meiner Stelle 
hätten ganz anders gehandelt. Wenn ich das Nähere der. damaligen 
Borgänge bisher nicht der Deffentlichfeit preisgab, fo gefchah dies, 
weil an. den, nicht durch mich, fondern durdy Andere herbeigeführten 
vollendeten Thatſachen nichts mehr zu ändern ift, und weil ich ges 
wohnt bin, gegen folche, mit denen ich in Gefchäftsverbindung ftand, 
eine gewiſſe Delifatefje zu beobachten. 

Ich bin nunmehr zu Ende, Herr Forftmeifter, und glaube Ihre 
Attaque ritterlich parirt zu haben. Unfere geehrten Leſer dürften 
jedoch ſchwerlich der Anficht fein, Sie hätten in Ihrem Angriffe 
desgleichen gethan. 


22 — — — — — 


Sonſtige Vorgänge in der Wienerwaldfrage. 

Als nächſte praktiſche Folge der öffentlichen Diskuſſion hat 
man die Einſtellung ber weiteren diesjährigen Hauungen zu verzeich- 
nen, weldye im Monate Mai verfügt worden ift. 

Bald darauf und zwar im Monate Auguft wurde Herrn 
Hirſchl der fo fehr angefochtene badner Holzliefervertrag gefünbigt. 
(Der ähnliche purkersdorfer Liefervertrag blieb aufrecht.) 

34 * 
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Der nieberöfterreichifche Landtag nahm gleich nad) feinem bies- 
jährigen Zufammentreten bie Wienerwaldfrage auf, debattirte fie 
unter Beiziehung von Experten und mit Berufung. auf die Reichs⸗ 
forftvereind- Boten mit großer Lebhaftigkeit, und faßte darüber in den 
Sisungen vom 30. Auguft und 1. September folgende Beſchlüſſe: 

1. Es fei das k. k. Finanzminiſterium unter Bezugnahme anf 
8. 19 U. 1 a der Landesordnung und mit Hinweiſung auf bie 
unausbleibliden Nachtheile, welche für die klimatiſchen Berhältnifie 
und die fanitären und volfswirthfchaftlichen Intereffien Oeſterreichs 
überhaupt und bes Landes Niederöſterreich insbeſondere mit dem 
fortgefezten Verlaufe der Staatsforfte verbunden find, auf das Drin- 
gendfte zu erjuchen: 

a) Es wolle von der demfelben durch das Reichsgeſez vom 
12%. April 1870, R.G-Bl. Nr. 53, ertheilten Ermächtigung zum 
Berfaufe der in diefem Gefeze erwähnten Theile des Wienerwaldes 
im beiläufigen Flächenmaße von 8409 Jochen feinen Gebraud) ma- 
hen — fall8 aber bennoch mit dem Verkaufe der fraglichen Forſte 
vorgegangen werden follte, von dem beabfichtigten Berfaufe und den 
Verfaufsbedingungen den n. d. Landtag und beziehungsweife den 
Landesausfhuß rechtzeitig zuvor in Kenntniß fezen. 

b) Dasfelbe wolle auf verfaffungsmäßigem Wege veranlaffen, 
. daß das Reichsgeſez vom 12. April 1870, R.⸗G.Bl. Nr. 53, ba 
bin abgeändert werde, daß bie Berfaufsermächtigung fich auf die in 
diefem Geſeze sub lit. a) erwähnten Beftandtheile des Wienerwaldes 
nicht zu erftrelfen habe. 

2. &8 werde der hohen F. k. Pegierung anf das Dringendfte 
empfohlen, die oberfte Leitung in Bezug auf die Bewirthichaftung 
des MWienerwaldes aus ben Agenden bes k. k. Finanzminiftertume 
anszufcheiden, felbe dem £. k. Minifterium für Akerbau zuzumeifen, 
und dem lezteren zum Zweke einer razionellen und nachhaltigen Be 
wirthfchaftung eine aus Fachmännern zu beftellende Kommiſſion an 
die Seite zu geben. 

3. Es werde die hohe E. k. Regierung aufgefordert, zur Klar 
ftelung der thatfächlihen Berbältniffe im Wienerwalde und Be- 
rathung von Bewirthſchaftungsplänen, welche diefen Berhältnifien 
und ihren Anforderungen entfprechen, eine Enquete baldigft zu ver: 
anlaffen, zu welcher unpartheiifche forftliche Autoritäten des Inlandes, 
oder nach Erforderniß auch ſolche des Auslandes beizuziehen kämen. 

Diefe Enquetelommiflion hätte fofort aud) motivirte Vorſchläg 
jowohl über die Bewirthſchaftung als auch, über die Verwaltung de 
borbenaunten Staateforfte auszuarbeiten und der Megierung zu 
Deichlußfaffung vorzulegen. 
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4. In Erwägung endlidh, daß auch in anderen Landestheilen 
‚ eine Devaftazgion der Wälder durch deren übermäßige Ansnuzung in 
immer größerem Maße überhand nimmt, oder doch zu beforgen fteht, 
daß das beftehende Forſtgeſez vom 3. Dezember 1852 aber und bie 
zu beffen Dandhabung berufenen Organe zur Verhüthung folcher 
Devaftazionen ſich als unzureichend bewährt haben, werde bie hohe 
k. k. Regierung aufgefordert, mit thunlicher Beschleunigung für eine 
entfprechende Revifion bes Forſtgeſezes vom 3. Dezember 1852, dann 
für Aufftelung einiger fahmännifcher Organe zur Handhabung ber 
forftwirtsfchaftlicheh Anordnungen des Geſezes Sorge zu tragen, und 
deshalb die geeignete Borlage an die hohe Reichsvertretung zu machen. 

Der wiener Gemeinderath ventilirte nit minder die Frage 
auf Grund eines fehr eingehenden Berichtes ber ans jeiner Mitte 
entfendeten Enquste und unter ausdrüfficher Berufung auf da® 
Votum des Neichsforftvereines und faßte in der Sizung vom 3. No⸗ 
vember folgenden Beſchluß: 

Der Gemeinderath wählt eine Kommifjion von 7 Mitgliedern 
aus feinem Plenum in einer nächſten Sizung, welche die Aufgabe 
bat, die MWienerwald-Angelegenheit aufmerkſam zu verfolgen, über 
alle wichtigen Vorkommniſſe dem Gemeinderathe fofort Bericht zu 
erftatten, und insbefondere unter Mirwirkung von Sachverftändigen 
die Frage, ob und unter welchen Bedingungen die Gemeinde Wien, 
wenn e8 dennoch zu einer Beräußerung des Wienermaldes, Talten- 
berger, anninger und, offenbacher Forftes oder einzelner Theile diefer 
Forfte fommen jollte, die Erwerbung derjelben anftreben foüte, zu 
fiudiren und einen Bericht hierüber vorzubereiten. 


Noch vor der General-Berfammlung des Neichsforftvereines 
wurde der I. f. Sorftmeifter von Purkersdorf unter gleichzeitiger 
Enthebung vom Dienfte und Befoldung in Disziplinar-Unterfuhung 
verſezt. — Gleich nad) derjelben entfendete das wiener E. f. Landes⸗ 
gericht eine Unterfuchungstommifiion in den k. k. Wienerwald, welche 
feitdem im Purfersdorf, Baden und Heiligenkreuz getagt und Hunderte 
von Forftbeamten und Parteien verhört hat. 

Beide Unterjuchungen feheinen no nicht zum Abſchluſſe ge: 
bracht zu fein; wenigftens ift über deren Reſultate noch nichts be> 
fannt geworden. 

Segen den ebenfo furchtlofen, wie trefflich imformirten Ritter 
des f. Wienerwaldes Herrn Schöffel iſt im Monate Auguft von 
Seite des Oberfinanzrathes Deimel die Prefllage wegen Ehren- 
beleidigung anhängig gemacht worden. Der bezügliche Prozeß wurde 
jedoch bis iezt noch nicht aufgenommen. 
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Die im gegenwärtigen Auffaze charakterifirte Tſchuppikſche 
Broſchüre fand — kaum verfendet — in ber landwirthfchaftlichen 
Abtheilung von Nr. 298 vom 28. Dftober der „Vreſſe“ zuerft die 
verdiente abfprechende Würdigung in einer auf das große Publikum 
berechneten Form. Nahezu gleichzeitig trat der jezige Forſtkontrolor 
und ehemalige Forſtakademie-Aſſiſtent Herr Zenter, befanntlid 
einer der Experten des wiener Gemeinderathes — mit voller Namens: 
unierfchrift gegen die Broſchüre und ihren Berfafler auf. 

Die von Herrn Tſchuppik in corpore angegriffenen gewejenen 
Alademie-Affiftenten Zenker, Petraſchek und Sperlbauer er- 
Härten Mitte November in mehreren öffentlichen Blättern die Be- 
hauptungen des erfigenannten Herrn, es lägen ihrem Auftreten in 
der Wienerwaldfrage unlautere Motive zu Grunde und fie Hätten 
fi) zu Agitazionen mißbrauchen laffen — infolange als böswillige 
Berläumdung und Lüge, als nicht Hiefür die Beweife geliefert fein 
werden. ' 

In Nr. 323 des „Neuen wiener Tagblattes" Iegte der oben: 
gedachte Herr Schöffel feine wuchtige Kanze gegen Herrn Tſchuppil 
ein, ftellt defien hier widergegebene Schrift als „unfläthiges Pam- 
phlet“ dar, widerlegt einige Hauptpunfte derfelben und gibt dem 
Berfafier feine „Beratung“ zu erkennen. 

In der „Preſſe“ trat Herr Oberforftmeifter Pompe Anfangs 
Dezember als Anwalt für die Tſchuppik'ſchen Wirthſchaftsgrund⸗ 
fäze auf, indem er annimmt, daß ihre VBorausfezungen richtig feien. 
Wer aber den Wienerwald fennt, oder auch nur die darüber 
erjchienenen Beröffentlichungen gründlich ftudirt, weiß, daß eben 
diefe Vorausſezungen unrichtig find. | 

Die Anmerkung zum Rompe’schen Auffaze, al® wären in Folge 
der Wienerwald»sBerhandlungen des Neichsforftvereind eine Reihe 
ausgezeichneter Yorfiwirthe aus diefem Vereine ausgetreten, muß 
dahin berichtigt werden, daß diefe Keihe nur aus den drei Herren: 
Forftmeifter Tſchuppik, Ober-Finanzrath Deimel und Oberforft- 
meifter Bompe befteht. 


Wie mir enblih hören, arbeitet Herr v. Feiftmantl an 
einer Denkfchrift, in welcher er fich, gegen die Anfchuldigungen Herrn 
Tihuppifs ausführlid) und gründlich vertheidigt. Diefes Schrift: 
hen fol binnen wenigen Zagen im Buchhandel erfcheinen. 


Drud von Carl Fromme. 





Die Soprefi-Bahn in ihrer bisherigen 
Anwendung. 


Bom Oberförfter Carl Churamy in Ungarn. 


— — ——— 


Indem ich im Auftrage der k. k. priv. Staatseifendahn-Ge- 
jellfchaft die Toprefti-Bahn zu ftudiren hatte, erhob ich über die bis 
Sommer 1870 ftattgehabte Anwendung diefes Bahnfifteıns das Nad)- 
folgende, deffen Veröffentlichung mir von Nuzen fcheint. 


Allgemeines. 

Ungeachtet Baron Toprefti als Enthufiaft fein Bahnſiſtem für 
allgemein anwendbar hält und daher „Univerfal-Bahn“ taufte, iſt 
felbes bis jezt dody nur für die Ausbringung des Holzes aus den 
Schlägen verwendet worden. 

Seinen erften Berfuh in diefer Richtung, über weldhen in 
diefen Blättern bereit8 berichtet worden ift, machte er auf dem erz- 
berzoglich Albrecht'ſchen Gute Teſchen im Revier Grudek, wo nad 
feinen Angaben 1868 auf erzherzogliche Koften ein 10410 Klafter 
langer Bahnftrang, behufs Ausfuhr von Klafter- und Klozholz aus 
einem Schlage zum Zriftbache, gebaut wurde. 

Diefelbe tft gegenwärtig, alfo nah 3 Yahren, no im Be- 
triebe, wird zwar mit gutem Erfolge, wegen Mangel an Transport- 
Material und Arbeitern aber, nicht intenfiv genug benüzt. 

Seit 1868 hat die königl. ungar. Regierung, wahrfceinlid) 
durch den grudeker Verſuch ermuntert, da8 Recht der Anwendung 
des Ropreftti- Bahnfiftems für die Staatsdomänen Gödöllö, Dios- 
gidr, Facſet, Lugos, Rekas und Ungwar, vom Privilegiums-Iuhaber 
um 50.000 ©. an fid) gebracht. Zunächft follte diefes Bahnfiftem 
in, Diosgiör verfucht werden. 

Monatsſchrift f. Forſtweſen. XX. 12. 35 
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Die dortige Domänenverwaltung hat nämlich die Aufgabe be 
fommen, einem foeben im Baue ftehenden ärarifchen Eiſenwerke im 
Szimvathale zwifchen Diosgidr und Miskolz, die erforderliche Holz- 
fohle und Brennholz zu liefern. Ein, zirka eine halbe Meile vom 
Werke entfernt, in dem dahin abfallenden Gebirge ftehender haubarer 
Wald, aus weldem eine zirla drei Biertel Meile lange Schludt 
unmittelbar vor dem Werke ausmiündet, ift zur bezüglichen Holzung 
beftimmt worden. 

Zur Herabbringung der betreffenden 20.000 Klafter, welde 
innerhalb dreier Jahre gefchlagen und ausgeführt werden follen, 
wollte man im Jahre 1869 eine Loprefti-tolomotivbahn unter Leis 
tung des Erfinders einrichten. 

Die Bahn follte vom Eiſenwerke in die vorerwähnte bewalbete 
Schlucht bis zu deren Urfprung, von da übern Rüken in ein zweites 
Thalgebiet durch den ganzen zum Abtriebe beftimmten Beftand füh- 
ren. Aus der Mündung der Schludt vor dem Werke wollte man 
auf einem dazu pafjenden Wiefenfomplere eine Lendlohlung anlegen. 
Das Holz bes Schlages wäre nun mittelft Lopreſtibahn auf die Lend, 
die Kohle von der Lend auf derfelben Bahn weiter in das Eifenwer 
zu führen gelommen. 

Die Bahnlinie hätte dadurch eine Länge von 11,2 Meikı 
erreicht; fie follte bergan und bergab mit einer wechſelnben Ste: 
gung von O—16 Prozent und mit Krümmungen, wie fie eben das 
Terrain ergab, geführt und mit einer Lokomotive befahren werden, 
welche Loprefti gleichzeitig auf Koften der ungarifchen Regierung in 
Berlin fonftruiren ließ. 

Der Bahnbau wurde in der jenfeitigen Waldfchludt be 
gonnen. Man planirte und baute die Trace und legte den Schweller: 
ſtrang verſuchsweiſe, änderte Stellen, die nicht befriedigten, wieder 
und fo oft ab, bis der Bahnkförper entfprehen zu können ſchien. 
Endlich verjuchte man auf der fertigen Bergtrace die für ben Loko⸗ 
motivbetrieb beigefhafiten Yoprefti-Wagen, gewahrte aber babei, daß 
die Bergtrace mit biefen Wagen nur mit Schwierigkeit befahren 
werden Fönne, denn die Wagen waren ſchwer, ungeſchikt und doch 
gebrechiich; in den größeren Krümmungen konnten fie nit m 
Traing benuzt, fondern nur einzeln fortgebradht werden, indem fid 
die Räder wider den Bahnftrang fpreizten und leicht entgleiften. 

Mittlerweile wurde auch die Lokomotive fertig, Diefelbe, von 
der Fabrik in Berlin probirt, erwies fich als betriebsfähig, demma 
verwendbar. Als man fie jedod nad; Wien brachte und dort ai 
einer kurzen RoprefticProbebahn verſuchen wollte, erwies fie fih w 
verwendbar. Denn durch die LXaft der Lokomotive allein begann. 
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Bahnfchwelle zu ſchwanken, und als die Lokomotive zu arbeiten an» 
fing, fol der Bahnkörper in Folge der entftandenen Erfchütterung 
in Unordnung gerathen fein, der Schweller fi gebogen und eine 
Weiterbewegung unmöglich gemacht haben, indem ſchließlich das Um⸗ 
flürzen der Lokomotive zu befürchten war. 


Die Lolomotive fol 240 Zentner wiegen, und biefe Laſt ift 
für die 13 ol breite, 8—10 Zoll dike, überdies jeden foliden 
Unterbaues entbehrende Langjchwelle, natürlih ganz unverhältniß- 
mäßig groß. Durch diefen Mißerfolg war auch das Loos der dios⸗ 
gidrer Loprefti-Waldbahn als Lokomo tivbahn befiegelt. 


Das zur Bergfahrt dafür gelegte Bahnſtük wurde ohmeweiters 
abgetragen und man befchloß, blos den für die Thalfahrt in der 
diesfeitigen Waldſchlucht begonnenen und projektirten Bahnftrang, jedoch 
zum Betriebe durch Menſchen- und Thierkraft, und zwar etwas leichter 
(ähnlich der grubdeler Bahn, nur mit größerem Gefälle, der Situazion 
angemefjen), auszubauen, das jenfeitige Thalgebitt aber ohne Bahn 
auszunüzen. Diefes Bahnftül wurde bi8 Mat l. J. fertig, ift zirka 
1 Meile lang, wurde am 9. Mai I. 3. durch eine Kommiffton des 
ungarifhen Finanzminiſteriums al8 lebend: und entwillungsfähig 
erprobt und ift nun im Betriebe. 


Diefes Bahnſtük nun will ich weiter unten näher befchreiben. 


Die LopreftisTofomotive fteht jezt in Peft in ber Fabrik Lang 
der ungarifhen Staatsdomänen-PVerwaltung zur Berfügung, und 
wird von der Lezteren nächftens auf der Domäne Ungvar zwar 
wieder zu einem Lofal-Bahnbetrieb, jedoch nicht auf einer Lopreſti⸗ 
Langſchwelle, fondern auf einem Doppelfchwellen-Seleife, und ebenfo 
auf feiner Gebirgsbahntrace, fondern auf einem Wafjerkanal-lifer 
Berwendung finden. 


Die ungarifche Staatspomänen-Berwaltung beabfichtigt übri- 
gens, das einfchmwellige Koprefti-Bahnfiftem unter Anwendung eigener 
Berbeflerungen für Waldbahnen weiter anzuwenden. Sie baut bereits 
auf mehreren Domänen, darunter im relafer und lugoſcher Berwal- 
tungsbezirke und zunächſt im leofofefter Yorfte unweit Lugos. Sie 
fol dazu befonders den früher bei Xoprefti arbeitenden Ingenieur 
Schrittwieſer in Dienfte aufgenommen haben und fteht in Bezug auf 
Konftruirung und Relonftruirung der ihr nöthigen Waggons, Brems- 


vorrichtungen und Mafchinenarbeiten mit der pefter Fabrif Lang in.. 


Berbindung. . 
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Näheres über die Konftrufzionen in Diosgidr. 

Die jezige diosgiörer Bahnlinie hat eine Ränge von 1 Meile. 
Der Höhenunterfchted zwijchen dem Anfange im Gebirge und dem 
Ende beim Eifenwerke dürfte zirfa 1000 Fuß betragen. 

Das größte Gefälle Hat die Trace im Beginn der Wald: 
fhluht vom Rüken des Gebirges abwärts. Es wechfelt von 8 bis 
15 Prozent. Die tieferen Stellen wechſeln zwiſchen 5—10 Prozent, 
und etwa das lezte Viertel an der Ausmündung der Schludt in 
das Szima-Hauptthal, darunter befonders die Partie an der Lend⸗ 
Kohlung und von dieſer bis zum Eifenwerfe ſogar O—5 Prozent. 
Die Bahnlinie hat zahlreihe Nadien und davon mißt der Heinfte 
7 Klafter. 

Der Bahnkörper Hat durchwegs mindeftens eine 4 Fuß breite 
Trace. 

Auf ebenen oder freien Stellen find gar feine Erdarbeiten 
fihtbar, auf dem unebenen, hüglichten Zerrain, dann auf den Wald: 
lehnen bat man Me Trace durch Fleine Abgrabungen und Aufſchüt⸗ 
tungen oder durch mit quergelegten Klözen unterftüzte Balken her: 
geftellt. Bäche und Seitengräben find mit fimpeltonftruirten Holy: 
böten auf Baumfchaftftüfen oder durd) aus Holzblöfen zufanımen- 
gefügte, mit Steinen gefüllte Käften, oder durd) von einer Lehne qua 
über die Vertiefung auf die andere Lehne geworfene Baumfchäfte 
überbrüft. Die höchſte Brüfe mißt nahezu 3 Klafter. 

Auf der fo Hergeftellten Bahntrace liegt der aus Einzelfchwellen 
an deren Kopfenden mittelft Verzapfung, Ueberplattung und Bernag: 
lung zu einen Ganzen gebildete einfchwellige Bahnftrang, unter den 
Kopfenden die zufammengefchlofjenen Schweller, und im Uebrigen von 
6-9 Fuß entfernt, mit plattgehauenen, lofe baliegenden, etwa 
3 Fuß langen, 1 Fuß breiten Holzabfchnitten unterlegt. Dadurch 
fommt der Schwellenftrang nie auf bloße Erde zu liegen, was ihn 
beffer vor Fäulniß bewahrt. 

Auf den Holzunterlagen hat er aber auch feftere Bafis, kann 
richtiger abgewogen, fowie auch gegen Seitwärtäfteigung durd) leidy- 
tes und gleiches Unterfeilen der Unterlagen zeitweife regulirt werden. 

Wo Brülung vorkommt, find die Separatunterlagen weg— 
gelaffen, weil in diefen Fällen der Scweller direlt auf den Brüfen- 
köpfen aufliegt. 

Auf der planirten Trainftrefe ift der Bahnftrang von der 
Mitte etwas feitwärts gelegt, damit nebenher noch ein Treppelwe 
für die Zugthiere freibleibt, welche die leeren Bahnmägen bergaı 
ziehen. Ueber Brüfen ift der Treppelweg durch Buchenpfoften ode 
Schwellenabfälle hergeftelt. 
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Der Schwellerftrang ift 13 Zoll breit, 8 und 9 Zoll dif und 
nicht wie in Grudek aus einzelnen ganzen, fondern aus je zwei 
bier Zoll diken, aufeinandergelegten Halbfchwellen zufammengefezt; 
weldye voll auf Fug übereinander Liegen, ihrer Länge nad) durd) 
drei 1zöllige Holznägel in der Mitte, dann durch ſechs paarweife ſich 
entgegenftellende '/ zöllige Eifennägel an den ändern der Schweller 
dort, wo die Schienen aufliegen, zufammengehalten find. — Die 
Bernaglung ift derart, daß die Eifennägel immer in der Nähe ber 
beiden Scmeller-Kopfenden, dann wenigftens in der Mitte der 
Schweller angebradht find. 

Die Nägel wurden erft ‘beim Legen der Schweller, fobald 
Leztere gehörig zufammengepaßt waren, in vorgebohrte Löcher ein- 
gefügt, die hölzernen eingeſchlagen, die eifernen burchgezogen, unter 
dem Schwellenpaare am eigenen Gewinde des Nagelendes durch 
Schraubenmuttern feftgezogen. 

Durch das Anbringen der eifernen Nägel an den Schweller- 
rändern ift zugleich dafür geforgt, daß die Nägel unter Einem die 
dort aufgelegten Schienen an die Schwellen fefthalten, zu welchem 
Zwele fie beim Befeftigen der Schwellenpaare zugleich durch die 
ebenfall8 (im Falze) durchlöcherten Schienen gefteft werden. 

Die an beiden Seitenrändern des Schwellenftranges laufenden 
jchmiedeifernen Schienen find Y, Zoll dik, 1°/, Zoll breit, der Länge 
nad) mit einem abwärts gebogenen Falze verfehen und an ber 
äußeren Seite etwas herabgebogen. Sie find vielmehr Eifenftäbe als 
Schienen zu nennen und wiegt 1 Fuß diefer Schienen I—1',, Pfd. 

Unmittelbar bevor die Schienen auf die Schwellen zu liegen 
fommen, wurde an den Schwellenrändern mittelft Falzhobels die 
zum Einpaffen der Schienenfalze nöthigen Vertiefungen ausgehobelt. 
Außer der Schienenbefeftigung durch die Schmwellernägel murden 
dann noch die Schienenköpfe durch dazwischen eingefchlagene 3 Zoll 
lange, langföpfige Nägel beffer befeftiget, welche Nägel fpeziell das 
Aufbiegen der Schienenköpfe während der Fahrt zu hindern beftimmt 
find. Schlieglid) find die Schienen noch über den Schwellenrand 
der Länge nad) Hinabgebogen. Diefer Bug im Vereine mit dein Falze 
laſſen feine Seitenbewegung der Schiene zu. 

Das Zufammenfügen der Schwellen und Schienen war zeit- 
raubend und fomplizirt. Die Schienen warfen fi) an heißen Tagen, 
troz der allfeitigen Befeftigung, bildeten das Fahren beläftigende 


Wülſte und förderten dadurch Entgleifungen. Ste find offenbar zu 


dünn, weshalb die Berwaltung in Hinfunft wieder zur grudeler 
Scienenform greifen will. — Auch die Doppelfchwellen will man 
fünftig den Einzelfchwellen Hintanjezen. 
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Die nahftehenden Skizzen verſinnlichen die Lage und Berbin- 
dung der Schwellen im Zufammenhange mit der Schienenform und 
Scienenbefeftigung. 

B Schienen · Re 
Queiſchnitt der Schwellen · und Schienenverbindung ——— 
mit der Schwellenumenage bei. 


Seitenanfiht derkSchwellen- und Schienenverbindung mit der 
Schwellenunterlage. 











a bie am Oberichmeller für die Schiene vorgehobelte Rinne (Falz); 
a, ter Hochnagel, fo die Schwellenpaare zufammenbeftet; 

b und e Befeftinung und Form der Schienen; 

A Schwellen-Unterlagen. 


Die unter c bargeftellte Echienen-Bernagelung mit 3 bis 4 Zoll langen Rägeln 
erfolgt blos am Zufammenftoß zweier Schienen. 


Bahnſtrang-Krümmungen find in der Regel auf krummen ge- 
zimmerten Schwellenftülen von ganzer Höhe geformt oder nad) 
Art der grudeker Verzapfung zufammengefügt. 

Der ganze Bahnſchwellenſtrang ift aus Buchenholz, weil man 
fein genügend ftarfes Eichenholz in ber Nähe hatte. 

* Nachdem aber felbft bei Anwendung des Buchenholzes das 
Auffinden und Beibringen der zu Ganzfchwellern nöthig gewordenen 
Klöze fehwierig gewefen wäre, fo hatte man ſich entichloffen, halb⸗ 
die Schwellen anzuwenden, wozu ſchwächere Kldze in hinreichender 
Menge im Schlage vorhanden waren. Beim Buchenholze hatte man 
aber zugleich vor Augen, daß es ſich leicht wirft, daß es ebenfo leicht 
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reißt und morſch wird. Auch hatte man überlegt, daß das Zimmern 
der Schwellen oder deren Schneiden mittelſt Handſäge viel Holz 
brauchen, viel Zeit und Koſten verurſachen würde. 

Um al’ dieſe Bedenken möglichft zu beheben, fand man für 
zwelmäßig, für die Bahnanlage, vor Allem im Walde felbft, eine 
Dampffäge zu bauen, und daran eine Dampffammer zu errichten, 
welche von der Dampfmafchine mit Dampf gefüllt wurde, 

Die Schmwellenflöze wurden nun aus dem Schlage zur Säge 
gebracht, dort im frifchen Zuftande gefchnitten, und die fertigen 
Schwellen fofort in die Dampflammer transportirt, um hier dur 
etwa 20—24 Stunden gedämpft zu werden. Bon hier verfradhtete 
man fie direft auf den Verwendungsplaz oder ftapelte fie bis zum 
Gebrauche. 


Das Dämpfen wurde angewendet, um die Eigenſchaften des 
Buchenholzes einigermaßen zu verbeffern, die zur fchnellen Vermo⸗ 
derung Anlaß gebenden Säfte thunlichft zu entfernen, wie das Werfen 
und Weißen zu beheben. Inwieferne das Dämpfen die Fäulniß des 
Holzes verhindern wird, fol erft die Erfahrung lehren; bis jezt 
haben die Berwaltungsorgane darüber keine Erfahrungen gefammelt, 
weil die Bahn neu ift. Daß das Reißen und Werfen des Buchen- 
holzes nicht behoben worden ift, davon geben die aufliegenden Bahn- 
fchwellen Zeugniß,. 

Mit dem Schwellenftrangbauen hat man in der Nähe ber 
Süge begonnen, um bei Fortfezung des Baues die Schwellen auf dem 
fertigen Bahntheile weiter fürdern zu können. 

Bei Wegüberfezungen find Ganzfchwellen eingelegt; biefe find 
entweder an einem Ende an dem feften Bahnftrange mittelft eines 
eifernen Gelenkes befeftigt und am andern Ende mit einem Yallringe 
verfehen, der beim Deffnen und Seitwärtsjchieben der beweglichen 
Thorſchwelle mit der Hand abgehoben, beim Schließen aber wieder 
eingelegt wird; oder die bewegliche Thorfchwelle fizt in ihrer Mitte 
auf einer als Neibfcheibe dienenden eingerammien Pilote durch eine 
Eifenreibangel firirt, und ift an beiden Enden mit Fallringen ver- 
fehen, die wie im erften alle gehandhabt werden. 

Die Schwellen find durchwegs aus gefunden Klözen verfertigt 
und kantig zugerichtet. 

Zum Betriebe diefer Holzbahn ftehen außer den für den Lo⸗ 
fomotivbetrieb beftimmt gewefenen, jezt nicht benüzten, noch dreierlei 
Wägen zur Berfügung, wovon jedoch nur zweierlei, beftehend in 
8 Stül, angewendet werden, darunter einer faft nur zum Perfonen- 
Transport, 
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Diefe Wägen weichen bereits von ber urfprünglichen Lopreſti⸗ 
ſchen Konftrufzion fehr mefentlich ab, denn diefelben Haben mancherlei, 
theilweife auch wirklich zwekmäßige Abänderungen. 

Diefe drei Wägengattungen ſtimmen nur infofern unter fi 
überein, al8 die Räderpaare an den Achfen feftfizen, als die Wagen- 
flähe des Raderaumes unter der Achfenebene nur 3—5 Zoll ober 
der Schwellenoberfläche, alfo fehr tief Liegt, welche beide Umftände 
das Entgleifen und das Umftürzen de8 beladenen fahrenden Wagens 
leichter verhüten — endlich als feiner der Wägen eine auf den Bahn⸗ 
ftrang feitwärts wirkende (wie die Grudeker) Bremſe befizt, fondern 
Drukbremſen bat, welche auf die Schwellenoberfläche wirken. 

Die Seitenbremfe will man in Diosgiör verfucht, an ihr jedod) 
gefunden haben, daß fie die freie Bewegung des belafteten abfallen- 
den Wagens Hindere und zu häufigen Unfällen führe. 

Anderfeits hat man dabei allerdings weiter den großen Vor—⸗ 
theil erfahren, daß die Seitenbremfe bei jeder Witterung wirkte, 
während die jezige Drukbremſe bei naſſem Wetter, Eis oder Schnee 
faft wirkungslos ift, daher den Betrieb der Bahn nur bei trofener 
Witterung ungefährlid, ja überhaupt möglich mad. 

Im Uebrigen find die Wägen im Wefentlichen wie folgt ver: 
fchieden: 

a) die gegenwärtig faft ausfchlieglich benüzte Gattung hat blos 
4 Räder von 11 Zoll Durchmeſſer und 1 Zoll Achſendike. Der 

Kippftof, auf dem das Wagengeftell ruht, ift aus Holz. 

' Die Brenmfe ift am vordern Räderpaar befeftigt. Vom hintern 
Achſenende führen, auf eifernen Armen angebracht, zwei Rollen, die 
an beiden Seitenflähen des Schwellehftranges fpielen und die Be— 
fliimmung haben, da8 Entgleifen des nur vierrädrigen Wagens zu 
verhüten. 

Bei achträdrigen Wägen hat fi die Gefahr des Entgleifens 
nicht fo gezeigt, weshalb an Lezteren folche Seitenrollen mweggelaffen 
find. Diefer Wagen entſpricht nur wenig der Lopreſti'ſchen Konftruf- 
zion. Er ift 13 Fuß lang, 34 Zoll breit und fol nah Angaben 
des WBetriebsführere 7 Zentner wiegen. Man vermag auf ihm eni- 
weder 1 Klafter 3ſchuhiges oder ?/, Klafter Afchuhiges hartes (Buchen-) 
Holz zu führen. 

Der Wagen leer wird durch ein 13— 13’, fäuftiges Gebirgs- 
pferd ohne große Anftrengung in gutem Schritttempo bergauf ir 
den Schlag zurüfgeführt. 

b) Ein bis jezt wenig gebrauchter Wagen zweiter Gattung, 
fefter und kräftiger als ber ad a) befchriebene, angeblih eine Ber: 
beſſerung des pefter Fabrifanten Yang, hat 8 Räder, wovon je zwe. 





— 515 — 


Faare mittelft einer Eiſenrahme zu einem Wägelchen verbunden find. 
Auf der Mitte diefes Wägelchens (rvefpeftive der beiden zum Wagen 
gehörigen Wägelchen) find mittelft je eines eifernen Reibnagels anftatt 
der Rrippftöfe nad) feitwärts gebogene maffive eiferne Bügel auf- 
gefteft, welche die freie Horizontalbewegung der Räder zulaffend, 
dem Wagengeftelle als Grundlage dienen. Die Räder haben 16 Zoll 
Durchmeffer bei 1'/, Zoll Achfendife. Der Wagen ift 18 Fuß 
lang, 3 Fuß breit. Er fieht fehr gefällig aus, ift aber jedenfalls 
fomplizirt, und fcheint in einzelnen Beftandtheilen unproporzionirt 
Ihwad gebaut. Er ſoll nad Angabe des Betrichsführere 9 Zentner 
wiegen und vermag entweder 1%, Klafter dreifchuhiges oder 1 Klftr. 
vierſchuhiges Buchenholz zu faffen. Auch an diefem Wagen ift die 
Bremſe am Vordergeſtell angebradht. Den Wagen leer zieht ein 13 
bis 13'/,fäuftiges Gebirgspferd mit Anftrengung in gutem Schritt 
tempo bergauf in den Schlag. _ 

c) Eine bis jezt blos probirte und bei der VBergfahrt nicht 
benüzte, dritte Art Wagen, maffiv konftruirt, ift ebenfalls achträdrig, 
hat dasjelbe Fafjungsvermögen und eine ähnliche Konftrufzion tie 
der Wagen adb). Er wiegt angeblich über 12 Zentner und ift des- 
halb unbenüzbar, denn er Tann von einem Pferde nur muhſam in 
den Schlag hinauf gebracht werden. 


Alle Wägen nüzen ſich ſehr bald ab. Beſonders fiel mir dies 


bei dem ad b) beſchriebenen neuen peſter Wagen auf, der nach erft 
zwanzigmaliger Fahrt fehr hergenommen ift, was allein auf feine 
unvollkommene Konſtrukzion weift. Befonders die Drukbremfen, und 
darunter vorwiegend die beim Wagen b), find unpraftifch befeftigt. 

Sie ftüzen fih auf die Achfe des vorderen Nädergeftelles, 
deifen Achſe fich, weil fie mit dem Rade feft ift, fortbewegt. Dadurch 
find Achfe und Bremfenhebel während der Bewegung des Wagens 
in fortwährender Reibung, und wird erft die Bremſe gehandhabt, 
fo fchneidet und drüft der Hebel fo heftig an die Achje, daß fich 
Debel und Achfe nad) einigen Fahrten ſchon fichtlich abgerieben haben. 

Die diosgidrer Verwaltung ift vorläufig für die Wagen-Kor- 
ftrufzton ad b) eingenommen, von weldyer Sorte der pefter Mafchinen- 
fabrifant Yang eine größere Anzahl zu liefern, nur aber auch noch 
einige Aenderungen daran anzubringen hat. 

Nun ift noch bemerfenswerth, daß, ſowie die Wägen einzeln 
durch Pferde leer in den Schlag geführt werden, fie auch einzeln 
beladen zurüffommen; weil die zahlreihen Krimmungen der Trace 
das Fahren in Train zu mehreren Wägen, nicht zulaffen und weil 
mebrere beladene Wägen den Bahnftrang, der eine Belaftung von 
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etwa 100 Zentner, mehr aber nicht gut verträgt, jo ſtark erfchüttern, 
daß für die Fahrenden Gefahr erwächſt. 


Näheres vom Betrieb, den Erfolgen und Koften. 


Die Bahn fteht nur bei trofener Witterung im Betriebe, weil 
bei nafjem Bahnftrange die Drukbremſen den Dienft verfagen. Aber 
felbft bei trofenem Wetter treten häufig Unterbrechungen ein, weil 
die Wägen oft reparatursbedürftig werden, indem fie fi (zum 
Theil wohl aud in Folge zu raſchen Fahrens) ſtark abnüzen. Ge 
genwärtig verwendet man bis zur Ankunft der verbefferten Lang'ſchen 
Wägen hauptfählih 7 der ad a) befchriebenen vierrädrigen Wägen 

zum Holztransport. 

' Für jeden Wagen wird ein Mann und ein Pferd von 13 bis 
13'/, Fauſt Höhe in Anfprudy genommen. Der Mann fährt früh 
vom Lendplaze, und vermag im Tage nur zweimal eine teile weit 
in den entfernteren Schlagtheil, dann noch einmal halb fo weit in den 
vorderen Schlagtheil, alfo des Tages 2'/, Mal zu fahren. Im Schlag. 
mit dem leeren Wagen im Schritttempo angelangt, ſpannt er fein Pferd 
aus und ſchikt e8 auf der Trace leer auf den Lendplaz zurük. Er ſelbſt 
ladet von dem aus dem Schlage zur Bahn zugerüften Holze entweber 
1Klafter 3ſchuhiges oder %/, Afchuhiges und fährt dann, fich vorn auf 
die Wagenladung fezend und die Bremſe handhabend, die Meile in 
20 Minuten herunter bis auf ben Lendplaz, wo er das Holz abwirft 
und diefelbe Tour wilderholt; denn bis er unten abgeladen bat, iſt 
gewöhnlich fein Pferd von Oben aus dem Schlage zurüfgelehrt. 

. Zum Herabtreiben der Pferde auf einmal wird ein Taglöhner 
verwendet. Das Auffezen bes Holzes am Lendplaze, das Holzrüfen 
von den jeitwärts des Bahnftranges liegenden Schlagtheilen wird 
durch Handlanger beforgt. 

Der Holzführer bezieht einen Taglohn von 1 ©. für ſich und 
1 ©. 50 kr. für fein Pferd, für welches er außerdem freie Weide 
genießt. Kür Holzrüfen im Schlage wird ein Akordlohn von 20 bie 
40 kr., für das Auffezen am Lendplaze ein Lohn von 15 —25 fi. 
gezahlt. , 
Beim Wagendepöt am Lendplaze ift dann noch ein Zimmer: 
mann mit 1 ©. 80 fr. Taglohn und ein Schmidt, zugleich) Wäch⸗ 
ter, mit 1 ©. 30 fr. Taglohn beftellt. Die lezteren zwei Leut 
dürften demnächſt nicht ausreichen, denn der jezt noch ganz unvoll 
ftändige Betrieb der Bahn nimmt fie bereits vollauf in Anſpruch. Der 
ganzen Bahnanlage fteht ein Forſtwart vor, welder zugleih aı 
Lendplaze wohnt und unter bem Betriebsbeamten des Bezirkes ſteh 





4 
| 


— — — — — — 


— 517 — 


Kleine Reparaturen am Bahnftrange und an den Wägen werden 
an Ort und Stelle durch das vorhandene Perfonal, größere bis jezt 
durch das ärarifche Lokaleiſenwerk beforgt. Die neu konſtruirten Bahn 
wägen find in der Lang'ſchen Mafchinenfabrif in Peft verfertigt worben. 

Mefentlich zu berüffichtigen ift auch der große Schmieröl-Ber- 
brauch. Für jeden verwendeten Wagen verbraucht man nämlich täg- 
ih, d. i. für 3 Fahrten, ',, Pfund Del, wovon allerdings ein 
großer Theil von den Rädern abtropft, weil die Schmiervorridhtung 
der MWägen ad a) unvollftändig ift. 

Die Koften des ganzen Bahnbaues konnte ich nicht erfahren. 
Man vermochte oder wollte fie mir nicht angeben, wahrjcheinlic 
weil fie verhältnigmäßig hoch find, indem viel experimentirt werden 
mußte, bis die ganze Linie und die jezigen Wägen betriebsfähig 
wurden. Bon einen Eingeweihten, welcher an der Bahn viel An- 
theil nimmt, konnte ich nur fo viel erfahren, daß die dem Publikum 
befannt gewordene Ziffer von 20.000 ©. für die fertige Meile hoch 
überfchritten, und daß hierin die verwendete Holzmaſſe nicht bewerthet 
if. Ebenfo erfuhr ich, daß der Wagen ad b) aus der Lang'ſchen Fa⸗ 
brit 300 ©. gekoftet haben fol. 

Was indes bie verwendete Holzmaffe betrifft, fo ift deren 
Werth bald ermittelt. Eine 18 Fuß lange, 13 Zoll breite, 4 Zoll 
dike (Halb-) Schwelle, ſcharfkantig befchnitten, erfordert einen !*/, , Zoll 
Rarken, 18 Fuß langen Kloz mit 12 Kubiffuß Holzmaffe Ein 
Kloz, der zwei derlei Schwellen geben fol, muß aber minbeftens 
16, „zöllig bei gleicher Länge fein, fonit 28-5 Kubikfuß Holzmafie 
haben. Rechnet man nun, daß thatfächlich %/, ſchwache und Y, ſtarke 
Klöze verwendet worden find, fo wären auf der fragliden Bahn- 
meile 1334 Klöze mit rund 34.150 Kubilfuß Holzmaffe verwendet 
worden. Die Schwellenunterlagen, Tracen, Gerüfte und Brüfen ha⸗ 
ben fchäzungsweife gewiß 25 Prozent diefer Holzmaſſe abforbirt. 
Rechnet man nun, daß 15 Prozent davon aus den Abfällen der 
Schwellenabfchnitte verwendet worden find, fo mußten immer nod 
etwa 3400 Kubiffuß anderes Holz in Anfpruh genommen worden 
ſein, wodurd fi) der Gefammtholzverbraudy annähernd richtig mit 

38.000 Kubikfuß beziffern läßt, was, den Kubikfuß dieſes Holzes 
Fr 10 tr. berechnet, allein einer Summe von 3800 ©. ent- 
pricht. | 

Wenn man die gegenwärtige Leiftung und die Minimal- 
Bringungstoften der diosgiörer Lopreſti-Bahn zufammenfaßt, fo find 
ſolche wie folgt: 

Die Leiftung von 8 Wägen im Tage ift: Beiftellung von ent⸗ 
weder 18 Klafter Afchuhiges oder 24 Klafter Ifchuhiges Holz. 
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Die Bringungskoſten einer 3ſchuhigen Klafter find wie folgt: 


⁊ Gulden 

1. Lohn des Frächtersssss.... 033 
2. Miethe des Pferdes. . 0.50 
3. Lohn des Treiber und Werth ber Merdemeibe 2.0410 
4. Rükerlohn im Schlag. . . . 0% 
5. Sezerlogn am Lendplaz - . . 0.15 
6. Schmied- und Bimmermannslohn auf dem Lendplaze . 0.22 
7. Scmiedmaterial und Nebenauslagen im Klemmern.. . 0.05 
8. Koften des betriebsführenden Yorftwartee . . . . . 0.10 
Zufammen . . .. 15 


Diefe verhältnigmäßig geringe und doch. Loftfpielige Leiftung 
ſcheint die Verwaltung nicht zu befriedigen; denn troz der Bahn 
werden aus demfelben Holzfchlage, für weldhen fie ge: 
baut wurde, auf dem neben ihr laufenden N aldwege 
bedeutendere Duantitäten Holz und Holjtohle durd 
Landfuhrwerk verfradtet. 


Schlußbetradhtungen. 


Die diosgiörer Lopreftisdahn hat auf mid den Eindrul 
eines undollftändigen Werkes gemacht. 

Die grudeler Bahn ift zwar glüflicher al® die diosgiörer fon- 
ftruirt und feit drei Fahren ihres Betriebes in gutem Gange. Dat 
hier angewendete Gefälle von durchſchnittlich 5 Prozent, die Bremfe 
mit der Wirkung auf die Schwellen-Seitenflähen und die leichter 
und einfacher ausgeftatteten Wägen, bewährten fich bis jezt umd ge: 
ftatten, daß bei jeder Witterung gearbeitet werdei kann. Die gru— 
defer Bahn wird jedod) wenig in Anſpruch genommen und die Kon- 
ſtrukzion der hier jedenfalls au unvollflommenen Wagen und befon: 
ders der unfonftruftiven Bremſe, würden bei intenfiverem Gebraude 
ſehr wahrfcheinlih auch nicht genügen. 

Beide Bahnen repräfentiren eine geniale Idee, für die nod 
fein ficheres nahahmungswürdiges Beifpiel zwelmäßiger Ausführung 
vorliegt. . 

An der Detailausführung des ganzen Siftens müffen n n 
viele Berbefjerungen angewendet werden, bis die Roprefti-Bahn pr 
tifcher, Leiftungsfähiger und minder Foftfpielig wird. 

Nachdem die königlich ungarische Staatsdomänen-Berwaltu 
fih, die Vervollftändigung des Xoprefti-Holzbahn-Sifteme mit vie 
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Energie widmet, fo erfeheint mir vorläufig angezeigt, abzuwarten, bis 
diefelbe eine zwelmäßig gebaute und erprobte Bahn zu Stande ge- 
bradt haben wird. 

Diefe wäre dann, aber auch nur dort, wo man das Eoftbare 
Schwellenmaterial entbehren kann, allenfalls anftatt einer größeren 
Bolzriefe anzuwenden. Mehr Leiftung als von einer guten Waffer- 
tiefe, dürfte wohl von der Lopreſti-Waldbahn kaum zu erwarten fein. 

Obwohl alfo die Xopreftibahn bisher nicht im geringften 
dasjenige leiftet, was ihr enthuftaftifcher Erfinder in Ausficht ftellte, 
jo wäre e8 doch fehr zu bedauern, wenn unfere denfenden Kon— 
ftrufteure die Verfolgung der ihr zu Grunde Liegenden Idee auf- 
geben würden. Denn der Kern biefer lezteren ift zweifelsohne ein 
guter und die Bahn ebenfo ficher ein echt forftliches Verkehrsmittel, 
das eben deshalb von und Torftleuten um fo größere Beachtung 
verdient, ald wir von den Kommunilazionsmitteln des großen Welt- 
verfehres nur wenig Gebrauch machen Tönnen. 





dur Konſewitung des Zuchenholzes als Ay- 
m Jauholz. 
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Im Aprilhefte 1865 ber „Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung“ 
iſt uns eine briefliche Mittheilung „aus Preußen“ geworden über 
die Berwendung des Buchenholzes als Nuz und Bau 
holz. Darnad fol das königliche Finanzminifterrum umfaſſende, 
fomparative Verſuche in mehrerm Negierungsbezirfen angeorbue 
haben, um enbli den Einfluß kennen zu lernen, den bie von ver 
fhiedenen Seiten empfohlene Fällung im Frühjahre, zur Zeit m 
Blattentwiflung, auf die Erhöhung der Dauer und Gebraudhsfähig 
feit des Buchenholzes, im Gegenfaze zur Winterfällung, im Gefolge 
haben foll. 

Nachdem in obigem Artikel darauf bingewiefen worden war, 
dag der Beröffentlihung der bezüglichen Regierungsberichte über 
den Stand der Verfuchsangelegenheit ſchon in einigen Jahren ent- 
gegengefehen werden dürfe, wurde es als wünfchenswerth bezeichnet, 
wenn inzwifchen auch die anberwärts über biefen Gegenftand ge: 
machten Wahrnehmungen und Erfahrungen durch die forftliche RPrefie 
befannt gemacht würden. 

Obwohl nun unferes Wiffens feiiyer noch von feiner Seite 
bierauf bezügliche, weitere Mittheilungen gemacht worden find, fe 
leidet e8 boch feinen Zweifel, daß der befprochene Artikel viel« 
feitig fördernd und anregend gewirft haben werde, und daß 
die Wachgenofjen, welche derlei Verſuche anzubahnen in der Lage 
waren, hoffentlich auch nicht lange mehr fäumen werden, uns ihre 
einschlägigen Erfahrungen, weldy’ immer Art fie auch fein mögen, 
freundlichft mitzutheilen. — Denn die tiefeinfchneidende Wichtig! 
diefer Trage auf die Rentabilität der Buchenwirthſchaft, und 
progreffive Steigerung der Eichen- und Lärchenholzpreife fichert d 
Gegenftande die Iebhaftefte Theilnahme in forftlihen und technifd 
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Kreifen, daher auch wir uns erlauben, einen geringen Beitrag zur 
Löfung des Hochwichtigen Problems: ob die Dauer und Gebrauchs⸗ 
fähigkeit des Rothbuchenholzes durch ein fpezififches Yällungsver- 
fahren wefentlich verbefjert und erhöht werden könne, den geneigten 
Leſern dieſes Yachblattes hiemit vorzulegen. 

Das Feld der Verſuche, über welche im Nachfolgenden ein⸗ 
gehender referirt werden ſoll, liegt in einem größeren Wildparke 
Niederöſterreichs ), woſelbſt wegen ſtarken Wildſtandes ſämmtliche 
Holzſchläge durch beiläufig 20—25 Jahre mittelſt ſolider Verplan- 
kungen eingeſchont werden müſſen. Zu dieſen Schonungsplanken, 
hierzulande Maißplanken genannt, wurden bisher ausſchließlich eichene 
Bakſteiler?) verwendet, welche nach den gemachten Erfahrungen eine 
Dauer von 12—15 Jahren haben; nad) diefer Zeit aber, unmittel- 
bar über bem Boden, zwifchen „Zag und Erde“, gänzlich abgefault 
find und durch neue erſezt werben müflen. Der beträchtliche Auf- 
wand theneren Eichenholzes, 50-60 Fr. per Kubilfuß, für die er- 
wähnten Planken, nod mehr aber der Mangel jüngerer Eichen⸗ 
mittelbölzer im Forſte jelbft, aus welchen zu Balfteilern geeignete 
Stämme im Durchforſtungswege bezogen werben könnten, drängten 
dazu, auf Mittel Bedacht zu nehmen, um die Kichenfäulen erfolg» 
reich durch andere Holzarten furrogiren zu können. Nachdem aber 
die Nadelhölzer faft gänzlich fehlen (Kiefer und Lärche nämlich), 
blieb lediglich die prädominirende Rothbuche übrig, welche man aber, 
wegen notorifher Neigung zur Stolungsfäule, nicht zu gedachten 
Zweke heranzuziehen wagte. 

Als nun im April 1865 die bemerkten Maßregeln ber Fönigl. 
preußifchen Regierung durch die allgemeine orft: und Jagdzeitung 
veröffentlicht wurden, erblikte man darin die Aufforderung, ähntiche 
Verſuche, freilich in viel befcheideneren Grenzen, auch bier anzu- 
bahnen, und zwar auf folgende Weife: 

Das TForftperfonale wurde no im April 1865 angewieſen, 
fofort nad) Beginn des Laubausbruches I—10 Stämme in Bruft- 
höhenftärke von 10—12 Zollen, und zwar in foldhen Lagen, die der 
Snfolazion möglihft ausgefezt find, zu fällen und bis zur gänzlichen 
Abtrofnung des Laubes Liegen zu laffen. Alsdann waren’ diefe 
Stämme in ber für die Planfenfäulen benöthigten Länge von 
10 wiener Fuß abzulängen und. von den erhaltenen Abfchnitten 
(Dreilingen) das erfte Drittel ganz unentrindet zu laffen; das zweite 
Drittel zu entrinden, und das lezte Drittel zweifeitig zu behauen. 
Dierauf erfolgte die Deponirung diefer Hölzer in fonniger Lage im 


1) Der k. k. Thiergarten beit Wien. — ?) Sänlen. Die Red, 
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Freien auf Unterlagen, und ſchon im nächſten Frühherbſte wurde 
ein Theil davon, nämlich 18 Stük, darunter 8 entrindete, 6 zwei⸗ 
feitig behauen und 4 Stüf fammt der Rinde bei verfchiedenen Planten 
als Säulen verwendet. 

Dean hat e8 übrigens bei diefer einzigen Fällung nicht be- 
wenden lafjen, fondern in den folgenden Jahren 1866—1869 eine 
weitere Anzahl Rothbuchen beim LRaubausbruche gefäßt und bie er- 
haltenen Zaunpfähle jofort ihrer Beftimmung gemäß behandelt und 
verwendet, wonach alſo dermal etwa 70 Stüf foldyer, nach dem 
fpezififchen Entfaftungsverfahren gefällter Plankenfäulen der Beob- 
achtung unterzogen find. 

Ueber da8 Berhalten diefer Hölzer gegen die athmoſphäriſchen 
Einflüffe liegen nun fchon feit 1866, Jahr für Jahr, die Berichte 
vor, aus denen wir in Kürze das Wefentlichfte hier veröffentlichen. 

Wie voraussufehen war, haben die in der Rinde belaflenen 
Säulen die geringfte Dauer gezeigt. Die Rinde wurde bald riffig, 
mißfarbig und fiel ftüfweife ab; der Splint zeigte ſchon im Fräh— 
jahre 1866 eine blaugraue Färbung, ja an. zwei Säulen war tt 
Ihon in Weißfäule übergegangen und mit Schwanmbildungen be- 
baftet. 

Dagegen befanden fich zu diefer Zeit die entrindeten und die 
zweifeitig behauenen Buchenfäulen, von welch’ lezteren nur die nod 
belaffenen Aindenftreifen abfielen, in volllommen gefunden Zuftande. 

Im Frühjahre 1867 waren zwei Stüf unentrindete Säu: 
len derart fchadhaft, daß fie wegen völliger Vermoderung feine 
weitere Verwendung mehr zuließen. An den beiden anderen war der 
Splint zunäcft über dem Boden bis auf 11, Zol ‚Tiefe morid 
und mit Schwämmen befezt. Die fänmtlichen übrigen waren aber 
fait ausnahmslos noch gefund, und nur. bei zwei Stüf entrinde 
ten der Splint im Zuftande eintretender Fäulnif. 

Im folgenden Frühjahre war bie Fäulung an den zwei noch 
vorhandenen, urſprünglich berindeten Säulen, ſchon auf 2—3 Zoll 
gegen den Kern vorgejchritten. Die entrindeten und theilweife be- 
hauenen aber, mit Ausnahme der zwei obenerwähnten, bei denen Die 
Fäulniß „zwiſchen Tag und Erde“ auf 2—3 Zoll eingedrungen 
waren, befanden fich durchgängig noch in gutem Zuftande. 

Das Yahr 1869 zeigte die zwei in der Rinde verwendeten 
Säulen ſchon bis in die Mitte hinein angefault; jedoch nur auf der 
Innenfeite, welche der Schonung zugefehrt ift, wogegen die Auße. 
feite, gegen die angrenzende Wiefe, noch wenig angefault war. Bı 
den entrindeten Säulen waren die mehrbemerkten zwei Stüfe fo 
anf 3 Zoll Tiefe morſch; alle übrigen jedoch nur 1,—1 Zoll ti 
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angefault, und zwar nur unmittelbar über dem Boden und meift nur 
auf der inneren, dem jungen Dikicht zugefehrten Seite. 

Im heurigen Jahre fand ftrelenweife eine Verſezung der Maiß- 
plante ftatt, wober einige Stüfe entrindete YBuchenfänlen bei dem 
verfuchten Ausztehen derſelben abgefprengt worden find. 

Die im Früheren erwähnten zwei Stüfe, die ſchon im Bahre 
1869 bis faft 3 Zoll tief angefault waren, find nun fchon bis über 
die Mitte vermodert, und dürften fein weiteres Jahr mehr aushalten. 

Bei den übrigen erftreft fi die Fäulniß 1„—1 Zoll tief an 
der Beftandesfeite, während die Außenfeite faft ganz gefund erfcheint. 
Endlid find die noch vorhandenen zwei Stüfe, urfprünglicd mit der 
Rinde verfezten Plantenfäulen dermal “in einer Höhe bis 1 Fuß 
über dem Boden faft ganz vermodert, und nur nad) Außen ein 
Ihwader Zirfelftreifen noch erhalten. 

Was nun bie in den fpäteren Jahren, von 1866 ab, nad 
der Entjaftungsmethode gefällten und aufbereiteten Buchenzaunpfähle 
betrifft, welche aber ſämmtlich entrindet und theilmeife auch ſchwach 
behauen wurden, fo zeigen diefelben in Bezug auf ihre Ausdauer 
ein ähnliches Berhalten wie die vorbefchriebenen, feit Herbft 1865 
in Berwendung ftehenden. 

Aus den Erfahrungen, die im Laufe diefer 6 Jahre mit den 
Rothbuchen-Bakſteilern gemacht worden find, zieht das Forſtperſonale 
bier den Schluß auf eine im Mittel 7—Sjährige Dauer folcher 
Säulen, wenn fie in der Stärke von etwa 10 Zoll aufbereitet wer- 
den. — In der That ift dies eine überrafchende Erfcheinung, wenn 
man fich die vorwaltende Frädispofizion ungefpaltener, nicht ent- 
vindeter, im Winter gefällter Rothbuchenhölzer zur Stolungsfäule 
vergegenmwärtigt, bei welchen oft ein einziger Sommer binreicht, folche, 
im Klaftermaße an fchattigen Orten ftehende Knüppelhölzer derart 
mürbe und ftofig zu maden, daß fie faum als Brennholz mehr 
Abfaz finden. 

Das Lonfervirende Element bei der Entfaftungsfällung im 
Laubausbruche ift unter folchen Umftänden faum mehr in Abrede 
zu ftellen, und es wird ſich Fünftighin nur darum handeln, den 
geeignetften Zeitpunkt ſowohl der Yällung des Baumes, als aud 
feiner Aufarbeitung möglichft entfpredhend zu treffen. Namentlich in 
fegterer Hinficht fcheint e8 von Wefenheit, die gänzliche Ent- 
rindung nah vollftändigem Berwellen des Laubes 
feinen Tag länger zu verfhieben, Wenigftens glaubt man 
hier das relativ ungünftige Verhalten jener im Jahre 1865 in die 
Erde gebraten Säulen, welche troz urfprünglicher Entrindung doch 
eine viel fürzere Dauer als die gleich behandelten anderen Verſuchs⸗ 

Monatsiärift f. Forſtweſen. XX. 12. 36 
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bölzer an den Tag legten, dent Umftande zufchreiben zu müfien, daR 
der betreffende Stamm, am 24. April 1865 gefällt, erſt am 21. Yuni, 
aljo in der neunten Woche nad) der Fällung, zur Aufarbeitung und 
Eutrindung gelangte, während died bei den übrigen Stämmen in 
6-7 Wochen geſchah, innerhalb welcher Zeit die völlige Abtrofnung 
des Laubes erfolgt war. 

Als äußerſte Grenzen der Jahreszeit, innerhalb welcher bie 
Buchenftänme beim Yaubausbruche zur Fällung kamen, find im Yaufe 
von fünf Fahren als frühefter Zeitpunkt der 13. April und ale 
fpätefter der 27. April zu verzeichnen; meiftentheil® aber erfolgte 
der Ausbruch des Laubes und, fohin auch die Fällung der Ber- 
ſuchsſtämme zwifchen dem 20. und 25. April. Der Abtrofnungs: 
prozeß Schritt in der Regel vom Wipfel gegen den untern Krozen- 
theil vor, fo zwar, daß erfterer meift ſchon in drei Wochen völlig 
vertrofnet war, während die Blätter an Zweigen und Xrieben der 
uuterften Wefte erft in dev jechften Woche verfchrumpften. 

Es Scheint fonach, daß der proteinreiche Kambiumftrom in Folge 
des abnormalen Zuftandes, in dem fich der Bauın wegen Getreint- 
ſeins vom Wurzelftofe befand, feinen Rükweg in den Stammkörper 
nicht mehr gefunden Kat; während amdererfeitS demungeachtet die 
Abforpziond- und Transfpirazionsfraft der neuen Blätter noch intenfiv 
genug war, um den größern Theil der vorjährigen Meferveftoffe zu 
verbrauchen und zu verdunften, und auf diefe Weife den Stamm 
zu entfaften, in welchen aus der Wurzel feine neuen Säfte mehr auf: 
fteigen konnten. | 

Zur näheren Würdigung in Rede ftehender Verſuche fer nuu 
bier nod) erwähnt, daß der Boden, in weldem die Berfuchs- 
bölger zu ftehen kamen, der größten Ausdehnung nad, in Folge 
unbedingter Einfchonung gegen jeden Laubftreuentzug, überaus hu- 
musreih und ftellenweife auch jehr feucht ift, und daß fich Länge 
der Planke überdies nod) mafjenhaft die Laubſtreu anjammelt, der- 
geftalt, daß die Zaunpfähle faft allenthalben fußtief in der Laub— 
fhichte ftchen. E& kommt nod hinzu, daß der dicht herangezogene 
Jungmaiß hier zumeift an der Süd- und Sübdweftfeite vorfteht, und 
die Planke daher nur langfam auszutrofnen vermag. 

Daß alle diefe Faktoren den Vermoderungsprozeß ungemein 
befchleunigen, ift zwar von Boriherein ſchon befannt, es wird aber 
ihre deſtruirende Wirkung auf den Holzkörper unfomehr auffälliger, 
wein man den Zuftand einiger Verſuchshölzer in's Auge faßt, weld 
im Jahre 1866 zufälligerweife auf ein Wiefenfragment mit ſchot 
terigem Boden, wenig Humus und allffeitiger Infolazion zu fteher 
famen. Diefe Säulen zeigen jezt im fünften Jahre ihrer Bermendun 
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jelbft unmittelbar über dem Boden nur geringe Fäulniß und ver- 
fpreden eine Dauer von muthmaßlich abermals fünf Jahren. 

Wenn nun fchon die blos entrindeten oder höchftens einfeitig 
behauenen Rothbuchenfäulen eine berlei überrafchende Dauer ver- 
jprechen, fo wäre diefe gewiß noc bei Weiten länger, wenn Die 
Hölzer vierfantig befchlagen und fohin die jüngften Holzlagen, welche 
betanutlich die relativ größte Menge ftikftoffreicher Säfte enthalten, 
gänzlich befeitigt worden wären. 

Diefe Betrachtung führt uns auf den Gedanken der Verwen— 
dung folcher Rothbuchenhölzer ale Eifenbahnfchwellen, welche eben 
von der gedachten Form find. Da diefe Schwellen nit in humus— 
reihem Waldboden, fondern in fterilen Grus und Sand eingelagert 
werden, fo müßte ihre Dauer auch größer fein, als die Säule einer 
Schonungsplanke. 

Vielleicht findet ein oder der andere Forſtwirth, durch deſſen 
Revier eine Eiſenbahn zieht, ſich hiedurch angeregt, im Einver— 
nehmen mit der Bahnbetriebsverwaltung, ſeine Rothbuchenhölzer auf 
ihren Werth für Eiſenbahnen zu erproben. Die Rükwirkung auf die 
Rentabilität dieſer Holzart im Falle des Gelingens müßte eine 
außerordentliche ſein, und die neuern Datums wegen ihres geringen 
Nuzholzprozentes vielſeitig angefeindete Rothbuche wäre neuerdings 
zu hohen Ehren gebracht. 

Es erübrigt ung am Schluſſe dieſer gänzlich objektiven Dar- 
ftelung nur nod) des Faktums zu erwähnen, daß auch die zweite 
in der Eingangs zitirten Mittheilung zur Konfervazion des Roth- 
buchenHolzes empfohlene Methode, nämlich die Gürtelung im Walde 
hierort8 in den Verſuch mit einbezogen worden ift. 

Bom Jahre 1866—1869 Hat man alljährlich, und zwar Ende 
Fänner und Anfangs Februar einige Buchenftänme derart gegür- 
telt (geringelt), daß 3—4 Fuß über dem Boden ein 15—18 Zoll 
breiter Gürtel ringe um den ganzen Stamm völlig von der Rinde 
und Baftjchichte entblößt worden ift. Die fo behandelten Stämme zeigten 
im erften Sommer nad) der befchriebenen Operazion gar feinen merkbaren 
Unterjchted gegen die benachbarten nicht geringelten Stämme; die 
Zaubentwiflung -und Fortbildung, fowie der Blattabfall erfolgten 
ganz in normaler Weife und in denjelben Seitperioden, wie bei den 
übrigen gar nicht lädirten Buchen. 

Im zweiten Sommer nad) der Gürtelung war die Entwillung 

»s Laubes nad) Quantität und Oualität ſchon merklich ſchwächer, 

te Blätter hatten nicht mehr die normale Größe und meijt fchon 

ne gelblihte Färbung. Nichtsdeftoweniger enifalteten die fo behan- 

ten Buchen nod) im dritten Sommer eine fpärlicde Belaubung, 
36” 
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jedoch nur in geringer Menge und mit noch Fleineren, etwas ver⸗ 
Ihrumpften Blättern als im zweiten Sommer nad) der Gürtelung. 
Endlich erfolgte im September 1868 das gänzlidye Abfterben ber 
im Yebruar 1866 geringelten Stämme. 

Das ganz gleiche Verhalten wiefen die im Jänner und Februar 
1867 der Gürtelung unterzogenen Buchen auf, welche erft im Auguft 
1869 vollftändig abgeftorben waren, und von denen einige daraus 
aufbereitete Planfenfäulen fogleich in Berwendung kamen, die bermal 
noch ohne merkliche Fäulniffpuren find. 

Mit Rülficht auf diefe kurze Zeit läßt fich felbftredend nod 
fein Urtheil über die Angemeflenheit der Operazion bed Gürtels zu 
dem gedachten Zweke fällen. Indeſſen bat man dod die Wahr- 
nehmung 'gemadjt, daß da8 Holz der gegürtelten Stämme ftellen. 
weife und befonders in der Höhe des Gürtels ftofige Stellen zeigt, 
wie denn überhaupt das Holz ber betreffenden Stämme das Aus— 
fehen erftiften Buchenholzes hatte. 

. Ob nun diefer fcheinbar krankhafte Zuſtand nicht etwa ſchon 

ursprünglich den gegürtelten Stämmen innewohnte, darüber kann erft 
der Vergleich mit anderen, fpäterhin zur Aufarbeitung kommenden, 
gleich behandelten Rothbuchen das nöthige Licht verbreiten. 

Demungeachtet glaubt aber das Forſtperſonale fich jezt ſchon 
für die erftere Methode der Konfervazion, nämlich für die Bang 
beim Laubausbruche ausfprehen zu müffen. 


Die Mineralkohle in Beflerreich- Angarn. 


Jeder denkende Forſtwirth wird die Geſchichte des wichtigften 
Brennholz-Rivalen, d. i der Mineralfohle, mit Aufmerkfamteit ver: 
folgen. 

Wir glauben daher unferem Publitum einen willtommenen 
Dienft zu erweifen, wenn wir im Nachfolgenden einen Auszug jener 
Denffchrift geben, welche von der k. k. geologifchen Keichsanftalt 
durch Herrn Bergrath Foetterle über Auftrag der Regierung als 
Kommentar zu einer bezüglichen Karte foeben publizirt wurde. 

Wir bemerken, daß die Karte in der wiener Staatsdruferei zu 
haben und der Aufſaz im Jahrbuche der geologifchen Reichsanftalt 
für 1870 ausführlich zu leſen tft. 

Die Geologen theilen die Mineralkohle nad) dem Alter der 
Erdball-Bildungsperiode, welcher fie ihre Entftehung verbanten, in 
folgende Yormazionen, benen bi8 auf ein Gewiſſes auch eine ver- 
ſchiedene Qualität entſpricht. 

1. Steinkohlenformazion, 2. Trias und Lias, 
3. Kreideformazion. 

Die in dieſe älteren (ſekundären) Erdbildungs⸗-Perioden ge⸗ 
hörigen Kohlen paſſiren in der Praxis unter dem Namen der 
„Schwarz⸗, auch Steinkohlen“. Sie ſind weit weniger bitumen⸗ 
reich wie die Braunkohlen. Die bitumenärmſten davon ſind die 
Glanzkohlen. 

4. Eokänformazion, 5. Neogenformazion. Die zu 
diefen jüngeren Yormazionen gehörigen Kohlen werden im Verkehre 
ale „Braunkohlen“ bezeichnet zum Gegenſaze von den zu den 
. felundären Yormazionen gehörigen Schwarzlohlen, weil fie ftet8 einen 
braunen, oft fogar einen lichtbraunen Strich zeigen und beim Zer⸗ 
reiben ein braunes Pulver geben. Sie variiren don einer feften und 
dichten glänzenden, mufchelig brechenden Tertur bis zur holzartigen, 
welch’ Ieztere Art von Kohle „Lignit“ genannt wird, ohne daß 
diefe Befchaffenheit immer mit ihrem relativen Alter in beftimmtem 
Zufammenhange wäre, obwohl man als Regel annehmen kann, daß 
die den jüngften Terziärfchichten angehörigen Braunkohlen ftets ein 
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lignitartige8 Ausfehen zeigen. Die Kohlen der Neogenformazion fte 
hen an Qualität meiftens Hinter jenen der anderen Formazionen zurül. 


Borkommen der Kohle. 

Die Lohlenführenden Beken find auf dem Gebiete Oefterreid: 
Ungarns (10.877 Quadratmeilen) verhältnigmäßig fpärlich und fehr 
ungleihmäßig vertheilt. Die größte Zahl fällt auf dem weftlichen 
und mittleren Theil, während der öftliche Theil fehr ſchlecht bedacht 
ift, wie aus den folgenden Einzelnheiten hervorgeht. 


Steintoblenformazion. 

Der produftiven GSteinfohlenformazion fallen zunächſt in 
Böhmen die Belen von Schlan-Kladno-Rakonitz, von Filfen, von 
Schatzlar und Schwadowig, nebft dem Heinen ifolirten Borfommen 
bei Brandau und Budweis zu. Das ausgedehntefte, wie auch das 
wichtigfte unter denfelben ift unzweifelhaft das erftgenannte, welches 
bei einer befannten Ausdehnung von etwa 12—16 Duadratmeilen 
außer mehreren ſchwachen Flözen zwiſchen Kladno und Brandeie 
aud ein Flöz von einer Mächtigkeit zwifhen 3—4 Klafter guter 
fofesfähiger Steinkohle befizt, das für die Eifenbahnen ſowohl wie 
für die gefammte Induftrie, insbefondere für das Eifenwefen Mittel- 
böhmens von der größten Wichtigkeit geworben ift. Obzwar einzelne 
Schädte hier die Tiefe von 150 Klafter erreicht haben, fo bemegt 
fih der Bergbau innerhalb dieſes Bekens doch zum größten Theile 
nahe an dem füdlichen Rande diefes Bekens, und die Berhältnifie 
gegen die Mitte des Bekens harren noch des Aufichluffes. 

Un diefes Beken fchließt fi) unmittelbar jenes von Vilſen an, 
welches mit Inbegriff einer größeren Anzahl Heiner ifolirter Mul- 
den, worunter die don Radnitz die wichtigfte ift, einen Flächenraum 
von etwa 10 Duadratmeilen einnimmt. Die Hauptmulde von Pilſen 
führt etwa 5 Flöze, worunter nur 3 abbaumürdige von 2%, bis zu 
11%, Fuß Mächtigfeit. Auch Hier ift der größte Theil der Mulde 
noch unbefannt, und bewegt ſich der Bergbau faft durchaus nahe 
an den Rändern des Belens, obzwar bereitS an mehreren Funften 
Bohrungen bis zu einer Tiefe von über 200 Klafter ausgeführt 
wurden, welche das VBorhandenfein eines zmwifhen 1—2 Klafter 
mächtigen DBauptflözes Tonftatirten. 

Zu dieſem Belen werden noch zugezählt die Kleinen ifolirten 
Mulden von Meerklin, Miröfhau, Radnitz, Wegwanow, Darov- 
Groß- und Klein-Lehowiz, Stilez, Klein-Rfilep, Life und Mob: 
fhidl, unter weldhen nur jene von Radnitz mit ihrem 3—5 Klftr 
mächtigen Flöze ausgezeichnet guter Steinfohle von bemerfenswerthei 
Wichtigkeit ift. 
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Das in dem norböftlihen Theile von Böhmen am Fuße des 
Kiefengebirges gelegene Schatzlar-Schwadowitzer Belen bildet einen 
Theil des niederfchlefiichen Belens von Waldenburg. Wie bei Wal- 
denburg führt auch Hier diefes Beken eine große Anzahl von Flözen 
ausgezeichnet guter und geſchäzter Steinfohle In dem nördlichen 
Theile des Belens bei Schaglar find 19 Flöze, darunter 13 ab— 
bauwürdig, in der Mächtigkeit von 1/,—8 Fuß, und in dem füb- 
(ihen Theile bei Schwadowig find 18 zum größten Theile abbau- 
würbdige Flöze in der Mächtigfeit von 1--20 Fuß befannt. 

In dem füdlichen Theile von Böhmen, in der unmittelbaren 
Nähe nordöftlich von Budweis, bei Hurr, fowie bei Brandau, nörd- 
lich von Katharinenberg im böhmifchen Erzgebirge, treten noch Heine 
Steinkohlen-Mulden auf, auf dem erfteren Drte ift die anthrazitiſche 
Steinfohle bei !/, bi8 2 Fuß, an dem fezteren bei 3—4 Fuß 
mächtig. Da die Ausdehnung diefer beiden Meulden eine jehr Heine 
und die Produkzion eine faum nennenswerthe ift, fo haben diefelben 
feine irgendwie bedeutende Ausnüzung. 

In Mähren und Sclefien ift die produftive Steinkohlen- 
formazion durd) das Oſtran-Karwiner und das Neudorf-Kofliger 
Beken vertreten. Erfteres gehört zu dem wichtigften der Monarchie, 
dem fich an Bedentung nur jenes von Schlan-Kladno-Rakonitz an- 
[chließt. Diefes bis jezt auf etwa 6 Duadratmeilen Flächenraum 
befamite Beken bildet den Südweftlichften Theil des großen, über 
70 Quadratmeilen großen oberſchleſiſchen Kohlenbefens. Innerhalb 
des erfteren fennt man über 250 verſchiedene Kohlenflöze, darunter 
117 abbauwürdige mit fehr verfchiedener Mäcdhtigfeit von 1 bis iiber 
2 Klafter und einer Geſammtmächtigkeit von 56 Klafter 18 Zoll. 
Der Bergbau ift hier unter allen öfterreihiichen Kohleubergbauen 
am weiteften vorgefchritten und entwilelt, und feine Anlagen für 
Förderung, Wetter und Wafferlofung, Aufbereitung und Verfrach⸗ 
tung der Kohle ftehen denen des Auslandes in feiner Richtung nad). 
Die Schächte, meift fehr Eoftfpielig in ihrer Anlage in Folge der 
Ueberlagerung der Kohlenformazion durch terziären Tegel und Saud, 
haben bisher eine Tiefe bis zu 120 Klafter erreicht, und ift das 
Gebirge an mehreren Punkten durch Bohrlöcher bis zu” einer Tiefe 
von über 250 Klafter unterfuccht. Deffenungeachtet fenııt man noch an 
keinem Punkte die Tiefe diefer Mulde, und hat der Bergbau nod) 
weitaus nicht jene Ausdehnung, welche diefem Vorkommen entfpricht. 
Dur die Lage wie durch die Verbindung mit der Kaiſer Ferdinands- 
Nordbahn hat diefes Beken, das die befte Gas- und Cokes-Kohle 
in Defterreich liefert, zugleich die größte Wichtigfeit für die Haupt: 
und Kefidenzftadı Wien, fowie für die mährifch fchlefifche Zuker⸗ 
und die nordalpine Eifeninduftrie, 
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Das oberſchleſiſche Steinkohlenbelen reiht im Dften über bie 
oberfchlefifche Grenze noch auf eine bedeutende Ausdehnung in das 
frafauer Gebiet Galiziens hinein, und iſt die krakauer Kohlenmulde 
demnach nicht als eine felbftändige Mulde zu betrachten, fondern 
als der öftlichfte Flügel jenes großen Kohlenbafins von Oberſchleſien, 
dein auch auf der entgegengejezten Seite in dem füdweftlichften Theile 
das Beten von Oftrau-Harwin angehört. Obwohl an Ausdehnung 
bedeutender als diejes, denn e8 nimmt einen Flächenraum von über 
10 Quadratmeilen ein, fteht das krakauer Belen an Entwillung 
weit hinter dem oftrau-farwiner zurük; an Bedeutung, wenigftens für 
die Folge, kommt es jedoch dem lezteren nahezu glei; denn es find 
in diefem Beten mit Einfluß der fleinen unbedeutenden Mulde 
von Tenczynel bisher bei 35 Flöze von 4 Fuß bis 4 Klafter und 
einer Gefammtmächtigfeit von mehr als 44 Klaftern befannt; die 
Auffcglüffe bei Jaworzno, Niedzielisto, Pechnik, Dombrowa, Zarli, 
Siersza und Tenczynek find gegenüber dem ausgedehnten Vorkommen 
ganz unbedeutend zu nennen, und gehen bis zu ber geringen Tiefe 
von höchſtens 45 Klafter; über diefe hinaus ift hier das Verhalten 
der Steinfohlenformazion gänzlich unbelannt, obzwar eine genauere 
Kenntniß desfelben fchon wegen "der Sicherftellung der in der grö- 
Beren Tiefe zu erwartenden Qualität der Kohle der bereits in ben 
jezigen Horizonten vorhandenen, theils noch in der Tiefe aufzu- 
fchließenden neuen, noch unbefannten Flöze fehr wichtig wäre, nad 
dem die bisher aufgejchloffene Kohle fämmtlicher in Abbau genom- 
mener Flöze von etwas minderer Qualität, mager und nicht balend 
ift, daher feine Kokes gibt, während die Möglichkeit vorliegt, in 
größerer Tiefe bafende, demnach kokesfähige Kohle aufzufinden. 

Das Belen von Neudorf-Roſſitz, weftlihd von Brünn im füb- 
weftlihen Theile zwifchen Eryftallinifchen Gefteinen gelegen, hat zwar 
eine verhältnigmäßig Keine Ausdehnung von etwa 6000 Klafter, 
ift jedoch fowohl der Qualität wie der Quantität des Vorkommens 
halber von mehr als Localem Intereſſe; indem es nicht nur den 
größten Einfluß auf die fehr bedeutende Tuchinduſtrie Brünns aus: 
übt, fondern fchon in der nächſten Zeit auch für die Strefe zwifchen 
Brünn und Wien, und felbft für bie nordalpine Eifen- und Stahl- 
induftrie von großer Wichtigkeit werden dürfte. Es find in dieſem 
Beken, deffen öftliher Theil vom Nothliegenden bedekt mird, brei 
Vlöze bekannt, von denen die zwei oberen abgebaut werben. Da” 
untere diefer beiden ift im Durchſchnitt 3—5 Fuß mädtig. Da: 
obere Hat Hingegen eine durchſchnittliche Mächtigfeit von 8—9 F. 
welche an mehreren Punkten bis zu 2 und 3 Klafter fteigt. Bishe 
ift nur der weſtliche Rand durch Schächte, von benen den tieffte ber 
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Padochau 150 Klafter erreicht, aufgefchlofien, während die Mitte 
mit ihrem muldentiefften, fowie dev ganze dftliche Theil des ganzen 
6000 Klafter langen Bekens noch ganz unbelannt ift, und dürften 
bier noch fehr günftige Auffchlüffe zu erwarten fein, nachdem auf 
ben tiefften Punkten der gegenwärtigen Baue zu Roſſitz, Zbefchau 
und Padochau weder eine Abnahme der Mächtigkeit noch der Güte 
der Kohle des nach Oft verflächenden Flözes zu beobachten ift. 

In den Alpen ift befanntlich nur die pelagifche Stufe der 
Steinfohlenformazion, der e8 überall an ausgedehnten und mäd): 
tigen Steintohlenflögen mangelt, in großem Maßſtabe vertreten, und 
die bieher gehörigen Schichten find namentlich bei den Öfterreichifchen 
Geologen unter dem Namen der gailthaler Schichten bekannt. Aud) 
bier zeichnen fich diefe Schichten und felbft deren Schiefer und 
Sandfteingebilde durch den Mangel an Kohlenflözen aus; bie bis— 
her in diefen Gebilden aufgefundenen erwieſen ſich nach jeder Rich— 
tung bin als unbaumürdig, inden weder die Qualität noch die 
Mächtigkeit felbft ben befcheidenften Anfprühen Genüge leiften 
fonnten; das einzige Vorkommen von Kohle in den gailthaler 
Schichten der Steinfohlenformazion, weldyes wenigftens eine lofale 
Beachtung fand, ift jenes von Turach in Oberfteiermarl, wo auf 
der Stangalpe in einer Heinen bei 800.000 Quadratklafter faffenden 
Mulde lokere, anthrazitartige Steinkohle in zwei parallelen abjäzigen 
Lagerzügen von fehr wechfelnder Mächtigkeit von einigen Sollen bis 
zu einer bisher befannten, größten Mächtigfeit von 5 KHlaftern auf» 
tritt; ihre Bedeutung bleibt tedod) der Heinen Ausdehnung und des 
abfäzigen, unregelmäßigen Auftretens halber felbft für das Eifen- 
werk in Turach ſtets eine fehr geringe. 

In den zur ungarifhen Krone gehörigen Ländern ift 
die Steinfohlenformazion auf nur fehr wenige Punkfe, und zwar 
in fehr geringer Ausdehnung befhränft. Die Schichten der gailthaler 
Schiefer, welche in nicht unbedeutender Ausdehnung im Bülgebirge 
zwifchen Erlau und Miskolcz in Ungarn vertreten find, enthalten 
hier gar feine, felbft nicht die ſchwächſten Kohlenflöze. 

Nur an der Grenze zwifchen dem Zivil-Banate und dem ro— 
nanenbanater Militärgrenzregiments-Gebiete öftlih von Reſchißa 
bei Szekul befindet fi) eine Ablagerung der produftiven Stein- 
fohlenformazion von fehr geringer Ausdehnung (zwei Flöze von etwa 
12%, Klafter Geſammtmächtigkeit), welche von Seite der: Öfterreicdhi- 
fhen Staatseifenbahngefelichaft für die Bebürfnifie des Eifenwerkes 
Reſchitza abgebaut werden. 

Bon noch geringerer Bedeutung endlich ift das Borlommen 
eines Steintohlenflözes in einen Seitengraben des Tiſſovitza⸗Thales 
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bei Eibenthal in der romanenbanater Militärgrenze, nachdem bie 
neueften Unterfuchungen ergeben haben, daß die Mulde, welder das 
bei I-I Klafter mächtige Flöz feſter anthrazitiſcher Steinkohle 
angehört, eine äußerſt geringe Ausdehnung beſizt. 


Trias und Lias. 


Die der zweiten Abtheilung, der Trias- und Liasgruppe 
angehörigen Steinkohlenvorkommen finden ſich nur in den Alpen, 
dann bei Füufkirchen in Ungarn, Steierdorf im Banat, und bei 
Berſaska in der ſerbiſch-banater Militärgrenze. 

In den Alpen ſind dieſe Vorkommen nur auf die nördliche 
Nebenzone der öſtlichen Alpen beſchränkt. Sowohl in den der oberen 
Trias angehörigen Lunzerſandſteinen, welche zwiſchen der wiener— 
neuſtädter Ebene und dem gmundner See in zahlreichen parallelen 
Aufbrüchen zu Tage treten, find an vielen Punkten Flöze einer meiſt 
ſehr guten, gas- und kokesreichen Kohle eingelagert, die jedoch nirgends 
eine bedeutendere Mächtigkeit als zwiſchen 1 und 2 Fuß erreichen, 
vielfach verdrükt und geſtört ſind, ſo daß ihr Aufſchluß ſowohl wie 
ihr Abbau mannigfachen Schwierigkeiten unterworfen iſt, und ins: 
bejondere dort, wo ein Schadhtbetrieb eingeleitet werden müßte, fich 
meift nicht mehr rentirt. Somohl in Folge des abjäzigen Vorkom— 
mens der fchmalen Flöze, wie der Schwierigkeiten des Abbaues 
halber werden diefe Borfommen ftet3 nur eine fehr Lokale Bedeutung 
behalten, und liegt eben darin das größte Hinderniß, daß die darauf 
bereitö feit vielen Jahren beftehenden Bergbaue je von irgend wel: 
hen hervorragenden Einfluffe auf die Eutwilelung der Imduftrie 
und der Eifenbahnen felbft in der Nähe derfelben werden Eönnen. 

Der bebeutendfte Bergbau, der auf diefe Kohlen getrieben 
wird, ift bei Lilienfeld, wo in Steg drei Flöze von 1—8, ftellen- 
weife auch 16 Fuß Mächtigkeit, auf einer Fänge von 1000 Klftr., 
in Zögersbacdhgraben ein Flöz von ?—: Fuß und in ngleiten 
ein Flöz von 1—1", Fuß Mächtigkeit befannt find. An diefes 
Vorkommen fchliegen fih an: jene vom Zobel bei Raiſenmarkt mit 
einen 1Y,- 4 Fuß, bei Wiefenbad) und Wobach mit je einem 1 bis 
3 Fuß mächtigen Flöz, ferner bei Tradigift, wo 4 Flöze mit 1 bie 
4 Fuß Mädhtigfeit, bei Kirchberg, wo im Reitgraben drei und im 
Nehgraben zwei Flöze von 11,—2 Fuß Mächtigkeit auftreten; am 
Kogl bei St. Anton nächſt Scheibbs, mit 2 abbaumürdigen, 2—" 
Fuß mächtigen Flözen, am Berge Zürner bei Gaming mit einem 
2—5 Fuß mächtigen Flöze, am Rehberg bei Lunz mit drei Flözen, 
wovon das eine nur 1—3 Fuß mädtig ift, endlich bei Pramreith 
wo vier Flöze und bei Groß-Holleuftein, wo ſechs Flöze bekannt 
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und am erfteren Orte nur eines 2—6 Fuß mächtig, und am lez— 
teren Orte nur zwei, die 2—6 Fuß mädtig find, abgebaut werden. 
Bon den dem Lias zugehörigen 17 Flözen bei Greften Hat nur eines 
eine Mächtigkeit von 1-—-1',, Fuß, während in dem ebenfalls hieher 
gehörigen Bergbaue im Pechgraben bei Groß-Raming vier Tlöze 
befannt find mit einer Mächtigkeit von 1'/, bis zu 8 Fuß. 

Bon fehr großer Bedeutung für die Entwilelung der Inbuftrie, 
namentlich in dem füdöftlichen Theile von Ungarn, in Slavonien, 
Kroatien, für die Dampffchifffahrt fowohl auf der Donau, Theiß, Save 
und Drau, wie am adriatifchen Meere, endlich für die Eifeninbuftrie 
unferen füdöftlichen Alpenländern ift das Borlommen der Stein- 
fohlen in dem Liasfandfteine bei Fünfkirchen. Auf eine Länge von 
nahezu 8000 Klaftern find hier innerhalb einer Breite von kaum 
400 bis 500 Rlafter bereit 25 abbaumürdige Flöze, von 3 bis 12 
Fuß mädtig, und mit einer Gefammtmächtigfeit von 14 Klaftern 
durch Bergbaue bei Yünffirhen, Szabolcs, Somogy und Vaſas 
aufgefchloffen, und ift die weitere Verbreitung diefer Kohlenführung 
weſtlich bis Szasz bereits befannt, während die Tiefe bisher nur 
auf etwa 60 Klafter reicht, das weitere Verhalten der Flöze dem 
Berflähen nad) jedoch noch nicht näher unterfucht wurde. Die Kohle 
tritt in meift fehr loferem, bröflihtem Zuftande auf, ınan erhält 
demnach faft nur Kleinkohle, Hingegen ift die Qualität derfelben eine 
vorzügliche, und kann zu den beften Defterreich8 gerechnet werden. 
Sie gibt viel und gutes Gas, fowie fie auch fehr gut bakt, und 
ihre Kofes werden feiner Zeit für die Eifeninduftrie von Kärnten 
und Südfteiermarf unentbehrlich) werden. 

Nahezu eine ebenfo große Wichtigkeit befizt die ebenfalls der 
Liasformazion zugehörige Kohlenablagerung von Steierdorf in Ba- 
nat, wo die Lias-Sandfteine mantelfürmig die zu Tage tretenden 
älteren Sandfteingebilde umſäumen und fich auf eine Längenerftre- 
- fung von mehr ale 3700 Klafter an diefe anlehnen. E8 treten in 
benjelben fünf Kohlenflöze auf, von denen das Hangendflöz bei 3 
bis 4 Fuß, das Hauptflöz I—12 Fuß und das erfte Liegendflöz 
2—3 Fuß mächtig ift, während die beiden anderen Liegen dflöze nicht 
immer abbauwürdig erfcheinen. Namentlich auf dem öftlichen Flügel, 
wo die Flöze regelmäßiger und gleihmäßiger auftreten, wurde der 
Abbau bisher durch eine größere Anzahl von Bauen fhwunghaft 
betrieben. Die Kohle des Hanptflöges kann füglih als die befte 
innerhalb der öfterreichifch-ungarifhen Monarchie bezeichnet werden, 
welche anſtandslos der beften englifchen gleichgeftelt werden kann. 
Sie ift fehr rein und feft, wirft beim Abbau daher auch fehr viele 
Stüffohle und liefert ausgezeichnete Koles und Gas; diefe Ablagerung 
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ift für bie Öfterreihifche Staatseifenbahn-Gefelichaft, deren Kigen- 
thum fie ift, von unfchäzbarem Werthe, und find die Hier befind- 
lihen Werke auch durch eine fchwierige und Foftfpielige, bei 5 Meilen 
lange Gebirgsbahn mit der füböftlichen Staatsbahn in Verbindung 
gebracht worden. 

Die bisherigen Baue und Auffchlüffe find auf dasjenige Ge: 
biet befchräntt, innerhalb weldem die Lias-Sandfteine in der uns 
mittelbaren Umgebung von Steierborf zu Tage treten; nachdem 
jedoch fein Zweifel obwaltet, daß diefe lezteren auch unter dem fie 
bedefenden, jüngeren Kalfgebilden fortfezen, fo ift noch ein fehr be 
deutendes Feld für weitere Unterfuchungs- und Auffchlußarbeiten in 
diefenn Gebiete offen, welde namentlid) gegen Norben umfomehr zu 
einem günftigen Reſultate führen dürften, als bei Doman in der 
Nähe von Reſchitza diefelben Lias-Sandfteine ebenfalls kohlenführend 
unter den jüngeren Kalten zu Zage treten. Es find hier jedoch nur 
zwei Flöze mit je 3—6 Fuß Mächtigkeit vorhanden, die beide ab: 
gebaut werden, und eine ebenfo vorzügliche Kohle der Staatseifen- 
bahn-Geſellſchaft für ihr großes Eifenwerf in Reſchitza liefern. 

Auch in der füdlichen Yortfezung von Steierdorf treten dieſe 
Liasgebilde in mehreren Punkten bis an die Donau auf und find 
namentlich in der Gegend zwifchen Berszaszka und Spiniga ziemfid 
entwilelt. In der Nähe bes erfteren Ortes wird ein nicht unbeden- 
tender Bergbau auf drei darin. vorfommende Flöze von durchſchnitt⸗ 
liher Mäcdhtigkeit von 2—3 Fuß betrieben, deren VBorhandenfein auf 
eine Länge von nahezu 6000 Klafter konftatirt ift. Die Kohle diefer 
Flöze ift weniger feft als jene von Steierdorf, und Hat in ihrem 
ganzen Berhalten eine große Analogie mit der Kohle von Fünfkirchen. 
Die unmittelbare Zuge diefer Baue an der Donau und an ber Lan: 
dungsftazion von Drenkowa verleiht diefem Vorkommen einen pe 
zielen Werth. Die Hier erwähnten Flöze find jedoch nicht die ein- 
zigen bier auftretenden, fondern es wurden innerhalb eines Umfreifes . 
von mehreren Stunden von Berszaszka bereits mehrere derartige 
Flöze aufgedelt, wie im Berszaszka-Thale und bei Schellersruhe ꝛc, 
deren Abbau jedoch wegen der Unzugänglichkeit der Kommtunilazions« 
mittel diefer Gegend vorläufig unterbleiben muß. 


Kreideformazion. 


Die diefer dritten Wbtheilung zugehörigen Kohlenvorfommen 
find in Defterreihh im Ganzen fehr wenige und erreichen nirgen 
eine größere Ausdehnung. Außerhalb der Alpen finden wir nur 
dem Quader-Sanbdfteine der Gegend zwifchen Boskowitz und Mähriſe 
Trübau in Mähren zwei ſchwache Kohlenflöze eingelagert, welche a 
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mehreren Punkten, wie zu Boskowitz, Johnsdorf, Uttigsdorf, Neu⸗ 
dorf, Porftendorf und Blasdorf abgebaut werden. Diefe Flöze er- 
reichen nirgends eine Mächtigfeit über 1—3 Fuß, und ihre Kohle 
ift leicht zerreiblich und ſehr afchenreich, fie zeichnet fi durch zahl« 
reiche eine Körner von gelbem Harze aus, das darin eingefchloffen 
ift. Wenn auch die Verbreitung des Duader-Sandfteines, der hier 
die Kohle einſchließt, in norböftliher Richtung eine fehr bedeutende 
ift, da er fich faft ununterbrodhen bi8 an den Rand des Niefen- 
gebirges Binzieht, fo ift doch nirgends Hoffnung vorhanden, größere 
Kohlenablagerungen in demjelben aufzufinden, nachdem üherall, wo 
eine Kohlenführung fich zeigte, diefelbe als unbauwürdig fich erwies. 


Auch innerhalb der Alpen ift das Vorkommen von Kohlen 
flögen in den Kreidegebilden ein unbedeutendes. Hier find es die 
Schichten der Gofauformazion, welcher die vorfommenden Koblen- 
flöge angehören. 


Die bedeutendfte aller Kohlenablagerungen der Kreide ifl ent- 
fchieden jene in der Umgebung von Grünbach bei Wiener-Neuftadt 
zu nennen, wo die Gojauformazion eine größere Verbreitung befizt. 
Die Tohlenführenden Schichten find bier auf eine Länge von etwa 
6000 Klafter unterfucht, und find vier verfchiedene Flözzüge bekannt, 
von denen der grünbadyer 37 Kohlenflöze, darunter 8 abbaumwürdige 
von 15-36 Zol Mächtigkeit, der Haufer 6 Kohlenflöge von 18 
bis 60 Zoll Mächtigkeit, der lanzinger 18 unbaumürdige Kohlen» 
flöze und der vaigenberger Flözzug 4 Kohlenflöze von 10—48 Zoll 
Mächtigkeit enthält. Die gewonnene Kohle ift eine reine und kräftige, 
jedoch magere Schwarzfohle. Innerhalb der in biefer Gegend ſtark 
verbreiteten Gofauformazion wurden auch an anderen Punkten zahl- 
reiche Terrainunterfuchungen durchgeführt und felbft Bergbaue auf 
Kohle eingeleitet, die jedoch nirgends zu einem günftigen Reſultate 
führten; ebenfo blieben die in anderen Gebieten der Alpen, wie zu 
Schwarzenbadh bei St. Wolfgang und in der Eifenau bei Traun 
ficchen in Oberöfterreich, fowie in der Gams bei Hieflau auf dicfe 
Kohlenvortommen unternommenen Ürbeiten ohne Kefultat. 


In Ungarn find Kohlen diefer Formazion äußerſt fpärlich 
vorhanden: So tritt in den Gofaufhichten des Kördsthalgebietes 
bei Muskapatak nördlih von Kis-Baroͤd ein 6 Fuß mächtiges 
Kohlenflöz auf, und in der romanenbanater Militärgrenze wird bei 
Ruskberg ein ſchwaches Kohlenflöz derſelben Formazion abgebaut, 
während die ſchwachen Kohleneinlagerungen der Goſaugebilde im 
ſüdlichen Siebenbürgen ſich überall als unbauwürdig erwieſen. 
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Eokänformazion. 


Günſtiger als die vorgenannten geſtalten ſich die Vorkommen 
der vierten Abtheilung, wenn ſie auch keine ſo ausgedehnte Verbrei— 
tung beſizen, wie jene der Steinkohlenformazion oder der Neogen— 
gebilde. 

Die Kohlenflöze des Eokänen find nicht auf einen einzigen 
Horizont dieſer Formazion befchränkt, fondern fie gehören in ver: 
fchiedenen Gegenden auch verjchiedenen Horizonten an. Ihre größte 
Verbreitung finden fie in den Alpen. 

Der älteften Abteilung des Eokänen gehören die Kohlenflöze, 
welche in Iftrien unter dene Nuntmulitenfalfe in den fogenannten 
Kofinafhichten eingelagert find. Am meiften find fie bei Carpano 
unmeit Albona vertreten, wo zwifchen dem Meere und den Arſa— 
Kanale etwa 10—11 Kohlenflöze auftreten, von deuen die unterften 
3—4 Klafter mächtig und abbaumwürdig find. Die hier gewonnene 
Kohle ift von vorzügliher Qualität, der eigentlichen Steinkohle fehr 
ähnlich, bridyt leicht und liefert gute Hofes. Dur alle diefe Eigen- 
Ichaften unterfcheidet fie fich weientlih von allen anderen, fowohl 
in den höheren Etagen des Eofänen, wie in der Neogenformazion 
vorkommenden Braunkohlen. Sie ift in Iſtrien zugleich mit deu 
Kofinafhichten noh an anderen Punkten vorhanden, wie nanıentlicd) 
bei Brem und Sfofle und bei Kofina felbft, nirgends jedoch be- 
währten fich die ſchmal und abfäzig auftretenden Flöze abbaumärdig. 


Hieher dürften auch die Kohlenvorfommen zu rechnen fein, 
welche in Unterfteiermarf in dem ehemaligen marburger Kreiſe 
eine nicht unbedeutende Verbreitung befizen, und fi) namentlich, 
wenn auch nicht in zuſammenhängendem Flözzuge, ſüdlich vom Urfula- 
Berge über Weitenftein, Gonobig, Pöltſchach bis in das Matzel-Gebirge 
an der froatifchen Grenze in einer Ränge von über 13 Meilen durd) 
ganz Unterfteierinart ausdehnen, und namentlih bei Hrastomeg, 
St. Florian in Dolitfh, Stranigen bei Weitenftein, Heiligenfreuz, 
Wreſie bei Ober-Rötſchach, Nadtdorf bei Unter-Rötſchach bei Go: 
nobig, Maleboll bei Studenig, Scegagraben bei St. Anna und 
bei Zrattna nädft St. Georgen abgebaut werden. Diefelben werden 
zwar aud; bereits den Neogen-Schichten von Sogfa und Eibiswald 
zugezählt, allein überall erfcheinen fie als Unterlage der fogenannten 
Sotzka-Schichten und find in jeder Beziehung den vorerwäßnten 
Kohlen der Kofinafchichten jo ähnlich, daß fie vom diefen durchaus 
nicht unterfchieden werden können. In den meiften Punkten find fie den 
hippuriten führenden Kreidelalfen unmittelbar aufgelagert und werden 
von din ſotzka- und eibiswalder Schichten bedelt. Auf allen den genannten 
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Punkten tritt ein Flöz von !,—4 Fuß auf, welches an einzelnen 
Punkten bis zu 1 und 1'/, bis 2 Klafter fich erweitert. Die Kohle 
ift in Folge ihrer Kofesbarkeit und ihres Gasreichthums fehr ge- 
Ichäzt bei Sasanftalten, doch find die beftehenden Baue noch nir- 
gends zu einer bedeutenden Entwiklung gelangt, weil das Auftreten 
der Flöze ebenfo abjäzig ift, wie bei den Kohlen der Kofinafchichten 
in Iſtrien, die geringe Mächtigfeit andererjeits auch eine raſche Ent- 
wiflung der Baue wefentlich hindert. 

Einen höheren Horizonte des Eofänen gehören die Kohlen 
von Häring in Tirol an, wo innerhalb einer Kohlenmulde ven 
geringer Ausdehnung ein bei 2—5 Klafter mächtiges Flöz von 
dichter, glänzender Braunkohle abgebaut wird. 

Einem nahezu gleichen Horizonte wie diefe Kohlen gehören 
wohl auch die Kohlen bei Siverich nächſt Dernis am Monte Pros 
mina und bei Scardona nächſt Sebenico in Dalmatien an; an 
erfieren Orte wird innerhalb einer Heinen Mulde in eofänen Mer— 
gelfchiefern eingelagert, ein löz von 4 8 Klafter mächtiger, fefter, 
glänzender Braunkohle abgebaut, an dem lezteren ift in demfelben 
Sebilde ein 31, --4 Fuß mächtiges Kohlenflöz von gleicher Be— 
Ichaffenheit aufgejchloffen. 

Außerhalb der Alpen gehören wohl nır die Kohlenvorkommen 
in der Gegend von Gran in Ungarn der Cofängruppe an, 
welche zwifchen Gran und Ofen eine bedeutende Verbreitung befizt, 
und der auf zahlreichen Punkten glänzende Braunfohlen von fehr 
guter, fefter Befchaffenheit in mehreren Flözen von 1!, Fuß bis zu 
4 Klafter Mächtigfeit eingelagert find. Sie werden zu Kovacei, 
Sit. Ivan, Dorogh, Tokod, Meiflosberg, Annathal, Mogoyros, 
Neudorf, Szarkas, Säridap, Päpa und an nuderen Drten mit 
großem Erfolge ſchon feit längerer Zeit abgebaut, und befizen in 
Folge ihrer nahen Lage zur Donau cine befondere Wichtigfeit für 
Teft-Dfen. Ta die Eokän- nnd Oligokän-Gebilde, welchen lezteren 
die oberften Flöze bereit8 angehören, in jener Gegend eine große 
Verbreitung befizen, fo dürften weitere Schurfarbeiten auf dieſe 
Kohlenflöge Hin und wieder von günftigem Erfolge begleitet fein. 


Neogenformazion. 
Bon einer nahezu ebenfo großen Bedeutung wie .die Borkom- 
men der Steinkohlenformazion find endlich aud) die Kohlenvorkommen 
er fünften Abtheilung, nämlich der Neogenformazion. Wenn 
auch qualitätmäßig in den meisten Fällen hinter den erfteren zurüf: 
ftehend, find fie doc, andererfeitS über den ganzen Flächenraum der 
Monarchie etwas gleichförmiger vertheilt, und treten auch meift mit 
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einer fehr bedeutenden Mächtigkeit auf, fo daß ſchon hiedurch in 
vielen Fällen ein ganz ausgiebiger Eıfaz für den Entgana der 
eigentlichen Steintohlen geboten wird. Sie finden fich faft ſtets nur 
an den Rändern der ehemaligen, großen Zerziärmeere, welche einen 
bedeutenden Theil der Monarchie zur Terziärzeit bedekten, oder in den 
Buchten und Fijords derfelben, fowie audy in ifolirten terziären 
Süßwafferfeen vor; in den meiften Fällen treten fte daher mit Süf- 
wafjerbildungen, und zwar nicht in beftimmten, fondern wie dies fchon 
bei den Eofänbildungen bemerkt wurde, ebenfalls in verfchtedenen 
Horizonten ber Terziärgebilde auf. 

Wie die Kohlen der Steinkohlenformazion in Böhmen eine 
fehr große Verbreitung befizen, fo finden wir Hier auch die Braun: 
tohlen in großer Ausdehnung und Mächtigkeit verbreitet. Zu den 
wichtigften Vorkommen der ganzen Monarchie gehören die Braun: 
fohlen-Ablagerungen am Südrande des Erzgebirges, zwifchen diefem 
und dem böhmifchen Mittelgebirge, welche auf der bedeutenden Länge 
von Eger bis Außig nur durch das duppauer Bafaltgebirge, ſowie 
durch einzelne, Schmale Eryftallinifche Querrüfen in abgefonberte große 
Mulden getrennt find. Die weftlicäfte diefer Mulden ift die egerer 
Mulde, mit einem Flächenraum von etwa 5 Duadratmeilen; fie führt 
beinahe überall ein bei 6—7 Klafter mächtiges Flöz einer Moor: 
kohle, die ziemlich wafjerreich ift, daher ſchwer eine gute Verwendung 
geftattet, deshalb auc, wenig Beachtung findet. Bon großer Beden- 
tung und fehr hoffnungsvoller Zukunft ift das daranftogenbe Belen 
von Falkenau-⸗Karlsbad, das auf einen Flächenraum von etwa 3 
Duadratmeilen faft überall eine zweifache Kohlenablagerung auf 
weifet. Die untere befteht aus drei Braunkohlenflözen von zufammen 
4—5 Klafter Mächtigkeit mit einer vorzüglichen gasreichen Braun- 
fohle, die obere etwa 8 Klafter höher aus einem 8—12, ja bis 16 
Klafter mächtigen Lignitflöze von guter Befchaffenheit. Bis jezt fand 
diefer enorme KohlenreichtHum fehr wenig Beachtung, doch iſt deſſen 
nazionalöfonomifche Wichtigkeit bei einer Eifenbahnverbindung mit 
Eger und mit dem fehr Tohlenarmen aber induftrie- und eifenbahn« 
reichen Südbeutfchland, und bei dem Umſtande, als hier enorme 
Maſſen von Kohlen um einen Geftehungspreis von 3—4 fr. per 
Zentner erzeugt werden können, vollfommen einleuchtend. 

Die duppauer Bafaltberge trennen diefes Belen von dem weiter 
öftlich daranftoßenden fommotauer und teplig-auffiger Belen, melde 
beide einer großen, zufammenhängenden Ablagerung von na’ 
16 Duadratmeilen Ausdehnung angehören, und ein Braunkoh 
Flöz von der Mächtigleit von 8— 9 Klafter enthalten, welches 
an den Rändern auf 3 Klafter herabfinkt, und in einem Theile 
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ſpeziellen kommotau-ſaazer Bekens der Mulde in 3 bis 4 fchmächere 
Flöze zerfplittert ift. In dem Gebiete zwifchen Auffig, Teplik und 
Dur bat fich bereits ein äußerſt ſchwunghafter Bergbau entwifelt, 
begünftigt durch eine Verbindungsbahn mit der Staatsbahn und mit 
der Elbe bei Auffig, und die hier gewonnenen Kohlen finden bei- 
nahe durchaus ihren Abfaz nad) Sachen und Preußen. In dem 
fommotau=faazer Belen hingegen tft wegen Mangel an entfprechenden 
Kommunifazionsmitteln der Bergbau auf die hier abgelagerten Kohlen 
gänzlich zurülgeblieben, nachdem der Xofalbedarf der wenigen, inner: 
halb des Bekens befindlichen Fabriken gegenüber den großen Kohlen- 
maſſen ganz unbedeutend erfcheint. 

Innerhalb der Bafaltgebilde des Mittelberges felbft treten 
mehrere Eleine Kohlenbefen auf, welce zwar von feiner weitgehenden 
Bedentung find, jedoch meift eine fehr gute, fefte Braunfohle ent- 
halten, wie zu Schallan und Merovig, wo die Kohle mit 1 bis 3 
Klafter Mächtigfeit auftritt, und zu Salefl, wo 13 Flöze von !,, 
bis 2 Fuß Mächtigkeit vorhanden find, endlich in den Umgebungen 
Blankendorf, Freudenhayn, Märtendorf, Oberfchönau, Polic, Kolmen 
und ZTfchicchel, wo 1—3 Flöze von ?/, bis 4 Fuß mächtig, abge- 
baut werden. 

Auch in dem nörblihen Theile von Böhmen treten mehrere 
kleine Braunfohlennulden auf. So bei Krakau, in der Yortfezung 
des zittauer Terziärbefend, wo am linfen Neifjeufer bei Görsdorf, 
Ketten und Wurzwald 5 Flöze mit einer Geſammtmächtigkeit von 
8 Klafter bei einer Ausdehnung der Ablagerung von etwa 300.000 
Duadratklafter abgebaut werden, und in der Nähe von Friedland bei 
Weftung am rechten Ufer des Wittigbaches, und bei Weigsdorf am linken 
Ufer des Wittigbaches, wo 2 Flöze von Moorkohle mit Lignit bei 2, Klftr. 
mächtig, innerhalb eines Heinen Bekens auftreten und abgebaut werden. 

Im jüdlichen Theile von Böhmen endlich, in der Nähe von 
Budweis, befindet fich eine Terziärmulde mit einer 3 bis 18 Fuß 
mächtigen Moorfohle, welche Hin und wieder an den Rändern des 
Bekens gewonnen wird. Ebenfo tritt in der Nähe von Strakonitz bei 
Dednig ein bet 6—7 Fuß mächtiges Braunfohlenflöz, beftehend aus 
Moorfohle und Lignit, in geringer Ausdehnung auf, auf welchem 
ein fehr ſchwacher Bergbau getrieben wird. Auch in dem großen 
Zerziärbefen zwifchen Gmünd, Wittingau und Weſſeli findet fich 

mehreren Punkten mooriger Lignit vor, der jedoch bis jezt fait 
ic keine Verwendung fand. 

In den füdlichen Theile von Mähren innerhalb eines Flä— 
'nraumes von nahezu 6 QDuadratmeilen zwifchen Kundenburg, Gaya, 
»ſenz und Göding treten die oberften terziären Tegel und Sande 
Tonatsichrift f. Forſtweſen. XX. 12. 37 
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der Kongerienfhichten auf, in welchen fich faft überall innerhalb des 
angegebenen Flächenraumes ein Xignitflöz von 7 bis 11 F. Mäd- 
tigfeit findet; leider ift die Qualität eine fo geringe, daß bie daß 
Gebiet burchfchneidende Norbbahn diefer Kohle nit zu Statten 
fommen Tann, fondern die Kohle, auf welche ein nicht unbedeutender 
Bergbau getrieben wird, nur für die in der nächſten Nähe befind- 
lihen Zulerfabriten und Brennereien verwendet werden fann. 

Öalizien, fowie die Bulowina find arm an Braunkohlen, 
nur in dem nordöftlichen Theile Galiziend zwifchen Lemberg, Zol⸗ 
fiew, Zloczow und Brody treten auf zahlreihen Punkten innerhalb 
der Schichten der farmatifchen Stufe Lignite in der Mächtigkeit von 
3—6 Fuß auf, welche bisher eine geringe Verwendung finden. Bon 
guter Oualität find die 2 Braunfohlenflöge von etwa 4'/, Fuß 
Mächtigkeit, welche bei Myszyn nächſt Kolomea in geringer Aus— 
dehnung auftreten und abgebaut werden. Eine ähnliche Kohle findet 
fih in einer Mächtigfeit von 1!/, Fuß bei Nowoflelica nächſt Sniatyn, 
fowie ın der Bulowina bei Karapaczin, wo fie jedoch nur im einem 
Flözchen von 10 Zoll auftritt. 

Rings um den Nord» und Oftrand der Alpen, oft tief in 
diefelben hineinragend, lagern fich die Gebilde der jüngeren Terziär⸗ 
formazion, in welcher zahlreiche Braunfohlen und Rignitlager in meifl 
wenig ausgedehnten ifolirten Mulden abgelagert find. Zu den be: 
deutendften und ansgebehnteften Vorkommen diefer Art gehört bie 
Ablagerung zweier Lignitflöge im Hausrudgebirge in DOberöfter- 
reich, von denen das obere 2 Klafter, da8 untere 1—1!,, Klafter 
mächtig ift. Sie find namentlich wegen ihrer großen Ausdehnung, 
da fie im ganzen Hausrud verbreitet find, wegen ihrer leichten Ge⸗ 
winnbarfeit, fowie wegen des Mangels anderer Steinkohlenvorkommen 
in ganz Oberöfterreihh und Salzburg, von. befonderer Bedeutung 
bereit8 gegenwärtig für bie Weftbahn, und dürften dies fpäter aud) 
für die oberöfterreihifhen Salinen und felbft für die Eifeninduftrie 
noch werden. 

Auh den Thallern nähft Krems in Niederöfterreid 
unmittelbar am rechten Ufer der Donau werden zwei zufammen 9 
bis 12 Fuß mächtige Flöze von nicht unbedeutender Ausdehnung 
abgebaut, die Kohle hat ein mehr erdiges, weniger lignitartiges 
Ausfehen als jene vom Hausrud, ift ziemlich unrein, und führt viel 
eingefprengten Schwefelfies. 

Auch am Rande der in die norböftlihden Ausläufer der Al’ 
etwas tiefer eindringenden Bucht von Wiener-Neuftadt und Gloge 
befinden ſich zahlreiche Heine Kohlenbefen, weldye mit wenigen 9 
nahmen eine gute fefte Braunkohle enthalten. So nächſt Potten! 
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am Grillenberge und in Jauling. Am erfteren ift ein 4—5 Fuß 
mächtiges Flöz im Abbau begriffen, am Iezteren ein bei 41, Fuß 
mächtiges aufgefchloffen; beide Flöze find durch Schiefer ftarf ver- 
unreiniget. Am Weftrande des Nofaliengebirges find in dev Gegend 
von Fitten bei Inzenhof und Leiding meift fefte Glanzkohlen in 
zwei Flözen mit 2 Fuß und mit 3--6 Fuß Mädhtigfeit, bei Klin- 
genfurt ein Flöz mit 6—8 Fuß, und bei Schauerleithen ebenfalle 
ein Flöz mit 2—5 Fuß Mächtigfeit aufgefchloffen. Die Mulven, 
in welchen diefe Flöze abgelagert find, Haben jedod) ftet8 eine nur 
fehr Heine Ausdehnung. Eine etwas größere Ablagerung eines feften 
Lignites befindet fich bei Dberhart nächſt Gloggnik, wo den Xer- 
ziärfchichten drei von einander getrennte, ftofwerlartige Flöztrümmer 
eingelagert find, von denen das eine 11 Klfte., das zweite 9 Kiftr. 
und das dritte 10 Klafter mächtig, mit einer geringen Längenaus— 
dehnung von etwa A5—60 Klaftern bis auf 60—155 Klafter in 
die Tiefe fezen. Wenn auch in räumlicher Ausdehnung nicht bedeu- 
tend, jo ift diefe Ablagerung doch bereits feit längerer Zeit von be- 
fonderer Wichtigkeit für die induftriellen Etabliffements der nächſten 
Umgebung. Endlich ift bereits nahezu in der Ebene zwifchen Wiener: 
Neuftadt, Neudörfl, Neufeld und Zillingdorf, ein bei 4—6 Klafter 
mächtiges Lignitflöz befannt, welches bei den zwei leztgenannten 
Orten abgebaut wird. Dasfelbe enthält jedoch fehr viel Schwefel- 
fies und ift mit Schiefer ſtark verumreiniget, und wird in Yolge 
deflen zur Alaunfabrifazion verwendet. 

Bon fehr großer Wichtigkeit und Bedeutung fowohl für Eifen- 
bahnen wie für die fteierifche Kifeninduftrie find die zahlreichen 
Braunkohlenbefen, welche fi) am Rande der Öftlihen Ausläufer der 
Alpen in Steiermarf und in Krain, fowie auch an vielen Punften 
bereits innerhalb der Alpen felbft vorfinden, und ſich meift ſowohl 
durch die Mächtigfeit wie durch die für die Eifeninduftrie fehr ge- 
eignete Dualität der Kohlenführung auszeichnen. Im nordöftlichen 
Steiermarf treten innerhalb der terziären Ablagerungen des 
Mürzthales mehrere derartige ifolirte Mulden auf, wie bei Langen: 
wang und Wartberg; an beiden Punkten wird je ein zwifchen ?/, 
und 2 Klafter mächtiges, lignitartiged Flöz von ftarf fchieferiger 
Befchaffenheit und geringer Ausdehnung abgebaut; ferner in einer 
Heinen GSeitenbudyt de8 Mürzthales in Parfchlug, wo das bei 
3 Klafter mächtige Braunfohlenflöz ftarfe Schiefermittel einfchließt; 
in einer ſüdlich hievon gelegenen Fortſezung diefer Seitenbucht find 
bei Winkl 13 Flöze mit je 8—24 Zoll mächtiger Braunkohle im 
Abbau. Die Feine Mulde von Urgenthal bei Brud enthält ein bei 
4 Fuß mächtiges Flöz einer der vorzüglichften Braunkohlen Steier- 
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marks. Ganz abgefonderte Feine Beken innerhalb der Iryftallinifchen 
Schiefer und der älteren Sedimentgebilde dieſer Gegend find jene 
von Ratten bei Borau, wo ein bei 5 Klafter mächtiges Flöz auf- 
geichloffen ift, und bei Turnau nächft Aflenz, wo ein bei 8—9 $. 
mächtiges, lignitartiges Kohlenflöz abgebaut wird. 

Im Murthale aufwärts ıft das Kohlenbeken von Leoben eines der 
bedeutendfien in Steiermark; auf eine Ränge von etwa 2000 Klaftern 
ift hier ein zwifchen 2—6 Klftr. mächtiges Braunfohlenflöz mit einer 
der beften Kohlen im Abbau begriffen. In ber weftlichen Fortſezung 
diefer Ablagerung tritt auch zu Trofajach die Kohle mit einer Mäd: 
tigkeit von 3 Fuß auf. 

Thalaufwärts an der Mur fezen diefe ZTerziärbildungen bis 
in die Gegend von JIudenburg fort, und enthalten hier zwiſchen 
Yudenburg und Knittelfeld auf eine Länge von mehr als 2000 
Klaftern eine ähnliche mächtige Kohlenablagerung wie bei Leoben, 
welche vorerft nur am Ausgehenden ziwifchen Dietersdorf, Fohns— 
dorf und Holzbrüden am weftlihen Befenrande mit einer Kohlen« 
mächtigfeit von 5 Fuß bis zu 5 Klaftern aufgefchloffen ift, während 
zu Teeberg am vechten Murufer, alfo am öftlihen Belenrande die 
Kohle mit !., bi8 20 Fuß Maächtigkeit befannt if. Die Kohle ift 
in Folge ihres etwas größeren Scdjwefelfiesgehaltes und ihrer 
Schiefereinlagerungen in der Qualität nur ein Unbedeutendes ge: 
vinger, al® jene von Fohnsdorf, der fie übrigens in ihrem äußeren 
Anfehen ganz gleicht. Die hier gegen die Mitte des Belens zu ein- 
geleiteten Unterfuchungen werden hoffentlich in Kürze Auffchluß über 
das Berhalten dieſes Flözes in der größeren Tiefe geben. 

In den Seitenmulden der großen, an den Oftrand der Alpen 
ftoßenden grazer Bucht mit ihren Terztärgebilden finden fich mehrer: 
ausgedehnte Brauntohlenablagerungen. Die nördlichfte derjelben in 
Steiermark ift die von Voitsberg-Köflach, wo ſich eine lignitartige 
Braunkohle auf einen Flächenraume von etwa °%, Duadratmeilen 
nit einer Mächtigkeit von 6—20 Klafter in einer Haupt- und meh- 
reren Seitenmulden ausbreitet. Obwohl bereit8 feit vielen Jahren 
im Abbau, ift bis jezt nur der geringfte Theil dieſes Kohlenreichthums 
gehörig aufgefchloffen. 

Etwas füdlicher, weſtlich von Leibuik, ift eine anbere, ebenfalls 
nicht mubedentende Seitenmulde zwiſchen Wies, Eibiswald, Bors 
dersdorf und Schwanberg, deren Ablagerung jedoch zu den älteften 
Bildungen der Neogenformazion gezählt wird. Auch hier find mehre 
Spezielle Deulden wie zu Eibiswald, zu Bordersborf und Wied 
Schwanberg; Ieztere bildet die Hauptmulde. In der fleinen Mulde 
zu Eibiswald ift das von 3 Fuß bis zu 2 Klaftern mächtige Flöz 
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zum großen Theile ausgebaut, bei Vordersdorf hat das Flöz eben- 
fal8 eine bevartige Mächtigkeit, ift jedoch faft gar nicht abgebaut, 
und in der wiefer Mulde ift ein 21, Fuß bis zu 2, Klaftern 
mächtiges Flöz auf eine Ränge von etwa 6000 Klafter aufgejchloffen, 
und zum großen Theile durch viele einzelne Bergbaue auch zum 
Abbau vorgerichtet. Die ſchwierigen Kommunikazionsverhältniſſe 
zwiſchen Wies und Leibnitz waren bisher das weſentlichſte Hinderniß 
der Entwiklung des Bergbaues in dieſer Mulde, deren Kohle in 
der Qualität jener von Fohnsdorf nicht nachſteht. 

In der öſtlichen Fortſezung der eibiswalder Ablagerung tritt 
bei Labitſchburg ein fchmales Flöz von 20 Zoll in geringer Aus- 
dehnung auf, weldjes eine Braunfohle von gleicher Befdyuffenheit 
enthält. 

Innerhalb der arazer Terziärbucht felbft tritt bei Ilz ein 1 
bis 3 Fuß mächtiges Lignitflöz in einer Pängenerftrefung von etwa 
2000 FKlaftern auf, während in den Kleinen Süßwaſſerbeken von 
Nein, nordweſtlich von Graz, ebenfalls ein Lignitlager von 81, %. 
Mächtigkeit aufgefchloffen ift. 

Im füdlichen Steiermark find zwei von einander etwa 3000 
Klafter entfernte, parallele Braunfohlenzlige von bedeutender Wich- 
tigfeit. Der nördliche Theil derfelben in der nnmittelbaren Nähe von 
Cilli bildet nicht einen ununterbrochenen, zufammenhängenden Zug, 
fondern find die Terziärgebilde desjelben in einzelnen, von einander 
durch ältere fefundäre Gefteine getrennten Beken abgefezt, wie das 
von Petfchonie, Petſchounig, Yiboje, Buchberg; ihre Fortſezung in 
weitlicher Richtung finden fie im den Ablagerungen zwifchen Möttnig 
und Stein in Krain. Alle diefe einzelnen Beken, von denen einige 
beveit8 nahezu ausgebaut find, führen meift gute abbaumürdige 
Brauntoglen. Die Mulde von Buchberg ift beiläufig 2000 Klafter 
lang, bei 1000 Klafter breit, und enthält 3 Flöze, von welchen die 
beiden oberen 1'/, bi8 3 Fuß, das untere bei 4 Klafter mächtig 
find. In der Öftlih daran ftoßenden Mulde von Liboje treten eben- 
jals 3 Flöze auf, von denen das ftärkfte jedoch nur 5 Fuß mächtig 
wird. In der weftlichen Fortfezung bei Möttnig in Krain treten 5 
Flöze auf, die zufammen bei 10 Fuß Mächtigkeit befizen, und wie 
bei Liboje und Buchberg, eine gute Glanzfohle enthalten. 

Weit ausgedehnter und wichtiger noch ift der ſüdliche der er- 
wähnten beiden Züge. Die Terziärgebilde dieſes Zuges beginnen bei 
Dberfeld in Krain, und zichen fi) über Moraitfch, durch das Der- 
iſchza-,, Kanderſch- und Mediafchthal, über Sagor in Krain nad 

vifail, über Hraftnig, Doll, Gouze und Tüffer, ferner über St. 
uprecht uud St. Stephan in’ einer ununterbrochenen Ausdehnung 
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von mehr als 10 Meilen bis nach Kroatien. Das Vorhandenſein von 
Braunkohlen in dieſem Zuge von Moraitſch an bis über St. Stefan 
hinaus iſt durch eine Reihe von darauf angelegten Bergbauen nach— 
gewiefen. Unftreitig der wichtigfte Theil diefes Flözzuges ift der- 
jenige, der vom Mediajchthale bei Sagor beginnend, beinahe ohne 
Unterbrechung fid) über Trifail, Hraftnigg, Doll, Gouze bis in bie 
Segend von Tüffer in einer Fänge von nahe drei beutfchen teilen 
fortzieht. Die Mächtigkeit der Kohle ift fehr bedeutend, denn felten 
finft fie unter 4 Klafter, an vielen Punkten erreicht fie 10, 12, 14 
bis 18 Klafter, und ihr Durchſchnitt kann zwiſchen 6—8 Klafter 
angenommen werden. Die Kohle, die diefer Ylözzug führt, ift analog 
mit jener des buchberger Zuges, eine fchöne, kompakte, flachmuſchelig 
brechende Braunkohle. Die meiften der hierauf beftehenden Bergbaue 
find bereits fehr gut entwifelt und im ftarfen Abbaue begriffen. 

Auch in einem dritten füdlicheren Zuge, der fi) nördlich von 
Neihenburg von Kalifhug über Neichenftein und Slivien bis Slatina 
in einer Länge von 3 Meilen erftreft, erreicht die Kohle eine Mäch— 
tigfeit von 2— 10 Klaftern. Der Bergbau ift Hier jedoch in Yolge 
der größeren Entfernung und fehwierigeren Kommunifazion noch fehr 
wenig entwifelt, und fteht daher diefe Gegend einer hoffnungsreichen 
Zukunft entgegen. 

Kleinere, ifolirte, meift Lignit führende Terziärmulden, in 

welchen die Kohle bis zu 3 Klafter Mächtigfeit abgelagert ift, finden 
fi in Krain nod bei Neudegg und Johannesthal, bei Ticher- 
nembel, wo die Mulde einen Flächenraum von etwa °,, Quadrat⸗ 
meilen einnimmt, und bei Tratten nächſt Gottfchee. 

In Kärnthen iſt nur das Beken von Lieſcha nächſt Prävali 
beſonders bemerkenswerth, wo ein Flöz einer guten feſten Braun: 
fohle eine Mächtigkeit von 3 Klaftern befizt, und auf eine Länge 
von etwa A000 Klafter befannt ift. Außerdem befizt Kärnthen nod) 
einige feine Terziärmulden, die meift geringeren Lignit enthalten, 
wie bei Mies, wo das Flöz bei durchſchnittlicher Mächtigkeit von 
9 Fuß eine Ausdehnung von 200 Klafter in der Ränge und 130 
Klafter in der Breite befizt, ferner bei Homberg, wo die reine Kohle 
durchfchnittlich 2 Klafter mächtig ift; bei Oberloibach, wo bei 12 
Flözen mit einer Gefammtmädhtigfeit von 14'/, Fuß nur die mitt: 
leren Flöze mit 9'/, Fuß Mächtigfeit abgebaut werden; bei Yilippen, 
wo bei einer fehr geringen Ausdehnung das Flöz nur bei 3—5 $- 
mächtig auftritt. Die KRohlenablagerung im Lavantthale ift im zwei 
getrennte Mulden gefondert, im unteren Lavantthale bei St. Stefan 
nächft Wolfsberg tritt ein 1'/, bis 3 Klafter mächtiges Ylöz einer 
feften Brauntohle auf, während im oberen Ravantthale bei St. Leon: 
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hard nächſt Wieſenau 3 Flöze vorhanden ſind, von denen nur eines, 
bei 15 Fuß mächtig, abbauwürdig erſcheint. Auch bei Guttaring zu 
Sonnberg führt eine kleine iſolirte Terziärablagerung 4 Flöze, 1 bis 
4 Fuß mächtig, von denen nur eines ſich abbauwürdig erweiſt. 

Endlid treten in den Terztärfchichten zwifchen dem Wörther- 
See und der Drau bei Keutfchady zwei Lignitflöze auf, von welchen 
das obere 2--5 KHlafter, das untere 9 Fuß mädtig ıft. Ihre Aus⸗ 
dehnung ift auf eine Länge von 1500 Klafter und auf eine Breite 
von etwa 250 Klafter befannt. 

Unter allen Kronländern der öfterreichifch-ungarifchen Monarchie 
find Tirol und Borarlberg wohl am ungünftigften in Betreff 
des Vorkommens von foffilem Breunftoff befhaffen. Außer der be- 
reits erwähnten Keinen Mulde mit eofäner Braunlohlenablagerung 
bei Häring befizt noch Südtirol ein kleines, untergeordnetes Braun- 
fohlenvorfommen bei Strigno am Monte Civelino mit einem bei 
30 Zoll mächtigen Flöze in den neogenen Terziärfhichten; während 
in Vorarlberg zu Wirtatobel nächft Langen in diefen Schichten ein 
Braunkohlenflöz, aus 6 Bänfen beftehend, abgelagert ift, von welchen 
nur die unteren 3, zufammen 16 Zoll mädtig, abgebaut werden 
und eine glänzende, Heinmufchelige Braunkohle liefern. 

Im Gebiete der Länder der ungarifhen Krone finden 
fih in den zahlreichen, oft fehr ausgedehnten Seitenmulden des 
großen ungarifchen Terziärbefens, fowie in den Keinen Mulden der 
innerhalb des Bekens befindlichen Inſelberge auch Häufig Braun 
fohlenablagerungen vor. 

Zwifchen dem rechten Donauufer und ber öfterr.-fteierifchen 
und krainiſchen Grenze treten namentlich in der Yortfezung der mehr- 
erwähnten graßer Bucht am Dftrande des Nofalien-Gebirges an 
zahlreichen Punkten Braunkohlen auf in der Gegend zwifchen Deden- 
burg, Güns, Eifenburg und St. Gotthard an der Raab, wie am 
DBrennberg, zu Ritzing, in der Gegend von Pinfafeld, Lodenhaus 
u. ſ. w. Das bedeutendfte diefer Vorkommen iſt unftreitig jenes am 
Brennberge, wo ein Flöz von 3—6 Klafter, ftellenweife bis über 
10 Klafter Mächtigfeit ſchon feit längerer Zeit abgebaut wird und 
eine gute, fefte, mufchelige Braunkohle Liefert; diefelbe Kohle tritt 
aud zu Rising auf, wo jedoch die Tagerungsverhältniffe noch wenig 
aufgejchlofjen find. Die weiter füdweftlich bei Pinkafeld aufgefchloffene 
Kohle ift eine lignitartige Braunkohle, die Ablagerung, hier von 

Ößerer Ausdehnung, ift jedody bisher wegen Mangel an Verwen⸗ 
ang nicht zu einem entfprechenden Auffchluffe gelangt. Auf die im 
ranyer Komitate bei Hidas nördlich von Fünfkirchen auftretenden 
tgnite bat bisher nur ein fchwacher Bergbau ftattgefunden. 
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In dem füdlichen Theile des zalaer Komitates find innerhalb 
der Kongerienfhichten ausgedeynte Lignitlager verbreitet, wie bei 
Rudufa nächſt Szt. Margita, wo bereits die Kohlen in 3 Horizon- 
ten mit einer Mäcdhtigfeit von 2 —3 Fuß, von L—6'/, Fuß und von 
8, bis 10 Fuß durch Stollenbau und Bohrungen nachgewiefen 
find, ferner bei Cſakaturn und füdweftlid von Warasdin bei Ina: 
nec in Kroatien, wo in einer größeren Ausdehnung zwifchen Ivanec 
und Friedau in Steiermark ein bei 3—5 Klafter mächtiges Lignit- 
flöz aufgejchlofjen ift, welches möglicherweife mit dem von Gfälaturn 
in Verbindung ftehen und ſich nad) Peklenica auf der Murinſel, bis 
Budafa und bis Zalaber ausdehnen dürfte. Die diefes Vorkommen 
einjchliegenden Schichten fezen auch öftlich fort und enthalten noch 
bei Rafina und Kopreinig in Kroatien mehrere Lignitflöge von etwa 
2-5 Fuß Mächtigkeit. In der Fortſezung der früher erwähnten 
Braunkohlenzüge bei Buchberg nächſt Eilli, bei Sagor-Tüffer, St. 
Stephan und Lichtenwald-Slivien, nördlich von Neichenberg, treten 
auch in Kroatien zu Beiden Seiten des Ypantifas®ebirges Braun: 
fohlen von gleicher Befchaffenheit, an mehreren Punkten in der 
Mächtigkeit von etwa 3—4 Fuß auf; diefelben find längs dem 
nördlichen Gehänge bei Lepoglava, Ivanec, Nana und Waraspin: 
ZTeplig, längs den füdlichen Gehänge bei Krapina und Radoboj 
aufgejchlofien. 

Auch in der kroatiſchen Bucht erfheinen außer dem vorer: 
wähnten Vorkommen am Fuße des Ivankcika-Gebirges noch innerhalb 
der hier entwifelten Kongerien-Schichten Lignite auf: bei Kasma 
nächft dem agramer Gebirge, an mehreren Punkten in Zagorien bei 
Bad Stubica und zwifchen Ober-Bifira und Kraljevo-Brh bei Bre- 
Zena, nächft Samobor und am Rande des Moslavina-Gebirges bei 
Bolodor in einer abbaumwürdigen Mächtigleit von etma 3—5 Fuß, 
während fie bei Kravarsfo eine Mächtigfeit bi zu 12 F. erreichen. 

Am Südrande des flavonifchen Inſelgebirges treten in der 
Gegend von FoZega bei Bogdan und bei Gradiſtje Braunfohlen 
von guter Qualität in der Mächtigkeit von 10 Fuß und 2 Kliten. 
auf, welche bisher wegen Mangel an Abjaz wenig aufgejchloflen 
find, fowie überhaupt diefes Gebiet in Betreff der Kohlenführung, 
obzwar fehr Hoffnungsreich, in Folge des geringen Bedarfes nod 
viel zu wenig unterfucht worden ift. Dasjelbe gilt auch von den 
bisher jehr wenig gelannten Vorlommen von Braunkohle auf der 
füdlichen Seite des Vrdnik-Gebirges bei Peterwardein. 

In den Landestheilen zwifchen dem linken Donauufer und 


Karpathen ziehen ſich die Terztärbuchten meift ziemlich tief im 


Gebirge hinein, und beinahe in jeder derjelben wurden Braunkoh 
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oder Lignite bisher nachgewiefen. Noh am Wejtrande der Kleinen 
Karpatden bei Malaczka, wohin noch die Kongerien-Schidhten aus 
dem füdlichen Mähren reichen, wurden die denfelben eingelagerten 
Lignite jedoch unter Lagerungsverhältniffen, die den Abbau zu foit- 
fpielig machen, um denfelben zu betreiben, nachgemiefen, und weiter 
nörblid) bet Jablonitz und Hradiſtje find bereits zahlreiche, jedoch 
ſtets erfolglofe Berfuche mit dem Abbau der hier auftretenden, 
ſchwachen Kohlenflöge gemacht worden. 

Am Rande des Bekens, welches fid) in das obere Neutrathal 
zieht, tritt bei Handlova (Krikehaj), ringsum von Trachytgebilden 
eingefchloflen, eine Heine Deulde auf, die fieben Kohlenflöge enthält, 
von welchen eines, mit 2 Klafter Mächtigkeit, eine jehr gute, fefte, 
mufchelig breigende Braunkohle gibt und abgebaut wird. 

Unter ähnlichen VBerhältniffen tritt die Kohle bei Kosztolän, 
nördlid) von Aranyoe-Maröth, auf, jedoch im viel geringerer Aus— 
dehnung; e2 find bier nur zwei Flöze mit 2—4 Fuß vorhanden, 
und ift die Kohle unreiner und fehiefriger. Das Seitenbefen von 
Aranyos-Maroͤth, deſſen äußerftem Ende die vorerwähnte Ablagerung 
angehört, fcheint an Kohlenführung ziemlich reich zu fein, nachdem 
bereit8 am weftlicyen Rande gegen Neutra zu, bei Ghymes, ſowie 
auch in der Mitte des Bekens an mehreren Punkten bei Thaszar 
und Hecſe die Kohlenführung nachgewiefen wurde, und find hier 
deshalb gegenwärtig auc größere Unterfuchungsarbeiten im Zuge. 

Ein ganz iſolirtes Beten füllen die terziären Süßwafferbil- 
dungen in der Arva, zwiſchen Karpathen-Sandſtein eingefchlofjen, aus, 
welchem hier bei Slanita, Uftja, Lieſek und Cſimhova ein bei 2 bie 
4 Fuß mächtiges Lignitlager in einer Ausdehnung von 4 bis 5 
Duadratmeilen eingelagert ift. 

Am reichften an Braunfohlen- Ablagerungen fcheint das große 
GSeitenbefen zu fein, welches zwifchen dem Altfohler-Gebirge, der 
Matra und den Bülgebirge eingefchloffen ift und über Gömör und 
Torna mit jenem von Kaſchau und Eperies in Berbindung fteht. 
Namentlich befindet fi im dem Gebiete zwifchen der ungarifchen 
Nordbahn bei Terenye und Dissgydr bet Miskolcz, dann zwifchen 
dem Rimabache und dem Bül und Matra-Gebirge, eingejchloffen 
auf einem Flächenraum von etwa 18—20 Quadratmeilen, ein fehr 
ausgiebige8 Braunfohlengebiet, in welchem die Kohlenflöge in der 
Gegend von Terenye und Salgé-Tarjan, dann bei Ozd, Nadasd 
und Diosgysr aufgefchloffen und im Abbau begriffen find. An allen 
diefen Punkten find mehrere Flöze, meift 3—5 Fuß mädhtig, befannt, 
und fcheinen diefelben nicht auf Heinere Mulden befchräntt zu fein, 
ondern in einem größeren Zuſammenhange mit einander zu ftehen, 
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der nur durch die zahlveihen Thäler diefer im Ganzen nicht ehr 
gebirgigen Gegend geftört ift. Bei Diosgysr zeigen diejenigen Ylöze, 
die fi) dem Grundgebirge anfchliegen, am Ausgehenden eine Mäd- 
tigkeit von 10—12 Fuß. Die Kohle ift eine ſehr gute, fefte, flacdh- 
mufchelige Braunkohle, ähnlich der in Südſteiermark auftretenden, 
nur an einzelnen Punkten wird fie mehr lignitartig wie zu Ozd und 
Naͤdasd. 

Obzwar zu Salgo-Tarjan bereits ein ſehr ſchwunghafter Be: 
trieb beſteht, ſo iſt dennoch die hier berührte Gegend auf ihre 
Kohlenführung nicht einmal recht unterſucht, geſchweige denn aufge— 
ſchloſſen, und dennoch iſt kaum irgend ein anderer Punkt in Ungarn 
zu bezeichnen, der mit Rükſicht auf die Kohlenführung mit Aus— 
nahme von Fünfkirchen und Steierdorf ſo wichtig wäre, wie dieſe 
Gegend. Die Kohlenführung dehnt ſich von hier aus, wenn auch 
nicht im Zuſammenhange, ſowohl nach N. wie nach NO. noch weiter 
aus, denn es wurde das Vorhandenſein von Braunkohlen an zahl— 
reichen Punkten in der Gegend von Szécſény und Balaſſa⸗Gyarmath 
nachgewieſen, und beftehen aud) bei Kürtös und Dvar, fowie nörd:- 
lid von Horvath-Diszndo und Edeleny Abbaue darauf. Ta die Un: 
terfuhungen bisher nicht in größeren Maßſtabe betrieben wurden, 
fo fehlen bier aud) Anhaltspunkte über die Beurtheilung der Aus- 
dehnung der Floözführung. 

In der nordöftlichen Yortfezung diefer Seitenmulde treten 
Braunfohlen noch in der Gegend zwifchen Torna und Kafchau bei 
Somodi, jedoch nicht in abbaumürdiger Weife auf. 

Sehr arm an Braunfohlen-Ablagerungen fcheint der Nordoft- 
und Oſtrand der Terziärgebilde des großen ungarischen Flachlandes 
zu fein, denn man fennt bisher nur an fehr wenigen VPunkten deren 
Borlommen; wirflidhe größere Abbaue derjelben find aber biöher 
nirgends noch eingeleitet. Bei Banszka in einer Heinen, abgefchlofje- 
nen Bucht auf der Oftfeite des Eperies-Tokayer Trachytgebirges ift 
ein etwa eine Klafter mächtiges Braunfohlenflöz erbohrt worden. 
Lignite und Braunkohlenvorkommen find zmar aus der Gegend von 
Huszt, an der Avas am Fuße des Szirofi im nordöftlichen Ungarn 
befannt geworden, jedoch find fie theils unbauwürdig, theils nod 
nicht weiter unterfucht. Die bei Oroßwardein in den Thälern der 
Badas und Betfia erfchürften Lignite von 1", bis 4 Fuß Mäch—⸗ 
tigleit erweifen fich al® unbaumwürbig. Die nordöftlih von Groß: 
wardein bei Tataros und Hagymadfalva vorfommenden Braunkohl 
treten in einer Mächtigfeit von nur 2 Fuß auf. 

Am Weftrande des banater Erzgebirges treten in einzeln 
Heinen Mulden Lignite auf, wie bei Kraffova in einer Mächtigl 
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von etwas über eine Klafter, und bei Wranovey kaum 2 %. mädh- 
tig, die jedoch eine zu geringe Ausdehnung Haben, um felbft Lokal 
irgend eine Wichtigkeit zu erlangen. Ein Gleiches läßt fih wohl 
von den Tigniten fagen, weldye in ber romanenbanater Grenze an 
mehreren Punkten zwiſchen Karanfebes und Mehadia, in der Al- 
maͤſch, nähft Drfova und bei Dubova an der Donau in einer 
Mächtigkeit zwifchen 2 u. 5 F. aufgefchürft wurden. Auch bei Sikevitza 
in der berfasfaer Kompagny des jerbifch-banater Grenzregimentes wird 
in einem feinen Terziärbeken ein Lignitflöz von etwa 2',, Klafter 
Mächtigkeit abgebaut. 

Was endlid Siebenbürgen mit feinen 955 Duadratmeilen 
Flächenraum anbelangt, fo ift e8 mit foffilen Kohlen überhaupt fehr 
ſchlecht beftellt. Die Brauntohlenvorfomnen von Holbah, Mühlen- 
bad, Michelsberg und Scarpendorf, die zumeiſt der Kreide ange- 
hören, erwiefen ſich überall als unbaumwürdig, ebenfo bie terziären 
Braunfohlen von Szintye unweit Magyar-Sombor. 

Bon um fo größerer Bedeutung find die Brauntohlenlager 
der Neogenformazion des Schylthales im füdmweftlichen Theile des 
Landes fowohl für die in der Nähe bei Vajda-Hunyad vorhandene 
Eifeninduftrie,, wie für alle im Ausbane und in der Anlage befind- 
lichen Eifenbahnen Siebenbürgens; die Hier in einem Thale von 
etwa 51/, Meilen Länge und einer größten Breite von einer Meile 
abgelagerten Zerziärgebilde enthalten Braunklohlenflöze, an Zahl und 
Mächtigkeit noch nicht hinreichend unterfucht, von denen jedoch bid- 
her mindeftens 7 Flöze von je 2 —24 Fuß Maächtigkeit bekannt find. 
Die Ausdehnung der Flöze fol etwa 1%, Duadratmeilen betragen, 
weldye mindeftens bei 10.000 Millionen Zentner Braunlohle ent: 
halten follen. Die Kohle gehört unbedingt zu ben beften, bisher aus 
Zerziärablagerungen befannten Brauntohlen; fie ift feft, glänzend 
Ihwarz und gut bafend. Die Entwillung des Bergbaues zur Ge— 
winuung biefes Kohlenreichthuns ift erft im Beginne, nachdem e8 
bieher gänzlich an geeigneter Kommunilazion aus diefem Thale ge- 
fehlt hat. Die eben in der Bollendung begriffene Flügelbahn von 
Deva über Bajda-Hunyad und Häteg nach Petrofeny wird diefem 
Uebelftande gründlich abhelfen, und dieſes für Siebenbürgen höchſt 
wichtige Velen vorerft mit den vajda-hunyader Eiſenwerken und mit 
der arad-klauſenburger und hermannftadtsfronftädter Eifenbahn in 
Berbindung bringen. 

Wirft man nun die Frage auf, welchen Flächenraum all’ diefe 
T lommen einnehmen, fo ift die Beantwortung berjelben eine fehr 
je vierige, weil in Folge der bisherigen mangelhaften Unterfuchungen 
v; er Terziär-Braunlohlen- und Lignitfelder befonders für Ungarn 
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der Flächenraum, den dieſe einnehmen, leinesfalls angegeben werden 
kann. Nach den amtlichen Ausweiſen über den Montanbetrieb Zie— 
leithaniens im Jahre 1868 betrug die für Kohlenbergbaue bis da— 
hin verliehene Fläche vonzFeldmaſſen 15", Quadrm. (241,706.044 
Quadratklafter); bezüglich der Länder dev ungariſchen Krone kann 
eine ſolche nicht angegeben werden. 

Rechnet man den beiläufigen Flächeninhalt der Steinkohlenfor— 
mazion der Trias und Lias und der Kreide zugehörigen Beten zu— 
fammen, welche ziemlich genau befanut find, fo dürfte diejer etwa 
60 Quadratmeilen kaum überjteigen, und nachdem der größte Theil 
derfelben bereits befaunt und wit Sreifchürfen bedekt iſt, fo dürften 
auf diefe lezteren drei Viertel der obigen Fläche gerechnet werben 
fünnen. Die Fläche, welche die Braunlohlenfelder einnehmen, dürfte 
bedeutend größer fein, namentlih wenn man die großen Flächen— 
räume in Betracht zieht, welche im neograder, hevefer und zaluer 
Komitate, ferner zwifchen Gran, Dfen und Stuhlweigenburg, endlich 
in Kroatien und Slavonien al8 Kohlen führend ſich ergeben; die. 
ſelbe bleibt jedoch ſtets von geringerer Bedeutung als die der Stein— 
kohleuführung, weil in den meiſten Fällen ein einziges, oder im 
günſtigen Falle eine geringe Mehrzahl ſchwacher Flöze auftritt. 

Hieraus iſt wohl erſichtlich, wie unbedeutend eigentlich das 
Vorkommen von foſſilen Kohlen in Oeſterreich zu nennen iſt, und 
wie beinahe verſchwindend Hein dasſelbe bezeichnet werden muß, 
wenn man e8, um 3. B. nur die Extreme zu nennen, mit den Bor- 
fonımen von Steinfohlen in England oder gar in den vereinigten 
Staaten Nordamerikas vergleicht, nachdem das Kohlenterrain in 
England einen Flächenraum von 560 deutjchen Quadratmeilen, in 
den vereinigten Staaten hingegen einen folchen von 6283 deutjchen 
Duadratmeilen einnimmt, und wenn man erwägt, daß im Preußen 
das oberjchlefifche Steinkohlenbefen allein cinen Flächenraum von 
über 80 deutfchen Duadratmeilen umfaßt. 


Kohlen - Abbau. 
Im Jahre 1868 find in Defterreih-Ungarn an Kohlen ab: 
gebaut worden: 


Wiener Zentner. 
An Steinfohlen: 


In den verfchiedenen Bergbauen bes Belens von 


Schlan-Ralonig . .  .....19,837.000 
Pilſen mit Einfhluß Brandan 2. ..11,706.000 
Schakla . . . 3078. 000 
in Böhmen . ernennen. 34,61 ) 
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Wiener Zentner. 


Bo 222222 4,000.000 


Dftrau:farwin . . . . - ......16,381.000 
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in Mähren und Sgheſen 
Jaworzno-Dombrowa 
Turrach in Steiermarf . 
Szeful im Banat 


Geſammt-Produkzion an Steinfohlen . 


An Trias: und Lias-Kohlen: 


In den verfchiedenen Bergbauen von 
Dber- und Nieder: Oeſterreich innerhalb der Alpen 


Fünfkirchen... ..... 4,000.000 
Steierdorfff. 3500. 000 
Domannn. 500.000 
Berfasfa > 2 oe 250.000 


in Ungarn und in der Militärgvenze . 


Geſammt-Produkzion an Trias: und Liaskohle. 


An Kreidetohle: 


In den verfchiedenen Bergbauen der Umgebungen von 


Mährifih-Trübau und Boskowitz in Mahren 
Grünbach in Niederöſterreich 


Geſammt-Produkzion der Rreibefoffe 


An Braunftohlen der Eofänformazion: 


In den verfchiedenen Bergbauen von 
Sarpano in Sftrien . 


Südfteiermart. . . . rn , 
S erich und Scadorna in Dalmatien 
9: ı in Tirol 


S + um Umgebung in in Ungarn beiläufig . 
Gefammt-Produfzion der eofänen Braunfohlen . 


20,381.000 
2,724.000 
11.000 
250.000 


57,978.000 


374.000 


8,250.000 
9,028.000 


201.000 
650.000 


851.000 


425.000 
128.000 
98.000 
212.000 
3,000.000 


3,863.000 
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Wiener Jentner. 
An Braunkohlen und Figniten der Neogenformazion: 


In den verfchiedenen Bergbauen der Terziärbefen von 





Vallenau und Eger. . . . +... 3,820.000 
Kommotau Sad . - . > 2 q, 608.000 
Dur-Zeplig-Auffig - - en 17,614.000 
Schallan, Salefl u. few... . . ......1,320.000 
Krakau . . rn 817.000 
in Böhmen . 26,179.000 
Tſche itſch, Gaya, Göding u. f. w. im füdl. Mähren 1,746.000 
Zolkiew, Myszyn u. |. mw. in Galizien nn 12.000 
MWolfsegg, Traunthet in | Oberöftevreich 3,904.000 
Thallın . . . 500.000 
Zilingdorf. > 2 2 nn 100.000 
Rottenflin. > 220 150.000 
Schauerleiten u. f. w. en 50.000 
Ober-Hart bei Sloggnit nn 326.000 
in Ober= und Niederöfterreih . . . .  5,030.0 
Wartberg, Farſchlug, Bruck u. . mw. . 184.400 
Reoben . . . 3,220. 000 | 
Fohnsdorf u. 1. w. ... 143,280. 000 | 
Köflah-Boitsbag - - > = 2.0. 5,671.000 Ä 
MWies-Eibiswad -. . . 2 22. 735.000 
Cilli-Buchberg . . en 277.000 
Zrifail-Hraftnigg, Gone 2020 2....1,947.000 
NReihenburg . . en 200.000 
in Steiermatt . .. 13,514.000 
Mebiafh-Sagoır . -. . » .2.......1,935.000 
Stein Möttnig - : > 2 2 200 28.000 
Sohannesthal u. f.w. . . . F 185.000 
in Krain . 2,148.000 
lelhauf.w . . 2. 2 2 22. 943.000 
Keutſchach .. en 70.000 
St. Stephan und Wiefenau rn 21.000 
in Kärnthen 148 
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Wiener Zentner. 
Brennberg und in dem ganzen ungariſchen Gebiete 


am rechten Donauufer bei . . .. 2,800.000 
Ivanec, Volodor, Pozega und in dem hoatif 
flavonifchen Nilttärgrenz-Gebiete . . . 380.000 


Handlova, neograder, borfoder Komitate und dem 

ganzen ungarifhen Gebiete am linken Donauufer 

beiläufig . nenne. 2,800.000 
Petrofeny in Siebenbürgen . .. 20.000 


in den Ländern der ungariſchen Krone beiläufig 5,000.000 


Wenn wir die vorftehenden Zahlen noh einmal reafumniiren, 
fo betrug die Produkzion: 


von Steinkohle der Steinkohlen-, der Trias- und Lias- und der 


Kreideformazion 

in den im Öfterreichifchen Reichsrathe vertretenen 
Ländern. . .  .. 58,953.000 
in den Rändern ber ungarifchen Krone beiläufig .. 8,500. 000 
Zufommen . . . 67453. 000 

Bon eofäner und neogener Braunfohle und Lignit 

in den im Reichsrathe vertretenen Rändern . . .  50,527.000 
in den LTändern der ungarischen Krone beiläufig . . 8,000.000 
58,527.000 


und belief fi demnad) die Geſammtprodukzion von fofjilem Brenn 
ftoff in der öfterreich-ungarifhen Monardhie im Jahre 1868 in 
runder Summe auf 126 Millionen wiener Zentner. 


Bergleiht man diefe Größe der Produkzion mit der früherer 
Jahre, fo ift eine rapide Zunahme der Kohlenprodufzion in Defter- 
reich felbft gegen die lezten Jahre unverkennbar; noch auffallender 
jedoch wird die Steigerung, wenn man diefelbe innerhalb der lezten 
50 Jahre, von 10 zu 10 Jahren betrachtet, wie dies im Nachftehenden 
erfichtlich ıft. E8 betrug die Produfzion in Defterreid, im Jahre: 


18318... 22.0. 1,689.000 Zentner. 
1828.....3079.000, 
1838.. .. 5982.000, 
18348. 20. 16,760.000 n 
1858. 2 .2.2.20...51,976.000 n 
1868 > 2 2.2.2....126,000.000  „ 





— 554 — 


Hieraus iſt erſichtlich, daß die Produkzion vor 50 Jahren 
beinahe Null war, nachdem fie nur etwas Weniges über 1", Mil. 
Zentner betrug, felbft bis zum Jahre 1848 nahm diefelbe nur einen 
ſehr langſamen und geringen Aufſchwung, denn fie vermehrte fid) 
innerhalb diefer 30 Jahre nur um 15 Millionen Zentuer. Erſt nad) 
dem Jahre 1848 fehen wir den Kohlenbergbau plözlich fich auf: 
roffen, denn in dem nächſten Dezennium fteigert ſich die Produkzion 
gleih um mehr als das Dreifache, und gewaltig ift endlich der 
Sprung zu nennen, den fie in dem lezten Dezenntum von 1858 
bis 1868 gemacht hat. 

Nachdem es kaum ein befjeres Kriterium für die zunehmende 
Entwilelung der Induſtrie und der Eifenbahnen in einem Xande 
gibt, als die mächtige Zunahme des Kohlenbergbaues, der ın den 
gegenwärtigen Zeiten die Grundlage diefer beiden Abtheilungen bil- 
det, fo ift aud) aus den vorftehenden Taten ein vollfommen richtiger 
Schluß auf die bedeutende Entwilelung unferer Eiſenbahnen ſowohl 
wie der Induftrie, und innerhalb diefer namentlich der Eifeninduftrie 
in den lezten zehn Jahren zu ziehen. 

E8 unterliegt bei den: Umftande, als für die nächte Zukunft 
die Eröffnung großer und wichtiger Eifenbahnlinien fowohl in Zis— 
als Zransleithanien bevorfteht, welche auch belebend und erhaltend 
auf die Eifeninduftrie einwirken, nicht dem geringften Zweifel, day 
eine bedeutende Steigerung in der Kohlenprodufzion in Oeſterreich 
auch in dem nächften Dezennium ftattfinden wird. Wie bereits in 
dem erften Abſchnitte angedeutet wurde, ift von den großen Stein« 
und Braunkohlenbeken noch nicht ein einziges gänzlich aufgefchloffen, 
und bewegen fid} die Bergbaue nur innerhalb des Heinften Theiles 
derfelben; es bedarf daher keiner befonderen Divinazionsgabe, daß 
die Kohlenprodulzion Oeſterreichs wahrfcheinlich fchon innerhalb 
des nächſten Dezenniums die für diefes Land und für die darin 
vorkommenden Kohlenfelder gewiß fehr bedeutende Höhe von Drei- 
hundert Millionen Zentnern erreichen werde. 

Selbft bei diefer Höhe wird fie aber die Heutige Produlzion 
unferes nächften Nachbarn und größten Konfurreuten in der Kohlen- 
gewinnung, nämlich Preußens, noch, lange nicht erreicht Haben, wo 
fowohl der Steinfohlen- wie aud) der Braunfohlenbergbau bereits 
tiefige Dimenflonen angenommen Hat; denn im Jahre 1868 betrug 
hier die gefanmte Kohlenprodulzion bereits 566 Millionen Zol’- 
Zentner, wovon 454 Milionen Zentner Steinfohle und 112 Mih 
Zoll-gentner Braunkohle. Es fteht jedoch aud das Kohlenvorfom 
wen Preußens und Defterreihs in feinen Berhältniffe, und es g 
nüge hier nur zu erwähnen, daß Preußen den größten Kohlenreichtgur 


— 556 — 


auf dem Kontinente beſizt, und daß das oberſchleſiſche Steinkohlen⸗ 
befen allein über 8O QDuadratneilen umfaßt, daher diefes Befen 
allein faft einen größeren Flächenraum einnimmt, al8 alle Steinkohlen- 
beten Defterreich® zufammen genommen, 


Hoffen - Berdrand. 

Der Berbraud) der in den Bergbauen gewonnenen Kohlen 
findet, abgefehen von den zum Betriebe der Kohlenwerke felbft er« 
forderlihen Mengen, zum Theile durch die Induftrie-Etablifjements 
ftatt, welche zumeift auf Baſis des Kohlenborkommens in der nächften 
Nähe der Kohlenwerke errichtet worden find, ſoweit nämlich noch die 
Arfradht und der Zuftand der Fahrwege dies geftattet; der größte 
Theil der Probufzion, wenigftens bei den größeren und bedeutende- 
ren Belen, wird durch Eifenbahnen, und wo dies die Tage an der 
Donau oder an einem der anderen fchiffbaren Flüſſe Defterreiche 
geftattet, mittelft der Schifffahrt an entferntere Orte für den Gebraud 
der Eifenbahnen, der Tampffchifffahrt oder der Induſtrie gebracht. 

So wird der größte Theil der in Böhmen gewonnenen Stein- 
kohlen, 34 Mill. Zentner, im Lande felbft konſumirt, und ift hier- 
aus die hohe induftrielle Entwilelung deefelben am deutlichften zu 
entnehmen; nur ein Heiner Theil der Kohle bes fchlan-vafoniter 
. Belens gelangt auf der Staatseifenbahn bis Brüun (Y/, Million 
Zentner), und über Bodendbah nad) Dresden (1 Mill. Zentner), 
während nahezu die Hälfte der im pilfener Beken erzeugten Kohle 
nad) Baiern (4°, Mil. Zentner) ausgeführt wird, von welcher 
wieder ein Keiner Theil über Paffau theils auf der Donau, theil® 
auf der Eifenbahn bis Wien gelangt; ein anderer Meiner Theil 
(, Mil. Zentner) diefer Kohle gelangte nod) im Jahre 1868 über 
Kufftein auf der tirolifchen Linie der Südbahn bis nach Verona, 
für die Zweke der Eifenbahn felbft. Leider wurde hier feit diefer Seit 
di: pilfener von der faarbrüfener Kohle verdrängt. — Bon der 
oftrau=farwiner Steinfohle gehen mehr als 12 Mill. Zentner auf 
der Nordbahn in füdlicher Nichtung, wovon der größte Theil für 
die Yabrifen der Umgebung von Wien, nur Fleinere Mengen gehen 
noch bis Graz, Linz und Paffau und über Peft hinaus auf 
der Staatseifenbahn bis Szegedin und in neneſter Zeit fogar bis 
über Temesvar hinaus. Sobald die fafchausoderberger Eifenbahn 
eröffnet fein wird, wird ein fehr bedentendes Quantum von Stein⸗ 
kohle auf diefer Linie über Kaſchau hinaus bis in den nordöftlichen 
Theil von Ungarn, und auf der ungarifchen Nordbahn bis Peft ge- 
langen. — Bon ber in dem frafauer Gebiete gewonnenen Stein- 


kohle wurde der größte Theil in Krakau felbft, ein Heiner Theil 
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(etwa °,, Mill. Zentner) auf der Karl Ludwigbahn verwendet und 
ein Minimum (etwas über 1/,, Mill. Zentner) nad) Warſchau aus- 
geführt. Die in dem roſſitzer Beken erzeugte Kohle wurde zum größ- 
ten Theile für die Fabriken Brünns verwendet, und nur ein Heiner 
Theil (etwa °/, Mil. Zentner) gelangte bis Wien. 


Die in Szekul bei Reſchitza gewonnene Steinkohle endlich, 
fowie die Lias⸗ und Triaskohle der Alpen wurden nur an Ort und 
Stelle verwendet. Hingegen diente der größte Theil der Erzeugung 
von Fünfkirchen für die Dampffchiffe der Donau-Dampficifffahrts- 
Gefelfchaft auf der Donau bis Preßburg, und oftwärts bis Salat, 
dann auf der Drau, Save und Theiß, während geringe Quantitä- 
ten für die Eifenbahn Mohäcs-Fünffirhen und Fünfkirchen-Barcs⸗ 
34hony, fowie für Peft-Dfen verwendet wurde. Die Kohle von Steier- 
dorf wird bis auf einen Heinen Abfaz nad Peft und verfchiedene 
Tabrifen im Lande zum größten Theile von der Staatseifenbahn- 
Geſellſchaft theils für ihre Eifeninduftrie, theils für ihren Eifenbahn- 
betrieb Fonfumirt. Ein fehr Meiner Theil der Produfzion von 1868 
wurde mit der bei Berſaszka gemonnenen Kohle nad der Walachei 
ausgeführt (337.468 Zentner). 


Die Kreidelohle der Gegenden von Mährifh-Trüban und 
Grünbach dient nur für die Fabriken der Umgegend diefer Orte. 

Die Eokänkohle von Carpano fomwie von Dernis und Scarbona 
wird ftets theils für die Dampfichifffahrt, theils insbeſondere jene 
vom erfteren Orte für Pola verwendet, während die Eofäntohle des 
marburger Kreifes für die Gasanftalt in Graz geſucht ift, die ganze 
Erzeugung von Hal in Tirol für den Betrieb der Salinen nad) 
Hal, und jene der Umgebungen von Gran auf ber Strefe von 
Gran bis Peft-Ofen zur Verwendung gelangt. 


Bon den neogenen Braunkohlen der großen nordweftböhmifchen 
Beten haben die bedeutenden von Falkenau und Komotau heute noch 
feine Ausfuhr ihrer Produkzion außerhalb ihrer Beken aufzumeifen. 
Hingegen gelangte faft bie ganze Erzeugung des aufiigetepliger Be⸗ 
fens nach Abfchlag des innerhalb des Bekens felbſt erforderlichen 
Duantums theild auf der Eifenbahn, theils auf der Elbe über Bo- 
denbad nad) Norddeutfchland bis Magdeburg. Auf bemfelben Wege 
gelangte auch die in der Gegend von Schallan, Salefl n. f. w. am 
rechten Elbeufer gewonnene Kohle zum größten Theile in das Aus- 
land, während die Kohle der Umgegend von Kratzau in Reichenber— 
vermwenbet wird. 


Die geringe Qualität des Lignites im fübliden Mähren 
macht eine weitere Verfrachtung und Transportirung auf der Bahn 
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unmögli und wird daher die ganze Erzeugung in ben zahlreichen 
Fabriken diefer Gegend (meiſt Zulerfabrifen) verwendet. 

Der Lignit der oberöfterreichifchen, ausgedehnten Koblenab- 
lagerung findet feine Verwendung zum größten Theile bei ber 
Kaiferin Elifabeth-Weftbahn auf allen ihren Strefen und in allen 
ihren Werkftätten, fowie theilweife auch in München, Paſſau, Salz- 
burg, Wien und in den verfchiedenen Fabriken Dberöfterreich® felbft, 
während die Kohle von Thallern zum größten Theile für Ziegel« 
brennereien verwendet wird. Zu demfelben Zweke dient auch der 
größte Theil der Kohle von Zillingdorf, von welcher ein Theil aud) 
bei der Alaunfabrifazion verwendet wird. Die am Grillenberge, bei 
Schaunerleiten und in Oberhart bei Gloggnit gewonnene Kohle dient 
zur Befriedigung der Brennftoffbedürfniffe der zahlreichen zwiſchen 
-MWiener-Neuftabt, Gloggnitz und Scottwien gelegenen Fabriks⸗ 
anlagen. 

Die im Mürzthale bei Langenwang, Wartberg, Parfchlug, dann 
bei Brud in Urgenthal erzeugte Kohle, wird faft ausſchließlich für 
“die Eifenwerfe im Mürzthale verwendet; die borzügliche Braunkohle 
von Leoben Hingegen wird theil® von der Südbahn, theild von den 
Eifenwerken ber Umgebung von Leoben verbraucht, zum Theil ge- 
langte auch ein Theil bis anf den wiener Markt; auf die Braun- 
fohle von Fohnsdorf find die Kifenwerfe von Seltweg und der 
Umgebung von Judenburg bafirt und wird mit derfelben gegen- 
wärtig überdies auch die ganze Strefe der Kronprinz Rudolfsbahn 
verforgt. Kleine Partien derfelben Kohle gelangen feit der Herftellung 
der Verbindung ber Rudolfsbahn mit der Südbahn bis an bie 
Eifenwerfe im Mürzthale und felbft bis nach Wien. 

Troz der geringeren Qualität finden bie Lignite des voitsberg— 
köflacher Bekens ihres niedrigen Berfaufspreifes an der Grube 
(9 Er. per Zentner Stüffohle) wegen eine ſehr ausgebreitete Ver- 
wendung. Es bezieht nicht nur Graz und Umgebung den größten 
Theil feines Brennftoffbedarfes aus diefer Mulde, fondern es ift 
auf diefe Kohle auch das große Walzmerksetabliffement der Südbahn in 
Graz bafirt; diefelbe wird von der Südbahn für ihre Strefen Graz— 
Bruck, Graz-Pragerhof und Pragerhof-Dfen in fehr ausgiebigen 
Diaße verwendet. Auch gelangt ein nicht unbedentender Theil felbft 
über den Semmering bis nad) Wien. 

Bon der Kohle des wien-eibiswalder Bekens gelangt nur ein 
einer Theil außerhalb des Belens nad) Graz und felbft nad) Wien 
zur Berwendung, der größte Theil wird innerhalb des Belens felbft 
bei dem Eifenwerfe in Eibiswald, theils in der Glasfabrif in Vor- 
dersborf u. ſ. w. verwendet. 


38* 
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Die größte Bedeutung für die Sübbahn Hat wohl die Braun« 
fohle des «iMisbuchberger und des fagor-trifail-hraftnig-tüfferer Zu—⸗ 
ges, nachdem diefe Kohle faft ausfchlieglih auf der ganzen Linie 
von Pragerhof bis Zrieft und auf der italienifchen Strefe über 
Berona hinaus auch bis Bozen, ferner von Marburg bis Billad) 
verwendet wird. Ein großer Theil wird in den Sciffswerften und 
Fabriken von Zrieft und Fiume und ein anderer Theil von den 
Eifenwerken in Südfteiermarf und Krain benüzt. Die Produlzion 
des Zuges Lichtenwald-Reichenburg gelangt auf der kroatifchen Linie 
der Südbahn zur Verwendung. 

Die Braunkohle von Brennberg bei Dedenburg gelangt theils 
zu den Fabrilen in der wiener- neuftäbter Ebene, theils zu den 
Ziegeleien am Wiener-Berge, theil8 auf die Eifenbahnftrefe Wiener: 
Neuftadt-Kanizsa, während die Prodbufzion der anderen zerftreuten 
Werke in dem füdweftlichen Theile von Ungarn und in Kroatien 
und Slavonien unmittelbar in der Nähe der Bergbane Fonfu- 
mirt wird. _ 

Bon den Braunfohlen-Ablagerungen in ben ungarifchen Ges 
bieten am linken Donauufer find nur jene von Salgs-Tärjan und 
Umgebung, fowie von Diösgyör von weitgehender Bedeutung; Nas 
mentlich ift dies von erfterer der Fall, welche faft gänzlich nad Feft 
auf den Markt gelangt, während die Kohle von Diösgydr theils bei 
dem eigenen Eifenwerke, theil® in den Fabriken von Miskolcz theils 
aber auf der Theisbahn verwendet wird. 

Die Erzeugung an den anderen Braunkohlen- und Lignit- 
Lofalitäten Ungarns war und tft auch jezt noch von’ fo geringer 
Menge, daß fie kaum ausreicht, um den Lofalbedarf zu defen. 

Die großen Ablagerungen des Schylthales gelangen erft jezt 
feit der Eröffnung der erften fiebenbürgifchen Eifenbahn zu einiger 
Bedeutung und Entwifelung, nadydem bis dahin die wenige, dort 
bei den Auffchlußarbeiten erzeugte Kohle wegen Mangel an irgend 
einer Kommunikazion nidyt ausgeführt werden konnte. 

Innerhalb der lezten Jahre Hat ſich die Entwilelung bes 
Kohlenbergbaues in Defterreich fo wefentlich gehoben, daß von der 
Erzeugung, wie zum Theil bereit8 erwähnt wurde, auch ſchon ein, 
wenn auch nur geringer Theil an das angrenzende Ausland abge 
geben werden konnte. E8 betrug nach den ftatiftifchen Ausweifen 
des Jahres 1868 die Ausfuhr von Stein und Braunkohlen i- 
biefem Jahre bereits 16,185.961 Zol= Zeutner, wovon allei 
14,790.296 Zoll-Zentner nad) Deutfchland gingen, während fich de 
Het auf Rußland, Numänien, Italien u. ſ. w. vertheilt. Dod 
kann Defterreich noch nidyt der frenıden Kohle entbehren, und fin 
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es namentlich bie fehr niedrigen Frachtſäze in Deutfchland, welche 
- die Einfuhr von Deutfchland, fowie die Konkurrenz mit der eigenen 
Produfzion ermöglichen. Doc erreicht die Höhe der Einfuhr nicht 
mehr jene der Ausfuhr, denn erftere betrug im Jahre 1868 die 
Höhe von 11,748.825 Zoll-Zentner, wovon 11,687.437 Zoll Ztr. 
auf Deutfchland allein entfielen. In diefen Zahlen find natürlich 
jene Quantitäten nicht einbegriffen, welche aus England zu Wafler 
bi8 in die Häfen von Dalmatien, Fiume und Trieft gelangten, und 
hauptfärhlich vom Öfterreihifchen Lloyd für deffen Dampffchiffe ver- 
braucht wurden. 

Hoffentlich wird fich auch diefes Verhältniß ber Ausfuhr zur 
Einfuhr Schon in den nächften Fahren noch günftiger ftellen, ins- 
befondere wenn das falfenauer und komotauer Belen mit dem deut- 
ſchen Eifenbahnnez in direkte Verbindung gebracht fein wird, und 
wir dürfen mit Recht erwarten, daß unfere Kohleninduftrie in Bälde 
nod) zu einer viel höheren Stufe ſich entwileln, und unfere foffile 
Kohle fomit in noch erhöhteren Maßſtabe zur Vermehrung des 
Nazionalreichthums beitragen werde, als dies bisher der Fall war. 


FJorſtliche Aeberlegungen. 

Wenn wir die Rülkwirkung unſeres Mineralkohlenbaues auf 
die vaterländifchen Wälder beurtheilen wollen, fo haben wir zuvör- 
derft zu beachten, daß 1818 nur etwa 11, Mill. Zentner, alfo ſo— 
zufagen noch gar feine foflile Kohle erzeugt und verbraucht wurde, 
und daß die Frodufzion bis zur Nevoluzion ganz unbedeutend blieb. 
Bis hieher mar aljo bei uns das Holz der allein Herrfchende 
Brennftoff, und unfere Volkswirthſchaft founte die Dekung ihrer be- 
züglichen Bedürfniffe nur aus den Yorften erwarten. 

Dies Verhältniß war der Forſtwirthſchaft infoferne günftig, 
als das Brennholz feinen nennenswerthen Rivalen hatte und da— 
her, Dank der mit dem Fortjchreiten der Bevölkerung, namentlich) 
jedoch der Induftrie, fonfequent fteigenden Nachfrage langfam aber 
ununterbroden im Preife ftieg, alfo auch das vornehmfte Mittel 
zu intenfiver Kultur und Yusnuzung der Wälder, d. i. eine gute 
Bodenrente ſicherte. 

Da jedoch die Produktivität der Forſte eine ſehr begrenzte 
iſt, die durch die Kultur zwar ſicher, aber nicht ſehr bedeutend er— 
höht werden kann, ſo vermochte ſich unſere Induſtrie bei ſolchem 
Verhältniß nicht aus den Kinderſchuhen zu erheben. Um dies 
zu begreifen, braucht man nur zu berükſichtigen, daß ſich die jezige 
Induſtrie hauptſächlich auf die Dampfmaſchine und dieſe wieder auf 
enorme Maſſen wohlfeilen Brennſtoffes ſtüzt. 
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Das damalige Todtliegen der Minerallohle rief ferner eine 
große Furcht vor künftigem Brennftoffmangel wach, welche in voller 
Schrefensgeftalt alle ſorglichen Gemüther, insbeſondere an der Wende 
des Jahrhundertes, d. i. zu einer Zeit beunruhigte, in welcher einer⸗ 
ſeits klar wurde, daß die Wälder in Bälde unvermögend werden 
müſſen, den wachfenden Brennſtoffbedarf zu deken, und anderſeits 
das Vorkommen und die Nuzbarkeit der Mineralkohle⸗ noch zu den 
unbekannten Größen gehörte. Weiter unten werden wir Mar fehen, 
daß biefe Furt in Anbetracht der leztermähnten Unwifienheit nicht 
als inhaltsleeres Gefpenft verlacht werben darf. 

Diefe mwohlbegründete Angft vor Brennftoffuoth veranlafte 
auch die Regierung zu einer Reihe von Geboten und Berboten, 
welche die Verminderung ber Wälder und deren befiere Kultur zum 
Zweke hatten; kurz fie gebar jene allgemeine Bevormundung ber 
privativen Yorftwirtbichaft, welche zum Theile noch gegenwärtig in 
unferer Forſtgeſezgebung fpuft, obwohl die Wiffenfchaft der Nazional« 
öfonomie fchon lange aufs Gründlichſte lehrt, daß der Grundfaz, 
„Wirthichaftsfreiheit, eine Grundbedingung bes Gebeihens ber Pro⸗ 
dulzion“ beim Forſtweſen feine wefentliche Ausnahme begrünbet. 

Mit dem Nevoluzionsjahre 1848 trat eine Wendung der 
Dinge ein. Die Minerallohle fing an, bedeutender abgebaut und 
allgemeiner in die Induſtrie eingeführt zu werden. Man fchritt in 
diefer Beziehung konſequent vor und gelangte innerhalb zwanzig 
Jahre, d. i. biß 1868 zum Verbrauche von 126 Mill. Zentnern. 

Hiemit wurde nicht nur der Induftrie das Mittel zu jemer 
riefigen Entwilelung und Umftaltung aller Verhältniſſe geboten, 
welche wir jezt anftaunen, fondern es verfhwand aud, allenthalben 
die Sucht vor künftigem Brennftoffmangel. 

Die Steinkohle ri jedoch auch gleichzeitig die Herrſchaft an 
fih; fie ift e8 gegenwärtig und nicht mehr das Holz, welde 
die Brennftoffpreife diktirt, und dies mit ſolchem Erfolge, daß von einem 
Steigen der Breunholzpreife ſchon lange Feine Rede mehr iſt, ja 
daß diefe Preife in vielen Gegenden bedeutend unter die einftigen 
Ziffern gebrüft worden find. 

Welche immenfe Rolle heute fhon bie Minerallohle fpielt, 
mag man begreifen, wenn nıan bedenkt, daß um unferen heutigen 
Konfum an biefer Waare zu erfezen, wenigftens 10 Millionen Joch⸗ 
Horft nöthig, fich alſo die Waldfläche ber öſterreichiſch⸗ ungarifcht 
Monarchie um 1000 Quadratmeilen, d. i. um ein gutes Drittel ve 
mehren müßte, was ohne unberehenbaren Rülgang der allgemein. 
Kultur völlig unmöglid wäre. 


| 
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Dies Alles fteilt ſich noch viel greller, wenn wir die künftige 
Produkzion in’8 Auge faffen, die von Herrn Fötterle fchon für 
das nächſte Jahrzehend auf 300 Mill. Zentner angefchlagen wird. 

Unter ſolchen Umftänden ift ed ganz natürlich, daß intelligente 
Forftwirthe ihre Hauptaugenmerk auf Werkholz werfen, wie daß man 
feldtaugliche Waldſtreken ſehr gerne in Feld verwandelt. — Ebenſo 
natürlich wäre es aber auch, die Bevormundung der privativen 
Forſtwirthſchaft aufzugeben und das ſtaatliche Einſchreiten auf bie 
Befreiung der Forfte von allen fulturfeindlichen Feſſeln und im 
Uebrigen auf jene Ausnahmsfälle zu befhränfen, wo ber Wald für 
die allgemeine Wohlfahrt eine befondere Bedeutung hat, die im bes 
gründeten Widerfpruche mit den Rartikularinterefien des Beſizers fteht. 

Denn unfere Legislatur noch nicht auf bdiefes allein richtige 
Ziel losſteuert, jo haben wir dies nur der ungenügenden nazional- 
dlonomifchen Einſicht zugufchreiben, welche nicht nur unter den Forſt⸗ 
leuten und im großen Publikum, fondern felbft unter den Volks— 
vertretern und Negierungsmännern lange nod) fein allgemeines Gut 
— mie dies fein folte -- fondern nur eine feltene Sier einzelner 
Denker ift. 

Zweifelsohne aber werben ſich beſſere Anfichten auch hier 
endlih Bahn brechen. 

Wenn man nın heutzutage wohl der Minerallohle in der 
Brennftoffreihe den Wortritt einräumen muß, fo ift es doch fehr un- 
Hug, deshalb da8 Holz gering zu achten und zu vernachläfligen. 
Leztes gejchieht zwar nicht von ben Horftwirthen und Walbbefizern, 
offenbar jedoch in den Kreifen der Gefezgebung und der Regierung. 

Die bezüglichen Herren follten doc) überlegen, daß die Millionen 
Klafter Holz, welche unfere Wälder liefern, auch fein Rappenftiel find. 

Sie ſollten ferner bedenten, daß die foſſilen Kohlenlager er- 
Ihöpflih find, und eine Zeit kommen kann, wo wieder bie Forſte 
in den Vordergrund treten können, und daß derlei lang voraus— 
gehender Vorſorge bedarf, indem ein haubarer Wald einiger Menſchen⸗ 
alter zu feiner Schaffung bedarf. 

Würden fie das gehörig würdigen, fo möchten fie nicht ftets 
nur den Mund voll nehmen, wenn bei Brennftoffdebatten von der 
Steinkohle die Rede ift; fte hätten insbefondere fchon lange der 
kraſſen, die Forſtkultur brüfenden lingerechtigfeit geftenert, welche das 
Brennholz durch die Eifenbahntarife erfährt, welch’ Teztere nirgend 
dem Feuerholze jene mäßigen Säze gewähren, welche fie ber Mine- 
talfohle zugeftehen, obwohl ganz die nämlichen Gründe, welde für 
wohlfeile Steinkohlenfracht fprechen, in völlig gleichem Maße aud 
für das Brennholz gelten. 
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Diefer nie zu vechtfertigende Druk laftet ſchwer auf unfere 
FTorftwirthichaft, denn da die Frachtloften den bei Weiten größten 
Theil des Holzpreifes aufzehren, fo verringern fie ungemein bie 
Wuldrente und damit das Mittel zur höheren Kultur der Forfte. 
Diefer Druk ift aber nicht minder auch der allgemeinen Volkswirth⸗ 
[haft abträglih, denn er verkleinert unendlich den Abſazkreis des 
Brennholzes und vertheuert oder entzieht daher einem guten Theil 
der Gewerbthätigkeit ein wichtiges Betriebsmittel. Nicht einmal die 
Eifenbahnen ziehen aus ihrer Engherzigkeit Vortheil, denn ihre 
hohen. Frachtfäze wirken gleich einer Prohibizion, und der geringe 
Erlös, welchen fie jezt aus dem fehr befchränften Brennholztransport 
ziehen, würde ohne Zweifel größere Dimenfionen annehmen, wenn 
mäßige Frachtſäze weit anfehnlichere Transporte zuließen. Alle 
Erfahrungen, weldye man in diefer Richtung mit dem Holze und an— 
beren Mafjenartifeln gemacht hat, beweifen lezteres Venen, welche 
nicht die Brillen des Vorurtheils tragen. 

.. Daß nun fo bornirte Anfihten noch immer ihre Herrjchaft 
üben fönnen, liegt wohl in der fchon oben beklagten geringen na- 
zionalöfonomifchen.. Einfiht des großen Publilums; einen großen 
Theil der Schuld daran tragen jedoch aud) die Forftwirthe und die 
MWaldbefizer. Denn fo fehr e8 in ber Lezteren eigenften Intereſſe 
läge, ohne Unterlaß auf die bezügliche Klärung der Anfihten zu 
wirken, legen fie doch gewöhnlich die Hand in den Schoß und laffen 
die bezüglichen Dinge ebenfo apathiſch über fich ergehen, mie die 
Türken das fogenannte Fatum. Würde das forftlihde Publikum 
ftattdem feine vitalen Intereſſen nur mit dem dritten Theile jenes 
Eifers vertreten, wie bie Induftrie die ihrigen, fo müßte dies ſchon 
lfängft anders geworden fein, zumal der Walbbefiz in nahezu ſämmt— 
lichen Herrenhausmitgliedern unferer Volksvertretungen dies- und 
jenſeits der Leitha, ſowie in der Staatsverwaltung, alſo in beiden 
Faktoren der Geſezgebung, reichlich vertreten iſt. 
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Samenhandlung. Es dürfte von vielen Forftverwaltungen 
willkommen geheißen werben, wenn wir fte auf die wohlbewährte 
Samenhandlung von Eifler & Comp. in Wien, Landſtraße, Haupt⸗ 
ftraße Nr. 10, aufmerffam machen, welche e8 mit Beginn diefer 
Winterfaifon unternommen Hat, in der neuerrichteten Samenkleng— 
anftalt zu Altlengbach in Niederöfterreich vorzüglichen Weißföhren-, 
Fichten- und Lärhenfamen zu gewinnen. Beftellungen mögen 
nad) Wien unter obiger Adreffe gerichtet werden. 


Nenefte ärariſche Stammpverlänfe in Türkiſch-Bosnien. Das 
k. u. k. Konſulat in Serajevo berichtet hierüber an das k. k. Aler- 
bauminifterium wie folgt: 

Am 13. September 1870 fand zu Banjalufa eine Holzlizita- 
zion bezüglich ärarifcher Wälder ftatt und lieferte folgende Reſultate: 

Gruppe Ozren mit 400.000 Faßdauben, Ausrufungspreis per 
1000 Stük Faßdauben 200 Piaſter, — wurden erflanden von 
einer aus 6 Parteien ſich gebildeten Gefellfchaft von: Dandlungshaufe 
Sof. Hillerd Sohn aus Efjegg um 425 Piafter, d. W. fl. 51.17 
per 1000 Stüf Faßdauben Waldtare. 

Gruppe Wuciacic, Kernin, Dubrava, Tefanjska, CErnivrh, De- 
vetina, Turianskylng, Ginnera, Uzlomac und Optoka mit 680.000 
Faßdauben nach dem Ausrufungspreife von 250 Piafter per 1000 
Stül Fafdauben wurde erftanden vom (Handlungshaufe) Holzhändler 
Marko Nomwal aus Siffet bei eigenſinniger Konkurrenz der ferbifchen 
Belgrader Bank um den enormen Betrag von 706 Piafter, fl. 84. 72 
per 1000 Faßdauben Waldtare. 

Gruppe Japra, Rafska Agida, Kremennfa und Stara Baftirene 
mit 860.000 Stük Faßdauben nad) dem Wusrufungspreife von 
200 Riafter per 1000 Stük Faßdauben — wurde erftanden von ber 
ferbifchen Bank durch deren Rath Hadji Risto Popowics, ebenfalls 
fehr theuer, un 576 Piafter, fl. 61.92 per 1000 Stük Faßdauben 
Waldtare. = 

Gruppe Pasterevo mit 4000 wiener Klafter Brennholz nad) 
dem Ausrufungspreife von 6 Piafter per KHlafter wurde erftanden 
von Handeldmann Niko Radoſevic um 6 Piafter 10 Para gleid) 
75 kr. 5. W. per Klafter Waldtare. 

Gruppe V und VI, 50.009 Kubilmetres Tannenholz, wurde 
mit 25 Piaſter angeboten, fand jedoch, als angebli zu hoch ver- 
anſchlagt, feinen Mehranbot, wurde daher nicht verkauft. 

Bei diefer Aufzion vertraten als Konkurrenten Zrieft: das 
Haus Heinrih Eicher; Agram: Yalic und Crnadak; Siffef: Glide- 
rer, Runic und Noval; Jaſſenova: Ceviſovic und Ernadal; Alt- 
Gradiska: Mayer und Colanovic; Brood: Popovic; Efjegg: Joſef 
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Hiller's Sohn; Serajevo: Rajlovic; Banjalnka: Jovo Fistelic, Georg 
Bitta und Juſuf Sibic; Berbie: Javo Liubocvic, Fistelic, Salt 
Effendi, Zivkovie; türkifch Brood: Hadji Ago. 


Nenefte Wienerwald Borgänge. Die Bertheidigungsfchrift 
Herrn v. Feiſtmantl's gegen das Pamphlet Tfchuppik ift bereits 
im Buchhandel erfchienen. 

Sie widerlegt nicht nur in auffallend ruhiger Weife die Tſchup⸗ 
piffchen Angriffe, fondern gibt auch fehr viele Aufſchlüſſe über un- 
fere neuere Kameral » Güterverwaltung, ungeachtet fi) der Berfaffer 
eine ungewöhnliche Reſerve in Bezug alles deſſen auferlegt hat, was 
man in bureaufratifchen Kreifen als Amtsgeheimniß bezeichnet. 

Das Heft muß alfo nit nur aM’ Jenen empfohlen werden, 
welche fich fpeztell für den Wienerwald intereffiren, fondern aud) 
folchen, die ähnliches Interefie für das öfterreichifche Staatsgüter- 

weſen fühlen. 

Der journaliftifhe Kampf veränderte im Dezember etwas fein 

"Feld. Bisher hat man zwar bie ärarifchen Lieferungsverträge mit 
Herrn Hirſchl bitter getadelt, weil fie in der That fehr viel des 
Tadelswerthen enthalten. Aber es ift Niemandem eingefallen, des— 
halb Herrn Hirfchl felber anzugreifen. Die Welt legt nämlih an 
die in Handel und Induftrie geltende Moral einen ganz anderen 
Mafftab und läßt hier dem perfönlichen Intereſſe gar Bieles paf- 
firen, was im Bereiche der Urprodufzion oder gar des Staatsbienftes 
als Vergehen ausgelegt werden würde. Man legte baher das Ber- 
-werfliche der Hirſchl'ſchen Verträge wohl der Staatsverwaltung, faum 
aber Herrn Hirfchl zur Laſt. 

Herr Hirſchl war aber fo unflug, fein bisheriges Schweigen 
zu brechen und feine Verträge als harmlos und nüzlih aud für 
das Aerar darftellen zu wollen und ging dabei fo weit, daß er 
3. B. fogar auch beweifen wollte, der Kreuzftoß eines Zaines ver- 
mindere nicht deffen Holzgehalt. 

Da kehrte nun nicht nur der furdtlofe Nitter des Wiener- 
waldes, Herr Schöffel, feine wuchtige Lanze gegen ihn, fondern 
es traten ganz neue Verfechter von Wahrheit und wirthfchaftlichem 
Recht auf das Schlachtfeld, darunter auch Beamte der Wienerwald» 
Berwaltung, wie der Ingenieur Herr Wähner und der Legftatts- 
Infpeltor Herr Schuſter. 


Nene Neichöforftvereind- Mitglieder wurben vom Direktorium 
aufgenommen, die Herren: Gebrüder Bofhan, Samenhändler in 
Wien; Karl Bauer, Sekretär des k. k. Oberftjägermeifteramtes. 





Drud von Garl Fromme. 
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